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Transscription 

N  '  über  dem  entsprechenden  Vokal;  2  b  (bli);  :  g;  T  d;  n  /;;  1  v;  T  z;  n  h;  la  t; 
^  j;  r  k  (kh);  ■?  /;  D  m;  :  /z;  D  (b')  5;  y  '^  über  dem  entsprechenden  Vokal;  2  /;  (ph); 
i'  q;  P  <7;  l  ^;  ti'*  i;  n  /.  Bei  Wörtern,  bezw.  Namen  nichtsemitisclier  Abstammung  ist 
die  übliche  Schreibweise  beibehalten. 


Signatur  der  Varianten 

M:  Talmudhandschrift  der  kgl.  Hof-  u.  Staatsbibliothek  zu  München  (nach  Raph.  R abbin owicz, 
Variae  Lectiones  in  Mischnani  et  Talmud  Babylonicura  etc.  IMonachii  nidccclxviii  — mdcccxcvij)  ||  P:  editio 
princeps  des  Talmuds  (erste  Bombergsche  Ausgabe,  Venedig  1520 — 1523)  ||  B:  die  neueren  Ausgaben,  revi- 
dirt  und  korrigirt  von  SLorja,  JBerlin,  JSirkes  u.  AA.  ||  V:  I^esarten  mancher  Ausgaben  u.  Handschriften, 
sowie  aus  anderen  talmud.  Werken  ||  -]-:  Zusatz  ||  — :  Defekt  ||  Q-  Defekt  des  Cod.  M,  am  Rand  ergänzt  || 
[]:  LA.  am  Rand  des  Cod.  M.  Zensuränderungen  und  -lücken  der  neueren  Ausgaben  werden  nicht  berück- 
sichtigt. Die  Orthographie  der  Bibelzitate  wird  nach  dem  maaor.  Text  korrigirt,  .A.bweichungen  im  Wortlaut 
werden  jedoch  beibehalten;  etwaige  Defekte  werden  in  []  und  Superfluen  in  ()  gesetzt. 


Abkürzungen 

der  biblischen   und  talmudischen   Büchernamen 

Du  (  TOr  dem  Traktataamen  bedeutet  Tosephta,    iltiit  nach  Abachoitt.  An  Stelleo,  auf  die  mit  vgl.  verwiesen  wird,  werden  die  Parallelen  Tolli'Sndt;  anfgexihlt. 

Ab.:  Aboth  ||  Ah.:  Ahiluth  ||  Am.:  Arnos  |]  Ar.:  Arakhin  ||  Az.:  Äboda  zara  ||  Bb.:  Baba  bathra  || 
Bek.:  Bekhoroth  |]  Ben:  Berakhoth  ||  Bec;.:  Be(;a  ||  Bik.:  Bikkurim  ||  Bm.:  Baba  me9iä  ||  Bq.:  Baba  qamma  || 
Cnt.:  Canticum  canticorum  ||  Chr.:  Chronicorum  ||  Dan.:  Daniel  ||  Dem.:  Demaj  ||  Der.:  Derekh  ereg 
rabba  |1  Dez.:  Derekh  ereg  zuta  ||  Dt.:  Deuteronomium  ||  Ecc:  Ecclesiastes  ||  Ed.:  Edijoth  |I  Er.:  Erubin  IJ 
Est:  Ester  ||  Ex.:  Exodus  ||  Ez.:  Ezechiel  ||  Ezr.:  Ezra  ||  Git.:  Gittin  ||  Gn.  (Gen.):  Genesis  |1  Hab.:  Habakuk  || 
Hag.:  Haggaj  ||  Hai.:  Halla  ||  Hg.:  Hagiga  ||  Hol.:  Hollin  ||  Hör.:  Horajotli  |I  Hos.:  Hosea  ||  Ij.:  Ijob  || 
Jab.:  Jabmuth  ||  Jad.:  Jadajim  ||  Jer.:  Jeremia  ||  Jes.:  Jesaia  ||  Jo.:  Joel  ||  Jom.:  Joma  ||  Jon.:  Jon.i  ||  Jos.: 
Josua  II  Jud.:  Judicum  ||  Kel.:  Kehm  ||  Ken:  Kerethoth  ||  Ket.:  Kethuboth  ||  Kil.:  Kiläjim  ||  I,v.  (Lev).: 
Leviticus  ||  Mas.:  Maäsroth  ||  Mak.:  Makkoth  ||  Mal.:  Maleachi  ||  Meg.:  Megilla  ||  Mei.:  Meila  ||  Men.: 
Menahoth  ||  Mich.:  Micha  ||  Mid.:  Middoth  ||  Miq.:  Miqvaöth  ||  Mk.:  Makhsirin  ||  Mq.:  Moed  qatan  ||  Ms.: 
Maäser  seni'  ||  Nah.:  Nahum  ||  Naz.:  Nazir  ||  Ned.:  Nedarim  ||  Neg. :  Negaim  ||  Neh. ;  Nehemia  ||  Nid.:  Nidda  || 
Nm.:  Numeri  ||  Ob.:  Obadja  ||  Orl.:  Orla  ||  Pan:  Para  ||  Pes.:  Pesahim  j]  Pn:  Proverbia  ||  Ps.:  Psalmi  ||  Qid.: 
Qiddusin  ||  Qin.:  Qinnim  ||  Reg.:  Regum  ||  Rh.:  Ros  hasana  ||  Rt:  Ruth  ||  Sab.:  Sabbath  ||  Sam.:  Samuel  || 
Sb.:§ebiith  ||  Seb.:Sebu6th  ||  Sem.:  Semahoth  ||  Seq.:Seqahm  ||  Sph. :  Sopherim  ||  Sot:  Sota  ||  Suk.:  Sukka  || 
Syn.:  Synhedrin  ||  Tah.:  Taharuth  ||  Tam.:  Tamid  ||  Tan.:  Taänith  j]  Tem.:  Temura  ||  Ten:  Terumoth  ||  Thn: 
Threni  ||  Tj.:   Tebul  jom  ||  Uq?.:    Üqgin  ||  Zab.:  Zabim  j]  Zeh.:  Zacharja  ||  Zeb.:  Zebahim  j]  Zph.:   Zephania. 
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III.  Sektion. 


Seder  Nasim. 


Vom  Frauenrecht. 

(IV.  Band.) 


I.  Jabmuth. 

Von  der  Schwagerehe. 

;.  Abschnitt.  I— 11.  Weiber,  die  von  der  Schwa- 
gerehe entbunden  sind  (3).  —  Die  Entbindung  von 
der  Schw  agerehe  (4).  —  Die  \'er\vandtschaitsgrade 
(5).  --  Die  Haliigah  erfolgt  nur  in  Fällen  der 
Schwagerehe.  —  Die  Nebenbuhlerinnen  der  In- 
zestuösen (6).  —  Die  sechs  strenger  Inzestuösen. 

—  Das  Gebot  verdrängt  das  Verbot  (7).  —  Das 
Nebeneinanderstehen.  —  Die  Schwagerehe  eines 
Räudigen.  —  Die  Steinigung  der  Zauberin.  —  Die 
Genotziichtigte  und  Verführte  des  Vaters  (8).  — 
Das  Mischgewebe.  —  Welche  Stoffe  diesem  Ver- 
bot unterworfen  sind  (9).  —  Die  Qi^ith.  —  Wolle 
und  Flachs.  —  Das  Rundscheren  des  ganzen 
Hauptes  (10).  —  Der  aussätzige  Priester.  —  Der 
aussätzige  Nazir.  —  Die  Beschaffenheit  der  Schau- 
fäden. —  Wieviel  Stiche  als  Verbindung  gelten 
(11).  —  Die  Beschneidung.  —  Das  Pesabopfer.  — 
E>as  Brandopfer  in  der  Wüste.  —  Die  Ehrung  von 
Vater  und  Mutter  verdrängt  nicht"  das  Sabbath- 
gesetz  (12).  —  Der  Tempelbau  verdrängt  nicht 
die  Sabbathruhe.  —  Die  Ehrung  Gottes  geht  der 
Ehrung  der  Eltern  vor  (13).  —  Die  Ehrfurcht  vor 
dem  Tempel.  —  Das  Feueranzünden  am  Sabbath. 

—  Das  von  der  Person  bedingte  Gesetz.  —  Der 
Begriff  „Wohnorte"   (14).  —  Die  Hinrichtung  am 

Ulmud  Bn.lV 


§abbath.  -  Die  Beerdigung  eiines  Pflichttoten  am 
Sabbath  (15).  —  Was  einbegriffen  war  und  aus- 
geschiieden  wurde  (16).  —  Das  Schiiüdopfer  des 
Aussätzigen.  —  Die  verhindeirte  Reinigung  des 
Aussätzigen  (17).  —  Der  am  selben  Tage  Unterge- 
tauchte. —  Die  Inzestuösen  (18).  —  Die  Inzestuö- 
sen und  die  Nebenbu'hlerinnen  hinsichtlich  der 
Schwagerehe  (19).  — Dieselben  hinsichtlich  anderer 
Fälle  (20).  —  Die  Scheidung  der  Eheschwägerin. 

—  Die  Opfertiere  wegen  verschiedener  Vergehen 
(21).  —  Der  gesalbte  Priester.  —  Die  Vergleichung 
anderer  Verbote  mit  dem  Götzendienst.  —  Der 
Einzelne  und  die  Gesamtheit  hinsichtlich  des 
Götzendienstes  {22).  —  Das  Opfer  der  abtrünnigen 
Stadt.  —  Die  Anzahl  der  Inzestuösen.  —  Der 
später  geborene  Schwager  (23).  —  Die  Tochter 
der  Genotzüchtigten  (24).  —  Die  igemotzüchtigte 
Schwiegertochter.  —  Die  Nebenbuhlerinnen  der 
Mutter.  —  Die  mit  einem  Verbot   Belegten   (25). 

—  Die  Antrauung  der  Schwägerin  nach  der 
hialigah.  —  Die  Brüder  des  die  flaligah  VolH- 
ziehenden  (26).  —  Die  Beiwohnung  der  Neben- 
buhlerin durch  einen  Bruder  des  Eheschwagers.  — 
Die  Nebenbuhlerin  ^er  Ehebruchsverdächtigten 
(27).  —  Die  Ehebruchsverdächtigte.  —  Die  Wie- 
dernahme  der  Geschiedenen  (28).  —  Man  gieße 
kein  Wasser  fort,  das  andere  gebrauchen  können 
(29).  —  An  welcher  die  Haligah  und  an  welcher 
die  Schwagerehe  zu  vollziehen  ist.  —  Die  Neben- 
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buhlerin  der  Weigerungserklärenden  (30).  —  Die 
Nebenbuiilcrin  der  Sterilen.  —  Die  Gebundenheit 
mehrerer  Schwäger  (31).  —  Drei  Weiber,  die 
die  Konzeption  verhindern  dürfen  {32).  —  Die 
Schwangerschaft  der  Minderjährigen.  —  Die  Pu- 
bertätszeichen (33).  —  Die  verschwesterten 
Schwägerinnen.  —  Die  Weigerungserklärung.  — 
III — IV.  Die  sechs  schwerer  Inzestuösen  (34).  — 
Das  Verhältnis  der  Schule  Sammajs  und  der  Schule 
HLllels  zu  einander.  —  Die  Antrauung  der  Ehe- 
schwägerin. —  Das  He-locativum  (35)  —  Das 
Verbot  erstreckt  sich  nicht  auf  ein  Verbot.  —  An 
welchen  Tagen  die  EsterroLle  zu  lesen  ist  (36).  — 
Die  .Arbeitsleistung  am  Vorabend  des  Pesab- 
festes.  —  Der  himmlische  Widerball,  der  der 
Schule  Hillels  zustimmte  (37).  —  Das  Verbot  der 
Parteienbilduu'g.  —  Ortsgepflogenheiten  in  ritu- 
ellen .Angelegenheiten.  —  Arbeiten,  die  den  Sab- 
bath  nicht  verdränä'en  (38).  —  Abkömmlinge  der 
niit  der  .Ausrottung  Belegten.  —  Die  Schuk 
Sammajs  und  die  Schule  Hillels  hinsichtlich  des 
Rei'n'heitsgesetzes  (39).  —  Der  Bastard.  —  Die 
Schule  Sammajs  und  die  Schulle  Hillels  hinsichtlich 
der  Familienreinheit  (40).  —  'An  d'en  Nebenbuhle- 
rinnen ist  die  Hali^ah  und  nicht  die  Schwagerene 
zu  vollziehen.  —  Die  Nebenbuhlerin  der  Toch- 
ter (41).  —  Die  Tochter  R.  QamaMels.  -  Der 
J^ahresbeginn  hinsichtlich  der  Baumfrüchte.  —  Die 
Jehutränke  in  Jerusalem  (42).  —  Die  Verunreini- 
gungsfähigkeit der  Früchte.  —  Zwei  Priesterfa- 
milien in  Jerusalem  (43).  —  Der  Bemakelte.  —  Die 
mit  dem  Hochpriester  verheiratete  Witwe  (44).  — 
R.  Dosa  b.  Archinos  und  seine  Schüler  (45).  — 
Drei  Lehren  des  Propheten  liaggaj.  —  Die  erste 
Heiligung  und  die  zweite  Heiligung  des  palästinen- 
sischen Bodens.  —  Von  welchen  Völkerschaften 
können  Proseiyten  aufgenommen  werden  (46).  — 
Der  Einbruch  der  Heiden  in  den  Tempel.  —  Die 
Ämoniter  und  die  Moabiter.  —  Die  Antrauung 
eines  Nichtjuden  (47).  —  Verschiedene  Orte  des 
Exils.  —  Die  Zerstörung  von  Tarmud.  —  Die 
Ortsangehörigkeit  hängt  von  der  Kopfsteuer  ab 
(48).  —  Die  Bemakelten  verschiedener  Ort- 
schaften. — 

2.    Abschnitt.     \.    Der   später   geborene   Bruder 
(49).  —  Diie  Bildung  einer  Wortanalogie   (50).  — 


Die  Anwärterin  der  Schwagerehe  und  ihre  näch- 
sten Verwandten.  —  Die  Gebundenheit  der  Ehe- 
schwägerin (51).  —  Die  Eheformcl.  —  Die  mit 
Schwestern  verheiratetet  Brüder  (52).  -  Die 
Verwandten  der  Eheschwägerin  (53).  —  II.  Der 
nach  Vollzug  der  Schwagerchc  geborene  Bruder 
(54).  —  Die  zwei  Schwägern  zufallende  Witwe.  — 
Zwei  Schwägerinnen  aus  einem  Hause  (55).  —  In 
welchen  Fällen  die  Schwagerehe  und  in  welchen 
die  lialicah  zu  erfolgen  hat  (56).  --  Die  Geburt 
eines  dritten  Bruders  nach  der  Schwagerehe  (57). 

—  Die  Eheformel  an  die  Schwägerin  wider  ihren 
Willen  (58).  —  Das  Zweifelhafte  bringt  nichts  aus 
dem  Besitz  des  Entschiedenen.  —  Die  Schwager- 
ehe gilt  als  richtige  Heirat  (59).  —  III— IV.  Eine 
Regel  hinsichtlich  der  Schwägerin.  —  Die  wegen 
eines  Gebots  und  die  wegen  der  Standesheiligkeit 
\  erbotenen.  —  Die  Nebenbuhlerin  der  Sterilen 
(60).  —  Die  Erfüllung  der  Worte  der  Weisen.  — 
Das  Verbot  der  Witwe  für  den  Hochpriester.  — 
Wer  die  Schv.agerehe  nicht  voillziehen  kann,  kann 
auch  die  yaligah  nicht  vollziehen  (61).  —  Die 
Zeugungsunfähigen   hinsichtlich  der   Schwagerehe. 

—  Die  Basiardin  und  die  Nethina  (62).  —  Wes 
halb  an  manchen  Frauen  die  Schwagerehe  nicht 
vollzogen  werden  sollte.  —  Die  Kollision  zwischen 
einem  Gebot  und  einem  Verbot.  —  Der  Hochpriester 
und  die  W'itwe  (63).  —  Die  zweitgradige  Inzestuo- 
sität.  —  Die  Strafe  für  falsche  Maße.  —  Die  Ver- 
ordnungen Salomos  (64).  —  Aufzählung  der  zweit- 
gradig Inzestuösen.  —  Die  BeschränkimR-  hinsicht- 
lich der  Inzestuosität  (65).  —  Das  Verbot  der 
Schwiegertochter.  —  Die  Maßregel  für  die  Maß- 
regel. —  Begründung  für  das  \erbot  der  zweit- 
gradig Inzestuösen  (66).  —  Die  aufsteigenden  und 
die  absteigenden  Inzestuösen  (67).  —  Welche  Ver- 
wandtschaftsgrade inzestuös  sind.  —  Die  Be- 
schränkung bei  den  zweitgradig  Inzestuösen.  -  - 
Der  zweitgradige  Inzest  bei  Proseiyten  (68).  — 
Verwandte  Proseiyten  als  Zeugen.  —  V.  Irgend 
ein  Bruder  und  irgend  ein  Sohn  hinsichtlich  der 
Schwagerehe.  —  Der  Bastard  (69).  —  Bruder  oder 
Kind  von  einer  Magd.  —  Die  nicht  gutzumachende 
Sünde.  —  Die  doppelte  Blutschande  (70).  —  Man 
folgere  kein  Verbot  aus  einem  Schluß.  —  Die  mit 
einem    Verbot    Belegten    hinsichtlich    der    Antrau- 
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uiig  (71).  —  Die  Schwester  von  einer  Magd  oder 
einer  Nichtjiidin.  —  Der  Sohn  von  einer  Nicht- 
iiidin  (72).  —  Das  Kind  einer  Jisraelitin  von  einem 
NichtJuden  oder  einem  Sklaven.  —  VI — VII.  Wer 
sich  eine  von  zwei  Schwestern  antraut  und  nicht 
weiß  welche.  —  Wenn  zwei  sich  zwei  Schwestern 
antrauen  (73).  —  Die  Trauung,  die  nicht  zur  Be'- 
wohnung  führt  (74).  —  VIII.i.  Der  älteste  Bruder 
hat  die  Schwagerehc  zu  vollziehen.  —  Das  Kind 
tritt  am  Stelle  des  Verstorbenen  (75).  —  Die 
Schwagerehe  ist  mit  der  Beerbung  verbunden 
(76).  —  Die  Bevorzugung  des  Erstge'borenen  bei 
der  Erbschaft.  —  VIII.2.  Die  Heirat  einer  Frau,  mit 
der  man  verdächtigt  worden  ist.  —  Die  Bekehrung 
aus  Niitzlichkeitsgründen.  —  Nichtanerkannte  Pro- 
selyten.  —  Proselyten  in  der  messianischen  Zeit 
(77).  —  Die  Heirat  zwischen  Ehebruchsverdäch- 
tigten. —  Die  Scheidung  wegen  Ehebruchsver ■■ 
dächtigung  (78).  —  Die  üble  Nachrede.  —  Die 
Scheidung  wegen  einer  solchen  (79).  —  IX.  Der 
Ueberbringer  des  Scheidebriefs  oder  der  Todes- 
nachricht darf  dtie  Geschiedene  bzw.  die  Witwe 
nicht  heiraten.  —  Die  Selbstbezichtigunig  des 
Zeugen.  —  Das  Zeugnis  eines  Räubers  (80).  — 
Die  Zeugenaussage  in  Eheangeilegenheiten.  —  X.i. 
Wer  eine  Ehefrau  als  ^ihrem  Manne  verboten. er- 
klärt, darf  sie  nicht  heiraten.  — ■  Die  Auflösung  von 
Gelübden  (81).  —  Die  Weigerungserklärung  vor 
zwei  Personen.  —  X,2.  Die  Bekundung  zur  Ehe- 
erlaubnis einer  Frau  (82).  — •  Dem  Ehebruchsver- 
dächtigten sind  auch  die  Verwandten  der  be- 
treffenden Frau  verboten  (83).  ~ 

3.  Abschnitt.  I— III.  Wenn  von  vier  Brüdern 
zwei  mit  zwei  Schwestern  verheiratet  waren.  — 
Die  Gebundenheit  (84).  —  Wenn  drei  ver- 
schwesterte  Witwen  zwei  Schwägern  zufallen 
(85).  —  Durch  die  HaWgah  an  den  Schwestern  sind 
die  Nebenbuhlerinnen  nicht  entbunden.  —  Die 
Nebenbuhlerin  der  Verwandten  seiner  Halugah 
(86).  —  An  den  Nebenbuhlerinneji  ist  die  Haligah 
und  nicht  diie  Schwagerehe  zu  vollziehen.  —  Die 
Geschiedene  und  die,  an  die  die  Eheformel  gerich- 
tet worden  ist.  —  Die  Scheidung  nach  der  Ehe- 
formel  und  die  Eheförmel  nach  der  Scheidung  (87). 
—  Zwei  verschwesterte  Schwägerinnen,  die  einem 
Schwager  zufallen.  —  Die  Frau  des  bekinderten 


Bruders  (88).  —  Das  Verbot,  das  Gesetz  der 
Schwagerehe  zu  vereiteln.  —  Die  zu  Unrecht  voll- 
zogene Schwagerehe  (89).  —  Die  \vegen  eines 
Gebots  oder  der  Standesheiligkeit  Verbotene  (90j. 

—  Die  dem  einen  verboten  ist.  kann  dem  anderen 
erlaubt  sein.  —  Die  Frau  des  später  geborenen 
Bruders  (91).  —  IV.  Zwei  von  drei  Brüdern  mit 
zwei  Schwestern  oder  Mutter  und  Tochter  ver- 
heiratet. —  Zwei  Schwestern  hinsichtlich  der 
Schwagerehe  (92).  —  V.  Wenn  zwei  von  drei 
Brüdern  mit  zwei  Schwestern  verheiratet  waren 
und  einer  ledig  ist.  --  Die  Aneignung  durch  die 
Kheformel  (93).  —  Ob  die  Eheformel  als  Verheira- 
tung oder  Verlobung  gi'It  (94).  —  Das  Gelübde  der 
Anwärterin  der  Schwagere'he.  —  Das  Gelübde  der 
VerSobten.  —  Das  Gelübde  der  Frau  erfolgt  im 
Sinne  des  Ehemannes  (95).  —  W — VII, 1.  Verschie- 
dene Fälle  in  welchen  die  Schwagerehe  nicht 
stattfinden  kann  (96).  —  Die  Schwägerin  muß  dem 
Schwager  beim  Zufallen  erlaubt  sein.  —  VII,2.  Die 
Gebundenheit  bei  zwei  Brüdern  (97).  —  Was  das 
Zufallen  etAvirkt.  —  VIII.  Die  zweifelhafte  Trauung 
oder  Scheidung  (98).  —  Die  Berücksichtigung  des 
bisherigen  Zustandes  der  Frau.  —  Der  Zweifel, 
wer  zuerst  gestorben  ist  (99).  --  Die  zweifelhafte 
Gilti'gkeit  der  Scheidung.  —  Die  einander  wider- 
sprechenden Zeugen  (100).  —  Der  Verkauf  eines 
Irrsinnigen.  —  Was  von  der  Trauung  gilt,  gilt  auch 
von  der  Scheidung.  —  Die  Fortlassung  des  Datums 
bei  der  Trauung.  —  Zahlung  und   Urkunde  (101). 

—  lX,i.  Die  Gebundenheit  zweier  Schwäger.  — 
Der  Scheidebrief  auf  die  Eheforme!  (10i2).  —  IX.-.». 
Ist  die  Schwägerin  für  eine  Stunde  verbotem. 
bleibt  sie  es  dauernd.  —  Die  inzestuöse  Schwager- 
ehe. —  üb  ein  ^'erbot  sich  auf  Verbotenes  er- 
streckte (103).  —  Das  weitergehende  Verbot.  — 
Die  Begehung  zweier  Verbote  durch  eine  Hand- 
lung (104).  —  .Aufzählung  verschiedener  derartiger 
Fälle.  —  Das  einbegraifende  Verbot  (105).  —  Die 
gleichzeitig  eintretenden  Verbote  (106).  —  Der 
Tempeldienst  durch  einen  Laien.  —  Der  Farre  des 
Hochpriesters.  ■ —  X.  Die  Verwechselung  zweier 
angetrauter  Frauen  (107).  —  Das  einbegreifendo. 
das  weitergehende  und  dias  gleichzeitig  erfolgte 
Verbot.  —  Vier  Opfer  wegen  eines  verbotenen 
Essens.  —  Irrtum  hinsichtlich  eines  Gebots  (108). 
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—  Wenn  ein  Priester  beim  Essen  von  Geheiligtem 
erfährt,  daß  er  der  Sohn  einer  Geschiedenen  ist. 

—  Die  Konzeption  bei  der  ersten  Beiwohnung 
(109).  —  Die  Verhmdenung  der  Konzeption.  — 
Die  Wiiederverheiratung  nach  längerer  Unter- 
brechung; (110).  —  Ob  die  Weiigerutigserklärenide 
sofort  heilraten  darf  (111).  --  Die  Prosielytiti,  die 
üefangetne  und  die  Freigelassene  dürfen  erst  nach 
drei  Monaten  heiraten.  —  Die  gemotzüchtiigte 
Jisraelitin  für  Priester  (112).  — 

-/.  Abschnitt.  I — II.  Wenn  die  Ilalugah  schwan- 
ger befunden  wird.  —  Wenn  die  geheiratete 
Schwägerin  schwangeir  befunden  wird.  —  Die 
Hallicaih  und  die  Beiwohnung  der  Schwangeren 
(113).  —  Ob  die  flaligah  einer  Schwangeren  gi'ltig 
ist  (114).  —  Die  ßeiwohnung  einer  Schwangeren 
(115).  —  Nur  das  geborene  Kind  entbindet  van  der 
Schwagerehe  (116).  —  Die  mündliche  Verteilung 
seineir  Güter.  —  Die  Verschreibung  seines  Vermö- 
gens an  seinen  Sohn  (117).  —  Man  beirate  keine 
Schwangere  und  keine  Säugende.  —  Was  dreißig 
Tage  gelebt  -hat,  ist  keine  Fehlgeburt  (118).  —  Die 
Vorsorge  für  einen  Priester.  —  Die  meisten  Wei- 
ber gebären  mit  neun  Monaten  (119).  —  Die 
zweifelhaften  Kinder  von  der  Eheschwägerin.  — 
Die  zehn  Gebiirtskasten,  die  aus  Babylonien  herauf- 
gezagen  sind  (120).  —  Die  Zweifel  hinsichtlich  der 
Geburt.  —  Verbot  in  mehreren  Gegenden  Frauen 
zu  haben.  —  Die  Heirat  mit  dter  beabsichtigten 
Scheidung.  —  Der  Anspruch  des  zweifelhaften 
Sohnes  auf  die  Güter  des  Verstorbenen  (121).  — 
Der  verlorengegangene  Weg  auf  einem  fremden 
Felde  (122).  —  Der  zweifelhafte  Sohn  und  der 
Schwager  inbetreff  des  Vermögens  des  Groß- 
vaters (123).  —  III — IV.  Die  der  Anwärterin  der 
Schwagerehe  zugefallenen  Güter.  —  Die  Beerbung 
derselben.  —  Ihre  Rechte  zum  Verkauf  ihrer 
Güter  (124).  —  Das  Zweifelhafte  bringt  nichts  aus 
dem  Besitz  des  Entschiedenen.  —  Der  Zweifel  bei 
Forderungen  an  den  Verstorbenen.  —  Der  zur  Ein- 
forderung stehende  Schuldschein.  —  Die  ver- 
witwete Ehebruchsverdächtigte  (125).  —  Die  Mor- 
gengabe und'  das  Vermögen  der  Verstorbenen 
(126).  —  Die  Schwägerin  gilt  in  jeder  Hinsicht  als 
angeheiratete  Frau  (127).  —  V — VI.  Der  älteste 
Brudier  hat  die  Schwaiger  ehe  zu  vollziehen.  —  Die 


Schwagerehe  des  Jüngeren  und  die  Haligah  des 
Älteren  (128).  —  Die  Schwagerehe  geht  der  Hali- 
gah  vor  (129).  —  Der  Akt  der  Halicah.  —  Die 
Heiirat  der  Schwägerin  aus  Nebenabsichten  (130). 

—  Das  Gebot  der  Schwagerehe  (131).  —  Das 
Essen  des  Opferfleisches.  —  VII,i.  Fortfall  des 
Erbrechts  bei  Vollziehung  der  Ha'li<;ah  (132).  — 
Der  Erstgeborene  erhält  doppelten  Anteil.  —  Die 
Halakhah  ist  nach  der  Mehrheit  zu  entschei  len 
(133).  —  V1I,2.  Wer  die  Haligah  voilzieht,  dem  sind 
die  Verwandten  verboten.  —  Die  zweitgradig  In- 
zestuösen bei  der  Halugah  (134).  —  Aufzählung  der 
verbotenen  Verwandten.  —  Der  Verkehr  mit  der 
Nebenbuhlerin  der  Halugah  (135).  —  Die  Schwester 
der  Halucah  und  die  Schwester  der  Geschiedenen. 

—  VIII — IX.  Fälle,  in  deneiU  die  Schwagerehe 
nicht  vollzogen  werden  kann  (136).  — Die  erlaubte, 
dann  verbotene  imd  wiederum  erlaubte  Schwäge- 
rin. —  War  sie  eine  Stunde  verboten,  so  ist  sie 
für  immer  verboten.  —  X.  Die  Schwagerehe  hat 
erst  nach  drei  Monaten  zu  erfolgen  (137).  —  Das- 
selbe gilt  auc'h  von  anderen  Frauen.  —  Auch  die 
Halica'h  darf  nicht  früher  erfolgen  (138).  —  Der 
Unterhalt  der  Schwägerin.  —  Wenn  die  Haücah 
innerhalb  deir  drei  Monate  erfolgt  ist  (139).  —  Es 
muß  festzustellen  sein,  ob  das  Kind  vom  ersten 
oder  vom  zweiten  Manne  ist.  —  Weshalb  Prose- 
lyten  die  drei  Monate  warten  müssen.  —  Weshalb 
gerade  drei  Monate  erforderlich  sind  (140).  —  Die 
Untersuchung  der  Schwangerschaft.  —  Man  hei- 
rate keine  Schwangere  und  keine  Säugende  (140. 

—  Auch  wenn  Schwangerschaft  ausgeschllossen 
ist,  sind  drei  Monate  zu  warten  (142).  —  Der 
Streit  und  die  anonyme  Le'hre.  —  Die  Verunreini- 
gungsfähigkeit  eines   beschädigten   Gerätes    (143). 

—  Die  Verlobung  innerhalb  der  drei  Monate.  — 
Die  Trauerbekundung  in  der  Woche  des  neunten 
Ab  (144).  —  Die  Trauer  der  verwitweten  Verlob- 
ten (145).  —  Die  Trauerbekundung  im  Monate  .4b. 

—  Das  Hoehzeitsmahl.  —  XI.  Die  Schwagerehe  an 
mehreren  Schwägerinnen.  —  Wenn  der  Verstor- 
bene mehrere  Frauen  hinterlassen  hat.  —  Rat- 
schläge bei'  der  Vollziehung  der  Schwagerehe 
(146).  —  Die  Schwagerehe  ist  nur  an  einer  Frau 
zu  vollziehen.  —  XII.  Die  Wiedernahm e  der  Gt- 
schiedenen     und     der     Halucah     (147).     —     Die 
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Schwester  seiner  Geschiedenen.  —  Wer  als 
Bastard  gilt.  —  Das  Kind  von  'einer  Aviedergc- 
nomraenen  Geschiedenen  (148).  —  Die  Ungültig- 
keit der  verbotenen  Heirat.  —  Die  Bemakeliun? 
des  Kindes.  —  Die  Heirat  einer  Witwe  mit  einem 
Hochpriester  (149).  —  Das  Kind  einer  JisTaelitin 
von  einem  Sklaven  oder  einem  NichtJuden  (ISO). 

—  Der  Verkehr  eines  NichtJuden  oder  Skilaven  mit 
einer  Priesterstochter.  —  Bei  Nichtjuden  oder  Skla- 
ven gibt  es  keine  Witwenschaft  und  Scheidung 
(151).  —  Der  Sohn  einer  Jisraelitin  von  einem 
NichtJuden.  —  Der  'Halbsklave  (152).  —  Bei  Skla- 
ven und  NichtJuden  gibt  es  keine  Trauung".  — 
R.  Mari,  Sohn  der  Rahel.  —  Die  untergetauchte 
NichtJüdin  (153).  —  Das  Untertauchen  eines  von 
einem  Nichtjuden  gekauften  Sklaven.  —  Hand- 
lungen, die  das  Anrecht  aufheben.  —  Der  Kauf  von 
einem  Nichtjuden  und  eines  Niclitjuden  (154).  — 
Das  Untertauchen  eines  Sklaven  zur  Freiwerdung. 

—  Die  Sklavenarbeit  für  die  Kopfsteuer.  —  Reli- 
giöse Übertretungen  der  Einwohner  von  Gabla 
(155).  —  Untertauchen  und  Beschneidung  des 
Proselyten.  —  Das  von  Nic'htjuden  Gekochte.  — 
Der  beschnittene  und  nicht  untergetauchte  Prose- 
!yt  (156).  —  Die  Darbrinigung  des  Pesahopfers.  — 
Das  Untertauchen  der  Vorfahren.  —  Kein  Be- 
sprengen ohne  Untertauchen.  —  Das  Untertauchen 
eines  Proselyten  am  Sabbath  (157).  —  Beschnei- 
dung und  Untertauchen  des  Proselyten.  —  Zur 
.Aufnahme  des  Proselyten  sind  drei  Personen  er- 
forderlich. —  Das  Untertauchen  eines  Proselyten 
hat  am  Tage  zu  erfolgen.  —  Die  Aufnahme  des 
Proselyten  (158).  —  Der  Beweisantritt  bei  der 
Aufnahme.  —  Die  Aufnähme  des  Proselyten  muß 
vor  Gericht  erfolgen.  —  Man  kann  sich  selbst  be- 
makeln, nicht  aber  seine  Kinder  (159).  —  Die  Be- 
kundung über  seinen  Sohn  hinsichtlich  der  Erst- 
geburt. —  Die  Erschwerung  befr  der  Aufnahme  des 
Proselyten.  —  Über  welche  Gesetze  man  ihn  zu- 
erst belehre  (160).  —  Die  Beschneidnng  des  Pro- 
selyten. —  Die  Aufnahme  d^er  Proselytin.  —  Pro- 
selyten sind  für  Jisrael  unangenehm  (161).  —  Die 
Bekehrung  der  Ruth.  —  Die  Hautfasern  bei  der 
Beschneidung.  —  Di«  Antrauung  des  Proselyten 
(162).  —  Der  freigelassene  Sklave.  —  Die  Preis- 
gabe   eines    Sklaven.    —    Etes    Untertauchen    des 


Sklaven  (163).  —  Die  .Aufnahme  der  Gefangenen 
und  die  Trauer  derselben.  —  Die  unbeschnittenen 
Sklaven  (164).  —  Wenn  der  Sklave  sich  nicht  be- 
schneiden lassen  will!.  —  Welchen  Sklaven  man 
unbeschnitten  halten  darf  (165).  ^  Weshalb  man 
unbeschnittene  Sklaven  nicht  halten  darf.  —  Wes- 
halb Proselyten  von  Leiden  heimgesucht  werden. 

—  XIII.  Der  Bastard  (166).  —  Die  lAbkömmlinge 
von  Blutsverwandten  (167).  —  Das  Kind  der  Men- 
struierenden und  der  Ehebruchsverdächti.gten.  — 
Eine  in  Jerusalem  aufgefundene   Geschlechtsrolle. 

—  Der  .Märtyrertod  Jesäjas  (168).  —  Die  Prophetie 
Mo.ses   und   der  anderen  Propheten.  —  Die   zehn 
Bußtage.  —  Die  Genera tionsjahre.  —  Die  hinzuge 
fügten  Jahre  des  Ilizqija  (169).  — 

.?.  Abschnitt.  I — VI.  Der  Scheidebrief  nach  <ieni 
Scheidebrief  und  die  Hali?ah  nac'h  der  Ilalicah 
(170).  —  Die  Eheformel  nach   der  Halicah   (171). 

—  Die  Scheidung  der  Eheschwägerin.  —  Die  un- 
giltiigie  Ualipah  (172).  —  Die  Aufhebung  der  Ge- 
bundenheit durch  die  Scheidung  (17.3).  —  Wenn 
einem  zwei  Schwägerinnen  zufallen  (174).  —  Die 
Gebundenheit.  —  Die  .Aneignung  durch  die  Ehe- 
formel (175).  —  Die  Volizie'huntg  der  Schwagerehe 
(176).  —  Die  Antrauung  durch  Beiwohnung.  —  Die 
.Antrauungsformel  (177).  —  Die  beschränkte  Schei- 
dung. -  -  Die  Untauglichmachunig  für  Priester.  — 
Der  Scheidebrief  der  Verlobten  (178).  —  Die 
Scheidung  zur  Hälite.  —  Die  mit  einem  Verbot  be- 
legte Trauung.  —  Der  Scheidebrief  der  Eheschwä- 
gerin  (179).  —  Das  Vermögen  des  kindierlosen 
Proselyten.  —  Die  ungiltigc  Hali^aih  (180).  —  Die 
Bedingung  bei  der  Haligah.  —  Die  ungiltige  Hau- 
gah  (181).  —  Die  Ungültigkeit  der  verbotenen  Ehe 
(182).  --  Die  Berücksichtigung  bei  der  Beiwoh- 
nung und  bei  der  Ilaligah  (183).  — 

6.  Abschnitt.  I— 11.  Die  Giltigkeit  der  Beiwoh- 
nung in  jedem  Fall.  "—  Die  'gezwungene  Beiwoh- 
numg  (184).  —  Die  absichtslose  Beiwohnung  (185). 

—  Die  Beiwohnung  im  Schlafe.  —  Die  Buße  wegen 
Körperverletzung.  —  Die  Anschmiegung  (186).  — 
Die  verbotenen  Beiwohnungen  (187).  —  Die  Frau 
des  Bruders.  —  Päderastie  und  Bestialität.  —  Die 
Blutschande  (188).  —  Schlußfolgerungen  binsicht- 
lich  der  genannten  Verbrechen  (189).  —  Die 
Schwester  der  Frau  (190).  —  Das  Verbot,  das  von 
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sel'bst   und    das    durch  ilic   Trauuns   eintritt    (191). 

—  Die  angedrohte  Kinderlosigkeit.  —  Die  An- 
schmiegung bei  den  mit  einem  Verbot  ßelc^^tcii 
(192).  —  Die  Nennung  des  Samcnergufks  bei  vci- 
schiedencii  Sittlichkeitsvcrbrechen.  —  Die  Ver- 
warnung der  Rhebriicliverdächtigten  (193).  —  De- 
finition der  .Anschmiegung.  —  Die  .'Aneignung  der 
Eheschwägerin  (194).  —  Die  Eheschwägerin  des 
Priesters.  —  Die  Eheschwägerin  gleicht  der  ange- 
trauten Frau  (195).  —  Die  Frau  eines  Priesters.  — 
Die  Genotzüchtigte  ist  einem  Priester  verboten 
(196).  —  Die   genotzüchtigte    Priestersfrau    (197). 

—  III.  Die  den  Priestern  verbotenen  Frauen  hin- 
sichtlich der  Hebe.  —  Die  freigestellte  und  die 
sündihafte  Antrauung.  —  Der  quetschverstümmelte 
Priester   (198).  —  Die  Rechte  seiner  Frau   (199). 

*  —  Die  Heiligkeit  desselben'.  —  Die  Tochter  des 
Proselyten  hinsichtlich  der  Priesterschaft.  —  Die 
Wirksamkeit  des  Baldachins  bei  den  Ungeeigneten 
(200).  —  Die  icirei  Jahre  und  einen  Ta.g  alte.  -- 
Beiwohnung  und  Baldachin  (201).  —  Die  Ehe- 
bruchsverdächtigung der  Verlobten  und  der  An- 
wärterin  der  ^chwagerehe.  —  Die  Prüfung  durch 
das  Fluchwasser  (202).  —  Die  Verwairaung  der 
Venlobten.  —  Die  Eheformel  eines  Priesters  (203). 

—  Heirat  und  Verlobung.  —  Die  Heirat  zwischen 
einer  Witwe  und  einem  Hochpriester  vor  seiner 
Ernennung  (204).  —  IV,i.  Das  Verbot  der  Witwe 
für  den  Hochpriester.  —  Die  Mannbare.  —  Die 
widernatürliche  Bei\\'ohnung  hinsichtlich  der 
Priesterschaft  (205).  —  Die  Beiwohnung  einer 
Ledigen  (206).  —  Die  BestiaHtät.  —  Die  Qenot- 
züchtigte  und  Verführte  des  Hochpriesters.  —  Die 
Verletzte   (207).  —  Die  entweihten  Abkömmlinge. 

—  Die  Verunreinigung  dies  Hoehpriesters  an  der 
Leiehe  einer  ihm  nahestehenden  weiblichen  Person 
(208).  —  Die  Verletzte.  —  Die  Proselytin  unter 
drei  Jahren  (209).  —  Die  Untersuchung  der  Deflo- 
rierten (210).  —  Die  Proselytin  ist  einem  Priester 
verboten.  —  Die  Gräber  der  Nichtiuden  (211).  — 
IV.L'.  Die  Ernennung  zum  Hochpriester  nach  der 
Verlobung  mit  einer  Witwe.  —  IV. 3.  Der  Hoch- 
priester vollziehe  nicht  die  Schwagerehe.  —  V. 
Ein  Priester  darf  keine  Sterile  heiraten  (212).  — 
Die  Beiwohnung  einer  Sterilen.  —  Die  Minder- 
jährigen  hinsichflich    der    Schwagerelie    (213).    — 


Die  Beiwohnung  der  Ehebruchsverdächtigten.  — 
Die  Verfiilirung  einer  Minderjährigen.  —  VI,i. 
Niemand  unterlasse  die  Fortpflanzung  (214).  Die 
Fortpflanzungspflicht.  —  Drei  Dinge,  die  Mo-^ieh 
eigenwillig  tat  (215).  -  -  Die  Fortpflanzungspflicht 
eines  Proselyten.  —  Ein  Proselyt  gilt  als  neuge- 
borenes Kind  (216).  —  Die  Geschlechtsfolge  der 
.NichtJuden.  Ein  Sklave  hat  keine  Qeschlechts- 
folge.  —  Ob  durch  verstorbene  Kinder  der  Fort- 
püanzungspflieht  genügt  worden  ist.  — ■  Kindes- 
kinder  gelten  als  Kinder  (217).  —  Die  Fortpflan- 
zungspflicht  besteht  immer.  —  Die  Pflicht  des  Ge- 
setzesstudrums.  —  Die  Schüler  R.  Äqibas  (218).  — 
Der  Tod  derselben.  —  Das  Verweilen  ohne  Frau. 

—  Der  Verkehr  mit  seiner  Frau  (219).  —  Die 
Ehrung  seiner  Frau,  die  Erziehung  der  Kinder  und 
der  Verkehr  mit  Verwandten  und  Nachbarn.  — 
Was  die  Frau  dem  Manne  ist.  —  Die  Nützlichkeit 
der  Frau.  —  Ruth  und  Noämi  (220).  —  Lob  der 
Landwirtschaft.  —  Vorteile  und  Nachteile  mancher 
Berufe.  —  Die  Bedeutung  der  J Israeliten.  —  Das 
böse  Weib  (221).  —  Die  erste  Frau.  —  Charakteri- 
sierung eines  bösen  Weibes.  —  Wie  mau  sich 
eines  solchen  entledige  (222).  —  Das  gute  und  das 
böse  Weib.  —  Das  böse  Weib  mit  großer  Morgen- 
gabe. —  Die  Leute  der  Barbarei  und  von  Maure- 
tanien. —  Die  Geber  (.223).  —  Die  Ausgrabung  der 
Toten.  —  Sprüche  aus  dem  Buche  Ben-Sira  (224). 

—  Die  Unterlassung  der  Fortpflanzung.  —  Auf 
welcher  Menge  die  Gottheit  ruht.  —  VI. 2.  Die 
Kinderilosigkeit  nach  zehnjähriger  Ehe  (225).  — 
Das  Gebet  der  Frommen  (226).  —  Abraham  und 
Sarab.  —  Die  Impotenz  durch  Unterlassung  der 
Bei'wohnung  (227).  —  Wenn  Kinder  infolge  der 
Beschneidung  sterben.  —  Die  Feststellung  durch 
dreimalige  Wiederholung  (228).  --  Die  Frau,  deren 
Männer  wiederholt  gestorben  sind.  —  Verschie- 
dene Fälle  der  Feststellung  nach  dreimaliger  Wie- 
derholung (229).  —  Die  nach  wiederholter  Ver- 
heiratung kinderlos  gebliebene  Frau.  —  Wenn  ein 
Zweifel  besteht,  auf  wessen  Seite  die  Schu'Id  liegt. 

—  Die  Heirat  mehrerer  Frauen  (230).  —  VI.».  Das 
Gebot  der  Fortpflanzung  besteht  nur  für  den  Mann. 

—  Die  Zurechtweisung.  —  Wegen  des  Friedens 
darf  von  der  Wahrheit  abgewichen  werden  (231). 

—  Wenn    die    Frau    wegen    Kinderlosigkeit    die 
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Scheidung  verlangt.  —  Die  Vermeidung  der  Fort- 
pflanzung wegen  schwerer  Geburtswehen  (232).  — 
7.  Abschnitt.  I — II.  Die  Sklaven  einer  mit  dem 
Hochpriester  verheirateten  Witwe  hinsichtlich  der 
Hebe.  —  Die  Sklaven  einer  mit  dem  Priester  ver- 
heirateten Jisraelitin  (233).  —  Die  zum  Nieß- 
brauchgut gehörenden  Sklaven  (234).  —  Die  Güter 
des  eisernen  Bestandes  der  Frau.  —  Das  ent- 
liehene Vieh  hinsichtlich  der  Hebe  (235).  —  Skla- 
ven des  eisernen  Bestandes.  —  Was  das  lAnrecht 
aufhebt.  —  Wenn  die  in  die  Ehe  mitgebrachten 
Sachen  im  Wert  gestiegen  sind  (236).  —  III.  Die 
schwangere  Witwe  eines  Priesters  (237).  —  Die 
Zueignung  an  einen  Fötus.  —  Die  Hinterbliebenen 
emes  Priesters  hinsichtlich  der  Hebe  (238).  —  Die 
Teilung  des  Nachlasses  durch  die  minderjährigen 
Waiseji.  —  Sohn  und  Tochter  eines  Priesters  hin- 
sichtlich der  Hebe.  —  I\'.  Personen,  die  für  die 
Hebe  ungeei'gnet  machen  (239).  —  Die  Beiwoli- 
nung  eines  .Neunjährigen  (240).  —  Die  Beiwohnu'Uig 
eines  aus  der  Gemeinde  ausgeschlossenen  Neun- 
jährigen (241).  —  Laienschaft  und  Trauer  hin- 
sichtlich der  Hebe.  —  Die  verwitwete  Priesters- 
tochter (242).  —  Die  Beiwobnung  eines  NichtJuden 
und  eines  Sklaven.  —  Die  mit  einem  Verbot  be- 
legte Antrauung  (243').  —  Die  Witwe  und  die  Ge- 
schiedene eines  Priesters.  —  Die  bemakelte  Nach- 
kommenschaft (244).  —  Der  ämonitische  und 
moabitische  Proselj-t.  —  \'—  \'I.  Fälle,  die  für  die 
Hebe  nicht  ungeeignet  machen  (245).  —  Der  Hoch- 
priester in  dieser  Beziehung.  —  Die  vertauschten 
Frauen  (246).  —  Die  Scheidung'  mit  der  Qiltigkeit 
kurz  vor  dem  Tode  —  Die  Beiwohnung  seiner 
Verlobten  (247).  —  Die  schwangere  Verlobte.  — 
Der  Begriff  Kinder  hinsichtlich  der  Schwagerehe 
(248).  — 

S.  Abschnitt.  I— Il.i.  ünbeschnittcne  und  Un- 
reine hinsichtlich  der  Hebe.  —  Quetschverstüm- 
melte  und  Ergußdurchschnittene  (249).  —  Der  Ur- 
bescbnittene  hinsichtlich  der  Hebe  und  hinsichtlich 
des  Pesahopfers.  —  Die  Wortanalogie  (250).  — 
Unbescbnittenheit  und  Laienschaft  (251).  —  Die 
Abtrünnigkeit  (252).  —  Unbeschnittene  Nichtjuden* 
Der  beschnitten  Geborene.  —  Die  Verwendung 
von  Hebeö'l  für  ein  imbeschnittenes  Kind  (253).  — 
Der  Tag  dei   Geburt  und  der  Tag  der  Genesung. 


—  Die  verhinderte  Beschneidung.  —  Die  Bespren- 
gung  durch  einen  Unbeschinittenen  (254).  —  Die 
Bloßlegung  nach  der  Beschneidung.  —  Die  Haut- 
fasern, die  die  Beschneidung  ungültig  machen.  — 
Weshalb  während;  der  Steppenwanderung  die  Be- 
schneidung nicht  vollzogen,  wurde  (255).  —  Der 
Nordwind  während  der  Steppenwanderung.  —  Der 
Epispast  hinsichtlich  der  Hebe.  —  Der  Ge- 
schlechtslose und  der  Zwitter  (256),  —  Tageszeit 
der  Bescbneidun'g  (2'57).  —  Die  Sprengung  eines 
Unbeschnittenen.  —  Die  Weihung  des  Entsündi- 
gungswassers  durch  einen  Geschlechtslosen  und 
einen  Zwitter  (258).  —  Die  Weihung  des  Entsündi- 
gungswassers  durch  einen  Unmündigen.  —  Der 
Unbeschnittene  hinsichtlich  des  Zehnten  (259).  — 
Hebe  und  Erstlinge  (260).  —  Der  Zehnte  und  das 
Geheiligte  (261).  —  Das  aus  einem  Gebot  ent- 
nommene Verbot.  —  Die  die  Beschneid'ung  ungiltig 
machenden  Fleischfasern.  —  Personen,  denen 
Zehnt  u,nd  Hebe  verboten  sind  (262).  —  Der  Un- 
beschnittene hinsichtlich  des  Zehn'ten.  —  Die  Ver- 
wendung des  unreinen  Öls  vom  zweiten  Zehnten 
(263).  —  Die  Bildung  der  Wortanalogie.  —  Der 
Unreine  hinsichtlich  der  Hebe  (264).  —  Die  Reini- 
gung des  Unreinen  (265).  —  Die  drei  Schriftverse 
hinsichtlich  der  Hebe  (266).  —  Das  Berühren  der 
Hebe  durch  einen  Unreinen.  —  Der  Quetschver- 
stümmelte. —  Der  Naturkastrat  (267).  —  Die  Ver- 
stümmelung und  die  Ergußverletzung  (268).  — 
Verschiedene  Arten  der  Verstümmelung  (269).  — 
Die  Untersuchung  der  Verletzung.  —  Das  Häut- 
chen über  einer  Wunde.  ■  -  Die  Heilung  einer 
Diirchlöcherung  (270).  —  Tribaden  sind  Priestern 
verboten.  —  Die  Beiwohnung  einer  Ledigen.  — 
11,2.  Quetschverstümmelte  und  Ergußdurchschnit- 
tene dürfen  Proselytinnen  und  freigelassene  Skla- 
vinnen heiraten.  —  Ob  dies  auch  von  Priestern 
gilt.  —  Die  Heirat  von  Bastarden  und  Nethinini 
untereinander  (271),  —  Zeiten,  in  denen  keine  Piro- 
selyten  aufgenommen  w^urden.  —  Die  mitrischen 
Proseiyten.  —  III, i.  Männer  und  Weiber  der 
Amoniter  und  Moabiter  (272).  —  Saül  und  David 

—  Die  Herkunft  Davids  (273).  —  Die  Entscheidung 
vor  und  nach  Eintritt  des  bezüglichen  Falls  (274). 

—  Verschiedene  Gerüchte  über  David.  —  Die  .Ab- 
kömmlinge von  Proselyt  und  Proselytin  (275).  — 
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Die  Proselyticti  für  den  Hochpriester.  —  Die  Toch-  ' 
ter  eines  Migri  zweiter  Generation  (276).  —  Die 
Änioniterin  und  ihr  Sohn  (277).  Die  Töchter  der 
in  die  Gemeinde  nicht  aufzunehmenden  Völl<er.  — 
Die  Gemeinschaft  der  Proseiyten  (278).  —  Der 
Bastard.  —  Die  Heirat  zwischen  einem  Micri 
zweiter  Generation  und  einer  Micrith  ef ster  Gene- 
ration (279).  —  Ob  der  Fötus  als  Glied  der  M'utter 
gilt.  —  Das  Kind  ein'er  in  der  Schwangerschaft  be- 
kehrten Proselytin.  —  Die  Trennung  beim  rituellen 
Tauchbad  (280).  —  Das  Kind  einer  Kenaäniterin 
darf  als  Sklave  gekauft  werden.  —  Das  Kind  der 
Proseiyten.  —  III. 2.  Bastarde  und  Nethinim.  — 
Die  Bastardin  nach  zehn  Generationen  (281).  — 
Die  Verhängung  der  bezüglichen  Bestimmung  über 
die  Nethinim  (282).  —  Die  Niedermetzelung  der 
Stadt  Nob  durch  Saül.  —  Die  Tötung  der  Gibeö- 
niten.  —  Drei  Eigenschaften  der  Jisraeliten  (283;. 
— ■  Die  Tötung  der  Nachkommen  Saüls.  —  Die 
Heiligung  des  Gottesnamens  (284).  —  Die  Auf- 
nahme der  Nethinim.  —  IV — V.  Der  Kastrat  hin- 
sichtlich der  Ha'ligah  (285).  —  Die  Sterile  hinsicht- 
lich der  Schwagerehe.  —  Der  Zeugungsunfähige 
hinsichtlich  der  Haligah  (286).  —  Wer  als  Bastard 
gilt.  —  Der  Naturkastrat  (287).  —  Die  Merkmale 
des  Kastraten  und  der  Stenllen.  —  Der  Kastrat 
'hinsichtlich  der  Strafbarkeit  (288).  —  Das  Acht- 
monatskind. —  Das  Überneunmonatskind  (289).  — 
Merkmale   des   Kastraten  und  der   Sterilen    (290'. 

—  Die  buhlende  Anwärterin  der  Schwagerehe.  -- 
VI.  Ein  Priester,  der  Kastrat  oder  Zwitter  ist 
(291).  —  Die  Hebe  in  der  Jetztzeit.  —  Die  Misch- 
frucht eines  Weinbergs  (292).  —  Die  Vermischung 
von  heiligen  Speisen  mit  profanen  (293).  —  Eine 
Sache,  die  erlaubt  werden  kann.  —  Das  Tauchbad 
mit  genauem  Inhalt  (294).  —  Die  Zugehörigkeit 
des  Zwitters.  —  Pflanzen  und  Pfropfen  im  Voi- 
siebentjahr  (295).  —  Die  Blutung  vor  der  Geburt. 

—  Die  Operation  eines  Geschlechtslosen  (296).  — 
Der  Zwitter  hinsichtlich  des  Sittlichkeitsvei- 
gehens.  —  Die  Verunreinigung  durch  manche  ver- 
botene Tiere  (297).  —  Zwitter  und  Qeschiecnts- 
lose  beim  Geflügel.  —  Tiere,  die  nicht  geheiligt 
werden  können  (298).  — 

9.  Abschnitt.    I— III.    Weiber,  die  ihren  Männern 
erlaubt  und  ihren  Schwägern  verboten  sind  und 


vice  versa,  beziehungsweise  beiden  erlaubt  oder 
beiden  verboten  (299).  —  Die  zweitgradige  In- 
zestuosität  (300).  —  Die  Heirat  eines  Migri  zweiter 
Generation  mit  einer  Migrith  erster  Generation.  — 
Die  Heirat  unbemakelter  Priesterstöchter  mit  Be- 
makelten (301).  —  Die  Heirat  zwischen  einem 
Entweihten  und  einer  Bemakelten.  —  Das  Weib 
gleicht  dem  Mann  hinsichtlich  aller  Strafgesetze 
(302).  —  Die  zehn  Geburtskasten,  die  aus  Baby- 
lonien  heraufzogen.  —  Die  Morgengabe  der  zweit- 
gradig Inzestuösen  (303).  —  Ob  die  mit  einem 
Priester  verheiratete  Geschiedene  Unterhalt  zu 
beanspruchen  hat.  —  Dasselbe  hinsichtlich  der 
Morgengabe  und  des  Fruchtgenusses  (304).  —  Be- 
stimmungen der  Gesetzlehre  brauchen  keiner  Be- 
festigung und  die  der  Schriftgeüehrten  benötigen 
einer  solchen,  —  Die  Wiedernahme  der  Geschie- 
denen nach  ihrer  Verheiratung  (305).  —  IV.  Die 
mit  einem  Priester  verlobte  Jisraelitin  hinsiclitlich 
der  Hebe  (306).  —  Der  erste  Zehnt.  —  Der  Armen- 
zehnt (307).  —  Die  mit  einem  Priester  verheiratete 
Jisraelitin.  —  Ob  der  erste  Zehnt  an  einen  Priester 
zu  entrichten  ist  (308).  —  Die  Maßregelung  der 
Leviten  hinsichtlich  des  Zehnten.  —  Die  Leviten 
zogen  nicht  mit  Fzra  nach  Palästina  (309).  — 
V — VI.  Die  Frau  des  Priesters  hinsichtlich  der 
Hebe.  —  Die  mit  einem  Jisraeliten  verheiratete 
Priesterstochter  hinsichtlich  der  Hebe  (310).  — 
Dasselbe  hinsichtlich  anderer  Priestergaben.  — 
Das  Gelübde  einer  Witwe  und'  einer  Geschiedenen 
(311).  —  Die  priesterliche  Anwärterin  der  Schwa- 
gerehe. —  Ob  hinsichtlich  der  Schwagerehe  Tote 
Lebenden  gleichen  (312—^13).  — 

10.  Abschnitt.  I — II.  Wenn  eine  Frau  im  Glau- 
ben, sie  sei  Witwe,  geheiratet  hat.  —  Das  Kind 
einer  solchen  Ehe  (314).  —  Wenn  eine  derartige 
Ehe  durch  irrtümliche  Entscheidung  des  Gerichts 
erfolgt  ist,  —  Der  einzelne  Zeuge  (315).  —  Die 
Zeu'genaussagen  hinsichtlich  der  Darbringung  eines 
Opfers.  —  Die  Absonderung  der  Hebe  für  einen 
Anderen  (316).  —  Die  Veruntreuung  beim  Qonam. 
(317).  —  Die  einander  widersprechenden  Zeugen- 
aussagen bei  Eheangelcgenheiten.  —  Wenn  ein 
Priester  sich  weigert,  die  priesterlichen  Vorschrif- 
ten zu  beobachten  (318).  —  Wenn  die  Frau  die 
Zeugenaussagen   bestreitet.  —   Die    Glaubwürdiij- 
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keit  d'es  einzelnen  Zeugen.  —  Frauen  als  Zeugen 
(319).  —  Die  irrtümliche  Antrauung.  —  Die  Institu- 
tion der  Morgengabe.  —  Die  Absonderung  der 
Hebe  vom  Unreinen  Tür  das  Reine  (320).  —  Die 
Hebe  vom  Unpfüchtigen  für  das  Pflichtige  oder 
vom  Schlechten  für  das  Gute  (321).  —  Die  Auf- 
hebung einer  Bestimmung  der  Gesetzlehre.  —  Die 
minderjährige  Ehefrau.  —  Die  Beerbung  derselben. 

—  Die  Preisgabe  dmch  das  Gericht  (322).  —  Der 
Pflichttote.  —  Wenn  jemand  unreine  Hebe  ge- 
messen hat  (323).  —  Die  WoMgefälligmachung 
durch  das  Stirnblatt.  —  Die  Sühne  durch  das 
Opier  (324).  —  Die  unbeschränkte  Autorität  des 
Gerichtes.  —  Die  Aufhebung  der  Antrauung  durch 
das  Gericht.  —  Das  Gericht  ist  selbständig  zur 
Verhängung  einer  peinlichen  Strafe  befu'gt.  —  Die 
Verhänigung  einer  Strafe  zur  Warnung  (325).  - 
Die  Verunreinigung  des  Priesters  an  der  Leiche 
seiner  Frau.  —  Der  Fund  und  die  .Arbeitsleistung 
der  Frau.  —  Die  Bemakelung  einer  Levitin  (326). 

—  Die  Morgengabe  bei  der  ungiltigen  Ehe  (327).  — 
Die  Scheidung  bei  der  ungiltigen  Ehe  (328).  —  Die 
unzulässige  .A.era  im  Scheidebrief.  —  Wenn  der 
Schreiber  bei  der  Aushändigung  von  Scheidebrief 
und  Quittung  sich  geirrt  hat  (329).  —  Falsche  Angabe 
der  Namen  im  Scheidebrief,  —  Der  lückenhafte 
Scheidebrief.  —  Das  Gerücht  über  einen  angeblich 
Verstorbenen.  —  Die  falsche  Entscheidung  des  Ge- 
Gerichtes (330).  —  Das  Recht  durchbohre  den  Berg 
(331).  —  III.  Die  Nachricht  über  den  Tod  des  Mannes 
und  des  Kindes  in  fernem  Lande  (332).  —  Die  mit 
einem  Verbot  belegte  Trauung.  —  Die  Trauung 
der  Schwägerin  (333).  —  Die  bedingte  Antrauung 

—  Die  Zueignung  einer  noch  nicht  vorhandenen 
Sache  (334).  —  Die  bedingte  Zueignung.  —  Di£ 
Entrichtung  des  Zehnten  am  Sabbath  (335).  — 
Die  bedingte  Absonderung  der  Hebe.  —  Das  Qo- 
namgelübde  einer  Frau  hinsichtlich  ihrer  Arbeits- 
leistung. —  Der  einzeöne  Zeuge  bei  der  Schwa- 
gerehe (336).  —  Wenn  die  Frau  behauptet,  ihr 
Schwager  sei  gestorben  (337).  —  Jede  Art  von 
Scheidung  macht  fiir  die  PriestersChaft  untauglich. 

—  IV.  Die  falsche  Nachricht  über  den  Tod  seiner 
Frau  im  fernen  Lande  (338).  —  Die  Scheidung  bei 
Unzuchtfällen  (339).  —  Der  Verkehr  mit  der 
Schwiegermutter.    —    Die    Schwester    der    Frau 


(340).  —  Das  leichte  Unzuchtvergehen  (341).  — 
Die  buhlende  Anwärterin  der  Schwagerehe.  — 
Die  Eheformel  nach  einer  Eheformel.  —  Der  Ehe- 
bruch (342).  —  Die  Ungeeiignetmachung  für  andere 
und  für  sich  (343).  —  Ob  die  Schwägerin  als  Ehe- 
frau gilt  (344).  —  V — VI.  Wer  irrtümiicnerweisc 
die  Schwester  seiner  Frau  heiratet.  —  Der  Neun- 
jährige   hinsichtlich    der    Schwagerehe    (345 — 46V 

—  VII — VIII,i.  Zwei  neunjährige  Brüder  hinsicht- 
lich der  Schwagerehe.  —  VIII,l> — IX.  Wenn  der 
neunjährige  Schwager  nach  seiner  Großjährigkeit 
eine  zweite  Frau  nimmt,  und  darauf  stirbt  (347). 

—  Die  Gebundenheit  von  zwei  Schwägern.  — 
Der  Gelehrtenstreit  über  einen  Riegel  (348).  — 
Die  Nennung  des  Autors  beim  Vortrag  seiner 
Lehre.  —  Wenn  Zwanzigjährige  keine  Pubertäts- 
zeichen haben  (349).  —  Verschiedene  Ursachen 
des  Fehlens  derselben.  — 

//.  Abschnitt.  I.  Die  Heirat  der  Verwandten 
seiner  Genotziichtigten  (350).  —  'Die  Ausdrücke 
..nehmen"  und  „liegen"  in  der  Schrift.  —  Die  Qe- 
notzüchtiigte  seines  Vaters  (351).  —  Die  Begettung 
mehrerer  Verbote  durch  eine  Handlung.  —  Fälle 
von  vervielfachter  Blutschande  (352).  —  Verschie- 
dene Fälle  von  Inzucht.  —  II.  Die  Proselytin  hin- 
sichtlich der  Schwagerehe.  —  Die  Kinder  der 
Sklavin,  —  Ein  Proselyt  gilt  als  neugeboren  (353). 
—  Die  Kinder  der  Proselytin.  —  NichtJuden  haber. 
keine  Vaterschaft  (354).  —  Der  Proselyt  Niphates. 

—  Die  Heirat  eines  Prosdyten  mit  der  Frau  seines 
Bruders.  —  Die  Lehre  über  einen  Fall,  der  bereits 
eingetreten  ist  (355).  —  Der  Prophet  Jonah  in 
Ninve.  —  Der  Proselyt,  dessen  Mutter  sich  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  bekehrt  hat  (356).  — 
Die  Heirat  desselben  mit  einer  Angehörigen.  — 
III,  Wenn  Kinder  mehrerer  Frauen  mit  einander 
vertauscht  worden  sind  (357).  —  Die  Vollziehung 
der  Halicah  an  seiner  Mutter  und  an  seiner 
Schwester,  —  Fünf  Stände  aus  einem  Elternpaar 
(358).  —  Der  Verkauf  des  Vaters,  um  die  Morgen- 
gabe seiner  Mutter  einzufordern.  —  IV — V.  Wenn 
die  Kinder  einer  Frau  und  ihrer  Schwiegertochter 
mit  einander  vertauscht  worden  sind.  —  Wenn 
das  Kind  einer  Priesterin  mit  dem  ihrer  Sklavin 
vertauscht  worden  ist  (359).  —  Dieselben  hin- 
sichtlich der  priesterlichen  Abgaben.  —  Die  Ver- 
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abreichung  von  Hebe  an  den  Sklaven  eines 
Priesters  (360).  —  Die  Erhebung  in  den  Priester- 
stand aui  Grund  des  Genusses  von  Hebe.  —  Zehn, 
denen  man  die  Hebe  in  der  Tenne  verabreiche 
(361).  —  Der  Sklave  und  das  Weib  hinsichtlich 
der  Hebe.  —  Mann  und  Frau  bei  der  Schlichtung 
eines  Streites.  —  Die  Darbringung  des  Speis- 
opfers (362).  —  VI — VII.  Der  Zweifel  über  ein 
Kind,  ob  vom  ersten  Manne  oder  vom  zweiten.  - 
Wenn  einer  Jisraelif  und  der  andere  Priester  ist 
(3'63).  --  Wenn  einer  von  zehn  Priestern  einer 
Frau  beigewohnt  hat.  —  Die  Qeschlechtsfolge  bei 
den  Priestern  (364).  —  Die  Verunreinigung  an  der 
Leiche  bei  einem  Zweifel  hiinsichtlich  der  N'ater- 
schaft.  —  In  welchen  Fällen  die  Konzeption  ver- 
hindert werdten  darf  (365).  —  Die  irrtümliche 
Trauung.  —  Fluchen  und  Schlagen  des  zweifel- 
haften Vaters.  —  Die  Zurückweisung  des  zweifel- 
haften Priesters  (366).  -- 

12.  Abschnitt.  I — II, i.  Das  bei  der  Haligah  er- 
forderliche Gericht.  —  Womit  die  lialigah  zu  voll- 
ziehen ist.  —  Weshalib  drei  Richter  erforderlich 
sind  (367).  —  Die  Richter  müssen  von  jedem  Lei- 
besfehler frei  sein.  —  Die  Richter  beraten  den  die 
Haligah  Vollziehenden  (368).  —  Auch  die  ^^'eige- 
rungserklärung  hat  vor  drei  Richtern  zu  erfolgen. 
—  Dasselbe  hinsichtlich  des  Anstemmens  und  des 
Genickbrechens  des  Kalbes.  -  Die  Ortsbestim- 
mung für  die  l^aligah  (369).  —  Die  Bildung  eines 
Gerichtes  von  fünf  Personen.  —  Der  Proselyt  als 
Richter.  —  Mit  welcher  Fußbekleidung  die  Hali- 
gah  zu  volllziehen  ist  (370).  —  Ob  dies  mit  einem 
Stiefel  zulässig  ist.  —  Die  Beschaffenheit  der  hier- 
für bestimmten  Sandale  (371).  —  Das  Abziehen 
der  Sandale.  —  Wenn  dieselbe  zerrissen  wird.  — 
Zwei  Sandalen  übereinander.  —  Die  mit  den 
Brüdern  aufgewachsene  Schwägerin  (372).  —  Die 
mit  Flachs  genähte  Sandale.  —  Die  Sandale  mit 
Schnüren  aus  Haar.  —  Der  Begriff  des  Wortes 
„abstreifen"  (373).  —  Die  ^aligah  an  das  Volk 
Jisrael.  —  In  welcher  Hinsicht  die  Socke  als 
Schuh  gilt.  —  Verbot  am  \'crsöhnungstag  Schuhe 
zu  tragen.  —  Die  Haligah  mit  unvorschriftsmäßigem 
Sohuhzeug  (374).  —  Das  Anstemmen  des  Fußes 
bei  der  Halicah.  —  Der  verkrüppelte  Fuß  hinsicht- 
lich   der    Halicah     (375).      -    Das    Sprung-    oder 


Schienbein.  —  Der  Ausdruck  „Füße"  in  der 
Schrift.  —  Sisra  und  JaCl.  —  Die  Wohltat  der 
Frevler.  —  Der  Unflai  durch  die  Urschlange  (376). 

—  Der  fremde  Schuh.  —  Die  Holzsandale.  —  Die 
abgeschlossene  Sandale.  —  Das  aussätzige  Haus 
(377).  —  Der  aussätzige  Lappen  von  drei  Hand- 
breiten. —  Die  abgeschlossene,  die  aussätzige  und 
die  für  den  Götzendienst  verwandte  Sandale.  — 
11,2.  Die  nachts  vollzogene  Haligah  (378).  —  Wenn 
bei  der  Haligah  einer  der  Richter  alls  unzulässig 
befunden  wird.  —  Die  lialigah  mit  der  linken 
Hand.  —  Das  Anbohren  des  Ohrs  (579).  —  III— \. 

I  Die  nicht  ganz   nach  Vorschrift  erfolgte  lialigah. 

—  Die  liialigah  einer  Tauben  oder  an  einem 
Tauben.  —  Der  Taube  und  die  Taube  hinsichtlich 

]  der  yaliQah  (380).  —  Das  Umrühren  des  Speis- 
opfers. —  Zwei  Handlungen,  die  zusammen  die 
Erlaubnis  erwirken.  —  Die  Lämmer  des  Ver- 
sammlungsfestes (381).  —  Das  Lesen  und  das 
Ausspeien  bei  der  Haligah  (382).  —  Wetm  der 
Haligahvollziehenden  der  Arm  fehlt  oder  sie  Blut 
spuckt.  —  Die  beschworene  und  die  unbeschwo- 
rene  Urteilsbcsiegelung.  —  Rabha  und  Abajje 
Nachkommen  £lis.  —  Die  Familie  der  achtzehn- 
jährig Sterbenden  (383).  —  Das  Verhängniß  über 
eine  Gemeinschaft.  —  Das  aus  Mund  und  Glied 
kommende  Blut.  —  Die  Richtung  der  Augen  beim 
Gebet  (384).  —  Rabbi  und  R.  Jismäel  b.  R.  Jose. 

—  .A.bdan  (385).  —  Die  Haligah  vor  zwei  Perso- 
nen. —  Die  irrtümliche  lialigah  (386).  —  Das 
Sitzen  bei  der  f:ialigah.  —  Die  aus  Not  ver- 
sprochene Vergütung  (387).  —  Die  irrtümliche  und 
die  erzwungene  Haligah  oder  der  irrtümliche 
oder  erzwungene  Scheidebrief.  —  Die  fialigah  an 
itnbekannten  Personen.  —  \  1.  Die  Zeremonie  der 
Haligah  (388).  —  Die  Reihenfolge  der  zeremo- 
niellen Hand)lungen.  —  Das  Lesen  des  Abschnittes 
bei  der  yaligah  (389).  —  Die  Niederschritt  des  be- 
züglichen .Abschnittes.  —  Das  Ausspucken  bei  der 
filaligah.  —  Der  Zuruf  bei  der  filaligah  (390).  — 

13.  Abschnitt.  I.  Die  Verlobte  hinsichtlich  der 
Weigerungserklärung.  —  Die  Bedingung  bei  der 
Heirat  (391).  —  Niemand  verdirbt  das  bereits  zu- 
bereitete Gastmahl.  —  Beiwohnung  und  Eheforme! 
(392).  —  Die  Weigerungserklärung  bei  einem  der 
Btüder   (393).  —  Pison.  der   Kameltreiber.  —  Die 
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Haligah  muß  vor  drei  Richtern  erToIffen,  —  II — III. 
Die  Minderjährige  hinsichtlich  der  Weigerungs- 
erklärung (394).  —  Die  Handfiung  einer  Minder- 
jährigen. —  Die  Weigerungsurkunde.  —  Der 
Wortlaut  der  Weigerungserklärung  (395).  —  Die 
Wiederverheiratung  einer  Minderjährigen  ohne 
Weigerungserklärung.  —  Was  alles  als  Wei^e- 
iung-serklärung-  g-ilt.  —  Übereinstimmende  Lehren 
hinsichtlich  einer  Minderjährigen  (396).  —  Das 
vom  Ehemann  veranlaßte  Verblei'ben.  —  IV — V. 
Die  Verwandten  der  Weigerunigserklärendcn  (397). 

—  Die  Wiederheirat  der  Weigerungserklärenden. 

—  Scheidung  und  Weigerungserklärung  aufeinan- 
der folgend  (398).  —  Eine  mit  Lebensgefahr  ver- 
bundene Rechtsbefragung  (399).  —  VI.  Die  wieder- 
genommene Geschiedene  hinsichtlich  der  Schwa- 
gerehe (400).  —  Die  Scheidung  der  von  ihrem 
Vater  verheirateten  Minderjährigen.  —  Die  Neben- 
buMerin  der  wiedergenommenen  Geschiedenen 
(401).  —  ^'II.  Zwei  mit  minderjährigen  Schwestern 
verheiratete  Brüder.  —  Drei  Dinge,  die  man  be- 
vorzuge, und  drei  von  denen  man  sieh  fern  halte. 

—  Die  Vollziehung  der  Schwagerehe  aus  Neben- 
griinden  (402).  —  Das  Verbot  des  Gelobens  — 
Man  halte  sich  fern  von  Bürgschaften.  —  Das  Ge- 
setzesstudium (403).  —  Der  Ernst  des  Richter- 
berufes —  Die  .Antranung  einer  Minderjährigen 
(404).  —  Die  .Antraiiung  unter  Bedingung.  —  Die 
Aufhebung  der  .Antrauung.  —  VIII.  Die  Heirat  mit 
zwei  minderjährigen  Waisen  (405)  oder  zwei 
Taube.'i.  —  Die  Taube  hinsichtlich  der  Haligah 
(406).  —  \'erschiedene  Fälle  der  Heirat  zwischen 
Tauben.  —  Taubheit  und  Blödheit  nach  der  Ver- 
heiratung (407).  —  Die  Minderjährige  und  die 
Taube  als  Schwestern  und  Nebenbuhlerinnen  (409). 

—  IX — XI.  Zwei  minderjährige  Waisen  als  kin- 
derlose Witwen.  —  Weitere  Fälle  hinsichtlich  der 
Tauben  (410).  —  XII— XIII.  Der  minderjähri^ge 
Schwag-er  und  die  minderjährige  Schwägerin,  — 
Wenn  die  Schwägerin  sich  bei  Lebzeiten  ihres 
Ehemanns  den  Genuß  von  ihrem  Schwager  abge- 
lobt hat  (411^.  —  Wenn  die  Schwägerin  ihrem 
Schwager  verboten  ist.  — -  Die  Enthaltsamkeit  von 
dreißig  Tagen  (412),  —  Die  Verlobte  und  die  i 
Schwägerin.  —  Wenn  der  Schwager  seine  i 
Pflicht     nicht     eriüllt     (413).     —     Weiber,     die    | 


bei    Auszahlung    der    Morgengabe    zu     entlassen 
sind  (414).  — 

14.  Abschnitt.  I — IV.  Die  Heirat  zwischen  Tauben 
und  Vollsinnigen.  —  .AufzäMumg  verschiedener 
diesbezüglicher  Fälle  (415—416).  —  Die  Witwe 
eines  Blöden  oder  Tauben.  —  Die  Witwe  eines 
Minderjährigen  (417).  —  Frauen,  die  die  Morgen- 
gabe  nich't  erhalten.  —  Jedes  Weib  will  geheiratet 
werden.  —  Die  Frau  eines  Tauben  (418).  —  Wer 
die  Hebe  nicht  absondern  darf.  —  Der  Koj.  —  Die 
Eiigenheit  des  Tauben  (419).  —  Die  Blödsinnige. 
—  Unterschied  zwischen  Mann  und  Frau  bei  der 
Scheidung  (420).  —  Die  auf  Irreführung  beruhende 
Aushändigung  des  Scheidebriefs,  —  Die  Übertre- 
tung des  Gesetzes  durch  Minderjährige  (421).  — 
Der  Verkehr  eines  Priesters  bei  seinem  Schwie- 
gervater aus  dem  gemeinen  Volke.  —  Einem 
Säugling  ist  die  Milch  verbotener  Tiere  nicht  zu 
entziehen  (422).  —  Das  Saugen  am  Festtage  und 
am  Sabbath.  —  Die  Warnung  an  Erwachisene  hin- 
sichtlich der  Minderjährigen  (423).  —  Die  taube 
Schwägerin  (424).  — 

15.  Abschnitt.  1.  Wenn  die  mit  ihrem  Manne 
\  erreist  gewesene  Frau  zurückkehrt  und  behaup- 
tet, ihr  Mann  sei  gestorben.  —  Die  Hungersnot 
gleicht  dem  Krieg  (425).  —  Dasselbe  gilt  diesbe- 
züglich vom  Einsturz.  —  Niemand  geht  vor  seiner 
Zeit.  —  Verschiedene  von  der  Frau  berichtete 
Todesfälle  ihres  Mannes  (426).  —  Die  über  der- 
artige Bekundungen  bestehende  Unsicherheit.  — 
Der  einzelne  Zeuge  über  den  Tod  des  Ehemanns 
1427).  —  Die  .Aussage  eines  einzelnen  Zeugen.  — 
Das  unumgrenzte  Gewässer.  —  Die  .Angabe  eines 
Zeichens  (428).  —  Gefundene  mi't  Buchstaben 
signierte  Gefäße.  —  Die  Berücksichtigung  zweier 
Personen  gleichen  Namens  (429).  —  Die  Identifi- 
zierung aufgefundener  Urkunden.  —  Die  Sorgfallt 
beim  Ausstellen  von  Urkunden  (430).  —  Wenn 
eine  Frau  behauptet,  von  ihrem  Mann  geschieden 
zu  sein.  —  Das  Benehmen  einer  Frau  als  Beweis 
ihrer  Glaubwürdigkeit  (431).  —  II.  In  welchem 
Fall  die  Frau  beglaubt  ist,  wenn  sie  den  Tod  ihres 
Mannes  bekundet.  —  Verbot,  dias  Entsündigungs- 
wasser  und  die  Entsündügungsasdhe  über  den 
Jarden  zu  führen  (432).  —  Die  Frau  ist  selber  vor- 
sichtig. —  III.     Ob  die  Frau,  die  den  Tod   ihres 
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Mannes  bekundet,  die  Morgen'gabe  erhält  (433).  — 
Die  Berücksichtigung  eiwer  zweiten  Heirat  in  der 
Morgengabemirkunde.  —  In  welchem  Fall  der 
Frau  geglaubt  wiTd  imd  in  welchem  nicht.  —  lV,i, 
Wer  über  den  Tod  des  Mannes  nicht  bekunden 
kann  (434).  —  Die  Schwiicgermutter  und  die 
Schwiegertochter  (435).  —  IV,-j.  Wenn  die  Zeugen 
über  den  Tod  des  Mannes  einander  widersprechen. 

—  Die  Aussage  eines  einzelnen  Zeugen  in  Wider- 
spruch mit  der  zweier  Zeuge«.  —  Die  Zeugen- 
aussage einer  Frau.  —  Die  Mehrheit  der  Personen 
bei  einer  Bekundung.  —  V.  Wenn  zwei  über  den 
Tod  ihres  Mannes  bekundende  Frauen  einander 
widersprechen  (437).  —  VI— VII.i.  Wenn  die  von 
der  Reise  zurückkehrende  be'hauptet,  ihr  Mann 
sei  gestorben  (438).  —  VII.o.  Wenn  jemand  sich 
eine  von  mehreren  Frauen  angetraut  hat  und  sie 
nicht  herausfindet.  —  Wer  eine  geraubte  Sache 
erstatten  willl  und  die  beraubte  Person  nicht  her- 
ausfindet (439).  —  VIII— X.  Wenn  eine  Frau  den 
Tod  ihres  Mannes  und  ihres  Sohnes  bekundet.  — 
Desgleichen  hinsichtlich  ihres  Schwagers  (440),  — 
Die  Zueignung  eines  Scheidebriefs,  wenn  ein 
Schwager  vorhanden  ist.  —  Einige  Sprüchwörter 
über  die  Heiratslust  der  Frau  (441).  — 

16.  Abschnitt.  ■  I.  Wenn  Zeugen  den  Tod  des 
Mannes  in  fernem  Lande  bekunden.  —  Die  Be- 
rücksichtigung der  Minderheit  (442).  —  Der  .iVlin- 
derjährige  und  die  Minderjährige  hinsichtlich  der 
Haligah  und  der  Schwagerehe  (443).  —  Die  Mehr- 
heit undi  der  bisherige  Zustand.  —  II.  Zwei  Schwä- 
gerinnen, deren  Männer  gestorben  sind  (444).  — 
Die  Bekundung  der  Nebentohlerin  (445).  —  Die 
Opferung  der  eigenen  Person  um  einer  Feindin 
Schaden  zuzufügen.  —  III.  Auf  Grund  welcher 
Zeichen  eine  Rekognoszierung  erfolgen  kann  (446). 

—  Ob  Kennzeichen  nach  der  Gesetzlehre  maß- 
gebend sind.  —  Die  Warze  als  Kennzeichen.  - 
Das  zuverlässige  und  das  unzuverlässige  Kenn- 
zeichen (447).  —  Wann  die  Leiche  verunreinigend 
ist.  —  Der  Zerschnittene  und  der  Gekreuzigte.  — 
Das  Durchschneiden  der  Halsorgane  (448).  —  Die 
Bekundung  über  einen  Ertrunkenen.  —  Der  Ein- 
fluß des  Wassers  auf  die  Wunde.  —  IV.  Die  Be- 
kundung über  einen,  der  ins  Wasser  gefallen  ist 
(449).  -    Das  umgrenzte  Gewässer  (450).  —  Der 


Schiiffbruch  R.  Äqibas  und  R.  Meirs  (451).  —  Die 
Bekundung  über  einen,  der  in  eine  Grube  wilder 
Tiere  oder  in  einen  Schmelzofen  gefallen  ist.  — 
Die  Berücksichtigung  wunderlicher  Rettung.  — 
Das  Gelübde,  längere  Zeit  nicht  zu  schlafen.  — 
Die  Tochter  R.  Nehonjas  (452).  —  V.  Wenn  man 
Frauen  oder  Kinder  über  jemands  Tod  sprechen 
hört.  —  Die  Bekundung  eines  Nichtjuden  (453).  — 
Die  unbeabsichtigte  Bekundung  (454).  —  VI.  Die 
Bekundung  über  einen  Verstorbenen,  den  man 
nicht  genau  gesehen  hat.  —  Der  Widerhall  (455). 
—  VII.i.  Die  Bekundung  eines  einzelnen  Zeugen, 
eines  Sklaven  oder  eines  Weibes.  —  Überbrin- 
gung eines  Scheidebriefs  dlirch  ein  Weib  (456).  — 
VII,2.  Die  harmtose  Bekundung  einer  NichtJüdin 
(457).  —  Die  Ausforschung  des  Zeugen  über  den 
Tod  eines  Menschen.  —  Ausfragen  und  Ausfor- 
schen der  Zeugen  bei  Geld-  und  Strafsachen.  — 
Die  Gelehrten  mehren  den  Frieden  (458).  — 


II.  Kethuboth. 

Von  der  Ehe. 

/.  Abschnitt.  1.  Der  Heiratstasg  für  Jungfrauen 
und  Witwen.  —  Weshalb  eine  Jungfrau  am  Mitt- 
woch 'heirate  (461).  —  Wenn  am  angesetzten  Tage 
die  Hochzeit  nicht  ersolgen  kann  (462).  —  Bei  der 
Scheidung  gibt  es  keine  höhere  Gewalt.  —  Die 
Sdheidlung  nach  dem  Tod  (463).  —  Die  Antrauung 
erfolgt  gestützt  auf  die  Bestimmung  der  Rabbanan. 

—  Wenn  er  vor  Ablauf  der  Scheidungsfrist  stirbt 
(464).  —  Die  Anordnungen  der  Gerichtssitzungen. 

—  Die  Vorsorge  bei  der  Festsetzung  des  Heirats- 
tages. —  Die  erstmfalige  Bervyohnung  in  der  Nacht 
zum  Sabbath.  —  Jus  primae  noctis  (465).  —  Wes- 
halb die  Heirat  nicht  an  einem  Montaig  erfolge.  — 
Wenn  bei  der  Heirat  ein  Trauerfall  eintritt.  — 
Die  Hochzeitstage  und  die  Trauertage  (466).  — 
Die  Trauer  wä'hirend  des  Festes.  —  Der  Verkehr 
zwischen  den  Gatten  während  der  Trauer  und 
während  der  Menstruation  (467).  —  Seine  Trauer 
und  ihre  Trauer.  —  Be'ginn  der  Trauer  (468).  — 
Die  Heirat  am  Ausgang  des  Sabbaths.  —  Gemein- 
nützige   Betätigungen,    die    am    §abbatli    erlaubt 
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sind.  -■    Der   Versöhnungstag  an   einem  Sabbath. 

—  Ob  die  Beiwohnung  am  Hochzeitstage  erfolge 
(469).  —  Weshalb  eine  Witwe  am  Donnerstag 
heirate.  —  Die  Werke  der  Frommen.  —  Man  höre 
nichts  Ungehöriges  (470).  —  Fingerform  und 
Ohren.  —  Die  erste  Beiwohmung  am  Sabbath 
(471).  —  Das  Kopfabschlagen  ohne  zu  töten.  —  Die 
Heirat  vor  dem  Menstruationsalter  (472).  —  Die 
Befreiung  des  Bräutigams  vom  Lesen  des  Semä. 
Der  Leidtragende  hinsichtlich  der  Ausübung  der 
Gebote.  —  Die  erste  Beiwohnung  am  Sabbafh 
(473).  —  Das  öffnen  einer  Pustel  am  §a'bbath,  -- 
Welche  .Arbeiten  am  Feiertag  erlaubt  sind  (474). 

—  Ein  Verbot  als  Entscheidung.  —  Der  Hochzeits- 
segen  bei  der  Heirat  einer  Witwe.  —  Beim  Hoch- 
zeitssegen  sind  zehn  Personen  erforderlich   (475). 

—  Die  zehn  Personen  beim  Hochzeitssegen.  — 
Wo  der  Hochzeitssegen  zu  sprechen  ist  (476).  — 
Der  Wortlaut  des  Verlobungssegens.  —  Wortlaut 
des  Hochzeitssegens  (477).  —  Anzahl  der  Segen. 

—  Die  Bildung  des  Menschenpaares.  —  Der  Hoch- 
zeitssegen in  den  sieben  und  in  den  dreißig  Tagen 
(478).  —  Der  Segen  bei  der  Beschneidung.  —  Ob 
der  Bräutigam  und  der  Leidtragende  mitgezählt 
werden.  —  Trauerrede  über  den  Tod  eines  Kindes 
(479).  —  Die  Strafe  wegen  schmutziger  Reden.  — 
Eine  Trauerrede  zu  Ehren  Gottes.  —  Man  öffne 
seinen  Mund  nicht  für  den  Satan  (480).  —  Die 
zehn  Becher  für  das  Haus  des  Leidtragenden.  — 
Die  Einfachheit  bei  der  Bestattung  eines  Toten.  — 
Die  Anklage  der  Defloration  (481).  —  Wenn  je- 
mand behauptet,  sich  eine  Frau  angetraut  zu 
haben  und  sie  es  bestreitet.  —  In  welchem  Fall 
eine  Fra-u  ihrem  Manne  wegen  Ehebruchs  ver- 
boten wird  (482).  —  Der  Scheidebrief  der  in  den 
Krieg  Ziehenden.  —  Die  Miorgengabe  bei  der  An- 
klage der  Defloration:.  —  Niemand  verdirbt  eine 
bereits  hergerichtete  Mahlzeit  (483).  —  Ob  die 
Morgengabe  eine  Bestimmung  der  Gesetzlehre  ist. 

—  Wer  eine  Anklage  der  Defloration  erheben 
kann  (484).  —  Die  Beweise  der  Defloration.  —  Die 
Untersuchung  (485).  —  Die  blutarme  Fami'lie  Dor- 
qati.  —  Das  .Ausbileiben  der  Blutung  infolge  kör- 
perlicher Schwäche.  —  II,i.  Betrag  der  Morgen- 
gabe (486).  —  Etymologische  Worterklärungen. 
Der  Genuß  von  Datteln.  —  Wer  ajoholische  Ge- 


tränke genossen  hat,  darf  keine  Entscheidung 
treffen.  —  11,2.  Proselytin,  Gefangene  und  Sklavin 
unter  drei  Jahren  hinsichtlich  der  Morgengabe  und 
der  Deflorationsklage  (487).  —  Das  Untertauchen 
eines  minderjährigen  Proselyten.  —  Minderjähriig 
bekehrte  können  großjährig  Einspruch  erheben.  — 
Die  Geldbuße  wegen  Notzucht  (488).-  —  Die  Insti- 
tution der  Morgengabe.  —  III— IV.  Die  Heirat 
zwischen  Minderjährigen  und  Großjährigen  und 
die  Verletzte  hinsichtlich  der  Morgengiabe.  —  Die 
Morgengabe  der  Witwe,  Geschiedenen  und  Halu- 
cah.  —  Die  Gefangene,  Proselytin  und  Sklavin 
über  drei  Jahren.  —  Die  Beiwohnung  eines  Min- 
derjährigen und  einer  Minderjährigen  (489).  —  Die 
Verletzte.  —  Wenn  sie  Verletzung  und  er  Deflo- 
ration behauptet.  —  Die  Anklage  der  Besoholten- 
heit  (490).  —  Der  Streit  über  die  Zeit  der  Not- 
zucht. —  Die  Anklage  der  Defloration,  nachdem 
sie  bereits  von  einem  anderen  heimgetührt  wor- 
den war.  —  Wenn  sie  als  Jungfrau  geheiratet  und 
defloriert  befunden  wird  (491).  —  V,i.  Der  Bräu- 
tigam im  Hause  seines  Schwiegervaters  in  Judäa. 

—  Verschiedene  Bräuche  des  Brautpaares  in  Judäa 
und  Galiläa  (492).  —  V,2.  Die  Morgengabe  für  die 
Tochter  eines  Priesters  und  vornehmer  Familien. 

—  VI.  Wenn  über  die  Zeit  der  Notzüchtigung  ein 
Streit  besteht  (493).  —  Die  sichere  und  die  un- 
sichere Behauptung.  —  Die  Glaubwürdigkeit  der 
Schwangeren  inbetreff  des  Schwängerers  (494). 
--  VII.  Wenn  die  Deflorierte  behauptet,  verletzt  zu 
sein  (495).  —  VIII — IX.  Die  Behauptung  eines 
Weibes  über  den  Mann,  mit  dem  sie  Umgang 
hatte  (496).  —  Das  Zeugnis  einer  Frau  über  sich 
selbst  (497).  —  Gegen  die  Unzucht  gibt  es  keine 
Sicherheit.  —  Die  Bemakeflung  der  Tochter  durch 
die  Mutter.  —  Wenn  einer  von  zehn  Priestern 
einer  Frau  beiwohnt  (498).  —  Wenn  der  Bräutiga  n 
die  Vaterschaft  zugibt.  —  Die  Witwe  eines  Men- 
schen aus  einer  Mischfamiilie  C499).  —  über  den 
Begriff  Mischfamilie.  —  Der  Entweihte  (500).  — 
Der  Schweigende.  —  X.  Die  Notzucht  an  einer 
Minderjährigen  (501).  —  Man  richte  sich  nach  dei 
-Mehrheit  der  Stadt.  —  Was  sich  auf  seinem  Platz 
befindet,  gilt  als  Hälfte  gegen  Hälfte.  —  Der 
Zweifel  hinsichtlich  des  gekauften  Fleisches  (502). 

—  Die  Verschärfung  bei  der  Le>gitimität.  —  Der 
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Zweifel  hinsichtlich  der  Unreinheit.  —  Zwei  Mehr- 
heiten bei  der  Legitimität  (503).  —  Der  Zweifel 
hinsichtlich  eines  aufgefundenen  Kindes.  —  Bei 
der  Lebensrettung  richte  man  sich  micht  nach  der 
IVlehrheit  (504).  — 

2.  Abschnitt.  I — IL  Der  Streit  ob  er  sie  als 
Jungfrau  oder  als  Witwe  geheiratet  hat.  —  Der 
M'und,  der  eh\^as  verboten  macht,  kann  es  erlaubt 
machen.  —  Die  meisten  Weiber  heiraten  ais  Jung- 
frauen (505).  —  Die  Bekundung  der  Schwangeren 
über  den  Schwängerer.  —  Der  Streit  ob  Ver- 
letzung oder  Defloration  vorliegt  (506).  —  Der 
Streit  über  die  Zeit  der  Defloration.  —  Die  Hoch- 
zeiten vo'n  Jungfrauen  sind  bekannt.  —  Die  Quil- 
lung über  die  Morgengabe  (507).  —  Verschiedene 
Beweise,  daß  sie  als  Jungfrau  geheiratet  hat.  -- 
Der  Verkünd.igungsbecher  (508).  —  Das  Weinfaß 
als  Symbol  bei  der  Heirat.  —  Der  Tanz  vor  der 
Braut.  —  Verschiedene  Volkslieder  bei  manchen 
Ereignissen.  —  Tänze  von  Gelehrten  vor  der 
Braut  (509).  —  Das  Beschauen  der  Braut.  —  We- 
gen des  Leichenbegängnisses  und  der  Brautführung 
unterbreche  man  das  Qesetzesstudium.  —  Der 
König  kann  auf  seine  Ehrung  nicht  verzichten 
(510).  —  Das   Leichenbegängnis  eines  Gelehrten. 

—  Bräuche  bei  der  Heirat  einer  Jungfrau  (511).  — 
Die  Ersitzung  der  Güter  eines  Minderjährigen.  — 
Drei  Landgebiete  inbetreff  der  Ersitzung.  —  Der 
Einspruch  (512).  —  Ob  die  Rückzahlung  eines  vor 
Zeugen  entliehenen  Betrages  vor  Zeugen  erfolgen 
muß.  —  Der  Schwoir  wegen  einer  eigenen  Aus- 
sage. —  Das  Eingestehen  eines  Teiils  der  Forde- 
rung (513).  —  III.  Wenn  Zeugen  ihre  Unterschrift 
bestätigen,  sie  aber  als  ungültig  erklären.  —  Nie- 
mand macht  sich  zum  Frevler  (514).  —  Die  Vor- 
sicht beim  Unterschreiben  einer  Urkunde.  — 
Nichts  geht  über  die  Lebensrettung.  —  Die  An- 
erkennung einer  Unterschrift  (515).  —  Der  Schuld- 
ner  eines  Schuldners'  zaWe  an  dessen  Gläubiger. 

—  Der  bezahlte  und  der  Vertrauensschuldschein 
(516).  —  Verbot,  ein  unkorrigiertes  Buch  zu  hal- 
ten. —  Die  Erklärung  inbetreff  einer  Urkunde.  — 
Die  Bedingungsurkunde.  —  Wenn  die  Unterschrif- 
ten von  Zeugen  als  echt,  jedoch  ungiltig  bezeich- 
net werden  (517).  —  Widerspreohung  und  Über- 
führunig"   von    Falschzeugen.    —    Die    Anfechtung 


einer  Urkunde  (518).  -  -  Man  darf  die  Zeugenaus- 
sage niederschreiben.  —  Die  als  Grabstätten  be- 
nutzten Hügelchen  nahe  der  Stadt  (519).  —  Des 
Zweife)Is   wegen  wird  keine   Unreinheil   verhängt. 

—  IV.  Wenn  jemand  seine  Unterschrift  und  die 
des  mit  ihm  Unterzeichneten  bestätigt.  —  Wenn 
die  Zeuget!  nur  ihre  eigenen  Unterschriften  bestä- 
tigen (520).  -  Ob  die  Zeugen  über  ihre  Unter- 
schrift oder  über  den  Inhalt  der  Urkunde  bekun- 
den (521).  —  Richter  und  Zeugen  werden  ver- 
einigt. —  Wenn  nur  zwei  der  drei  Richter  diie  Un- 

j  tersc'h ritten  der  Zeugen  kennen  (522).  —  Zeuge 
und  Richter  in  einer  Person.  —  Wenn  drei  Richter 
den  Neumond  sehen  (523).  —  Wenn  gegen  einen 
der  Richter  Einspruch  erhoben  wird.  —  Wenn 
einer  der  Richter  bei  der  Bestätigung  der  Urkunde 
stirbt.  —  Das  aus  zwei  Personen  bestehende  Ge- 
richt. --  \.  Wenn  eine  Frau  über  ihre  Heirat  und 
über  ihre  Scheidung  selber  bekundet  (524).  -- 
Wenn  eine  Frau  selber  ihre  Gefangenschaft  und 
ihre  Reinheit  bekundet.  —  Der  Mund,  der  ver- 
boten machte,  macht  erlaubt.  —  Wenn  eine  Frau 
sich  als  verheiratet  und  später  als  ledig  ausgibt 
(525).  —  Wenn  eine  Frau  sich  als  unrein  und  dann 
j  als  rein  bezeichnet.  —  Wenn  die  Zeugen  über  den 
I  Stand  der  Frau  einander  widersprechen.  —  Der 
i  einzelne  Zeuge  (526).  —  Witwenschaft  und  Schei- 
dung. —  Wenn  eine  Frau  behauptet,  von  ihrem 
(  Mann  geschieden  zu  sein.  —  Wenn  die  Zeugen  der 
Trauung  einander  widersprechen  (527).  —  Die 
Trauung  und  die  Scheidung  (528).  —  Die  Be- 
wachung der  gefangenen  Frauen.  —  Die  Töchter 
des  Semuel.  —  VI.  Die  Bekundung  gefangener 
Frauen  über  sich  und  über  einander  (529 — 530).  — - 
\'II — VIII.  Die  Bekundung  zweier  Priester  über 
sich  und  über  einander.  —  Die  Erhebung  in  den 
Priesterstand  auf  die  Aussage  eines  Zeugen  hin 
(531).  —  Die  gegenseitige  Begünstigung.  —  Die 
Unreinheit  von  Tongefäßen  (532).  —  Die  Erhebung 
in  den  Priesterstand  auf  Grund  der  Unterschrift 
auf  einer  Urkunde.  —  Die  Erhebung  in  den 
Priesterstand  auf  Grund  des  Priestersegens  (533). 

-  Die  feelassung  beim  bisherigen  Zustand.  —  Der 
Genuß  der  Hebe  als  Beweis  der  Priesterschait 
(534).  —  Beweise  der  Zugehörigkeit  zur  Priester- 
schaft (535).  —   Die  Teighebe.  —  Das  Lesen  im 
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Wochenabschnitt  als  Beweis  der  Priesterschait 
(536).  —  Die  Erhebung  in  die  Priesterschaft  auf 
Qru<nd  der  Aussage  des  Vaters  oder  des  Bruders. 

—  Der  harmlose  Bericht  (537).  —  Hebe  und  Zehnt 
als  Beweis  der  Priesterschait  (538).  —  Die  An- 
fechtung. —  Die  Vereinigung  der  Zeugenaussagei;. 

—  IX,i.  Wenn  eine  Frau  von  NichtJuden  inhaftiert 
worden  ist  (539).  —  Die  verpfändete  Frau  (540).  — 
IX,2.  Die  Priesterfrauen  einer  belagerten  Stadt 
(541).  —  Der  reine  und  unreine  Steg.  —  Wenn 
keine  Veranlassung  zu  lügen  vorliegt  (542).  —  Die 
bedingungsweise  Scheidung.  —  Die  Glaubwür- 
digkeit der  Magd.  —  Weain  die  Zeugen  auszu- 
sagen fürchten  (543).  —  Wer  über  die  Gefangene 
bekunden  kann.  —  Die  harmlose  Erzählung.  — 
IX, 3.  Niemand  kann  für  sich  selbst  Zeugnis  ab- 
legen. —  Geschiedene  Eheleute  dürfen  nicht  nach- 
barschaftlich wohnen  (544).  —  Wer  weichen  muß. 

—  Der  Priester  und  seine  geschiedene  Frau.  — 
Der  Verkehr  der  Verlobten  miteinander.  —  X. 
Was  man  aus  der  Kindheit  bekunden  kann  (545). 

—  Die  meisten  Weiber  heiraten  als  Jungfrauen 
(546).  —  Ob  man  einen  Sklaven  das  Gesetz  lehren 
darf.  —  Die  Verabreichung  von  Hebe  an  den  Skla- 
ven eines  Priesters.  —  Durch  den  Frommen 
kommt  kein  \"erstoß.  —  Der  Gräberpflug  (547).  — 
Glaubhafte  Aussagen,  die  man  als  Kind  von  seinem 
Vater  gehört  hat.  —  Die  Ausstoßung  (548).  — 

3.  Abschnitt.  I.  Wer  die  Geldbuße  wegen  Not- 
zucht zu  beanspruchen  hat.  —  Verkauf  und  Geld- 
buße der  Minderjährigen  (549).  —  Die  Geldbuße 
der  Verstorbenen  (550).  —  Die  Bastardin  und  die 
Nethina.  —  Die  mit  einem  Verbot  belegte  An- 
trauung. —  Die  verbotene  Heirat  des  Hoch- 
priesters. —  In  welchem  Falle  das  Kind  als  Bastard 
gilt  (551).  —  Der  am  Sabbath  und  Versöhnungs- 
tag angerichtete  Schaden.  —  Die  Gefährdung 
durch  Kälte  und  Hitze.  —  Die  vier  Todesarten  der 
Jetztzeit  (552).  —  Die  Befreiung  von  der  Geld- 
zahlung neben  der  pemlichen  Strafe.  —  Der  Ge- 
nuß gestohlenen  Talges  (553).  —  Die  Sachbeschä- 
digung und  der  Diebstahl  in  Tateinheit  mit  der 
Entweihung  des  Sabbaths.  —  Die  Fortnalime  und 
das  Niederlegen  bei  der  Translozierung  am  ^ab- 
bath  (554).  —  Ob  der  Straßenrand  als  öffentliches 
Gebiet   gilt   (555).  —  Wenn  das   gestohlene  Vieh 


beim  Stehlen  verendet.  —  Die  Geißelung  wegen 
Sittlichkeitsvergehens  (556).  —  Geldzahlung  und 
Geißelung  wegen  einer  Handlung  (557 — 558).  — 
Die  Ersatzleistung  der  Falschzeugen  (559).  —  Die 
\erwarnung  der  Falschzeugen  (560).  —  Ob  die 
Todesstrafe  oder  die  Geißelung  schwerer  ist.  — 
Die  das  schwerere  Vergehen  betreffende  War- 
nung gilt  auch  für  das  Leichtere  (561).  —  Der 
mit  der  Todesstrafe  verbundene  DiebstaWl.  —  Die 
Ausführung  des  Vergehens  durch  einen  Vertreter. 
—  Die  unwirksame  Schlachtung  (562).  —  Die 
Verwendung  der  am  Sab'bath  gekochten  Speise 
(5G3).  —  Der  Diebstahl  eines  zu  steinigenden 
Ochsen.  —  Das  Schlachten  eines  gestohlenen 
\'iehs  am  Sabbath   (564).  —  Die  entliehene  Kuh. 

—  Bei  Tatemheit  wird  nur  die  strengere  Strafe 
vei''hängt  (565).  —  Das  Töten  eines  Tieres  und 
eines  Menschen.  —  Die  der  Geißelung  Schuldigen 
(566).  —  Der  Schlag,  der  keine  Peruta  wert  ist. 

—  Die  Neuerung  bei  der  Bußzahlung  (567).  —  Die 
Inzestuösen  hinsichtlich  der  Bußzahlung  (568).  — 
Die  Minderjährige  hinsichtlich  der  Bußzahlung.  — 
Wie  lange  die  Weigerungserklärung  erfolgen  kann 
(569).  —  Man  öffne  den  Mund  für  einen  Stummen. 

—  Das  üble  Gerücht  (570).  —  II.  Wer  die  Geld- 
buße wegen  Notzucht  nicht  erhält.  —  Die  Gefan- 
gene hinsichtlich  der  Priesterschaft  (571).  —  Die 
Heirat  einer  Gefangenen.  —  Die  Menstruation  der 
Proselytin  (572).  —  Die  Proselytin,  die  Gefangene 
und  die  Sklavin  liinsichtlich  ihrer  Heirat.  —  Die 
Verurteilung  erfolge  wegen  eines  Vergehens 
(573).  —  Die  Todesstrafe,  die  Geißelung  und  die 
Geldzahlung.  —  Der  Totschläger  (574).  —  Die 
Hinrichtung  der  Mörder.  —  Der  Schätzungswert 
des  zum  Tode  verurteilten  (1575).  —  Das  Lösegeld. 

—  Die  Bußzahlung  (576).  —  III.  Die  als  Verlobte 
Geschiedene  hinsichtlich  der  Bußzahlung.  —  Not- 
zucht und  Verführung  (577).  —  Wem  die  Buß- 
zahlung gehört.  —  Die  Bußzahlung  für  eine  Ver- 
storbene (578).  —  Wer  die  Konzeption  verhin- 
dern darf.  —  Die  Mannbarkeit  nach  dem  Tode 
(579).  —  Die  Verlobung  bringt  aus  der  Gewalt 
des  Vaters.  —  IV — V.  Welche  Zahlungen  \qx- 
führer  und  Notzüchter  zu  zahlen  haben.  —  Das 
Trinken  aus  seinem  Gefäße.  —  Die  Notzucht  (580). 

—  Wann  die  Zahlungen  zu  leisten  sind.  —  Ver- 
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iührung  und  Notzucht.  —  Die  Morgengabe  (581). 
—  Wenn  ihm  die  Heirat  der  Qenotzüchtigten  ver- 
boten ist  —  VI.  Die  verlobt  gewesene  und  ge- 
schiedene Waise  (582).  —  VII.  Die  Berechnung 
des  Beschämungsgel'des.  —  Die  Arbeitsleistung  der 
Tochter  gehört  dem  Vater  (583).  —  Die  Wertmin- 
derung —  VIII.  Verkauf  und  QeWbuße  (584).  - 
Das  üble  Gerücht  ü'ber  eine  Minderjährige.  —  IX 
Die  Selbstanzeige  bei  verschiedenen  Vergehen.  — 
Welche  Zahlung  als  Buße  gilt  (585).  —  Die  Zah- 
lung des  halben  Schadens.  —  Der  Geschädigte  und 
der  Schädiger  haben  gemeinsam  den  Schaden  zu 
tragen  (586).  —  Das  ungewarnte  und  das  gewarnte 
Rind.  —  Die  Selbstanzeige  eines  von  seinem  Tier 
angerichteten  Schadens  (587).  —  Der  halbe  Ersatz 
für  die  Schädigung  durdh  Geröll.  —  Ungewöhn- 
liche Sohädigungen  durch  Tiere.  -  Man  darf 
nichts  Gefährdendes  im  Hause  halten  (588).  — 

4.  Abschnitt.  I.  Die  an  die  Verführte  und  Ge- 
iiotzüchtigte  zu  leistenden  Zahlungen  (589).  —  Die 
abgeschworene  und  später  eingestandene  Tat.  — 
Die  in  eine  Geldforderung  umgewandelte  Bußzah- 
lung (590).  —  Das  Opfer  \vegen  Falschsuhwörens 
bei  Bußzahlungen.  —  Der  Anspruch  des  Vaters 
auf  die  Bußzahlung  (591).  —  Die  Eußzahlun.;'  vor 
der  Verurteilung  und'  nach  der  Verurteilung.  — 
Der  Anspruch  auf  die  Arbeitsleistung  der  von  den 
Brüdern  unterhaltenen  Schwester  (593).  -^  Der 
Unterhalt  und  die  Arbeitsleistung  der  Witwe.  — 
Der  Unterhalt  des  Sklaven  (593).  —  Das  Anrecht 
auf  die  Tochter  kann  nicht  vererbt  werden.  —  II. 
Die  Morgengabe  der  Geschiedenen  und  Verwitwe- 
ten (594).  —  Wann  der  Anspruch  auf  die  Morgen- 
sa1>e  beg:innt.  —  Die  Einforderung  der  Morgen- 
gabe (595).  —  Die  Giltigkeit  zweier  Urkunden 
über  iie  gleiche  Sache  (596).  —  111.  Die  Tochter 
der  Proselytin  hinsichtilich  der  Sittlichkeitsgesetze 
(597).  —  Das  üble  Gerücht  über  die  Waise.  —  Das 
üble  Gerücht  über  die  Minderjährige.  —  Die  Hin- 
richtung der  Ehebrecherin  (598).  —  Der  Ausbrin- 
ger des  üblen  Gerüchtes.  —  Das  Vergetien  des 
Hochpriesters  vor  seiner  Amtseinsetzung  (599).  — 
Die  Steinigung  der  ehebrecherischen  Verlobten 
und  dies  Götzendieners  (600).  —  Die  Strafe  wegen 
Ausbringung  eines  üblen  Gerüchtes.  —  Das  Ge- 
loben der  Hälfte  seiner  Wertschätzung   (601)    — 


Das  Verbot  der  Ausbringung  eines  üblen  Gerüch- 
tes. —  Die  Zeugen  bei  der  Ausbringung  eines  üblen 
Gerüchtes  (602).  —  Die  Ausbringung  des  üblen 
Gerüchtes.  —  Die  Erhebung  der  Anklage  (603).  — 
Die  Unterscheidung  bei  der  natürlichen  und  der 
widernatürilchen  Beiwohnung.  —  IV.  Der  An- 
spruch des  \'aters  auf  den  Gewinn  der  Tochter, 
bezw.  des  Ehemanns  auf  den  seiner  Frau  (604).  — 
Der  Vater  und  der  Dienstherr.  —  Die  Aufhebung 
von  Gelübden  durch  den  Vater  und  den  Ehemann 
(605).  —  Der  Fruchtgenuß  des  Vaters  vom  Ver- 
mögen der  Tochter.  —  Der  Ehemann  als  Erbe' 
seiner  Frau  (606).  —  Die  Einforderung  der  Mor- 
gengabc.  —  Das  Äquivalent  für  die  Ernährung  und 
die  Bestattung  (607).  —  Die  Ansprüche  der  Frau 
an  den  Ehemann.  —  .Art  der  Kleidung  und  der 
Beiwohnung.  —  Sie  steige,  aber  sinke  nicht  mit 
ihm  (608).  —  Der  Unterhalt  der  Familie  eines  Irr- 
sinnigen und  eines  nach  dem  Überseeland  ver- 
reisten. —  Die  letzwillige  Bestimmung,  seine  Frau 
nicht  auf  seine  Kosten  zu  bestatten.  —  V.  Der 
Übergang  aus  der  Gewalt  des  Vaters  in  die  Ge- 
walt des  Ehemannst  (609).  —  Übergabe  der  Frai' 
an  den  Ehemann.  —  Der  Ted  des  einen  Gatten  vor 
dem  Einzug  (610).  —  Der  Baldachin  ohne  Bei- 
wohnung. —  Das  Gelübde  des  Weibes,  nachdem 
sie  aus  der  Gewalt  des  Vaters  gekommen  ist  (611). 
—  Die  Beiwohnung  der  Verlobten.  —  VI.  Der 
Unterhalt  der  Töchter.  —  Die  Pflicht  des  Vaters 
seine  Kinder  zu  unterhalten  (612).  —  Der  Unter- 
halt der  minderjährigen  Kinder.  —  Die  Weigerung, 
seine  Kinder  zu  unterhalten.  —  Die  Verschreibung 
seines  Vermögens  an  seine  Kinder  (613).  —  Wenn 
der  Verstorbene  eine  Frau  und  eine  Tochter  hin- 
terläßt. —  Der  Unterhalt  des  Vaters,  der  sein  Ver- 
mögen seinen  Kindern  verschrieben  hat.  —  Be- 
grenzung verschwenderischer  Spenden  (614).  — 
Die  Erziehung  und  der  Unterricht  des  Sohnes.  — 
Der  Skorpioribiß.  —  Der  Beginn  des  Unterrichts 
mit  sechs  Jahren.  —  Der  Verkauf  von  Nießbrauch- 
gütern durch  die  Frau  (615).  —  Der  Unterhalt  der 
kleinen  Kinder.  —  Die  Verbreitung  der  Gesetzes- 
kunde durch  Unterricht  und  Bücherschreiben.  — 
Die  den  männlichen  Kindern  zufallende  Morgen- 
gabe (616).  —  Der  Unterhalt  der  Töchter.  —  Er- 
nährung und  Versorgung.  —  Die  Einziehung  der 
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Morgengabe  von  beweglichen  Sachen  (617).  — 
Der  Unterhalt  der  Söhne  und  der  Töchter.  — 
VII — IX.  Wenn  jemand  keine  Morgengabe  ver- 
schrieben hat.  —  Das  Fehlen  einiger  Verpfflichtun- 
gen   in  der  Urkunde  über  die  Morgengabe  (618). 

—  Die  Verpiliohtung  zur  Auslösung  und  zur  Hei- 
lung der  Frau.  —  Die  Minderung  der  Morgen- 
gabe. —  Das  Fehlen  der  Haftpflicht  in  der  Ur- 
kunde. —  Was  nur  von  freien  Gütern  eingefordert 
werdedi  kann  (619).  —  Die  genotzüchtigte  Ehefrau. 

—  Was  als  Notzucht  g'ilt.  —  Die  genotzüchtigte 
Priestersfrau  (620).  —  Die  irrtümliche  Antrauung. 

—  Die  von  Dieben  gestohlenen  Frauen.  —  Die 
Regierungsgefangenen  und  die  von  Räubern  g'e- 
fangenen.  —  Welche  Frauen  nicht  auszulösen 
sind  (621).  —  Die  Auslösung  der  Abgelobten.  — 
Wenn  sie  gelobt  und  er  es  bestätigt  (622).  —  Ob 
die  Erben  zur  Auslösung  verpflichtet  sind.  —  Wenn 
für  die  Frau  ein  besonders  hohes  Lösegeld  ver- 
langt A\nrd  (623).  —  Ob  die  Erben  die  Kurkosten 
der  Witwe  zu  tragen  haben.  —  X — XII.  Das  Feh- 
len mancher  Verpflichtungen  in  der  Urkunde  über 
die  Morgengabe.  —  Die  Morgengabe  für  die  mjinn- 
Mchen  Kinder  (624).  —  Die  Erbberechtigung  der 
Töchter  (625).  —  Das  \erbot  der  Enterbung.  — 
Die  Mitgift  der  Tochter.  —  Wenn  eine  Frau  ihre 
Morgengabe  ihrem  Manne  verkauft  (626).  —  Wenn 
sie  auf  ihre  Morgengabe  verzichtet.  —  Der  Ver- 
zicht auf  die  Morgengabe  ist  mit  Verlust  des  Un- 
terhalts verbunden.  —  Die  Verlobte  hinsichtlich  der 
Trauer  und  der  Verawreinigung  an  ihrer  Leiche 
(627).  —  Wie  lange  die  Tochter  zu  unterhalten  ist. 

—  Der  Unterhalt  der  Verlobten  (628).  ~  Der  Un- 
terhalt der  Weigerungserk'lärenden,  der  Tochter 
der  Schwägerin  und  der  Tochter  der  zweitgradig 
Inzestuösen.  —  Der  Unterhalt  der  Tochter  der 
Genotzüchtigten  (629).  —  Verlust  des  Unterhalts 
bei  BüUigung  zu  einer  neuen  Ehe  und  bei  unsitt- 
lichem Lebenswandel.  —  Die  Verfügung  über  die 
Morgengabe  hat  den  Verlust  des  Unterhalts  zur 
Folge  (630).  —  Ob  der  Witwe  bei  der  Ausz-ahlung 
der  Morgengabe  die  Kleider  angerechnet  werden. 

—  Ob  bei  der  Weihung  des  Vermögens  die  Kleider 
der  Frau  und  Kinder  einbegriffen  sind.  —  Der  Ge- 
winn durch  das  Sinken  des  Preises  der  Aussteuer 
(631).  —  Wenn  man  der  Witwe  ein  Grundstück  zu 


ihrer  Ernährung  anweist.  — 

5.  Abschnitt.  I.  Für  die  Morgengäbe  gibt  es 
keine  Grenze  nach  oben.  —  Die  Einforderung  der 
Morgengabe,  wenn  sie  verwitwet  oder  geschieden 
wird.  —  Ob  der  fü>r  die  Morgengabe  festgesetzte 
Betrag  vermindert  werden  darf  (632).  —  Die  zur 
Morgengabe  gehörenden  Bestimmungen.  —  Die 
den   männlichen    Kindern   zufallende   Morgengabe. 

—  Die  Zuweisung  eines  Grundstücks  zur  Sicherung 
!   der  Morgengabe  (633).  —  Die  Aufforderung  an  die 
1  Zeugen,   dem  Beschenkten   die  Urkunde  zu  über- 
i   reichen.  —  Die  Zueignung  in  der   Schenkungsur- 
kunde einer  Sterbenden.  —  Die  letztwillige  Schen- 
kung eines  Darlehns  (634).  --  Baldachin  und  Bei- 

:  Wohnung.  —  Die  Beiwohnung  am  Tage.  — •  Wenn 
die  Beiwohnung  verhindert  wird  (635).  —  Die 
Quittung  bei  einer  TeikaMung.  —  Die  Verein- 
barung gegen  eine  Bestimmung  der   Gesetzlehre. 

—  Die  Befestigung  der  rabbanitischen  Bestim- 
mung.  —   Der   Verzicht   des   Ehemanns  auf   den 

'  Fruchtgenuß  (636).  —  Die  Glaubwürdigkeit  der 
Eseltreiber  beim  \erkauf  von  Getreide.  —  Die 
Minderung  der  festgesetzten  Morgengabe.  ■ —  Be- 
wegliche Güter  als  Unterlage  für  die  Morgen- 
gabe (637).  —  Der  Verlust  der  Urkunde  über  die 

j  .Morgengabe.  —  Das  Einverständnis  mit  der  Minde- 
rung der  Morsengabe  (638).  —  II — III.  Die  für  die 
Braut  festgesetzte  Ausstattungszeit.  —  Der  Unter- 
halt nach  Ablauf  der  hierfür  angesetzten  Frist  und 
die  Berechtigung  zum  Essen  von  Hebe  (639).  — 
Der  Begriff  „jamim".  —  Die  Weigerung  der  Minder- 
jährigen. —  Die  Verheiratung  der  Minderjährigen. 
Die  Ausstattungsfrist  der  Mannbaren  (640).  — 
Weshalb  die  verlobte  Jisra^litin  keine  Hebe  essen 
darf.  —  Der  Sklave  liinsichtlich  der  Hebe  (641).  — 
Die  Verabreichung  von  Hebe  an  die  Verlobte  (642). 

—  IV.  Wenn  jemand  die  Händearbeit  seiner  Frau 
weiht.  —  Der  Unterhalt  des  Sklaven  (643).  -- 
Die  vom  Eintreffen  eines  Ereignisses  abhängige 
.^iitrauung.  —  Der  Überschuß  ihrer  Händearbeit. 

—  Das  Äquivalent  für  die  Arbeitsleistung  und  den 
Ueberschuß  (644).  —  Das  Quantum  ihrer  Arö.Mts- 
leistung.  —  Das  Abgeloben  der  Arbeitsleistung.  — 
Die  Heiligung  einer  Sache,  die  noch  nicht  voihan- 
den  i&t  (645).  —  Die  Heiligung  einer  Sache,  die 
noch  nicht  in  seinem  Besitz  ist.  —  Was  das  An- 


Talmud  Bd,  IV 


Kethuboth  V,iv-VI,v 


INHALT 


16 


recht  des  Gläubigers  aufhebt  (646).  —  V.  Arbeits- 
leistungen, die  die  Frau  für  ihren  Mann  zu  ver- 
richten (hat.  —  Die  Bestimmung  der  Frau.  —  Wenn 
eine  Frau  das  Säugen  ihres  Kindes  abgelobt  (647). 

—  Wann  das  KiJid  die  Mutter  kennt.  —  Wie  lange 
man  das  Kind  säugen  darf.  —  Die  Muttermilch 
hinsichtlich  der  Unreinheit  (648).  —  Das  Blut  emer 
V;erletzung  im  Mund.  —  Arbeiten  auf  ungewöhn- 
liche Weise,  die  am  Sabbath  erlaubt  sind,  (649).  — 
Wie  lange  erne  säugende  Witwe  nicht  heiraten 
darf.  —  Man  darf  in  der  Ortschaft  seines  Lehrers 
keine  Entscheidungen  treffen  (650).  —  Wenn  die 
W'itwe  das  Kind  entwöhnt  oder  zu  einer  Saug- 
amme  gibt.  —  Ob  eine  Witwe,  die  mit  ihrem  Mann 
keinen  Verkehr  pflegen  konnte,  sofort  heiraten 
darf.  —  Bestimmungen  für  die  Saugamme    (651). 

—  Dinge,  die  der  M'iäch  schädiieh  sind.  —  Bei- 
wohnungen und  Speisen,  die  von  schlechtem  bzw. 
gutem  Einfluß  auf  das  Kind  sind.  —  Wenn  einer 
der  beiden  Gatten  das  Säugen  nicht  wünscht.  — 
Die  Frau  steige  mit  ihrem  Mami,  aber  sinke  nicht 
(652).  —  Weßhalb  die  Frau  Arbeiten,  die  ihr  zu- 
gewiesen sind,  nicht  durch  Sklavinnen  verrichten 
lassen  darf.  —  Verpichtungen  für  den  Ehemann, 
die  der  Menstruierenden  verboten  sind  (653).  — 
Was  man  dem  Tischdiener  ndcht  vorenthalten 
darf.  —  Duftende  und  herbe  Speisen,  deren  Ge- 
nuß man  nicht  Nviderstehen  kann  (654).  —  Schäd- 
lichkeit der  Enthaltung  von  solchen  Speisen.  — 
Wozu  man  seine  Frau  nicht  zwingen  kann  (655). 

—  VI.  Wenn  man  sidh.  die  Beiwohnung  seiner 
Frau  abgelobt.  —  Wie  oft  die  Gattenpflicht  zu  er- 
füllen ist.  —  Das  Gelübde,  seine  Frau  nichts  ge- 
nießen zu  lassen  (656).  —  Ein  Seufzer  bricht  den 
Menschen  (657).  —  Die  Frauen  der  Schriftgelehr- 
ten.  —  Arbeiter  und  Eseltreiber  hinsichtilicli  acr 
Gattenpflicht  (658).  —  Den  Frauen  ist  _  die  Aus- 
schweifung lieber,  als  die  Enthaltsamkeit.  —  Das 
Verlassen  der  Frau  zum  Zweck  des  Gesetzes- 
studiums. —  Die  Gattenpflicht  der  Schriftgelehrten 
(659).  —  Einige  Fälle  längerer  Trennung  von  der 
Frau  zum  Zweck  des  Qesetzesstudiums  (660^  — 
R.  Hama  b.  Bisa  und  sein  Sota.  —  Die  Liebes- 
heirat R.  Äqibas  und  sein  Ruhm  (661).  —  Wie  die 
Mutter  so  die  Tochter.  —  VII.  Die  widerspenstige 
Frau   und   der  widerspenstige  Ehemann   (662).  — 


Wenn  der  Mann  seiner  Frau  den  Unterhalt  ver- 
weigert. —  Die  Verwarnung  der  widerspenstigen 
Frau  (663).  —  Was  als  Widerspenstigkeit  gilt.  — 
Der  Widerspenstiigkeitsbrief  über  die  Verlobte  und 
die  Anwärterin  der  Schwagerche  (664).  —  Der 
Anspruch  der  Frau  auf  Erfüllung  der  Gattenpflichi. 

—  Die  I:ialiQah  ist  der  Schwagerehe  vorzuziehen 
(665).  —  VIII — IX.  Die  der  Frau  auszusetzende 
Verpflegung  und  Kleidung  durch  einen  Bevoll- 
mächtigten. —  Das  Taschengeld  für  ihre  Bedürfe 
nisse.  —  Das  Quantum  der  Arbeit,  die  die  Frau 
für  ihren  Mann  zu  leisten  hat  (666).  —  Das  Quan- 
tum des  Erub.  —  Das  Quantum  einer  Mahlzeit 
(667).  —  Die  Mahlzeiten  am  Sabbath.  —  Man 
setze  der  Frau  keinen  Wein  aus  (668).  —  Wieviel 
Wein  eine  Frau  trinken  darf.  —  Verbot  der  Bei- 
wohnung für  den  Logirgast.  —  Die  Eifersacht  der 
Frau  Abajjes  (669).  —  Ausnahmefälle,  in  denen  der 
Frau  Wein  auszusetzen  ist.  —  Kissen  und  Polster 
für  die  Frau.  —  Schuhe,  die  der  Frau  auszusetzen 
sind  (67ü).  —  Was  von  der  ihr  ausgesetzten  Kost 
und  Kleidung  zurückbleibt.  —  Die  Beiwohnung  am 
läge.  —  Der  Unterhallt  der  ganz  kleinen  Kinder. 

—  Unterhalt  und  Arbeitsleistung  der  Säugenden 
1671).  - 

6.  Abschnitt.  I.  Fund,  Händearbeit  und  Erb- 
schaft der  Frau.  —  Der  Anspruch  des  Vaters  auf 
den  der  Tochter  zufaüenden  Gewinn  (672).  — 
Wenn  die  Frau  sich  die  Arbeit  für  ihren  Mann  abge- 
lobt. —  Der  Überschuß  ihrer  Ar'beitsleistung.  — 
Das  Beschämungsgeld  der  Frau.  —  II — III.  Der 
Schwager  hat  keinen  Anspruch  auf  den  seinem 
Bruder  vom  Schwiegervater  ausgesetzten  Geld- 
betrag (673).  —  Der  Mann  hat  seiner  Frau  dem- 
entsprechend auszusetzen,  was  sie  ihm  einbringt. 
--  IV,  Das  von  der  Fraiu  eingebrachte  Geld  (674). 

—  Die  der  Frau  auszusetzenden  Parfümerien.  — 
Die  Verarmung  der  Tochter  des  Nikodemon  b. 
Gorjon  (675).  —  Die  Liebeswerke  des  N.  b.  G.  — 
Das  von  der  Frau  eingebrachte  Gold  (676).  — 
Unterscheidung  zwischen   Gold   und  Goldmünzen. 

—  Von  welchen  Dingen  die  Frau  ihr  Heiratsgut 
einfordern  kann.  —  V.  Mindestbetrag,  den  man 
seiner  Tochter  mitgebe.  —  Die  Bekleidung  der 
Braut  durch  den  Bräutigam  (677).  —  Wer  von 
Waisenknaben   und   Waisenmädchen    zunächst   zu 
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unterhalten  ist.  —  Die  Versorgung  der  Waise.  — 
Wie  weit  die  Unterhaltunjr  des  Armen  reiche  (678). 

—  Der  'Arme  aus  vornehmen  Hause.  —  Der  Be- 
dürftige, der  keine  Almosen  annehmen  wrll,  und 
der  Unbediirftige.  der  .Almosen  verlangt  (679).  — 
Die  heinilliche  ■\''erteil-un.s:  der  .Almosengaben.  — 
Der  verwöhnte  Arme  (680).  —  Die  verschwende- 
rische Verteiltmg  von  .-Mmosengaben.  —  Die  be- 
trügerischen Almosenempfänger.  —  Ob  der  Almo- 
senempfänger kostbaren  Hausrat  verkaufen  muß 
(681).  —  \\.  Die  von  ihren  Brüdern  oder  ihrer 
Mutter  verheiratete  Waise.  —  Die  Versorgung 
der  Töchter  (682).  —  Die  Berücksichtigung  des 
vom  Vater  bekundeten  Willens.  —  Die  von  den 
Brüdern  unterhalten«  Schwester.  —  Das  Zehntel 
des  Vermögens  (683).  —  Verlust  des  Anspruchs 
auf  Ernährung  durch  die  Mannliarkeit.  —  Der  Ein- 
spruch (684).  —  Die  Versorgung  zur  Verheiratung. 

—  Die  Belastung  der  Güter  durch  die  Brüder 
(685).  —  Die  Teilung  des  Nachlasses  unter  den 
Töchtern,  wenn  der  Sohn  gestorben  ist.  —  Ob  die 
Tochter  hinsichtlich  ihres  Zehntels  Erbin  oder 
Gläubigerin  ist  (686).  —  VI.  Ob  der  Vater  oder  die 
Brüder  ihre  Schuldner  sind.  —  R.  Hona  und  R. 
.4nan  (687).  —  Der  Leidtragende  sitze  obengn.  — 
VII.  Die  Verfügung  über  den  für  seine  Tochter  de- 
ponierten Betrag.  —  Die  Aushändigung  an  den 
Ehemann  auf  Wunsch  der  Frau  (688).  —  Die  Ver- 
fügung des  Vaters  hinsichtlich  des  Unterhalts 
seiner  Söhne  (689).  —  Der  Kauf  und  Verkauf  von 
Meinen  Kindern.  — 

7.  Abschnitt.  I— III.  Wer  seine  Frau  mit  einem 
Oelübde  belegt,  eine  Zeit  lang  von  ihm  nichts  zu 
genießen  (690).  —  Wenn  er  sie  mit  eünem  Gelübde 
belegt,  sich  nicht  zu  schmücken.  —  Die  Gelübde 
der  Frau,  für  ihren  Mann  keine  Arbeit  zu  leisten. 

—  Oh  die  Frau  unter  Verzicht  auf  ihren  Unterhalt 
die  Arbeitsleistung  für  ihren  Mann  ablehnen  kann 
(691).  —  Wenn  die  für  die  Heirat  festgesetzte 
Zeit  heranreicht  und  sie  nicht  geheiratet  wird'.  — 
Der  .Auftrag,  für  seine  Frau  einen  Scheidebrief  zu 
schreiben.  —  Der  'Auftrag,  am  ^ab'bath  e'ne  Lösch- 
arbeit zu  verrichten  (692).  —  Wenn  einem  der 
Genuß  von  seinem  Nächsten  abgelobt  ist  und  dieser 
ihm  Nahrung  zukommen  lassen  will.  —  Dasselbe 
hinsichtüich  anderer  Dienstleistungen  (693).  —  Das 


.Abgeloben   von   der   Beiwohnung.   —  Andere  Ge- 
lübde, mit  denen  man  seine  Frau  belegt.  —  Das 
Nazirgelübde  einer  Frau,  das  der  Ehemann  nicht 
auflöst  (694).  —  Gelübdie,  die   der  Ehemann  auf- 
lösen kann.  —  Kein  Fuchs  verendet  in  seiner  Grube 
(695).  —  Das  Sichsohmücken  der  Frau.  —  IV — V. 
Wer  seine  Frau  mit  einem  Gelübde  belegt,  ihren 
Vater  nicht  zu   besuchen  oder  keine   Trauer  und 
kein  Festmahil  zu  besuchen  (696).  —  Weshalb  man 
seiner  Frau  nicht  verbieten  darf,  eine  Trauer  zu  be- 
suchen (697).  —  Wenn  man  seine  Frau  mit  einem 
Gelübde  belegt,  das  Borgen  und  das  Verborgen  zu 
I   unterlassen    —  VI.   Frauen,  die  ohne  Morgengabe 
j   zu   entlassen   sind   (698).  —  Die  Sünde  des   Ge- 
I  lobens.  —  Die  gelobende  Frau.  —  Wenn  eine  Frau 
j   zu  geloben  oder  gesetzliche  Vorschriften  zu  unter- 
lassen  pflegt   (699).  —  Jisraelitischc  Frauen  dür- 
fen nicht  mit  entblößtem  Haupte  ausgehen.  —  U-n- 
geziemendes    Betragen    der    Frau    (700).    —    Die 
[   Schreierin.  —  VII.    Wer  eine   mit   Gelübden  be- 
ladene  oder  mit  Fehlern  behaftete  Frau  heiratet. 

—  Welche  Gelübde  der  Ehemann  sich  nicht  ge- 
fa'lilen  zu  lassen  braucht  (701).  —  Die  .'^ntrauung 
unter  einer  Bedingung  (702).  —  Die  irrtümliche 
.Antrauung  (703).  —  Die  Antrauung  unter  der  Be- 
dingung der  väterlichen  Einwilligung.  —  Die  Ge- 
schiedene und  wiedergenommene  Minderjährige 
(704).  —  Die  .Antrauung  der  Minderjährigen.  —  Die 
irrtümliche  Ha^ligah.  —  Die  Bedingung  (705).  — 
Die  irrtümliche  Antrauung.  —  Die  .Auflösung  des 
Gelübdes  und  die  Beseitigung  des  Fehlers  nach  der 
Antrauung  (706).  —  Die  Scheidung  wegen  eines 
Qelül>des  oder  üblen  Gerüchtes.  —  Der  Begriff 
..viele"  (707).  —  Jede  Frau  ist  mit  irgend  einem 
Manne  zufriedeni.  —  Leibesfehler,  die  untauglich 
machen.  —  Die  Warze.  —  Die  Bißmarbe  (708).  — 
Die  grobe  Stimme.  —  Die  Brüste  der  Frau.  —  Das 
Wohnen  im  heiligen  Lande.  —  VIII.  Wenn  über 
die  Entstehung  der  Leibesfehiler  ein  Zweifel  ob- 
waltet. —  Sichtbarer  und  heimlicher  Leibesfehler 
(709).  —  Der  bisherige  Zustand'  und  der  bisherige 
Besitz.  —  Der  Zweifel  über  das  .Aussatzmal  (710). 

—  Der  Zweifel  bei  einem  Tauschgeschäft,  in 
wessen  Besitz  der  Schaden   entstanden  ist  (711). 

—  Das  Trauungsgeld.  —  Eine  Nadel  in  der  Wan- 
:  düng  des  Netzmagens.  -  -  Die  Beweisführung  hin- 
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sicbtlicli  der  Entste'hiuiK  des  Scliadens  (712).  -- 
Dre  Epilepsie  gilt  als  verborgener  Leitiesfehler.  — 
IX.  Wenn  der  Ehemann  Leibesfehler  bekommen 
hat.  —  X.  Wer  gezwungen  wird,  seine  f  rau  frei- 
zugeben (713).  —  Der  mit  einem  Fehler  behaftete 
Schwager.    —    Der     Polypenbehaitete.  Der 

Knpferschmelzer.  —  Die  .Ablehnung  der  Unter- 
haltung einer  Frau  (714).  —  In  welchen  Fällen  man 
zur  Scheidung  zwinge.  —  Die  Zahl  der  Qriiidbe- 
hafteten  (715).  —  Der  .Ausfi'ußbe'hiaitete  und  die 
Merkmale  desselben.  —   Mittel  gegen  den  Ausfluß. 

—  Die  Ansteckungsgefahr  desselben.  —  R.  JehoSuä 
b.  Levi  und  der  Todesengel  (716).  —  Die  Fröm- 
migkeit des  R.  Hanina  b.  Papa  (717).  —  Rausch- 
trank und  Mangold.  — 

8.  Abschnitt.  I— 11.  Das  Verfügungsrecht  der 
Frau  über  die  ihr  zugefallenen  Güter  (718).  — 
Unterscheidung  zwischen  bekannten  und  ^unbe- 
kannten  Gütern  (719).  —  Wegnahme  der  von  der 
Frau  verkauften  Güter.  —  Die  von  der  Frau  ver- 
kauften Nießibrauchgüter  (720).  —  Die  Entziehung 
der  Güter  vom  Ehemann.  —  Die  Vernichtung  einer 
Entziehungsurkunde.  —  Auf  welche  Weise  di'e 
Frau  ihrem  Manne  die  Güter  entziehen  kann.  — 
III — ^IV.  Die  Verwaltung  der  der  Frau  zugefallenen 
Güter  (721).  —  Der  Genuß  der  Früchte  und  der 
Früchte  der  Früchte.  —  Was  für  den  Erlös  der 
Früchte  anzuschaffen  ist.  —  Die  Jungen  des  zum 
Nießbrauchgut  gehörenden  Viehs  (722).  —  Die  Be- 
rücksichtigung des  Sterbens.  —  Der  Genuß  der 
Früchte  bis  zur  .Aufzehrung  des  Kapitals,  —  V,i. 
Alte  eingebrachte  Sklaven   imd  Skto'vinnen   (723). 

—  V,2.  Die  für  die  Güter  seiner  Frau  gemachten 
.Ausgaben.  —  Die  Ersitzung  während  der  Jahre, 
.'n  denen  der  Genuß  der  Früchte  verboten  sind 
(724).  —  Wenn  die  .Ausgaben  den  Wert  über- 
steigen, —  Der  vom  Ehemann  eingesetzte  Gärtner 
(725).  —  Der  Verkauf  eines  Grundstücks  zum 
Fruchtgenuß.  —  VI— VIII.  Die  der  Schwägerin  zu- 
fallenden Güter  (726).  —  Das  vom  verstorbenen 
Bruder  hinterlasscne  Bargeld.  —  Der  Mann  haftet 
für  die  Morgengabe  mit  sei-nem  glänzen  ^'ermögen. 

—  Auf  wessen  Kosten  die  verstorbene  Anwärteriii 
der  Schwagerehe  zu  bestatten  ist  (727).  —  Wenn 
der  Mann  der  Ehebruchsverdächtigten  stirbt.  — 
Der   zur    Einforderung   stehende   Schuldschein.    — 


Wenn  der  die  Scbwagerehe  Vollziehende  Güter 
seines  Bruders  verkaufen  w!ill  (728).  —  Der  Ver- 
kauf der  Güter  seines  Bruders  ist  ungiltig  (729). 

—  Wenn  der  die  Schwagerehe  Vollziehende  eine 
Forderung  an  seinen  Bruder  hat.  —  Die  Haftbar- 
keit beweglicher  Sachen  für  die  Morgengabe.  — 
Der  Schuldner  hat  an  den  Gläubiger  seines  Gläu- 
bigers zu  zahlen  (730).  —  Das  Ansichziehen  unter 
der  Bedingung,  daß  die  .Aneignung  erst  später  er- 
fol.ge.  —  Die  Scheidung  der  Eheschwägerin  (731) 

:  —  Die  Haftung  für  die  Morgengabe  bei  der  Wie- 
:  dernahme.  —  Weshalb  die  Haftbarkeit  mit  dem 
ganzen  Vermögen  angeordnet  wurde  (732).  —  Die 
Verwahrung  der  Morgengabe.  — 
j  9.  Abschnitt.  I.  Wenn  der  Ehemann  sich  des 
Vermögens  seiner  Frau  entsagt  (733).  —  Die  Ver- 
einbarung gegen  eine  Bestimmung  der  Gesetz- 
lehre. —  Wenn  der  Teilhaber  sich  des  Rechtes  auf 
ein  'Grundstück  entsagt.  —  Wenn  jemand  auf  eine 
Bestimmung  zu  seinen  Gunsten  verzichtet  (734). 
--■  Der  Besitzer  der  Urkunde  hat  d'ie  Unterhand. 

—  Früchte  und  Früchte  der  Früchte  (735).  —  Der 
Verzicht  auf  die  Güter  und  die  Früchte  der 
Früchte.  —  Das  Erbrecht  des  Ehemanns.  —  Kauf 
und  Verkauf  unter  Verzicht  auf  Übervorteilungs- 
ansprüche (736).  —  Die  Vereinbarung  gegen  eine 
Bestimmung  des  Gesetzes.  —  Die  Rückgabe  der 
von  seiner  Frau  geerbten  Güter  im  Jobeljahr.  — 
Der  Verkauf  eines  Familiengrabes  (737).  —  II — III. 
Wer  eine  Frau,  einen  Gläubiger  und  Erben  hinter- 
läßt und  bei  einem  ein  Depositum  oder  ein  Dahr- 
iehn  hat.  —  Wenn  er  vom  Boden  getrennte 
Früchte  hinterläßt  (738).  —  Das  Binhaschen  von 
Vermögensstücken.  —  Der  Irrtum  bei  der  Ent- 
scheidung. —  Das  Einhaschen  von  Vermögens- 
stücken der  Waisen  (739).  —  Beim  Kleinvieh  gibt 
es  keine  Ersitzung.  —  Das  Einhaschen  für  einen 
Gläubiger,  wo  noch  andere  GJäubiger  vornanden 
sind.  (740).  —  Die  ErsatzpfHcht  des  Vertreters.  — 
Das  Einhaschen  nach  dem  Tode.  —  Die  Zuschie- 
bung  des  Eides  an  den  Gegner.  -  Auf  wen  der 
Richter  sich  verlassen  kann  (741).  —  Die  richter- 
liche Beglaubigung  dme  Zeugenunterschriften.  — 
Die  Benutzung  eines  bezahlten  Schuldscheins.  — 
Wenn  der  Depositar  stirbt  und  der  Eigentümer 
keine   Zeugen   seines  Eigenturnsrechtes  hat   (742). 
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—  Die  Bezeichnung  der  Person  bei  einer  letzt- 
willigen  Schenkimg,  —  Wer  einen  Schuldschein 
verkauft  und  später  auf  d'ie  Schuld  verzichtet.  — 
Der  Verkauf  der  Morgengabe  (743).  —  Die  Giltig- 
keit  eines  derartigen  Schuldscheins.  —  Die  Be- 
zahlung der  Morgengabe  und  einer  Geldschuld.  — 
Das  Gebot,  eine  Schuld  zu  bezaWlen  (744).  —  Die 
Weigerung,  ein  Gebot  auszuüben.  —  Die  Schei- 
dung mit  späterer  Qiltigkeit.  —  Das  Ansiohziehen 
mit  späterer  Aneignung.  —  IV.  Der  Eid  der  einen 
Vertrauensposten    bekleidenden    Frau     (745). 

V — VI-  Wenn  der  Ehemann  auf  diesen  Eid  ver- 
zichtet hat.  ■ —  Dassel'be  hiinsichtlich  der  Erben 
(746).  —  Zu  welchen  Zwecken  man  Güter  der 
Waisen  ohne  Aufruf  verkaufe.  —  Wortlaut  des 
Verzichtes  auf  den  Eid  (747).  —  VII— VIII.  Die 
Verringerung  der  Morgengabe  (748).  —  In  welchen 
Fällen  ihr  die  Morgengabe  nur  gegen  Eidesleistung 
ausgezahlt  wird.  —  Das  Eingestehen  eines  Teils 
der  Forderung.  —  In  welchen  Fällen  der  Kläger 
den  Eid  zu  leisten  hat  (749).  —  Die  Herabsetzung 
der  Morgengabe.  —  Der  einzelne  Zeuge  hinsicht- 
lich des  Eides  (750).  —  Waisen  erhalten  ihre  For- 
derungen nur  gegen  Eidesleistung.  —  Der  An- 
spruch des  Gläubigers  (751).  —  Die  Verpflegung 
einer  Frau,  deren  Mann  in  die  Ferne  verreist  ist. 

—  Die  Eidesleistung  des  Verwalters  (752).  —  IX,i. 
Wenn  die  Frau  den  Scheidelbrief  ohne  Urkunde 
über  die  Morgengabe  oder  die  Urkunde  über  die 
Morgengabe  ohne  Scheidebrief  vorlegt.  —  Der 
Schuldschein  ohne  Prozbul.  —  Ob  der  Schuldner 
Anspruch  auf  eine  Quittung  hat  (753).  —  Die  Ein- 
forderung des  Grundbetrages  und  der  Zulage  (754). 

—  Der  Anspruch  der  Verlobten  auf  die  Morgen- 
gabe. —  Die  Verlobte  hinsichtMch  des  Leidtragens 
und  hinsichtlich  der  Verunreinigung  an  der  Leiche 
(755).  —  Die  Gültigkeit  des  zerrissenen  Scheide- 
briefs. —  IX,2.  Zwei  Scheidebriefe  und  zwei  Ur- 
kunden über  die  Morgengabe.  —  Zwei  hinterein- 
ander ausgestellte  Urkunden  gleichen  Inhalts  (756). 

—  IX,3.  Die  Morgengabe  eines  von  seinem  Vater 
verheirateten  Minderjährigen  und  eines  später  be- 
kehrten Proselyten.  — 

10.  Abschnitt.  I.  Mehrere  Frauen  und  Erben 
hinsichtlich  der  Bevorzugung  bei  der  Verteilung 
des  Nachlasses  (757).  —  Wenn  ein  späterer  Gläu- 


biger seine  Schufld  zuerst  eingefordert  hat.  —  Die 
den  männlichen  Kindern  zukommende  Morgen- 
gaibe  (758).  —  Wenn  eine  Frau  bei  seinen  Leb- 
zeiten und  die  andere  nach  seinem  Tode  gestor- 
ben ist.  —  Eine  Morgengabe  als  Überschuß  der 
andeTen  (759).  —  Bewegliche  Sachen  als  Haftung 
für  die  Morgengabe  (760).  —  II— III.  Die  Erb- 
schaft 4&T  Morgengaben  zweier  Frauen  (761).  — 
Die  anwartschaftlichen  Güter.  —  Wenn  die  hin- 
terlassenen  Güter  im  Preise  gesunken  oder  gestie- 
gen sind.  Die  Abfindung  des  Gläubigers  mit  Ba""- 
geld>  (762).  —  Die  Waisen  haben  die  Schuld  ihres 
Vaters  zu  bezahlen.  —  Der  Verkauf  des  Anrechts 
auf  die  Morgengabe  seiner  Mutter  (763).  —  Das 
ohne  Haftung  verkaufte  und  mit  Haftung  zurück- 
verkaufte Feldi  —  Der  in  ein  Dahrlehn  umgewan- 
delte Kaufpreis.  —  Der  Anspruch  des  Gläubigers 
an  den  Nachkäufer  des  SchuHd'ners  (764).  —  Der 
Schuldner  kann  als  Prozeßgegner  des  Gläubigers 
auftreten,  obgleich  dieser  seine  Ansprüche  nur  an 
den  Käufer  richtet.  —  Wenn  auf  ein  verkauftes 
Feld  von  anderer  Seite  Anspruch  erhoben  wird.  — 
Wenn  jemand  drei  Frauen  mit  verschieden  großen 
Morgengaben  hinterläßt  und  nur  ein  kleiner  Betrag 
vorhanden  ist.  —  Die  verschieden  großen  Ein- 
zahlungen von  Teilhabern  (765).  —  Der  Gewinn- 
anteil bei  derartigen  Einzahlungen  (766).  —  V. 
Vier  Witwen  hinsichtlich  der  Morgen'gabe  (767). 
—  Einer  der  Geschäftsteilhaber  oder  der  Brüder 
gilt  bei  der  Prozeßfü'hrung  als  Bevollmächtigter 
der  anderen  (768).  —  Zwei  Urkunden,  die  an 
einem  Tag  ausgestellt  worden  sind.  —  Ob  Teilung 
oder  Ermessen  des  Richters  zu  bevorzugen  ist.  — 
Zwei  am  selben  Tage  ausgestellte  Schenkungs- 
urkunden (769).  —  Zw^ei, Urkunden,  von  denen  die 
eine  genau  und  die  andere  ungenau  datiert  ist.  — 
Wenn  jemand  sein  Feld  verkauft  und  eine  seiner 
Frauen  auf  ihren  .'Anspruch  verzichtet.  —  Wenn 
ein  Teiilhaber  sich  des  Rechtes  auf  ein  Grundstück 
entsagt  (770).  —  Die  Haftbarkeit  von  verkauften 
Gütern,  wenn  unverkaufte  vorhanden  sind.  — Wenn 
der  Schuldner  seine  Güter  an  zwei  Personen  ver- 
kauft hat  (771).  —  Die  Schenkung  seiner  Güter  an 
seine  Frau  imfer  der  Bedingung,  daß  sie  nachher 
einem  anderen  zufallen  sollen.  —  Der  Verkauf  von 
Gütern,  um  sie  dem  Nachfolger  zu  entziöhen  (772).  — 
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//.  Abschnitt.  I.  Unterhalt  und  Bestattung  der 
Witwe  vom  A'ermögen  der  Waisen.  —  Leistungen 
d'er  Witwe  für  die  Waisen  (773).  —  Verrichtungen 
des  Schülers  für  seinen  Lehrer.  —  Wenn  eine 
Witwe  Mobilien  für  ihren  Unterhalt  einhascht.  — 
Verlust  des  .Anrechts  auf  ihren  Unterhalt,  wenn  sie 
ihn  mehrere  Jahre  nicht  beansprucht  hat  (774).  — 
Streit  zwischen  der  Witwe  und  den  Waisen  über 
den  Empfang  des  Unterhalts.  —  Der  Verkauf  von 
Gütern  durch  die  Witwe.  —  Die  Schenkung  eines 
Sterbenden  an  seinen  Gläubiger  (775).  —  Für 
welche  Zeit  des  Unterhalts  die  Güter  zu  verkau- 
fen sind.  —  Die  Wegnahme  der  verkauften  Güter 
zur  Einforderung  der  Morgengabe.  —  Ob  der  Ver- 
kauf eines  Grundstücks  rückgängig  gemacht  wei- 
den kann,  wenn  der  Verkäufer  das  Geld  nicht 
braucht  (776).  —  II.  In  welchen  Fällen  die  Witwe 
Güter  selbständig  verkaufen  kann,  und  in  welchen 
nur  in  Anwesenheit  des  Gerichtes  (777).  —  Der 
Unterhalt,  der  nicht  vollständig  geschiedenen 
Frau.  —  III.  Der  ^'erkauf  und  d'ie  Verpfändung  der 
Morgengabe  (778).  —  Ob  ein  Teil  des  Betrags  dem 
ganzen  Betras  gleicht.  —  Die  Jungfräulichkeit  der 
Frau  des  Hochpriesters.  —  Der  Eid  beim  \*eikauf 
von  Gütern  ohne  Gericht  (779).  —  IV.  Der  Ver- 
kauf von  Gütern  durch  die  Witwe  zu  höherem 
oder  niedrigerem  Wert.  —  I>er  günstigste  und  der 
ungünstigste  \'erkauf  durch  den  Beauftragten 
(780).  —  Der  .Ankauf  eines  größeren  Quantums 
durch  den  Beauftragten.  —  Der  Auftrag  zur  Be- 
gehung einer  Veruntreuung  am  GeheMigten  (781). 
-  Die  ungenaue  Ausführung  des  Auftrages  (782). 
—  Wenn  der  Beauftragte  an  zwei  statt  an  einen 
verkauft  hat  (783).  —  Bei  Grundstücken  gibt  es 
keine  Übervorteilung.  —  Die  Ausführung  des  .Auf- 
trages, für  ihn  die  Hebe  zu  entrichten.  —  V.  Wenn 
die  Richter  sich  bei  der  Schätzung  um  ein  Sechstel 
geirrt  haben  (784).  —  Der  Auftrag,  für  ihn  die 
Hebe  zu  entrichten.  —  Die  Vormünder  bei  der 
Teilung  der  hinterlassenen  Güter.  -  Die  Macht 
des  Gerichtes.  —  Die  irrtümliche  Entscheidung 
(785).  —  Haftung  der  Waisen  beim  Verkauf  durch 
die  Witwe.  —  Bis  zu  welcher  Höhe  der  Verkauf 
bei  einer  falschen  Schätzung  des  Gerichtes  giltig 
ist.  —  Die  Schätzung  des  Vermögens  der  Waisen 
und  des  Heiligtums.    —  Der  Aufruf.  —  Die  Prü- 


fungsurkunde (786).  —  über  welche  Dinge  ein 
Aufruf  zu  erfolgen  hat  und  über  welche  keiner.  — 
Der  Verkauf  von  beweglichen  Dingen  der  Waisen. 

—  VI.  Die  Weigerungserklärende,  die  zweitgradig 
Inzestuöse  und  die  Sterile  hinsichtlich  der  Mor- 
Kcngabe  und  anderer  Ansprüche  (787).  —  Die 
.Morgengabe  bei  einer  verbotenen  Heirat.  —  Die 
gescbiedene  Minderjährige.  —  Die  Geschäftsfähig- 
keit der  Minderjährigen  und  ihre  Stellung  als 
Ehefrau  (788).  —  Unterscheidung  zwischen  Nieß- 
brauchgütern und  Gütern  des  eisernen  Bestandes. 
^  Die  Zulage  der  Franen.  die  die  Morgengabe 
nicht  erhalten  (789).  —  Die  Sterile  und'  die  Witwe. 

—  Unterscheidung  zwischen  dem  Fall,  wenn  ihm 
dies  bekannt  w^r  und  dem  Fall,  wenn  ihm  dies 
nicht  bekannt  war  (790).  — 

12.  Ahsclinitf.  I— II.  Die  Vereinbarung  mit 
seiner  Frau,  ihre  Tochter  eine  Zeit  lang  zu  er- 
nähren. —  Die  Ernährung  der  Tochter  nach  ihrer 
Verheiratung.  —  Das  freiwillige  Eingeständnis, 
seinem  Nächsten  Geld  zu  schulden  (791).  —  Die 
Verelnbarungsurkunde.  —  Die  Schuld  im  Betrage 
des  Lösegeldes  eines  Erstgeborenen.  —  Die  Unter- 
schrift des  Bürgen  unter  den  Zeugenunterschriften 
(792).  —  Die  Vereinbarung  bei  der  Verheiratung 
der  Kinder.  —  Vereinbaren  und  unterschreiben 
(793).  —  Die  eignen  Töchter  und  die  Töchter 
seiner  Frau.  —  Ob  dias  Kind  bei  der  Mutter  od. 
bei  den  Erben   des  Vaters  zu   erziehen  ist  (794). 

—  Wenn  nicht  anders  möglich,  ist  die  Verpflich- 
tung in  anderer  als  vereinbarter  Weise  zu  er- 
füllen. —  III.  Wenn  die  Witw^e  das  Haus  ihres 
Gatten  nicht  verlassen  will.  —  Der  Unterhalt  der 
Witwe,  wenn  sie  sich  weigert,  im  Hause  zu  blei- 
ben. —  Wohnung  und  Gerätschaften  der  Witwe 
(795).  —  Verkauf  der  Güter  durch  die  Waisen.  — 
Die  Sprache  der  Weisen.  —  Letztwillige  Bestim- 
mungen Rabbis  (796).  —  Die  Ehrung  der  Mutter. 

—  Rabbi  und  seine  Schüler.  —  Seine  Bestimmun- 
gen inbetreff  der  Trauerfeier  (797).  —  Die  Größe 
Rabbis.  —  Seine  Söhne.  —  R.  Hanina  u.  R.  Aphes 
(798).  —  Verhalten,  Lage  und  Aussehen  des  Ster- 
benden. —  Bedeutung  des  Todestages  und  der 
Todesursache.  —  Werke  R.  H'ias  u.  R.  Haninas 
zur  Erhaltung  der  Gesetzeskunde  (799).  —  Ver- 
haltungsmaßregeln bei  der  Führung  des  Fürsten- 
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amtes.  —  Der  Tadestag:  Rabbis.  —  Der  Streit  um 
Rabbi  und  sein  Hinscheiden  (800).  —  Die  Bekannt- 
macliuTig  seines  Todes,-  —  Die  Frömmiglteit  Rabbis. 

—  De>r  Tod  des  Frommen  und  der  Tod  des  Frev- 
lers. —  I\'.  Wie  lange  die  Witwe  die  Morgen- 
gabe einfordern  kami  (801).  —  Dem  Kamel  ent- 
sprechend die  Last.  —  Die  von  den  Waisen  fest- 
gesetzten Maße.  —  Die  Schuldiorderung  verfällt 
niemals  (802).  —  Unterbrechung  der  Verfalilzeit 
durch  Forderung.  —  Die  Zulage  zur  Morgengabe 
(803).  —  Die  Unterlassung  der  Forderung  aus 
Gene,  —  Die  fehlerhafte  VoMstreckungsurkuimde 
(804).  — 

13.  Abschnitt.  I.  Die  beiden  Verordnungsrich- 
ter in  Jerusalem.  —  Der  UnterhaU  der  Frau,  deren 
Mann  verreist  ist  (805).  —  Gerichtshöfe,  Bet- 
häuser, Lehrhäuser  und  Schulhäuser  in  Jerusalem. 

—  Die  Besoldung  der  Verordnungsrichter.  —  Die 
Belohnung  für  die  richterliche  Entscheidung  (806). 

—  Die  Bestechung  und  die  Strafe  für  dieselbe.  — 
Der  Richter  darf  auch  nicnts  leihen  (807).  —  Der 
Richter  darf  weder  einem  Freund  noch  einem 
Feind  Recht  sprechen.  —  Die  Beliebtheit  des  Ge- 
lehrten. —  Was  alles  als  Bestechung  gilt  (808).  — 
Die  Bestechung  auch  bei  Verweigerung  der  An- 
nahme. —  Die  Beschenkung  der  Schriftgelehrten 
(S09).  —  Die  Ehrung  der  Gesetzeskunde.  —  R. 
Änan  und  Elijahu.  —  Die  'Fürbitte  zur  Zeit  der 
Heimsuchung,  —  Anzahl  der  Schüler  verschiede- 
ner Leh'rhäuser  (810).  —  Die  Besoldung  verschie- 
dener Tempelbeamten  und  Beamtinnen  (811).  — 
Die  Anschaffung  der  Dienstgeräte  vom  Tempel- 
reparaturionds.  —  Die  Bestreitung  anderer  Aus- 
gaben und  Anschaffungen  für  den  Tempel  (812) 

—  Die  Verwendung  der  üeberschüsse.  —  Der  Un- 
terhalt der  Frau,  deren  Mann  verreist  ist   (813). 

—  Der  Unterhalt  seiner  Kinder  (814).  —  Der 
Unterhalt  der  Schwägerin.  —  Der  Unterhalt  der 
Frau,  die  behauptet  verwitwet  oder  geschieden 
worden  zu  sein.  —  Der  Unterhalt  der  Weigerungs- 
erklärenden (815).  —  Die  Frau  kann  unter  Ver- 
zicht auf  ihren  Unterhalt  die  Arbeitsleistung  für 
i'hren  Mann  verweigern.  —  II.  Wenn  jemand  die 
Frau  des  Verreisten  unterhalten  hat.  —  Was  einer 
für  den  des  Genusses  von  ihm  abgelobten  tun  darf 
(816).  —  II!.    Die   Unterhaltun-g  der  Töchter   von 


der  Erbschaftsmasse.  —  IV.  Das  Eingestehen  der 
Krüge  bei  einer  Forderung  von  Krügen  mit  öl 
(S17).  —  Das  Eingestehen  eines  Teil  der  Forde- 
rung (818).  —  V.  Wenn  der  Schwiegervater  seinem 
Schwiegersohn  den  versprochenen  Geldbetrag 
nicht  zahlt  (819).  —  Die  Lehren  tianans  und  Ad- 
mons.  —  VI.  Wenn  ein  auf  der  Verkaufsurkunde 
unterzeichneter  Zeuge  Anspruch  auf  das  verkaufte 
Feld  erhebt  (820).  —  Das  als  Grenzzeichen  be- 
zeichnete Feld.  —  VII.  Wenn  einem  der  Zugang 
zu  seinem  Felde  verloiengegangen  ist  (821).  — 
Ob  zwei  halbe  Palmen  als  Palme  gelten.  —  VIII.  ^ 
Wenn  einer  einen  Schuldschein  und  der  andere 
eine  Verkaufsurkunde  vorlegt  (822).  —  IX.  Wenn 
zwei  aufeinander  SchuHdscheine  vorlegen.  —  Von 
welchen  Feldern  Gläubiger  ihre  Schuld  einziehen 
können  (823).  —  Das  Borgen  auf  einen  Tag.  — 
Haftbarkeit  der  Güter,  die  Waisen  für  eine  Schuld 
eingefordert  haben,  —  X.  Drei  Provinzen  hinsicht- 
lich des  Eherechtes  (824).  —  Der  Umzug  nach 
einer  anderen  Stadt.  —  Das  Wohnen  in  einer 
Großstadt.  —  Die  Änderung  der  Lebensweise.  — 
XI.  Der  Zwang  zum  Mitziehen  nach  dem  Jisrael- 
land  oder  nach  Jerusalem.  —  Mit  welchem  Gelde 
die  Morgengabe  bei  einem  Umzug  nach  einem 
anderen  Lande  auszuzahlen  ist  (825),  —  Der  aus 
dem  Ausland  nach  dem  Jisraelland  entflohene 
Sklave.  —  Der  Zwang  zum  Mitziehen  nacii  einem 
anderen  Lande.  —  Ob  man  sich  nach  dem  Ort  der 
\  erpf^lichtung  oder  dem  der  Einforderung  richte 
(826).  — ■  Die  Schuld  ist  mit  dem.  Gelde  zu  zahlen, 
das  im  in  der  Urkunde  genannten  Lande  gangbar 
ist.  —  Das  W  ohnen  im  Jisraelland  und  das  Woh- 
nen außerhalb  des  Landes  (827).  —  Verbot,  aus 
Ba'bylonien  nach  dem  Jisraelland  zu  gehen.  — 
Die  drei  oder  sechs  Schwüre,  —  Das  Wohnen  und 
das  Begrabensein  im  Jisraelland  (828).  —  Die  Be- 
stattung in  Palästina.  —  Verbot  aus  Babylonien 
nach  anderen  Ländern  auszuwandeni.  —  Das  Jis- 
raelland ist  ein  Gemisch  gegenüber  Babylonien. 
—  Das  Wohnen  in  Babylonien  gleicht  dem  Woh- 
nen in  Jisraelland  (829).  —  Die  Toten  außerhalb 
des  Landes  werden  nicht  auferstehen.  —  Selbst 
eine  Sklavin  im  Jisraelland  ist  der  zukünftigen 
Welt  teilhaftig,  —  Die  Wanderung  der  Toten 
nach  dem  Jisraelland  (830).  —  Gehen,  stehen  und 
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sitzen.  —  Verbot  der  Bastardenzucht.  —  Die  Leute 
aus  dem  gemeinen  Volk  liinsiclitiich  der  Aufer- 
stehung (831).  —  Die  Verbindung  mit  einem 
SchriitgeLehrten   und  die   Hilfeleistung   dessOlben. 

—  Die  Auferstehung  der  Frommen.  —  Der  Frucht- 
ertrag des  Jisiraeliands  in  der  zukünftigen  Welt 
(832).  —  Die  Weinreiben  des  Jisraellandes   (833). 

—  Die  Freund'lichkeit  gegenüber  seinem  Nächsten. 

—  Der  Bodenreichtum  des  Jisraellandes.  —  Sein 
Reichtum  an  Milch  und  Honig  (834).  —  Der  Ver- 
fal'li  des  Jisraellandes.  —  Das  Jisraelland  und  seine 
NachbarJänder  hinsichtlich  des  Bodemreichtums 
(i835).  —  Reicher  Ertrag  im  Jisraelkndi.  —  Eigen- 
tümlichkeiten des  Jisraellandes.  —  Die  Sehnsucht 
miamcher   Gelehrten  nach   dem   Jisraellande   (836). 

—  Die  Liebe  der  Gelehrten  zum  Jisraelland.  — 
Das  messianische  Zeitalter  (837).  -- 


III.  Nedarim. 

Von  den  Gelübden. 

/.  Abschnitt,  l.i.  Die  Umschreibungen  der  Ge- 
lübde und  anderer  Formeln.  —  Die  Nazirforme! 
und'  die  Gelübdeformel  (841).  —  Die  Ansätze  der 
Formein,  —  Die  Reihenifolge  der  Aufzählung  bei 
verschiedenen  Lehren  (842).  —  Das  Wesen  der 
Umschreibungen.  —  Andeutung  der  Ansätze  in 
der  Schrift.  —  Vergleichungen  zwischen  Gelübde 
und  Nazirat  (843).  —  Die  landläufige  Redewendung 
der  Schrift.  —  Die  Erfassung  des  Nazirats  durch 
das  Nazirat.  —  Das  Verbot  der  Entweihung  ujnd 
der  Versäumung  (844).  —  Die  Scheidung  mit  der 
Giltigkeit  kurz  vor  dem  Tode.  —  Die  Kopfschur 
des  Nazir  (845).  —  Das  beschränkte  Nazirat.  — 
Die  Auflösung  des  Gelübdes  seiner  Frau  und  seiner 
Tochter.  —  Wortlaut  des  Gelübdes  (846).  —  Die 
ausdrückliche  Hervorhebung  beim  Geiübde  (847). 
—  Ansätze,  die  nichts  beweisen.  —  Der  Text  des 
Scheidebriefs.  —  Das  deutliche  Aussprechen  beim 
Gelübde.  —  Die  Deutlichkeit  beim  Scheidebrief 
(848).  —  Der  Ansatz  bei  einem  Opfergelübde.  — 
Die  deutliche  Bezeichnung  beim  Opfergelübde.  — 
Der  Ansatz  bei  der  Antrauungsiormel  (849).  — 
Der  Ansatz  beim  Eckenlaß.  —  Der  Ansatz  bei  der 


Armeni>peade  (85U).  —  Der  Ansatz  beim  Freigut 
(85Ü)  und  bei  einem  Abort.  —  Die  Wirksamkeit 
der  Bestimmung.  —  Die  Geißelung  wegen  des  Ge- 
lübdes. —  Verschiedene  Stufen  des  Abgelobens 
(851). —  Die  Erwähnuiig  des  Gottesnamens.  — 
Der  Bann  und  seine  Auflösung.  —  Der  Schwur, 
ein  Gebot  auszuüben.  —  Die  Verpflichtung  zum 
Gesetzesstudium  (852).  —  Wenn  man  über  einen 
im  Traum  den  Bann  verhängt.  —  Die  Auflösung 
desselben.  —  Kein  Traum  ohne  Albernheit.  —  Der 
Matm  als  Vertreter  seiner  Frau  hinsichtlich  des 
Gelübdes  (853).  —  Die  Scheu,  den  Gottesnamen 
auszusprechen.  —  Wirkung  der  Sonne  in  der  zu- 
künftigen Weit.  —  1,2.  Verschiedene  Arten  des 
Gelübdes.  —  Die  Bezugnahme  beim  Gelübde  (854). 

—  Die  Unterscheidung  zwischen  Gelübde  und  frei- 
williger Gabe.  —  Das  freiwillige  Opfer.  —  Das 
Niazirgelübde  (855).  —  Das  Schuldopfer  des  Nazir 
und  andere  Schuldopier.  —  Auf  welche  Weise  die 
Frommen  sich  zur  Darbringung  eines  Opfers  ver- 
pflichteten (856).  —  Der  Nazir  ist  ein  Sünder.  — 
11.  Umschreibungen  für  Opfer,  Herem  und  Schwur. 

—  Wesihalb  die  Weisen  die  Umschreibungen  ein- 
geführt haben  (857).  —  Die  Umschreibungen  der 
Umschreibungen  (858).  —  111.  Das  Gelübde  beim 
Opfer.  —  Ob  aus  der  Verneinung  die  Bejahung 
zu  entnehmen  ist.  —  Jerusalem  als  Gelübdefor- 
mel (859).  —  Die  Nennung  des  Profanen  beim 
Gelübde.  —  Das  Opferileisch  als  GelübdefoTmel 
(860).  —  Die  Erfassung  vom  Verbotenen.  —  Die 
in  der  Gesetzlehre  genannte  Enthaltung.  —  Die 
heiligen  Speisen  als  Qellübdeiormel.  —  Die  Dank- 
opferbrote (861).  —  Die  Erstgeburt  als  Gelübde- 
formel. —  Das  Geloben  beim  Ver'botenen.  —  Das 
Geloben  bei  den  heiligen  Dingen  des  Tempels 
(862).  —  IV,i.  Das  Gelübde  unter  Bezugnahme  auf 
ein  Opfer.  —  IV,2.  Das  Abgeloben  des  SpTCchens 
oder  irgend  einer  Tätigkeit.  —  In  welcher  Hin- 
sicht Schwüre  strenger  sind  als  Gelübde  und  vice 
versa  (863).  — 

2.  Abschnitt.  I,i.  Gelübde,  die  nicht  bindend 
sind.  —  Das  Gelübde  muß  sich  auf  Dinge  beziehen, 
die  abgelobt  werden  können  (864).  —  Das  Geilüode 
bei  Verbotenem.  —  Das  Gelübde  bei  der  Gesetz- 
rolle. —  1,2.  Das  Qonam,  das  ab  Entweihung 
I   seiner    Worte    gilt    (865).   —  Das   Qonam,    heute 
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nicht  z:i  schlafen,  falls  er  morgen  schJäft.  —  I>er 
Schwur  drei  Tagrc  nicht  zu  schlafen.  —  Erlaubte 
Dinge,  ■die  manche  als  verboten  betrachten  (866). 
—  Das  von  einer  bestimmten  Handlung  abhängige 
Qonam.  —  Die  Verpflichtungen  des  Ehemanns 
gegenüber  seiner  Frau  (867).  —  1,3.  Der  Schwur, 
etwas  zu  unterlassen.  —  II,i.  Das  üeliibde  bei 
Nennung  eines  Opfers.  —  II.2.  Der  Schwur,  nichts 
seines  Nächsten  zu  essen.  —  Zwei  Arten  von 
Schwüren,  die  in  vier  zerfallen  (868).  —  Wendun- 
gen, die  verschieden  ausgelegt  werden  können.  — 
II.s.  Fälle,  v/obei  es  bei  Gelübden  strenger  ist  als 
bei  Schwüren.  —  Ungiltigkeit  des  Schwurs  edn 
Gebot  zu  übertreten  (869).  —  Der  Bruch  eines 
Sclnvurs  ein  Gebot  zir  unterlassen.  —  III.  Ein  Ge- 
l'iibde  in  einem  Gelübde.  —  Die  Wiederholung  und 
Erweiterung  des  Nazirgelübdes  (870).  —  Die  Aus- 
dehnung des  Schwurs.  —  Das  hal'be  Quantum.  — 
Wenn  man  von  zwei  Nazlrgelübden  eines  auflöst 
(871).  —  Das  Nazirat  trifft  das  Nazirat,.  —  Wenn 
man  bei  einer  Wiederholung  des  Schwurs  einen 
uuflöst.  —  IV.  Die  unbestimmten  und  die  näher 
l)ezeichneten  Gelübde  (872).  —  Der  Zweifefl  beim 
Nazirat.  —  Die  Einbegreifung  des  Koi  bei  der 
Weilmng  seines  \'iehs.  -  Der  Zweifel  hinsichtlich 
der  Erstgeburt  (873).  -  -  Die  Unreiniieit  von 
Flüssigkeiten.  —  Das  Nazirgelübde  unter  einer 
Beding-uJig.  —  Verschiedene  'Arten  von  Nazirat 
(874).  —  Das  Nazirat  muß  bestimmt  ausgesprochen 
werden.  —  Der  Zweifel  hinsichtlich  des  Herem 
lind  der  Hebe.  —  V.  Wenn  man  beim  Geloben 
Iieilige  Dinge  nennt,  jedoch  in  profaner  Bedeutung, 
oder  das  Gelübde  auf  eine  andere  Person  bezieht 
(875).  —  Unterscheidung  zwischen  einem  Gelehr- 
ten und'  einem  Mann  aus  dem  gemeinen  V.ol'ke 
bei  der  Auflösung  von  Gelübden.  —  Die  Erschwe- 
rung bei  der  Auflösung  von  Gelübden.  —  Das  ge- 
brochene Nazirgelübde.  —  Dinge  und  Handlungen, 
von  denen  man  sich  fernhalte.  —  Die  Sohamhaftig- 
keit  (876).  —  Unkeuscnes  Betragen  bei  der  Bei- 
wohnung, das  von  Einfluß  auf  das  Kind  ist.  —  Die 
Keuschheit  bei  der  Beiwohnung.  —  Der  Verkehr 
des  Mannes  mit  seiner  Frau  (877).  —  Neun  Fälle 
der  unzulässigen  Beiwohnnmg.  —  Die  .Aufforde- 
rung durch  die  Frau.  — 
3.  Abschnitt.    l,i.   Vier  O&Iöbmssohwüre,  die  als 
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aufgelöst  gelten  (878).  —  Das  Nazirgelübde  muß 
deutlich  ausgesproclicn  werden.  —  Das  Anspor- 
nungsgelübde. —  Die  Anleitung  zum  Bereuen  des 
Gel'übdes  (879).  ~  Die  Auflösung  des  übereilten 
Gellübdes.  —  Der  Ausweg  zur  Auflösung  des  Ge- 
lübdes (880).  —  Wer  gelobt,  gilt  als  Frevler.  — 
Die  Folgen  des  Zorns.  —  Der  Fluch  des  Zorns 
(881),  —  Die  Sündhaftigkeit  des  Zorns.  —  Das 
Gelübde  beim  Gott  Jisrael  (882).  —  Die  Suche  nach 
einer  Veranlassung  zur  Aufhebung  des  Gelübdes 
(883).  —  Das  Gelübde  in  falscher  VoTaussetzung. 

—  1,2.  Die  vorherige  Nicntigkeitserklärung  des 
Gelübdes  (884).  —  Gelübde,  die  ohne  Gelehrten 
aufgellöst  werden  können.  —  Das  Zwamgsgelübde 
(885).  —  Was  alles  als  .Anspornungsgelübde  giilt. 

—  11,1.  Übertreibungsgelübde.  —  Ein  anderer  Sinn 
beim  Gelübde  (886).  —  Der  Nebengedanken  beim 
Schwur.  —  Ein  Falscheid,  der  keiner  ist.  —  Die 
Beschwörung  der  Jisraeliten  in  den  Moabsteppen 
(887).  —  Die  Gebote  der  Gesetzlehre.  —  Eine  un- 
gemein große  Schlange.  —  11,2.  Irrtiim'liche  Oe- 
iübde  (888).  —  Irrtümliche  Schwüre.  —  Das  teil- 
weise aufgelöste  Gelübde.  —  Die  AusscMießung 
beim  Oelübde  (889).  -  Die  Bezugnahme  beim 
Gelübde.  —  Das  teilweise  ungiltige  Gelübde  (890). 

—  Wenn  das  mehrere  Personen  einbegreifende 
Gelübde  hinsichtlich  einer  aufgelöst  wird.  —  III. 
Das  Zwiangsgeiübde  1891).  —  Die  zwangsweise 
Verhinderung  beim  Scbeidebrief.  —  Die  Zueignung 
durch  eine  Versicherung.  —  IV.  Das  falsche  Ge- 
loben um  sich  vor  Schaden  zu  schützen  (892).  — 
Der  Zöllner.  —  Die  im  Herzen  gedachten  Worte 
(893).  —  \'.  Die  Auslösung  von  alls  Opfer  gelob- 
ten Pflanzen  oder  Kleidern  (894).  —  Die  Heiligkeil 
der  Sache  und  die  Heiligkeit  des  Geldwerts.  — 
Die  Antrauunig  mit  späterer  GHtigkeit  (896).  - 
Die  .Antrauung  für  die  Zeit  nach  der   Scheidung. 

-  VI.  Das  anf  Seefahrer  und  Festländer  be- 
schränkte Gelübde  (896).  —  VII.  Das  Gelübde  in- 
bezug  auf  „Sonnenschauende".  —  VIII.  Dasselbe 
inbezug  auf  Schwarzhaarige.  —  IX.  Geborene  und 
Geborenwerdende  (897).  —  X.  Das  Gelübde  in^ 
bezug  auf  Sabbathfeiernde.  —  XI,i.  Dasselbe  in- 
bezug auf  Noabiden,  —  XI,2.  Dasselbe  in  bezuig 
auf  die  Nachkommen  Abrahams.  —  XI,3.  Das  Ge- 
lübde, von  Jisraeliten  nichts  zu  genießen  (898).  — 
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Zu  wessen  Nutzen  der  Verkauf  erfodgt.  —  Die  Be- 
schäidigung  der  Ware  im  Besitz  des  Maklers.  — 
XI,4.  Das  Gelübde  in  l>ezug  auf  UnbescFinittene 
(899).  —  Die  Unbesclinittenheit.  —  Bedeutung  der 
Beschnei'diing;.  —  Der  \'ernaclilässigun:g  der  Be- 
sciineid'unig  (900).  —  Zorn  und  Grimm.  —  Hohe 
Bedeutung  der  Besclineidung  (901).  —  Die  Red- 
lichkeit gegen  üott.  —  Wer  Zauberei  nachgeht.  — 
Die  Bestrafung  Abraham.s.  —  In  welchem  Alter 
•Moses  Gott  erkannte  (902).  —  Abraham  vor  und 
nach  der  Beschneidung.  —  Der  gute  und  der  böse 
Trieb.  —  Die  Priesterschaft  sollte  von  Sem  her- 
vorigehen  (903).  — 

4.  Abschnitt.  I.j.  Das  Abgeloben  des  Genusses 
und'  das  Abgeloben  der  Speise.  —  Dinge  zum 
Zweck  des  Speisens  (904).  —  1,2.  Die  ersparte 
Miete  beim  Abgelobten.  II.  Was  man  für  den 
der  Nießung  Abgelebten  um  darf.  —  Der  Ersatz 
der  Auslagen  für  die  Frau  eines  Verreisten.  —  Das 
W'iederb ringen  einer  verlorenen  Sache  (905).  — 
Die  Aneignung  ehier  geheiligten  Sache.  —  Die 
Schenkung  einer  abgelobten  Sache  (906).  —  Das 
Gellübde,  ehie  Sache  nicht  weiter  zu  verleihen.  — 
Die  Veruntreuung  l)eim  Oomani  (907).  -  III, i. 
Weiteres,  was  man.  für  den  Genuß  des  Abgelobten 
tun  darf.  --  Wessen  Vertreter  die  Priester  sind.  — 
Welche  Frauen  die  Konzeption  verhindern  dürfen 
(908).  —  Die  Verpflichtung  des  Ehemanns,  die 
Opfer  seiner  Frau  darzubriii'gen.  —  Die  Haftbar- 
keit der  Priester  für  die  Verwerfliohmachuing  der 
Opfer.  —  Bei  der  Darbrinigumg  des  Opfers  ist  die 
Kenntnis  des  Eigentümers  erforderlich.  —  Die 
Verdrängung  des  Opfers  durch  Verlust  des  Ver- 
standes (909).  —  Die  Schlachtung  des  Pesah- 
opfers  für  denjenigen  seiner  Söhne,  der  eine  Hand- 
lung zuerst  ausrührt.  —  Die  Absonderung  der 
Hebe  für  einen  Anderen  (910).  —  Wem  in  einem 
solchen  Fall  der  Dank  des  Priesters  gebührt.  — 
Die  Schrift  und  der  Midras.  —  Der  Unterricht 
muß  unentgeltlich  erfolgen  (911).  —  Man  imter- 
richte  Kinder  nicht  erstmalig  am  Sabbath.  —  Die 
Belohnung  für  die  Sabbatharbeit.  —  Die  Verstei- 
iungsilehre  (912).  —  Lesungen,  auszulassende 
Worte  und  fehlende  Worte  in  der  Schrift.  —  Der 
Reichtum  MoSes  durch  die  Bundestafeln.  —  Die 
Weitergaibe  der  Gesetzlehre  durch  MoSeh  (913).  — 


Wer  geeignet  ist,  daft  die  Gottheit  auf  ihm  ruhe. 

—  Die  Kraft  MoSes  und  sein  Reichtum  (914).  — 
Der  Reichtum  der  Propheten.  —  111,2.  Der  Unter- 
halt von  Frau  und  Kindern  des  der  Nießung  abge- 
lobten. —  Unterscheidung  zwischen  reinem  und 
unreinem  Vieh.  ~  Die  Heirat  mit  der  Tochter 
des  der  Nießung  lAbgelobten  (915).  —  Der  ab- 
gelebte Sohn.  —  IV,i.  Der  Krankenbesuch  des  der 
Nießung  Abgelobten  (916).  —  Wo  der  Krankenbe- 
such in  der  Gesetzlehre  angedeutet  ist.  —  Sieben 
Dinge,  die  früher  als  die  Welt  erschaffen  wurden. 

—  Sonne  und  Mond  treten  für  Moseh  ein.  —  Für 
den  Krankenbesuch  gibt  es  keine  Grenze.  —  Wer 
einen  Kranken  besucht,  nimmt  ihm  einen  Teil 
seines  Leidens  ab  (918).  —  Die  W  irkung  dcs  Kran- 
kenbesuclis.  —  Die  Belohnung  für  den  Kranken- 
besuch (919).  —  Man  höre  auf  die  Alten  und  nicht 
auf  die  Jungen.  —  Tageszeit  des  Krankenbesuchs. 

—  Wo  der  Besuchende  sich  setze.  —  Der  Euphrat 
ist  Zeuge  des  Regens  (920).  —  Unentbehrliche 
Dinge.  —  Dem  Genesenden  werden  seine  Sünden 
verziehen.  —  Vergeßilichkeit  infolge  der  Krank- 
heit. —  Dem  Kranken  geschehen  Wunder  (921).  - 
Das  Ende  des  Menschen.  —  Niemand  entgeht  dem 
Tod.  —  Welche  Kranke  man  nicht  besuche.  — 
Das  Fieber.  —  Arsan  als  Heilmittel.  —  Der  Ruhr- 
kranke (922).  —  IV,2.  Das  Baden'  und  das  Essen 
mit  dem  des  Genusses  Abgelebten.  —  IV,3.  Das 
Arbeiten  mit  einem  solchen  (923).  —  V.  Der  des 
Genusses  Abgelobte  hinsichtlich  des  Siebentjanrs. 

—  Ob  man  sein  Eigentum  für  Andere  verboten 
machen  kann,  wenn  es  aus  seinem  Besitz  kommt 
(924).  —  Das  auf  die  Person  und  das  auf  die  Sache 
bezogene  Qonam.  —  VI,i.  Das  Borgen  und  Leihen 
von  einem  bezw.  an  einen  des  Genusses  Abge- 
lobten (925).  —  VI,2.  8.  Das  Qonam,  eine  Arbeit 
nicht  zu  verrichten.  —  Auf  welche  Weise  man 
einem  des  Genusses  Abgelobten  Hilfe  leiste.  — 
Die  Preisgabe  und  die  Schenkung.  —  Die  Güter- 
verschenkung  einer  Sterbenskranken  an  zwei  Per- 
sonen (926).  —  Das  Zurücktreten  von  der  Preis- 
gabe. —  Die  Preisgabe,  um  die  priesterl.  Abgaben 
nicht  entrichten  zu  müssen  (927).  — Vor  wieviel 
Personen  die  Preisgabe  erfollgen  muß.  — 

5.  Abschnitt.     I— III.    Wenn  Teilhaber  sich  den 
Genuß  von  einander  abgeloben.  —  Der  'Abgelobte 
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•m  Gebiet  von  Teilhabern.  —  Wenn  die  abgrelobte 
Sache  aus  dem  Besitz  <Jes  Gelobenden  kommt 
(928).  —  Das  passive  und  das  aktive  Abgeloben. 

-  Die  Berücksichtigrung  der  Teilbarkeit  des  abge- 
lobten Gebietes.  —  Das  Anrecht  (929).  —  Das 
Verbotenniaohen  seiner  Sache  für  an^dere,  nachden: 
CS  in  seinen  Besitz  kommt.  — Die  des  Genusses 
abgelobte  Frau.  —  IV— V.  Die  Erklärung  als  Bann- 
gut (930).  —  Dinge,  die  den  Bürgerti  der  Stadt 
gehören.  —  Das  Verschreiben  seines  Vermögens 
;!n  den  Fürsten.  —  V\.  Wenn  der  des  Genusses 
Abgelobte  nichts  zu  essen  hat  (931).  —  Die  be- 
schränkte Schenkung.  —  Die  Zueignung  einer 
"^ache  um  sie  anderen  zuzueignen  (932).  —  Die 
Zueignung  durch  ein  Sudarium.  -  Die  Schenkung 
muß  eine  vollständige  sein.     - 

6.  Abschnitt.  I.  Das  .Abgeloben  von  Speisen 
(933).  —  Der  Begriff  „kochen".  —  Was  als  ge- 
kochte Speise  giilt.  —  Weiche  Kürbisse.  —  Dem 
Körper  zuträgiiche  Speisen  (934).  —  Auf  welche 
Weise  der  Brei  zuzubereiten  und  zu  essen  ist. 
Die  Zuträglichkeit  dessel'ben.  —  Die  Beluphsi- 
Feigen  (935).  —  Der  Mangold.  —  Die  schöne  Ge- 
siciitsfärbe.  —  Das  .Handwerk.  —  Die  Genügsam- 
keit (936).  —  Die  Liebesheirat  R.  Äqibas  und  sein 
Aufstieg.  —  Wovon  R.  Äqiba  reicli   wurde  (937). 

-  Weshalb  Schriftgelelirte  häßlich  sind.  —  Das 
Schluckei  (938).     -  Bar-Qappara  und  Rabbi  (939). 

-  Etymologische  Erklärimg  einiger  Schriftwörter. 

Die   julianisohe    Frisur.   —   Der    Aschenkürbis. 

Speisen  der  Schmorpfanne  (940).  —  III. i.  Das 
Abgefloben  von  Eingelegtem.  —  III.2 — 'IV.  Das  Ab- 
geloben von  Gebratenem,  Fischen  und  Fisch- 
Speisen.  —  Große  und  kleine  Fische  (941)  — 
V— VII,,.  Das  Abgelo'ben  von  Milch.  Fleisch  und 
Wein.  —  Milch  und  Molke.  —  Brühe  umd  Gallert. 

-  Weinspeisen  (942).  —  VII.s.  Das  Abgeloben  vom 
Trauben  und  Oliven.  —  Das  Eingetauschte  und  das 
Gewächs  vom  Abgelobten.  —  VIII.  Das  .^bge- 
loben  von  Datteln  und  Wintert  rauben  (943).  — 
Was  von  der  abgelobten  Speise  hervorgeht.  — 
IX.  Das  .Abgeloben  von  Wein.  Öl,  Honig.  Essig. 
Lauch  und  Kraut.  —  Das  Kraut  im  JisraelUand 
und  außerhalb  des  Landes  (944).  —  X,  Das  Ab- 
geloben von  Kohl  und  verschiedenen  Hülsen- 
früchten (945).  — 


7.  Abschnitt.  1.  Ob  der  Kürbis  im  Kraut  ein- 
begriffen ist.  —  Die  Veruntreuung  am  Geheiligten 
durch  einen  Beauftragten  (i946).  —  Was  alles  unter 
„Fleisch"  zu  verstehen  ist.  —  Nach  welchen 
Speisen  der  Aderlaß  schädlich  ist  (947).  —  Der 
Einfluß    des   Fischgenusses   auf    das   Augenleiden. 

—  II.  Die  fünf  Getreidearten  hinsichtlich  des  Ge- 
lübdes. —  Das  Erträgnis  (948).  —  Der  Mietzins. 

-  Die  Bescheidenheit.  —  Was  beim  Gelübde 
unter  Getreide  und  ..Früchte  des  Jahres"  zu  ver- 
stehen ist  (949).  —  Der  Segensspruch  über  Dinge, 
die  nicht  aus  der  Ende  wachsen.  —  III.  Die  Be- 
griffe Kleid,  Wolle  und  Flachs  beim  Gelübde.  - 
Was  hinsichtlich  des  Sabbathgesetzes  als  Klei- 
dungsstück gilt.  —  Das  Gelübde  ist  im  Sinne  des 
Gelobenden  zu  verstehen  (950).  —  IV.  Haus  umd 
Söller.  -—  V,i.  Das  Darges  (951).  —  Der  Leid- 
tragende darf  das  Bett  nicht  benutzen.  —  Wann 
^  das  Bett  als  fertig  gilt.  —  Das  Stadtgebiet  und 
das  Weichbild  derselben  (952).  —  Die  Türfuge  des 
Hauses.  —  VI. — IX.  Das  Eingetauschte  und  die 
Gewächse  der  abgelobten  Früchte.  —  Die  befristet 
abgelobte  Arbeitsleistung  der  Frau  (953).  —  Die  im 
Siebentiahr  entwurzelte  und  im  achten  Jahr  ge- 
pflanzte Zwiebel.  —  Dasselbe  inibetreff  der  Hebe 
und  der  Misohfrucht  (954).  —  Bei  welchen  Dingen 
ein  Maß  festgesetzt  ist.  —  Der  Genuß  von  Früch- 
ten, bei  denen  man  mit  einem  Samaritaner  gätet 
(955).  —  Früchte  vom  Zehnten,  die  man  pflanzt. 

—  Die  Vermischung  von  verbotenen  mit  erlaubten 
Früchten  (956).  —  Das  Verbot  des  Gelobens.  — 
Der  Zuwachs  der  verbotenen  Früchte  (957).  — 
Die  Gewächse  der  Gewächse.  — 

8.  Abschnitt.  1— II.  Das  -Abgeloben  des  Weines 
auf  eine  bestimmte  Dauer  (958).  —  Das  Verbot 
des  Gelobens.  —  Die  Bezeichnung  „der  Tag"  (959). 

—  Das  Jobeljahr.  —  Der  Begriff  ..große"  unter 
verschiedenen  Klassen  von  Töchtern.  —  III — lV,i. 
Die  Begriffe  Ernte,  Weinlese  und  Ol'ivenlese  beim 
Gelübde.  (960).  —  Verschiedene  Ausdrücke  der 
Befristung.  —  Die  Ernte  der  Trauben  und  der 
Feigen.  —  Von  wann  a'b  die  zurückbleibenden 
Früchte  als  Freigut  gelten  (961).  —  R.  Triphon 
rettet  sich  aus  der  Lebensgefahr.  —  Man  bediene 
sich  nicht  der  Krone  der  Gesetzeskunde.  —  Man 
studiere    das    (^setz    und    übe    gute    Werke    um 
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Gottes  wilkn  (962).  —  Wo  man  eiireti  nicht  kennt,   | 

I 

darf  man  sich  zu  erkennen  geben.  —  Ein  Qekbrter 
darf  um  seine  Bevorzugung  bitten.  —  Ki<i  Gelehr- 
ter darf  die  Zahlung  der  Kopfsteuer  ablehnen.  —   ' 
Der  Verkauf  von  Holz  an  Feueranbeter  (963).  — 
IV,-.'.    Das  Gelübde  bis  zur  Erntezeit  imd  bis  zur 
Regenzeit.    —   Der    frühe,    der    mittlere    und   der    | 
späte  Regen  (964).  —  V,2.    Der  Schaltrnonat  hin- 
sichtlich  des   Gelübdes  und   der  zweite   Adar.  — 
V.a — VII.    Das  Al)geloben  von   Wein   und  Fleisch 
bis   zu    einem    bestimmten   Feste.   —   Wenn    man    > 
seinen  Nächsten  mit  einem  Qonam  belegt,  von  ihm 
etwas  anzunehmen  (965)  oder  ihm  etwas  zu  geben. 
—  Das  Abgeloben  eiires  Genusses,  das  sich  aber 
nur  auf  eine  bestimmte  Handlung  bezieht.  — 

9.  Abschniti.  I— II.  Der  .Ausweg  durch  Hinweis 
auf  die  Ehrung  von  \'ater  und  Mutter  (966).  — 
Der  .'Ausweg  durch  Hinweis  auf  Unvermutetes.  — 
Datlian  und  Abiram  (967).  —  \  ier.  die  einem  Toten 
gteichen.  —  Wem   der  GennR   von   seinem  Näch- 

"sten  abgelobt  ist.  dem  darf  es  nur  in  dessen  Ge- 
genwart aufgelöst  werden.  —  Der  Schwur 
Cidqiiahus  an  Nebukiiadiiegar  (968).  —  III.  Um- 
stände, die  Unvermutetem  g:leichen,  aber  nicht 
unvermutete  sind.  —  I\'.  Der  Ausweg  durch  Hin- 
weis auf  ein  Schriftgebot  (969).  —  Die  Angehöri- 
gen werden  zur  Unterstützung  des  Armen  heran- 
gezogen. -  V.  Die  hohe  Morgengabe  als  Grund 
zur  Auflösung  des  Gelübdes.  —  Bewegliche  Sachen 
sind  für  die  Morgengabe  nicht  haftbar.  —  VI — VIII. 
Der  .Ausweg  diirch  Hinweis  auf  Festtage  und 
Saibbathe  (970).  —  Das  teilweise  aufgelöste  Ge- 
lübde. —  Der  Ausweg  durch  Hinweis  auf  einen 
Irrtum.  —  IX- -X.  Der  .Ausweg  durch  Hinweis 
auf  seine  eigene  Ehre  (971).  -  Wenn  man  sich 
ein  Weib  wegen  eines  Fehlers  abgelobt.  den  sie 
nicht  mehr  hat.  -  -  R.  Jismäel  und  die  jüdischen 
Töchter  (972).  —  Wenn  man  seine  Frau  mit  einem 
Qonam  belegt,  jemand  zu  beleidigen.  —  Das  mit 
Fehlern  behaftete  Weib.  —  Die  naive  Jisrael- 
länderin  (973).  -- 

10.  Abschnitt.     1.    Die   .Aufhebung   der   Gelübde 

I 

einer  Verlobten  (974).  —  Die  Gelübde  seiner  Frau    ' 
aus  der  Zeit  vor  der  Verheiratung.  —  Der  Vater 
und  der  Verlobte   können  das  Gelübde  der  Ver- 
lobten nur  gemeinsam  aufhebetr.  —  Ob  einer  von  i 


ihnen  das  Gelübde  durchschneidet  oder  lockert 
(975).  —  Wenn  einer  von  ihnen  das  Gelübde  auf- 
gelöst hat  und  der  andere  gestorben  ist.  —  Das 
Befragen  inbetreff  der  Bestätigung  und  der  .Auf- 
hebung (976).  —  Wenn  man  die  Bestätigung  des 
Gelübdes  von  der  Aufhebung  abhängig  macht.  — 
Bestätigung  und  .Aufhebung  in  einem  Satz.  —  Die 
Bestätigung  für  einen  Tag.  —  Die  .Auflösung  für 
den  folgenden  Tag.  —  Die  Bestätigung  für  eine 
Stunde  (977).  —  11.  Der  Übergang  der  Gewalt 
falls  der  Ehemann  oder  der  Vater  gestorben  ist. 
—  Das  erste  Sein  und  das  zweite  Sein.  —  Tod 
und  Mannbarkeit  bringen  sie  aus  dem  Besitz  des 
Vaters  (978).  —  III.  Wenn  sie  sich  am  selben 
Tage  wiederholt  verlobt  und  scheiden  läßt.  — 
Der  letzte  Verlobte  hebt  die  Gelübde  auf.  —  Ge- 
lübde, die  dem  früheren  Verlobten  bekainit  waren, 
kann  der  letzte  Verlobte  nicht  auflösen  (979).  — 
Ob  die  Scheidung  dem  Schweigen  oder  der  Be- 
.^tätigung  gleicht  (980).  —  IV.  Der  Vater  hebt  die 
Gelübde  seiner  Tochter  vor  dem  Verlassen  seines 
Hauses  auf,  ebenso  der  Ehemann  vor  <.iem  Be- 
treten seines  Hauses.  -  Ob  der  Ehemann  das  Ge- 
lübde aufheben  kann,  das  er  nicht  gehört  hat  — 
Die  Aufhebung  der  Geliibde  seiner  Frau  im  Vor- 
aus. —  Der  Auftrag  an  den  F*fleger,  die  Gelübde 
seiner  Tochter  aufzulösen.  —  Der  Vertreter  gleicht 
dem  'Auftraggeber  (981).  —  Ob  der  Taube  das  Oe- 
iiibde  seiner  Frau  aufbeben  kann.  —  Die  gleich- 
zeitige .Aufhebung  der  Gelübde  zweier  Frauen.  -  - 
Das  gleichzeitige  Trinkenlassen  zweier  Ehe- 
'jruchsverdächtigten.  —  V.  Die  Aufhebung  dier 
Gelübde  durch  den  Ehemann  während  der  Vor- 
bereitungszeit zur  Hochzeit.  —  Die  Berechtigung, 
während  dieser  Zeit  Hebe  zu  essen  (982).  —  Die 
Frau  gelobt  im  Sinne  ihres  Ehemanns.  —  EHe 
Gelübde  der  Anwärterin  der  Schwagerehe.  —  Die 
Gebundenheit  an  den  Schwager  (983).  —  Die  Ehe- 
formel.  —  Die  selber  angeeignete  und  die  vom 
Himmel  zugeeignete  Fmu  (984).  —  Sobald  sie  in 
seine  Gewalt  kommt,  ist  sie  ihm  eigen.  —  VII 
Die  .Auflösung  und  die  Bestätigung  der  Gelübde 
seiner  Frau  im  Voraus  (985).  —  Ob  die  im  Voraus 
aufgehobenen  Gelübde  annulliert  werden  oder 
nicht  eintreffen.  —  Die  Aufhebung  von  Gelübden 
im  Voraus  und  nachher.  —  Die  levitische  Reini- 
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sung:  von  Gcriiten  und  der  Schutz  vor  Verun- 
reinigung (p66).  -  Der  ^'erkam■  sefner  Tochter 
zur  Ma^<l.  —  \III.  Zeit  der  Aufhcbun;;  von  Qe- 
lilbden  (987).  —  Die  Aufhebung  von  (jeliibüen  am 
Sabbath.  —  Durch  \ven  die  Auflösuiii,'  von  Oe- 
liilxlen  am  ^abl>ath  erfolgen  darf  (988).  —  Ob  die 
Aiiflösung  stehenii  erfolgen  kann.  —  Der  üelobentle 
heißt  Sünder.  —  Die  indirekte  Bestätigung  der 
(Jelübde  seiner  Frau  (989).  -  Auf  welche  Weise 
die  Aufhebung  am  Sablxuh  erfolge.  —  Ob  .die 
Aufhebung  miindlicli  ausgesprochen  werden  muß. 
--  Die  -Aufhebung  durch  den  Ehemann  und  die 
Auflösung  durch  einen  Gelehrten.  —  Vergleichung 
des  Gesetzes  von  den  Gelübden  mit  dem  Gesetz 
vom  außerhalb  Geschlachteten  (990).  -  Das  Be- 
fragen beim  Geheiligten.  —  Die  Teste  imd  der 
^abbath.  —  Die  .Auflösung  von  Gelübden  kann 
auch  durch  Laienrichter  erfolgen.  —  Die  unter- 
lassene .Aufhebung,  um  seine  Frau  zu  kränken 
(991).  —  Die  Übertragung  der  Gewalt  des  Vaters 
und  des  Ehemamis  aufeinander.  —  Worin  die  Be- 
stätigung strenger  ist  als  die  Auflösung,  und  die 
.Auflösung  als  die  Bestätigung.  —  Das  Schweigen 
beim  Hören  des  Gelübdes  (992).  -  Wenn  die  IJn- 
terlasung  der  Auflösung  auf  Unkenntnis  des  Oe- 
.setzes  beruht.  — 

//.  Abschnitt.  I-  IL  Welche  Gelübde  man  ani- 
lieben  kann,  und  welche  als  Gelübde  der  Kasteiung, 
weiten.  —  Gelübde  über  zwischen  ihm  und  ihr 
vorgehende  Dinge  (993).  —  Ur»terscbeidung 
zwischen  verschiedenen  .Arten  von  Gelübden.  — 
Das  Gelübde  inbetreff  des  Badens  (994)  und  des 
Schmückens.  —  Das  Baden  am  Versöhnungstag. 
—  Die  Verabreichung  von  Quellwasser  an  die 
Nachbargemeinde  (995).  —  Die  Schädlichkeit  der 
ünsauberkeit.  —  Weshalb  von  Schriftgelehrten 
keine  Schriftgelehrten  hervorgehen.  —  Die  Unent- 
behrlichkeit  der  Kleiderwäsohe  (996).  —  Gelübde 
über  zwischen  ihm  und  ihr  vorgehende  Dinge.  — 
.Feder  findet  für  sich  einen  Ausweg.  —  Welche 
Gelübde  man  nicht  aufzulösen  braucht  (997).  — 
Das  .Abgeloben  der  Belwohnung.  —  Erlaubte 
Dinge,  die  manche  für  verboten  halten,.  —  Der 
(Delehrte  darf  .sich  selber  kein  Geliil)de  auflösen.  — 
Zu  welcher  Klasse  das  Gelübde  inbetreff  der  Bei- 
wohnung gehört   (998).  —  Das  Gelübde,  das  der 


Ehemann    nicht'    aufheben    kann^ 


Wenn    die 


Kasteinng  sich  auf  nur  einen  Teil  des  Gelübdes 
erstreckt.  —  Der  Bruch  des  Nazirgelübdes  (999) 

—  Beim  Gelübde  gibt  es  keine  Halbheit.  —  Wenn 
der  Ehemann  das  Nazirgelübdc  seiner  Frau  nach 
der  Absonderung  der  Opfertiere  aufhebt.  —  Des- 
gleichen, nachdem  sie  sich  verunreinigt  hat.  —  111. 
Das  Gelübde  von  niemand  etwas  zu  genießen.  — 
Das  Gelüibdc  Priester  und  Leviten  nichts  genießen 
zu  lassen  (1(X)0).  —  Ob  der  Ehemann  unter  „Men- 
schen" eiuljegriffen  ist.  —  Der  Armenzehnt  vom 
Demaj  (1001).  —  Ob  Leute  aus  dem  gemeinen 
Volk  hinsichtlich  des  .Armenzehnten  verdächtig 
sind.  —  Ob  der  Dank  einen  Geldwert  hat.  —  Der 
Ersatz  für  gestohlenes  Unverzehntetes.  —  Priester- 
ga'ben.  die  noch  nicht  abgehoben  sind.  —  IV.  Das 
Oonamgelübde  der  Frau,  für  ihre  Angehörigen 
keine  Dienstleistungen  zu  verrichten.  —  Die 
Weihung  der  Händearbeit  seiner  Frau.  —  Das 
Verbotenmachen  fremder  Früchte  und  solcher,  die 
noch  nicht  vorhanden  sind  (1003).  —  Die  Weihunig 
eines  Feldes,  das  zurzeit  nicht  in  seinem  Besitz 
ist.  —  Umstände,  die  das  Anrecht  aufheben.  — 
\.  Wenn  jemand  bei  der  Aufhebung  des  Gelüb- 
des sich  hinsichtlich  der  Person  oder  des  Gelübdes 
geirrt  hat  (1(X)4).  —  Der  Irrtum  beim  Einreißen 
des  Gewandes  über  einen  Toten.  —  In  welcher 
Zeit   die  Teilung   eines   Satzes   erfolgt    (1005).   - 

VI.  Die  .Aufhebung  eines  Teils  des  Gelübdes.  - 

VII.  Wenn  die  Unterlassung  der  .Auflösung  aus 
I  Unkenntnis  erfolgt  ist  (1006).  —  Der  blinde  Tot- 
'  Schläger.  —  Vlll.    Die  Zuwendung  eines  Geldlbe- 

•  träges  an  seine  Tochter,  deren  Ehemanai  der  Ge- 
nuß abgelobt  ist.  —  Ob  die  Hand  der  Frau  der 
Hand  des  Ehemanns  gleicht.  —  Die  Zueignung  der 
Erubspeise  durch  Anigehörige  und  Gesinde  (1007'). 

—  IX.  Das  Gelübde  einer  Witwe  und  einer  Ge- 
schiedenen (1008).  —  X.  Neun  weibliche  Per- 
sonen, deren  Gelübde  bestehen  bleiben.  —  XI. 
Das  Qonamgelübde  einer  Frau  ihren  .Amgehörigen 
keinen  Genuß  zu  gewähre;'.  (1009).  —  Die  Auflö- 
sung des>  Gelübdes  kaim  um  nach  der  Fälligkeit 
erfolgen.  —    Das   Gelübde   Jemand   keinen    GenuB 

\  ii\  gewähren,  sow.e  dem  der  das  Gelübde  auflöst 
(1010).  —  XII.  Frauen,  die  mit  der  Moigengiabe 
zu    entlassen    sind.       -    Wenn    die    Frau    eines 
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Priesters  behauptet,  sie  sei  genotzüchtigt  worden 
(1011).  —  Ob  die  genotzüchtigte  Frau  eines 
Priesters  die  Mors^engabe  erhält.  —  Wenn  eine 
Frau  ihrem  Mann  gegenüber  behauptet,  von  ihm 
geschieden  worden  zu  sein  (lül2).  —  Einige  Fälle 


von  Frauen,  die,  um  eine  Scheidung  herbeizufüh- 
ren, behaupteten,  unwissentsich  die  Ehe  gebrochen 
zu  haben,  —  Fälle,  in  welchen  trotz  augenschein- 
licher Beweise  Ehebruch  micht  anzunehmen  ist 
(1013).  — 


Von  der  Schwag:erehe 


\SH1  S'V 


33.  10    a  B 
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^^^^^^^a^AArfi^iAa 


ÜNFZEHN  Weiber' ENTBiN-     jiTHnü  nni2is  D^liO  mi'V  t!^^ 
DEN  IHRE  Nebenbuhlerin-     ]qi  nH">'7nn   ]d    inTinj»    nniii 
nen'und  die  Nebenbuhle-     in2  n2"i  inD'übiyn'piiD  "ij?  □D\n 
rinnen  ihrer  Nebenbuh-     n2i  n:D  n2"i  inifiS  n2  1:2  hdi 
lerinnen'bis  ans  Ende  der  5  v^n  DNi  "im^n  Dt^i  inicn  nnz 


Welt  von  der  Hali^ah'  und  der  Schwa- 
gerehe': DIE  Tochter',  die  Tochter  sei- 
ner Tochter,  die  Tochter  seines  Sohns, 
DIE  Tochter  seiner  Frau,  die  Tochter 
ihres  Sohns,  die  Tochter  ihrer  Toch- 
ter, die  Schwiegermutter,  die  Mutter 


vnx  nit'Ni  yP'Wi^  mnxi  icx  mn^i  i?^nd  imnx 
ibx  "»^n  inbn  i^iSyz  «th  ^sbü' itivS*  nit\xi°iCvS?2Coi.b 

Qid.44l' 


4  |i  :r:KD  —  M  3  !|  ]n  iSki  +  B  2  ||  Sa  +  M  1 
.inoc  M  6  !|  '"HDi  n"no  —  M  5  ||  1  —  P 
SEINER  Schwiegermutter,  die  Mutter  seines  Schwiegervaters,  die  Schwester 
mütterlicherseits,  die  Schwester  seienr  Mutter,  die  Schwester  seiner  Frau, 
die  Frau  seines  Bruders  mütterlicherseits,  die  Frau  seines  nicht  gleich- 
zeitig MIT  ihm  gelebt  habenden  BrUDERS'  UND  DIE  SCHWIEGERTOCHTER*.  DiESE 
ALLE  ENTBINDEN  IHRE  NEBENBUHLERINNEN  UND  DIE  NEBENBUHLERINNEN  IHRER  NE- 
BENBUHLERINNEN BIS  ANS  Ende  der  Welt  von  der  Halicar  und  der  Schwager- 
ehe. Wenn  von  diesen  allen  eine  gestorben'  ist,  die  Weigerung  erklärt^hat, 

1.  Witwen  eines  kinderlos  Verstorbenen,  die  nach  Dt.  25,5 ff.  ihrem  Schwager  zufallen.  2.  Die 

übrigen  Frauen  ihres  verstorbenen  Manns.  3.  Wird  weiter  erklärt.  4.  Wörtl.  Schuh- 

abziehen, Hntschuhen,  ein  Akt,  der  bei  Unterlassung  der  Schwagerehe  vor  Gericht  zu  erfolgen  hat; 
cf.  Dt.  25,9.  5.  Wenn  eine  der  Frauen  des  Verstorbenen  dem  Schwager  wegen  Inzestes  ver- 

boten ist,  so  sind  es   auch   die   übrigen,    obgleich  sie   mit  ihm   nicht  verwandt  sind.  6.  Des 

Schwagers,  ebenso  weiter.  7.  Das  Gesetz  der  vSchwagerehe  erstreckt  sich  nicht  auf  den  nach 

dem  Tod  geborenen  Bruder,  so  dass  die  Witwe  ihm  nach  Lev.  18,16  verboten  ist.  Wenn  die  vom  Schwager 
geheiratete  Witwe  wiederum  verwitwet  wird  u.  ein  nach  dem  Tod  des  ersten  Manns  geborener  Bruder 
vorhanden  ist,  so  sind  auch  die  übrigen  Frauen  des  zweiten  Bruders  von  der  Schwagerehe  entbunden. 
8.  Die  nach  dem  Tod  seines  Sohns  seinen  Bruder  geheiratet  hat.  9.  Vor  dem  Tod  des  Gatten. 

10.  Die  durch  ihre  Mutter  od.  ihren  Bruder  verheiratete  Minderjährige  kann  vor  Eintritt  der  Grossjährig- 
keit  die  Heirat  durch  Weigerungserklärung  lösen,  so  dass  eine  Scheidung  nicht  erforderlich  ist.  Hier  wird 
von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  sie  als  Minderjährige  geschieden  worden  u.  sich  wiederum  verheiratet  hat; 
durch  die  Scheidung   erlangt  sie  Selbständigkeit,  u.  da   sie   bei   der  2.  Heirat   minderjährig  war,  kann  sie 
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"•NT  nnniD  p^nna  n">JiW  inkd::^  w  W):n:'  geschieden  oder  als  steril  befunden 

TOn  DvXDi  inion'  gndi  imcriD  106  biD""  nnN*  worden  ist,  so  sind  ihre  Nebenbuhlp:- 

Uji  |n\nnK  nntsiD  Di^'j" :  'i}a^r2W  in  n"'Ji':5\x'  ixijr^:::'  rinnen  erlaubt.  Bei  der  Schwieger- 

vnxb  nNiirj'ibxn  mnyn  '?2o  nnvS  \n  ipd  nmi  mutter,   der  Mutter  seiner  Schwie- 

nma  "jD  miLDS  ipd^  di^'D  ddi  ninx  n;i\s  ib:  5  germutter    und    der   Mutter    seines 

)b)  ""Jt^'n   vniS'b  niXi^:i"  ihd  ma  nD^i"  mit:^  Schwiegervaters   ist  von   Sterilität 

"j2  mriTC  iPD   mH;r   di^'D   nci   ninx   nii\s  und   Weigerungserklärung   nicht  zu 

iPD  GiX  ■ii{''3  nxD  ]n  ib^DN^miGD  nmü  m:»  sprechen.  Was  heisst  ihre  Nebenbuh- 

ninyn  b^ü  nnx  \s  idd  nmn  nnniD  pTiny  lerinnen  entbinden?  —  wenn  sein  mit 

\s  ^^\2  nnD"niniN  n::\s  h)  vni6  nixii:':  ibxn  10  seiner   Tochter    oder   einer   andren 

jab.io7b  ip^^"  nimo  nn-iy  mx  nc  -^d  "ihni  nii'n^nj  all  dieser  Inzestuösen  verheirateter 

:ncD''"'nD  n':'i  nybin  nn"i:injvX"'c  xbi  |Xcbnbir\n  Bruder  noch  eine  andre  Frau  hatte 

'^in^b  ]:^£ib'^"nüa  ninsD  in^i2  ^izn  J^'^t2^  und  gestorben  ist,  so  ist  gleich  seiner 

I2p:  noin  "»nein  wn  xa^n  ^^i  si^na  ntt^s  mnx  Tochter  auch  ihre  Nebenbuhlerin  ent- 

"^in^b  TH  ^N  nmon  nsni:»  noxn  n\t  p>'DC  ^n-n  15  bunden.  Wenn  die  Nebenbuhlerin  sei- 

mj,n  XZ'^nD  imon^  ns^D*  ip'^vi  «{^'•"13  iman  ner  Tochter  sich  mit  einem  zweiten, 

R^,,2a  nnon  n^'^pD  nsjntr  "in^T  in?^  '':n^^  imon  nn2  noch  eine  andre  Frau  besitzenden  Bru- 

^'"■1°,  in^iD' n^^  ss'^in  xirma  x^nsi  p^2°  in^  n^k  der"  verheiratet  und  dieser  darauf 

N^':2bN*tt'"na  p'^riK  D13"'''  ]^:v^i  >n:  in«  xiyno  ^d:  stirbt,so  ist  gleich  der  Nebenbuhlerin 

Bb.'iosb  B  10    II    (van  P)  9    II   nv:iS^«  M  8    j]    b-  +  M  7  SEINER  Tochter  auch  die  Nebenbuhle- 

tu3«!l  n«B'2i  "2''"  irrnm  nm  nnoiEs  nvo  M  11   ||  niKic:  RiN  ihrer  Nebenbuhlerin  entbunden, 

Fo>-3                  .ncS'  P  14    11    1  +  M  13    il    nKtpji  P  12  selbst    wenn    es    hundert"  sind.  Was 

HEISST:   SIND   SIE   GESTORBEN,  SO   SIND   IHRE   NEBENBUHLERINNEN    ERLAUBT?  —  WENN 

SEINE  Tochter  oder  eine  andre  all  dieser  Inzestuösen  mit  seinem  noch  ei- 
ne ANDRE  Frau  besitzenden  Bruder  verheiratet  war  und  gestorben  oder  ge- 
schieden WORDEN  ist  und  SEIN  BrUDER  NACHHER  STIRBT,  SO  IST  IHRE  NEBENBUH- 
LERIN ERLAUBT.  Wenn  eine  zur  Weigerungserklärung   berechtigt"  war   und 

DIES     UNTERLASSEN     HAT,     SO     HAT    AN    IHRER    NEBENBUHLERIN     DIE     HALI9AH     UND 

NICHT  DIE  Schwagerehe  zu  erfolgen. 

GEMARA.  Merke,  hinsichtlich  all  dieser'*  wird  dies  ja  von  der  Schwester  seiner 
Frau  gefolgert'' somit  sollte  er  die  Schwester  seiner  Frau  zuerst  nennen!?  Wolltest 
du  erwidern,  der  Autor  zähle  sie  nach  dem  Grad  ihrer  Schwere  auf,  und  zwar  nach 
R.  Simon,  welcher  sagt,  die  Verbrennung'*  sei"  schwerer,  so  sollte  er  doch  die  Schwie- 
germutter zuerst  nennen,  denn  die  Verbrennung  wird  ja  hauptsächlich  bei  der  Schwie- 
germutter" genannt!?  Ferner  sollte  er  nach  der  Schwiegermutter  die  Schwiegertochter 
nennen,  denn  nächst  der  Verbrennung  ist  die  Steinigung'* am  schwersten!?  Vielmehr, 
da  die  Tochter  durch  eine  Schriftauslegung  einbegriffen  wird,  so  bevorzugt  er  sie". 
—  Auch  alle  übrigen  werden  ja  durch  eine  Schriftauslegung"  einbegriffen!?  —  Zu- 
gegeben,   dass    sie    hinsichtlich    der   Schwagerehe    durch    eine    Schriftauslegung    ein- 

diese  durch  Weigerung  lösen.  11.  Wenn  noch  ein  Bruder  vorhanden  ist,  der  mit  keiner  der 

W^itwen  verwandt  ist,  so  hat  er  an  einer  von  diesen  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  12.  Brüder, 

die  auf  diese  Weise  die  Schwagerehe  mit  einer  der  nichtverwandten  Flauen  vollzogen  haben.  13. 

Beim  Tod  des  Bruders.  14.  Der  in  der  Misuah  aufgezählten  Inzestuösen.  15.  Dass 

sie  inzestuös  u.  daher  dem  Schwager  verboten  sind.  16.  Diese  Todesstrafe  ist  auf  die  ersten  7 

der  genannten  Inzestfälle  gesetzt;  cf.  Bd.  vij  S.  319  Z.  8  ff.  17.  Unter  den  4  Arten  der  Todes- 

strafe; cf.  Bd.  vij  S.  209  Z.   13  ff.  18.  Cf.  Lev.  20,14.  19.  Die  auf  diesen  Inzestfall 

gesetzt  ist;  cf.  Bd.  vij  S.  226  Z.   16.  20.  Und  nennt  diesen  Inzestfall  zuerst.  21.   Durch 

eine  Folgerung  von  der  Schwester  seiner  Frau. 
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begriffen  werden,  hinsichtlich  ihrer  Inzes-      sniD'^N  Ip-'y  in2  1.13  3''nD  N''in2  In^^niDS  ipV 
tuösität    aber    sind    sie    ausdrücklich     ge-      '^^>12Ü  "13  pUT  31  ''^  T2N   «31   1I2N1°  NiTlia  sfn.^si^ 
nannt,   während    die    Tochter"  auch     hin-      ^3  mONI  NnDM  ncr  HCT  SMX  .U"  n^n  «"»nS  kS'" 
sichtlich    ihrer    Inzestuösität    durch    eine      ni:\S  mns^  '':n'''?"n''^  N3''3n  Nl^•"^a  SMS1  Sn^O 
Schriftauslegung    einbegriffen   wird.  Raba  5  ninS   XL1    xminS   nD''N3   •'1*>\S*1    ''T'\S    r,'1D3'? 
sagte   nämlich,  R.  Ji9liaq   b.  Evdämi   habe      >2'\^p  Sil  N^N  :]1D3^  S33  \SMVV*^^Jn''^T  iniTK 
ihm  gesagt,  dies  sei  aus  [den  Worten]  sie'      ''311p1   133  n31   ■in3  n31    •in3    NJn   üp:    ''3"np 
und  Uiizuchrzw  folgern.  —  Sollte  er  doch,      .T'T'I    lyil'ch    mm    ni^'^tt'    NJni     ''1''''N1    IDSy 
da  du  erklärst, er  bevorzuge  alles,  was  durch      sjm  ''1''"'N1   riT'l   nt2l2^  mm   niy'?tr  "»D]   s:n 
eine  Schriftauslegung  einbegriffen  wird,  die  10  rnm    HB'^D*"  x:n    .im    .112!3^   mm    .lü-'^tt'"  so?.^"' 
Schwester  seiner  Frau'' zuletzt  nennen!?  —      laxj;  ^3'llpl  ICN*  mnsi  imns  NJm  .1T1  n^^C^  Nld.'sJ» 
Da  er  von  der  Schwesternschaf tsinzestuösi-      pi3"!  1nl^•N  mns  NJn  n'inN"nD''N3  ^■l''\S*1  "'l'»''«! 
tat  spricht,  so  nennt  er  auch  die  Schwester      ,i>n   x'?^'  I'^nx  ntt-'N  "»öpi^  1il'?3'?  .lölp'^^l  M.1 
seiner  Frau. —  Sollte  er  doch  diesen  Passus'^      iT*\S  S^N  NT*DN1  SM  S3np  CTw^li  N71 'l!3^iy3 
zuletzt  nennen!? — Vielmehr,der  Autor  zählt  10  nM    vh^  ITIS   mrs   SJn   .linS   T!D\*<3  •'l'^^SI 
sie  nach  dem  Grad  derVerwandtschaft  auf;      mitSIS  >Mrr\  S''1\S  \S*Ö1  in^3  s:n  11.11  1!3^1>*3 
zuerst  nennt  er  die  Tochter,  die  Tochter  sei-     iiDS  SJ^:2S   .11.1  miDIS   SU  \S  m^DIS  ^Jm^ 
ner  Tochter  und  die  Tochter  seines  Sohns,      ''ll'»'?V']'?    j;t2D*t:    ^p    .Ti''?n    l'^rT'IS    '73S    03''''^ 
die  ihm  anverwandt  sind,  anschliessend  an      lölS  .inS  CS^'s'?  St2'?S  1''3j;p  "'S»  p'7n'?  .niDSgigl,', 
die  ihm  anverwandten  drei  Generationen  20  n'T'DSI   S1.1  .lli'a  nipD31  |1''3  na3''M!3  mi^in 
absteigend  nennt  er  drei  ihr'anverwandte      "^:n    ^3.1    DIB'a    S''1tt'    .IIÄQ    nipD3    S^tl'r.HÄ 
Generationen  absteigend, und  anschliessend      "77;;    '  TTTTI    \         TTTT^  TTTT. 

an  die  drei  ihr  anverwandten  Generationen  „,^„  ^^^  ^  20  ij  nioiN  ^^n^Si  «Sn  M  19  ||  nin« 
absteigend  nennt  er  drei  ihr  anverwandte  .dib'o  ms  sntyi  «in 

Generationen  aufsteigend;  sodann  nennt  er 

die  Schwester  und  die  Schwester  seiner  Mutter,  die  ihm  anverwandt  sind,  und  da  er 
von  der  Schwesternschaftsinzestuösität  spricht,  nennt  er  die  Schwester  seiner  Frau. 
Demnach  sollte  er  die  Schwiegertochter" vor  der  Frau  seines  nicht  gleichzeitig  mit 
ihm  gelebt  habenden  Bruders  nennen,  die  ihm  nicht  wegen  Verwandschaft  verboten 
ist,  da  er  aber  von  der  Bruderschaftsinzestuösität  spricht,  nennt  er  anschliessend  die 
Frau  seines  vor  ihm  gelebt  habenden  Bruders  und  erst  nachher  die  Schwiegertoch- 
ter. —  Weshalb  heisst  es"entbinden'\  sollte  es  doch''machen  verboten ""heissen!?  Wenn 
es  "machen  verboten"  hiesse,  könnte  man  glauben,  die  Schwagerehe  sei  verboten,  wol 
aber  habe  die  Hali9ah  zu  erfolgen,  so  lehrt  er  uns.  —  Sollte  es  doch  heissen:  zur 
Halicah  verboten!?  —  Dabei  tut  er  nichts.  —  Wieso  nicht,  wenn  man  sagt,  sie  benöti- 
ge der  Hali9ah,  könnte  an  ihr  auch  die  Schwagerehe  vollzogen  werden'"!?  —  Da  die 
Nebenbuhlerin  nur  bei  diesem  Gesetz  verboten  ist,  sonst  aber  erlaubt",  so  heisst  es"ent- 

22.  Die  Illegitime,  von  der  die  Misnah  spricht.  23.   Das  sowol  Lev.  18,10  als  auch  ib. 

V.  17  gebraucht  wird;  im  ersteren  Schriftvers,  der  nach  der  t.schen  Auslegung  von  Illegitimen  spricht, 
wird  die  Tochter  nicht  erwähnt  u.  nur  durch  die  genannte  Wortanalogie  ist  aus  dem  andren  Schriftvers 
zu  folgern,  dass  die  Tochter  der  Enkelin  gleiche.  24.  Dieses  Wort  wird  sowol  L,ev.   18,17,  wo 

die  Verbrennung  als  Strafe  nicht  genannt  wird,  als  auch  ib.  20,14,  wo  diese  Strafe  ausdrücklich  genannt 
wird,  gebraucht.  25.  Von  der  die  Entbindung  der  Inzestuösen  von  der  Schwagerehe  gefolgert 

wird.  26.  Der  die  Verwandten  durch  Schwesternschaft  aufzählt.  27.  Seiner  Frau. 

28.  Die  ihm  unter  den  3  letztgenannten  am  strengsten  verboten  ist.  29.  Wenn  die  Pflicht  der 

Schwagerehe  aufgehoben  wird,  tritt  das  Verbot  der  Schwägerin  ein.  30.  Dies  wird  an  andrer 

Stelle  (weit.  fol.  3ia)  berücksichtigt,  demnach  ist  die  Halicah  ebenfalls  eine  Handlung.  31.  Bei- 

spielsweise die  I'rau  des  verstorbenen  Schwiegervaters. 
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Dia-'N!  jCI  nr^nn  p  '>:m  Sn-'N  \SD1  mil212  binden".  — Wozu  heisst  es  "von  der  Hali9a]i 
mn"Din''NT  p  N^n  \S  nmn^  D12^\T  p  '':n^^  und  der  Schwagerehe",  sollte  es  doch  nur 
j;ct:*^  Np  n!22^^C  S^  ^ai^'*  n^'^n  j'^n^a  srJ2S  "von  der  Schwagerehe"  heissen"!?  —  Wenn 
wln^^V  1^\S*tt' ^21  ni'^^n^  n^lj;  C12^^^  n'?1j;n  ^3°]^  es  nur  "von  der  Schwagerehe"  hiesse, 
pi  012"»^  p  ^:r\>b}  n'^^hnb  nbr;  i:\S*  Z^Z^^h  -<  könnte  man  glauben,  sie  benötige  der 
f'\SD'  S2S  min^  ni'>'?nn  p  ^ti:  \S*  ni'"^^nn  Hali^ah"  und  nur  die  Schwagerehe  habe 
b.39b;o9'j^.j^^^  -jl^''  nVili^  ni^ni:  nr^n  mi'C'"i::S-l  SM  nicht  zu  erfolgen,  so  lehrt  er  uns,  dass, 
\S!2    ''t21j;!2^   N2''D1   SJ^JCI   \SQ   '^üV^'r^b   Nirni      wer     zur     Schwagerehe     herantritt ,     zur 

coi.b  sxr:  >i2i-^^  ^os  21^1  21^  ''DS  2m*i  211  ^121*;^^  Hali9ah  herantrete,  und  wer  nicht  zur 
nJNQö  nii'  ^\2Y;r2b  sin  ^nim  in^  SI^^D  \S*  10  Schwagerehe  herantritt,  auch  zur  Hali9ah 
"[nb  S*1^2D  üb  \S1  ^n^"i'\i  TtntS  nii'  •'tiiy;:^  Stm  nicht  herantrete.  —  Sollte  es  doch"von  der 
nix  IS  ^DIVQ^  Nim  .Tiam  ^I21j;d^  Sin  ^-nm  Schwagerehe"  und  der  Hali9ah"  oder  nur 
inj-^jn^^  "^DSin^l  21b  ini^ni:)  l^rnc  m^  1S  nJSrili  "von  der  Hali9ah"  heissen!?  —  Dies  nach 
p31  i:m  ^^'•C  "»Jn  S:t2     :nni'  niX2  |rSD'"^2^      Abba-Saül,  welcher  sagt,  das  Gebot  der  Ha- 

L..i8,i8  nmiV  m^:^  lli*^  npn  S^  nnns  ^S  nt:*S[ir  15  li9ah  gehe  dem  Gebot  der  Schwagerehe  vor. 
■1!2S:D   "»S^   nai^  noSn   nt:   n^^V   n^-^n^   n^*?-;      —  Was  schliesst  die  Zahlangabe  im  Anfang- 

Dt.26,5nT'ny  b^^  nnS2  l^'^SS  ^JS  j;t:r^'  n^^j;  S2^  nc^"»"  satz  aus  und  was  schliesst  die  Zahlangabe 
n-^^j;  ]S3  nt2SJ  "1210  nnrn  nnn2  mmcsn  im  Schlußsatz"  aus?  —  Sie  schliessen  die 
jXD  r]S  nViJ:  C1pJ23  ]Sn^  no  n^^y  \br\b  l^iSJ.  Lehren  Rabhs  und  R.x\sis"aus.  — Was  schlies- 
SM  S'?S  ""b  ]\S*1  npn  S*?  S:t:ni  "1?2S1  mi't:  CtpDZ  20  sen  sie  nach  Rabh  und  R.  Asi  aus?  —  Ist 

jab.i3'  nnTi  S^S  "''7  j\S*1°  IM'ib  ICI^  nisSl  j'^-'j^^  nmi:  einer  der  Ansicht  des  andren,  so  schliesst 
i\S"l  ■ns'?  ab)  nii"'?  nci'?  naSn  |'''':!2  nmi'  mi*  eine  die  Nebenbuhlerin  der  Weigerungser- 
B  23    i|    (KB'DT  NVio  +  P)  22    il    nmnS  +  M  21      klärenden^'und  eine  die  Nebenbuhlerin  der 

.n:\yc  wiedergeheirateten  Geschiedenen'^ aus,  und 
ist  einer  nicht  der  Ansicht  des  andren,  so  schliesst  eine  die  Lehre  des  andren  und 
eine  die  Nebenbuhlerin  der  Weigerungserklärenden  oder  die  Nebenbuhlerin  der  wie- 
dergeheirateten Geschiedenen  aus.  Jene'' sind  nach  Rabh  und  R.  Asi  nicht  einbegriffen, 
weil  bei  ihnen  eine  Nebenbuhlerin  der  Nebenbuhlerin  nicht  vorkommen  kann^°. 

Woher  dies*'?  — -  Die  Rabbanan  lehrten:  *'Zu  einem  Weib  sollst  du  nicht  ihre  Schivcstcr 
zur  Ncbenbuhleri)i  nehmen,  ihre  Scham  zu,  cfiiblösscn  neben  ihr  bei  ihren  Lcbzeitoi.  Ihr^ 
was  lehrt  dies?  —  da  es  '\\€\^?X:'^ilir  Sch^vagcr  komme  zu  ihr^  so  könnte  man  glauben,  die 
Schrift  spreche  auch  von  einer  all  der  im  Gesetz  genannten  Inzestuösen,  so  heisst  es 
da  ///;',  wie  es  auch  dort  iJir  heisst,  wie  da  im  Fall  eines  Gebots,  ebenso  dort  im  Fall  ei- 
nes Gebots,  und  der  Allbarmherzige  sagt:  sollst  du  nicht  nehmen.  Ich  weiss  dies  von  ihr, 
woher  dies  von  ihrer  Nebenbuhlerin?  —  es  heisst:  iur  Nebenbuhle ri)i.  Ich  weiss  dies  von 
der  Nebenbuhlerin,  woher  dies  von  der  Nebenbuhlerin  der  Nebenbuhlerin? —  es  heisst 
lifror  [zur  Nebenbuhler i}i]  und  nicht  laco/\  Ich  weiss  dies   von  der  Schwester  seiner 

32.  Sobald  sie  von  der  Schwagerehe  entbunden  sind,  ist  keine  Veranlassung  zur  Hali9ah  vorhanden. 
33.  Damit  dem  Gesetz  Genüge  getan  ist.  34.  Das  Gebot  besteht  hauptsächlich  in  der  Schwagerehe, 

somit  sollte  diese  zuerst  genannt  werden.  35.  In  diesem  heisst  es  "diese  alle"  u.  bezieht  sich  auf  die 

Zahlangabe  am  Anfang.  36.  Weit.  S.  27  Z.  15ff.  u.  S.  31  Z.  13ff.  37.  Wenn  eine  minderjährige 

Frau  des  Verstorbenen  dem  Schwager  die  Weigerung  erklärt  hat,  so  ist  ihm  auch  die  Erwachsene  verboten, 
jedoch  hat  er  an  dieser  die  Hali^ah  zu  vollziehen.  38.  Die  der  Verstorbene,  nach  dem  Tod  ihres 

2.  Manns  wieder  geheiratet  hat;  die  Nebenbuhlerin  ist  dem  Schwager  verboten,  jedoch  hat  er  die  Hali(;ah 
zu  vollziehen.  39.  Die  Nebenbuhlerinnen  der  Ehebruchsverdächtigten  (cf.  Num.  5,11  ff.)  u.  die  Sterile, 

die  sie  ausschliessen.  40.  Weil  keiner  der  Brüder  sie  heiraten  darf.  41.  Dass  mit  den  Inzestuösen 

auch  die  Nebenbuhlerinnen  entbunden  sind.  42.  Lev.  18,18.  43.  Dt.  25,5.  44.   Die  längere 

Form  wird  als  Mehrzahl  aufgefasst. 
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Frau,  woher  dies  von  andren  Inzestuösen?  ,12  ni^ü  ]^^:i2  m^iy  "iStr  ntt'N  nins  S^S*  ^^7 
—  ich  will  dir  sagen:  wie  die  Schwester  njHT  h';  ]''2^''m  nilj;  N\-|ty  mnT'D''ni:'N  nins 
seiner  Frau  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  N\lt^*^2  IjS  a^-»^  .-niDNI  nsi:n  nn^JlT  "^j;!  m3 
sie  inzestuös  ist  und  man  sich  ihretwegen  nNl2n  nn^Jty  ^j;i  niD  n^llT  ^y  ]>2>''m  niT; 
bei  Vorsatz  der  Ausrottung  und  bei  Verse-  5  niCN  j^^jr^  jn^mTi  ]n  n'?S  ^^  ]\S1  U2>b  nmON 
hen  eines  Sündopfers  schuldig  macht,  und  h";  ]^2>^n'[  mij;  NMtt'  mm^JS  ni:'N  mnN  "2 
sie  ist  dem  Schwager  verboten,  ebenso  ist  nmi*!  02^^  miDSI  nstsn  nn:i:tr  ^yi  m2  nJllT 
jede  andre,  die  inzestuös  ist  und  derent-  m2  n:nT  b";  p3^^m  nilj;  NNIi:'  ^2  r]X  miDX 
wegen  man  sich  bei  Vorsatz  der  Ausrottung  miDN  nni:;  03^^  miDNI  DSt^n  nn^iD*  ^j;i 
und  bei  Versehen  eines  Sündopfers  schuldig  10  mTi:i2  D^:^':  ni'^";  ^'^n  D-'öSn  TICN  iSDD 
macht,  dem  Schwager  verboten.  Ich  weiss  ij;  m^-^M  |01  n"i''^nn  p  jn^mnÄ  mn:»'"!  inTilTi 
dies  von  diesen,  woher  dies  von  ihren  Ne-  n'mQn°nT'"iy  U'C'  :]S  nilü  ''JNtt'  ^IS"»  C^iyn  rjID' 
benbuhlerinnen?  —  ich  will  dir  sagen:  wie  iniTN  mns  n»  mt2S  milDS  DnTnTi  I.Tty  I^SC 
die  Schwester  seiner  Frau  dadurch  ausge-  bp  niD  n:n?  ^j;  |''3^''m  miy  «Nlt^  nini'^^ 
zeichnet  ist,  dass  sie  inzestuös  ist,  man  iö  □3'»^  miDNI  Z^Uüb  Ü^'i'^b  It^SNI  nst:n  nny^U 
sich  ihretwegen  bei  Vorsatz  der  Ausrottung  njHT  ^y  pz-'^m  nnj;  N\nü''  b^  r|S  nilDS  nnn'il 
und  bei  Versehen  eines  Sündopfers  schuldig  C^nNy'Siyj^^  ID'SNI  nstan  nn:Jt:*  ^j;i  mo 
macht  und  dem  Schwager  verboten  ist,  und  miion  mnj;  D'ty  IN-i"*  miDX  nilT;;  03''^  miDN'i 
ihre  Nebenbuhlerin  ist  verboten,  ebenso  ist  jnTlTli'  C'^ns'?  N't:*:'»'?  "ID'SN  \X1  ^"»Nin  I^SQ 
von  jeder  andren,  die  inzestuös  ist,  derent-  20  u:^]:  U^DiT  ninrx  nsc  S*?«  m:;  psti'  mimo 
wegen  man  sich  bei  Vorsatz  der  Ausrottung  b212  n^']!"^  [l^ü]  (V^'-'ü)  ^3  ''3'' Nip  IDN*  p^ia  Lv.18,29 
und  bei  Versehen  eines  Sündopfers  schul-  ^Dn  Mib  NM  n^^j;  WCm  zn^l  NJ2yi2  '1^1  n2>'inn 
dig  macht  und  dem  Schwager  verboten  ist,  i:''ni:sl"}<DVt2  ^Nr2  n02''^J2  ntt^N  mnN  XJ-^CN  mn 
die  Nebenbuhlerin  verboten.  Hieraus  folger-  HtTj;  "TIN  p-^noST  ■ia\^  Htt'yn  K^  ''nn  ntt'>'  TiN 
ten  die  Weisen,  dass  fünfzehn  Weiber  ihre  25  {:•«!{:•  ntT'Vn  s''  NT*!:  "D'Vn  n"?  n::*j;n  N^  "»mT 
Nebenbuhlerinnen  und  die  Nebenbuhlerin-  .■>n«T  m  25    i    n^nK^  —  p  24    |j    «',-1»  -f  m  23 

nen  ihrer  Nebenbuhlerinnen,  bis  ans  Ende  der  Welt,  von  der  Hali9ah  und  der  Schwa- 
gerehe entbinden.  Man  könnte  glauben,  auch  die  sechs  Inzestuösen,  die  strenger^'als  die- 
se sind,  seien  einbegriffen,  dass  nämlich  ihre  Nebenbuhlerinnen  verboten  sind,  so  will 
ich  dir  sagen:  wie  die  Schwester  seiner  Frau  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  sie  inzestuös 
ist,  man  sich  ihretwegen  bei  Vorsatz  der  Ausrottung  und  bei  Versehen  eines  Sündopfers 
schuldig  macht,  von  den  [andren]  Brüdern  geheiratet  werden  kann  und  dem  Schwager 
verboten  ist,  und  ihre  Nebenbuhlerin  ist  verboten,  ebenso  ist  von  jeder  andren,  die  inzes- 
tuös ist,  derentwegen  man  sich  bei  Vorsatz  der  Ausrottung  und  bei  Versehen  eines  Sünd- 
opfers schuldig  macht,  von  den  [andren]  Brüdern  geheiratet  werden  kann  und  dem 
Schwager  verboten  ist,  die  Nebenbuhlerin  verboten;  ausgenommen  sind  die  sechs  Inzes- 
tuösen, dies  strenger  als  diese  sind,  sie  können  von  den  [andren]  Brüdern  nicht  geheiratet 
werden,  somit  sind  ihre  Nebenbuhlerinnen  erlaubt,  denn  von  der  Nebenbuhlerin  gilt  dies 
nur  dem  Bruder  gegenüber^'.  Wir  haben  nun  das  Verbot,  woher  ist  die  Strafe  zu  entneh- 
men? ■ — die  Schrift  sagV/^dcnn  /e(/rr,  der  etwas  voji  all  diesen  Gräiieln  tut  8cc.  Nur  aus 
dem  Grund,  weil  der  Allbarmherzige  iJir  geschrieben  hat,  sonst  aber  würde  man  gesagt 
haben,  an  der  Schwester  seiner  Frau  sei  die  Schwagerehe  zu  vollziehen,  und  zwar  des- 
halb, weil  das  Gebot" das  Verbot^' verdrängt,  —  aber  ein  Gebot  verdrängt  ja  nur  ein  ge- 

45.  Ausführl.  weit.  fol.    13^.  46.  Diesem  ist  sie,  wo  das  Gesetz  von  der  Schwagerehe  nicht 

Platz  greift,  wegen  Inzestuösität  verboten,  den  andren  aber  nicht.  47.  L,ev.  18,29.  48.. Der 

Schwagerehe.  4Q.  Des  Inzestes. 
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>nil  f?:^   Xin:  nD'J?n  ab  im  •»m  ^^  mr  12  wohnliches  Verbot,  verdrängt  es  etwa  ein 

'D?2*2*nDS1  1^  nti'^n  C^^i:   TJi2>"k:*  i:*2Sl  sV  3>n31°  mit  der  Ausrottung  belegtes  Verbot!?  Und 

Ber'icia  c>*3ii2D°  ii^n:}:'  |'''^JI2  minn  p  C^ail^O"  irj;'?«  •'21  woher  ferner,  dass  es  ein  gewöhnliches  Ver- 

M'k!23a -iCX'°n*w't:'  31  "iJiNflD'^l  n^XS  a^Vw'y*  C^lj;^  Ij;^  bot  verdrängt?—  Es  heisstrV«  so//sf  kein 

nOi"»^  j""»JO  nnrj;  p  1Tj;^S  •'^n  DID'G  ■1Tj;'?S  "'in  •>  Mischge^vcbe  anziehen,  Schnüre  sollst  du  dir 

naSJt:'  nnix  p^iCin  ]\S*i:*  j-^nD'  nriO  '^Itb  n'?2:ü*  »lachen,  und   hierzu   sagte   R.  Eleäzar,  das 

"ib^.'sCNtX  l^tt"'  "'S"  n"»^  l'^IiDT   i::"'13  llt:*  COnn  sV  Nebeneinanderstehen"sei  in  der  Gesetzlehre 

Ber.2ib  a-,21!2D  li'm  S^l  iNJ2'?1^''2S  CID!"*  21  "lasi" nn'^  angedeutet,  denn  es  \\Q\ss\.:"aneinander  für 

SI2'?j;3''nnn''"'»21  Sm  t:"'^T  min  nj::*D2  Sis'^p  /ww^r  7^;/«'  rav^,  in.  Wahrheit  7ind  Recht  her- 

pes.28\v{t,-,  '^^-Q  ND^j;m  ti'''"n  n"nn  nJt:*f221  i^"'-n  sV  ^Q  gerichtet.  Ferner  sagte  R.  Seseth  im  Namen 

E^«!22,i!  ."T^nn  iS^  nsti'2ö°  nt:«:  IQIX  \S'Tj;  j^"  S^am  irm  R.  Eleäzars  im  Namen  des  R.  Eleazar  b. 

'"•'■'n'?  p:>'  1DDD  nöT»  mt2  non^  Cj;  3Dty  ^2°ni3K:i  Äzarja:  Woher,  dass  wenn  die  Schwägerin 

n^'^pDa  n2i:'2!2  r]S   n'?''pD2  T^t:in2  cy  2'2'\'Ü  n!2  einem  Räudigen  zufällt,  man  sie  nicht  bin- 

«"»ifi:  'h  X^y;  12CDD*  "^JSn  "»Di  Tr{^T^^  ^2^  iy°"it2S  de?  —  es  heisst:  ''du  sollst  einem    Ochsen 

T»n   D'tSiyDQ   hb22   '':"1>'"I''T   2%S*   S^N   n'7\":D'?   HT  15  (^f-vw   Dreschen   nicht  das  Maul  verbinden, 

"'JlyT'l  21N  nc  "l'?  1121^1  Dn^  '^'^'^Th  "iSi"'  no^l  und  daneben -/V'^«;«  Brüder  beisammen  woh- 

|S:o   min   n:tt'r221  n^^pDi  nSD'^a  r,«  n'7''pD3  nen.   Hierzu  sagte   R.  Joseph:  Selbst  der- 

j^Xg.)'  1''2S*  nmSöT  "l^as*  riDIJS  ms  SD1:°  ]jm  imn  jenige,  der  das  Nebeneinanderstehen  sonst 

nOI^Ni   IDIS   n-nn'»  "»^l   1J2  nmSOI  1:2  naiJS  nicht  exegesirt,  exegesirt  es  im  Deutero- 

\S12   21   "las   '?T'J  21   IQNI   T'2X  nmSÄ"!  •i''2S* -'"  nomium",    denn    R.    Jehuda    exegesirt    es 

"*•"•!  ntys  ns  'Lr\S*  np"»  S^ 2^121  min''  •'211  SCj:::  sonst  nicht,  im  Deuteronomium   aber  wol. 

jab.49a  _^^^  ^^.L,  ^^^j^.  ^^^^,  ^^^'  ^^^^  ^^^  -,^.^  ^^t,,  ^^^j^.  _  Wolicr,  dass    er  es   sonst   nicht  exege- 

Dt.22,29|n:i°2''n21  Xlpl  •T'ISvq  2^12  nDlJS21  \S'ö01  sirt?  —  Es  wird 'gelehrt:  Ben-Äzaj  sagte: 
*]''I2D1  r|D2  □''li'ön  niy:ri  ''2s'?  nav  22Cn  D\S*n  Es  heisst:'V/>/^  Zauberin  sollst  du  nicht  leben 
rr»'?  I^DD  mn  \S*  p21'l  'i:i  D'\S  np**  s"?  rr»^  25 /^t^j-^«,  und  darauf  heisst  es:" wer  ein  Vieh 
.n'S  P  29   li  n  +  M  28    ii    KTv~p~27~ii    i  _t-  p  26      besclilüft,  soll  getötet  iverde>i\  es  steht  neben 

jenem,  wie  der  ein  Vieh  Beschlafende  durch 
Steinigung,  ebenso  die  Zauberin  durch  Steinigung.  R.  Jehuda  sprach  zu  ihm:  Sollten 
wir,  weil  beides  nebeneinander  steht,  diesen^'zur  Steinigung  hinausführen!?  Vielmehr", 
Totenbeschwörer  und  Wahrsager  sind  ja  unter  "Zauberer"  einbegriffen,  und  sie  wurden 
deshalb  herausgegriffen*",  um  alle  mit  diesen  zu  vergleichen  und  dich  zu  lehren,  wie 
Totenbeschwörer  und  Wahrsager  durch  Steinigung^,  ebenso  jede  Zauberin  durch  Stei- 
nigung. —  Woher,  dass  er  es  im  Deuteronomium  exegesirt?  —  Es  wird  gelehrt:  Man 
darf  die  Genotzüchtigte  oder  Verführte  seines  Vaters  und  die  Genotzüchtigte  oder  Ver- 
führte seines  Sohns  heiraten.  R.  Jehuda  verbietet  die  Genotzüchtigte  oder  Verführte  sei- 
nes Vaters.  Hierzu  sagte  R.  Gidel  im  Namen  Rabhs,  folgendes  sei  der  Grund  R.Jehudas: 
es  heisst:"' niema^id  soll  das  Weib  seines  Vaters  jiehmen  und  nicht  die  Decke  seines  Vaters 
entblössen,  die  Decke,  die  sein  Vater  gesehen,  darf  er  nicht  entblössen.  —  Woher,  dass  die 
Schrift  von  der  Genotzüchtigten  spricht?  —  Vom  Vorangehenden;  vorher  heisst  es:"j-ö 
gebe  der  Alann,  der  sie  beschlafen  hat,  dem  Vater  des  Mädchens  fünfzig  Silberstücke,  und 
daneben  heisst  es:   nietnand  soll  See.  nehmen.  —  Und  die  Rabbanan!?  — Wenn  sie  neben 

50.   Dt.  22,11,12.  51.  Nebeneinander  heisst  es,  dass  man  kein  Mischgewebe  (Wolle  u.  Flachs) 

anziehe,  u.  dass  man  Quasten  ((^icjith,  Num.   15,38  ff.)  mache,  auch  solche  aus  Wolle  u.  Flachs.  52. 

Ps.   111,8.  53.  Dt.  25,4.  54.   Ib.  V.  5.  55.  In  diesem  Buch  befinden  sich  die  oben 

angeführten  Schriftverse.  56.   Ex.  22,17.  57,  Ib.  V.   18.  58.  Den  Zauberer. 

59.  Ist  die  Hinrichtung  durch  Steinigung  aus  folgendem  zu  entnehmen.  60.  Cf.  Lev.  20,27.  61. 

Dt.  23,1.  62.   Dt.   22,29. 
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einander  stehen  würden,  würdest  du  recht  np"»  üb  2'»n31  n>b  7:20  n'?T  Sni:*n  miiNpir 
haben,  da  sie  aber  nicht  neben  einander  2in3n  D3''  m!21t:*2  0^1:2  T'ZS  niJ'S*  ns  ::'\S* 
stehen, denn  [dazwischen]  heisst  es:  ?^/>wa;/^  \S';2  mm  n:t:*!221  pis'?  "»JlTi  l^^^j;  m^j;'?!  121:2 
so//  das  IVet'd  srmesVaJers  ne/imrn,  so  spricht  n''j;3\S1  n^IOl  Clw'li  SC\S  n"'>'2\S*  tl"»-!!!  NaVi2 
die  Schrift  von  einer  Anwärterin  der  Schwa-  5  CNI  n2)^l  □V^'li  SQ\S*  n''V2\S*  "'JSiai  □^i^•a'^SC\S 
gerehe,  damif  man  dieserhalb  zwei  Verbote  Dil:*»  N!2\S*  n"'V2\S"l  mi-|>'  ''2:  S^am  n''2n2'?  p 
begehe. —  Weshalb  exegesirt  er  es  im  Den-  nx  i:'\S'  np''  n"?  XJ^ini  2in2^  p  DXT  ''JSiriT 
teronomium?  — Wenn  du  willst,  sage  ich:  '1^:2  yi^'^:'' "»^  mQ'?  '1"'2S  :jJ2  n'?:"'  N'?f' T'2N  nt:*X  Coi.b 
weil  es  da  offenbar  ist,  und  wenn  du  willst,  n21!21  C1tt*;2  N:2\S*  n''V2\S  "»J::  n'«i''i  ''2:1  "'"'liSN'? 
sage  ich:  weil  [die  Schriftworte]  unnötig  10  dIÜ-'S  Na\S*  n''j;2\S*  ''JSlöT  mt:*»  S;2\S  n''p\S1 
sind.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  weil  es  offen-  n'^'i'':»  ntrns  >2^  N^am  n''2n2y'p  DNT  n21!:i 
bar  ist,  denn''  der  Allbarmherzige  sollte  es  n^^'^  N!2\S  n''V2\S*1  N'2n  ri''2n2  NnsS"!  \S'!2'?" 
beim  Inzestgesetz  geschrieben  haben. Wenn  rh';"^  üb  Ui:j;t:*  D\S^2  1:2V  2n2  ^12^  tjaiCT-*'»'!» 
du  willst,  sage  ich:  weil  sie  unnötig  sind,  ^»MSab  nj''!2  j;i2i:*  "»^  no'?  niaytr  ti*2^n  N^  T'^y 
dennderAllbarmherzigesolltenur  geschrie- 15 -|S7j;  nb]}"^  n'?  NJDni  2n2  \S*T  ''2''Ti  "jl^D  "»jn 
ben  haben :  niematid  so//  das  Weib  seines  Va-  l^-'SNT  NJ^m  "IDS*  nx'?j;n  "jlT  ^2  NJ'^CN  mn 
ters  nehmen^  und  wenn  es  noch  heisst:  tmd  «"»an  ni2j;'k:*  D'2^n  S^  NJi^m  2n2  mD2  '•■12'ia 
;//V^^  ^/<?  Decke  seines  Vaters  entb/össen^  so  S^  SJOm  2n2  \S*1  nSJn  n''2  n\Sl  nty''2'?"T 
ist  dies  unnötig''.  Ebenso  beim  Gesetz  von  ^2N  nn'''':"  ^'"'Sn  nir''2^  Spn  S:'':2S  mn  ::*2'?n 
den  Qi9ith'";  wenn  du  willst,  sage  ich:  weil  20  p  dS  "^h";  n^y"*  S^  NJism  2n2  N^  ns'?j;n 
es  offenbar  ist,  und  wenn  du  willst,  sage  no^  C''nl^•2'l  IQi"  T:t2j;D*  ü*2^n  s'?  s:i2n"l  2in2'? 
ich:  weil  es  unnötig  ist.  Wenn  du  willst,sage  "^b")  n^j;''  S*?  Tat2j;D'  □\S^2  1:21  2n2  "'12^:''''^ 
ich :  weil  es  offenbar  ist,  denn  der  Allbarm-  ano  nmn2  ni2NJl  ^\s*in  ^SVr3t^•^  ''2"l  ^21  s:m°  m'Ä 
herzige  sollte  es  im  Abschnitt  von  den  ^i-  ns  D^'^l^•2^  "iQ'i  jnt:  inX2''2in2n  "j^  l212"I  C"'"i:2 
cith  geschrieben  haben,  weshalb  hier?  Wenn  25  nri'?  x:cni  2n21  D'Tiü'SI  i:2'i  □Titt'SI  "lJ2i'  ^2 
du  willst,  sage  ich:  weil  es  unnötig  ist;  es  in^n  Np'PD  1''TL2i*\S  \12S1  ''''"IJSS^  "J'^t:  V'^'^*  "''^ 
heisst  bereits :''/^;2ö^  ^m  K/eid  aus  Verschie-  rTss";  ains^S  M  32  11  i  _  b  31  11  'isaT  M  30 
denartige))i,  Mischge^vebe,  komme  nicht  auf  ,]na  nnxa  Q  ^^  34     |    ndh  'na  n"oS  — 

<//ic//,  und  wenn  es  noch  heisst:  du  so//st  keiji 

Misc/igewebc  anziehe/t^  so  ist  dies  unnötig*^ —  Beide  sind  ja  aber  nötig,  denn  hätte  der 
Allbarmherzige  nur  geschrieben:  koitune  nicht  auf  dich^  könnte  man  glauben,  der  All- 
barmherzige habe  jede  Art  des  Hinaufkommens  verboten,  selbst  Kleiderhändlern"'',  daher 
schrieb  er:  d^i  so//st  kein  Mischge^vebe  a)iziehen^  nur  wenn  es,  wie  beim  Anziehen,  zum 
Behagen  erfolgt;  und  hätte  der  Allbarmherzige  nur  geschrieben:  du  so//st  Jiicht  anzie- 
hen^ könnte  man  glauben,  dies  gelte  nur  vom  Anziehen,  wobei  das  Behagen  bedeutend 
ist,  nicht  aber  vom  Umlegen,  daher  schrieb  der  Allbarmherzige:  komme  nicht  an/  dicJiKi 
—  Demnach  sollte  der  Allbarmherzige  geschrieben  haben:  du  so//st  kein  MiscJige^vebe 
anziehen^  wozu:  lVo//e  und  F/achsl  Es  heisst: ^m  K/eid  aus  Verschiedenartige7n.  Mischge- 
7oebe,  komme  nicht  auf  dich ^  und  hierzu  wurde  in  der  vSchule  R.  Jismäels  gelehrt:  Die 
Schrift  spricht  oft  von  Kleidern  allgemein,  und  da  an  einer  Stelle  Wolle'^und  Flachs 
genannt  werden,  so  sind  überall  Wolle  und  Flachs  gemeint.  Wenn  nun  der  Allbarmher- 
zige hierbei  Wo//e  und  F/achs  schreibt,  so  ist  dies  unnötig'". —  Dies  ist  ja  aber  dennoch 

61.  Deshalb  ist  dies  wiederholt  worden.  62.  Wenn  es  nichts  weiter  als  eine  Wiederholung 

des  Inzestverbots  wäre.  63.  Es  ist  daher  auf  die  Genotzüclitigte  zu  beziehen.  64.   Od. 

Quasten,  ob.  S.  8  Z.  3.  65.   Lev.    19,19.  66.   Und  deutet  auf  die  Exegesirung  der  neben- 

einanderstehenden Schriftverse.  67.   Die  die  Kleidungsstücke  nur  zum  Zweck  des  Transports  auf 

den   Körper  nehmen.  68.   Cf.   Lev.   13,47. 

Talmud  Bd.  IV  2 
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r\^'>2h  'PZS  nns:n  t:"'2:'\S''?l  SM  nahl.'n  SJ'^ON  nötig,  man  könnte  glauben,  dies  gelte  nur 
N*j:in"l  rnr  x:t2n"i"iDN '':''!2''"in  ^D^nri''''Jn''w''2^1  vom  Umlegen,  wobei  das  Behagen  unbe- 
\"i''m  n"'J''2  snp  pirt^ch  p  ex  C\"ii:*21  IlSi"  deutend  ist,  zum  Anziehen  aber,  wobei  das 
'rs^'r^w''  ''2"i  ''2T  sm  ns'?yriC  Tjü^ü*  TJ1:Vw  Behagen  bedeutender  ist,  habe  der  Allbarm- 
T"  IsS  Nn  □\"ii:'£1  1^:^'  SJCm  3n::i  NJ2>,'t2  •'i  herzige  alles  Verschiedenartige  verboten, 
^Tl^m  SJ!2m  1DN1  Ni''!2N  mH  n''!i"'!»2  Q\s'?3"  daher  schrieb  er /r<^-'//^  ?^;/rt^ /ya^/^j:!? — Deni- 
.15,38  ^2-)  *i21  NJm  CiT'X^  "»S^r  by  n':f''*i  cn'?  lü'Vl  nach  sollte  die  Schrift  davon  schweigen, 
S3f2n"l  n!2N1  D"  C\"iwS1  1I2i  C^lJ;2'"?n  ^S^tiü*"  und  man  würde  es  durch  [das  Wort]  Misch- 
n'7Dm  \saf21  sin  sni^V  n'72m  n'?rn  n*»^  T^^j;  gcuubc* wom  Umlegen  gefolgert  haben'". — 
"l''Tt2i'\S  Nl"  N"lt:y  n'?rn  XJn''D  t^'ünii  sin  SIl^V  i«  Nach   dem  Autor   der   Schule   R.  Jismaels 

sab.27i) -j^P,  ^^-,2  ^;;2-|  x^ll"  S3"n2  Sj''!2N*  "invi  S,':'7D      deshalb,  weil  der  Allbarmherzige /f  W/r  ?///^ 

Men.39u  2«tj-|{^'2'!  i!2'i'Ti''2  N."  C\"iw21  "if^i  2\'n2'l"':]i2  j'^ti  Flachs  geschrieben  hat,  sonst  aber  würde 
P'':22  '^y^X^  "iSw  p''l2n  s'?w  j''2  p''^3  i''^  PTl212  man  gesagt  haben,  das  Mischgewebe  sei  bei 
•'m  ''31  Njn  Sm  jniilS  ]\S*  p"':22  x'?*iy  1^1:12  den  Ci9ith  verboten,  —  es  heisst  ja  aber: 
Sj"':2S  iri>n  Sp^D  inL:i\S*  S2"n  "'''?  r\'h  '?S>:!2D"'  15  ''5-/(?  sollen  sich  Qi{:ith  machen  an  den  Zipfeln 
wem  n!2Sp  "«^m  :]:2  ["»J:  r|:2n  Smi  SpT'l  "'S  ihrer  Kleider,  und  in  der  Schule  R.  Jismaels 
riT'ij;  ''21  [:\'Tw2^  □\~lü*21  lli:;'?  "l^^i'  n'»'?  T^Z*;  wurde  gelehrt,  unter  Kleider  seien  überall 
a"'nt^*2^  □\~ii:*2'?  Ilii'  'p^S  rr^J^r^  "y^'^h  "i?2i  Wolle  und  Flachs  gemeint, und  der  Allbami- 
"1I2X   l'?''2Xl  C\"it:*21  1f2Ä  Si!2m  2n2  s'?  1!2*i^      herzige  sagt,  dass  man  an  diese  einen  Pur- 

Fo'-s '?Xj;J2i:"'  ■'21  ^21  \^irh  ni\l""l?2Ä'?  DMD*21  D''nti*2^  -"'  purfaden  ansetze,  und  Purpur  ist  ja  Wolle!? 
"'u.iS''^'^  1t:\Sl\X^jm~lt:'Nnt2  ^^h  Np2:  \rb  n:^  \:2^b      —Woher,  dass  Purpur  Wolle  ist?  —  Wenn 

ib.19,27  cr"^:\S1  nS2  (ns)  12[:n  S^niliSJtt'  ■'2^  nai'?  n^iSl      Linnen  Flachs'Mst,  so  ist  Purpur  Wolle.  — 

Spl    Vw'SI   nci'?   Il'chn   p   >mÄ!2  riS  '•JS  j;!2rt:*      Dies  ist  nötig,  denn  man  könnte  glauben, 

Nr\S*  ri2pn  n'^Ü  D'Nin  b2  n2pn  s:n  \sn  I^D      es  sei  nach  Raba  zu  verfahren.  Raba  wies 

II  ■D'N  +  M  37  [i  Kn":nN  P  36  ||  'n":n  nb"B3  m  35      "ämlich    auf    einen  Widerspruch    hin:    es 

.3>nDi  O  ^^  40    1;    Kin  s\"n  njsa  M  39   J    'kSj  P  38      heisst  Zipfel,  von  der  Art  des  Zipfels,  und 

es  heisst  J Volle  ii)id  Flachs'\  wie  ist  dies  zu 
erklären?  Wolle  und  Flachs  sind  zulässig  sowol  für  dieselbe  Art  als  auch  für  andre 
Arten,  alles  andre  aber  nur  für  dieselbe  Art,  nicht  aber  für  andre  Arten.  —  Der 
Autor  der  Schule  R.  Jismaels  hält  ja  nichts'"  von  der  Lehre  Rabas!?  —  Dies  ist  nötig, 
denn  man  könnte  glauben,  nach  der  Auslegung  Rabas:  Zipfel,  von  der  Art  des  Zip- 
fels, und  der  Allbarmherzige  meine  es  wie  folgt:  man  mache  sie  aus  Wolle  für  W^olle 
und  aus  Flachs  für  Flachs,  jedoch  färbe  man  sie  nur  dann,  wenn  aus  Wolle  für  Wolle, 
nicht  aber,  wenn  aus  Wolle  für  Flachs  oder  aus  Flachs  für  Wolle;  daher  schrieb  der 
Allbarmherzige  JJ^olle  iind  Flachs,  auch  wenn  aus  Wolle  für  Flachs  und  aus  Flachs 
für  Wolle.  —  Allerdings  nach  dem  Autor  der  Schule  R.  Jismaels,  woher  dies  nach 
den  Rabbanan'?  —  Sie  entnehmen  es  aus  [dem  Wort] ''//az^//.  Es  wird  nämlich  gelehrt: 
Haupt,  w^as  lehrt" dies?  —  da  es  heisst:'*////-  sollt  die  Ecken  enres  Haupthaars  nicht  rund- 
scheren, so  könnte  man  glauben,  dies  gelte  auch  vom  Aussätzigen",  so  heisst  es  sein 
Haupt.  Und  dieser  Autor  ist  der  Ansicht,  das  Rundscheren  des  ganzen  Haupts  gelte 

69.  Dass  sowol  an  dieser  Stelle  als  auch  L,ev.   19,19  gebraucht  wird.  ■   70.  Dass  es  wie  bei 

diesem  auch  beim  Anziehen  nur  von  Wolle  und  Flachs  gilt.  71.  Num.   15,38.  72.  Bei  der 

Beschreibung  der  Priestergewänder;  cf.   Ex.   Kap.  39.  73.   Auch    wenn    das    Gewand    aus  einem 

andren  Stoff  ist.  74.  Nach  ihm  gilt  das  9i9ithgebot  nur  von  einem  Gewand  aus  Wolle  und  Flachs. 

75.  Nach  diesen  sind  die  Worte    ]}'olle  und  Flachs  im  angezogenen  Schriftvers   nicht   überflüssig,  somit   ist 
die  obige  Deduktion  von  der  Verdrängung  des  Verbots  durch  das  Gebot  hinfällig.  76.   L,ev.   14,9. 

77.  Es  heisst  ja  bereits,  dass  er  sich  das  Haar   vollständig   scheren    müs.se.  78.   Lev.    19,27.  79. 

Der  sich  bei  der  Reinigung  das  Haar  scheren  niuss;   cf.   I-,ev.   Kap.    14. 
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als  Rundscheren'".—  Es  ist  ja  zu  erwidern:  b^2  mtr  ]\yty"lN^  ptT  nspni  "[t^bb  HO  ']l^^üb 

wol  gilt  dies  vom  Verbot  des  Rundscherens,  >S>b  ^tl^b  l^^br\  n!2  i:pr"N^:m°iJpTi2  S\1S  N^S '",!' 

da  es  ein  Verbot  ist,  das  nicht  gleiche  Gel-  ps  CjN   "»JN   >'!21tr  in"?:^   N^  CJpT  nS£l' n::«:^* '"^'s 

tung  für  jeden  "hat!? —Vielmehr,  dies  ist  1S^^   ]^:y   i:\S  CSflJpT   lü'ib  niJi^n   p  Vll^'^^ 

aus[demWort]''i?^r/zu  entnehmen.  Es  wird  5  -»rrsi  ^22  mi:*.!  IS^"?  j-^Jy*  Inll  ^32  mir  ]\Stt' 

nämlich   gelehrt:  ^«;'/',  was    lehrt"  dies?  —  ^''Nin"  C^jnS   ^JSi:'" NJ''!2S   ^np  Sp^D   •]''Ti2i'\S' Q'S.^'b' 

da  es  heisst:'V/'<:  ^(T/^^  ihres  Barts  sollen  sie  pStt'   1N^  1^^2N*   n'n\T*   nVi!2  ::in2n  ]n2  nz^ll  syn.^sTa^ 

)iicht  scheren,  so  könnte  man  glauben,  dies  s^ns  xSs  "«nm   ]^  ^'CD'ti  Np  ^m  n"?  ^22  mi:'  TetJS' 

gelte  auch  von  einem  aussätzigen  Priester,  i::!^  T,;2Sl    n;2    VÜST    X^Jm"  NJn  "jm    ItTSIOssa'^'" 

so  heisst  es  Bart.  Und  da  dies  hinsichtlich  lo  r,S  ^JX  j;i21t:*  lli'SI  ^>'  l^j;^  S^  nyn°  n^S^u   ^S^  sm.e.s 

eines  Verbots,  das  nicht  für  jeden  Geltung  -jisv:^  sr\S  1i:*S-i  'yyh  110^1  p  n^m  pli'::'' 

hat,  nicht  nötig^ist,  so  beziehe  man  es  auf  ^•I2^■l  S*?  \S1  n^XÜ'2  lit:*^  plT  >mi'0  "1^3^  n!2 

ein  Verbot,  das  für  jeden  Geltung  hat.  —  nir'J^n  sV   nnn  nD'j;   i\ST  ]■?   Xö^^pT  xrf'^rn 

Aber   dies  ist  ja  nötig;  man  könnte  glau-  pno:!  X^  Xr^Vi:  \SJ:  T^Q  X^X'^TTJ^:  '\r:^yh  nt:*j;T 

ben,  bei  Priestern  sei  es  anders,  da  ihnen  i5  X3^X  ^^J  X2n   n^s::'2   IJC'^  pt:*  "[ns^öb  X2\S1 

die  Schrift  mehr  Gebote  auferlegt  hat,  und  x::p  Xnpö  d'?1j;^  x'?X  n^X*^*3  l^t:"»  piy"-[1S^J:^  Coi.b 

auch  ein  Verbot,  das  nicht  für  jeden  Gel-  "h  r\^b  uh^^l  "^  n^p"!  n-'^^i'  Xnp  XJ2^^  p  CX 

tung  hat,  vv^erde  nicht  verdrängt,  so  lehrt  ^nrxnxi  Xin  X1V;^D'^  \S*n  ^"«IJäX^  nj''a  yi^'i:*  "'"■^a^ 

er   uns,  dass   es  verdrängt  werde!?  —  Viel-  CX  12inD  inSlsV'^^n:  ni:*>' ny^nx  C^^^i:!  C^JD' 

mehr,  dies   ist  aus    [dem  Wort]   Haupt  der  2ü  nn"*  C\-|D*£1  nt2Ä  nül^^ui*  ^"^r^  x'?  Xip  XD-'^'p 

folgenden  Lehre  zu  entnehmen:  Haicpt,\NQ.s  rpin'?  •T'^  ''j;^'':::  \-i:xf''"'''i:£x'?  n:''l2  V!2Ü>  '"'?  r\l2b 

lehrt  dies?  —  da  es  heisst:'V///  Schermesser  DX  n2^n  1J\S  nnX  n2^3m°  m2^n  ms^^n  \1tt'*"  f  •'"•l" 

Sab,  543 

^^7/.?  nicht  über  sein  Haupt,  so  könnte  man  nn>  □^'^i^*2^  10'^  'Q'^n  X*?  X:!2m  mn^'?  jD  """•^^^ 
glauben,  dies  gelte  auch  vom  aussätzigen  pc  >niso  jhdS  no  nns'oS  w^s  M  42  ;;  (ni'Ktr  M)  41 
Nazir*',  so  heisst  es:  Haupt.  —  Es  ist  ja  aber  ;  j,>-iivd  i>t2  m  44  |  'iNc  —  M  43  ||  Sm  nie  ir«»  i«S 
zu  erwidern:  wol  gilt  dies  vom  aussätzigen  II  i'"''  no  +  M  47  :  ^nm  +  M  46  ü  «an  M  45 
Nazir,beidem  eine  Auflösung'möglich  ist!?  ^^  5i  i  -  P  50  2in.-S  m  49  Snisi  b  48 
Wieso  sagen  wir,  wenn  dem  nicht  so  wäre, 

ein  Gebot  verdränge  nicht  ein  Verbot  und  Gebot,  man  sollte  doch  vom  Nazir  fol- 
gern''. Vielmehr  folgern  wir  nichts  vom  Nazir,  weil  zu  erwidern  ist,  bei  diesem  sei 
eine  Auflösung  möglich,  ebenso  ist  auch  hierbei  zu  erwidern,  bei  diesem  sei  eine 
Auflösung  möglich.  —  Vielmehr,  tatsächlich  ist  dies  vom  erstgenannten  Schriftvers 
zu  folgern,  denn  die  Schrift  sollte  ja  sagen: ''f"//;////  sollst  du  dir  viaclicii,  wenn  es  aber 
auch  Sclinüre  heisst,  so  ist  dies  unnötig.  —  Dies  ist  ja  aber  wegen  der  AnzahT'erfor- 
derlich:  unter"Schnur^''°sind  zwei  und  unter  "Schnüre^' vier  [zu  verstehen];  man  mache 
Schnüre  und  teile  sie  in  der  INIitte  in  Fäden!?  —  Die  Schrift  sollte  sagen:  d2t  sollst 
kein  Älischgewebe  anziehen,  Wolle  und  Flachs,  wenn  es  aber  auch  zusammen  heisst, 
so  ist  dies  unnötig.  —  Aber  auch  dies  ist  ja  nötig,  weil  zwei  Stiche  als  Verbindung 
gelten,  ein  Stich  aber  nicht"!?  —  Demnach  sollte  doch  der  Allbarmherzige  geschrie- 
ben haben:   <///!  sollst  nicht  anziehen,    ] Volle  und  Flachs  zusammen,  wenn   es  aber  auch 

80.   Das  nach  der  angezogenen  Schriftstelle   verboten    ist;    beim    Aussätzigen    aber   wird    das  Verbot 
durch  das  Gebot  verdrängt.  81.  Weiber  sind  hierbei  nicht  einbegriffen;  cf.   Bd.  v  S.  816  Z.  15 ff.  82- 

Lev.  21,5.  83.  Da  die  Verdrängung  eines  solchen  Verbots  bereits  aus  einer  andren  Schriftstelle  gefol- 

gert worden   ist.  84.  Num.   6,5.  85.  Cf.   Bd.  v  S.  3  Z.  1  ff .  u.  N.  1.  86.  Er  kann  durch  einen 

Cielehrten  das  Nazirgelübde  auflösen  lassen  u.  das  ganze  Verbot  des  Haarschneidens  beseitigen.  87.  Dass 
beide  durch  das  Gebot  verdrängt  werden,  wie  dies  beim  aussätzigen  Nazir  der  Fall  ist;  für  den  Nazir  be- 
steht ein  Gebot  des  Haartragens  u.  ebenso  ein  Verbot  des  Haarschneidens.  88.  Wie  Num.  15,38- 
89.  Der  Fäden.                 90.  Figentl.  Gedrehtes,  mindestens  2  Fäden.                 91.  Zusammen,  durch  eine 
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''J;2"'^2  ^"lDS^  ••''I^SN'?  n:^^  yoi:*  '^h  n^h  IJraytr  Mischgavcbe  heisst,  so  ist  es  unnötig.  — 
T:•L2>t^•!2  rby2  n'pS  n:i  •'ni:  ylü^'  NiT'D*  ly  rr»^  Aber  auch  dies  ist  ja  nötig,  wegen  [der  Aus- 
NT"i:  n'k:*vn  S^  >nn  n^'V  \nsi  jn^^'S  »Sp2:  legung:]  gekrempelt,  gesponnen  und  ge- 
l^tiÄSSn  •'mi  jnrii'X  NDM  mr  13  t^'^i:*  ri::'>'n  s'?  zwirnt'"!?  —  Vielmehr,  aus  Mischgewebe  ist 
hSd'?  nc  n'?''!212  n^''i  Xt:\~i  "«ri  n"lD''^2'?  n'^'?j;  -■>  alles^zu  entnehmen.  —  Wir  wissen  nun,  dass 
ni2  nDS!3  mnni  mti'y  tr'?^*  n*»'?^  in"ir:  pD*  das  Gebot  ein  gewöhnliches  Verbot  ver- 
Sina  "inn  pD'  T'!2n'?  na  T'CniS  niD  pD*  nos'?  drängt,  wo  finden  wir,  dass  es  ein  mit  der 
nOS"!  rh*'^'^  \"l\1  \"lö  \"nn:2  *n\n  S\"iS  n'?  Ausrottung  belegtes  Verbot  verdrängt,  um 
n'?"»a?2  m^:  "]"ni'  pD*  T'Jim  noSiS  m^  pü*  des  Verbotenseins" zu  benötigen!?  Wolltest 
]JD"'  pD*  ''JiJ  in^irj:!"  1121"  •'JS^  "IJÜ"'  ptr^'T^tim  lo  du  sagen,  dies  sei  von  der  Beschneidung" 
Hg.6' -i2«(-)«;nD'  n'^iy"  1J2ST  jSDT  N3"'^N1  "iliin  ^^^h  zu  entnehmen,  —  wol  die  Beschneidung,  de- 
Np^D  inL2i\S*  S^X  mn  T^isn  rhr;  121122  '?STw"'  rentwegen  dreizehn  Bündnisse^geschlossen 
^12^   N-^jm    CSV  2N    11222    \-lM   Nj^CN    -[J1>*1      worden   sind!?  — Vom   Pesahopfer".  —  Wol 

Lv.i9,3  5^.\S*' IDl'?  noSl  n2tt'  nmi  DS"1  2N  1122  NM''  das  Pesahopfer  das^mit  der  Ausrottung  be- 
j"'2"'"<n  D2^12  1"lD::*n  \1i12::'  nsi  IS^n  1^2S*1  laX  10  droht  ist!?  — Vom  täglichen  Opfer". —Wol 
'^b  b^'2  "h  i:intt'  rV'h  ICNl  ix'?  \S*2  '^11222  das  tägliche  Opfer,  da  es  beständig  ist!?  — 
ix':'  xn  yya'ün  ''nn2ti'  nx  x:!2m  2n21  xayiSI      Da  es  von  einem  nicht  zu  entnehmen  ist, 

Foi.ös^S  "»m  X*? ''2n  l'?''SX1  IJ^ntll  ix'?°  x'?  •»m  ^2r\      entnehme  man  es  von  beiden"'.  —  Von  wel- 

X2nt2  10:;'^^  nü-'Vn  x"?  TIII  HD'j;  TIXI  j^  XlS'^'^pl      chen  ist  es  zu  entnehmen:    wenn  von  Be- 

n'^cm   n2D*l''  "»IX^  "»JX^'   XOTl  ••21   '»m-'y  X^l  20  schneidung  und  Pesahopfer,  so  sind  beide 

inSi3oi  mn...w^S«i  MB  53  ^"pB»  i^c  i:nS  nri  M  52      mit  der  Ausrottung  bedroht,  wenn  von  Pe- 

.T  _  p  55      >nn  M  54     nSk  -imn...      sahopfer  und  täglichem  Opfer,  so  sind  beide 

für  Gott  bestimmt,  wenn  von  Beschneidung 
und  täglichem  Opfer,  so  bestanden  sie  schon  vor  der  Gesetzgebung,  und  auch  wenn  von 
allen  zusammen,  so  bestanden  sie  schon  vor  der  Gesetzgebung!?  Dies  nach  demjeni- 
gen, welcher  sagt,  das  von  den  Jisraeliten  in  der  Steppe  dargebrachte  Brand opfer"°°sei 
das  tägliche  Brandopfer  gewesen.  —  Vielmehr,  dies'°'ist  deshalb  nötig,  weil  man  glau- 
ben könnte,  es  sei  von  der  Ehrung  von  Vater  und  Mutter  zu  folgern.  Es  wird  nämlich 
gelehrt:  ÖMan  könnte  glauben,  die  Ehrung  von  Vater  und  Mutter  verdränge  das  Sab- 
bathgesetz,  so  heisst  es:'"//?/'  sollt  jeder  Ahitter  und  Vater  fürchten,  nnd  meine  Sabbathc  sollt 
ihr  beobachten^  ihr  alle  seid  zu  meiner  Ehrung  verpflichtet.  Wol  in  dem  Fall,  wenn  er 
zu  ihm  gesagt  hat,  dass  er  für  ihn  schlachte'°^oder  koche,  und  nur  aus  dem  Grund,  weil 
der  Allbarmherzige  geschrieben  hat:  vicinc  SabbatJic  sollt  ihr  beobachten^  sonst  aber  wür- 
de es  verdrängt  worden'°^sein.  —  Nein,  dies  gilt  vom  Verbot  des  Eseltreibens'°^  —  Wieso 
sagen  wir,  wenn  auch  dies  nicht  verdrängt  wird,  ein  Gebot  verdränge  ein  Verbot,  soll- 
te doch  hieraus  gefolgert  werden,  dass  es  nicht  verdränge!?  —  Wolltest  du  erwidern, 
bei  den  Sabbathverboten  verhalte  es  sich  anders,  da  sie  streng  sind,  so  folgert  ja  der 

Naht  von  2  Stichen  verbunden.  92.  Et^-molog.  Erklärung  des  im  Text  gebrauchten  W.s  T2t2j?B*. 

93.  Das  Wort  ist  an  sich  entbehrlich,  ausserdem  könnte  ein  andrer  Ausdruck  gebraucht  werden.  94. 

Der  Inzestuösen  für  den  Schwager  in  dem  Fall,  wo  die  Heirat  geboten  ist.  95.  Die  auch  am  Sabbath 

zu  erfolgen  hat,  obgleich  die  Arbeit  an  diesem  Tag  verboten  u.  mit  der  Ausrottung  belegt  ist.         96.   Im 
bezüglichen  .\bschnitt  (Gen.   Kap.    17)  kommt  das  W.   ''Bündnis"   13mal  vor.  97.  Dessen  Schlachtung 

ebenfalls  am  Sabbath  erfolgen  darf.  98.  Die  Unterlassung  desselben.  99.   Die  Erwiderung 

hinsichtl.  des  einen  gilt  nicht  vom  andren.  100.   Cf.  Ex.  24,5.  101.   Die  Andeutung,  dass  in 

einem  Inzestfall  die  Schwagerehe  nicht  zu  vollziehen  sei.  102.  Lev.   19,3.  103.  .\m   Sabbath, 

worauf  die  Ausrottung  gesetzt  ist.  104.  Durch  das  Gebot,   Vater  u.   Älutter  zu  ehren;  man  könnte 

folgern,  ebenso  auch  hierbei.  105.   Dies  ist,  da  es  keine  körperliche  .\rbeit  ist,   ein  leichteres  Verbot, 

worauf  die  .\usrottung  nicht  gesetzt  ist;  cf.  Bd.  i  S.  709  Z.  Off. 
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Autor  anderweitig"'und  erwidert  nichts.  Es      h'[2'>°  ii>:ni   y^Sp    N*?!    ^üp   NöV;3   NJn   i^nf  ^"^-^^ 
wird  nämlich  gelehrt.  Man  könnte  glauben,      ^ir>  l^mn  bi<  \b  ICN'J'  IX  N^iUNT  1^3N  -[h^'l^ü 
dass,  wenn   sein  Vater  zu  ihm  gesagt  hat,      TiNI  isn^n  V2S1  laS  tt'\X'n!21^  "ncSl  ib  j;i2tt'"' 
dass   er  sich  verunreinige"' oder  nicht  zu-      C1D'!2   N^S  '^niirz   j^i-'^n   cr^^r  -nai:*;!   ^^n2l^• 

rückbringe'"',  er  ihm  gehorche,  so  heisst  es:  5  n^s   mi'!2  lü'Sn   pl^  1^^   HD  TlS^D^  Nr\Sl 

ihr  sollt  jeder  Mutter  undVatcrfnrchten,und    N'^jm  i:n[:i2n  n^2  p:aj:  ^^^n-^*:^^2S  "inyi  Np^D 

//^67>//7  Sabbathe  sollt  ihr  beobachten,  ihr  alle  ICI^  llJiSl  n2li'"nnn  trnpcn  JT'i  ]^:2  NH^  byy^ 
seid  zu  meiner  Ehrung  verpflichtet'"'.  —  j^i-'^n  nS^ir  INH^I  ^'jnpj:!  nC'^'n  ^in2D'  ns°  lv.i9,3o 
Vielmehr,  es  ist"°zu  erwidern:  wol  gilt  dies  N:cm  2nn  S:2j;i2T  nniDI  n:i23  IN"?  \S!2  ^11322 
von  jenen,  weil  darin""die  Befolgung  des  lo  y^b  )^b  ^m  ^2n  y^b  SH  "nctyn  ^nnr^  nx 
Gebots  besteht.  —  Vielmehr,  man  könnte  \nNT  "^  NJi^^pT  S^SI  >m  N^  ^2.1  l^-'SS'l  l^nai 
glauben,  es  sei  vom  Tempelbau  zu  folgern.  ""DI  ^m  N^f  xma  '\nyh  HD'Vn  S^  ^mi  n*^7 
Es  wird  nämlich  gelehrt:  Man  könnte  glau-  \Sp  S2^j;2  SJn  sm  "»n^I^m  n^DH  ^1N^  ''jND'  N:2\n 
ben,  der  Tempelbau  verdränge  den  Sabbath^  IS  NCi2\"  T'^N  "i^  n:2S  byi'^  S^jm  l-^IS  Np  sh 
so  heisst  qs:'" meine  Sabbathe  sollt  ihr  beob-  i5  t:'\s  it:i^  naS"!  "1^  >f2D"»  ^12''  "l^inn  ^S  1^  "lasü* 
<7c//^.fw  /^«fl'  w«w  Ileiligtitm"" fürchten,  ihr  CVw'^:  s'?«  ''11222  J''2''"'n  □2'?12  ['i:i]  isn^l  T'2S1  laS 
alle  seid  zu  meiner  Ehrung  verpflichtet.  n*^*2n  niÄO  Tk:'2i-1  j2rr  111^  HD  •]1S''0^  X2\S1 
Dies  gilt  wol  vom  Bauen  und  Niederreis-  \nn2ty  T\\ii,f  «»DJ  "'2n  i\S  nnna  "»^  pIS'Tl  nVili 
sen,  und  nur  aus  dem  Grund,  weil  der  »S'»Jrn2^  T^h  ''p'^Q  "h  ni^'?  INTil  ''i:np:2T  "It^'ki'n 
Allbarmherzige  geschrieben  hat:  meine  Sab-  20  >nn2*k:'  ns  "iCl'?  nt^Sl  'k^'^p;2L5'°L;^^*  N"l"'M''  ^'12'' 
bathe  sollt  ihr  beobachten,  sonst  aber  würde  n2::*2  ^■|''!2l^•  ."n!2SJ  ■IS1\"1  ''tl'lp^S  nsi  Tl!2D*n 
es  verdrängt  worden  sein.  —  Nein,  vom  n2ir2  mioxn  mv2D'  nt3  *k:"Tp!22  Xllli  mi2S:i 
Verbot  des  Eseltreibens.  —  Wieso  sagen  b';  "iMTHt:'  ''!2^2  X*?«  X"i''\T2  nnx  r,2t:'t2  X^  coi.b 
wir,  wenn  auch  dies  nicht  verdrängt  wird,  nnx  DnpölS  x"?  t:npI22  mitixn  X"n!2  r^X  n2t:*n 
ein  Gebot  verdränge  ein  Verbot,  sollte  i,  n  nx  +  M  58  f  vdk  iS  -  p  57  |j  'bü  +  m  56 
doch    hieraus    gefolgert    werden,    dass    es  .'pran  noo  M  60    '     n«  '«m  M  59 

nicht  verdränge!?  Wolltest  du  erwidern,  bei  den  Sabbathverboten  verhalte  es  sich  an- 
ders, da  sie  streng  sind,  so  folgert  ja  der  Autor  anderweitig'^und  erwidert  nichts. 
Es  wird  nämlich  gelehrt:  Man  könnte  glauben,  dass,  wenn  sein  Vater  zu  ihm  gesagt 
hat,  dass  er  sich  verunreinige,  oder  nicht  zurückbringe,  er  ihm  gehorche,  so  heisst 
es:  ihr  sollt  Jeder  Mutter  u?id  Vater  fürchten  8cc.^  ihr  alle  seid  zu  meiner  Ehrung  ver- 
pflichtet. —  Vielmehr,  es  ist  zu  erwidern:  wol  gilt  dies  von  jenen,  weil  darin  die  Be- 
folgung des  Gebots  besteht.  —  Hinsichtlich  der  Befolgung  des  Gebots  ist  ja  von 
dort  zu  folgern!? — •  Dem  ist  auch  so.  —  Wozu  heisst  es  demnach:  meine  Sabbathe  sollt 
ihr  beobachten  und  mein  Heiligtum  fürchtenX^.  —  Dies  ist  wegen  der  folgenden  lychre 
nötig:  Man  könnte  glauben,  der  Mensch  fürchte  das  Heiligtum,  so  heisst  es:  meine  Sab- 
bathe sollt  ihr  beobachten  und  mein  Heiligt^tm  fürchten;  beim  Sabbath  heisst  es  beobachten 
und  beim  Heiligtum  heisst  es  fürchte?t\  wie  man  nicht  fürchte  den  Sabbath  selber,  bei 
dem  es  beobachtoi  heisst,  sondern  den,  der  die  Beobachtung  desselben  geboten  hat,  eben- 
so fürchte  man  nicht  das  Heiligtum  selber,  wobei  es  fürchten  heisst,  sondern  den,  der 

106.  Hinsichtlich  andrer  Verbote  vom  Sabbathgesetz.  107.  An  einer  Leiche  u.  er  Priester 

ist;  cf.  Lev.  21,1  ff.  108.  Eine  verlorene  Sache  zum  Eigentümer;  cf.  Dt.  22,1  ff.  109. 

Es  wird  nicht  erwidert,  vom  Sabbathgesetz  sei  diesbezüglich  nichts  zu  folgern.  110.   Hinsich tl. 

der  Fälle,  wenn  sein   Vater  ihm  befiehlt,  körperl.  Arbeit  am  Sabbath  zu  verrichten.  111.  In  der 

Ausübung  des  Verbots;  beim  Gesetz  von  der  Schwagerehe  dagegen  kann  die  Hali(;ah  vollzogen  u.  somit 
das  Gebot  ausgeübt  werden,  ohne  das  Verbot  zu  begehen.  112.   Lev.    19,30.  113.  Auch 

beim  Bau  des  Heiligtums. 
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N\n  IT  \S1  Dnpiin  b';  "iMTHI:*  ^as  N^S'  Sl^^nc      dies   hinsichtlich   des  Heiligturas  geboten 

Ber.54a -i^j;j:22"l^,":!22  n''2mn2'"'cns  Dir"»"«^  i:np!2"xm;2      hat.  Worin  besteht  die  Ehrfurcht  vor  dem 

NmJSp  i:ü*j;''  X^I  1^^:n  >2}''b';ü  p2S21  im:iS2      Tempel?  — man  betrete  nicht  den  Tempel- 

Ülp^n  iT^l^'  j!2T2  S^S  '•'?  j\S1  i:2im  '?p!2  np''p11      berg   mit   Stab,  Schuhen,  Geldgürtel    und 

nai'?  IV^hn  pJt:  □'»^p  *J*lpi::n  jT^^  J\SD'  I!2T2  C'^p  5  Staub  an  den  Füssen,  ferner  benutze  man  ihn 

L..i9,3o  nn^:2*u^*    .1:2"  ISITi    "•'^npci    Tia'w*n    \in2'J   r,»s*      nicht  als  Durchgang,  und  vom  Leichteren 

i:np!22  n*nt:xn  N"n:2  rjX  üby;^  nZuZ   nmtiS-      auf  das  Schwerere"'ist  hinsichtlich  des  Aus- 

syn.35t>j{jj-i-j''nnj?::n!2''n''n  XJ-'CSinj;!  Sp'?D"N'?S  c'?1j?'?      spuckens  [zu  schliessen].  Ich  weiss  dies  von 

E«.35,3ni2  cr^n^'u'J:  ^^3  D\s*  TlV^n  «y  '?Sj;cD*"'  ''21  "»^T      der  Zeit,  wo  der  Tempel  besteht,  woher  dies 

phnh  ]r>j  ^2*h  \S  1S^^  "»DI^  •'isn^  \s''nai^  mcSn  10  von  der  Zeit,  wo  der  Tempel  nicht  besteht!? 

S3b.7oa  -)j2<ix  •-.,j  ^21  "'DT'  ''21  ''nm  nni"»"!«^^  niy2n%S''jrn      —  es  heisst:  mew<:  Sabbathc  sollt  ihr  bcobach- 

syn.35b;-)12wn:2 -''7  N-'D'p  Np  m2w*ia  SJn  N*2"in:2S1  IpTV)      teil  und  mein  Hcüigtiini  fürchten^  wie  das 

naim  NM  rjUn  n^in  n^t:*  "»nra  li:!'?  lloSn  HJ:      beim  Sabbath   gebotene  Beobachten  ewig 

m2ü'i;2  ]ns^  nÄinz    j''2    pS2   ^^'l'  n;mj  rp:-      gilt,  ebenso  gilt  die  beim  Tempel  gebotene 

'?N>aD*"'  ''2"1   niD'C  "h  nc'?  n2D*2   N^^^nn   rnrt  1-^  Furcht  ewig. —  Vielmehr,  man  könnte  glau- 

D..2i,22  {s"^n  *;:'\S*2  nNT»  "•DViaSitr  "'S*?  ins  T'cSi  ICS      ben,  es  sei  vom  Feueranzünden"'zu  folgern. 

n2t:*2  j-'Z  ^in2  '^1  '^IS  j;f21D'  nDim  mc  t:£i:*I2      In  der  Schule  R.  Jismäels  wurde  nämlich 

Ex.3U4mrs^2  1SD*2  nOT*  mi2  -"''p'pnQ^  C-^pIi  "»aN  nci      gelehrt:  "V//r  j-c///  /^<?/>/  /^(??/^T  anzünden  in 

ir\>2  nn*'»  i'?"'2X'°s'?N*  i:\S  in  j"»!  n^J  nn'^ISlS  j'in      «//  tvc/-^//  Wohnorten^  was  lehrt  dies?—  Dies 

i:\S*  \S  nr^^'Z  S^T  ^in2  n^im  C^^pC  -»JX  noi  j^t  20  lehrt  ja  nach  R.Jose  dasVerbot"'und  nach 

^22  'kT'S  n>'2n  N^  101^  niaSl  ^21^2  I^^-JN  nSs      R.  Nathan  die  Teilung'"!?  Es  wird  nämlich 

Nm.35,29;npn'7  D2^  hSs  1\ni''^;:\S   »sin  ]S-^T   C2\n2w*:2      gelehrt:  Das  Feueranzünden  ist  wegen  des 

cm:2S-m2D*12ni2''C2\-l2D'a^22''C2\"Tn^t:£D*t2      Verbots   herausgegriffen  worden  —Worte 

pi  n''22  IS2  C^lCSn  m2::*1!2".-]N  jn  n^22  "^rh      R.  Joses;   R.  Nathan   sagt  wegen  der  Tei- 

NM   jn:   '•21   1S^    \s;2   Tlj;2n    N^   N:cm  nosi  2-,  lung.  Raba   erklärte,  dem  Autor  war  [das 

_|_  M  64   il   »3j  —  M  63    i  nnS  M  62    I  n  +  M  61      Wort]  Wohnorten  auffallend:  was  lehrt  [das 

4-  M  65    ■'    n-2n  xiirD  moNji  naca  m';2C'  moxi      Wort]  Wohnorten^  das  Sabbath gesetz  ist  ja 

M  68     1    HKS'  M  67     ,    S  n  no  +  B  66        inas's      von  der  Person  bedingt,  und  von  der  Per- 

71    ,     -EK  -  P  70        S 'nai  ps3  M  69         «s»  +      ^^^^   bedingte  Pflichten   haben  ja  Geltung 

'hrn  '0{<ii  nuB'ia  i>o  '!3n:  +  M  72       dSiv  npn7  +  P  1    •       t       j      1  1  1    11.    j 

^,    '     '  sowol   im    Land   als   auch   ausserhalb   des 

Lands.  Wozu    schrieb   der  Allbarmherzige 

Wohnorten  beim  Sabbath  gesetz?  Dies  erklärte  ein  Schüler  im  Namen  R.  Jismäels:   Es 

heisst'":  7venn  einer  ein  todesivürdiges  Verbrechen  begangoi  hat,  so  werde  er  hingerichtet^  und 

V 

man  könnte  verstehen,  sowol  am  Wochentag  als  auch  am  Sabbath,  und  [die  Worte :]'"r(r/' 
ihn  entiveiht,  soll  sterbe//^  seien  auf  andre  Verrichtungen  ausser  der  gerichtlichen  Todes- 
strafe zu  beziehen.  Oder  aber:  auch  auf  die  gerichtlicheTodesstrafe  und  [dieWorte]  wrA«'^  er 
hingerichtet  erkläre  man:  wochentags  und  nicht  am  Sabbath.  Oder  aber:  auch  am  Sabbath. 
Daher  heisst  es  hier:  ihr  sollt  kein  Feuer  anzünden  in  all  etiren  Wohnorten^  wie  es  auch 
dort"'heisst:  dies  soll  euch  zur  Rechtsatzung  sein  für  eure  Geschlechter  in  all  euren  Wohn- 
orten^ wie  dort  mit  Wohnorten  gerichtliche  Handlungen  [bezeichnet  werden],  ebenso 
werden  auch  hier  mit  IVohnorten  gerichtliche  Handlungen  [bezeichnet],  und  der  All- 
barmherzige  sagt:  keiji [FetcerJ'"anzünde)i.  Wahrscheinlich  nach  R.  Nathan,  welcher  sagt, 

114.  Cf.  Bd.  i  S.  234  Z.  18ff.  115.  Am  Sabbath.  116.   Ex.  35,3.  117.   Dass  dies  nur 

mit  eiuem  Verbot  u.  nicht  wie  andre  strengere  Uebertretungen  mit  der  Todesstrafe  belegt  ist.  118. 

Dass  man  wegen  einer  einzigen  Arbeit  schuldig  ist.  119.   Dt.  21,22.  120.   I'Ix.  31,14.  121. 

Num.  35,29.  122.   Darnnter  wird  hier  die  Todesstrafe  durch  Verbrennen  verstanden;  dies  erfolgt  dnrch 

Hineingiessen  von  kochendem  Metall  in  den   Mund  des  Delinquenten,  damit  der  Körper  unversehrt  bleibe; 
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[das  Feueranzünden]  sei  wegen  der  Teilung  "nj.'zn  s'?  NJCni  3n3"  SSyt:!  ."liTi"'  p'?ny'li2ST 

herausgegriffen"Vorden,  und  nur  aus  dem  "•DT'  ''21  "»liJ  •'in\"n"''b1"'  ''3"l  üb  TIT  •'Dn  Mib  Nn 

Grund,  weil   der  Allbarmherzige   geschrie-  r]T;2n   nnÄ""'' In'?'?   m>2n  '»DT'  ''ZI  n:2»Sl  lii'^N 

ben  hat:  kein  [Feuer]  anzünden^  sonst  aber  i^SV'Sin  nSnS  h'^'^Z  j"»!  n''21  m>2n  NTiT^li" 
würde  es"Verdrängt  haben!? —  Nein,  nach  5  ^ijjiD  hy^'^1  "h  n!2  n^'TiB  '?1i:**'2  >'?  HO"  nCiy  msab.ioea 

R.  Jose"'.  —  Aber  auch  R.  Jose  sagt  ja  nur  -t^•y  ^nsi  CVw'Q  sy'NJn"''*^:'«  "12  ''l^'^D'  2*1  "l^SX 

vom  gewöhnlichen  Feueranzünden,  dass  es  iistm   ^pi2" \"T'''!2Y° Cltt'2   n'?N   riD'yri   s'?  "»mV' 

als  [leichtes]  Verbot  herausgegriffen  worden  nriV    mi2    n''^'?ni2    D''''p!2    "'JN    HD    lOSp    ''2m 

sei,  während  beim  Feueranzünden  des  Ge-  nr'^Ii    '72X   j''!    ri''2   nri''I2!2   pn   m2S*'?0  ■|Ntt*2 
richts"'ein   richtiges   Kochen   einer  Metall-  lo  xMü*  rm2>'  nai"  "lOim  ^po  n2D'  STIl  j"!  n''2  F01.7 

Stange  erfolgt,  und  R.  Seseth  sagte,  es  sei  nj^Nr^  nrns   nm   nn^in  n2D*  nnm  miJin" 

einerlei   ob    es   sich    um  das   Kochen   von  rm2>'"''J2!2  nm:^*  n2D*  mo'?  IJnpn ''n2Ti2  Dj;»"  E''^'''-* 

Metall  oder  um  das  Kochen  von  Spezerei-  i^^x  ix  \SI21  nms  nnn  nn^i'l  »snnD*  ^T  •1J\S' 

en"'handelt!?  R.  Simi  b.  Asi  erwiderte:  Der  nmT^:*  n^2'in  mSD  nt2  n-n2p  n-^Sp  ^2n  löXpl 

Autor  sagt  nicht,  das  Gebot  würde  das  15  ^m'^p  loN  nn  n2DM  ns  nnn  ;\s*f  nn2vn  nx 

Verbot  verdrängt  haben,   vielmehr  würde      ni12j;    noi    n:2im    ^pt2    n2tt'*   nmn'' nii'r:    n^ 

man  es"'[durch  einen  Schluss]  vom  Leich-      nms   nnn  nViD  ni2  mi2p  n2D*  nmi  SMty"' 

teren  auf  das  Schwerere   gefolgert  haben,      xnnt:*  j'^l  i:\S  nn2>^  ''JS!:  ^,mJl^•  n2D*  imns^ltS 

Er  meint   es  wie   folgt:    [die  Worte:]    ivcr     ^W  -ij^i^    ii^^n    nmx    nmi    nr::Q   no    nm2p '"-'^'^ 

//^;/  enhveiht,  soll  sterben^  könnte  man  auf  20  ,-u..j^.  ^-|j^.Y'x-|p''j;;2   |''n>nx''p'''?D"l   \S*)2^1   nj;2n 

andre  Verrichtungen  ausser  der  gerichtli-      i^sp  ''2n  IDXpT  U^X  IX   \S*Q  nt:*vn  X^  ^mf 

chenTodesstrafe  beziehen,  und  [durch  einen      ri12X^l2  ■lXD'2''°nai''  ni^   n''^'?na°  □'»''pD  ''IS  ntS"-^'''* 

Schluss]   vom    Leichteren   auf  das  Schwe-      i^  «^^yn  M  75    ü    «^n  +  M  74    ||    n.ynn  +  M  73 

rere   folgern,  dass  diese  den  Sabbath  ver-      m  79    1    ikS  m  78    i    ^sn  +  b  77    |t    nci  w  76 

drängt:    wenn    der    strenge,   den    Sabbath      82    |j!    Spa  rh  M  81     j    in»on  P  80    ;j    n-'?  nw  ^m 

verdrängende  Tempeldienst  durch  die  Hin-  nrsi  m  84    {      ^nan  M  83     |i    otrn  n«  nnn  M 

richtung  verdrängt  wird,  wie  es  heisst:"Vö//      ^  «^    '!    ^^^'^'"^  ^«  ""^"''^  ^^  ^^    '     "=^^  +  ^^  ^^ 

,;,,,.,  ,  ,     ,         n«  'm  M  .nnni  P  89    H    dib-dt  +  M  88    i|    n^nin« 

VI  einem  Altar  hole  ihn  zueg,  aass  er  sterbe^  ^  _  p  go    11    »t^ 

um  wieviel  mehr  verdrängt  die  Hinrich- 
tung den  Sabbath,  den  der  Tempeldienst  verdrängt.  —  Was  heisst  demnach  "'"oder 
aber"!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  von  der  Bestattung  eines  Pflichttoten'^''ist  zu  entgeg- 
nen:  diese  verdrängt  den  Tempeldienst,  nicht  aber  den  Sabbath.  Hierauf  sagt  er: 
man  könnte  [durch  einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  folgern,  dass 
die  Bestattung  eines  Pflichttoten  den  Sabbath  verdrängt:  wenn  der  Tempeldienst, 
der  den  Sabbath  verdrängt,  durch  die  Bestattung  eines  Pflichttoten  verdrängt  wird, 
wie  aus  [den  W^orten]'"«;?  seiner  Se/nvesler^'gQio\gert  wird,  um  wieviel  mehr  muss  der 
Sabbath,  den  der  Tempeldienst  verdrängt,  durch  die  Bestattung  eines  Pflichttoten  ver- 
drängt werden;  daher  heisst  es:  keiji  [Feuer]  a)izünde)i.  —  Was  heisst  "oder  aber"  nach 
unsrer  früheren  Auslegung,  weil  das  Gebot  das  Verbot  verdrängt?  —  Er  meint  es  wie 
folgt:  [die  Worte:]  -wer  ihn  enhveiht,  soll  sterben^  könnte  man  auf  andre  Verrichtungen 

cf.  Bd.  vij  S.  220.  Z.   18 ff.  123.  Es  ist  eine  richtige  Arbeit,  worauf  die  Ausrottung  gesetzt  ist. 

124.   Das  Gebot  der  Hinrichtung  das  Verbot  der  Arbeitsleistung  am  Sabbath.  125.   Cf.  S.  14  N.  122. 

126.    Das   Kochen    ist   nach   aller   Ansicht   eine   richtige   zu    den    Hauptarbeiten  (cf.    Bd.  i    S.  488    Z.    20 ff.) 
zählende  Arbeitsleistung.  127.  Dass  die  Hinrichtung  auch  am  S.  erfolge.  128.  Ex. 

21,14.  129.  Wenn  dies  durch  einen  Schluss  gefolgert  wird,  so  ist  nicht  anders  auszulegen.'  130. 

Eine   im    Freien    aufgefundene    I^eiche   um    die   sich  niemand  kümmert.  131.  Num.   6,7.  132.   Cf. 

Bd.  iij  S.  539  Z.  8  ff. 
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n^w*  Tn  pi  n^2  nn"^^  b^a  ]'^1  r\*>2  rirr^DQ  pn  ausser  der  gerichtlichen  Todesstrafe  bezie- 
int:si  ■l!2\S  112N  11"  ilwVn  X*?  "rnfnCV  ^"l^*^  hen,  die  gerichtliche  Todesstrafe  aber  ver- 
N^  XT'i;  n'Cyn  N?  nü'Vn  S?  •»nn  nw*>'"S"iST  drängt  den  Sabbath,  weil  das  Gebot  das  Ver- 
"nn  ^mi  n*''?  n^^^D*""  •'t^  m^  ^2  lyiy  nti^yn  bot  verdrängt.  Hierauf  deduzirt  er:  die  Re- 
nD*>'n  ab  1S^  nü'Vn  S^  nx  nmY'nD'V  VuiS  ICN  •>  gel,  das  Gebot  verdränge  ein  Verbot,  gilt 
S"li2in  *'b  n^2  n"''?  Tnf'nw'V  \"lSp1  n'^l^^  nan  allerdings  von  einem  gewöhnlichen  Verbot, 
"ll^'^n  n'?  Il^l':^  "ncS"l'S~2n  SlCin  •»'?  rn^fNi:!?  verdrängt  es  etwa  auch  ein  mit  der  Aus- 
ist ns  TiwX  \S*n''  '''!n\"i  iS^'^l^S  "]nV"f  sp'?D'''  rottung  belegtes  Verbot?  Hierauf  deduzirt 
b'i!  ic'?^  N^lii^'?  '?'?2n  p  Ni^l  ^'?22  n\"iw  er:  auch  das  gewöhnliche  Verbot,  das  durch 
S'»Jrn''sS''   )b'\2   '?^2n   b^  la'?'?  s\s*  Ni"'  la^y  lodas  Gebot  verdrängt  wird,  ist  ja  strenger'" 

i.I'7'"2o  tt'*S^'"I^  *'*^"'- "1-1  '^^-'''  p  '^"^"'1  ^^--  i"!''"^'  "i-"'  ^^s  dieses,  dennoch  wird  es  durch  das  Ge- 
T'^V  tnSÖ't:!'  ['IJlJ  CO^wn  nz^^  1t:':i'"'?rsn  IwS  bot  verdrängt,  somit  ist  es  einerlei,  ob  es 
Ü'^^nb  "ISS"»  nt:'?l'l\1  D''w*lp'  ^^r2  Ci^^D*  »s'7m  minder  oder  mehr  streng  ist;  daher  heisst 
nsro  •'tyip  anril'^i^'  C''I2'?tt'  nJ2  1^  "ICI^I  i"'''?«  es:  /cem  [Feuer]  anzünden.  —  Man"'könnte 
S^n  r\>2T\  pi2  ""'^np  ISÄ''  n^T^i  •'i:'"ip  ^72  r|S  10  glauben,  hinsichtlich  der  Frau  eines  Bru- 
no'?! nn\"i  nT'IV'"'  ^-  ^'^2-  i^»^*  *1'^'»^'  ^*~'  '''^j  ^^^^  s^&^  "''^")  <^^  sie  in  der  Gesammtheit'" 
N''"l^^•  ns  nt:*«  na  1'?  Il^'l'?!  n'^^S  w'^pn'?  nni"'  einbegriffen  war  und  ausgeschieden"\vur- 
"I1D\S'2  '?'?2  cnn  ''121  "»li  j'^'^lü'  ""i;::  nT'ly  ^2  r|S  de,  um  etwas  zu  lehren,  so  bezieht  sich  die 
Sn  inM2  t2"l21  "nD\S*2  ^'?r  srn  1"1D\S';  l:1£1  Lehre  nicht  auf  diese  allein,  sondern  auf 
1212  \Ti'h  Si"»!  '?'?r2  nMD'  121'?  x'?«  "»ai  X*?  -'o  die  ganze  Gesammtheit.  Es  wird  nämlich 
IJinn"*::*  ly  l'?'?^'?  n''Tnn'?  '?ir'"  nnx  \SD*'  w'inn      gelehrt:  Wenn  etwas  in  der  Gesammtheit 

zeb.4oaXÄ''l  '^'^^^  n\"iw  "12""  X^Jm  wTl''32  l^^\2^\  l'?  einbegriffen  war  und  ausgeschieden  worden 
l'?^^'?  ITTnn'?  \S*un  nnx  \S  'Jinn  1212  pi'*'?  ist  &c.  Zum  Beis]3iel:'V/«?/'^rj-ö«,  ö'/^r/ymt// 
1^  ^  t,„^  _  jj  93  |i  ,  -iß,»  _  M  92  [I  1  —  M  91  "''^'^  ^^'^  Schlachtung  des  Fried ensop/ers  isst, 
_l_  B  .«Sk  +  M  96  i  S'n  —  P  95  ,j  'nm  M  94  während  sie  mit  Ufireinheit  behaftet  ist]  das 
MP  99  Ij  'im  O  ^i  98  ,1  «n  P  97  i|  7-ias'N  nSk  Friedensopfer  war  ja  in  der  Gesammtheit  des 
li  D>B-npn  S3  O  M  2  nS  ib-k  +  M  1  :;  hdt  iB-aro  Geheiligten'''einbegriffen,weshalbistes  aus- 
'  geschieden  w^orden? —  um  alle  mit  diesem 

zu  vergleichen  und  dich  zu  lehren:  wie  das  Friedensopfer  Geheiligtes  des  Altars  ist,  ebenso 
alles  andre,  w^as  Geheiligtes  des  Altars  ist,  ausgenommen  ist  Geheiligtes  des  Tempelrepa- 
raturfonds''^'.  Ebenso  auch  hierbei:  die  Frau  eines  Bruders  war  ja  in  der  Gesammtheit  der 
Inzestuösen  einbegriffen,  weshalb  ist  sie  ausgeschieden  worden? —  um  alle  mit  dieser  zu 
vergleichen  und  dich  zu  lehren:  wie  die  Frau  eines  Bruders  erlaubt  ist,  ebenso  sind  alle 
übrigen  Inzestuösen"°erlaubt.  — •  Ist  es  denn  gleich:  dort  ist  es  im  Verbotenen  einbegriffen 
und  als  verboten  ausgeschieden,  hierbei  aber  ist  es  im  Verbotenen  einbegriffen  und  als 
erlaubt  ausgeschieden!?  Hierbei  gilt  [die  Regel]:  wenn  etwas  in  der  Gesammtheit  einbe- 
griffen war  und  ausgeschieden  worden  ist,  um  etwas  Neues  zu  lehren,  so  darfst  du  es 
nicht  in  die  Gesammtheit  bringen,  als  bis  die  Schrift  es  ausdrücklich  zurück  einbegreift. 
Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  etwas  in  der  Gesammtheit  einbegriffen  war  und  ausge- 
schieden worden  ist,  um  etwas  Neues  zu  lehren,  so  darfst  du  es  nicht  in  die  Gesammtheit 

133.  Da  darauf  eine  Strafe  gesetzt  ist,  was  bei  der  Unterlassung  eines  Gebots  nicht  der  Fall  ist. 
134.  Da  aus  der  behandelten  Lehre  die  Verdrängung  des  Verbots  durch  das  Gebot  nicht  zu  entnehmen 
ist,  folgt  eine  andre  Antwort  auf  die  oben  aufgeworfene  Frage,  wozu  die  Andeutung  auf  Unterlassung 
der  Schwagerehe  in  einem  luzestfall  nötig  sei.  135.  Der  Inzestuösen,  Lev.   18,29.  136. 

Durch  das  Gebot  der  Schwagerehe.  137.  Lev.  7,20.  138.  Dessen  Genuss  mit  der  Ausrot- 

tung bedroht  wird;  cf.  Lev.  23,3.  139.  Eigentum  des  Heiligtums,  jed.   keine  Opfer.  140. 

Bei  der  Schwagerehe. 
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bringen,  als  bis  die  Schrift  es  ausdrücklich  ns    12111^1°  Ti'^D   iyiT22    2in2n  ']'?  ljn"'Tn"'D*'  "!>*  '■'  '*'^^ 

zurück  einbegreift.  Zum  Beispiel :""(?r^f///(r?r//-  nbr;n  DNI  nsi:nn  ns  ^n'u"»  ID'S  Dipi^:;  i^'^rn 

/<?  (/as  Laniui  am  Ort,  ivo  itiaii  das  Sündop/cr  niiS"  ?\Sk^•  inr^  Nl"  Cw  Nr'nStinr  "^2  l^•^p^  C1p!22 

lind  das  Brau  dop/er  scJilachtet,  am  heiligen  Ct:\S2' nNi:n3  lOl^naSl  n:21  Dt:*X2'nSt2n2  ItSl'? 
Ort, denn  gleich  dem  Siindopfer  ist  das  Schuld-  5  ii  «-j^Z  ü*inn  1212  jH"'^  ylViti  C'^'N  Ni'^iy ''£^ 

opjer^'dem  Priester\  es  braucht  ja  nicht  her-  □''"ncNI  C'I^T  jna  Pyt2"xn''  S^  ^12'^  n''.3!2M"''?:i"n' 

vorgehoben  zu  werden:  gleich   dein  Silnd-  [xin|    Ci:'X2' nsi:n2  >2' 1121^  1152^1°  n2TJ2   ^2:^  ^^lu 

<7/yrr  />/  das  Schuldop/er,  wozu  wird  dies     n2ra  "2;^  C''iii2\s"i  D'^iiT  |n?2  nji^'i:  ns'iin  na 

hervorgehoben?  —  da  das  Schuldopfer  des  \s'1  n2TJ:  •'2:1'?  C"'*n!2\S1  CttT  ]ni2  ]1>"i2  DD'S  r|S 
Aussätzigen  herausgegriffen  worden  ist,  10  ^xa^l  ps:  p2J"T  \sa^  NJ^^S  mn  Slp  7\^^'\r\ii  S^ 
um  etwas  Neues  hinsichtlich  des  Daumens  X■lnt^'^S^'^"IN  nü'S  Sn"''!2J  ""2(1  pSj  X^  p2J  X*?! 
der  rechten  Hand  und  des  rechten  Fusses'"  xj'^ax  in>*l  Xp^D"\s^s*  X^  m"'"l>'  nXD'  \snn*k:'\S 
zu  lehren,  so  könnte  man  glauben,  es  be-  n22^^a  nx  n'^'X  nr:  nx  nt:*X!2  1.3^i"a  na2  "^n^l 
nötige  nicht  des  Blutsprengens  und  [der  ,si1D\S  in  cnn  ^^1  "»O  C2"'"'nn  nt^'X  mnx  .^X 
Aufräucherung]  der  Opferteile  auf  dem  AI-  15  ^inD*\S  ^in'^'\S*1  ^\Sin  X^^m  "ino  "'IID^X  nn"X2n 
tar,  so  heisst  es:  gleich  dem  Siindopfer  ist  ^''Jm  •'int:*\S  ^■intt''\S*T  ^\S*in  li-^n^Xl  X1a^•^  X:ai 
das  Schuldopjer,  wie  das  Sündopfer  des  12  ^1p  nxm  nOSn  21V2"'l^ty  ^^ö*;:*  ^n'^'  Vlli-Q"  [l^, 
Blutsprengens  und  [der  Aufräucherung]  cT''"712l2  |\St^*  "'S  b*;  rx  D'';22n  "nax  '?2t21  CT'2 
der  Opferteile  auf  dem  Altar  benötigt,  m2  12  D"'u  nl^•>*  X2''*y  21:1^:  D:2:  nt  DJ2j  "inX 
ebenso  benötigt  das  Schuldopfer  des  Blut- 20  ^^^  ..^1^  ^21  n:2XV"'m2  12  |\S'^'  nD*y  nnTiHrrfb' 
sprengens    und    [der   Aufräucherung]    auf     isst^nn^  n!2y^V  ICXJD'  n^2  n^y^niy^M^-'BX  nnin^Ss 

dem    Altar.    Wenn    die    Schrift    es    nicht      TTTTT — } ^Ti ^TT^ ,,„  „  „  TTZ 

10  il  h%-\  [in22  M]  in=i  B  9  ,  otTKn  MB  8  ||  i"i'?n'c  P  7 

zurück   embegnffen   hätte,  würde  man  ge-  ne-N  sj^os  mn  b  12        ]yiü  P  n    ü    n':o'  ns=  M 

sagt  haben,  es  sei  hervorgehoben  worden  s-iop  [■'■ics'«]  m  14  ny  So  tib-'x  'xincsT  M  13 
nur  hinsichtlich  des  Genannten,  nicht  aber  i:  nvnS  +  M  I6  j,  ^mn  M  15  |!  noa  he'k  mn« 'n'n 
in  andrer  "Hinsicht,  ebenso  ist  auch  hier-  -'^  I'«  ^^  '^    1'     "»^  '""^^  ^^  '^    ^    ^^'  -  M  17 

bei  die  ausdrücklich  erlaubte  Frau  seines  Bruders  erlaubt,  nicht  aber  andere  Inzestu- 
öse. —  Vielmehr,  man  könnte  glauben,  es  sei  durch  Vergleichung  von  der  Frau  sei- 
nes Bruders  zu  folgern:  wie  an  der  Frau  seines  Bruders  die  Schwagerehe  zu  vollziehen 
ist,  ebenso  sei  an  der  Schwester  seiner  Frau  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  —  Es 
ist  ja  nicht  gleich:  da  ist  es  ein  Verbot,  hierbei  sind  es  zwei"' Verbote!?  —  Man  könnte 
glauben,  da  es  einmal  erlaubt"\vorden  ist,  sei  es  erlaubt.  —  Woher  entnimmst  du,  dass 
wir  sagen,  da  es  einmal  erlaubt  worden  ist,  sei  es  erlaubt?  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn 
der  achte  [Tag]  eines  Aussätzigen'^'auf  den  Vorabend  eines  Pesahfestes  fällt  und  er  an 
diesem  Tag  Samenerguss'"bekommen  hat  und  untergetaucht  ist,  so  darf  er,  wie  die 
Weisen  sagen,  obgleich  ein  andrer,  der  am  selben  Tag  untergetaucht  ist,  [den  Tempel- 
berg] nicht  betreten"'darf,  ihn  betreten,  denn  es  ist  besser,  dass  das  mit  der  Ausrottung 
angedrohte  Gebot'^°das  nicht  mit  der  Ausrottung  angedrohte  Gebot'^'verdränge.  R.  Joha- 
nan  sagte,  dies'^'sei  nicht  einmal  ein  Gebot  der  Gesetzlehre.  Es  heisst  nämlich :''y<r/^öia- 

141.   Lev.  14,13.  142.  Die  Lesart  dcw  ist  4mal  wiederholt,  wie  an  vielen  Stellen  der  ep.  des  T. 

ein  weiterer  Beweis  für  die  Korrektheit  des  samaritanischen  Textes.  143.  Auf  die  vom   Blut  des- 

selben zu  spritzen  ist;  cf.  Lev.    14,14.  144.  Das  nicht  genannte  Blutsprengen  auf  den  Altar  sei  nicht 

erforderlich.  145.  Sie  ist  die  Frau  seines  Bruders  u.  die  Schwester  seiner  Frau.  146.   Durch 

das  Gebot  der  Schwagerehe  ist  das  Inzestverbot  aufgehoben  worden.  147.  An  dein  er  zur  Frlau- 

gung  seiner  Reinheit  den  Teuipelberg  betreten  u.   Opfer  darbringen  uiuss.  148.   Der  Saraenerguss- 

behaftete  ist  unrein  u.  darf  den  Tempelberg  nicht  betreten.  149.  Vor  Sonnenuntergang.  150. 

Die  Beteiligung  am  Pesahopfer,  die  nur  in  Reinheit  erfolgen  darf.  151.  Levitisch  unreine  Personen 

ans  (lein   "levit.  Lager"  (dem  Tempelberg)  zu  entfernen.  152.  iiChr.   20,5. 

Talmud  Bd. IV  3 
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\S*!2  nü'in|n|  Ti'n|"|  >j^b  \^:^\  nniT^  hn^n  f^hat  trat  in  die  Volksmenge  Jelmdas  8cc.  vor 
D"'"I21  n3  Vuinü*  pnT' "»il  "liSN  riwinn  h^'nnl  den  neuenVorhoflmi, wwA  [die  Bezeichnung] 
X^iy  lasi  HM^  mnt:'?  DJ^'*  nVci^  '?iri:  incsi  "neuer  Vorhof'erklärte  R.  Johanan,  sie  lia- 
^^    T'Tl'^y'imn    invi:^'?    imm   '?\Sin   D^ü   na      ben   da   Neuerungen   getroffen   und   ange- 

Foi.8,s"k:*j  p  insi  n;2  Sii*:i  S^M  n:\1  s'piyi'?  ■'Ol  5  ordnet,  dass  der  am  selben  Tag  Unterge- 
•»lij  ''^ni^•^s*  ns  nü'S  "nD\s*  ''nn::'\Xl  i:!2l""'n  tauchte  das  levitische  Lager  nicht  betre- 
r.:2  ^"t^•:  "jS  insi  '•n  SD'J  S^PN  nü\S  mns  mD\S  ten  dürfe.  Hierzu  sagte  Üla:  Dies  aus  fol- 
nJS"l  "»tt:  Du  X'w*:  'i'?"'2N1  □"'ip  n'i:\S  mns  ■nD\S  gendem  Grund:  da  es'"ihni  aussatzbehaf- 
iT»^  S'^rm  ""n  S'w'J  l^  nnsi  n!21  no  Str'Jl  s:m  tet  erlaubt  worden  ist,  ist  es  ihm  auch  sa- 
Si:*J  ']D  nnsi  na  N'?fni2  SD*2  s'?X  ''J''2  •'J-'^Y' i^»  menergussbehaftet  erlaubt"'. —  Dies  ist  ja 
DSD*  N^V;  •'lia  S^  ••::  ^^3  n''y\s*''rn\X  s'?  "^n  mit  dem  Fall  Ülas  nicht  zu  vergleichen; 
nmii'?  T'n"'  D*«::»  j\SD*'' '•J'^a'^:'  h-hl  •'Ip  nxi  allerdings  [sage  man  in  dem  Fall,]  wenn 
••D^plp  n3  )^'^17b  «T^ISI  SM::*  nvC'2  Xä""  x'?D'      zuerst    der  Verstorbene    und    nachher   der 

Jab.i3bj{{yj  ^2  insi  nai  na  Sw*:i"  x:;\~i''n'''?j;  •]''Ti:i\S  Ueberlebende  geheiratet"'hat,da  einmal  die 
mT»  "»^ma  N'k^•''p^~:3  S\nx  sa\S  n-'Va  \S1  ^T\  '^  Inzestuösität  der  F'rau  des  Bruders  erlaubt 
VD'in"  311  n^"i2  SJin  31  xa\n\S1  nJT»  ''21  nasi      worden'^ist,  sei  auch  die  Inzestuösität  der 

Lv.18,29  ,-|t,j^.,-I  Ti^j;-];^,-!  '7212  nü'V  Tw*X  ^-  ''2'' N^p  las'      Schwester  der  Frau  erlaubt,  wenn  aber  zu- 

ot.eSna  ns  n'w'x'?  J^ID  m-^n^n  ^1  VLi'pin'  imriV  erst  der  Ueberlebende  und  nachher  der  Ver- 
"\sjam  3n::'°p''1i:'  ^aj  m-^ny  ^2  :]X  «"«ID*  nx  nü'X  storbene  geheiratet  hat,  trat  ja  die  Inzes- 
^2  "»ira  ^y^l'h  "»niia  XnX  21  n>^  nax  "•»'?>•  -'"  tuösität  der  Schwester  seiner  Frau  früher'" 
in:'>D'1px'?  X2\S'l  nx  nD'X^  in:''ü'*ipxy'xr\S  m-ilV  ^'"^  Und  auch  wenn  zuerst  der  Verstorbe- 
II  T  -  M  22  II  vTp'?  M  21  il  n^HM  'D'  <?«  M  20  ^^^  geheiratet  hat,  gilt  dies  nur  dann,  wenn 
II  rvh  —  M  25  !|  D"Si  —  M  24  II  ■•rai  ':»3  M  23  der  Verstorbene  geheiratet  hat  und  gestor- 
II  »3  k'?n  O  ^i  •«'^*<  +  ^^  27  :  IT  '3D  iy«tr  M  26  bcu  ist,  und  darauf  der  Ueberlebende  ge- 
31    II    'DsO)  M  30         nniDji  p  29         «traS  M  28      heiratet  hat,  so  dass  sie  währenddessen^'für 

'  ihn   geeignet  war,  wenn  aber  der  Verstor- 

bene und  vor  seinem  Tod  der  Ueberlebende  geheiratet  hat,  war  sie  ja  für  ihn  über- 
haupt  nicht  geeignet!?  Pflichtet  doch  auch  Ula  bei,  dass,  wenn  er  Samenerguss  in  der 
Nacht  zum  achten  gemerkt  hat,  er  nicht  die  Hände  wegen  der  Daumen'^'hineinstecke, 
weil  er  zur  Zeit,  als  er  zur  Darbringung  des  Opfers  zulässig  war,  aus  [der  Unreinheit] 
nicht  gekommen  war.  —  Nötig  ist  das  ihr  wegen  des  Falls,  wenn  zuerst  der  Verstor- 
bene geheiratet  hat  und  gestorben  ist  und  nachher  der  Ueberlebende  geheiratet  hat 
Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  dies""wäre  durch  eine  Vergleichung,  nach  einer  Lehre 
R.  Jonas,  zu  entnehmen.  R.  Jona,  manche  sagen,  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuas,  sagte 
nämlich:  Die  Schrift  S3.gV.*^den7i  jeder  der  ekvas  von  all  diese7i  Grmieln  hit,  soll  atisge- 
rottet werden]  alle  Inzestuösen  werden  mit  der  Frau  eines  Bruders  verglichen:  wie  die 
Frau  eines  Bruders  erlaubt  ist,  ebenso  sind  alle  andren  Inzestuösen  erlaubt;  daher 
schrieb  der  Allbarmherzige  i/ir.  R.  i\.ha  aus  Diphte  sprach  zu  Rabina:  Merke,  alle  In- 
zestuösen   können   sowol   mit   der   Frau   seines    Bruders  als   auch  mit  der  Schwester 

153.  Das  Betreten  des  Tempelbergs  zur  Reinigung.  154.   Die  Krlaubnis  bleibt  bestehen, 

obgleich  noch  ein  andres  Verbot  hinzukommt.  155.   Dessen  Schwester;  in  diesem  Fall  war  die 

Witwe  zuerst  Frau  seines  Bruders  u.  nachher  auch  Schwester  seiner  Frau.  156.   Durch  das  Gebot 

der  Schwagerehe.  157.  Noch  bevor  sie  Frau  seines  Bruders  geworden  war;  das  bereits  beste- 

hende Verbot  kann  durch  die  Unwirksamkeit  des  hinzukommenden  nicht  aufgehoben  werden.  158. 

Zwischen  dem  Tod  des  Bruders  u.  der  Heirat  mit  der  Schwester.  159.   Die  der  Priester  im 

Tempelhof  mit  dem  Opferblut  besprengen  soll.  160.  Dass  au  der  Inzestuösen  die  Schwagerehe 

zu  vollziehen  ist. 
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seiner  Frau'"verglichen  werden,  was  veran-  nB>K  ninx^"  nB-'pNl"  nnn  "»«O  niTN  n^nüh 
lasst  dich,  sie  mit  der  Schwester  seiner  Frau  Nl!2im  N'?ipyNr2\S*  n^V2\s*  ns  Pi'Z'üb  in:^'k:'ps"  K' 
zu  vergleichen,  vergleiche  sie  doch  mit  der  ^T.CVS  nn  srn  Nt:\S  n>V2\s*f  p^D'pa  xn^^inS 
Frau  seines  Bruders!?  — Wenn  du  willst,  sa-  Nin  Sm  ^2S'*p^2^''"nna""'in'l  ''■nc\S  nn  srm 
ge  ich:  wenn  erleichternd  und  erschwerend,  5  ah  miV  ICS  S2T  p''£^''  üb  Xino  nm  NmD\s* 
so  vergleiche  man  erschwerend.  Wenn  du  13  t^D*  nü-'yn  s"?  nnn"ntt''y  |\S"J  Nlp  sr^Ti 
aber  willst,  sage  ich:  bei  dieser  und  bei  je-  N^-^Ta  üb  rrnyi  "Ti  "".D'^c'?  S'lp  im:Ä\S  ''2'°mD 
nen""ist  es  ein  zweifacher  Inzest,  und  man  XnV'nnTi'  crw'ü  S\"i  N^S*  ^b  ]\S'  N'':n"X~'l  N*lp 
folgere  hinsichtlich  des  zweifachen  vom  ■'l'l  y^^f  Sn  ]n\"iTli'  211^12  ]"  n'?N  ^b  |\S*  ''Jnp 
zweifachen,  bei  der  andren  aber  ist  es  ein  lo  ril'^I^T  DM'S  IIDiS*'?  n^Z'^l  C2'^1  nnp^l  n,":'?V  "li^^S  01-25,5 
einfacher  Inzest,  und  man  folgere  nicht  hin-  l'^D^p  \S*"ij":  nn  N'm  nvij;  'pt^*  niTi  mos^  N'2''S 
sichtlich  des  zweifachen  vom  einfachen.  Ra-  ^i\si  n\S  üb  mi''?  "im  mi>'?  in  'üb  \S12  rr^V' 
ba  erklärte:  Hinsichtlich  der  Inzestuösen  ''Tü''i2'?  im  nii'O  mp!22  "Ti  1D"'!2'?  in  ms^ 
selbst  ist  kein  Schriftvers  nötig,  denn  das  n:22''1  C^"*!  Ni2>t:  \S!2  "li'a  mpSZ  N*'?!:'  HTi" 
Gebot  verdrängt  kein  mit  der  Ausrottung  15  212'*''  C"lp:22  S^tl''  n'i  S"',''2ST  N1"  212'^''  C1pJ22 
belegtes  Verbot,  nötig  ist  er  nur,  um  die  Ne-  -»Ji-ipi  xp'^i  ''!:2:  ]%n''jria  "'tt'N  21  112«  mi'  N'^Ti:* 
benbuhlerin  zu  verbieten. —  Ist  denn  hin-  mTi31£'^  l'7\S*1  iri\"nTi  rnTtilS  Ct:*:  m&'V  D'!2n 
sichtlich  der  Inzestuösen  selbst  kein  Schrift-  x'?"T  HTiy  SJD*  \S21  nJ''J2  ^'I^D*  "»Jrip  n"?  nmuST 
vers  nötig,  er  lehrt^^ja:  ich  weiss  dies  nur  m2  •2  ü"»::*  nü'^D  i<b"~T]M  nD'V  |\Sl  Sip  S2'>Ti' 
von  dieser!?  —  Wegen  ihrer  Nebenbuhlerin'"' 20  nmi  "w'*;  i\s*"i  Dlt^'ii"  N"ip  ''>*2\"i  s'?  ""lij  mÄ 
—  Er  lehrf^^ja:  ich  weiss  dies  nur  von  die-  -12  NnS  21  rT*^  ")!2N  ni2  12  ü"'w'  nt^Vn  sV* 
sen!?  —  Wegen  ihrer  Nebenbuhlerinnen"*. —  ni"/'S2"n  n^!2w!2  iJ''"l!2Xp' ''2n  NJ''2"1^  "1!2^*''2''2 
Komm  und  höre:  Rabbi  sagte:  "'Z"r  nch))ic  nTi  ''1ü"'!2V  Sip  1''"iLii"'N  ^2  S'lp  TIlii'^N  vh  "»aj  Coi.b 
sie,  er  vollziehe   die  Schwagerehe   an    ihr,        <,  -  M  35     «:>B.p«  P  34  ,  mS  +  M  33  j,  n^pKi  P 32 

dies"*verbietet  die  Nebenbuhlerinnen   und         <3>s'?'...':2k  —  m  38       mcx  +  M  37   ||  1 b  36 

die  Inzestuösen!?  Lies;  verbietet  die  Ne-  p  42  ':np  m  41  :  i  +  m  40  i'  nS  n«  'm  M  39 
benbuhlerinnen  der  Inzestuösen.—  Erführt  ^i  ^^  '^^  +  M  44  nnmei  nniae  B  43  1  (nS  M)  .nS 
ja  zwei  Schriftworte  an,wahrscheinlich  eines  •^='°''  +  ^^  '^^  i'  ^  ''  ^'  "^^  +  ^'  '^  ^i  °^^'^  -  ' 
wegen  der  Inzestuösen  und  eines  wegen  der  Nebenbuhlerin!?  —  Nein,  beide  wegen  der 
Nebenbuhlerin;  eines  verbietet  die  Nebenbuhlerin  im  Fall  des  Gebots  und  eines  er- 
laubt die  Nebenbuhlerin  ausserhalb  des  Gebots'"'.  —  Aus  welchem  Grund?  —  Er  vollziehe 
an  ihr  die  Schicagerehe,  bei  der  Schwagerehe  ist  die  Nebenbuhlerin  verboten,  aus- 
serhalb der  Schwagerehe  ist  die  Nebenbuhlerin  erlaubt.  R.  Asi  sagte:  Dies  ist  auch 
aus  unsrer  Misnah  zu  entnehmen,  denn  er  lehrt:  fünfzehn  W'eiber  entbinden  ihre  Ne- 
benbuhlerinnen, er  lehrt  aber  nicht:  entbinden  und  sind  entbunden"'";  schliesse  hier- 
aus. —  Wegen  der  Inzestuösen  ist  ein  Schriftvers  wol  deshalb  nicht  nötig,  weil  ein  Ge- 
bot nicht  ein  mit  der  Ausrottung  belegtes  Verbot  verdrängt,  demnach  ist  ja  auch  we- 
gen der  Nebenbuhlerin  kein  Schriftvers  nötig,  da  ein  Gebot  nicht  ein  mit  der  Aus- 
rottung belegtes  Verbot  verdrängt!?  R. Aha,  der  Sohn  des  Bebaj-Mar,  erwiderte  Rabina: 
Folgendes  sagten  wir  im  Namen  Rabas:  auch  wegen  der  Nebenbuhlerin  ist  kein 
Schriftvers   nötig,  nötig  ist  er  nur,   um  die  Nebenbuhlerin  ausserhalb  des  Gebots  zu 

161.  Die  Schrift  erlaubt  die  erstere  u.  verbietet  die  letztere  (durch  das  einschränkende  W.  "ihr")  zur 
Schwagerehe.  162.   Der  Schwester  seiner  Frau  u.  den  übrigen  Inzestuösen.  163.  Ob- 

8.6  Z.  20.  164.  Von  der  er  weiter  lehren  will,  muss  er  dies  vorausschicken.  165.   Cf.  S.  7 

Z.  5.  166.   Cf.  N.   164  mut.  mut.  167.   Dt.   25,5.  168.  Der  Gebrauch  des  Suffixes. 

169.  ZBs.  die  Nebenbuhlerin  seiner  mit  einem  Fremden  verheirateten  Tochter.  170.   Demnach  ist 

es  ihm  hinsichtl.  der  Inzestuösen  selber  klar,  dass  sie  verboten  sind. 

3» 
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CipC2  n^h';  N1p"lt:x  H^';il  \s*:2  nn^  C1pC2  s'?D*  erlauben.  —  Aus  welchem  Grund?  —  Die 
lON^N'^nw  r^h-;  C1p:22  N^i:*  Nn>DSV"xin  n^h";  Schrift  sagt  ////•,  wo  er  zu  ilir  kommen'" 
N^tt'  nSiy^iTnj;  Nr2\S  S2lS  N!2n  12  "»^n  r\>h  muss,  ist  [die  Nebenbuhlerin]  verboten,  wo 
Dipaz  Nin  lOim  ^p  IS^f ''■ini:'\"l  nViS  CipC2  er  nicht  zu  ihr  kommen  muss,  ist  sie  erlaubt. 
n«»^  ICN^S^n::*  mi'iS  aipC^  N^D*  »STDS  mi'a  0  Rami  b.  Hama  sprach  zu  Raba:  Vielleicht 
nip^l  i<h'u'f  SI^DN  niii^  Clpcrt  n-^rin  mÄ  ist  die  inzestuöse  selbst  aus.serlialb  des  Ge- 
b2  iT'^ni  snp  i;:x  yh-;  n^^  nas  S'^n*;:*  nVi^  bots  erlaubt!?—  Dies  ist  ja  widersinnig:  im 
nn**::  "inx'^  ■'tllj.'a^  n^h  ■'V^'^j:  n''"'n2  \S'n''n''''n2'k:'  Fall  des  Gebots  ist  sie  verboten,  und  aus.ser- 
L..i8,i8  nmns  ^S  n'^\Si::  \y  spSJ  nnns  '?S  n*^\S1!2'  SNir;  halb  des  Gebots  sollte  sie  erlaubt  sein!?  Jener 
b2  r^^nz  1^1^  ir::Sn"S''^D*  nt:n:nj  N^J^S  mn  10  entgegnete:  Die  Nebenbuhlerin  beweist  dies: 
in  lÖN  N^S  ab  nDn;nJ"T  2:  b';  qsY'n^^n^*^*  im  Fall  des  Gebots  ist  sie  verboten,  aus- 
''2\ir  \S-ip  nn  S2*n  n>2t:*C  SS-'^nn  ni  x:in  serhalb  des  Gebots  ist  sie  erlaubt!?  Dieser 
r\}bib  nTiiflTA^  npn  ab  nnns  ^S  nt:\S  2\n:  erwiderte:  Deinetwegen  sagt  die  Schrift: 
inM'i^'  niiG  C1pt22  Ti^r  sn  j;t:'L:'^'\s-m  nmi>'  '"drii/mu  Lcdseäen,  solange  sie  lebt  — Aber 
mmi2  -nii'l  -TDS  NM  miCC1pri2s'?*^*nTnDS  15  [die  Worte]  bei  ihren  Lebzeiten  sind  ja  nötig, 
mmc  nnnsi  nmCN  SM  mi'li  Cip^:2  n:x  11£\S'°  um  [die  Zeit]  nach  dem  Tod  auszuschlies- 
N^  p  CS  mmDX  ]n\Ti:*  nVi'lS  Clp;:!  N*?::'!"  sen!?— Dies  geht  aus  [den  Worten]  zu  ci- 
\S!2:2  N:n2  217  "'k^'N  21  n''^  I^N  n^^V  iriN''  neni  Weib  ihre  Schivester  \\ex\ox.—  Y^\ess(t 
lasp  ^rni  N1\-in^  NcH  smD\S^  n^^j;  \S*m  es  nur:  zu  einem  Weib  ihre  Sciiwester,  so 
S\-I  S^'-lTi''?  npn  S^  nnns  ^S*  n^'S  x:»nn'' -»o  könnte  man  glauben,  ist  jene  geschieden, 
iT'^j;  C1p:22  ^2N  n^^y  C1p:22  N^w  nn'i  s'?1  sei  diese  erlaubt,  so  heisst  es:  ^rZ/y/z-tv/ Zr/;- 
''2M  Nim  mnv"rn^:^  p  es  miniO  ;ri*n'^*  2«'/^;^,  solange  sie  lebt,  nicht  einmal,  wenn 
•'S  mima  jn^ni:'  msc  C1pÄ2  \S*  rh  nrWZ'ri  sie  geschieden  ist.  Vielmehr,  erklärte  R.  Ho- 
niSIS  ^21  N£i:  rniniDS  ]n\-iD*  nv^-^  ClpC2  ^•^l^•  na  b.  Tahlipha  im  Namen  Rabas,  es  sind 
••TJ:  mn^l  TilTi  IIDN^  -22^1  22^1  nnp'?!  np^l  25  zwei  Schriftverse  vorhanden;  es  heisst:  und 
yr\'ib  Sps:  ir,i'^a  rrni^nyi  N2-  S2\n2  mii*"  c«  t7>/^,v//  Weib  sollst  du  nickt  ihre  Sch7vestcr 
51  II  niBij  B  50  l  rns  +  M  49  j  nnoKT  P  48  2z^r  Nebenbuhlerin  neh/nen'\  und  es  heisst: 
II  n"nD  Niom  ans  M  53  !  V'n  —  m  52  '  i  — M  ///-^^.SV//^/// cz^  tv/Z^^/t'jj-^w, worunter  nur  diese 
M  56  CO  —  M  55  nms  kSi  K\n  sS  +  54  zu  verstehen  ist.  Wie  ist  dies  nun  zu  er- 
59  ii  nnny  M  58  ^  S,  n  l.  _  m  57  ^  'n.  -  klären?-im  Fall  des  Gebots  sind  beide  ver- 
boten, ausserhalb  des  Gebots  ist  sie  selbst 
verboten  und  die  Nebenbuhlerin  erlaubt.  —  Vielleicht  entgegengesetzt:  im  Fall  des 
Gebots  ist  sie  selbst  verboten  und  ihre  Nebenbuhlerin  erlaubt,  ausserhalb  des  Gebots 
sind  beide  verboten!? — Wenn  dem  so  wäre,  brauchte  es  nicht  ihr  zu  heissen.  R.  Asi 
sprach  zu  R.  Kahana:  Woher,  dass  [das  Wort]  ////'  verbietend  deutet,  vielleicht  erlau- 
bend, und  zwar  meint  es  der  Allbarmherzige  wie  folgt:  und  zu  einem  Weib  sollst  du 
nicht  ihre  Sch^vester  zur  Xebenbuhlerin  nehmen^  weder  sie  noch  ihre  Nebenbuhlerin, 
in  Fällen  von  denen  es  nicht  ihr  heisst,  im  Fall  aber,  von  dem  es  ilir  heisst,  sind 
beide  erlaubt!?  —  Worauf  beziehen  sich  demnach  die  die  von  einer  [sprechenden 
Worte]  ihre  Scham  zu  entblössenX^.  im  Fall  des  Gebots  sind  beide  erlaubt,  ausserhalb 
des  Gebots  sind  beide  verboten. 

Der  Text.  Rabbi  sagte:  Er  nehnie  sie,  er  vollziehe  die  Schwagerehe  an  ihr,  dies 
verbietet  die  Nebenbuhlerinnen  und  die  Inzestuösen.  Werden  hier  denn  Neben- 
buhlerinnen erwähnt!?  Ferner  wird  es  ja  hinsichtlich  der  Nebenbuhlerin  aus  [den 
Worten]   zur  Xcbenbuiilerin  gefolgert!?   —    [Die   Worte]   zur  NebenbuJilerin  verwendet 

171.  Falls  die  Scbwagerehe  zu  vollziehen  ist.  172.  Lev.    18,18.  173.  Weder  diese  selbst 

noch  ihre  Nebenbuhlerin,  wie  weit,  erklärt  wird. 


ib.sa 
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er  für  die  Lehre  R.  Simons'",  und  von  der      '•2.1  2^12  K2n  mi*'°p>*t:i:'  ^3112^  "»ai  n>b  pSO 
Nebenbuhlerin   ist  hier  wol  die  Rede.  Die      N2NT  h^  n^ph^  \St2  np^l  Sip  ari>h''\2  CS  irJNp 
Schrift  sollte  ja  sagen:  rr  nclunc,  weshalb:      3^d:  ^p  \S1  \sn  ^^^i\l  \S1   i^mp*?  •'in^'SS^Nl 
f/-  nehme  siel  —  wenn  ein  zweifaches  Neh-      □13''''  Dlpa^  nc^^f  jl^DS  l-''^1in  sS  \S1  kS''ni:*''\sn 
men""vorliegt;  kann   er   die  eine  oder  die  5  mÄ  «''■it:*  D12''^   mpC3  N^IT  nni'   ST^DST  Sin 
andre"'nach  Belieben  nehmen,  so  ist  sie  er-      ^l'nih  in^  ^^3^^  .1"^  ^13>''*\S*'2  nnp^l  \s*n  jJ^II 
laubt,  wenn  aber  nicht,  so  sind  beide  ver-      nnp^f  SJ^Jn   12'' ^DV   ^Sl   ICSn"  N2^Jn   n^^'-'DT'i;'"'' 
boten.  Er  vollziehe  an  ihr  die  Sch^vagerehe,      '^211  nm2  ^V%n!22"'1  m^nci  12^2  rilinjitSti'  -Vlhri  ^'"•^^'' 
ist  die    Schwagerehe   zu  vollziehen,  so  ist      nQ2^^  nnn2  ^V  Np2J  ^l^•N^I:  s:^:n  12  "»DV  ^211 
die  Nebenbuhlerin  verboten,  ist  die  Schwa-  lo  «T^   T2j;  \sr2  n'''?^   ''Sn   ''211   Sp2:   n'«'?>    S2'' 
gerehe  nicht  zu  vollziehen,  so  ist  die  Ne-      h^;  S^S   jn  n''2'Y^''''n    |\^'' S'^Jm-':'  •T''?  >j;2'':2"<''-»- 
benbuhlerin    erlaubt.  —  Wofür  verwenden      S^V  n'^B'Cn   pl  nsian  inj:i:'Y'm2   IJIlTt:'  121  hoI.q 
die  Rabbanan  [die  Worte]  er  nehme  siel —      m2   "Ijnr  ^>'  p2"'^nD*"l2T  *?>'  S^N  mT  rni2V2 
Sie  verwenden  sie  für  eine  Lehre  des  R.      j''2''''nD'  ""11^2^'  TWn'd'h'^'  '•ai"j:ni  nstsn  in^Jt:"]  "^'^^ 
Jose  b.  Hanina,  denn  R.Jose  b.  Hanina  sag-  15  ,121^2  K''2!2  T'n''  nS'i2n  in^ry?^!  m2  i:nT'"?-; 
te:  Er  nehme  j-zk-,  dies  lehrt,  dass  er  sich  von      j\^'«2t:  J'^T  n''21  H'^'^'i:  T>'D'  S''2!2  «""'k:':  nTj;ü*  "IS 
ihr  durch  einen  Scheidebrief  scheiden  las-      nT^^'D'  j''N"'2Q  IT'ir'OI  S''t:*:'°Tn''  mr  n"l12p'l"l2 
sen'"und  dass  er  sie  zurücknehmen'"dürfe,      s::2  nstsn^  T'J.'D'l  n'?1j;^"iS  T'^tl'"!  12  ]\S''2I2  m2*i 
und  vollziehe  an  ihr  die  Schwagerehe,  auch      .T'^j;  ISt^n  ID'N  nsi^nn  nj;n:"l°  i:2-|  "Ijm  '''?"'I2  ''^H  u.*!»' 
gegen  ihren  Willen.  —  Und  Rabbi!?  —  Die  20  |'?n^  r.a  ."T'^j;  jSl'?  "il^SJI  »!'''?>'  jS2  i:2N:  "1121«  ''21 
Lehre  des  R.Jose b.  Hanina  entnimmt  eraus      C]N  DSLjn  in::i:'  '?>'!  n"l2  UllT  ^V  Ci2''"'nt^' 121 
[den  Worten]  zz^r  Fraii,  und  dass  es  auch  ge-      m  62    |1    ains^S  M  61    !|    ^dhi  ton  "ns  msi  M  eo 
gen  ihren  Willen  erfolge,  folgert  er  aus:  ihr     '[    ^^-^v  v  64    ||    3>d:  sn  2"ni  3>d3  «n  M  63    II    jnn 
Schimger  komme  zu  ihr.  —  Wofür  verwen-      i'  68     [    td  M  67    ;;    m'iy  P  66    i|    nan  +  M  65 
det  Rabbi  [das  Wort]  ///r?  —  Dieses  verwen-     ''3?i  M  71    i'   vn  -  M  70  t   Syn  M  69        nnpSi  - 

det  er  für  folgende  Lehre:  Das  Gericht  ist  '    ,,  ^^    „  ■  ^  ^^ 

.    .   .  ^  .  .  .injjtf  ai  76    II    pnT  M  75 

schuldig  nur  wegen   einer   Handlung,  die 

bei  Vorsatz  mit  der  Ausrottung  und  bei  Versehen  mit  einem  Sündopfer  belegt  ist;  eben- 
so auch  der  Gesalbte'*'.  Auch  beim  Götzendienst"~'nur  wegen  einer  Handlung,  derent- 
wegen man  sich  bei  Vorsatz  der  Ausrottung""  und  bei  Versehen  eines  Sündopfers 
schuldig  macht.  Ferner  wird  gelehrt:  Wegen  aller  Gebote  der  Gesetzlehre,  derent- 
wegen man  sich  bei  Vorsatz  der  Ausrottung  und  bei  Versehen  eines  Sündopfers  schul- 
dig macht,  bringt  der  einzelne  ein  Lamm  oder  eine  Ziege,  der  Fürst  einen  Ziegen- 
bock und  der  Gesalbte  und  das  Gericht  einen  Farren  dar.  Wegen  des  Götzendienstes 
bringen  der  einzelne,  der  Fürst  und  der  Gesalbte  eine  Ziege  und  die  Gemeinde  einen 
Farren  und  einen  Ziegenbock  dar,  einen  Farren  als  Brandopfer  und  einen  Ziegen- 
bock als  Sündopfer.  Woher  dies?  —  Die  Rabbanan  lehrten :"^6^?z</  ku7id  gezvorden  ist 
die  Sünde,  der  sie  sieh  schtildig  gemacht  habeti.  Rabbi  sagte:  Hierbei  heisst  es  der  und 
dort'^^heisst  es  der,  wie  es  dort  eine  Handlung  ist,  derentwegen  man  sich  bei  Vorsatz 
der   Ausrottung    und    bei  Versehen    eines    Sündopfers    schuldig   macht,    ebenso    auch 

174.  Weiter  fol.  28^'.  175.  Wenn  der  Verstorbene  zwei  Frauen  hinterlassen  hat.  176.  Wenn 

keine  von  beiden  inzestuös  ist.  177.   Ohne  Hali(;ah,  wie  von  einer  angetrauten  Frau.  178.  Ob- 

gleich das  Gebot  der  Schwagerehe  bereits  vollzogen  worden  ist.  179.  Das  zur  Darbringuug  eines  Far- 

rens  als  Opfer  wegen  einer  fal.scheu   Entscheidung  verpflichtet  ist;  cf.   Lev.  4,13.  180.   Sc.   Priester 

(cf.  Lev.  4,3);  Bezeichnung  des  Hochpriesters  während  des   1.  Tempels;  cf.   Bd.  vij  vS.    1076  N.    1.  181. 

Dessentwegen  die  Gemeinde  Farren   u.   Ziegenbock  als  Opfer  darzubringen  hat.  182.   Wenn  man 

einem  (iützen  gr)Uliche  Verehrung  erweist;  cf.   Bd.  vij  S.  257  Z.   3ff.  183.   I,ev.   4,14.  184.  I^ev. 

18,18;  an  beiden  vStellen  wird  das  W.  ri'Sy  gebraucht. 
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nXDn  ^r\iJÜ  Sj;i  ms  Unr  ^j:  r^^^nü*  i^t  jXD      hierbei  eine  Handlung,  derentwegen  man 

L'^i^nctyN^  n-'D'QS   N^Jm"j^:t2    n^t:*^   niri   jnrC'N      sich    bei  Vorsatz   der  Ausrottung   und   bei 

mii2   mi't:   S\-iN   «"«w:!  ITI^  "nSi'S   n-^'kr'lS  ""-in      Versehen  eines  Sündopfers  schuldig  macht. 

i:nT  ^V  i''3"'''nw   "121  h-;   aba   ."ni  miS^'S  n'?!      Wir  wissen  dies  von  der  Gemeinde,  woher 

:)''^'»"n"lT    mi2V2    m2Ä   nst:n    in;:ü*   h';'^   niD  s  dies  vom  Gesalbten?— Vom  Gesalbten  wird 

Nm.i5,27|;-,nN|  t:'£i   □N'lO°n"'t:'!21   «"^w*:  ■fn'*  •»J'^yj:   '^l'^';^      ge\ehrt:""zf{r  Vcrschiildting  des  Volks,  dem- 

Qi/i4b  V"''!''  yciros    n^D*!2   inxi    N^I:*J    inxi   l^n^  inx      nach   gleicht  der  Gesalbte  der  Gemeinde. 

\liy\  *^'h^;T\  p"linnn  n:2Sl  jVL:\sn  j'^Jj;  'pj;  Tj-^DII^      Hinsichtlich  des  einzelnen  und  des  Fürsten 

^^o^sa^i")    n>y°npj:il2°  yrb    NpSJ   yrh  SJ^   NnSD  \S'n      ist  es  durch   [das  Wort]  Gebot"' zw  folgern. 

N^'^''5.  njx*2  riD'y^  D2^  nNT*  nns  min"  nns'?  ^Z'^XV^  10  «Auch  beim  Götzendienst  nur  wegen  einer 
minn  ^D  nt:*p"in  ni^l  T'Z  n'i:*j;n  Iti'N  ü'SJm  Handlung,  derentwegen  man  sich  bei  Vor- 
^V  |''3"'''nD'  121  mr  .-m2j;  ni::  rn*  i"in2V^  n'?12  satz'  der  Ausrottung  und  bei  Versehen  ei- 
l''2"'''nü'*  IST  "72  qs  ns*L2n  ^^,::i^'  '?>•!  m2  rsrw  nes  Sündopfers  schuldig  macht.  >  Beim  Göt- 
XNtj'jf'Tn"'  in2D'N  nSDn  in:jD'  ^j;i  m2  IJnr  '^y  zendienst  ist  dies  hinsichtlich  der  Gemein- 
m2i'  mi'a  ■ISD'2  i"'2f'.-nT  m"l2>'2  ]''2  n'^C'^SI  15  de  durch  [das  Wort]  .4?^^^« "'zu  folgern,  und 
jT»/!;  n:2'?''T  D'BJ  est  Nip  n!2N  •"'•'Jn  mr  mi2j;2"  hinsichtlich  des  einzelnen,  des  Fürsten  und 
"'^''^Q  ^b>  ]'?:i2  mÄü:  ■iNt:*2  112^'  n'pS  pnnna  des  Gesalbten  aus  [den  Worten]"'«««^  we^m 
''y2''D  rr*^  T'2y  "»sc  nnx  min  \sn  ''2"n  "^y^'^X:,      eine  Perso^i,  einerlei   ob   ein   einzelner,  der 

Hor.sa  c"'l>n''  j"'2  2in2n  p^nü*  •^''^lJÜ*  ''£'?\S"'jm2'?  n'''?  Fürst  oder  der  Gesalbte;  das  und  ist  eine 
i''2Ti:2  "chl:  pi:2a  ']2"'t;'?  ri'?"'pD2  C'^TTT'  C''2n:2'? -'0  Verbindung  mit  dem  Vorangehenden'^',  und 
jn\n"i:2"ip2  pl^nJ  '712''  12N  pi!2!2  12''£'?  T^'^Zil  man  folgere  hinsichtlich  des  Folgenden 
i".  21  Th  rpprüS"  02^  nNI""  nns  mm  IISl'?  ni^Sn  vom  Vorangehenden.  —  Woher  entnehmen 
nn»S  min  Njism  2n2T  SlSj;::  S''Jn:ni2  n''p'?n  dies  die  Rabbanen?  —  Sie  entnehmen  es 
78  II  nocNS  Ntsn'  n>c'on  pon  dk  N^am  M  .a^n=i  B  77  aus  dem,  was  R.Jehosuä  seinem  Sohn  vor- 
II    rrS  —  M  80    11     sn  '311  ivSyD  M  79     ''    NTK  M      trug:"°^///^  BestitUHiung  gelte  für  euch,  für 

.p's  v'i'a  ^rD3  M  81  dfji^  der  versehentlich  tut;  die  Person  aber, 
die  es  mit  erlioboier  Hand  tut\  die  ganze  Gesetzlehre  wird  mit  dem  Götzendienst  vergli- 
chen, wie  der  Götzendienst  eine  Handlung  ist,  derentwegen  man  sich  bei  Vorsatz  der 
Ausrottung  und  bei  Versehen  eines  Sündopfers  schuldig  macht,  ebenso  alles  andre, 
dessentwegen  man  sich  bei  Vorsatz  der  Ausrottung  und  bei  \^ersehen  eines  Sünd- 
opfers schuldig  macht.  —  Wir  wissen  dies  vom  einzelnen,  dem  Fürsten  und  dem  Ge- 
salbten sowol  hinsichtlich  des  Götzendienstes  als  auch  hinsichtlich  andrer  Gesetze, 
ebenso  auch  von  der  Gemeinde  hinsichtlich  des  Götzendienstes,  denn  die  Schrift  sagt: 
und  zuenn  eine  Person,  und  man  folgere  hinsichtlich  des  Vorangehenden""  vom  Fol- 
genden, woher  dies  aber  von  der  Gemeinde  hinsichtlich  andrer  Gesetze?  — ■  Es  ist 
durch  [das  W^ort]  Auge?i"^zu.  folgern.  —  Wofür  verwendet  Rabbi  [die  Worte]  eine  Be- 
^tiiiiinungl —  Für  folgende  Lehre:  Wir  finden,  dass  die  Schrift  zwischen  einzelnen  und 
einer  Gesammtheit  unterschieden"'hat,  indem  einzelne  durch  Steinigung  [getötet  werden] 
imd  ihr  Geld  verschont  wird,  während  eine  Gesammtheit  durch  das  Schwert  [getö- 
tet] und  ihr  Vermögen  vernichtet  wird,  somit  könnte  man  glauben,  dass  sie  auch  hin- 
sichtlich ihrer  Opfer  zu  unterscheiden  sind,  so  heisst  es:  eine  Bestinnnimg  gelte  für 
euch.  R.  Hilqija  aus  Hagronja  wandte  ein:  Nur  aus  dem  Grund,  weil  der  Allbarmher- 
zige geschrieben   hat;   eine  Bestinimimg  gelte  für  euch,  sonst  aber  würde  man  gesagt 

185.  Lev.  4,3.  186.   Das  bei  allen  (Lev.  4,2,13,22,27)  gebraucht  wird.  187.  Das  sowol  beim 

Götzendienst  (Xuni.    15,24)  als  auch  bei  der  falschen  Entscheidung  (Lev.  4,13)  gebraucht  wird.  188. 

Nuni.    15,27.  189.  Vorangehend  wird  von  der  Genu-indc  gesprochen.  190.  Nuni.  15,29,30. 

191.   l^ei  der  Bestrafung  wegen  Götzendienstes. 
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haben,  sie  seien  zu  unterscheiden,  —  was      '\r\>'^b  •'NI2  p^n:  s:^as  mn  ''rn  1S^  NM  D^b  HM'' 
sollten   sie"Menn  darbringen:   wenn   einen      nztiT    in"'^^!   Sin   niÄ::   "lSw'2  ^IZÄ  12   in-*^^ 
Farren,  so  bringt  ja  die  Gemeinde  einen  sol-      IND'i  N^t:*j  n^Vw   >n''^ci  Nl"  n*ü2  IN'^r'^  l^n"» 
chen    wegen    andrer  Vergehen    dar,   wenn      mZÄ  r\ii\2nb  T^wT  nhr;b  IS  M''''!2T  Nin  niiö 
ein  Lamm,  so    bringt  ja  ein  einzelner  ein  5  "T^n"'  m^VÜ*  \S*a   S^Xf'in^^liT   Sin   niT  mia>'2 
solches  wegen  andrer  Vergehen  dar,  wenn      b^üln  üi^r^ü  -jn^T  Np'?D  ■]^Ti2i\S  1j21p  IJ^M  "»a: 
einen  Ziegenbock,  so  bringt  ja  ein   Fürst      in:\S  nsi:n^  T^^ü*!  n^l^^  12  iiT^c'"'nS1in2  "nzi'l 
einen  solchen  wegen  andrer  Vergehen  dar,      sp   njpn   1^   I^SI   ^Ti' •'l^j  \S   xr2\S'  •in^:^:;:  vgi-Er.48a 
wenn  einen  Farren  als  Brandopfer  und  ei-      l^•!2^  *lTr"X'''l\S  "N't:  ''Z'^h  "•l^'n'''?  "li^N  :]b  j;i2D'!2 
neu  Ziegenbock  als  Sündopfer,  so  bringt  ja  lo  ^b  J\St:*  '«y'nJ^'n::::^',-!'''?  liiS  m^']!  DX'  '':r\''9'm'\:;';  ""•8° 
die  Gemeinde  solche  wegen  Götzendienstes      riDIJS  li^s'^T^ZS  nOUN  1!2N  "jn^T  \S*!2  TTp1p2  n"l!2 
dar,  und  wenn   eine   Ziege,  so  ist  diese  ja      üb  Nn:"l'?221  S\l''p2n  niin*'  ''211  Sn:i'?2  V2N* 
das  Opfer  eines  einzelnen!?  —  Dies  ist  nö-      '•:''^21  n'\:;Mp  nD\S1  mi!2  nD\S*  nm  N*?!  ''1''''2  Sp 
tig;  man  könnte  glauben,  da  die  Gemeinde      xnf' p-^IISS    Sp    )''p122   ''Jnpr'pzn   NZ^pj;   "»il 
wegen  einer  [irrigen]   Entscheidung  einen  i'^ '?S"!   ^\'^2^    JTIS'?    nT^n   JIS*    j''1\"l!2  \S*Cw   il"*-' ejVvT'' 
Farren  als  Brandopfer  und  einen   Ziegen-      nJw'C    nJ\S    ^S"!    r\'^2  D1i":!22   \sai:*   n^2°  moiN  ^''■^^'' 
bock   als  Sündopfer   darbringt,  so  bringen      ''2n"xnj'l72l""li2'?1j;2   "M  S"?*^'  T<nN  n'^r'X  nm  coi.b 
diese    sie    umgekehrt    dar;    oder  aber:    sie      "»^l  ;''^2  X^  C2''"'  rpD2'?1  i'?1j2  '•Jnp'l  pill  jiyatr 
sollten'''es,  nur  gebe  es  für  sie  kein  Mit-      :jN  i1>*?2ü*  "^21  r;\"!  pl^n  «"'VwlN  "'Zl'll^Nm  '^l'^^u 

tel,  so  lehrt  er  uns.  20  nnn^  21  iJ2Nm\s^j;D*is*  ''21  2mn\s  sn  n:ii:'Ni2jab.i8t 

IvCvi  sprach  zu  Rabbi:  Wieso  heisst  es  |ri2   Slip   "'JN    i'?122    S"'''n   "'21   ''11   pl  21  1I2S  ib.28i' 

fünfzehn,  es  sollte  doch  sechzehn  heissen!?  nmnsi  ~r'?  im!2  nib  IIDSm  -T'?imc  niSnosn'" 

Dieser  erwiderte:  Ich  glaube,  der  hat  kein  c;in!2  "11.1'' 211  i1!22''M!2  IX  ni^in"nnt22'' XMt^ 

Hirn  im  Schädel;  du  meinst  wol  die  :\[ut-  11  .nS  pw  ,»Dns  yn  -d'k  in"S  M  83    |!    ryi  -  m  82 

ter,  die  Genotzüchtigte  seines  Vaters,  aber  m  87         'js  M  86         1  -f  p  85    \\    idi  -|-  p  84 

über  die  Genotzüchtigte  seines  Vaters  be-  B  90         ('anpi  M)  89         x^n  —  M  88     j,    lax  — 

steht  ein  Streit  zwischen   R.  Jehuda"'^und  ^' •  ^""^'^  "^''  "^^°^'"  ^  ^^    j;    i  -  bp  91    li    u'Sbi 

1        -r,    ,  ,  1  04.  •-!-•  •  1  i-  .IX  -j-  M  93    :     nino  htS  n-noxm 

den  Rabbanan,  und  von  Strittigem  spricht 

er  nicht.  —  Etwa  nicht,  über  die  Inzestuösen  infolge  eines  Gebots  oder  infolge  der 
Standesheiligkeit  streiten  ja  R.Aqiba"\md  die  Rabbanan,  und  er  lehrt  von  diesen!?  —  Wir 
meinen,  in  diesem  Abschnitt. —  Er  lehrt'ja:  die  Schule  Sammajs  erlaubt  die  Nebenbuh- 
lerinnen den  andren  Brüdern  und  die  Schule  Hillels  verbietet  sie!?  —  Die  Ansicht  der 
Schule  Sammajs  gegenüber  der  Schule  Hillels  gilt  nicht""als  Lehre.  —  lieber  die  Frau 
seines  nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  habenden  Bruders  streiten  ja  R.  Simon  und 
die  Rabbanan,  und  er  nennt  diese!?  —  Ueber  den  Fall,  wenn  die  Vollziehung  der  Schwa- 
gerehe nach  der  Geburt^'^erfolgt  ist  streitet  R.  Simon  nicht.  —  R.  Osäja  sagte  ja  aber,  R. 
Simon  streite  auch  hinsichtlich  des  ersteren'"!?  —  R.  Osäja  ist  widerlegt  worden.  —  Aber 
R.  Jehuda  sagte  ja  im  Namen  Rabhs  und  ebenso  lehrte  R.  Hija:  Bei  diesen  alleii'°°kann 
es  vorkommen,  dass  die  diesem  verbotene'°'jenem  erlaubt  und  die  jenem  verbotene  die- 
sem erlaubt  ist,  und  dass  an  der  Schwester,  die  ihre  Schwägerin  ist,  die  Hali9ah  oder 
die  Schwagerehe  zu  vollziehen  ist.  R.  Jehuda  bezieht  dies  [auf  die  Inzestuösen]  von 

192.  Die  Einwohner  einer  abtrünnigen  Stadt.  193.  Ein  andres  Opfer  darbringen,  können 

es  aber  nicht.  194.   Cf.  S.   8  Z.  19 ff.  195.   In  folgendem  Abschnitt  fol.  2la.  196.  In 

diesem  Abschnitt,  weit.  fol.    13^.  197.  Da  nach  der  Schule  H.s  entschieden  wird;  cf.   Bd.  iij  S.  40 

Z.  4 ff.  198.  Des  3.  Bruders;  bei  seiner  Geburt  bestand  noch  die  Pflicht  der  Schwagerehe  u.  sie  war 

ihm  verboten.  199.    Des  eben  genannten  l'all.s.  200.   Den   15  Inzestuösen.  201.   Bei  mit 

Brüdern  verheirateten  Schwestern;  ausführl.  weiter  fol.  28i'. 


Fol.  9b— 10a  JABMUTH   l.i.ij  24 

N!2Vt:  \s:2  nS  N'^:*"'!!  -»^^  sn^'^'.SzN  "l^\S'i  im^na  der  Schwiegermutter  ab,  nicht  aber  auf  die 
inn2t:'a  nS  I\snC':2  nnrt:*:2"j^D:iN2  inzi  p^2  sechs  vorangehenden,  denn  dies'"kann  nur 
''•'2iS1  "'l^-';:  Xp  s'^  j^Di1S2  ^^>^^p  ;^S^l^':2  -b  bei  seiner  Tochter  von  einer  (Tcnotzüchtig- 
nnrti'C  ^mr'^'Sl  ]^^2  inDi:N!2  inz  .-jS  C:nnri  ten  vorkommen  und  nicht  von  einer  An- 
i\S1t:*:n  p  a^yn  \S'"^inn  rOJIXn  ]n  S^yz  \S'  n^  ■^  geheirateten,  und  er  spricht  nur  von  Ange- 
\s::  x'^  ^:2'?r;2  n\1  X^t:*  l^nx  n'^'X  ^2X  "^inn  heirateten  und  nicht  von  Genotzüchtigten. 
]:2lh  nh  r\n2Z'^l  Xin'^Iiyaii*  ^2-lH  p^r  X^Vi:  Abajje  bezieht  dies  auch  auf  die  Tochter  sei- 
X12D  211  ^1^^::  Xp  X^  Xn:i^22  nb  r\n2'C'ri  ah  ner  Genotzüchtigten,  denn  da  es  bei  dieser 
nnrtT'ai  1t:SlV2  hm  X^'J*  l^nx  nC'X  r|X  c:-in!2      vorkommen  kann,  so  ist  es  einerlei,  ob  von 

Foi.io  nJ2  ■i^:!:^Dl' P>'J:D* -»^m  X^^^SI  C^nX  Xn^tr^Z  ny' •"  der  Genotzüchtigten  oder  von  der  Ange- 
n^b  •'^^2  ^:n  ^Zlb  xSs  ^2^1  ib^fr^ri  22^1  l^i:  heirateten,  nicht  aber  auf  die  Frau  seines 
rr^S'^'D  lOX  XJn2  21T  n-^^p  X:^mp  X-IX  2n'°n"'^  nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  habenden 
ICXp  ^2r\1  ■'^^r  ^:-  •'in^  n^^  n\X  c^iy^  xzm  Bruders,  denn  dies  kann  nur  nach  R.  Simon 
ab  ^n"in2  nb  r\n2^'^  xnnr  T'2X  nDlJX  1J:X  n^S  vorkommen  und  nicht  nach  den  Rabbanan, 
XMt:'nn'inx  D:X  m-'nx  \nt:*  2pV^  \S  n^  nnrt^'Dp"  's  und  von  Strittigem  spricht  er  nicht.  R.  Sa- 
X^  nib  mma  n^b  nilDan'  n^  nn2'ki*C  nri^2>  phra  bezieht  dies  auch  auf  die  Frau  sein- 
>Timi2  nr'?  nmDXn'DJX  mnzj  ^T^•  \srnn2i:*!2  nes  nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  ha- 
nn2tt'0  ab  nn^Z^  X\Tw*'  nmnx  nS  n^2l^•^2  nr^  benden  Bruders,  und  zwar  kann  dies  bei 
i'?'?2  ''jn  "»Zl^  n'^^  n"''?  d'?1j;'?  T^X  •'•w'X  21  n"?  sechs  Brüdern  vorkommen,  nach  R.  Simon. 
mj:  1^  ]^a'C'  ^ia  n^nc^  "»X^l  -^l^^^p  xn:i^221  -«  Als  INIerkzeichen  diene  dir:  gestorben,  ge- 
x"?  X!2j;i2  \S*!2  n''b  ItiXp  "'m  n-'S  "ItiXpl  npnp2  boren  und  die  Schwagerehe  vollzogen,  ge- 
"IDXY  X\~   mi.T'  ''2"l  jM'^Jni^T    j\-|''l"iG    np"^''T      storben,  geboren  und  die  Schwagerehe  voll- 

Jab.i3asj2j2  i^xa  nmi^n  mnj;  C't:*''':npl  1^2X  nCIJX;  zogen"'.—  Rabbi  hält  nichts  von  jenen  Re- 
DD'XI  1!2X  rrnm^i  in\1Tli  C^inx'?  mXIli'J  Jüw*  geln"'.  R.  Ada  aus  Oorhina  erklärte  vor  R. 
V2X  nxVuJ  XJ2^^\S*  lex  \se  V2X  mnXl'l^2X -•'^  Kahana  im  Namen  Rabas:  Tatsächlich  hält 
"•^SO  >}r\p^  T'2X  nDi:x  ix'?  X^S  1''2X  nD*X  IJ-^M  Rabbi  von  diesen  Regeln,  und  dies""ist  wie 
li  T  Nin  -  M  96  II  nn'n...>K  -  p 95  !|  n  sin  +  M  94  ^^^S^  z^i  verstehen:  bei  seiner  Mutter,  der 
M  1  II  p  —  M  99  ;  •]b■<^  P  98  |  'n«  sn^tra  n'S  M  97  Genotzüchtigten  seines  Vaters,  kann  nur  ei- 
II  imD  nrS  -losn  M  3  »n  nS  M  2  nnia  ni'?  iidn  nes"\'orkommen  und  nicht  beides;  hat  Ja- 
.«'•Ni  -  M  6  vDK  rDi:x2  noxn  -  p  5  ^  +  M  4  ^^^  ^wei  Schwestern  genotzüchtigt,  so  kann 
es  vorkommen,  dass  die  Schwester  ihre  Schwägerin  ist,  nicht  aber,  dass  die  diesem 
verbotene  jenem  erlaubt'°'ist,  und  hat  er  zwei  Fremde  genotzüchtigt,  so  kann  es  vor- 
kommen, dass  die  diesem  verbotene  jenem  erlaubt  ist,  nicht  aber,  dass  die  Schwester 
ihre  Schwägerin  ist.  R.  Asi  erklärte:  Tatsächlich  hält  Rabbi  nichts  von  jenen  Regeln, 
jedoch  spricht  [die  Misnah]  auch  von  Strittigem,  und  wenn  er  zu  ihm  sagte:  ich  glau- 
be, der  hat  kein  Hirn  im  Schädel,  so  meinte  er  es  wie  folgt:  du  solltest  über  die  ]\Ii.snah 
genau  nachdenken;  diese  vertritt  die  Ansicht  R.  Jehudas,  der  die  Genotzüchtigte  sei- 
nes Vaters  verbietet.  [Weiter]  ward  gelehrt,  dass  sechs  Inzestuöse  strenger  sind  als 
jene,  weil  sie  mit  andren  verheiratet  sind,  und  ihre  Nebenbuhlerinnen  erlaubt  sind: 
die  Mutter,  die  Frau  seines  Vaters  und  die  Schwester  seines  Vaters.  Welche  Mutter, 
wenn  die  Angeheiratete  seines  \'aters,  so  ist  sie  ja  die  Frau  seines  Vaters,  wahrschein- 
lich  die  Genotzüchtigte  seines  Vaters,  und   er  lehrt:  weil   sie  mit  andren  verheiratet 

202.  Die  von  R.  geuantite  Möglichkeit.  203.  Wenn  es  bei  beiden  in  dieser  Reihenfolge 

erfolgt  ist.   Die  letztgenannte  Erklärung  der  auf  unsre  Misnah  sich  beziehenden  Worte  RH.s  kann  nur  in 
einem  Fall  vorkommen,  über  den  ein  Streit  besteht.  204.   RH.s;  die  Misnah  handelt  nicht  von 

strittigen  Fällen.  205.  Seine  .\b\veisung  des   Einwands  Levis.  206    Der  beiden  von   RH. 

genannten  Möglichkeiten.  207.   In  <liesem  Fall  sind  jedem  beide  verboten. 
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sind,  nur  mit  andren,  nicht  aber  mit  den  |Nt2  üb  pns^  pN  C^ins'?  C>nnN^  niNlD*:  ]nD'' 
Brüdern.  Derjenige,  der  diese  Ansicht  ver-  ^DSl  min''  ^21  N13D  \S*n  H'^b  n\S"l'  n>b  nyi:tt' 
tritt,  ist  R.  Jehuda,  der  die  Genotzüchtigte  S:^2n  .1''^  i;:«  ,T^  >:n\s^  ^3.1  LVZ'^  l-^iS  r\DMü2 
seines  Vaters  verbietet'"';  deshalb  nennt  er  :;^d:i  nnj;  \S*l°n^  nn^D'C  '^r^:  m^n^  ^l'h  ''tt'S  3n^Jab.78> 
diese  nicht.  Rabina  sprach  zu  R.  Asi:  Dies  5  abz  Wnr  2']b  ^Z'Ü  21  H^^  ICS  >:Dp  üb  ^ü"^' Itfi'^ 
kann  ja  auch  nach  R.  Jehuda  vorkommen,  nJt^C  T^^im  inSr  D^S'bpy^  H^  r\n2^'r2  >r2:  \S1 
wenn  jener  das  Verbot  übertreten  und  sie  M\S1  i:>ai",-n3  ^lip  n'?  n'?2:T  Z^:2  «"p^^ll^l  ]2 
geheiratet  hat!?  —  Von  Uebertretungen'"'  Nn\nm  mnS3' n^^  ias"m^DN  •'12:  nmÄ  nT^DN 
spricht  er  nicht.  R.  Asi  sprach  zu  R.  Kaha-  j2'"''2  ^>'  r|Sl  ^'\^^'!2p  üb  X11D\S1  m-N3"^n^^C(': 
na:  Dies  kann  ja  auch  ohne  Uebertretung"""  lo  nTiilS  C^oyS  1::N  ^i'?  ^111  nM^liaa  ''1^  nptz" 
vorkommen;  wenn  Jäqob  seine  Schwieger-  ICS  ~n\"i  Ti^2"r\r\y^  mD"l2  n:\S'  □"'liVS'l  nnTi 
tochter  genotzüchtigt,  von  ihr  einen  Sohn  1J2N  SM  1T"nai  ?2SG  IMS^  IMi\:;:^  1>2X  nsiü'j 
gezeugt  hat  und  [ihr  Ehemann]  kinderlos  nSt^•J^  1^3S  nOIJS  I^S  nn"*-"  nmÄ  mt^lS  ]\Si:*  CoJ.b 
gestorben  ist,  so  dass  sie  ihrem  Sohn  [zur  :]S1  nniÄ  niülS'J*  1::n"n\-  ir  nril  1^2S!2  IMS^ 
Schwagerehe]  zufällt;  da  sie  selbst  ihm  is  1:^'::"'  nTw*>;  tt^QH  IJnX'Oa  □"'I22n  1:1^5^  "'S  ^y 
verboten  ist,  so  ist  ihm  auch  ihre  Neben-  ^Zlb  D"'p'?  u'^'l  H"''?  "ION  }f\M2  mü'V  ^'Ü  rj^Din^ 
buhlerin  verboten.  Dieser  erwiderte:  Er  ir\'!22^b  yb'[r\n''''ir\b  ''jnp  ^^:  \sn  nasi  ''l'?y'iim'> 
spricht  nur  von  der  auf  erlaubte  Weise  er-  miDS''  \n\sn  IjQI  0^:2  S^2  n?:!  n'^'lpl  lim 
folgten  Bruderschaft,  nicht  aber  von  derauf  nTi"mi2  ni\S"i:*  ^■j'?  .t'?  IÖS  XTDS  ^o:  nr^i 
verbotene  Weise  erfolgten.  Dennoch  berich-  20  n'^'^bn  >:2  l^'iüb  '^2'^'^m  NNH'*]'«!«'?  ''2"'''n''i"T''?  SQ'^'?! 
tigte  es  Levi  in  seiner  Misnah,  denn  Levi  ]''is'?  "'2''\-I  '^m'?  .1"'^  It^Np  Ti"12ny' inj"»:  C"12''1 
lehrte:  Die  :\Iutter  entbindet  zuweilen  die      Jl^lb  S^S  Mi^j  012^1  n'i^'?n  ^32  ^^lüb  ^2"'M1  CH 

Nebenbuhlerin  und   zuweilen  nicht:  wenn      z~~    ~  "TT    '  .,  .    ^.  TTZ 

P  10    II    ':no  M  9    II    Nn2D  an  M  8    ||    nsicjB'  M  7 

seme  Mutter  eine  Angeheiratete  seines  Va-  13  ,,  ,^„^  ,,,^^  ^  12  ||  pixn  +  MB  11  ||  ^ri:  + 
ters  war  und  sein  Bruder  väterlicherseits  sie  ^  .„^,,„«2  B  15  jj  nmnxa  b  14  ||  nnnx  Sca  M 
geheiratet  hat  und  gestorben  ist,  so  entbin-  m  \s  npnss  M  17  j  (p  —  M)  I6  i|  mnxT  nio'«- 
det  die  I\Iutter""ihre  Nebenbuhlerin  nicht,  —  M20  !|  ni'>nv  nt  M  19  ||  ns  [ht^ns  S'"!J]  htd  nh 
wenn  aber  seine  Mutter  eine  Genotzüch-  24  jj  (>^hh  —  M)  23  ||  m  M  22  ||  -jS  M  21  \\  le« 
tigte  seines  Vaters  war  und  sein  Bruder  M  27  i  nnis  M  26  ü  mo«  M  25  H  (nnnn  M) 
väterlicherseits  sie  geheiratet  hat  und  ge-  •x'^s-vianS  -  M  29  |1  invj  M  28  ||  'nv  n  + 
storben  ist,  so  entbindet  seine  Mutter  ihre 

Nebenbuhlerin.  Somit  ist,  obgleich  die  Weisen  in  unsrer  Misnah  von  fünfzehn  [Inzestu- 
ösen] lehren,  noch  eine  sechzehnte,  nämlich  diese,  hinzuzufügen.  Res-Laqis  sprach  zu  R. 
Johanan:  Sollte  er  doch  nach  Levi,  nach  dem  auch  Uebertretungsfälle  aufgeführt  wer- 
den, auch  den  Fall  lehren,  wenn  jemand  an  seiner  Schwägerin  die  Hali9ah'"vollzogen, 
sie  sich  angetraut  hat  und  darauf  kinderlos  gestorben  ist;  da  sie  verboten  ist,  so 
ist  auch  ihre  Nebenbuhlerin  verboten!?  Dieser  erwiderte:  Weil  bei  dieser  eine  Neben- 
buhlerin der  Nebenbuhlerin  nicht  vorkommen  kann"^  —  Sollte  er  ihm  doch  erwidert 
haben:  sie  ist  ihnen'"nur  mit  einem  Verbot^'belegt,  und  an  den  mit  einem  Verbot  be- 
legten, ist  die  Halicjah  und  die  Schwagerehe  zu  vollziehen!?  —  Er  erwiderte  ihm  nach 
seiner  Ansicht:  nach  meiner  Ansicht  ist  sie  nur  mit  einem  Verbot  belegt,  und  an  den 
mit   einem  Verbot  belegten  ist  die  Hali^ah  und  die  Schwagerehe  zu  vollziehen;  nach 

208.  Der  Verstorbene  kann  somit  die  Mutter  seines  Bruders  nicht  geheiratet  haben.  209. 

Wörtl.''\venn",  sc.  dieser  Fall  eingetreten  ist.  210.  Seitens  des  Verstorbenen.  211.   Da  ihre 

Heirat  mit  dem  Verstorbeneu  ungiltig  war.  212.  Wodurch  sie  ihm  verboten  wird.  213.  Da 

die  Witwe  allen  Brüdern  verboten  ist.  214.  Nach  seiner  eignen  .'\nsicht.  215.   l^nd  nicht 

mit  der  Ausrottung. 

Talmud  Bd,  IV  4 
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1t:n\S   :nTi  mÄ2  p\S'w  ^S^b  inj'»:  mn"»"!:  •^i'^'^n'"      deiner  Ansicht  aber,  dass  sie  mit  der  Aus- 

jab.63a  j^^n  j^.^p^  J..S-1  -i2S°  nD'Tpl  lim   inan"*^  ]*^inn      rottung  belegt  ist,  weil  bei  dieser  eine  Ne- 

^\J^hnn"b'';  i"'2''>n  i'^nsm  m^  ni"l'?nn"^>'  2"'"^n  |\S*      benbuhlerin  einer  Nebenbuhlerin  nicht  vor- 

b';  p'^'^n  c^ns-";'»2T  snn  p^  mi"n  ^j;"mr     kommt. 

ib-^bssa  p\S  i"'nNn''j'«21  Nin  p  1?2N  jinT*  "»Dlfmr  nTin  5           Es  wurde   gelehrt:  Wenn  jemand    an 

\S*j:  mr  mi"n"'?V  N'?fn"ir  ni'l'?nn"'?>'  sV'p-'''''^  seiner  Schwägerin   die   Hali9ah  vollzogen 

jSa  )T'3''"nJi''  N^  TwS  Xip  T^N   '^""pb  ü"»"n  NCVt:  und   sie  sich   angetraut  hat,  so   macht  er 

n:2''  N^2  \S*pT  Sin  in\S  n:2>  n'?  21t:'  nJ2  n'?^'  sich,  wie  Res-Laqis  sagt,  wegen  der  Halu- 

\S*l':i  Sil"   mn  nbp  ''!2"''»p  ''t2"'''|':n2  VnS   '72s"  ^ah^'^nicht  der  Ausrottung  schuldig  und  die 

•'»"'pm''  ''2"n   ''D''''p  '':2''''pi:   m^   sn   n:^''   sSz  i«  Brüder   machen   sich    wegen  der  Halu9ah 

"»^'^  \S1  l'-'^n  \sn   *'j;3  \S   »snp'^jri^t   •'T'I^   sr\S  der  Ausrottung  schuldig,  wegen  der  Neben- 

Y'^hn  '•Nn'?  ""p  \S*1  i^'^n  \S*ny"''>'2  \S1  j"''?n  \sn  buhlerin  aber  machen  sich  sowol  er  als  auch 

pnNl  Smn'^^'w*  in\S'  n'pS  rr,22  nb]!  \Sp;  sni:*-!  die  Brüder  der  Ausrottung  schuldig;  R.  Jo- 

■"an  n''2''n\S*  rn2';p  mi"T"»smn""'?t:'  \-\S' "T'^j-'p  hanan  aber  sagt,  sowol  er  als  auch  die  Brü- 

nmÄ^TJlpl  irm  inDS"»^  yh^nr^  U'^pb  D'n'?  pm-*  15  der  machen  sich  der  Ausrottung  schuldig 

I'iIN'?  '^Z'^'^n  Sj"'!2S"I  •'T'l'?  S^:'?ü'2  ]'*nxn  p  n::"^'?n  weder  wegen  der  Halu9ah  noch  wegen  der 

■]T*1^   n'pN  ["»nsn   p  n:;'^'?n  nr-^Til  i:'^\Y''inJ"':  Nebenbuhlerin.  Was  ist  der  Grund  des  Res- 

inS  ia>'  »S*£''D  SJ2\S*  ■^''!2j;t2'?l"ni"''?n  n^ni'  \SJ:S  Laqis?—  Die  Schrift  sagt:"'^/rr  ;r/c/i^  baut, 

yy^b  •'2"'"'n  \S"1  Cl'?3  V^y  n'?  ]\S*  n::npl  j-^nsn  p  sobald   er  nicht   gebaut  hat,  darf  er  nicht 

N2"'D  nü*ü'  21  "1:2s  C'l'?r  T''?V  n'?  j\S  \X2S  ini'^y'  20  mehr  bauen;  er  darf  nicht  mehr'"bauen,  die 

sousi  ""^^^n^  pDSin  p*y:*n^p  ]\S*°iaNT  SZ^p^^^il^  JsnN  Brüder  aber  verbleiben  im  bisherigen"'Zu- 

33~|    n  —  P  32    ^    n  —  M  ^    "    mQxn  +  M  30  Stand;   an   dieser  darf  er  nicht  bauen,  die 

—  M  36    ]j    1  —  M  35    !!    nS  —  M  34        p2i  M  Nebenbuhlerin   aber  verbleibt   im   bisheri- 

—  M  38  '  xo>'p 'o^pns  i'HK  «n  M  37  !|  n33\..iv3  gen  Zustand. —  Und  R.JohananI?— Ist  es 
41  jj  ,n>K  -  M40  il  «ntrni  []  pSn  «nS  M  39  ;  >o  ^enn  denkbar,  dass  von  vornherein  sowol 
"                                             -  '  ,_    11    L       ,    ,r  AA  dieser  als  auch  lener   die  Halicah   vollzie- 

hen  darf, 'sowol  an  dieser  als  auch  an  je- 
ner'^die  Halicah  vollzogen  werden  darf,  und  man  sich  hinterher  dieserhalb  der  Ausrot- 
tung schuldig  macht!?  Vielmehr  hat  er  in  Vertretung  der  Brüder  und  sie  in  Vertre- 
tung der  Nebenbuhlerin  gehandelt"'.  R.  Johanan  wandte  gegen  Res-Laqis  ein:  Wenn 
er  an  seiner  Schwägerin  die  Hali9ah  vollzogen  und  sie  sich  angetraut  hat,  so  benö- 
tigt sie'"der  Hali9ah  von  den  Brüdern.  Einleuchtend  ist  es,  dass  sie  der  Hali9ah  von 
den  Brüdern  benötigt,  nach  meiner  Ansicht,  dass  sie  sich  dieserhalb  eines  Verbots  schul- 
dig machen,  wieso  aber  benötigt  sie  nach  deiner  Ansicht  der  Hali9ah"^!?  —  Wie  ist, 
auch  nach  deiner  Ansicht,  der  Schlußsatz  zu  erklären:  hat  einer  von  den  Brüdern"^ 
sie  sich  angetraut,  so  hat  sie  keinen  Anspruch"^an  ihn.  Weshalb  hat  sie,  wenn  sie 
sich  nur  eines  Verbots  schuldig  machen,  keinen  Anspruch  an  ihn!?  R.  Seseth  erwi- 
derte: Der  Schlußsatz  vertritt  die  Ansicht  R.  Aqibas,  die  Trauung  der  mit  einem  Ver- 

216.  Das  Weib,   an   dem   die   Hali9ah   vollzogen   worden   isj.    Die  passive   Form  nsiSn   (während  bei 
dieser  Zeremonie  das  Weib  aktive  Person  ist)  ist  wol  durch  Angleichung  mit  ntt'TiJ!  entstanden.  217. 

Dt.  25,9.  218.  Wenn  er  sie  sich  antraut,  begeht  er  ein  Verbot.  219.  Sie  machen   sich 

wegen  der  Frau  ihres  Bruders  der  Ausrottung  schuldig.  220.   Die  H.  kann  durch  jeden  der  Brüder 

u.  an  jeder  der  hinterbliebenen  Frauen  vollzogen  werden.  221.  Er  selber  u.  die  Brüder,  die  Halutjah  u. 
die  Nebenbuhlerinnen  gleichen  einander  hinsichtl.  des  Vergehens.  222.  Wenn  auch  der  2.  Bruder  kin- 

derlos gestorben  ist.  223.  Bei  den  mit  der  .Ausrottung  belegten  hat  die  H.  nicht  zu  erfolgen.  224. 

Nicht  derjenige,  der  die  H.  vollzogen  hat.  225.   Die  Trauung  ist  ungiltig,  da  die   Heirat  mit  der 

Ausrottung  belegt  ist. 
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bot  Beiegten  sei  ungültig.— Demnach  soll-  DI^D  V^^  l^'^S  iizy;  ^31  ''121^  ''Jn^^l  l-^IN^ 
te  er  doch  lehren:  so  hat  sie  nach  R.  Äqi-  nb  ym^f^yb  i:*^12  'b  120  ^l^'S  2^  N''l^•,•:°  FoMi 
ba  keinen  Anspruch  an  ihn!?  —  Ein  Ein-  pnai  ]:nv  ^212  •  n^  12D  N^'^il  pvciT  ^2-12^' 
wand.  R.  Asi  ist  der  Ansicht  des  Res-Laqis  n^  ]nnt21  l^•^p'?  ^'^2  n^  "12D  ^D'X  2n  p2^2'' 
und  erklärt  es  nach  R.  Simon"',  und  Rabi-  5  n2n::  nt^ipi  ITni  inS22''^  ]''?inn  ]r;i2i:*  ^212*" 
na  ist  der  Ansicht  R.Johanans  und  erklärt  ]Na2  cm^M^j^nS  pns  jS^  i^nsn  ;::  ni'^'?n 
es  nach  den  Rabbanan^''.  R.  Asi  ist  der  An-  n'?  j\S  n'u:npT  ::>lb^:^\  \^  "tns  12';  jiva*^'  "^2^2 
sieht  des  Res-Laqis  und  erklärt  es  nach  •'212  nb  -12D  N*J''2n  Ü'^'pb  D*n2  |X!22  m'72  l^^j; 
R.  Simon.  Wenn  jemand  an  seiner  Schwä-  nrni  ir^Z^b  yb^n^\  ]:2'\1  N*2^^X  nS  pnJ21  pHT» 
gerin  die  Hali9ah  vollzogen  und  sie  sich  lo  n^i^un  ]>ns  j^HN  jSiSpnsn  p-i-''?h  n2"'Ti  Hü'npl 
angetraut  hat,  so  benötigt  sie  der  Hali9ah  n^  ]\S  nVlp}  cn'^M  \12  IHN  l!2j;  pm"*  ^212  ]SC2 
von  den  Brüdern,  nämlich  den  später  ge-  S21  nt:2^'°^V  82.1  lOn^N  :p212  ;Na2  21^2  T»^*; 
borenen  Brüdern,  nach  R.  Simon;  hat  einer  SJ^2n  Kns  21  .12  '^i'^bz  .imi"  b';  yuiin  p  ins 
von  den  Brüdern,  den  vorher  geborenen,  m22  112X1  jiSa  .lD*y2  ItSN  im  ni22  löS  in" 
sie  sich  angetraut,  so  hat  sie  keinen  An-  i5  iqx  :pm^  ^212  .1D'>;2  112X1  iNt21  U>pb  Ü>^2 
Spruch  an  ihn,  nach  Res-Laqis.  Rabina  ist  .ISOViS  .111DS  .Ti21D  nii'"  21  i:2S  .111.1^  ^iJ^b.st 
der  Ansicht  R.  Johanans  und  erklärt  -es  1t2'lS  j1j;i2D' ''21°SlDn  21  2''ni2  ilT'lp  .12  2M2  ib.87a 
nach  den  Rabbanan.  Wenn  jemand  an  sei-  nnii'  ilTi212  ]1t:'X1  bz'  T^nsa  .IDi^^n  •lN''nns>2 
ner  Schwägerin  die  Hali^ah  vollzogen  und  niilD  ''b  niDS  JINI  Nn-'^nSl  il'i21D  NJN''l'?  N:"»?:«" 
sie  sich  angetraut  hat,  so  benötigt  sie  der  49  |j  m  n2>Sn  m  48  i|  i  —  p  47  ]|.  nS  m  46 
Hali9ah  von  den  Brüdern,  nämlich  den  vor-  nn  +  M  5i  j|  ;i2  ndi  -iini  inr^a'  M  50  onSisn  P 
her  geborenen  Brüdern,  nach  R.  Johanan;  MB  53  i|  hv  i'hko  ns'Sn  mmx  M  52  ü  1  i«b  idn 
hat  einer  von  den  Brüdern,  den  sjjäter  ge-  •''^'*  ~  ^^  ^'^        ^"^  ^'**  + 

borenen,  sie  sich  angetraut,  so  hat  sie  keinen  Anspruch   an   ihn,  nach  den  Rabbanan. 

Es  wurde  gelehrt:  [Ueber  den  Fall,]  wenn  einer  der  Schwägerin  beigewohnt  hat 
und  dann  einer  von  den  Brüdern  die  Nebenbuhlerin  beiwohnt,  streiten  R.  x^ha  und 
JRabina;  einer  sagt,  er  habe  sich  der  Ausrottung  schuldig  gemacht,  und  einer  sagt, 
ein  Gebot^'^übertreten.  Einer  sagt,  sich  der  Ausrottung  schuldig  gemacht,  nach  Res- 
Laqis"',  und  einer  sagt,  ein  Gebot  übertreten,  nach  R.  Johanan'^". 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Die  Nebenbuhlerin  der  Ehebruchsverdächtig- 
ten  ist  verboten'^',  denn  bei  dieser  heisst  es'^'  ''Unreinheit'',  wie  bei  den  Inzestuösen. 
R.  Hisda  wandte  ein:  R.  Simon  sagt,  die  Beiwohnung  oder  die  Hali9ah  des  Bruders 
des  ersten'^' entbinde  die  Nebenbuhlerin'^'!? — Ich  spreche  von  einem  Ehebruch'"der  Ge- 
setzlehre, du   aber  sprichst  von  einem  rabbanitischen  Ehebruch'^".  —  Was  dachte  der, 

226.  Der  2.  Passus  stimmt  dann,  der  1.  Passus  dagegen  handelt  von  Brüdern,  die  nach  der  Trauung 
des  zweiten  Bruders  geboren  sind,  auf  die  nach  RS.  (vS.  20  Z.16ff.)  das  Verbot  sich  nicht  erstreckt.  227- 
Der  2.  Passus  handelt  vom  genannten  Fall,  in  welchem  nach  den  Rabbanan  das  Verbot  sich  auch  auf  die 
später  geborenen  Brüder  erstreckt.  228.   Die  Sehwagerehe   nur  einmal   zu  vollziehen.  22Q. 

Die  erste  Schwagerehe  erfolgte  nicht  im  Auftrag  der  Brüder,  vielmehr  bleibt  für  sie  das  mit  der  Ausrottung 
belebte  ^Verbot  bestehen.  230.   Durch  das  Gebot  der  Schwagerehe,  die  der  erste  im  Auftrag  aller 

.Brüder  ausgeübt  hat,  ist  die  Ausrottung  für  alle  aufgehoben  worden  u.  nur  die  Uebertretung  des  genann- 
ten Gebots  bleibt  bestehen.  231.  Sie  ist  sogar  von  der  HaH(;ah  entbunden.  232.  Cf.  Lev. 
18,24  u.  Num.  5,13.  233.  Der  beiden  Ehemänner.  Weun  eine  Frau  auf  Grund  einer  Todeserklärung 
ihres  Ehemanns  einen  andren  geheiratet  hat  u.  darauf  erfährt,  dass  ihr  erster  Mann  lebe,  so  ist  sie  beiden 
verboten;  sterben  beide  kinderlos,  so  haben  die  Brüder  an  ihr  die  H.  zu  vollziehen.  234.  Die  2. 
Ehe  ist  ungiltig  u.  das  Verbot  erstreckt  sich  nur  auf  die  Frau  u.  nicht  auf  die  Nebenbuhlerin;  dasselbe 
gollte  auch  von  der  Nebenbuhlerin  der  Ehebruchsverdächtigten  gelten.  235.  Die  Khebrecl^*l-in  ist 
ihrem  Mann  nach  der  Gesetzlehre  verboten.  236.  Im  angezogenen  r'all  ist  die  Frau  ihrem  1-  Mann 
nur  rabbanitisch  verboten. 

4» 
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pes.3obp-^   ilpr,l  ^D°"n^   ns,-   \sa   r\b  nspi  p^-n  der  diesen  Einwand  erhob?— Er  glaubte, 

S01.2OCV    "Djry  ^i:*N*"*  21    aTlC    ppn    sn-^mNi   j^vr  die  Rabbanan  haben  alle  ihre  Bestimmun- 

nilDNI  niT2^  miDN  nSf2Ti2  "»nr  ^!2>'''"^n^l^•*l  lilD^  gen   denen   der  Gesetzlehre  gleichgestellt. 

coi.b  ns^'^TiG  N^*;"  jT:;'?in  n!2  CSI  ni^nn;  bl^ab  R.  Ali  wandte  ein:  Ging  sie  mit  ihm'^in 
pSD  .TlJID  ns  "»^  mi2S1  \STI  ni21D  SJS''l'?  NJ''!2N"  5  einen  verborgenen  Raum  und  verweilte  da 

.12  2\iri  CIC*:;  ar^'jLi  \S'!2"'\sn  nt:iD  s:ü'  \S't:r  die  Dauer  einer  Verunreinigung'",  so  ist  sie 

jab.88b^3-,"'j<''jrn  n2  X2\nr'^nN:2Vü! ''CJ  pSD  nülD  nsari:  ihrem  Mann  verboten,  auch  darf  sie  keine 

inC'n:'>TnJ2n  iv;ha  ^21  CVüt:  ItilS  IS^:  \2  ^D}>  Hebe'" essen;   stirbt   er,  so   ist   an    ihr   die 

lasrw*  □Vw*!2"nima  j-^DITSn  p  miDS  pSIÜ-'-^l-I  p  Hali9ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  voll- 

Di.24,4;-ins"l  IT  nns  CIJ^IS  Cl^rm  nS!2i:n  |Tw\s|  nns"  10  ziehen.  —  Ich  spreche  von  einer  entschie- 

msi'?  ns^iüin  "»"inx  W^^p^  "»JX  r>^  n'?N 'miOX  IT  denen  Ehebrecherin,  du  aber  sprichst  von 

n'''?'*"«"!,":  \SJ:S'1  n^yz:  mno:  \S*:2%"nnD:n''\"li:iD  einer  zweifelhaften  Ehebrecherin.  —  Einer 

6,t.8oöN^^'12   ."IXI^Vl:   -^j;2:  i:p3  «"»^yii  xri^'^y  .-nnDJ  entschiedenen   Ehebrecherin   wo!    deshalb, 

Nm.5,i3«ix^2  n^V  Dp^li^  nxat::  SMI  .-nnD:i°n2  2^12  weil  es  bei  dieser"  Unreinheifheisst,  auch 
•»NjT  I^'^SXI  n'^b  n^h  nt21D2  1S^  12^2  p  •'DT'  •»211  15  bei   der  zweifelhaften  Ehebrecherin  heisst 

n'':''i2  Nj;2  :  n2  2\12  mü* \ST  rr^in  S:2>*t:  \S':2'"''!2:  es  ja  "Unreinheit"!?   Es   wird    nämlich    ge- 

nmi''r,D^rw*2''inü'n:  inn::-  n*:;]:;  21^  m '-"'  21  lehrt:  R.  Jose  b.  Kiper  sagte  im  Namen  R. 

|1''2  l^  ''y2''n  s'?  n2''2  ]2  ''DT'  "211  X2''^S*  "Inli  Eleäzars:  DieWiedernahme  seiner  Geschie- 

Xin^inim:  ■|''Tni22  ."1x1211:  "12*'2  p"'"'DT'  ''21  laxi  denen  ist  nach   der  Heirat''\-erboten   und 

"j-^itXM^SM  .12>nn'"'cii:*!:  \ST  .imJ22  nril'i  X2\"12T  -'•)  nach  derVerlobung'*  erlaubt,  denn  es  heisst: 

m.nl  ''V-^^n  ^2  .-12j;in  .in"li  X.l  \^2';^r^  .1^:2  j\S'1  -2Vin  "''nacJidevi  sie  vcnuircinigt""7vordcn  ist]   die 

."IXCVü    p2"i    "1112X1   2:   "p*;  r|X"  p2"n   X2''^X  1'?  Weisen  sagen,  ob  so  oder  so  sei  es  verbo- 

59    ii    loi«  —  M  57    |,    .-iDv  M  56    i|    nzDp  +  B  55  ten,  und  [die  Worte]  nachdem  sie  verunrci- 

62  II  nnij  M  61    II    3"3  —  M  60    !'    D1CD  i3";2  —  IM  nigt  7i'ordeu   ist  seien   nötig,  um  die  Ehc- 

B  65  II  mnoic  B  64      sSn  --  M  63         mtrr3  —  M  bruchsverdächtigte,  die  sich  verborgen  hat, 

II  riKB-w  M  68    ;  mn  i<h  M  67  ,i  nS  M  66    ||    1  +  ginzuschliessen.  —   Unter  "verborgen"  ist 

II     T  um  —  M  71      !     i"2  —  M   70     H     noi  +  B  69        ,.     T5    •        1  ..   i  j 

"  ^r  ^o  T,  -,^      die  Beiwohnung  ZU  verstellen,  und  er  nennt 

.••Nro   -f   M   73  n3  TliT  +   B   72  .  *  '     , 

dies  deshalb  "verborgen",  weil  er  einen 
euphemistischen  Ausdruck  gebrauchen  will.  —  Hinsichtlich  der  Beiwohnung  heisst  es 
ja  ausdrücklich  "Unreinheit":  '*^/n/d  sie  sicJi  verborgen  und  venui reinigt  ]iat\i  —  Um 
dies""niit  einem  Verbot  zu  belegen.  —  Und  R.  Jose  b.  Kiper!?  —  Nach  ihm  begeht 
man  wegen  der  Ehebruchsverdächtigten  kein  Verbot,  selbst  wenn  sie  die  Ehe  gebro- 
ciien  hat,  denn  hierbei'''wird  Heirat^'und  Ehe  genannt. 

R.  Jehuda  fragte  R.  Seseth  :  Wie  verhält  es  sich  mit  der  Nebenbuhlerin  der 
nach  der  Verheiratung  wäedergeheirateten  Geschiedenen'"?  Nach  R.  Jose  b.  Kiper  ist 
dies  nicht  fraglich;  nach  ihm  bezieht  sich  [das  Wort]  "Unreinheit"  auf  die  waed erge- 
nommene Geschiedene,  und  die  Nebenbuhlerin  gleicht  dieser  selbst;  auch  [die  Ein- 
schränkung :]'^'j-/V'  ist  ein  Gräuel^  nur  sie  ist  ein  Gräuel,  bezieht  sich  auf  ihre  Kinder, 
die  kein  Gräuel  sind,  ihre  Nebenbuhlerin  aber  ist  ein  Gräuel.  Fraglich  ist  es  nur  nach 
den  Rabbanan:  ist  der  Schriftvers,  obgleich  die  Rabbanan  sagen,  [das  Wort]  "Unrein- 

237.  Die  Verdächtigte  mit  dem  Ehebrecher.  238.  Der  Vollzug  des  Beischlafs.  239.  Priester- 

liche Abgaben  von  den  Feldfrüchten,  falls  ihr  Mann  Priester  ist.  240.  Wenn  sie  inzwischen  mit 

einem  andren  verheiratet  bezvv.   verlobt  war.  241.  Dt.  24,4.  242.  Vom  2.  Mann  beschlafen. 

243.  Num.  5,13.  244.   Die  Wiedernahme  seiner  Frau,  die  die  Ehe  gebrochen.  245.  Beim  Verbot 

der  Wiedernahme  seiner  Frau,  die  einem  andren  angehört  hat.  246.   Wörtl.  "sein",  sc.  die  Frau  eines 

andren  fcf.  Dt.  24.2);  beim  FUiebruch  dagegen  war  der  Verkehr  ein  ausserehelicher.  247.   HinsichtU 

der  vSchwagerehe.  248.   Dt.   24.4. 
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heit"  beziehe  sich  auf  die  Ehebruchsver-  IS  itaiB'B  "»T«»  NST»  NIpO  ]^H°  2^r\21  Nin  ntsion  J'^:"' 
dächtigte,  nicht  aus  seinem  einfachen  Sinn'"  p2"n  S2''^N  "»lliST  sr\S  np>'\S  ■l|':V\Sl''jl>r  Nti^l 
zu  bringen,  oder  aber  ist  er,  da  er  umge-  "[h  "'V2\n  "»^  ip>;\S*  ■lpj;'1\Sl  ])^2"''f?  >';2>r\  üh 
setzt  worden  ""ist,  umgesetzt?  INIanche  lesen:  IQNl  2}  ^y  :]S  \S!2'""lS''2  \2  ^D^>  ''211  NZ'*^« 
Nach  den  Rabbanan  ist  es  nicht  fraglich,  5  sin'"  inD'li:  innc^  nS!2Vi2  IS^r  ]2  ''Dl^  "»il 
denn  da  der  Schriftvers  umgesetzt  worden  n^yin  r,r\lÄ  |\S1  n2j;in  N\"l  SJ!2m  I2j;''!2  X2''n2T 
ist,  so  ist  er  umgesetzt,  fraglich  ist  es  nur  nmi'  Nn  ]''2j;in  n^:2  ;\S1  n2j;in  NM  Nts"?!  1S" 
nach  R.Jose  b.  Kiper:  hat  der  Allbarm-  nnsi  mD*2  nnX  nnM°  miT^Jn  n'»'?  ION  n^Vin'*''^''''**' 
herzige,  obgleich  R.  Jose  b.  Kiper  sagt,  [das  Z2^^!2  P.^n  2N1  rblDZb  j'^in  yhin  n\n  CN  H^IDS 
Wort] "Unreinheit" beziehe  sich  auf  die  wie- lü  X!2'''?\S*  n'?1D3  \S*!21  mü''2  \S!2  mw2'?  □2''''!2 
dergenommene  Geschiedene,  durch  [die  ]'i"'2  Stt*?*;^  n'^IDS  nblüZ  ü^b'^b  mt:*2  rnü'2 
Worte]  s/e  ist  ein  Gräuel  die  Nebenbuhlerin  mD*2  is'?  N^N  nj''!2  »"T'yNpSJ  \S12  N'^in  iT'T'l'?"! 
ausgeschlossen,  oder  aber:  j-/^ />/ ^/>/ Gm?/r/,  T'Tni^  iri^j''\Si21  n"''?  n'71DS  n'?1D3  IT''?  mC2 
nicht  aber  sind  ihre  Kinder  ein  Gräuel,  die  x"?  ""1^*2^  D2''''I2  C2''''i2  n\T  DNf'''Jnp'I  inD'TiJ 
Nebenbuhlerin  aber  ist  ein  Gräuel?  Dieser  is  xa'?^''?  n'piDB  r;'?1D£!  X*n:'?>'?  mD*2  mk^'2  D^lj;^ 
erwiderte:  Ihr  habt  es  gelernt:  Ist  eine'"  n:''!2  iT'y'SpSJ  \S':2  «"»Tn  n"'T'l'?T  p''2  mCNpll 
geeignet  und  eine  ungeeignet,  so  soll  er,  x^  ^2■l  -3l^•  ]N2  r]D"l''  21  i;:xi' rpl^  211  CV^'ö^Vasaa 
wenn  er  die  Hali^ah  vollzieht,  dies  an  der  j;!2ü*  XD  zrh  C''2''"iÄ  C'inxi  1112  '"12  21X  "IlSü"» 
ungeeigneten,  und  wenn  er  die  Schwager-  XM  ni"^in  nnii'l  SM  nXt:*:i:'Q  in*u:*1i:  innon 
ehe  vollzieht,  dies  an  der  geeigneten  tun.  .'o  ix^f  nnii'  IS  »SM  IS  Sa\s''-jnj;"I  Np^D"nnTi'1°  '"'los' 
Was  heisst  geeignet  und  was  heisst  unge-  nnTi  ni'^in  SM  ''2-  j'^in  n^  ninni2p  «»A'nn 
eignet:  wollte  man  sagen,  geeignet  für  alle  S2S  12  S''M  ''21  1!2S  :n!22''\1l2  IS  Jl^'^in^' 
Welt"  und  ungeeignet  für  alle  Welt,  so  ist  ma  nnii  nD^:D'J2"'int:*li:  1^Tnj:n  ^^2  pm^  •»21 
es  ja,  wenn  sie  nur  für  ihn  geeignet  ist,  für      nsi:;  SM  naiJ!  SM  1^  ''V2>m  ^t2S  ^21  r\^b  112S 


ihn  irrelevant;  wahrscheinlich  für  ihn  ge- 
eignet und  für  ihn  ungeeignet,  nämlich  ei- 
ne wiedergfcnommene  Geschiedene,  und  er 
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eignet  und  für  ihn  ungeeignet,  namlich  ei-         '  ,       ,   ,,  '^    ,  ,,    '     „ 


1' 
INI]  81  I'  ini'J  P  80  !  ;S  M  79  \\  (]'2Vin  M)  78 
lehrt,  dass,  wenn  er  die  Schwagerehe  voll-  ,^,,^  ^t,  ^^.i,,n  m  83  nSn  +  MB  82  ||  [mSm  + 
zieht,  er   dies   an   der   geeigneten    tue.  —  .^«  +  b  .[^o:  -f-  M]  84   i;   -^nn  pno  «p 

Nein,  tatsächlich  geeignet  für  alle  Welt  und 

ungeeignet  für  alle  Welt;  wenn  du  aber  einwendest  wenn  sie  nur  für  ihn  geeignet  ist,  sei 
es  für  ihn  irrelevant,  so  ist  eine  Erklärung  R.  Josephs  zu  berücksichtigen.  R.  Joseph 
sagte  nämlich,  hier  lehre  Rabbi,  dass  man  sein  Brunnenwasser  nicht  ausschütte,  wenn 
andre  dessen  benötigen'".  —  Komm  und  höre:  An  der  nach  der  Verheiratung  wieder- 
genommenen Geschiedenen  und  an  ihrer  Nebenbuhlerin  ist  die  Hali^ah  zu  vollziehen. 
Doch  wol  nicht  an  ihr  und  an  ihrer  Nebenbuhlerin,  vielmehr  lese  man:  entweder  an 
ihr  oder  an  ihrer  Nebenbuhlerin.  —  Du  hast  es  ja  berichtigen  müssen,  berichtige 
wie  folgt:  an  ihr  ist  die  Hali9ah,  an  ihrer  Nebenbuhlerin  ist  entweder  die  Hali9ah 
oder  die  Schwagerehe  zu  vollziehen. 

R.  Hija  b.  Abba  sagte:  R.  Johanan  fragte,  wie  es  sich  mit  der  Nebenbuhlerin  der 
nach  der  Verheiratung  wiedergenommenen  Geschiedenen  verhalte.  Da  sprach  R.  Ami 
zu   ihm:    Du    kannst    es  ja    hinsichtlich    dieser    selbst   fragen!?  —  Hinsichtlich    dieser 

249.  Die  genannte  Bezeichnung  befindet  sich  im  Abschnitt  von  der  wiedergenonimenen  Geschiedenen 
u.  ist  auch  auf  diese  zu  beziehen,  u.  gleich  dieser  ist  auch  die  Nebenbuhlerin  verboten  u.  zur  Schwager- 
ehe ungeeignet.  250.  Die  angezogene  Bezeichnung  bezieht  sich  nicht  auf  die  wiedergenommene  Ge- 
schiedene. 251.  Der  I'Vauen  des  Verstorbenen.  252.  Auch  für  Priester.  253.  Kr  darf  die  für 
Priester  geeignete  l'rau  nicht  durch  die  H.  ungeeignet  machen. 
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sot.B'n^  imaz"  notm  br:"  l^ncST  "*'?  S'^V^'^Cp  nh  selbst  ist  es  mir  nWit  frag-lich,  denn  wir 
^y\s''j;2"'!2  S":  "•;  ]2u  *?::  x'?  n'?  "110x2  miDS"'  sagen,  es  sei  [ein  Schluss]  vom  Leichteren 
ab  Mi  HTi  ''m'':^'?  I^iim  hp  C^X  "»O  \sa  nmÄ  auf  das  Schwerere  zu  folgern:  wenn  sie 
12  S''"'n  *'2"i  l^iS  "»On  "»ina  pnX''  "12  iJ^nJ  21  dem,  der  ihr  erlaubt'"war,  verboten  ist,  um 
ina  nD'':C*I2"''in*J'ny'l^Tnc-  pm"*  ^21  '^';2  S2N  '■;  wieviel  mehr  dem,  der  ihr  verboten  war'''; 
ab  nril'i  nnTi  1'?  ''j;2\m  ^QS  ^2"1  .T^  "laS  fraglich  ist  es  mir  nur  hinsichtlich  der  Ne- 
N^S  riTi  TIT'li^  "iQim  bp  n'^ba  n'?1  '*'?  S''V2''^2p  benbuhlerin:  ist  [der  Schluss]  vom  Leich- 
lainV  bp  D'''?n"'''0  ''N12  n2i:!  SN":  ^^7  S''>2V2p  '^2      teren  auf  das  Schwerere  wirksam,  auch  die 

Foi.ianns  nn\T  nin^m  n''^  nt:«"«^  1S  nvia  □1pt22  Neljenbuhlerin  zu  verdrängen,  oder  nicht? 
n'?'iD£^  j'^in  ]*'?in  n\-I  es  n'nOS  nnsi  m::'2  i"  R.  Nahman  b.  Ji9haq  lehrte  es  wie  folgt: 
\S^1  .-nt:'2  \Sr2  mD*2^  D2^^a  □2^''I2  n\"I  CiSI  R.  Hija  b.  Abba  sagte:  R.  Johanan  fragte, 
nb^DS  n^1D2  S^'?>'^  rnü2  -1^2  a^'^b^a  n^lOS  wie  es  sich  mit  der  nach  der  Verheiratung 
N\s'"nJ''!2  n'''?'''Np2J  ''X!^  S''Tn  n'^"l''l'?T  p''2''"NaV>*'?  wiedergenommenen  Geschiedenen  verhal- 
in^'i  \SI21  n^b  "7122  n'?1D3  ■"*'?  niD*2  mD'2  in'?  te.  Da  sprach  R.  Ami  zu  ihm:  Du  kannst 
mtt'2'?  C2''''12  C2''''!2  n\"I  DX  ''Jnpl  inü'TlJ  ^rna  i'^  es  ja  hinsichtlich  der  Nebenbuhlerin  fra- 
\V2  mONpni  iSD^>'^  n'?1D2  SC^j;^  rnD'2  S^  gen!?—  Hinsichtlich  der  Nebenbuhlerin  ist 
rjDT'  211  DID'IS  n:^Q  n^^  Nps:  \sa  «""Tn  nn'^n'?"l      es  mir  nicht  fraglich,  denn  [der  Schluss] 

"'',"3  '^^  mx  112^^  ab  ''2"i  nJü*  iS2  rDl''  21  "i!2S1  vom  Leichteren  auf  das  Schw^erere  ist  nicht 
inD'li:  l^rn^n  yoc*  Sn  unb  :2^2>y^  ü^mai  1112  wirksam,  die  Nebenbuhlerin  zu  verdrän- 
Sp^D  ^r\yi^  SM  n'i'^in  nnTil  SM  nD''JD*^''-'"gen;  fraglich  ist  es  mir  nur  hinsichtlich 
"•XTin  IS^f  nnii"  IS  SM  1S  sa\s"  nSs  in-;i  dieser  selbst:  ist  [der  Schluss]  vom  Leich- 
IN^nnTi"  ilÄ^in  NM  ^2n  yiri  r.y^Tinn^  Np  teren  auf  das  Schwerere  im  Fall  eines  Ge- 
IÖN  b^i^  "12  ''^''y'21  1i2S  :ni22"'\"i!2  IS  rii^in  bots  wirksam'^'^oder  nicht?  Dieser  erwider- 
|N0^  nnos  n:S2a  nrj  ^S1^*^*  ICS  a2pr;  1:1  te:  ihr  habt  es  gelernt:  Ist  eine  geeignet 
^SIÄty  1^NY\S>nt:*  nsi:  NM  SnD*n  j'^n«^  sa^7\S  -'=  «nd   eine   ungeeignet,  so   soll   er,  wenn  er 

,7   ,        nV  oT^;^  7t  0=         .  "  I    oi      die  Halicah  vollzieht,  dies  an  der  ungeeig- 

II  n  —  M  86  "  niDK:  M  85       niS!3  mpoa  ''es  -j-  84  •       ^  '  &       & 

II  '-tONpm  +  M  S9  1  Sp  i^noK  M  88  l;  ncn;;  P  87  "eten,  und  wenn  er  die  Schwagerehe  voll- 
!!  nS  —  M  92  11  [inS  +  MJ  91  nra...KSK  —  M  90  zieht,  dies  an  der  geeigneten  tun.  Was  lieisst 
.I'hkS  +  M  95  !  13  ['T«  M\  94  I  Sin  ['o:  M]  93  geeignet  und  was  heisst  ungeeignet:  woll- 
te man  sagen,  geeignet  für  alle  Welt  und  ungeeignet  für  alle  Welt,  so  ist  es  ja,  wenn 
sie  nur  für  ihn  geeignet  ist,  für  ihn  irrelevant;  wahrscheinlich  für  ihn  geeignet 
und  für  ihn  ungeeignet,  nämlich  die  wiedergenommene  Geschiedene,  und  er  lehrt, 
dass  wenn  er  die  Schwagerehe  vollzieht,  er  dies  an  der  geeigneten  tue.  —  Nein,  ge- 
eignet für  alle  Welt  und  ungeeignet  für  alle  W^elt;  wenn  du  aber  einwendest,  wenn 
sie  nur  für  ihn  geeignet  ist,  sei  es  für  ihn  irrelevant,  so  ist  eine  Erklärung  R.Josephs 
zu  berücksichtigen.  R.  Joseph  sagte  nämlich,  hier  lehre  Rabbi,  dass  man  sein  Brun- 
nenwasser nicht  ausschütte,  wenn  andre  dessen  benötigen.  —  Komm  und  höre:  An 
der  nach  der  Verheiratung  wiedergenommenen  Geschiedenen  und  an  ihrer  Nebenbuh- 
lerin ist  die  Hali9ali  zu  vollziehen.  Doch  wol  nicht  an  ihr  und  an  ihrer  Nebenbuh- 
lerin, vielmehr  lese  man:  entweder  an  ihr  oder  an  ihrer  Nebenbuhlerin.  —  Du  hast 
es  ja  berichtigen  müssen,  berichtige  wie  folgt:  an  ihr  ist  die  Hali9ah,  an  ihrer  Ne- 
benbuhlerin ist  entweder  die  Haliyah  oder  die  Schwagerehe  zu  vollziehen. 

R.  Leli  b.  Mamal  sagte  im  Namen  Mar-Üqabas  im  Namen  Semuels:  Die  Nebenbuh- 
lerin der  Weigerungserklärenden  ist  verboten.  Wem,  wollte  man  sagen,  den  übrigen 
Brüdern,  so  sollte  doch,  wenn  sie  selbst  erlaubt  ist,  denn  Semuel  sagte,  dass  sie,  wenn 

254.  Ihren  ersten  Mann.  255.  Ihren  Schwager,  für  den  sie  die  Frau  seines  Bruders  ist. 

256.   Das  (iebot  der  Schwagerehe  zu  verdrängen. 
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sie  einem  die  Weig^erung  erklärt  hat,  dem      .T'TlS's^X  N''V2'':2  nnTi  nT2  mniQ  "12  HiN-'C" J»"""" 
andren   erlaubt  ist,  ihre  Nebenbuhlerin  es      ir!3  ai2]!  ühl  [TInS  N'^ICT  nJS^:;:  ayc  SSDl" 
um  so  mehr  sein.  —  Vielmehr,  ihm"'"selbst.      cr^:«»  ni"'*:  nc*>'!2  .T^z'^SlZV  '^^  ^^^  'tli  ntt^'^ii 
—  Die  Weigerungserklärende  ist  den  Brü-      pnm  NTDN"''':^  nJNt^C  in2  min  Ti^NGJ:  inz  nTJ 
dern  wol    deshalb   erlaubt,  weil   sie   ihnen  ö  n:S^^n' mima  |n\mT/ ' liS-'IS  IX  inü  CS   jSin 
gegenüber  nichts  getan  haf'',  —  auch  die      is^  s^x  n^'n^lJ^M  ^^22  -JX^^l'  xa''^\S'  |S;:2 
Nebenbuhlerin    hat    ja    ihnen    gegenüber      i^y^  hx!21  |''ll'Ti'':i  "»jn;  "^im  '?>'22  chv^^'b  üb  D2''2 
nichts    getan!?  —  Mit    Rücksicht   auf   die      22''2  nJX''!2' ''i  i''X*wj'?  ini''1py"T  ^>22  njS"'!2' ''2 
Nebenbuhlerin  seiner  weigerungserklären-      -13   sq-;  i^rn"  cr;:'!2   Nipj;   Np  \S!2|':  |\ST^'a  ^a:' ib.i3>io7i> 
den  Tochter'^'.  —  Ist  denn  die  Nebenbuh-  10  r^^r\^^  ^,-^2  nJX^t:  ^Sprn^  12  ^on  ^ini  ^S'pn^ 
lerin   seiner  weigerungserklärenden  Toch-      ri\S-lJ  n^-'S:  nyD'tt  NG^N  ^>2üh  miDN  22^2  V2S^ 
ter  verboten,  es  wird  ja  gelehrt,  dass  wenn      :  1^2   TTiD  n\snj   nb^^l  r\]:^'6' '^1  N2n  in^22 
von   diesen   allen   eine   gestorben   ist  oder      ,-;\-lf  ir^ül':;   miDN*   n^:i^\S   nTi  ^DX'  2-)  ICX"  Ij^'^j"/ 
die  Weigerung  erklärt  hat,  ihre  Nebenbuh-     ^^rü  mb^>  ni^ü^'  n^J1^\S^  '^1^°  ihn  IB'X  m22n  Jab.24a 
lerinnen  erlaubt  sind.  Wem  soll  sie  die  Wei- 15  ;-,^^^2:   a^::*J   D'^D*  i\S*1t:*:  pnX  n^'^^D'"  nt^•'y^•  2T  ib-isbam 
gerung  erklärt  haben,  wenn  dem  Ehemann,      i^x  ^nn'n^l  nQX!2  ^:i:*  .12  nD*;i  DH^  inx  nci 
so  ist  sie  ja  Geschiedene;  wahrscheinlich      ,-!Ä2''  cna  inx  n^l"  If^xri:*  mJ22^\na  X^l  mi'^in  Dt.26,5 
dem  Schwager!?  —  Nein,  tatsächlich  dem      .jtj^  npn'x^l  inx  D2"'  r.pn  n^^V'.:*  ^a' n^^j;  X2"» 
Ehemann,   und    es    gibt   zwei    Arten    von     r\\:;ü  mi'  XM  IT   Tp)>   21  nax^l^V  ^:m"j^!22> 
Scheidung.  —  Wenn   dem    Ehemann,   wol  20  t,^^  ^jv^-j^   n^>^'  n^  Di:  nh^Sl  mD\S"^'  2X2  nx 

deshalb,  weil  sie  dadurch  die  Heirat  annu-      rr^rr — ;, — z r-— — :, -— — — r — , — — — — 

'  101  M  99     ;i     (p>DK  P)  98     \\     ins  B  97     !      ikS  +  M  96 

hrt  hat,  —  auch  wenn  dem  Schwager,  an-  2  |i  ]S<>dt  p  1  1|  nr:iS'>K  ixsa:»  ik  i!rijn:tr  ix  + 
nulirt  sie  ja  dadurch  die  frühere  Heirat!? —  idj  —  m  5  !|  ^n^jj  mp  4  jj  i^tri-iu  M  3  |i  ik'qt  mp 
Wegen  einer  Lehre  des  Rami  b.  Jehezqel,  i;  noa^^nr:  nh^  n:jSin  P  8  i|  'dn  Q  M  7  \\  nyca  M  6 
denn  Rami  b.  Jehezqel  lehrte,  dass,' wenn  ^2  :,  ^:np^  B  11  jj  n^Sy»  +  M  10  |  ^d  -  M  9 
sie  die  Weigerung  dem  Ehemann   erklärt 

hat,  sie  seinem  Vater  erlaubt,  und  wenn  dem  Schwager,  sie  seinem  Vater  verboten 
ist.  Sie  erscheint  demnach  beim  Zufallen''°als  seine  Schwiegertochter,  ebenso  erscheint 
sie  auch  hierbei  beim  Zufallen  als  Nebenbuhlerin  seiner  Tochter. 

R.  Asi  sagte:  Die  Nebenbuhlerin  der  Sterilen'^'ist  verboten,  denn  es  heisst:  ""^'^ 
so/l  der  Erstgeborene ,  den  sie  gebiert^  ausgenommen  die  Sterile,  die  nicht  gebiert. 
R.  Seseth  wandte  ein:  Wenn  drei  Brüder  drei  einander  fremde  Weiber  geheiratet 
haben  und  nachdem  einer  von  ihnen  gestorben  ist  der  andre  an  [die  Witwe]  die 
Eheformer^' gerichtet  hat  und  ebenfalls  gestorben  ist,  so  ist  an  ihnen'^Mie  Hali9ah 
und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen,  denn  es  heisst:'*V;/öf  emcr  von  ihnen  stirbt, 
so  }iO))ime  der  Sch^vager  zn  iJir^  nur  die  der  Gebundenheit  mit  einem  Schwager  unter- 
liegt, nicht  aber,  die  der  Gebundenheit  mit  zwei  Schwägern  unterliegt.  Und  hierzu  wird 
gelehrt:  R.  Joseph  sagte:  Diese  ist  eine  Nebenbuhlerin  der  Frau  seines  Bruders  vä- 
terlicherseits, bei  der  das  Verbot  durch  das  Zufallen  veranlasst  worden  ist,  ein  Fall,  den 

257.  Dem  Schwager,  dem  sie  die  Weigerung  erklärt  hat.  258.  Inzest  kommt  durch  die 

Anuuliruug  der  Heirat  in  Fortfall  u.  die  Weigerung  erstreckt  sich  nur  auf  den  einen  Schwager,  259. 

Man  würde  auch  diese  als  erlaubt  erklären.  260.  Beim  Tod  ihres  Manns,  da  die  Heirat  vorher 

nicht  annulirt  worden  ist.  261.  Wenn  eine  der  hinterbliebenen  Frauen  steril  ist;  da  an  dieser  die 

Schwagerehe  nicht  vollzogen  werden  kann  u.  die  Inzestuösität  bestehen  bleibt,  so  ist  auch  die  Nebenbuh- 
lerin verboten,  262.  Dt.  25,6.  263.  Als  Ggs.  zur  Trauungsformel,  die  bei  einer  gewöhnlichen 
Heirat  erforderlich  ist.  Dadurch  ist  sie  noch  nicht  vollständig  in  den  Besitz  des  Schwagers  gekommen, 
so  dass  die  Witwe  teils  durch  den  ersten  u.  teils  durch  den  zweiten  an  den  dritten  Bruder  gebunden  ist- 
264.  Der  Witwe  des  ersten  u.  der  Witwe  des  zweiten  Bruders.  265.   Dt.  25,5. 
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1N^   \s*;2   ''I21j;i2'?   SM   *iT   nST   ]i:r   n'?ir   niinn  wir  in  der  ganzen  Gesetzlelire  nicht  finden. 

n''Jl'?\S  nTi ''li'lj;^:^  x"?  X'^lCn  ri"'Jl'?\S  ri"li ''l21j;!2'?  [nie  Worte]  "diese   ist"  .schlie.ssen   wol    die 

zr\i   r^h'^Si   "nD\S'l   N\T   1i'\s\~  M  \SI21   ST'DST  Nebenbuhlerin  der  Sterilen  aus,  die  erlanbt 

s'^  ni"''?n  'l'?''£S  ri''Jl'^\S  n'i'''?n  S'^^^  nni'i  n'?  ist.  —  Nein,  sie  schliessen  die  Nebenbuh- 
]b^2'\  pn  i^^m  Nn"Nj1''">"nST  Xn  S^V'^  '»"^^  ^'^y-  "  '^""  ^^^^  Sterilen  aus,  die  verboten'^'ist.  — 

n'':i'7\S  INi'is:::*  IS  li:n:ny''lS  IJN"':^  1S  in;^  es"  Was  heisst  denmach"diese  ist''?—  Bei  die- 

jSr   n2  T^rnü*   IS^   S'^wp   ab  miniJ^    in\"i'iTi  ser  ist  das  Verbot  durch  das  Zufallen  ver- 

""jnp  S^l  ISÄlijw  "ir.pl  ''i2J  üp^l  n2  l'»^"  S^w  anlasst  worden,  daher  benötigt  die  Neben- 

coi.b  j-i^ji^^x  nTi  sn^Sl"  Sil  112s  "^•'12  •;cl^'  INHD*  buhlerin  der  Hali9ah,  die  der  vSterilen  aber 
n^J1^\S  in2  nTi'  l^^SSI  .12  l^rn  i'p^SSI  mmo  "'  benötigt    auch    der    Hali9ah    nicht.  —  Aus 

p2"i  SilS  "»^   Vniy  ''l"!  1S:;!::Jt:'"''ini:~  sn  S^SI  welchem  Grund?  —  Diese  ist  nach  der  Ge- 

n^:i^\s*  m-:;  nnSI  n:SQO  mi"  nns"pni^  ^3m::S  setzlehre    [ausgeschlossen]'",  jene  rabbani- 

^f'lt  ^2>2  2-1  ^:n   :nnm:2  :^ir  intim:  T^rnc  nn^'  nnSI  tisch.  —  Es  wird  gelehrt:  Wenn  von  diesen 

Ket.  32^  I  .  -  ,  .  , 

Ned.35b|-,jj2p'«^.,Mj3  n"lD'l2ü'!2  □''D*:  li'^D*  pn]  2*n  rr^l^p  allen  eine  gestorben  ist,  die  Weigerung  er- 
'"'"■2  man  SCwl  "l^^'nn  a^Z'  nrtip  np'^JCI  m21>a  »'^  klärt  hat,  geschieden  oder  als  steril  befun- 
^1!2j'n  S::::' np^:a"^"TJD  m21V  nii'Vn  S^'^*  m^l^a  f^en  worden  ist,  so  sind  ihre  Nebenbuhle- 
nj::*  n^V;  nns  n^;^  njl2p  SNT  1T\ST  ma^l  .1:2"  rinnen  erlaubt!?  —  Das  ist  kein  Einwand; 
|S22  mns  ins  □T'I  nJli*  m'J'j;  D^•Ty i;  ins  Cl^l  c^as  eine,  wenn  er  es  gemerkt  hatte'"',  das 
■l\s*t2  ''2"l  ''"121  n2'?im  n2112"'"'nt:'aü'!2  p  ^j;  ir\^f  andre,  wenn  er  es  nicht  gemerkt  hatte'*'. 
n2112  ni:':^i:*:2  1T  nnsi  ir  nns^'^iaiS  D'':::2n'i '-"' Dies  ist  auch   zu  beweisen,  denn  er  lehrt 

ps.116,6  D\STiS  1^*^*°  1I2S:ü'  Clwa  1!2ni''  Cli'^M  pi  n2^im  "befunden ''und  nicht" waren";  schliesse  hier- 
N2\S1  ^^2:2  man  a^Z'l  12>T,n  S^'^*  laspu:  '-  aus.  Raba  sagte:  Die  Halakha  ist,  die  Ne- 
nJSttö  imcn'-li^i-li  p  es  nnc  S^l  S12V^ai  rrj\2p      benbuhlerin  der  Sterilen  ist  erlaubt,  selbst 

-.  ,,  „  ,,  ,^  ^    ,^  ,  ,    ;.  ,TT^      wenn  er  es  gemerkt  hatte,  und  selbst;  die 

M  16    '   inoty  M  15    '   1   +  M    14     \<     n't   —   M  13  =>  ' 

li  nnsi  k":j  nn«i  D'snnsM  18  i  (nK^D3trP)l7  b-  +  Nebenbuhlerin  seiner  sterilen  Tochter.  — 
II  na  +  M  21  II  nx  -f  M  20  li  [nw  +  M]  19  Es  heisst  ja  aber"befunden"!?  —  Lies:"wa- 
II  1nn^  IT  in«  M  24  '   nsna  Q  ^  23  '|  ir\>  in  m  22      ren".  Als  Rabin  kam,  sagte  er  im  Namen 

.nion  M  25  R.  Johanans:  Sowol  die  Nebenbuhlerin  der 
Weigerungserklärenden  als  auch  die  Nebenbuhlerin  der  Sterilen  und  die  Nebenbuh- 
lerin der  wiedergenommenen  Geschiedenen;  alle  sind  sie  erlaubt. 

R.  Bebaj  lehrte  vor  R.  Nahman:  Drei  Weiber  dürfen  den  Beischlaf  mit  Watte'"" 
vollziehen:  die  Minderjährige,  die  Schwangere  und  die  Säugende.  Die  Minderjährige, 
weil  sie  schwanger  werden  und  weil  sie  sterben  könnte;  die  Schwangere  weil  sie  aus 
dem  Fötus  eine  Missgeburt'"'  machen  könnte;  die  Säugende,  weil  sie  ihr  Kind  [vor- 
zeitig] entwöhnen  und  es  sterben  könnte.  "Minderjährige"  heisst  sie  von  ihrem  elften 
Jahr  nebst  einem  Tag  bis  zu  ihrem  zwölften  Jahr  nebst  einem  Tag;  jünger  oder  älter 
vollziehe  sie  den  Beischlaf  auf  gewöhnliche  Weise  —  Worte  R.  Meirs.  Die  Weisen 
sagen,  die  eine  wie  die  andre  vollziehe  den  Beischlaf  auf  gewöhnliche  Weise,  und 
im  Himmel  werde  man  sich  ihrer  erbarmen,  denn  es  heisst:  "«'r/-  //crr  behütet  die 
Einfältigen.  Wenn  es  nun  heisst:  weil  sie  schwanger  werden  und  weil  sie  sterben 
könnte,  so  ist  es  ja  möglich,  dass  eine  Minderjährige  schwanger  wird  und  nicht  stirbt, 
somit  kann  ja  die  Weigerungserklärung  bei  der  Schwiegermutter' H'orkommen,  während 

266.  Gänzlich,  sie  benötigt  nicht  einmal  der  Hali^ah.  267.  Nach  dem  Wortlaut  des  oben  ange- 

führten Schriftverses.  268.   Und  da  er  einverstanden  war,  so  war  die  Heirat  giltig;  die  Nebenbuhlerin 

ist  daher  inzestuös,  jed.  nach  dem  oben  angeführten  Schriftvers  von  der  Schwagerehe  entbunden.  269. 

Die  Heirat  war  überhaupt  ungiltig  u.  die  Nebeubuhleriu  daher  erlaubt.  270.   Um  eine  Konzeption 

zu  verhindern.  271.   Durch  Siiperfötation,  die  der  T.   für  möglich  hält.  272.   Ps.    116,6. 

273.  Wenn  sie  während  ihrer  Minderjährigkeit  geboren  hat. 
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geidTTTwird^sTbei  der  Schwiegermutter,  CXfimon  CNfim?2n2  lÄl^  ^13''  r\nn  ''K  pm 
der  Mutter  seiner  Schwiegermutter  und  der  n^^nn  Ü^'C  S:2\S*  i:s^^iy  IS  n^:i^\s''lN"i'0:t:*  l-'an 
Mutter  seines  Schwiegervaters  Sterilität  pin  Clip  n"?  D*^  ^12;  \S"I^^  12  X^l'^ÖNl  DTOm 
und  Weigerungserklärung  nicht  vorkom-  N\-i  nrn  ]!2Tn  ^in  Ip-'V  ^D  nn2j;na  ri:\S''nTn 
men  können!?  —  Lies:  weil  sie  schwanger  5  m21j;i  n^n  S\n  nrn  pT-"inN^  ni:'n12r;i  nnt: 
werden  und  sterben'"könnte.  Raba  b.  Livaj  h'\2^  nnü  \S*''  bi<in^  12  .121  ^m  sm  '»:\S*  ''n 
sagte  nämlich,  es  gebe  hierbei  bestimmte  n^:iSs"lNi:::t:*  1^l2n  DSf  imr:n  csf  imj:n2  löl^ 
Grenzen:  vor  diesem  Alter''\vird  sie  über-  12j;nn  XCiy  D^iy^  X^S  n^"»  -122l^•  I^N'^QÜ'*  IS 
haupt  nicht  schwanger,  während  dieses  AI-  ü^'jZ  «122  21  ir:S  ■]ri"s^i:*,':  S^ST  mj:n  S:2ti'1 
ters  stirbt  sie  und  auch  das  Kind,  nach  lo  n^jj^^Dli  ^S^IV  a'»:2"^ir:Sin\S*f  □''2!2^D2  Cn  nn  ^  ,^^ 
diesem  Alter  bleibt  sie  und  auch  das  Kind  if  TiST  mi.T'  ^21?  17^£N1  nJ'^t:  NpS:  ^Nt27  ßj;;^»,' 
am  Leben.—  Dem  ist  ia  aber  nicht  so,  Rab-      2^32  :\S  1CS  1^2T  211° mit:  2^222  nni:'n'H21''tt'  ^^'f^^ 

V  ■'  ,    '  ,      Fol. 13 

ba  b.  Semuel  lehrte  doch,  bei  der  Schwie-  ]ii^b  Nn^:n  Illi'J  Ü^Z'  p^'^T'^^n  pMZi'i  U^ll^^D  S72 
germutter,  der  Mutter  seiner  Schwieger-  \St2  |^'^*t:nn  ]\S*  i;:S1  ]S!2^  S^N  ]''iyi:*in  1t2N1 
mutter  und  der  Mutter  seines  Schwieger-  i5  mc'Ji  ]"^t:'i:'in  ]\S  1I2N1  |«a^  "l^^rx  1!2^J2^  S2\S 
vaters  können  Sterilität  und  Weigerungs-  j.TnniJ  nn:2lD  "iü^D  ('^JPC)  :p"'l^*''>n  m^^  lyj 
erklärung  nicht  vorkommen,  da  sie  gebo-  ITi-^Kip  lÄSf  nn.T  21  i::S -'S;:  ^JHJ^  :['12l]  t-«-!».!« 
ren  "haben !?  —  Vielmehr,  tatsächlich  [lese  N12D  I^S  ''D'S  21  n2in  nii"  nn2n  nnnn'J^^-^" 
man:]  weil  sie  schwanger  werden  und  weil  an^^p  mi^  C1p»21  NTDS  NJ:j;t2  \SJ:  HTi  NM 
sie  sterben  könnte.—  Demnach  bleibt  ja  20  lyir  ('^:n?^)  :N::^''p  mij;  Cip22  ^^22  Hli"  niÄ 
jener  Einwand'"'bestehen!?  R.  Saphra  er-  MJ-'Qn  tyi''J  :)1D2^1  DJ2  l'?''S«T  :'12  p  IHD  D« 
widerte:  Kinder  gelten  als  Pubertätszei-  m  29  nan  B  28  ||  nvjiS"«  M  27  !|  dk3i  M  26 
chen'".  Manche  sagen,  sie  seien  mehr  als  33  (dn  M)  32  |!  n  —  B  31  j|  nno  P  30  yn 
Pubertätszeichen.  —  In  welcher  Hinsicht  36  ;,  d"-in  -|-  M  35  "  '3>ni  M  34  l]  no«  [;'n':nr3]  M 
ist  dies  von  Bedeutung?  —  Dass  selbst  R.  •"  "  ^^  ^7    1|    niD  ':dd  ]a^n  Sy  nin^  M 

Jehuda,  welcher  sagt,  bis  das  Schwarze'^überragt,  bei  Kindern"' beipflichtet.  R.  Zebid 
sagt,  es  gebe  keine  Kinder  ohne  Pubertätszeichen.  —  Man  kann  ja  untersuchen?  — 
Es  ist  zu  berücksichtigen,  sie  können  ausgefallen  sein.  —  Allerdings  nach  demjenigen, 
welcher  sagt,  man  berücksichtige  dies,  wie  ist  es  aber  nach  demjenigen  zu  erklären, 
welcher  sagt,  man  berücksichtige  dies  nicht!?  —  Selbst  nach  demjenigen,  \velcher  sagt, 
man  berücksichtige  es  nicht,  ist  es  hierbei  wol  zu  berücksichtigen,  infolge  der  Ge- 
burtsschmerzen. 

Was  HEISST  ihre  Nebenbuhlerinnen  entbinden  &c.  Woher  dies?  —  R.  Jehuda 
sagte:  Die  Schrift  sagt:  z?/r  Xcbeiibithlcrin^  und  damit  hat  die  Gesetzlehre  viele  Ne- 
benbuhlerinnen'*'einbegriffen.  R.  Asi  sagte:  Dies  ist  einleuchtend;  die  Nebenbuhlerin 
ist  deshalb  verboten,  weil  sie  an  Stelle  der  Inzestuösen  tritt,  und  auch  die  Nebenbuh- 
lerin der  Nebenbuhlerin  tritt  an  Stelle  der  Inzestuösen. 

Was  HEISST:  sind  sie  gestorben  &c.  Selbst  wenn  zuerst  geheiratef''und  nach- 
her geschieden''^  —  ich   will   auf  einen  Widerspruch  hinweisen:   wenn   von   drei   Brü- 

275.  Bei  der  Geburt;  sie  gebiert  nicht.  276.  Der  oben  begrenzten  Zeit  der  Minderjährig- 

keit. 277.  Es  heisst  nicht:   weil  sie  bei  der  Geburt  grossjährig  waren;  demnach  gebiert  die  Minder- 

jährige. 278.  Die  Mi.suah  lehrt,  eine  Minderjährige  gebäre  nicht.  279.   Haare  an  der 

Scham,  die  als  Zeichen  der  Mannbarkeit  gelten;  sie  kommt  durch  die  Geburt  an  sich  aus  dem  Stadium 
der  Minderjährigkeit.  280.  Wenn  das  Haar  an  der  Scham  stark  entwickelt  ist;  bis  zu  diesem  Zu- 

stand kann  die  Weigerungserklärung  erfolgen;  cf.  Bd.  viij  S.  877  Z.  22ff.  281.  Falls  sie  Kinder  hat, 

ist  sie  entschieden  grossjährig,  obgleich  er  dieses  Stadium  weiter  als  die  Weisen  hinausschiebt.  282. 

Cf.  S.  6  Z.  20ff.  u.  hierzu  N.  44.  283.   Die  Nebenbuhlerin.  284.  Von  der  Inzestuösen,  so  dass 

die  Nebenbuhlerschaft  schon  vor  der  Scheidung  bestanden  hat. 

UlmudBd.lV  6 
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jsb.soo-inNI  nvns  Sli:*  C\SVJ:  ].-ia  C^:*^*  C-'-S  r]':;h'y      dem  zwei  mit  zwei  Schwestern  und  einer 

DÄI   ini:*S"nvnN   >h';2:2   ins   i:*t:  nnr:  ^rZ'j      mit  einer  fremden  verheiratet  waren,  und 

•ntiSÜ*  N\-  1*  n^l    wn;:in  nojri  nnr:  ''lü-n''     einer  der  mit  einer  der  Schwestern  verhei- 

Dn^n  Sa^'i:  mini:::  in\ini  1t:n:n:  ix  ina  CSiy"     rateten  sich  von  seiner  Frau  scheiden  Hess 

,b.3oD^2i  ■i!2S\s'?  D'l'':  12  insV'bjZ  '?2X  DJ3  -jD  insV°  ^>  und  der  mit  der  Fremden  verheiratete  ge- 

120  x:n  \S*n  ir  n:C  X^  1T  nru^'C*  ""li  Xl^n  n''t:i>     sterben   ist,  worauf  der,  der  sich  scheiden 

W^h^t^  Z^JVZ'iiln  ]''aru'j'l2::  xn  xm  ri'?£:2  nn-'J:      Hess,  [die  Witwe]  geheiratet  und  ebenfaUs 

jab.3ob  IJi'l^  Tl'i'  i^^*'l  in"''xin  x:n  in  Lbr;b  n::x  X21      gestorben  ist,  so  ist  dies  [ein  FaH],  hinsicht- 

'"■'"'"  Xn'w'"  iXCm"  :iXC'7  n'pi;^::' ^21  ('"'Jnrr)    :^:np  1T      Hch  dessen  sie  gesagt  haben,  dass,  wenn 

iidlSsa  ''2"l  l^ai°  X^Vw  IX  ^l'h  n^h  y^^or^  X^'^y'C^^Mnf  lo  sie  gestorben  oder  geschieden  worden  sind, 

üb  inp^T^  rJX:^:^  nJ\Sl  "n:2X::S"n:xr2::  X^VwIX      ihre   Nebenbuhlerinnen   erlaubt  sind.  Nur 

•'""ipjb  b';22  m:x^!2  ^XpTn''  12  •»r^l  ^:m"  •'^Xü*  nrr;  nii'      hierbei,  wo  er  sich  zuerst  geschieden  und 

X:2\s    V2X^    nncx    C2^2    n:X''::'°  1>2X^   rr.mc      nachher    die    andre    geheiratet    hat,    nicht 

n'7^S:  nVD'ö"  ^12:  xm  ^r\h22  n\Si:  -h^z:  r:;]y^"     aber,    wenn    zuerst    geheiratet    und    nach- 

:  in2  nTi2  ri\S"iJi5her  geschieden!?  R.  Jirmeja  erwiderte:  Es 

ist   zu    teilen;    wer    das    eine   lehrte,   lehr- 
te das  andre  nicht.  Ein  iVutor  ist  der  An- 


P2X  mnxi  r2x  nii'xi  icx  nnm?2  MTinä 


n''2XC  vnx  nil'Xi  V2X  ''nx  n-ii'Xi  V2XC  imnx"      sieht,  der   Tod    veranlasse   das   Zufallen  % 
jab.giij^J  DnOiX  b'pn  ni21  D^nxb  nnün  p-l'^nc  \xcil'  ni2°      und  ein  Autor  ist  der  Ansicht,  die  frühere 

Ed.  IV.  O    . TT        '  1  2^0    1  "  T~\         1  1      1  ••  AtA 

II  WC2  P  41  „  c,iDsSi  M  40  c  -  M  39  n  -  M  38  Heirat  veranlasse  dies.  Raba  erklarte:  Tat- 
M  45  ,  nniv  +  M  44  j  C3a"m  P  43  1|  ij<«i  n  M  42  sächlich  ist  es  derselbe  Autor,  nur  lehrt 
.1  +  M  48  'iB-a  inc  M  47  !|  'K^o  O  M  46  ||  'axca  er  das  eine  und  um  so  mehr  das  andre'''. 
Wenn  eine  zur  Weigerungserklärung  berechtigt  war.  Soll  sie  doch  jetzt 
die  Weigerung  erklären'*\ind  an  [der  Nebenbuhlerin]  die  Schwagerehe  vollzogen  wer- 
den!? Dies  wäre  somit  eine  Stütze  für  R.  Osäja,  denn  R.  Osäja  sagte,  die  W^eigerung 
könne  gegen  die  Eheformer^und  nicht  gegen  die  Gebundenheit''°erfolgen.  —  Nein, 
anders'"verhält  es  sich  bei  der  Nebenbuhlerin  der  Inzestuösen.  Rami  b.  Jehezqel  lehrte 
nämlich:  Hat  sie  dem  Ehemann  die  Weigerung  erklärt,  so  ist  sie  seinem  Vater  er- 
laubt, hat  sie  dem  Schwager  die  Weigerung  erklärt,  so  ist  sie  seinem  Vater  verboten. 
Diese  erscheint  demnach  beim  Zufallen'''als  seine  Schwiegertochter,  ebenso  erscheint 
jene  beim  Zufallen  als  die  Nebenbuhlerin  seiner  Tochter. 

i^^ECHS  [Weiber]  sind  inzestuöser  als  jene'",  weil  sie  mit  Fremden '"ver- 
1^1  heiratet  waren,  und  ihre  Nebenbuhlerinnen'''sind  erlaubt:  die  Mutter, 
die  Frau  seines  Vaters,  die  Schwester  seines  Vaters,  die  Schwester  väter- 
licherseits, die  Frau  des  Bruders  seines  Vaters  und  die  Frau  seines  Bruders 
väterlicherseits.  Die  Schule  Sammajs  erlaubt  die  Nebenbuhlerinnen''" den 
andren   Brüdern,  die  Schule   Hillels  verbietet   sie.-  Ist   an  ihnen   die   Ha- 

285.  Der  Witwe  an  den  Schwager;  da  sie  beim  Tod  nicht  mehr  Nebenbuhlerin  war,  so  ist  sie  er- 
laubt, auch  wenn  die  Scheidung  später  erfolgt  ist.  286.  Sobald  die  Scheidung  später  erfolgt  ist,  ist 
sie  verboten.  287.  Die  Misnah  spricht  von  dem  Fall,  wenn  zuerst  die  Heirat  erfolgt  war,  u.  um  so 
mehr  ist  die  Nebenbuhlerin  in  dem  Fall  erlaubt,  wenn  zuerst  die  Scheidung  erfolgt  war.  288.  Dem 
Schwager  gegenüber.  289.  Sie  benötigt  nicht  der  Scheidung.  290.  Durch  die  erste  Heirat;  an 
der  Nebenbuhlerin  darf  daher  die  Schwagerehe  nicht  vollzogen  werden.  291.  Es  ist  nichts  weiter  als 
eine  rabb.  Erschwerung.  292.  Beim  Tod  des  Ehemanns,  wo  sie  dem  Schwager  zufällt;  die  vorherige 
Weigerungserkläruug  ist  wirksam,  die  spätere  aber  nicht.                     293.   Die   15  vorangehend  aufgezählten. 

294.  Der  Bruder  dürfte  sie  überhaupt  nicht  heiraten,  u.  würde  er  es  getan  haben,  wäre  die  Heirat  ungiltig. 

295.  Die  mit  dem  Betreffenden  in  gar  keinen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  stehen,  da  er  an  den  ge- 
nannten Weibern  die  Schwagerehe  nicht  zu  vollziehen  hat.  296.  Zur  Vollziehung  der  Schwagerehe. 
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U^AH    VOLLZOGEN    WORDEN,   SO    SIND    SIE       bS"l     n'i^l    nimm     ]Q    ]"»'?D1D    "'NCK'    n"'D    lübn"  Col.b 

NACH  DER  Schule  Sammajs  für  Pries-     pboic bbn  n^2i  ^ti^td \s;^:rni2  i^^^^n:  pTi^oc 

TER^'UNGEEIGNET  UND  NACH  DER  SCHULE  j^bDID  l'?«  jn-TlC  I^SI  DnD1N"lbxit'  "iD  bj-'  f]«*' 
HlLLELvS"^  GEEIGNET;     IST    AN     IHNEN     DIE       D"'t:':    NI^"'bc    \XCtt'   n^2    IJ/'iC:    vSb   p"'!rrC     l'^NI 

Schwagerehe  vollzogen  worden,  so  5  nnnt:n  b2"\s'cit'  n'>2?3  bhn  n^2  xbi  bbn  n'':D 
SIND  sie"'nach  der  Schule  Sammajs  ge-  ipcj  i6  pNC'iOD  i'pNi  Gnn*i2c  i^N  rnti*  mN?2'i:nf 
eignet  und  nach  der  Schule  Hillels  :  iSn  ^2:  by  i'pn  nnnto  j^iiny" 

ungeeignet"*.  Und  obgleich  diese  das     nd>'d''\S!2  ns  ]Z  |ij;at:'  ^ni  ii^x    ,^"l?OJ| 
VERBOT,  WAS  jene  erlaubte,  DAS  für  UN-     iTiinri  nöH  ntrs  n\-n  Ny3\i2T  ^ndd*  n-^T^^s^ 

GEEIGNET   ERKLÄRTE,    WAS    FÜR   JENE   ALS  10  SJt^ni    1I2S"1   H'^Q'^JS    S^NST    bb2:2   H'^iin    IT    V^üb 

GEEIGNET  GALT,  DENNOCH  VERMIED  wE-  ■"i^^s'^min"'  211::'?  ih'?  ''j;3''!2  bhiH  ^'^2^  HMn  n"? 
DER  DIE  Schule  Sammajs,  Frauen  [aus  j'^ir'lTp  ]\str  p"':?:  21  "itiN  mw  21  "i:2Sn°  2lJ^''-92'' 
Familien]  der  Schule  Hillels,  noch  n^inn  nt:n  ni:*N  n^nn  s'?  1)2N:l^•'^-IJ:2^2  j^Döin 
DIE  Schule  Hillels,  Frauen  [aus  Fa-  ^i:  \stt';:'  n^2i  i^b  n^in"n2  n\in  s^  nr  D'\sb 
MILIEN]  DER  ScHULE  Sammajs  ZU  HEiRA- 15  Hiin  2^'^2^  jT^s  ^S"!  n''2i  2^12  HiiH  pn*?  2''n2 
TEN.  Ebenso  inbezug  auf  Reinheit  und  b:i  naiN  iT^i^m  ''2"i  ü'^im  '»Ol  i'in'?  2T,2T  \ai2Z 
Unreinheit:  obgleich  diese  für  [levi-  N"n  2in2n  ny^""!:-  nn'?nn2  t'!::^  n::^yrz'  -2\"i 
tisch]  rein  erklärte,  was  für  jene  als  c'':ni::n!3'«'?x[;'«'?x'"ii:2'?sj;!2t:*'''»2'i''2TSjnfn3iD2 
unrein  galt,  dennoch  vermieden  sie  nn2io  ni2'»'7tm''  n!2\"i'?2T  n^'^y^^  CTi'a  n!2'':no 
es  nicht,  sich  bei  der  Zubereitung  20  tt^\s'?o''in'?  a:t2  21  "löN  min''  211  •'XöB'  n''2l 
VON  reinen  [Speisen]  auf  einander  zu     ^s«  m  sf  y^^ni~^iri^~5o"Ti=7«...'Dm  Q  m  49 

verlassen'"'.  11  kS  Kip   'JOS   ti<"3T   in"Di'U   M    52    ||    l*?«  3;i   Sy  'HD   'ySo 

GEMARA.    R.  Simon    b.   Pazzi    sagte:      II  2^nD  n!Jin...n>in  Q  ^  55  |!  S"n  M  54  1|  t'n  —  M  53 
Was  ist  der  Grund  der  Schule  Sammajs^"?     H  ""'^^'^  "•■='^"'=  "'='''«  M  58  ü  1  -  p  57  ||  na  m  56 

—  es  heisst:'"^^  sei  nicht  die  Frau  des  Ver-  1      -r      J 
storbencii   missen,   die  eines  fremden  Älanns^   aussen'"demnach   gibt  es  eine   innere'°\ 
und  der  Allbarmherzige  sagt,  so  sei  nicht.    —    Und   die  Schule   Hillels?    —    Sie  ver- 
wendet dies  für  eine  Lehre  R.  Jehudas  im  Namen   Rabhs,  denn  R.  Jehuda  sagte  im 
Namen  Rabhs:   Woher,   dass   die   Antrauung'"' bei   der  Schwägerin'"' nicht  wirksam  ist? 

—  es  heisst:  so  sei  nicht  die  Frau  des  Verstorbenen  aussen,  die  eines  fremden  Manns., 
bei  ihr  gibt  es  kein  Sein'"^mit  einem  Fremden.  —  Und  die  Schule  Sammajs!?  —  Es 
heisst  ja  nicht  auswärts,  sondern  aussen'"'.  —  Und  die  Schule  Hilleis!? —  Da  es  aus- 
sen'°'heisst,  so  ist  es  ebenso  als  würde  es  nach  auswärts  heissen.  Es  wird  nämlich 
gelehrt:  R.  Nehemja  sagte:  Wenn  ein  Wort  eines  vorangehenden  Lamed'"' benötigt,  so 
hängt  ihm  die  Schrift  ein  He  am  Ende''"an.  Die  Schule  R.  Jismäels  lehrte  folgende 
Beispiele:  EliviaJi,  AlaJinajniah,  Micraji/iah,  DiblatJiajniaJi,  Jertisalajiiiah,  MidbaralP.  — 
Woher  entnimmt  die  Schule  Sammajs  die  Lehre  R.  Jehudas  im  Namen  Rabhs?  —  Aus 

295.  Die  eine  Geschiedene,  der  diese  gleicht,  nicht  heiraten  dürfen;  cf.  Lev.  21,7.  296.  Nach 

der  die  H.  unnötig  u.  somit  als  nicht  geschehen  zu  betrachten  ist.  297.  Wenn  sie  wiederum  ver- 

witwet werden.  298.   Da  au  ihnen  ein  verbotener  Beischlaf  vollzogen  worden  ist.  299.  Sie 

vermieden  es  nicht,   Gefässe  des  Gegners   zu  benutzen.  300.  Der  Grund  der  Schule  H.s  ist  bereits 

vorangehend  erörtert  worden.  301.   Dt.  25,5.  302.   Das  W.   nsinn  wird,  ebenso  nach  der 

Uebersetzung  des  Samaritaners,  als  adj.  fem.  aufgefa.sst,  eiue  äussere  Frau,  dh.  dem  Schwager  fremde, 
303.   Mit  dem  Schwager  verwandte.  304.  Eines  Fremden.  305.  Au  der  die  H.  nicht 

vollzogen  worden  ist.  306.   Keine  Trauung;  cf.  S.  28  N.  246.  307.  Das  n  am  Schluss  ist, 

wie  weiter  erklärt,  kein  adj.  fem.  sondern  lokativ.  308.   Zur  Bezeichnung  der  Richtung.  309. 

Nach  der  Wüste  (iChr.  5,9);  bei  den  aufgeführten  Eigennamen  (Ex.  15,27;  iiSam.  17,24;  Gen.  12,10;  Num. 
33,47;  ?>..  8,3)  bezeichnet  das  n  die  Richtung. 
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"»OJ  >2n  |''X  IT  t:*\S*^!::  in'?"'piS\n  ''l^J  ^S"I  n'^^fir      [den  Worten]  eines  fremden  Manns.  —  Auch 

ni'inn  -Äint:  -]1\S1  -DTlsn'm^-l^  "h  r\'dl  n^in      die   Schule    Hillels    kann   es  ja   aus    [den 

liT^Dyi:  *i;:N  N2Tin^  j;:::*^':^  sSTiinn  niin  11\S1      Worten]    eines  fremden    Manns    folgern!? 

Hot,  113a  j^2N-i""'m\1  ■nD\S  ^>'  ^n  ■nD\S*  pst  \S!2'i:*  rp^l      —    Dem    ist   auch   so.  —  Wozu   heisst  es 

J'X'-s'mnS  mONS  ^ns  S^  ^n  NX'J  12  nnsi  no  ND*J1°  ■■>  es  ausseti^?.  —  Dies  schliesst  die  Verlobte'"' 

•]2  nnsi  ^n  st:*:  N^X  ns  n*w\S  mD\s\S  S>nf  nt:\S      ein.  —  Und  die  andre!?  —  Aus  [nachf'aus- 

ni:\S  ■nD\S  \'-iN  sH  p''^  cnp  nC*S  mnN"n:2  ND*:      j-r//.'— Und  jene!? —  [Die  Auslegung]  [nach] 

N^L^' ""nj;  nTj -"^  N^in  n::*«  mns  ■nD\SS  ^^^n^'ns      aussen  leuchtet  ihr  nicht  ein.  Raba  erklär- 

uh^\t,  \v;2l2'  n^Z  liibn  ('^:n^)  tN^ii:'!  m^t:  ClpC^      te:  Der  Grund  der  Schule  Sanimajs  ist,  weil 

i"-'*"«'' 1S*12°  nJiNl  m:  p  pm"» ''2'n"^p2S^  Ni:''t:*2    nn  10  ein  Verbot  sich  nicht  auf  ein  Verbot"'er- 

Sp  möi^^ns  X^l  nVi^in  m^ü*  niTJ^  zrh  jpn:!      streckt.  — Allerdings  kann,  wenn  zuerst  der 

1?;2"'in:  C^Jn^)''     :Dn"*t:'2J2  ^S-  rr^aY']^  -^n'^r^      Verstorbene  und  nachher  der  Ueberleben- 

N:r,"T  ''n^\S*  "h  n^^  in  sn    nr  p^DIC  b'^n  n^Z      de  geheiratet  hat,  das  Verbot  der  Schwes- 

"•«•«'nsnp:  n^-^^a^cnn  pn     ni^n^^n:  '*:::  Sn  VJ^n      ter   seiner    Frau'"  sich   nicht   auf   das  Ver- 

nV21S31  "ID'J?   ntT'^tt'ZI  "lü'y  C^r^'if  "iK'j;  insn  15  bot    der    Frau    eines    Bruders    erstrecken, 

iT'?  It:«  nn'^'^S^I  mns  S^  nt:-;  ^t^'I:^2^  nü'j;      wenn    aber  zuerst   der   Ueberlebende   und 

'"■'«^  m^nn  N^JS^   ^■ip\S"°pm^  ^21^  C^'^p^  D'-'I      nachher  der  Verstorbene  geheiratet  hat,  ist 

iT»^  ^yn-'D  m"i:nn  N^  \sn"nm:s  nm:s  1D*j;n     ja  das  Verbot  der  Schwester  seiner  Frau'" 

M  62    II    n^S  P  61    II    -ir-n^ii  Q  ^i    -«ps:  +  B  60      älter!?  —  Da  das  Verbot  der  Frau  seines 

65    II    iiD'N  +  M  64    I;    1  —  M  63    ||    n  N3'n  —      Bruders    sich    nicht    auf    das   Verbot    der 

68    li    'tf30  nan  —  M  67        (3  +  M  66    |!    1  +  B      Schwester   seiner   Frau    erstreckt,   so    gilt 

.np  M  70  II  nnv  B  69      «n  ^k-do  n  dt   Die  c-  3  M     j^^^^  ^jg  Nebenbuhlerin  einer  Inzestuösen, 

die  dem  Gebot  nicht  unterliegt,  und  ist  erlaubt"'. 

Ist  an  ihnen  die  HALigAH  vollzogen  worden,  vSo  sind  sie  nach  der  Schule 
Sammajs  &c.  ungeeignet.  Selbstverständlich!?  —  Dies  schliesst  die  Lehre  des  R.  Jo- 
hanan  b.  Nuri  aus.  R.  Johanan  b.  Nuri  sagte  nämlich:  kommt,  wir  wollen  bestimmen, 
dass  an  den  Nebenbuhlerinnen  die  Halicah  und  nicht  die  Schwagerehe  vollzogen"* 
werde,  so  lehrt  er  uns,  dass  sie  nach  der  Schule  Hillels  geeignet  seien'''. 

Ist  an  ihnen  die  Schwagerehe  vollzogen  worden,  so  sind  sie  &c.  nach 
DER  Schule  Hillels  ungeeignet.  Wozu  ist  dies  nötig?  —  Da  er  es  von  der  Ha- 
li9ah  lehrt,  so  lehrt  er  es  auch  von  der  Schwagerehe. 

Dort  wird  gelehrt:  Die  Esterrolle  wird  am  elften,  am  zwölften,  am  dreizehnten, 
am  vierzehnten  oder  am  fünfzehnten'"' gelesen,  weder  früher  noch  später.  Res-Laqis 
sprach  zu  R.  Johanan:  Man  beziehe  doch  hierauf  \d\Q.'^ox\jQ\f'' ihr  sollt  euch  niclit  tith- 
godedtc'"^ f Einschnitte]  machen^  ihr  sollt  keine  Parteien  bilden!?  —  [Das  Wort]  tithgode- 
du  ist  ja    an  sich  nötig,  denn    der   Allbarmherzige  sagt,  dass  man  sich  keine  Verlet- 

309.  Des  Verstorbenen;  auch  an  dieser  ist  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  310.  Aus  dem  vor- 

angehenden n  im  W.  nsinn.  31 1.  Das  Verbot  der  Frau  eines  Bruders  kann  sich  nur  auf  Personen 

beziehen,  die  sonst  erlaubt  wären,  nicht  aber  auf  die  genannten  Inzestuösen,  die  dem  Schwager  schon  an 
sich  verboten  sind,  u.  da  das  genannte  Verbot  nicht  zur  Anwendung  kommt,  so  gelten  die  Nebenbuhle- 
rinnen als  Fremde.  312.  Die  Frage  beruht  auf  einem  jNIissverständuis;  der  Fragende  glaubte,  das 
erstgenannte  Verbot  erstrecke  sich  nicht  auf  das  zweite.  313.  Die  Nebenbuhlerinnen  sind  ihm  somit 
nicht  fremd.  314.  Wenn  das  Gebot  der  Schwagerehe  nicht  vorliegt,  so  ist  die  Nebenbuhlerin  dem 
Schwager  vollständig  fremd.  315.  Demnach  ist  die  H.  ein  giltiger  Akt;  cf.  S.  35  N.  296.  316. 
Dass  sie  von  dieser  Bestimmung  nichts  halte.  317.  Des  Monats  Adar;  cf.  Est.  9,18.  318.  Dt.  14,1. 
319.  Nach  der  t.schen  Auslegung  v.  n;iK  verbindeu  abzuleiten,  bei  der  Ausübung  von  religiösen  Handlungen 
keine  Verbindungen  u.  Parteien  bilden.  Demnach  sollte  es  den  Gemeinden  verboten  sein,  die  Esterrolle 
an  verschiedenen  Tagen  zu  lesen. 
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zung  wegen  eines  Toten'"beibringe!?— Die      CN  nö  b*;  misn  "iB^vn  N^  KJam  nONl"n"'Si:^ 
Schrift  könnte /.''^ört'c'^/^  sagen,  wenn  es  aber      nj-'G  ';n\:;  mi^nn  \SC  'nTi:n"N'?  Nip  NcV'p 
/M^o(/r(/?f'"he\sst,  so  deutet  es  [auch]  hier-      »snsi   Nl"   ""^'b  ^•^b^2   N!2\S1  NDSl  Sin  '^rn'?"' 
auf.  —  Vielleicht  deutet  es  nur  hierauf!?—      yntt'  mi:nn  s'?  \S!2  mjn  üb  N"lp  Nii"''?"  p  CN 
Demnach   sollte  die  Schrift  /<?^öö'z^'"sagen,  5  i^niZ'  !:^pi2''n"':t^•  üb  |N2  !>*  .T'^  "ü^S  \"nn  nj^ö  P's-so' 
wenn  es  aber  ä'f/i^oc/rd2c'"heisst,  so  ist  hier-      mp!2  l-^D^j;  nVin  nj?  CnoS  "»Iiy^  rirs'?t2  niD'j;^ 
aus  beides  zu  entnehmen.  Da  sprach  er  zu      -]'?  SJ''I2N°  n'»'?  IlSS*  j'^tt^lj;  pN  n'i^yb  n'?D'  Ul^ir  M'e''g.'2*a' 
ihm:    Du   hast  wol  bisher  folgendes  nicht      pm''  "iZI  "iliS  SZS  12  pi^'b"!  ■l!2Xn\S"nD''N  WX" 
gelernt'":  An    Orten,  da   es   üblich   ist,  am      ri2"iri  C'^JJ^r  Cr!''J!2T2  |ri'?NnJ  ClSn ''G'' ns  CNtsy  Esi-fl.3i 
Vorabend  des  Pesahfestes  bis  Mittag  Ar-  lo  ixs  ^-im  s:n:f2  >b  m!2X  nxi  carn  cn*?  IJpTi 
beit  zu  verrichten,  verrichte^'^man,  und  an      r^'^2^  PIDIS  ''N'ili'  Pt^l  n'?''S"I°''pnriV'S''in  S"nD"'X  P's-ss' 
Orten,   da    es    üblich    ist,  keine   Arbeit   zu      n''^!  Sin  n^S^Q  IISIS  "NTin  Cnn'"|n\ia  '?S- '"• 
verrichten,  verrichte  man  nicht.  Jener  er-      r\'^2)   □TIs'?  niTiTl'"  .''"ITIC  \S*!2D'  iT'S  N*m  1"''^"' 
widerte:    Ich   spreche   mit   dir   von    einem      s'?  cnn^l^  "»NCD' n''2  It^v  m3D ''!2° C'IDIX '?S"i  F0I.14 
Verbot,  denn  R.  Samen  b.  Abba  sagte  im  15  i^-^i  iü^j;  -ij^x  pilT'  "^^ll  DrT'l^n^  "»Sillty  D'^2  ID'V 
Namen    R.  Johanans: ''"///-'/  diesr  Piirimtagc      ZT\'^'yi'\2  "»Nl^ty  n'^Z  Itt'j;  n'?  IJ^IS  2l'*'srij'l'?£2f'^ 
c//   ihren   bestimmten  Zeiten  zu   halten^   die      b\^  n3  Clip  S12'''?''S  nc\S  Itl'j;!  ItJ'j;  "'it2S  ^NIÜSD"! 
Weisen    haben    verschiedene    Zeiten''"  fest-      r\2  "inx^   n'?»S1''' 1D*>    vh  1I2N1   iSliT   S!2j;t2  \S!2 
gesetzt,   und    du    sprichst   mir   von    einem      xa\S   iT'yi  \S  Itt'j;  10S1   jNOl  N!2j;ta  \SI2  ^ip 
Brauch'''!?  —  Ist  es  denn  da  nicht  ein  Ver-  20  «,j^«  ^-|p  ^^  ins'?  N:2\S   n-'^'a  \S1  '?'lp  n3  Clip 
bot,  es  wird  ja  gelehrt,  während  der  Nacht"'      x:jn   ^Sl  n^3T   p^^f^lp  ^2  Dllp  SO\S  iTp 
sei  es  nach  der  vSchule  Sammajs  verboten      rs:::i   N2T1   Sbr^   n''2   Sm   It^'y  n'?  1!2NT    iNO^' 
und  nach  der  Schule  Hilleis  erlaubt!? — Da      ^nn   ''21   N2N~l'\s*2Tl  "inz  p'^^TX  "»Ü   ll^y   li^ST 
kann  der  Beobachtende  glauben,  dieser'"ha-      kD\S  JT'J^i  "»Xl  '»Sia  '•lino  ''XötS'  JT'i  N^n  inj"'j 
be  keine  Beschäftigung.  -  Aber  die  Schule      :;     [nni;nn  M]  73    ||    .inD^S  M  72    1|    .  -f  M  71 
Sammajs  erlaubt  ja  die  Nebenbuhlerinnen      m  76    1    n:k  —  M  75     i    «hki  «in  >3nS  —  M  74 
den   [übrigen]  Brüdern  und  die  Schule  Hil-  nS'':n  [onn  '2np]  «ni  M  77     ij    (oienDs  njini)  jon: 

lels  verbietet  sie!?  —  Du  glaubst  wol,  die  ^  81  |  inS  m  so  |  S-n  +  b  79  nS^Sa  B  78 
Schule  Sammajs  handelte  nach  ihrer  An-  "  ^  •1'*'="^  ^  ^^  <'«=  ^'>  ^^  ||  n  Sxiotri  ..i  + 
Sicht,  die  Schule  Sammajs  handelte  nicht 

nach  ihrer  Ansicht.  R.  Johanan  aber  sagt,  sie  handelte  danach.  Wie  im  folgenden 
Streit:  Rabh  sagt,  die  Schule  Sammajs  handelte  nicht  nach  ihrer  Ansicht,  und  Se- 
muel  sagt,  sie  handelte  danach.  —  Wann,  wenn  vor  dem  [himmlischen]"" Widerhall, 
was  ist  der  Grund  desjenigen,  welcher  sagt,  sie  handelte  nicht  danach,  und  wenn  nach 
dem  Widerhall,  was  ist  der  Grund  desjenigen,  welcher  sagt,  sie  handelte  danach!? 
—  Wenn  du  willst,  sage  ich:  vor  dem  Widerhall,  und  wenn  du  willst,  sage  ich:  nach 
dem  Widerhall.  Wenn  du  willst,  sage  ich':  vor  dem  Widerhall,  wenn  nämlich  die  Schu- 
le Hillels  in  der  Mehrheit  war;  einer  sagt,  sie  handelte  nicht  danach,  weil  die  Schule 
Hillels  in  der  INIehrheit  war,  und  einer  sagt,  sie  handelte  danach,  weil  man  nur  bei 
Gleichwertigen   nach   der   Mehrheit  entscheide,  hierbei  aber  war  die  Schule  Sammajs 

320.  Dies  ist  der  eigentliche  Sinn  der  Schriftworte.  321.  Im  Hithp.,  worunter  eine  reflexive 

Handlung  zu  verstehen  ist.  322.  Die  Wurzel  ist  nna  schneiden,  u.  nur  die  reflexive  Form  deutet 

auf  die  obige  Auslegung.  323.  Nach  Rsj.   geantwortet;  er  sollte  ihm  zur  Antwort  folgende 

Lehre  entgegenhalten.  324.  Verschiedene  Bräuche  sind  somit  erlaubt.  325.   Est.  9,31. 

326.  Es  ist  verboten,  das  Purinifest  an  einem  andren  Tag  zu  feiern.  327.  Die  Arbeit  an  der  ge- 

nannten Zeit  ist  erlaubt,  nur  nuiss  der  an  manchen  Orten  übliche  erschwerende  Brauch  beachtet  werden. 
328.  Zum  Vorabend  des  Pesahfestes.  329.  Der  nicht  arbeitet;  die  Spaltung  bei  der  Ausübung  des 

Gesetzes  ist  nicht  ersichtlich.  330.  Der  nach  der  Schule  H.s  entschied;  cf.  Bd.  ij  S.  40  Z.  4ff. 
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r\2  NpS:  Sm  "Ityy  N^  I^Sl  JNID  hp  na  in«^  scharfsinniger.  Wenn  dn  willst,  sage  icli: 
Bn,.59br»'<°  ■''■^Nt  N^1  Vt^'in^  ''3l"'lD*V  ^ONT  |Nt:i  ^Ip  nach  dem  Widerhall;  einer  sagt,  sie  han- 
Dt.14,1  j^y  jXO  pnp^ltyj;  l^m  jS^I  hp  nna  j^n'^J^'O  delte  nicht  danach,  weil  der  Widerhall  ent- 
■»a  •'^2S  -lös  nmjN  nm^S  i::*>'n  S^  m:nn  schieden  hat,  und  einer  sagt,  sie  handelte 
nns  T'p  a^an  ^n3  •'nD''''i1JD  miinn  n'?  pnt2N  5  danach,  nach  R.Jehosuä,  welcher  sagt,  man 
naia  ama  1^S"n  \SOi:'  n-^a  ■'laia  □'^^112  I^St  achte  nicht  auf  den  Widerhall"'.  —  vSollte 
r\^b  mT'"'j;  '^r\U2"  W^l^l  \"12  ''ntt''"?3N  bbn  r\^2  man  doch  nach  demjenigen,  welcher  sagt, 
'?St  r\'^2^  \St:ty  JT^^  sm  N^I  n'^b  niSS  n2  j'?  sie  handelte  danach,  hierauf  beziehen  [die 
S21  "ll^N  sSs  ''l^n^nns  T^V^  W^l'^l  ^12  TID'D  Worte:]  t//r  sollt  euch  nicht  Etnschtiüte"/na- 
nns  TV^'Y"^  n^2  jl^r  im:nn  S^  pnt2N  ■'2  10  ^//^;/,  ihr  sollt  keine  Parteien  bilden!?  Abaj- 
n^2  ^lanr  ]mi2  :i^21  ^sat:*  n^n  •'naiD  ]^mD  :^S  je  erwiderte:  Das  Verbot,  Parteien  zu  bil- 
na"]^  n^^  nnx  TV2  p-^l  ^nn  •^n'^'^as  hbn  den,  bezieht  sich  nur  auf  zwei  Gerichte  in 
i^caD^i'J/  D^rrnS  im  1T>'^^K  •^an  ^tr  Itilpi^a'^^tr  Xn  einer  Stadt,  von  denen  das  eine  nach  der 
■'a"!  h*:;  llilpj:^  ^T"13  mty>'y'n3D'3'"D''ü!n£  mD'>*'?  Schule  Sammajs  und  das  andre  nach  der 
1!21p!22  n'^na  rjlj;  "lt:*2  D'''?21S  vn  ^b'^h*j,r\  •'DT'  15  Schule  Hillels  entscheidet,  bei  zwei  Ge- 
n'?  N3''pj;  ''2"i  ^t:'  1121p!22  j\s*  "iry'Ss  '^m  'pD*  richten  in  zwei  Städten  ist  nichts  dabei. 
Tw'SND*  nrs^!2  ^2  N3''pj;  "»ai  1I2S  bb^s"  X''Jm"  Raba  sprach  zu  ihm:  Bei  den  Schulen  Sam- 
Men.72a\^*"''  r\2'Ü7\  ilX  HmT  ^X  n3D*  2'y^12  r^mL'^Y  majs  und  Hillels  verhält  es  sich  ja  wie  bei 
^^''w:^  n'?"'nxpn  •'JXD'  m;21pt:'"mmp!2  xmiTl  \Sö  zwei  Gerichten  in  einer  Stadt!?  Vielmehr, 
rairn  xnJ2in  Cltyj:  XJ^t2X  inyi  Xp^o' n^  nxp  20  erklärte  Raba,  bezieht  sich  das  Verbot  der 
inax  ""Zm  yi^D*  Xn  l*?  J.'tttt'l^  Xp  '»»l  inx  D1pI22  Parteienbildung'"  nur  auf  ein  Gericht  in 
sab.46a  ^13^13^  ^.1'°°^!^  ]2  '^'^'T^'^  ^311  nnnx^  j;^pa"''r"  einer  Stadt,  von  dem  ein  Teil  nach  der 
bi:hui  m-  X^  l^nT^  ^2M  nnnx^  j;^pt:"^2l'  XJnir  Schule  Sammajs  und  ein  Teil  nach  der 
•'JXtt'' mölpt:  p'^IDX  X^fX^Ü'-lp  •'XC  \xm  XJItt'  Schule  Hilleis  entscheidet,  bei  zwei  Ge- 
^DH  X3n'  T»2j;  ^3\-  inax  ^m  jjnt^Xp  ^3n  px  25  richten  in  einer  Stadt  ist  nichts  dabei.  — 
II  >3tr  M  87  II  np^N  M  86  11  NT  v'-,3  n^  120  M  85  Komm  und  höre:  In  der  Ortschaft  R.  Eli- 
M)  91  II  nnx  +  M  90  II  lai  M  89  II  >:t:'3  M  88  |zers  fällte  man  am  Sabbath  Holz  zur  Be- 
nS  M  94  II  pm  M  93  I  n=c3  -  M  92  I!  (n3  -  Leitung  von  Kohlen  zur  Bearbeitung"Mes 
■^T  ,L"n  ~L       r,  nn*"^  ~    ^,  no    i"^'^  ^'  '^^  ^"^L      Eiscus.  lu  dcr  Ortschaft  R.Jose  des  Gali- 

M  100     II     i'Sp'K  B  99     [j     13  M   98     ||     DIC'O  -i3Dp  M  -^  . 

+  M  3  II  i«S  M  2  II  NjiBt...,3i  o  M  1  1!  nin  -  läers  ass  man  Geflügel  mit  Milch.  Nur  in 
.N3n  —  M  4  ipQ  'ipo  i"n  'jNtf  'ipo  der  Ortschaft  R.  Eliezers,  nicht  aber  in  der 
Ortschaft  R.  Aqibas,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Äqiba  sagte  eine  Regel:  jede  Arbeit,  die 
am  Vorabend  des  Sabbaths  verrichtet  werden  kann,  verdrängt  den  Sabbath  nicht"""!?  — 
Was  ist  dies  für  ein  Einwand,  anders  ist  es  bei  verschiedenen  Ortschaften.  —  Was 
dachte  derjenige,  der  diesen  Einwand  erhob!?  —  Man  könnte  glauben,  beim  Sab- 
bathgesetz  verhalte  es  sich  wegen  seiner  Schwere  wie  bei  einer  Ortschaft,  so  lehrt 
er  uns.  —  Komm  und  höre:  Wenn  R.  Abahu  nach  der  Ortschaft  des  R.  Jehosuä  b. 
Eevi  kam,  trug  er  eine  Kerze  am  Sabbath  umher,  und  wenn  er  nach  der  Ortschaft 
R.  Johanans  kam,  trug  er  keine  Kerze  umher!?  —  Was  ist  dies  für  ein  Einwand,  wir 
sagten  ja,  dass  es  sich  bei  verschiedenen  Ortschaften  anders  verhalte.  —  So  meinen 
wir  es:  wieso  handelte  R.  Abahu  da  so  und  dort  anders.  —  R.  Ahabu  war  der  Ansicht 

331.  Gegen  seine  eigne  Ansicht;  cf.  Bd.  vj  S.  678  Z.  17ff.  332.  Cf.  S.  36  N.  319.  333.  So 

sinngemäss.  334.  Um  ein  Messer  zur  Beschneidung,  die  am  selben  Tag  zu  erfolgen  hat,  herzu- 

stellen. 335.  Der  Genuss  von  Fleisch  mit  Milch  (u.  allem,   was  daraus  hergestellt  wird)  ist  verboten; 

hinsichtl.  des  Geflügels  besteht  ein  vStreit,  ob  es  im  bezügl.  Verbot,  das  aus  Ex.  23,19  (ib.  34,26,    Dt.    14,21) 
entnommen  wird,  einbegriffen  ist.  336.   Demnach  sind  die  zur  Herstellung  eines  Beschneidungs- 

messers  erforderlichen  Arbeiten  verboten. 
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des  R.  Jehosuä'"b.  Levi,  und  nur  wegen  "»l'?  p  JJtyin''  "»mD  in^N  i^l  '•an  XDH  T2>'  "»DMI 
der  Ehrung  R.  Johanans  trug  er,  wenn  er  mn'  üb  ]:nv  ''3"n  nnriN^  y^pa  "»^l  n^^  sn^2D 
nach  seiner  Ortschaft  kam,  keine  [Kerze]  S^öD'  X^-Nm  priT'  ''2'n  11133  Ci::'l2  ^I2^t2t2 
umher.  —  Sein  Diener"Var  ja  da!?  —  Er  CIDIX  ^ba\:;  «»sJ  b';  CjN  >'!2i^•  xn  Nj;i2t:*^  n"''?  j;"Tl!2T 
sagte  es  dem  Diener. —  Komm  und  höre:  s  n>^l  St:*''^!2' \S*12tt'  r"'3  Ij;:;^:  üb  CITlQ  I^NI 
Obgleich  diese  das  verbot,  was  jene  erlaub-  mGX  \S  \S!2*^*  n''3C  ^^n  n''3  N^l  ^S"!  JT'as: 
te,  dennoch  vermied  weder  die  Schule  Sam-  n"l!2N  \S*  N^X  1j:J!2:  üb  "»m  C1t:*:2  ID'j;  x'?  X!2'?ty2 
majs,  Frauen  [aus  Familien]  der  Schule  Hil-  ^S"  D-^l^  \Sl2t:*  r\>2  Uriib^Z  1j;2!2:  X*?  \sax  ItTj; 
lels,  noch  die  Schule  Hilleis,  Frauen  [aus  ri''3!2  ^S~  n'»3  X^X  IHJ'^jYix^  •'^'^Tl  "»J^l  1>"J!2a  x'? 
Familien]  der  Schule  Sammajs  zu  hei-  lo  atir!2!2*  nirT'ir  ''^''''n  "»ji  Tuj^l  X^  '•XliX  ''Xiill' 
raten.  Erklärlich  ist  es,  dass  sie  es  nicht  >2>^n^  ITOl^  pXT  bbr>  JT*!  n^Dj:  Xa"»]!  ''21  in:'*: 
vermieden,  wenn  du  sagst,  sie  handelten  n^2  1pSn:iy  "»3  ^V  CjX  ITy^S  >2-i  lOXnV  mn''n2  Jf/,'" 
nicht  danach,  wieso  aber  vermieden  sie  es  -^i^i^  s'^s  iri^a  |\s'ij«  c''na  niTi2  '?^n  iT'il  ''XCtT 
nicht,  wenn  du  sagst,  sie  handelten  danach!?  ytit:»  ^s^  x^s  ,-^^2  tyi:j;i  nir;  IIDW  niD^Xt:* 
Allerdings  mied  die  Schule  Sammajs  nicht  i5  ^^'\f:>^  in^  ipIDT  itt'^*  d'piv'?  x'?  11^^  X^  ~J''!2 
[Familien]  der  Schule  Hilleis,  da  sie"'nur  ^ifnnnm  b2  XS^D  ^llpl  X13nDl2  '»a:  ^rni 
Abkömmlinge  von  mit  einem  Verbot  Be-  ij;:t2j  x^  |\s'!2t2l2  1^X1  piniao  I^S*  ^^^l^•  niXC*i3n 
legten"  waren,  wieso  aber  mied  die  Schule  XC^D'3  miiX  \S°  I^X  ^^2)  ^j?"l^X  nnntD  D^irnv"  coi.b 
Hillels  nicht  [Familien]  der  Schule  Sam-  nn!2X  \S*  X^X  y;2ü:  üb  ^3n  DID'D  IH^  ''^niQT 
majs,  sie'^'waren  ja  Abkömmlinge  von  mit  20  ^^  ^Sl  n^2D  \SQti'  n^3  XD^lT^^in^  ^pIQ  xW' 
der  Ausrottung^'Belegten,  und  solche  sind  inj^J  niini3  \SCÜ'  n^:j^  ^^n  n^21  niXt:t:T  lyjr^J 
Bastarde!?  Wolltest  du  sagen,  die  Schule  riTinD  I^Jt::  X^  ."Ü^V^XÖt:'  n^2t2"^Sl  n^2  X^X 
Hillels  sei  der  Ansicht,  Abkömmlinge  von      is^   x^S    inj'':   mxai^    ^Sl   n-'a^   \S*aiy    n''2T 

mit  der  Ausrottung  Belegten  seien  keine'"      ü  ;    .,  _  „  „  ,    ,, r — zn 

Bastarde,  so  sagte  ja  R.  Eleäzar,  dass  die  ,,  odhi  m  10  |  n^S  M  9  jj  yn  ':3i  inrj  -f  M  8 
Schule  Sammajs  und  die  Schule  Hillels,  14  il  i  —  M  13  !|  iSnS  m  12  ||  nrnS  +  M  11 
obgleich  sie  hinsichtlich  der  Nebenbuhle-  -'«f^N  m  16  c-sS  m  15  !  r;:o:  nS  'ko«  +  äi 
rinnen  streiten,  übereinstimmen,  Bastard  sei  nur  der,  der  einer  mit  dem  Inzestver- 
bot und  der  Ausrottung  belegten  [Begattung]  entstammt!?  Hieraus  ist  somit  zu  ent- 
nehmen, dass  sie  nicht  danach  handelten.  —  Nein,  tatsächlich  handelten  sie  danach, 
nur  teilten  sie  es'^ihnen  mit,  und  sie  zogen  sich  zurück.  Dies  ist  auch  einleuchtend, 
denn  im  Schlußsatz  lehrt  er:  ebenso  inbezug  auf  Reinheit  und  Unreinheit;  obgleich 
diese  für  rein  erklärte,  was  für  jene  als  unrein  galt,  dennoch  vermieden  sie  es  nicht, 
sich  bei  der  Zubereitung  von  reinen  [Speisen]  auf  einander  zu  verlassen.  Einleuch- 
tend ist  es,  dass  sie  nicht  vermieden,  wenn  du  sagst,  sie  teilten  es  ihnen  mit,  wenn 
du  aber  sagst,  sie  teilten  es  ihnen  nicht  mit,  so  ist  es  allerdings  erklärlich,  dass 
die  Schule  Sammajs  dies  gegenüber  der  Schule  Hillels  nicht  vermied,  denn  das,  was 

V 

die  Schule  Hillels  für  unrein  erklärte,  galt  für  die  Schule  Sammajs"'als  rein,  wes- 
halb aber  vermied  es  die  Schule  Hillels  nicht  gegenüber  der  Schule  Sammajs, 
das,  was   die   Schule   Sammajs   für   rein   erklärte,   galt  ja   für  die  Schule    Hillels   als 

337.   Dass  dies  erlaubt  ist.  338.  Der  die  Ansicht  RA.s  kannte  u.  danach  auch  in  der  Ort- 

schaft RJ.s  verfahren  konnte.  339.  Familienmitglieder,  die  aus  einer  nach  der  Schule  S.s  verboteneu 

Heirat  hers-orgingen.  340.   Die  Nebenbuhlerinnen  dürfen  sich  nach  der  Schule  H.s  ohne  Hali^ah 

mit  Fremden  verheiraten,  nach  der  Schule  S.s  ist  eine  solche  Heirat  mit  einem  Verbot  belegt;  cf.  Dt.  25,5. 
341.  Cf.  N.  339  mut.  mut.  342.  Nach  der  Schule  S.s  darf  der  Schwager  an  der  Nebenbuhlerin  die 

Schwagerehe  vollziehen,  während  nach  der  Schule  H.s  das  mit  der  Ausrottung  belegte  Verbot  der  Frau 
eines  Bruders  bestehen  bleibt.  343.   Sondern  nur  dann,  wenn  die  Begattung  mit  gerichtlicher  Todes- 

strafe belegt  ist.  344.  Wenn  es  sich  um  eine  solche  Familie  handelte.  345.   Cf.  Bd.  vij  S.  1136  Z.  4 ff. 
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ina  *]na  -[m'^T^a^lS  \SC1  n:'':^  >'r:t:'  in'?  ''j;i"li2l"  unrein!?  Wahrscheinlich  teilten  sie  es  ihnen 
NSi:  if?  yJiC'C  Sp  nb  n\S  ahp  ny^  Nt:MT  mit;  schliesse  hieraus.  —  Womit  ist  das 
n''31  \SJ2U*  n''2  'l,':'?n:C'  "'S  by  rpS*  ■1Tj;'?N  "»Z"^  n^:s  eine  einleuchtender"'als  das  andre? — Man 
TnD\Si:'  "»lili  N^N  ITISC  J\SD'  □•»nia  nTii'^  'pS"  könnte  glauben,  bei  der  Nebenbuhlerin  sei 
^■•2  N!2"''?\S  CllJi  jN^i  mr  'li'lij;!  mn>'  ■nD\S*  ■>  es'''bekannt,  so  lehrt  er  uns. 
CTw^   \>Mib  "'^''''n   ''J::  S'Li'^wr   '?Sl  n''2'?  \sr:w  Der  Text.  R.  Eleäzar  sagte:  Obgleich 

'•^''"'n  N31j  N\~  \S?2t:*  r!''2^  '?'?n  n''^  S^N"in:''J  die  Schule  Sammajs  und  die  Schule  Hillels 
•'pISN^I  SS"I  ri^2b  \Si::tt'  n"<2  D'?iyy°SM  mn'^ir  hinsichtlich  der  Nebenbuhlerinnen  streiten, 
Xp"  i'^is'?  ^n'^Tia  *irLi:2  ü"^  "UiXI  X2"'p>;  "»^llli  so  stimmen  sie  überein,  Bastard  sei  nur 
ijab.i  b]!  SS°  ytiü*  sn  j'^is'?  •'i'^TII^  "iTt^Li  |\S1  ]'?  j;t:ü*D  lo  der,  der  einer  mit  dem  Inzestverbot  und 
m^nS21  nTii"2  '?S"I  JT'il  \s:2w'  n''^  1p'?nru  "'S  der  Ausrottung  belegten  [Begattung]  ent- 
nibl  intt'S  ns  'k:*i;;231  i:'\S*  nü'S  pSO^I  ]U>  ain  stammt.  Wer  pflichtet  bei,  wollte  man  sa- 
-12113  mC'21  nmi23  :)D2  mD'21  rjor^  p"t:iS2  lt:j;  gen,  die  Schule  Sammajs  der  Schule  Hil- 
X^l  ^Sl  r^i^t:  L:''t^•a  N w"''?!^' \S*t2r  ir^a  1j;:r2J  S'?  lels''',  so  ist  es  ja  selbstverständlich,  Ab- 
C^mj  r\r;y  r\2'''nü'"-[l^bb  \s:2w*  n''2a  '7S"  rr^Z  15  kömmlinge  von  mit  einem  Verbot  Belegten 
zch.8,i9i3nN  ü^b^'ni  ^]üün[^Y  l^a:^'  na  C'^p'?  nr^  n?  sind  ja"'unbemakelt,  und  wenn  die  Schule 
|0  1>'Jay\s^f  \Slin  p  ]n  l>'::2l''naiX  \r;r^'Z'  ^21  Hillels''°der  Schule  Sammajs,  so  gehört  sie 
n'?X  v;:o:''''rn  ür\y^  r^:;';  Sf:'?tt*2  m:2S*  \S  p2Dn  ja  zu  den  mit  der  Ausrottung  Belegten!? 
■»j::  \nj  S""üDm  r;:^:  \S'!2N  rZ";  iib  mas  \S  —  Tatsächlich  die  Schule  Sammajs  der 
in:"»:  mnn^  "'^''''nT'lyJaa  'pSn  n>2  sa'?t:'2  lD'>n  20  Schule  Hillels,  und  zwar  soll  damit  die 
iy:!2y'\SJ:s  \Satt'  n'»3  s'?N  '?'7n  r]'^2b  cn  CiraiSI  Ansicht  R.  Äqibas  ausgeschlossen  werden; 
li  1  +  M  19  ,;  [KHD]  Km  M  18  jl  n"c  +  M  17  dieser  sagt,  [ein  Abkömmling]  von  mit  ei- 
II  nanst?  M  22  |,  i'isS...S"r3p  Q  ^i  21  i|  nS  +  M  20  nem  Verbot  Belegten  sei  Bastard,  so  lehrt 
kSk  yyi^:  (j'k)  M  25  yt<^  M  24  j^yja:  M  23  er  uns,  dass  er  kein  Bastard  ist.  —  Komm 
11  ty'DK'^s  inr:  rm  tt"3!3  r>':.'2MrK)'KnK  itry[xSl«x      ^^d   höre:   Obgleich   die  Schule  Sammajs 

und  die  Schule  Hillels  streiten  über  Ne- 
benbuhlerinnen, Schwestern"',  einen  alten  Scheidebrief""',  ein  zweifelhaftes  Eheweib"^ 
eine  Geschiedene,  die  mit  ihm  in  einer  Herberge"' übernachtete,  über  Geld  und  Gel- 
deswert"* oder  Peruta"'^und  Wert  einer  Peruta,  dennoch  vermied  weder  die  Schule 
Sammajs,  Frauen  [aus  Familien]  der  Schule  Hillels,  noch  die  Schule  Hillels,  Frauen 
[aus  Familien]  der  Schule  Sammajs  zu  heiraten.  Dies  lehrt  dich,  dass  sie  einander 
Liebe  und  Freundschaft  erwiesen,  zur  Bestätigung  der  Schriftworte:  "71  rt'//>r//^//'  und 
Frieden  liebt.  R.  Simon  sagt,  sie  vermieden  es  bei  Entschiedenem,  nicht  aber  vermie- 
den sie  es  bei  Zweifelhaftem.  Einleuchtend  ist  es,  dass  sie  es  vermieden,  wenn  du  sagst, 
sie  handelten  danach,  weshalb  aber  vermieden  sie  es,  wenn  du  sagst,  sie  handel- 
ten nicht  danach!?  —  Auch  nach  deiner  Auffassung,  dass  sie  danach  handelten,  ist 
es  allerdings  erklärlich,  dass  die  Schule  Hillels  es  vermied,  da  sie^"  [Abkömmlinge] 
von  mit  der  Ausrottung  Belegten  und  somit  nach  der  Schule  Hillels  Bastarde  wa- 
ren, weshalb  aber  vermied   es  die  Schule  Sammajs,  sie^'waren  ja  Abkömmlinge  von 

346.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  es  ihnen  mitteilten,  ist  in  einem  Fall  nicht  grösser  als  im  andren. 
347.  Dass  sie  einen  andren  geheiratet,  so  dass  eine  Mitteilung  nicht  nötig  ist.  348.  Hinsichtl. 

des  Falls,  wenn  die  Nebenbuhlerin  ohne  Halic^ah  einen  Fremden  geheiratet  hat.  349.   Hinsichtl. 

ihrer  Legitimität;  cf.  Bd.  v  >S.  941    Z.  1  f f.  350.   Hinsichtl.  des  Falls,  wenn  der  Schwager  die  Neben- 

buhlerin geheiratet  hat.  351.  Die  mit  Brüdern  verheiratet  sind,  weit.  fol.  26^.  352.  Cf. 

Bd.  V  S.  644  Z.  12  ff.  353.  Wenn  ein  Zweifel  über  die  Giltigkeit  ihrer  Ehe  besteht,  weit.  fol.   107». 

354.   Cf.  Bd  V  vS.  650  Z.  8ff.  355.  Womit  die  Antrauung  zu  erfolgen  hat;  cf.  Bd.  v  vS.  693  Z.  3ff. 

356.  Kleinste  Kupfermünze,  übertragen  auf  Scheidemünze  allgemein.  357.  Zach.  8,19. 


tJab.1 
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mit  einem  Verbot  Belegten  und  somit  un-  21  IQHl^]  ^TM^i   cntTSf  inj"»:  ]'''\üh  '^2'^^n  ^J3'' 

bemakelt!?   R.  Naliman   b.  Ji9liaq   erklärte  srn  ü::'^';  nr^b  übü  -21'^:  üb   pn)i>  12  pm 

vielmehr,  dies  beziehe  sicli  auf  die  Neben-  p   ay^'   \s*21   ntii'*;  nii'^  S^S  n2Ti'i   üh  >ül 

buhlerin''*selbst,  ebenso  bezieht  es  sich  hier-  SSM  üb  Sin  N-nD\S'  ^^2  p2D  Nin  S-nD\ST  \sn- 

beiauf  die  Nebenbuhlerin  selbst— Bei  Ent-  r,  v^nsi  in'?  ^'^n^^l  cncn  \fl  S2\s*  X^N  pSD"  |C 

schiedenem  wol  deshalb,  weil  es  ein  Inzest-  n?2  nf  u'':i"T!J   mVIT   H^nsi  ]^  Va'i:*^  Sp  ^NOl 

verbot  ist,  auch   bei    Zweifelhaftem  ist  es  SM  ]'\';r2'Z'  >21  n^121  p  •;!2'y^•:5  Üp  Sn^Sirn  I^M 

ein  Inzestverbot!?  —  Sage  nicht:  bei  Zwei-  IT  nrSl  >SM  ni:  p  pm^  ^21  1^2X1 '"'V^t:'  Sn 

felhaftem, sondern:  bei  Unbekanntem;  wenn  1T::t:  1^1"  \S2i:*  r\^2  '^1212  "i^'V:  ^S1w*^2  >imTl 

sie  es'^'ihnen  mitteilten,  unterliessen  sie  es.  lo  □i:s  •^\b^n  '?'?"  n"'2  ''■1212  "tt-'j;:  '?'?"  J1"'2  ''12l'?        ^ 

—  Er  lehrt  uns   damit,  dass  sie  einander  in^i:«"  niTi^    |n^   |pii31   'lS12°"'\S*:2t:*  n"'2   ''121^  "V 

Liebe  und  Freundschaft  erwiesen,  und  dies  ]2   ]y;nZ'   pl   ib"  1t2S"  mf22^^12    S^l    nVi^in    °  "'''' 

lehrt  ja  schon  der  Anfangsatz!?  —  Er  lehrt  S^  nnva  m:r^*Sin  niTi^  L'b  "'lT^:  nj2  ^S^"?!:: 

uns,  dass  das  Ganze  die  Ansicht  R.Simons  \s   n V'^n" nST^::::'  1^   12in  ns  nc:iS  1p^£3Dn 

vertritt.  —  Komm   und   höre:    R.  Johanan  iö  sSs*   "wJ;:   n!2  12Sp1   '1J"'\"I  !»*>'  Sa'?'k:'2  niCS 

b.  Nuri  sprach:  Wie  ist  diese  Halakha  in  pn:   21   1!2S    nü';!   .IG  \S!2  My;  üb  nias  "'S 

Jisrael  zu  verbreiten:  entscheiden  wir  nach  n'L:*>*:  ri^fnri'^;  ni'ib  i<bi<  n21ÄJ  s'?  pn*"»  12 

der  Schule  Sammajs,  so  ist  das  Kind'^^Bas-  ^2\-  \S*!2t:'  i1^2^  bbn  n^21  mii'  l^n  IDSp  "»in 

tard  nach  der  Schule  Hillels,  und  entschei-  SI2\1   ''21   in"'"'12;S   ■'DSt:-::'' 1i''?n'''?  Mlb  1^2pf 
den  wir  nach  der  Schule  Hillels,  so  ist  das  20  sn  z^bu'  n\'n2M:  '?21  C>':  ''211  "''211°  pSt2'''?  ?>■•  3,17 

Kind^'^bemakelt^'nach  der  Schule  Sammajs.  n2n  nTi"S2n  M!2  '':2Sn  jlSIU  "'21  1!2S1  >'aiy  Jab.i 

Kommt,  wir  wollen  bestimmen,  dass  an  den  'ir^üp   ''J2Sn   Sm   niS''D'S1    SCS''  nJSlT'SI   ''1''^ 

Nebenbuhlerinnen   die  Halicah    und  nicht  .qTm  28        'V2  S-n  >33i  M  27    ;|    n-aa  +  B  26 

die    Schwagerehe   vollzogen   werde.  R.  Si-  ip^eon  nS  B  31         nd  m  30    j     «n  —  M  29    |     t"di 

mon  b.  Gamaliel  sprach  zu  ihm:  Was  ma-  Ü    i*?  —  ^i  •n»'?  p  32    ji    ^tt  nnya-j-atri  S'k  nyB'n... 

chen  wir  demnach  mit  den  bisherigen^'^Ne-  ^^  36  |t  -a^S  M  35    ||    no  '«01  m  34  ,j  n  -  M  33 

1  ,       ,   1       .  n      Ti  M  1  «J^Sn   +    Ml    38      II      'nS    M     37         KD«D>71    'D^SS   NDKO'rS 

benbuhlermneni?    Bevor    ihnen    gelungen  >       j         u 

war,  die  Angelegenheit   zu  erledigen,  trat 

eine  Verwirrung  ein.  Erklärlich  ist  der  Einwand  "was  machen  wir",  wenn  du  sagst,  sie 
handelten  danach,  welche  Bedeutung  aber  hat  der  Einwand"was  machen  wir",  wenn 
du  sagst,  sie  handelten  nicht  danach!?  R.  Nahman  b.  Ji^haq  erwiderte:  Dies  bezieht 
sich  auf  die  Nebenbuhlerin  selbst,  und  [die  Worte]  "was  machen  wir"  sind  wie  folgt  . 
zu  verstehen:  was  machen  wir  mit  den  Nebenbuhlerinnen  der  Schule  Hillels"* nach 
der  Schule  Sammajs:  wenn  an  ihnen  die  Halicah  vollzogen  wird,  so  werden  sie  bei 
ihren  ^Männern  entwürdigt.  Wolltest  du  sagen,  sie  mögen  entwürdigt  werden,  [so  heisst 
es  ja-.y^i/irc  IVege  sind  liebliche  Wege  und  all  ihre  Stege  si?id  Frieden.  —  Komm  und 
höre:  R.  Tryphon'** sagte:  ]\Iöge  doch  eine  Nebenbuhlerin  der  Tochter  mir^'zufallen, 
ich   heirate   sie.  —  Lies:   ich   lasse  sie  heiraten^'l  —  Er  sagte  ja:  möge  mir  zufallen!? 

358.  Die  nach  der  Schule  S.s  erlaubt  ist;  sie  heirateten  sie  jed.  nicht  ohne  Hali9ah.  359. 

Dass  es  sich  um  einen  derartigen  l'all  handelt;  sie  verliessen  sich  darauf,  nicht  verleitet  zu  werden,  gegen 
ihre  eigne  Ansicht  zu  handeln.  360.   Der  Nebenbuhlerin,  an  der  einer  der  Brüder  die  Schwagerehe 

vollzogen  hat.  361.  Wenn  sie  einen  Fremden  ohne  H.  geheiratet  hat.  362.  Wenn 

die  Begattung  nur  mit  einem  Verbot   belegt   ist,  so    ist   zwar  das  Kind   kein  Bastard,  jed.  bemakelt  u.  ev, 
für  den  Priesterdienst  unzulässig.  363.  An  denen  die  Schwagerehe  vollzogen  worden  ist;  wenn 

dies  als  Halakha  festgesetzt  wird,  so  sind  die  Kinder  Bastarde.  364.   Dh.  die  gestützt  auf  die 

Ansicht  der  Schule  H.s  ohne  H.  Fremde  geheiratet  haben.  365.   Pr.  3,17.  366.  Der 

der  Schule  S.s  angehörte.  367.  Als  Schwager  des  Verstorbenen.  368.  Einen  Fremden, 

nach  der  Schule  H.s. 

Talmud   Bd.  IV  6 
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in32  n^";:2  V^t:*  S*n  "^mj  p  pm"»  •»^mo  ^p^Si<h  —  Dies  schliesst  die  Ansicht  des  R.  Joha- 
n:21  T'nS  S^sV^nsiD*:  nnMi:'" ^S-'^a:  pi  h^  nan  b.  Nuri^us.  —  Komm  und  höre:  Die 
N12DiTl  nmi  nx  Ks*^^^:  ]2n  nn^^l  2^:2  üh2  Tochter  R.  Gamaliels  war  verheiratet  mit 
''JSw'  sSx  Nin  \S*::'^*  n>3  n^liSnii  ^S>^:2:  ]31  seinem  Bruder  Abba,  und  als  dieser  kinder- 
''JnplC  Ni"!"\Sin  n>Jl^\sn  ^S^^a:  ]3T  ^C*  inn  -  los  starb,  vollzog  R.  Gamaliel''°die  Schwa- 
n"'Jl'?\S*  bü>h^:  pi  ^D*  ina  D'^nsilS  □■'ins  NS-^D  gerehe  an  ihrer  Nebenbuhlerin.  —  Gehör- 
nn\"i  il^JlSs  Isy^^D  sap  s:m  hh^ri  Jin^n  te  denn,  auch  nach  deiner  Auffassung,  R. 
n^V::\ST  in^^J^3  SD\S  r\2  T^rn  S^l  "3  1^2"''  Gamaliel  zu  den  Schülern  der  vSchule  Sam- 
X;2\S  n^j;2\S"in''^a^2  N3\S*  Dn^:  r]1Dn^T  d:3  SI2\S  majs!?  Vielmehr  verhielt  es  sich  bei  der 
Sv^-l'kT'li  31  2\nG  ^^^>:'^2  X3\S*  nS^23  \sn  ^"^  10  Tochter  R.  Gamaliels  anders,  denn  sie  war 
f,l[\ll  122'^'2  man  :TinS  l^p-^V^*  Si'^pj;  ^212  n^";^°  steril.  —  Wenn  es  aber  im  Schlußsatz  heisst: 
'^'-^inNI  \SOi:'  n^2  ^1312  ins  ]^11D*V  ^J*^'  ^^  ^"^^  manche  sagen,  die  Tochter  R.  Gamaliels 
nnts:  Na'^pj?  "»^I  1D'>*  nj^O  ';^'^'  '?S-I  n^n  ^212  war  steril,  demnach  war  sie  ja  nach  dem 
mCN  i:2::*2  inN2  ^Sn  n>3  \S  >n^  N^I  n^"?  pSnON  ersten  Autor  nicht  steril!?  —  Sie  streiten 
Sük.28a-i'^j;D°N-lt3'IT  lü  2\"ia  IICX  123C*3  1tr>'  ntr't2n2  IN  is  darüber,  ob  er  es  gemerkt  hatte"'oder  nicht. 
n2Vj;;2n  ns  nn-'Sl  jpTn  \SDt:'  hu  inh^  m'?^  Wenn  du  willst,  sage  ich:  sie  streiten  über 
Tu";  n:"'D  yiSir   pp" '?''3t:*:i  naa''''^:   h-;  i^^dI      den    Fall,  wenn   er  zuerst   geheiratet'' und 

10  l'^n^  T'2>*p''T'1S  •'ü'ISS^  "laiS  nsiin  znn      sich    nachher  geschieden  hat'".   Wenn    du 
Mi,jv,5nmni''D'?Dnn''2nn\ni:*'\siri''rp1t:*2  riw*>'r2°''\sni21T      aber  willst,  sage  ich:  sie  streiten  darüber, 

D-^^'p  □'?D*T1"'3  "iMw  DMnü  Vdi  nipüh  r]2'\p:  20  ob  eine  Bedingung  bei  der  Beiwohnung''' 
\SD*i:'  iT'ntt'  mi-'mm  Wl^'^:*  j-r^a  in"?»*!  .12:  7j;  giltig  ist.  R.  Mesarseja  wandte  ein:  Einst 
"6'2i''mX1pI2  ilT^'"  pm  n2'n3''nn3\"liy  t;  nnmx  sammelte  R.Äqiba  am  ersten  Sebat  Ethrog- 
(nnnsn)  [ikS]  m  41  ||  [vnsS  M]  40  II  nn>nB'  -  M  39  früchte"\ind  entrichtete  von  diesen  beide 
_j_  M  44    [|    n  +  M  43    i     [nSs  +  M]  42     |    '»«      Zehnten'",  einen  nach  Ansicht  der  Schule 

11  (n'Htr  M)  46  11  pn:  a-n  n>n3  +  M  45  i  n  Kin  Sammajs  und  einen  nach  Ansicht  der  Schu- 
.pm  nan  M  48  ||  Sdi  [ni:n  nisiBtrD  naip:  nn^ni  M]  47  j^  Hillels.  Hieraus,  dass  sie  danach  handel- 
ten!? —  R.  Aqiba  war  über  die  Lehre  im  Unklaren;  er  wusste  nicht,  ob  es'"nach  der 
Schule  Hillels  der  erste  Sebat  oder  der  fünfzehnte  Sebat  ist.  Mar-Zutra  wandte  ein:  Als 
einst  die  Tochter  Sammaj  des  Aelteren  geboren'"hatte,  zerbrach  dieser  die  Decke  über 
dem  Bett  und  legte  Hüttenbedachung  darüber,  wegen  des  Kinds.  Hieraus,  dass  sie 
danach'" handelten!?  —  Wer  dies  sah,  konnte  glauben,  er  habe  es  zur  Verbesserung 
der  Luft"°getan.  Mar-Zutra  wandte  ein:  Die  Jehutränke  in  Jerusalem  war  durch  ein 
Loch  mit  einem  Quellbad'"[verbunden],  und  vermittelst  dieser  erfolgte  jede  Reinigung 
in  Jerusalem;  da  sandte  die  Schule  Sammajs  und  Hess  [das  Loch]  erweitern,  denn 
die  Schule  Sammajs  sagt,  nur  wenn  der  grössere  Teil"'durchbrochen  ist.  Ferner  wird 

369.  Dass  die  H.  zu  vollziehen  ist.  370.  Der  von  H.  abstammte.  371.  Cf.  S.  32  N.  268. 

372.   Die  Nebenbuhlerin.  373.  Von  der  Inzestuösen  (cf.  S.  33  N.  284);  dies  war  beim   Bruder  RG.s  der 

Fall;  nach  dem  1.  Autor  war  durch  die  Scheidung  die  Inzestuö.sität  aufgehoben,  nach  dem  2.  Autor  durfte 
er  dies  nur  deshalb,  weil  seine  Tochter  steril  war.  374.   Dass  die  Ehe  ungiltig  sei,  wenn  der  Frau 

irgend  ein  Makel  anhaftet;  dies  war  bei  der  Tochter  RG.s  der  Fall.  375.   Cf.   Bd.  i  S.  292  N.  5. 

376.  Den  2.  Zehnten  (Bd.  i  S.  298  Z.  Iff.)  u.  den  Armenzehnten  (ib.  S.  304  Z.  22ff.);  ausführl.  Bd.  ij  S.  18 
X.  70.  377.  Der  Jahresbeginn  hinsichtl.  der  Entrichtung  der  Baumfrüchte;  cf.   Bd.  iij  S.  291   Z.  Iff. 

378.  Am  Hüttenfest,  an  dem  der  Aufenthalt  in  mit  Laubwerk  überdachten  Festhütten  (cf.  Lev.  23,42  u.  hier- 
zu Bd.  iij  S.  3  Z.  Iff.)  vorgeschrieben  ist;  da  dieses  Gebot  von  einer  bestimmten  Zeit  bedingt  ist,  so  sind 
Weiber  davon  entbunden.  379.  Nach  der  Schule  H.s  war  dies  wegen  eines  Kinds,  das  noch  der 

Mutter  benötigt  (cf.   Bd.  iij  S.  78  Z.  8  ff.),  nicht  erforderlich.  380.  Es  war  nicht  ersichtlich,  dass 

er  gegen  die  Ansicht  der  Schule  H.s  handelte.  381.  Das  ein  bestimmtes  Quantum  Wasser  haben 

muss;  durch  die  Verbindung  konnte  die  Tränke,  die  das  erforderliche  Quantum  nicht  hatte,  als  solches 
benutzt  werden.  So  nach  der  Erklärung  des  T.s;  cf.   Schorr,  viSnn  v  p.  55.  382.    Der  Wandung. 
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gelehrt:  die^ereinigung  von  Quellbädern  n^'p2)ia   ^rrD   n^^nil    7\^'^2'[]!2  TlJn  niSISJtyD 

erfolgt  durch  [einen  Kanal]  wie  das  Mund-  naiN  nnr-°  CA-  TZ";  n:^a  j;ct:'"|t21pt2^  nnnn  Coi.b 

stück  eines  Schlauchs,  in  Umfang  und  Höh-  ^21  1t2Nl">'C*^*  Sn  "fZ^  NpT   Nin   «"'Ji  >Z"\Ziib 

hing,  dass  zwei  Finger  in  ihre  Lage'''kom-  jinT*  ''21  ^'i'S  min  l^'h  \n^\-Iiyr  pHi'  12  ITV^N 

men.  Hieraus,  dass  sie  danach  handelten!?  5  mTi2"^:ir2'°-2^nn  n2  '^riN  r]>nü  \1\S1  '':-nnn" 

—  Wer  dies  sah,  konnte  glauben,  er  habe  C^iT'T   l"?   -^^in   "»^  nöN   S2X   ns   \nV"'ini  ^nN2 
dies   zur  Vermehrung   des  Wassers"°getan.  •'JN  ]^N  >b  ^^ü  pn"?  p^  jms*  HNI  l^  SlS^inf 

—  Komm  und  höre:  R.  Eleäzar  b.  Qadoq  >b  nt2S  S2S  ns  \-i>m-1  \nS2  n\n^T  ^r\S* 
sagte:  Als  ich  bei  R.  Johanan  den  Hora-  mcnDD'  N^N  nriM"  n21p:  n^2n  "Ö  '\^üHf'\h 
niter  das  Gesetz  studirte,  sah  ich  ihn  in  lo  \sat:'  n''2  C''^:'71Jt:  C\nn  hü  n^2n'  ]:m  cnO'ky  "•'*•« 
den  Jahren  der  Dürre  trocknes  Brot  essen.  ,-12^^  C^liilS  ^'?n  n''21  2p:^  n2"'Ti  ]^N  C^ICIN 
Ich  kam  zu  meinem  Vater  und  erzählte  es  S>nt:'  C^atT  mcnDV  "2p^:  CNt:'  C^msi  2p:'? 
ihm,  da  sprach  er  zu  mir:  Bring  ihm  Oli-  l^l^^'C  ^2  HM  \S*a::*'' ^^!2^nl^'  "'S  h";  :]S1  -11.112 
ven.  Ich  brachte  sie  ihm.  Als  er  sah,  dass  St2Vi:*2  niI2S  «»N   ^Sl  iT'2   n212  S^N  nt^j;  üb 

sie  feucht"\varen,  sprach  er  zu  mir:  Ich  iö  \S!2  Ityj?  N^  mCN  \S  N^S'  n^m21  IJ-'NT  Itt^V 
esse  keine  Oliven.  Hierauf  kam  ich  zu  mei-  n2-  mi'  yDniT»  •'21  DN  l'?«!:*  ';:2Ü  HD  n''m21 
nem  Vater  und  teilte  es  ihm  mit.  Kr  sprach  nzb'A  '?'?n  n''21  "»Niiir  n''2  npl'7ni2  cn^  lliS  "1.112 
dann  zu  mir:  Geh  und  sage  ihm,  dass  das  '''Z'üi  ]''D'':2Q  cnN  nn  "»jao  unb  12S  ""tt  '»■1212 
Fass  durchlocht  und  nur  durch  den  Hefen-  ]''2  m'?n:  n"lpl'?nc  TID*  ]>2  C"''?n:  Cm  "«JD*  i"'2 
satz  verstopft'''war,  und  es  wird  gelehrt:  20  v^'nh'^sCD*  ''JN  N"l''\"ia  bbn  n''2  |"'2'l  \S*t2ü''  n''2 
ein  Fass  mit  eingelegten  Oliven  braucht,  m^"n:  mnSw'a  Mü*  b";  C2y'T'>'i2  "'JN  ^2»S  '^nbjb: 
wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  nicht  durch-  C''>"12i  n''2!2  \S!22>'  |2''nnSi:'D  n^tt''"n''2  IMIT 
locht  zu  werden;  die  Schule  Hillels  sagt,  D.101  nTli" '':2  C.Tk:'"B''tyipO  p'SsSlp  n''2  nnStroi 
es  müsse  durchlocht  werden,  jedoch  pflich-  mi2S  \S*  n2T!2.-  >2i  b]!  'i^'^Ü^  c'?™  C'':n2 
tet  sie  bei,  dass,  wenn  es  durchlocht  und  51  ::  nSaa  +  B  50  jj  v-vst  nunmn  p  M  /liiinn  p  49 
[das  Loch]  durch  Hefensatz  verstopft  wor-  4-  m  54  |  nn^n  Q  J^^  53  ||  1  —  M  52  ||  nnsa  M 
den  ist,  es  rein'"'sei.  Obgleich  er  ein  Schüler  !!  ('Jtf  ^v  022  M)  56  |;  ''ju  n«  isn^  M  55  |i  n^a 
der  Schule  Sammajs  war,  handelte  er  den-  ^8  ||  r^o  '«3i:j?  n^a  M  .'c:2i  oy  ,3d  -us  n>D  B  57 
noch  stets  nur  nach  der  Ansicht  der  Schu-  '  '  ' 

le  Hillels.  Erklärlich  ist  diese  Hervorhebung,  wenn  du  sagst,  sie  handelten  danach, 
was  aber  soll  diese  Hervorhebung,  wenn  du  sagst,  sie  handelten  nicht  danach!?  — 
Komm  und  höre:  Man  fragte  R.  Jehosuä:  Wie  verhält  es  sich  mit  der  Nebenbuhle- 
rin der  Tochter?  Er  erwiderte:  Hierüber  besteht  ein  Streit  zwischen  der  Schule  Sam- 
majs und  der  Schule  Hilleis.  —  Nach  wessen  Ansicht  ist  zu  entscheiden?  Da  erwi- 
derte er  ihnen:  Weshalb  wollt  ihr  meinen  Kopf  zwischen  zwei  grosse  Berge  bringen, 
zwischen  zwei  grosse  Gegner,  zwischen  die  Schule  Sammajs  und  die  Schule  Hillels; 
ich  fürchte,  sie  könnten  mir  den  Schädel  zertrümmern.  Jedoch  kann  ich  euch  von 
zwei  bedeutenden  Familien  in  Jerusalem,  der  Familie  Ben-Äkmaj  aus  Beth-(^ebuim 
und  der  Familie  Qopaj  b.  Meqoses'*',  bekunden,  dass  sie  Nachkommen  von  Nebenbuh- 
lerinnen"" waren,  doch  waren  manche  von  ihnen  Hochpriester  und  taten  Dienst  am 
Altar.    Einleuchtend  ist  es,  dass   er  sagte,  er  fürchte,  wenn   du  sagst,  sie  handelten'*' 

383.   Man  muss  sie  bequem  umdrehen  können.  384.  Wodurch  sie  für  die  le\'it.  Unreinheit 

empfänglich  geworden  waren;  cf.  Lev.  11,34 ff.  385.   Die  Flüssigkeit  bleibt  gegen  seinen  Willen  im 

Fass  zurück,  u.  die  nicht  erwünschte  Befeuchtung  macht  die  Früchte  nicht  verunreinigungsfähig;  cf.  Bd. 
vj  S.  533  Z.  Iff.  386.  Die  Früchte  sind  nicht  verunreiuigungsfähig.  387.  Ganz  eigentüml. 

Name,  wahrscheinl.  verstümmelt;  viell.  Nachkomme  des  Holzsammlers,  Num.  15,32 ff.  388.   Die 

nach  der  Schule  H.s  ohne  IL  Fremde  heirateten.  389.  Nach  der  Schule  H.s  ist  die  Schwagerehe 
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^K   N^N   ''3N   NT'TIC  löXpl  13''\T  "ItTy   t<übü2  danach,   wieso    aber    sagte   er,  er   fürchte, 

"a:  \-i:i  •'iS  NT\"1^  lCNp'\sr:S  ^Ü';  X^  nT:N  wenn    du    sagst,   sie    liandeltcii    nicht    da- 

jab.49a|<,f{   j;i^«in''   "»^l   "lüs'sn   ''JS  S1''\n!2  \S*:D"li:'yi  nach!?  —  Wieso   fürchtete   er,  auch    wenn 

ib.44t> -,1)2121  "»0:'"^:' ["»T  r\'^2  nin^ü  '^2'>^nr2  aba  "irr^li  zugegeben   wird,  dass  sie  danach   handcl- 

(ö.44i>45a  nD'''nJO^SQ"' 1t2im  ^p^  ^^n  in''J2''m:3  "»in  ab  5  tcn.  R.  Jehosua  sagte  ja,  Bastard  sei  nur 
n'nD\S"kr*  1T  01:2  n:3?D2  :mj  n"nD\S  ]\S*t:' n:!2?S  der,  der  emer  mit  der  gerichtlichen  Todes- 
^12  iT^y' D^t^'Spf  nn:»  n^a^O  v;2p  '^2  ^D2  mü*  strafe  belegten  [Begattung]  entstammt!?  — 
''i*!2n  DNf'\S':2  niTi  rr^J'»»  ''j;2  Sp  \"nn  niTi  Zugegeben,  dass  er  kein  Bastard  ist,  jedoch 
r^^2b  bbr\  r\^21  niTi  ^:2  ^Sl  n>22  nn^^lOI^  ist  er  bemakelt,  wie  [durch  einen  Schluss] 
"inn::  l'?1  i:'t:'2"'!2'?  n:"^^  SpS:  \S"2'?  int:  \S*Dt:'  10  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere,  von  der 
njö^S  HCl  nJ2im  ^p  |:^-iasp'"^Q  ^St  n"^3^  ini:*n:  Witwe,  zu  folgern  ist:  wenn  der  Sohn  ei- 
lt Ci:2  n:3  ^23  l"nl^•  nmc\S  pSD*  ^n:;  jns^  ner  Witwe"",  die  nicht  jedem  verboten  ist, 
NlsSl  IS  □!:£  nj2i:*  i"!  i:\S  ^22  niD*  .■niD\S"w*  bemakelt  ist,  um  wieviel  mehr  [der  Sohn] 
•n^^nno  nr^T;   SN1ü*'°  n:J:^S^  ni:  112^;2^  S2\S*  dieser,  die  jedem  verboten  ist.  —  Sie  frag- 

Foi.iö  Tsj^a  sjs"  niTi   ''12°  "»jN  Nn''''na  mni'  in'?  ntSXI  15  ten  ihn  hinsichtlich  der  Nebenbuhlerinnen, 

nimn"DJ"'2in  p   NDH  ''21  •'?2''2  yat:*  sn   L2b  und    er   erwiderte    ihnen    hinsichtlich   der 

N*2i:     :nJ''!2  ^l^i:*  li:';;  n:'»l2  Vöir  j'^ns'?  n2n  m'i  Kinder  der  Nebenbuhlerinnen!?  — Sie  frag- 

pns'?  n2n  ms  Tl''nn"DJ''2in  ]2  NDH  •»21  ''I2''2  ten  ihn  hinsichtlich  beider:  wie  verhält  es 

HM   bM}   ]pW'''^lS)^   2''!22n'?   HD'p    121"    HMI  sich   mit   den   Nebenbuhlerinnen,  und  wie 

lym^l  "f?^  ^^  nt2N"tynD-  n^2'7  N2^J2  10p  l'^J'^yi  20  verhält  es  sich,  wenn  du  hinsichtlich  der 

M  63    !|    >a:  M  62   II  v'nsnTRTei    II    'KP  -  M  ^  Nebenbuhlerinnen  nach  der  Schule  Hillels 

66  II  'i3...nD  —  M  65    II    •h»i  P  64    |1    Sps  'nxi  'in  entscheidest,  mit  den  Kindern  der  Neben- 

M  69    II    n"3  nms  M  68    ||    inS  M  67    II    T.D'K  P  buhlerinnen   der  Schule   Hillels'" nach  der 

IM  71  II  nasy  'nno  H>r:u  P  .'nno  ptf  M  70    ||    p  -  Schule  Sammajs"1?  —  In  welcher  Hinsicht 

„  ,^    1,  '      ,  ^,  „  ^,  ist  dies   von  Bedeutung?  —  Um  hmsicht- 

B  75    II    ]pn  n'H  '7n;i  nonc   M   .ddhü'  B  74    1,    niii*        .  ,      ,  .    ,        .  . 

.'Dl  lOK  ^^^'^  *^^^  Kinds  einer  wiedergenommenen 
Geschiedenen"*nach  der  Schule  Hillels  zu 
entscheiden ;  sagen  wir,  es  sei  [durch  einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwe- 
rere zu  folgern:  wenn  der  Sohn  einer  mit  einem  Hochpriester  verheirateten  Witwe, 
die  nicht  jedem  verboten  ist,  bemakelt  ist,  um  wieviel  mehr  der  Sohn  dieser,  die  je- 
dem verboten  ist;  oder  aber  ist  zu  erwidern:  wol  gilt  dies  von  der  Witwe,  die  selber 
entweiht^'Hvird.  Er  erwiderte  ihnen:  Hinsichtlich  der  Nebenbuhlerinnen  fürchte*ich  [zu 
entscheiden],  und  hinsichtlich  der  Kinder  der  Nebenbuhlerinnen  bekunde  ich  euch.  — 
Komm  und  höre:  In  den  Tagen  des  R.  Dosa  b.  Archinos  erlaubte  man  die  Neben- 
buhlerin der  Tochter  den  Brüdern.  Demnach  handelten  sie  danach;  schliesse  hieraus. 
Der  Text.  In  den  Tagen  des  R.  Dosa  b.  Archinos  erlaubte  man  die  Nebenbuh- 
lerin der  Tochter  den  Brüdern.  Dies^'Var  den  Weisen  unangenehm,  weil  er  sehr  alt 
war  und  seine  Augen  zu  schwach  waren,  um  ins  Lehrhaus  zu  kommen.  Als  sie  dann 

der  Nebenbuhlerin  mit  der  Ausrottung  belegt  u.  er  müsste  die  Kinder  als  Bastarde  erklären.  390. 

Von  einem  Hochpriester,  dem  sie  verboten  ist;  cf.  I,ev.  21,14.  391.   Dh.  die  nach  der  Schule  H.s 

ohne  H.  einen  Fremden  geheiratet  haben.  392.   Ob  sie  hinsichtl.  des  Tempeldienstes  bemakelt  sind. 

393.  Wenn  die  Halakha  doch  nach  der  Schide  H.s  entschieden  wird.  394.   Die  inzwischen  mit 

einem  andren  verheiratet  war  u.  dem  ersten  Mann  verboten  ist  (Lev.  24,3,4);  auch  dieser  Fall  ist  mit  einem 
Verbot  belegt,  wie  nach  der  Schule  S.  die  Heirat  der  Nebenbuhlerin  mit  einem  Fremden.  In  diesem  Fall 
handelt  es  sich  um  eine  Tochter,  ob  sie  einen  Priester  heiraten  darf.  395.  Durch  die  verbotene 

Heirat;  sie  ist  nach  dem  Tod  ihres  Manns  auch  einem  gemeinen  Priester  verboten.  396.  Diese 

Mitteilung,  da  sie  mit  dieser  Bestimmung,  die  sie  als  von  ihm  ausgehend  vermuteten,  nicht  einver- 
standen waren. 
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überlegten,  wer  hingehe  und  es  ihm  mit-  IT^Ss*  ''^l  •<?:  Vinsi  "j^N  "^N  Vi:"!.'!''  "»Zin  |n^  liiN 
teile,  sprach  R.Jehosuä:  Ich  gehe.  — Wer  b';  HQj;!  12^-  N2^pj;  ''21  "»S  VinNI  ."T'nTj;  ]2 
hinter  ihm?  —  R.  Eleäzar  b.  Äzarja.  —  Wer  bül'^'^  ^i22n  ''21  1^  mas  innSD'  no:::  in^2  nns 
hinter  diesem?—  R.  Äqiba.  Alsdann  gingen  yi:*!.!"'  '^Z'h  IDSJn  IDJ^jflDJ^"'  n"?  ICN  l'^i'N  ]\S2" 
sie  hin  und  blieben  vor  der  Tür  seines  5  -nr^N  "»^T  "l^l^iN  2nT  b'^y  HüJa  b';  Ml2'^^"\n^" 
Hauses  stehen.  Da  trat  seine  Magd  ein  -\r;bi<  -«ZI  Nin  "«ii  iViaN  2^"^^  inS*  ■jT'aSl^ 
und  meldete  ihm:  Meister,  die  Weisen  Jis-  l'^b';  Nip  IJT'^n  n>iv;b  ]2  ib  'C'^f'iüü  nmj;  \2 
raels  kommen  zu  dir.  Er  erwiderte:  Sie  pn'J ''n\S1  n'7[iJ  Tijpr  DJ  \T'NT  1>':°nTn  Nipttn '"'■".25 
mögen  eintreten.  Sie  traten  ein.  Hierauf  ^ty  nt2!2  by  ^2^u'^^\^  IDSn  cn'?  lyp^D  1J?"in  iT^j 
fasste  er  R.  Jehosuä  an  und  setzte  ihn  auf  lo  "[b  löN  2^"'^  nriN  IT^öSl^  m^^N  "'^l  iVlCS  zni 
ein  goldnes  Lager.  Dieser  sprach:  Meister,  NZ-'pV  Sin  nns  "l^'nax  rjDT'  p  N^-'pV^Sin  •'t:! 
gestatte  auch  deinem  nächsten  Schüler,  dass  2\lf'  121D  Tyl  übv^'n  T^D^  "[bin  laCÜ*  Tp^^  \2 
er  sich  setze.  Da  fragte  er:  Wer  ist  es?  ^r\^a  CZZDJ:  l'?''nnri  ^Nltt'''^  12T»  ']r\'\'!22  2i:*  ''12 
—  R.  Eleäzar,  der  Sohn  Äzarjas.  Hierauf  mi"  iV'  nos"  n^n  nTi^  ly^iHB'  !>'  mrSnz 
sprach  er:  Unser  Genosse  Äzarja  hat  also  is  '^Sl  n"'21  \SCD*  n*'2  r\p^bn:2  in*?  1I2N*  "inc  nzn 
einen  Sohn!  Da  las  er  über  ihn  folgenden  TüiS  '^Sl  n"'2r  n^^n  jH^  "il^s'^a  "»"ill^  n^^n" 
Schriftvers:"y?^;/^-  war  /i://  aud  dm  alt  ge-  ICN  \S2w'*  n"'2r  n^Sl  TltiN*'  "|!2w*l!2  sS"!  l"?'^ 
•wordeii,  und  nie  sah  ich  einen  Gerechten  ti!2S  criyCD*  DJ''2*in  |3  IX  Cn>"!2w  SDH  cn'? 
verlassefi  und  seine  Nachkommen  nach  Brot  "h  D"»  jt2p  nX  DH^  "i!2X  IJyiStt'  cnD  "»il  "»*'n"iy^ 
^<r/^//.  Sodann  fasste  er  ihn  an  und  setzte  20  >»xctr  "'T*Ä'7n^2  Xim'*  ICiT  inavi  Xl~  ]i2ü'  Tiri" 
ihn  auf  ein  goldnes  Lager.  Hierauf  sprach  l^j;  '^••'D*  ■'fj^  mrS-12  C3nx  n2p>  x'?i:*  Tinrm 
jener:  Meister,  gestatte  auch  deinem  folgen-  ^2X  mm!2  XMÜ'  nzn  n"li2  ni31D*n*'n'iX0  iy'?iy 
den  Schüler,  dass  er  sich  setze.  Da  frag-  "»jn  21/''  1?  ri2n!2  ^V*^'  i'1'^*1  C'''^^'  '''^y  ''J'^*  "I'^yii'' 
te  -er:  Wer  ist  es?  —  Äqiba,  der  Sohn  Jo-  paj;°  miDX  n2n  mi*  C''121  niT^Ü'  10X1  X''2Jn  j"«'j' 3 
sephs.  Da  rief  er:  Du  bist  Äqiba,  der  Sohn  äl  79  n^S  p  78  i|  u'ts'ini  M  77  |i  wa  M  76 
Josephs,  dessen  Name  von  einem  Weitende  a-nsS  lyunc  jva  M  81  ||  'dn  'py  -i  M  80  ||  ]nS 
bis    zum    andren    reicht!    Setz    dich,  mein  rvh  P  83    ',    S"«  —  M  82    ||    N^n  no  n'nv  s  S"k 

Sohn,  setz  dich;  deinesgleichen  mögen  viele  '"'"'^^  ^^  86  ||  oro  "n  »n  'an  P  85  \\  uyatr  M  84 
in  J  Israel  sein.  Alsdann  begannen  sie,  ihn  ,,  „„    , 

mit    Rechtsfragen    zu    bestürmen,    bis    sie 

zur  Nebenbuhlerin  einer  Tochter  ankamen.  Sie  fragten  ihn:  Wie  verhält  es  sich  mit 
der  Nebenbuhlerin  einer  Tochter?  Er  erwiderte  ihnen:  Hierüber  besteht  ein  Streit 
zwischen  der  Schule  Sammajs  und  der  Schule  Hillels.  —  Nach  wessen  Ansicht  ist 
die  Halakha  zu  entscheiden?  Er  erwiderte:  Sie  ist  nach  der  Schule  Hilleis  zu  ent- 
scheiden. Sie  sprachen:  In  deinem  Namen  entschied  man  ja  die  Halakha  nach  der 
Schule  Sammajs!?  Er  erwiderte:  Habt  ihr  "Dosa^' oder  "Sohn  x^rchinos^'^^gehört!?  Sie 
erwiderten:  Beim  Leben  des  Kleisters,  wir  haben  ohne  [Vornamen]  gehört.  Da  sprach 
er:  Ich  habe  einen  jüngren  Bruder,  ein  Satansjunge'",  namens  Jonathan,  der  zu  den 
Schülern  Sammajs  gehört.  Seht  euch  vor,  dass  er  euch  nicht  mit  Rechtsfragen  nieder- 
schlage, denn  er  hat  dreihundert  Einwendungen  hinsichtlich  der  Nebenbuhlerin  einer 
Tochter,  dass  sie  erlaubt  sei.  Aber  ich  rufe  Himmel  und  Erde  als  Zeugen  an,  dass 
auf  diesem  Trog  der  Prophet   Haggaj    gesessen   und   drei    Entscheidungen   getroffen 

397.  Ps.  37,25.  398.  Nur  den  Vatersnamen  ohne  Vornamen.  399.  Ungefähr  Teufelskerl; 

nach  den  Erklärungen:  sehr  gelehrt,  scharf-  u.  eigensinnig.  Bekannt  ist  die  Emendation  ]i3ty  lins  (ChajuTh 
zSt.  u.  Rf.ifmann  ]VV  ij  p.  63),  scharfsinniger  Jünger,  jed.  ganz  gegen  den  t.schen  Sprachgebrauch. 
Die  Parallelstelle  im  jer.  T.,  Handschriften  u.  andre  ältere  Werke  haben  mit  dem  kursirenden  Text  ]ütr  1133, 
wahrscheinl.  auf  Wortspiel   beruhender   Gegensatz   zu  nuiC  1133,  einer  im  T.  sehr  bekannten  Bezeichnung. 
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on:  C^Zpai  r\^];'>2'Z'2  ":>•  yC";r2  I^T^'^C  ZSiai  hat:  dass  die  Nebenbuhlerin  der  Tochter 
1DJ2:  1D:r:D*2  XJn  cnainn  pf  j^^mpn  p  verboten  ist,  dass  in  Änion  und  Moab'^'ini 
12'*'v:2  C-^nnS  n'w'^ü-'Z  ISä"*  lSi''*w'r*r''inS  nn£2  Siebentjahr  der  Armenzehnt  zu  entrichten 
Sin  nra  iVlSS  n^spsf -■»^  '^':;^:n  az^p';  •'^ll"  ist,  und  dass  man  von  den  Kurden  und 
inC'N  "1210  Ty^i  c'?1>M  rpDS  •]h^n  lCt:*ü*'"S2''pV  ^  den  Tarmudäern  Proselyten  aufnehme.  Es 
1^  ICN  "i"2  "Vn^nv:.-!  s'?  ]'"'T;'i  et:*'?  rr^rri:*  wird  gelehrt:  Als  sie  hineingingen,  gingen 
["•Tv:*;'::  2N1CT  pCV  :  jS'i ''>'Tiyi'?''£Sf  S^^pv  •'21  sie  durch  eine  Tür,  als  sie  hinausgingen, 
Hg.sb  Vk:*2r"u"'rir  -21-  "i^i  1:2x1°  n''>*''2i:'2  ■»:•;  Iw  VC  gingen  sie  durch  drei  Türen*"'.  Er  stiess 
n:Vw»S"l  nü'npl  ^22  ''br;  crw'22%S^T  uni'a  ^br;  dann  auf  R.  Äqiba  und  stellte  ihn  durch 
''12  ein"»:.-!!  N2':'  •T\"i>''?  -^'Ip  s'?1  nn^ü*^  nirnp  10  Fragen.  Sodann  sprach  er:  Du  bist  Äqiba, 
p  Ci:  C''''2pi21  n''V''2w*2  2''''j>'  ].!'''?>•  12CD''w  dessen  Name  von  einem  Weltende  zum 
^Xpin"*  12  "»CI  •'ji'l  NMI  ^:\S  2>nj:ir,m  C^^nip-''  andren  reicht!?  Wol  dir,  dass  du  einen  Na- 
12''"'inip"^L;N  21  lax  C'^mpn  ]I2  C'^i;  u'''?2pi2  j\S  men  erlangt  hast,  während  du  nicht  einmal 
ni^NI  S2\S*1  C''^1D2"''''L"11p'''''k:':\S  ''1I2S12  1l2nx  zu  einem  Rinderhirten  reichst.  R.  Äqiba 
u'^'^impn  p  C">1J  C'''?2p^:  j\S  Ss'prn''  12  •'GI  "»Jn  15  erwiderte:  Nicht  einmal  zu  einem  Schaf- 
•^'^•N  21  1!2S  C^-^mp  U^\-i"c''''inip  i:^M  Mib  \SC      hirten. 

"»••inip  "»DTN  ''10N12  nn*?  •'•'nipl  nn*?  ''>inip  ab  «Dass  in  Ämon  und  Moab  im  Sieben t- 

i:'"^2pl2  i\S  liT^-^nn  •'lasi  N''2D1  pnT»  "•21  l^b^üt     jähr   der   Armenzehnt    zu    entrichten    ist.» 
pnm  ""2-  pnv  ''21  12s  ■'C*  C''Tl!2inn'°°iJ:  Ci;      Denn   der   Meister  sagte:  Viele  Städte  er- 

NiSlseb '"'"'"''"'"'  ■'-"11' i^''11"I2  Cpln  p' C\s*2n  W'^rCn  ^2° -'o  oberten   die  Auszügler  aus   Mi9rajim   und 
C'^nnt:  C"*!;-  ]"'2a'  Cj;!!:!  Z^li  C~w*  "»jS^  Nt:t::2      nicht   die  Auszügler   aus    Babylonien,  und 

coig-ghnoin  ji2'l^'*2N1  Ci:."  j"'2:2  ''Jm  p''D£p°n2  p'^im      die  erste  Heiligung  galt  nur  für  die  dama- 
11!2ina  nn:   |'''?2p:2  ni:21N  nsr  jinv  ''21  1J2N1      Hge  Zeit  und  nicht'"für  die  Zukunft;  man 
M7i  pni''  ''-1  1'^^*  N'"n°  ^''b  N1''2D  abl  nsr  Nt:\1  '^21      beliess  es*°'dabei,  damit  die  Armen  im  Sie- 

G.t.8it><i2n    X2'''?N1    in:'':    "»Nnas'  HjwD    unD2    n2'?r; -'^  bentjahr  eine  Stütze  haben.  «Dass  man  von 

Hol.  433 

NiS:56bP9i    II    n  -  M  90    II    1  -  BM  89  i|  ]ü  i^  M  88  ^^n   Kurden   und   den  Tarmudäern^  Prose- 

II  0W23  M  94  ij  nynS  M  93  ,  iv^irt  +  M  92  ||  2  —  lyten  aufnehme.  ^  Dem  ist  ja  aber  nicht  so, 

II    xS  +  M  97    II    »3»N  D'npn  M  96    11    icaa  B  95  Rami  b.  Jehezqel  lehrte  ja,  dass  man  von 

1    li    iiDnnn  M  100        >h>üB  M  99    "    ni^nnp  B  98  ^^^    Kurden   keine  Prosei vten  aufnehme!? 

'  '  R.  Asi  erwiderte:  Dies  ist  von  den  Qartu- 

.'laina  m  4  ,  .     ,. 

äern  gelehrt  worden,  wie  die  Leute  zu  sa- 
gen pflegen:  bemakelte  Oartuäer.  Manche  lesen:  Rami  b.  Jehezqel  lehrte:  Man  nehme 
von  den  Oartuäern  keine  Proselyten  auf.  Oartuäer  und  Kurden  sind  ja  wahrscheinlich 
identisch!?  R.  Asi  erwiderte:  Nein,  Oartuäer  und  Kurden  sind  nicht  identisch,  wie  die 
Leute  zu  sagen  pflegen:  bemakelte  Qartuäer. 

R.  Johanan  und  Sabja  sagten  beide,  man  nehme  von  den  Tarmudäern  keine 
Proselyten  auf.  —  Kann  R.  Johanan  dies  denn  gesagt  haben,  es  wird  ja  gelehrt:  Alle 
aus  Reqem'"^ kommenden  [Blut]flecke'°'sind  [levitisch]  rein,  nach  R.  Jehuda  aber  un- 
rein, weil  sie  irrende  Proselyten  sind;  die  von  NichtJuden  kommenden  sind  rein.  Wir 
wandten  ein:  Er  lehrt  dies  von  NichtJuden  allgemein,  auch  von  den  Tarmudäern!? 
Da  sprach  R.  Johanan:  Dies  besagt,  dass  man  von  den  Tarmudäern  Proselyten  auf- 
nehme. Wolltest  du  sagen,  dies  besage,  jedoch  sei  er  nicht  dieser  Ansicht,  so  sagte 
ja  R.  Johanan,  die  Halakha  sei  nach  der  anonymen  Misnah  zu  entscheiden!?  —  Amo- 

400.   Diese   Länder   wareu    unter   Moseh   erobert    worden,    kamen    aber  später   aus   dem  Bereich    des 
Jisraellands.  401.   Um  ihn  zu  treffen.  402.   Da  ist  daher  die  Bestellung  des  Bodens  im 

Siebentjahr  erlaubt.  403.  Dass  trotzdem  der  Armenzehnt  zu  entrichten  ist.  404.  Cf.   Bd.  v 

S.  363  N.  3.  405.   Von  Menstrualblut,  das  nur  bei  Jisraelitinnen  verunreinigend  ist. 


Sab. 
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räer  streiten  über  die  Ansicht  R.  Johanans.      pm^  ''21  n2  '^i^bt  üb  SDj;i2  ^NO  llöinD  pm^ 

—  Weshalb    nicht  von   den   Tarmudäern?      □^l^•;2  ION  im  noVtt' nn>'  Dl:^•n  ION  lU  H^2Ü^ 

—  Hierüber  streiten  R.  Jolianan  und  Sab-  nnbü  ''izy  C^l^•0  IGNl  ]S;2^  Xii^tTi  D^tyiT  mJ2 
ja;  einer  sagt,  wegen  der  Sklaven'"' Selo-  N^S  ITOr:  l^in  ^N-lty"»  n2  ^V  S^m^VT  ^i:°  "l2Dp  i^a 
mos,  und  einer  sagt,  wegen  der  Töchter  5  n3  "»i^bs  N\T  \St2  D^Dni"*  m:3  D1l^*I2  ICSI  INQ^*^"' 
Jerusalems'"'.  —  Einleuchtend  ist  die  An-  n:n  13  12  n^lT  n^OD'ö  in^^lim  p2lf  fiDT*  31 
sieht  desjenigen,  welcher  sagt,  wegen  der  '^^in^'p  "»S^S*  Nn^D'l'  naj  ''S^S  IDnn  1QS  in 
Sklaven  Selomos,  denn  er  ist  der  Ansicht,  ^S^X  ür\^*Z'  in^-'JOI  ^12}  ^Sibü  ID-'in  löN  im 
dass,  wenn  ein  NichtJude  oder  ein  Sklave  b';  i:2:  ^2.1  ^3M^  Ü^l)  ^C:2y:;  rr;ü2  i^ini^p 
einer  Jisraelitin  beiwohnt,  das  Kind  Bastard  lo  C^D*y  liiSiD*  nbüM^  r\M2  b";  IJS:  Cm  3nn  :]D3 
sei,  welclies  Bewenden  aber  hat  es  mit  der  ^STOD*  "»^l  1t:X  :  nnn^  ^^]!2  r\br\2  IJy  j^sn 
Erklärung:  wegen  der  Töchter  Jerusalems?      IltiN  ubr;n  lü'  HT  plDiJ  ]n:T'  ^21  ION*  "»aam  12 

—  Hierüber  streiten  R.Joseph  und  die  Rab-      XD'1lp\sn''^\S*   n^QS  ]NI2  '»nJpT  D:  '»n'^M  -ip°Ps.37,25 
banan,  beide  im  Namen  des  Rabba  b.  Bar-      nncs'  m   X^Xf  n^ap   n:pT  X2''X  ^J:  Xln  1^2 
Hana;   nach   der  einen  Ansicht  waren   es  10  übY;r]   li:*  n:^t2   j;!2D*  X^S   \sn   ^^12   Ü^üp  ^^2 
zwölf  tausend  Mann   [Fussvolk]  und  sechs-      *X0  ]nJ1^  ^21 1CX  ^JOnJ  12  büir^^  ^21  IQXf  niOX 
tausend  Bogenschützen,  und  nach  der  an-      2X101  jlCj;  HT  n^iono  ^2  ^>'  lÄ  tns  11"»°  2"'n21  ^•'^•ii'' 
dren  Ansicht  waren  es  zwölf  tausend  Mann      2nn  :]D2  '?y  13SJ  ^2.1  ^2^*?  Q^i:i  1D:2:ty  nvty2 
und  unter  ihnen  sechstausend  Bogenschüt-      X^  12   2in2tr  .IT  1i;2X   nnn  1BD   ^y  i:£5J   anT^'"." 
zen;    als    die    NichtJuden    in    den    Tempel  20 'n  nri°    :tt'X2  r]1D'^"'n  Slp2  ^2X1J21  ^JIQj;  s2^ThM.i7 
drangen,  stürzte   sich   alles  auf  das  Silber      ü^£lb    X'':oin"pj2    21    1J2X°"mi'    1^2^20   2p]!^b '^'^•'''^^ 
und  das  Gold,  diese  aber  stürzten  sich  über      tT'T'pD'  "'"i:   "»DX'bl   1!2X  .111.1''  21  1I2X      :X1.i: 
dieTöchterJerusalems,  wiees  heisstr'^/rr??^-      C''ID21:M  nit:'j;Q  XOD*  ]''l^•11pyY^*'^"l^  '^^'"'  P^^ 

f?i   m  ^ijo7i  schändeten  sie,  ßingfrauen  m      ''j;''2p1  Xi12n2  ^''12  X211!2  D'^^ISI  ^2°  X.11  Xl.l  i°J;^f 
den  Städten  JeJmdas''\  ^  M  7    ||    (n3J...Nn>tri  -  M)  6    |i    nni  «ans  nn  M  5 '''"' 

R.  Semuel  b.  Nahmani  sagte  im  Na-  ibib»'  M  10  ||  iokt  P  9  ||  cp  'd  M  8  ||  n"2pn 
men  R.  Jonathans:  Folgenden  Schriftvers  13  |i  ^N:ain  P  12  |[  mm'  in  +  m  11  ||  vnnn 
sprach   der   Fürst   des  Weltalls:  jung  war  •^''^^^'p''  ^^  ^'^    H    '"^^  "  ^^ 

zV//  «mäf  bin  alt  geworden.  Wer  sollte  ihn  sonst  gesprochen  haben,  wenn  der  Heilige, 
gebenedeiet  sei  er,  so  gibt  es  ja  bei  ihm  kein  Altsein,  und  wenn  David,  so  ist  er 
ja  nicht  sonderlich  alt  geworden;  wahrscheinlich  sprach  ihn  der  Fürst  des  Weltalls. 

Ferner  sagte  R.  Semuel  b.  Nahmani  im  Namen  R.  Jonathans:  Es  heisst:*"sei'ne  Hand 
breitete  der  Feind  über  all  ihre  Herrlichkeiten.,  das  sind  Amon  und  Moab.  Als  die  Nichtju- 
den  in  den  Tempel  drangen,  stürzte  sich  alles  auf  das  Silber  und  das  Gold,  diese  aber 
über  die  Gesetzesrolle.  Sie  sprachen:  Diese  da,  in  der  geschrieben  steht: "Vj-  komme  kein 
Amoniter  tmd  kein  Moabiter  in  die  Gemeinde  des  Herrn.,  werde  im  Feuer  verbrannt. 

"''Entboten  hat  der  Herr  gegen  Jäqob  seine  Widersacher  ringsherum.  Rabh  sagte:  Wie 
Humanja  um  Pum-Nahara. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  R.  Asis:  Wenn  ein  NichtJude  in  der  Jetztzeit  sich  [ei- 
ne Jisraelitin]  angetraut  hat,  so  berücksichtige  man"'seine  Antrauung,  denn  er  stammt 
vielleicht  von  den  zehn  Stämmen.  —  Aber  wer  sich  trennt,  trennt  sich  ja  von  der 
Mehrheit'"!?    —    In  Orten,  da  sie  ansässig"'sind.    R.  Abba   b.  Kahana    sagte   nämlich: 

406.   Die  da  wohuten  u.  Jisraelitinnen  heirateten;  ihre  J^J achkommen  sind  Bastarde.  407.  Wird 

weiter  erklärt.  408.  Thr.  5,11.  409.  Die  erzeugten  Kinder  waren  Bastarde,  u.  aus  ihren  Nach- 

kommen bestand  die  Einwohnerschaft  des  genannten  Orts.  410.  Thr.  1,10.  411.  Dt.  23,4. 

412.  Thr.  1,17.  413.  Obgleich  die  Antrauung  eines  NichtJuden  ungiltig  ist.  414.  Nur  die 

wenigsten  der  NichtJuden  stammen  von  den   10  Stämmen.  415.  Und  somit  die  Mehrheit  bilden; 
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""qJ.^t^»  1'1:  m^n^l  n^n^'^nn:''!"  S:nr  -\2  N2X  ^^n  noXl  "VsV  fnJirtr    sie    nach    IJalaJi,    Tfabor,    drni 

Foi.17  "inj  3''''in"nT'"""l'am  jNnSn'^IT  n*?!!  "»la  ''"1>'1  JTIJ!  Strom  Gozen   U7id  dni  Städten  von  Madaj. 

■'lüNI  n\'mnm  pon   nr'^lQ  "»Ij;!  pT:"*:  nfin;  Halali  ist  Halvan;  Habor  ist  Adjabene;  der 

^yiQÜ*  1t2N   jS:2   HTlTl^n   n"»nTl2m  "in"»:''!?  rh  Strom  Gozen,  das  ist  Ganzaka;  den  Städ- 

^1D2'?  j'?12l"pnT' "»^l  "ICS  "'p;2m"\':T'n  "'Stylfi  1"12  5  ten  von  ]\Iadaj,  das  ist  Hamadan  und  sei- 

Q!?.'68b  p  S^n  ']J3°  "h    "1I2N  '?S'!!2D*1  «T'l^p  nn-'lt:«  •'2  ne  Nachbarorte.  Manche  sagen,  es  sei  Na- 

122  "»l")!":  iT^l^n  p  N2n  "|J2  |\s*1  1^2  "»"np  n'''?N"lD"'  havend'"und  seine  Nachbarorte?  —  Welche 

p  N2n  ']n2  |2'x:''2"l  "laNi  mj2  N2\sm  T\11  s'?N  sind  seine  Nachbarorte?  Semuel  erwiderte: 

'''•nLiÄ\S  Nil  'i^^r^m  NnJ2T  n«'!:::  "IJ2  "llp  ''IJin  Karak,  Moski,  Hidqi""und    Romqi.   Hierzu 

"12X  '?N10ttn  (T'Op  nn''"i!2X  "»2  •»igst  N2'^X  "iTLii'S  1"  sagte  R.  Johanan:  Alle  sind  sie  bemakelt. 

"laSJD*  D''"i'!l:J  □''I;  D^Nl^•J;tt'  nj;  DWa  in  N?  "b  Als  ich  dies  Semuel  vortrug,  sprach  er  zu 

Hos.5,7 -;>-)ij-|{,5"q01i  31  2TI''  in'?''  □''IT  D''Ji2  ''2  'nj!2  '(12°  mir:  Dein  Sohn*"von  einer  Jisraelitin  heisst 

2''n'''l  n"nn''''2n  •T'tSp  S2n2  21  2"'n''1  NJn2  211  dein   Sohn,  dein   Sohn  von  einer  Nichtjü- 

''2"in''''2   N2i2   XtS'l''  ''12j;t   ^X■lt^•'''Y^^"lJ;  1j:spl  din  heisst  nicht  dein   Sohn,  sondern    ihr 

nCN  ''t:*X  21  \S*in  non  XMn  2''in  Xm  niCin  15  Sohn'".  —  Es  waren  ja  auch  Töchter  vor- 

2''in'"732!21  Sin  ''^132X'Si:2n  12''\1  lltiin  i:''\1  banden,  und  Rabina   sagte,  der  Sohn  dei- 

ND''j  \sn!2  2'''in  \S'T  ND'':!  ''Xilii  2\mx  SD''j  ''Nn!2  ner  Tochter  von  einem  NichtJuden  heisse 

S^lyl  rriOp  NJ1J!2n  21  2T1''      :SD'':i  \snt2  2\"nS  dein  Sohn!?  —  Es  ist  überliefert,  dass  die 

in'?  \S*  X"12:  "121  N12j  n!2  laX  XnVI2tt*2'''»in  Xpl  Töchter  jenes  Zeitalters  sterirVaren.  IVIan- 

Xn^:^:    qD2    n''^    nax    :]^D2X'' n^nXO    X'^iSim  20  che    lesen:    Als    ich    dies    Semuel   vortrug, 

j2  DX  n'»'?  "ll^x'^Xinj  □IS'?  7\'b  i:2X  n2n''  X2\"l^  sprach   er   zu   mir:    Sie   wichen   nicht   von 

in  XT'T  ''2'1  ni2X  X''22"in"\SJ2     :nx  Xin:  D1£!2  da,  als   bis  sie  sie  als  richtige  NichtJuden 

■T'2(3  "iJ''Xü'"^2  XJn    Xri''ni22    12    pJIS    ^2"^^'  erklärten,  denn   es  heisst:''V^w  Herrn  iva- 

np1!2j;  XM1  X2'l  *1I2X  □c'?  nJ2J  1t22tl'*1  inn£ii'i2  ^^f^  sie  treulos,  denn   unechte  Kinder  zeug- 

.('iKiSn  P)  15  II  nSnS[3  M]  o-yi  r'j  iiani  nSn'jn  MP  14      ^^^^  •^^^• 

II  -iunn:  M  18    ||    a^nn  M  17    ,:    n  B  16    ,;    ptSn  B  R.Joseph  sass  hinter  R.Kahana,  wäh- 

B  21  II  nSi3i  P  20  11  N'pDni  B  .asi  ^pDiii  M  19  rend  R.  Kahana  vor  R.  Jehuda  sass  und 
II  i'jNntT'  P  24  II  nv  P  23  II  ninx  P  22  ||  a'B-  +  vortrug:  Dereinst  werden  die  Jisraeliten 
rn  ann  .«  M  27  ||  «S«  +  M  26  ||  nn.n  M  25  ^-^  Fest  veranstalten,  wenn  Tarmud  zerstört 
II  2  —  M  .■■>nyr:trD  P  28     j"n  'sp  ;i"n  ann  ^ni  ;i"n  '«p  ,  .    ,         ^     .      .  ..  ,  1      ■-. 

32  11  0:BT,n  P)  31  ;|  S-n  -  M  30  ||  ^^dd  m  29  ^'^^^e"  ^'^'^^-  "  ^^  ^^^  ja  zerstört  worden!? 
.n:D'  D-iB-  T30  irxtt«  M  .irstt«  B  33  ||  iS  njis  Sau- M  —  Das  war  Tamud.  R.  Asi  erklärte:  Tar- 
mud und  Tamud  sind  identisch,  nur  wur- 
de es  wieder  errichtet;  wurde  es  aij  der  einen  Seite  zerstört,  so  wurde  die  andre  Seite 
besiedelt,   und   wurde  es   an   der  andren  Seite   zerstört,  so  wurde  jene  Seite  besiedelt. 

R.  Hamnuna  sass  vor  Ula  und  erörterte  eine  Lehre;  da  rief  dieser:  Was  für  ein 
Mann;  um  wieviel  bedeutender  wäre  er,  wenn  Harpanja  nicht  seine  Heimatstadt  wäre! 
Jener  wurde  verlegen.  Da  fragte  er  ihn:  Wo  zahlst  du  Kopfsteuer?  Jener  erwiderte: 
In  Pum-Nahara.  Hierauf  sprach  er:  Wenn  dem  so  ist,  so   bist  du  ja  aus  Pum-Nahara. 

Was  heisst  Harpanja?  R.  Zera  erwiderte:  Ein  Berg,  wohin  alle^'^sich  wenden.  In 
einer  Barajtha  wurde  gelehrt:  Wer  seine  Familie  und  seine  Abstammung  nicht'"* 
kennt,  wendet  sich  da  hin.   Raba  sagte:    Es  steht   tiefer   als  die  Unterwelt;    es   heisst: 

so  besser  nach  den  Tosaphisten.  416.  üReg.  18,11.  417.  So  rieht,  nach  der  Parallel- 

stelle Bd.  V  S.  956  Z.  1.  418.  Abweichend  an  der  genannten  Stelle;  cf.  NErB.\UER,  Geographie 

p.  373ff.  u.  Hirschensohn  niD3n  yatr  p.  168f.  419.  Mit  Bezugnahme  auf  Dt.  7,4;  cf.  Bd.  v  S.  939 

Z.  4ff.  420.  Die  Nachkommen  sind  richtige  NichtJuden.  421.  Wörtl.  gespaletn, 

mit  verstümmelter  Gebärmutter.  422.  Hos.  5,7.  423.   Etymolog.   Erklärung  dieses 

Namens.  424.  Dessen   Legitimität  nicht  makellos  ist  u.  der  daher  keine  Frau  bekommt. 
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'"^mis  der  Gr.valt  der  Untenveit  kaicfe  ich  sie  c^n:s  mCi^O)  mSS  ^INIT  TS"  "li2X:ty  HsD't:  "°='3ii 
los,  vom  Tod  erlöse  ich  sie,  gegen  die  Bema-  N>:2-im"''^1D2  Xnjpn  1"'?  n*''?  'inT'T  '?lD2"l^\S1 
kelung  jener  aber  gibt  es  kein  :\Iittel.  Die  ^^1D2  CID'!:  i*k:"'Ct  ^^1D2f  ji:*"»21  i^lDS  mii':: 
Bemakelten  von  Harpanja  wegen  der  Be-  i:^\-n  ri:^'?'^'  •'tZV  CVb:*a  m:2-im  •''?1D£"  n^im 
mäkelten  von  Alesan'"*,  die  Bemakelten  von  ".  ^VS*  11:;*^:  Sl2lf  NZpi  N2T  N2p  ^D*:\s*  ^laNT 
Mesan  wegen  der  Bemakelten  von  Tarmud,  J'J'-'aaV  Jw'"!^'?  mtSinaV  Tiain'?  '?'lNt:'aV '71»S*v:*'? 
und   die   Bemakelten    von  Tarmud   wegen  :  S^JEiny^' 

der  Sklaven'^'Selomos.  Das  ist  es,  was  die      37     !    -ddi  -  M  36  ;,  «^33  'n:T  P  35  !|  ^Sidb  m  34 
Leute  sagen:  das  grosse  iNIass  und  das  klei-  .■.:£)  'n:S  P  39        «ibu  M  38    ;     'de  —  M 

ne  Mass,  l)eide  rollen   in   die  Unterwelt,  aus  der  Unterwelt  nach  Tarmud^'',  aus  Tar- 
mud nach  Mesan  und  aus  Mesan  nach  Harpanja. 


-S^HS- 


ZWEITER  ABSCHNITT 

|IESO  DIE  Frau  seines  nicht  gleich-     c^nN  ''j*^:'  icbij;2  /TH  ws'rtr  vnN  ntiw  12f^S 

ZEITIG    MIT    ihm    GELEBT    HABENDEN       DZi''   "2   ^~vS*1    HX    |nb  "blJI   pC   "IHN   PCI 

Bruders?  —  wenn  von  zwei  Brüdern  w  01:^7^  nNiT  -jiit'Nin  nci'  iTix  ni^'X  hn  "»JitTi 

EINER  GESTORBEN  IST,  UND  NACHDEM  IH-  HP^^i  CTii'-'2  Pijli'ni'  V::b"l>2  PM  N^ü'  'PPN  P'ki'N 
NEN  NOCH  EIN  BrUDER  GEBOREN  WURDE  :  P^2''\PC  N*?!  Pü'pin  P"»:::'^  P?^1  "^CNC  P2  Pli'V 
DER    ANDRE    AN    DER    FrAU    SEINES    BrU-       S^  "Jr^'S")    ^IPT^    |Na   ]2n:   21   lÄN    ,^");^j 

DERS  DIE  Schwagerehe  vollzogen  hat     •':p-i  js;::  ü'ZPwIS  x'?  "■'jC*  ^jpt  jn^:'  l^•2Pi^•a 

UND    EBENFALLS    GESTORBEN    IST,    SO     IST  is  pSsj't  P:'ltt*N1  PjVki'NT  \S;2   *ii*2Ptt*I2   S?  PJVJ'Xl'  Col.b 
DIE    ERSTE    frei'  ALS    FrAU    SEINES   NICHT       -"»JD*     "''"w     \S*:2     w2Pw!2    S*?     "''iD*    "'IPT    INCI 
GLEICHZEITIG   MIT  IHM  GELEBT  HABENDEN       s'?X    023    "j^    inXI    Z2"^n    I^\-°>''    5<^    "''2    ]\*<'tU'*J^ 

Bruders  und  die  zweite  als  ihre  Ne-  n\p  x^'^:*  i^nx  nc'x  :  )\svl:*:2' P'':i:'  p"*:::*  \s!2 
benbuhlerin.  Wenn  er  nur  die  Ehe-  m  4  |,  n  -f  IvTl^T  -itri  m  2  |i  noi  -  mI 
Formel' AN  sie  gerichtet  hat'  und  ge-  .nwc-^aa  ms       14- 

storben  ist,  so  ist  an  der  zweiten*  die  Hali^ah  und  nicht  die  Schwagerehe 

zr    VOLLZIEHEN. 

GEMARA.  R.  Xaliman  sagte:  Wer  sie'  erste  nennt,  irrt  nicht,  und  wer  sie  zweite 
nennt,  irrt  nicht.  Wer  sie  erste  nennt,  irrt  nicht,  denn  sie  ist  die  erste  hinsichtlich 
de.s  Zufallens';  wer  sie  zweite  nennt,  irrt  nicht,  denn  sie  ist  die  zweite  hinsichtlich 
seiner"  Verheiratung.  —  Ist  etwa  nicht  auch  der  Fall  einbegriffen,  wenn  er  zuerst  die 
Schwagerehe  vollzogen  und  nachher  geheiratet  hat!?  —  Vielmehr,  sie  ist  die  zweite 
hinsichtlich  ihrer  Verlieiratung. 

Wo   befindet   sich    in    der  Schrift  [das  Verbot]  der  Frau   seines   nicht   gleichzeitig 

425.  Hos.  13,14.  426.  Dem  es  benachbart  war;  cf.  Bd.  v  S.  953  Z.  20  ff.  427.  Ob.  S.  47  N.  406. 

428.  Das  noch  tiefer  liegt.  \.   Von.  der  Schwagerehe  mit  dem  3.   Bruder.  2.   Cf.  S.  31  N.  263. 

3.  In  der  Schrift  (Dt.  25,5)  ist  der  Vollzug  des  Beischlafs  als  Antrauungsakt  vorgeschrieben,  so  dass  sie 
durch  die  Eheformel  noch  nicht  voUgiltig  seine   Frau  ist.  4.  Die  nicht  richtige  Nebenbuhlerin  der 

ersten  ist.  5.   Die  Witwe  des   1.   Bruders.  6.  Zur  vSchwagerehe.  7.   Des  2.  Bruders,  der  bei 

Vollziehung  der  Schwagerehe  bereits  eine  Frau  hatte. 

Talmud  Bd.  IV  7 
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"ICN  21  ina  niM^"'  21  10s  S^^nD  X2\l  It^Vlp      mit  ihm  gelebt  habenden  Bruders?  R.  Je- 

Dt.25.5  ;^ns  n2''ü"^  cn'?  nn\nt:'  ■nn'^' C^nx  I^D"*  •'^^  Nip  huda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Die 
nn"»  ^^h^';2  hm  n'?ü*  l'^ns  nwN'?  DIS  d'?1j;2  Schriit  sa.gt:'7vrnn  Bruder  fdeüa?njnenj  wo/i- 
\>nn  nüX  .121  DXn  p  T^ns^^lS  n^nj2  □nnT'a'      v/^//,  die  beisammen  auf  der  Welt  geweilt 

''bliiom'^'"'^  nn  jpj;''  •'J^ri  mnx  ninx^rj"''?''  2Sn  p  ■■;  haben,  ausgenommen  die  Frau  seines  nicht 
CSn  ja  n"?!  2Sn  p  iN2  CjS  nxn  p  xSl  2Nn  p  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  habenden  Bru- 
l''N1  cnxi^  CnS  |'':i  nVI^O  mnN  mns  T^b^bl      ders;  beisamvien,  die  hinsichtlich   der  Erb- 

Men.45b  ''2T   Sl"!   NH"  "j''0  SpS:  \S0  yns!:2  G'^nN  ]"':"T      schaft    zusammengehören",    ausgenommen 

3Min2^C'  NM  IT    ,.12.-1   N21   J.-2.-I  2t:'f  ^Sj;OD"'  ^21      ein  Bruder  mütterlicherseits.  Rabba  sagte: 

•»ön  ''T'i::'\S2''^l    iS*2M   '''?''D   •'J.I   .1N''2  NM   1T '•»  Dass  sie  als  Brüder  nur  dann  gelten,  wenn 

r^'h  "^L^ntS  .1^^  '»a-n  n^a"°N2\Sl  S2M  ^2N  .T«^      sie  es  väterlicherseits  sind,  ist  von  der  Bru- 

Gn.13,8  D«it^«jx  "»2°  2M2l" t3l'7!2  ."inX  .linN  ^^^h^  p'^s'?"'  derschaft  der  Söhne  Jäqobs'^zu  entnehmen; 
:]'?''I2'?""'.-I''^  .11.1  2pj;''  ''J2Q  S"i2nDD  ums  CnX  wie  diese  väterlicherseits  und  nicht  müt- 
•]''"l2j;  Iti'j;  D'^JC  2n2t:'?  rvh  .-n.ns:  '^^Sai  Cli:'t2  terlicherseits,  ebenso  hierbei  väterlicher- 
in*i2i\Sl  ^^IJSN^  .IJ^t:  j;j:tr'  C^S  2M21  1J''2N  ^2"  i-^  seits  und  nicht  mütterlicherseits.  —  Folge- 
N:i2n"l  2n2  \S1  nn"»  2n2!2'?  1''1l2i\S1  C^nS  2712^^?  re  man  doch  von  der  Bruderschaft  beim 
Sa^n  ''21  'ül^O  mnN  mns  r,^^^  SJ^CS  mn  CnS  inzestverbot"!?  —  Man  folgere  hinsichtlich 
n^>n  2n2t2^  r^'h  ."ll.-na  "»jao  '^^1J2N  ^\S^  USJ2  N^  Brüder  von  Brüder,  nicht  aber  hinsichtlich 
nn"'  N2Dm  2n2"''''1J2N^  .i:^a  j;t2D*  □•'nX  2''n21  Brüder  von  ^«>/^j-  Bruders".  —  Weshalb 
s:''^«  .nin  nn"*  SJcm  2n2  \sn  ."l'?n:2  Cim^C.-;  20  nicht,  in  der  Schule  R.  Jismäels  eruirten 
^n^n   N2\na   S.m  S2^Ti'\sj:\S21  N2S2  ^in-^^Ol"      sie  ja  [eine  Schlussfolgerung]  aus"ee'^;i;z  der 

^'^'ItP  ^^"^  ^^'^  P  '"'^'^^"'  ^^^'^'^  ^^'"^  .n^nJ2  □12^°  Priester  wiederkoiiuni  und''et'^w«  der  Pries- 
M  9  li  pnsS  M  8  '  n^ntr  D>ns  M  7  !|  snv  P  6  ^^'^  hineingeht,  weil " kommen ^'  und " gehen '' 
"«BK  ]SnS  HD  M  11  j:  n^rs  —  M  10  II  '230  minsD  dasselbe  ist'^!? — Dies  nur,  wenn  kein  ähn- 
I!  EiS>oSOM  12  l|  Kianoo  vns  na  '^bk  ]N3  c|k  vnx  12  liches  Wort  vorhanden  ist,  wenn  aber  ein 
...nnD  -PH  l  =n2i  nS  im  nn«  b-k  u3  i^n^K  M  13  ähnliches  vorhanden  ist,  folgere  man  vom 
.sm  D'ns  'm  ana  M  16  ,    iv  4-  M  15     ,    nSn:3      ..,,.,  .^  ,  .      ,  . 

ähnlichen.  —    i^olgere   man   doch  von  der 

bei  Lot  gebrauchten  Bruderschaft,  denn  es  \\€\ssX\^^ sind  wir  doch  Brüder\ —  Es  ist  ein- 
leuchtend, dass  von  den  Söhnen  Jäqobs  zu  folgern  ist,  weil  es"  bei  diesen  überflüs- 
sig ist;  es  sollte  doch  nur  heissen:  zivölf  sind  deine  Diener,  Söhne  eines  Ma7tns^\ 
wenn  es  aber  auch  Brüder  heisst,  so  ist  dies  überflüssig.  Und  [die  Worte]  Brüder 
und  beisaininen  sind  beide  nötig;  würde  der  Allbarmherzige  nur  Brüder  geschrieben 
haben,  so  könnte  man  glauben,  es  sei  von  der  bei  Eot  gebrauchten  Bruderschaft  zu 
folgern,  und  wollte  man  erwidern,  da  sei  es'*  nicht  überflüssig'",  so  ist  es  wol  über- 
flüssig, denn  es  sollte  Freunde  heissen,  während  es  Brüder  heisst;  daher  schrieb  der 
Allbarmherzige  beisaininen,  die  hinsichtlich  der  Erbschaft  zusammengehören.  Und  wür- 
de der  Allbarmherzige  nur  beisammen  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben, 
die  gemeinsam  Vater  und  Mutter  haben,  so  lehrt  er  uns.  —  Wie  sollte  man  denn  da- 
rauf kommen,  der  Allbarmherzige  hat  ja  die  Schwagerehe  mit  der  Erbschaft  ver- 
bunden, und  die  Erbschaft  kommt  vom  Vater  und  nicht  von  der  Mutter!?   —    Es  ist 

8.  Dt.  25,5.  Q.  Die  einander  beerben.  10.  Die  sich  als  Brüder,  Söhne  eines  Vaters, 

l)ezeichneten;  cf.  Oen.  42,13.  11.  Lev.  18,16;  da  wird  von  einem  Bruder  gesprochen,  u.  dies  gilt  (weit, 

fol.  55a)  auch  von  einem  mütterlicherseits.  12.  Dt.  25,5  u.  Gen.   42,13  heisst  es  gleichmässig  D'ns, 

dagegen  aber  Lev.  18,16  i'HK.  13.   Lev.  14,39.  14.  Ib.  V.  44.  15.  Die  Worte  sind  sinn- 

verwandt, um  so  mehr  hierbei,  wo  nur  das  Suffix  variirt.  16.   Gen.  13,8.  17.  Und  dieser 

war  ein  Neffe  Abrahams.  18.   Das  W.  "Brüder''.  19.  So  rieht,  nach  Cod.   M.  20.  Es 

ist  an  sich  nötig  u.  deutet  nicht  auf  die  Wortanalogie. 
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dennoch   nötig;    da  dies   ein   Novum    ist,  tt'!!"'"!  ^\Sin NJ"»!2N  inp  Np^D  l"»"!!:^'^  NM"[:Nn 

denn   hierbei  wird   die  Inzestuöse  erlaubt,  S2S2  "»liT^^aT  Ij;  NC\S  rT'i:  miy  •'"intySi':"!  Nin 

so  könnte  man  glauben,  nur  wenn  sie  ge-  niölD*   21  "IQK  NilH   21  "IISN     :N3''*1i"    Xt2\S21 

nieinsam  Vater  und  Mutter  haben,  so  lehrt  n^>l   ps°  I^Dp    ü^bü    n:2S2   iniQ   nnc^:'   c^"  fowssa 

er  uns.  5  n;2s  mn"\s  n^T  i^K  naisn  nnnr  nrSi  sc^^i 

R.    Hona    sagte    im    Namen    Rabhs:      n^T  i^''»  inz  '?3S""'-,r,2  ^h'^'Ci  •'jn  NJ-'^iN  mn  "»rn 

Wenn  die  Anwärterin  der  Schwagerehe  ge-      in2  l'?'»£!S  npn  j\S  "üilNH  n^lS   HsSt   NO'»'?!" 

storben  ist,  so  ist  ihm  ihre  Mutter  erlaubt.      ]h  ];i2Z'^^  CTüi  l'^'^SS  »Sj'^IiN  mn  ''2"  "IGN  ''N 

—  Demnach  ist  er  der  Ansicht,  es  bestehe      nv^'ö  h'^lizh  mONl' cr^'Q^N^  D'^^na  ]\S*  nn^O  ^HN^  j,'i;,8a 

keine  Gebundenheit",  so  sollte  er  doch  sa-  lo  nmnS2  nn*nX2   "iniD   "71(211'  inC2''°  pn   i''l22"'  '"•*»' 

gen,  die  Halakha  sei  wie  derjenige,  welcher      s:m  •'l^\Sl  -2N2  I^^SNT  ]n-  Nin  üb  n:2N2  ]\S 

sagt,  es  bestehe  keine  Gebundenheit!?    —      nmnN2  Npn"nmnS2  "imc  nnCD*  inD'N  ND'n 

Würde    er   so    gesagt   haben,  könnte   man      s:n   sn^>niNl   N-nD\X  r\h  S^im  üb  nj:S2''^2S 

glauben,  nur  wenn  es  zwei"sind,  wenn  aber      mcv^*   nr2N   nl^n'^  211   nninS2  ini^S  N2^D  ^c: 

einer,  bestehe  eine  Gebundenheit.  —  Sollte  is  s:2^^t  np^T  tt'^°-12Dp  X!:^N  nj:S2  IIDS  nnatT  C2^5V53a 

er  doch  sagen,  die  Halakha  sei  wie  derje-      n^^n  ^2"  n::N  mn''\S  Hp^T  'lI'^  laisn  ^-1212  ,12^1 

nige,  welcher  sagt,  es  bestehe  keine  Gebun-      ^r  snf  np^T  |\S  nn2  ^2N  nn2  •'^''^  ^l"  s:^;2S 

denheit  selbst  bei  einem!?  —  Würde  er  so      x:«*!2S   mn°  "»Dn   ICS   \S*   S^S  '^^'^bz  nn2   ^:''^£  Foi.is 

gesagt  haben,  könnte  man   glauben,  auch      -i^ti'ap  sp>r  nb  nj;p2  nn^t:  ins^  ^2S  C^^no" 

bei   Lebzeiten';  so   lehrt  er  uns,  nur  nach  20  iril22''  n'^b  p^D^  No:*''?  n>'p2  N^  ''n22  np"*?"!  1^ 

dem   Tod,  nicht   aber   bei    Lebzeiten,  weil      ^<^^  üb  naS2  ]^N  nmnS2  nmnS2  ir^lü  nnSD* 

es  verboten  ist,  das  Gesetz  der  Schwager-      nnt2'^*  in'^'N  Nll'n  SJm  >1^\S1  n::N2  lS^£N1  jnn 

ehe  zu   vereiteln.  —  Es  wird   gelehrt:   ist      x^ini  n'?  n!2S2''^2N  nmnS2';spn  nmnX2  1^)2 

die  Schwägerin  gestorben,  so  ist  ihm  ihre      nmnN2  "imo  NS-'D  ''^1  NJn  Nn^^lSl  NmD\S  nb 

Schwester  erlaubt;  nur  die  Schwester,  die      zr~:  ,    tttz  7r7^~< ;^7T^ 

'  '  20    li    'HK  -j-  M   19     ;     mn  —  M   18    II    N»n  —  M   17 

Mutter  aber  nicht  !?  —  Dasselbe  gilt  auch  ;;  f,^^«  ,,j<  ,„«  B  22  i  dib^d  -  M  21'  |!  h-üp  +  M 
von  der  Mutter,  da  er  aber  im  Anfangsatz  S'op  m  25  i;  »dh  [K:n]  M  24  n'S  mm  «'?  n!3'K  M  23 
lehrt,  dass,  wenn  seine  Frau  gestorben  ist,  •=  —  M  27  'S'a  *an  -f  m  26  1  «m  'nin  "bnt 
ihm  ihre  Schwester  erlaubt  sei,  nur  die  Schwester  und  nicht  die  Mutter,  die  ihm 
nach  der  Gesetzlehre  inzestuös  ist,  so  lehrt  er  auch  im  Schlußsatz,  dass  die  Schwes- 
ter ihm  erlaubt  ist.  R.  Jehuda  aber  sagt,  wenn  die  Anwärterin  der  Schwagerehe  ge- 
storben ist,  sei  ihm  ihre  Mutter  verboten.  —  Demnach  ist  er  der  Ansicht,  es  bestehe 
eine  Gebundenheit,  so  sollte  er  doch  sagen,  die  Halakha  sei  wie  derjenige,  wel- 
cher sagt,  es  bestehe  eine  Gebundenheit!?  —  Würde  er  so  gesagt  haben,  könnte  man 
glauben,  nur  wenn  es  einer  ist,  wenn  aber  zwei,  bestehe  keine  Gebundenheit.  —  Aber 
sie  streiten  ja  über  den  Fall,  wenn  es  zwei  sind''!?  —  Vielmehr,  würde  er  so  gesagt 
haben,  könnte  man  glauben,  nur  bei  Lebzeiten,  nach  dem  Tod  aber  schwinde  die 
Gebundenheit,  so  lehrt  er  uns,  dass  die  Gebundenheit  von  selbst  nicht  schwinde. 
Ihm  wäre  eine  Stütze  zu  erbringen:  ist  die  Schwägerin  gestorben,  so  ist  ihm  ihre 
Schwester  erlaubt;  nur  die  Schwester,  die  Mutter  aber  nicht.  —  Dasselbe  gilt  auch 
von  der  Mutter,  da  er  aber  im  Anfangsatz  lehrt,  dass,  wenn  seine  Frau  gestorben  ist, 
ihm  ihre  Schwester  erlaubt  sei,  nur  die  Schwester  und  nicht  die  Mutter,  die  ihm 
nach  der  Gesetzlehre  inzestuös  ist,  so  lehrt  er  auch  im  Schlußsatz,  dass  die  Schwes- 

21.  Solange  die  Schwagerehe  nicht  vollzogen  worden  ist,  gilt  sie  als  Fremde.  22.   Brüder,  die 

die  Schwagerehe  vollziehen  können.  23.  So  dass  die  Schwägerin  dann  als  Tochter  seiner  I^'rau  von 

der  H.   entbunden  ist.  24.  Die  Mutter  ist  im  höheren  ISIass  inzestuös,  da  man  nach  dem  Tod  seiner 

Frau  ihre  Schwester,  nicht  aber  ihre   Mutter  heiraten  darf.  25.  Weit.  fol.  41^. 

7» 
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n''}\y  n!21  "loSSVi  nz  nw>   N'^TI  12  NJin  2"l  2T\^  ter  ihm  erlaubt  ist.  R.  Hona  b.  Hija  wand- 

X"  1C»S!2  ."12  n2>  1  \s*!2Vi:  n!22''"'i*i?2  n'?T  irihin  te  ein:  Wenn  er  nur  die  Klieforniel  an  sie 

■'NT   r!!22'''»!2    ''t2"l2^    ''CJ   i'T'Jw'  "l!2N!2   (12  12y    N^  gerichtet  hat  und  gestorben  ist,  so  ist  an 

N^w*   T'ns   riwS   iM'i   r\h   «"'in   np'^f  D"»  mtSN  der    zweiten    die    Hali9ah    und    nicht    die 

b';    :]S1    i"'!"   Nin  "21   I^S   n,':''T2'lt2'?1j;2  nN"l  5  Schwagerehc   zu  vollziehen.  Nur  wenn  er 

''1212^   ni''?n    yhn^Z   n^3w   "1!2X^2  n2  ■I2>'  abl  2j  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  hat,  wenn 

3t58b^^*'2D•  n"'2C  •'pissy  lOS;:  •'JnpT  xm  nC2''''a  n"?  aber  nicht,  so   kann  an  der  zweiten  auch 

r;''2\"i\s'''|'?  j;ai:*;2p  mo;  j'^Jp  n:ij:  "IQNI:  ''"ittSl  die  Schwagerehe  vollzogen  werden.  Wenn 

.b.tgaj^t,^   jnD  ins  nai  ins   □'?1>2   priX  ''Jw'"  "'''2N  du  nun  sagst,  es  bestehe  eine  Gebunden- 

(""•SDn  S^"l 'iri!22''2  "1I2N*:2  nVw  V*?  nTn"''Jtt*mt2j;i  1^1  loheit,  so  ist  sie  ja  durch  die  Gebundenheit 

njrwS"in''ril2'l  ns  l'?  ^^b^2Ü  ly  ICSQ  .12  rAÜyh  die  Nebenbuhlerin  der   Frau   seines  nicht 

n^Jw'T  1!2^1>2  n\"i  N^w   VnS  ni^'S   CltS'ti  nSÄT'  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  habenden  Bru- 

S^in  npn  w"*  mi2X  \S*1   nj:2''\"li2  IS  nshn  ix  ders!?  Rabba  erwiderte:  Auch  wenn  er  an 

Xn  np^T2  ^ühr;2  hm   X^i:*  T'HX  nü-'X  niif  n^  sie  die  Eheformel   nicht  gerichtet  hat,  ist 

n'^h  X"1''2D''''D'I  np''*  j"'X  1i2Xl  XM  T'Xa  ''2"1  ^ii2  i5  an  der  zweiten  nur  die  Hali9ah'  und  nicht 

'"'""aTbiniS  CJÜ' cnx  nj;2nx' pnm  np>]  |\S  ■|\St2  •'2n'7  die  Schwagerehe  zu  vollziehen,  nur  lehrt 

"'''^l'7X  m  m^nxrf'pXItt'Jn  mal  m^ns  Mtt'''D\Sli:'a  er  deshalb   den   Fall,  wenn   er  an   sie  die 

•»21  120'' "in^T  Xp'^D  \S1  m:22''Ml2  x"?!  mi''?in  Eheformel   gerichtet  hat,  um   die  Ansicht 

jab.2t>xin  ü2*^'^b  ''Xn  ["»TiXp  M2  ''■ini2""'jn" np"*?  px  I'^XIS  der  Schule  Sammajs  auszuschliessen;  diese 

"12Dpl   mii'aV' np"*!   i'^x'* c'?1>''?   Xin   02"'"''?  \sm -^o  lehrt,  die  Eheformel  erwirke  eine  vollstän- 

'''•26!2sa '"^^^'2  "^n  □2^^01X  XO*?!!  j''Ä2^  nViö  ^122^  nDX°  dige  Aneignung,  so   lehrt   er  uns.   Abajje 

'?l22Tl  np'^f  pX  ''XV'|''I22''  mÄ)2  n'7t22'°Xp1  "IT'X  wandte  gegen  ihn  ein:  Wenn  von  zwei  zu 

mÄO  ^122'?  imiil  np'''  (\S  li^X'' '7X^^12:1  ]2"1  xm  gleicher  Zeit  gelebt  habenden  Brüdern  ei- 

ib.793io9ä  njX''D  nJX''l2  CX  lölX  ^X''^Dj   |2"l°  UHl    pD2''  ner  kinderlos  gestorben   ist,  und   der   an- 

li  «Sn  +  M  30  II  x=n  'r.«  sSk  M  29  j|  nc-^rn  M  28  ^^^  ^"^  ^^^S^""  ^^'^^'  '^"  ^^^  Schwägerin 
34  il  TKQTN  M  33  !|  n  -  M  32  I!  n;n  -  M  31  die  Eheformel  zu  richten,  aber  bevor  er 
II  nn'2  M  37  I  n  M  36  I  n«  4-  M  35  II  '7  -|-  M  zur  Ausführung  gelangte,  noch  ein  Bru- 
41  |]  nStDS  M  40    1;    1  —  B  39        -[h  0'«  +  M  38      der  geboren  worden  und  er  selber  gestor- 

.1  Nin  +  M  42  j,  1  —  M  ^gj^  -gi.^  gQ  -g^  ^jg  erste  frei  als  Frau  sei- 
nes nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  habenden  Bruders,  und  an  der  andren  ist  die 
Hali^ah  oder  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Wenn  du  nun  sagst,  es  bestehe  eine 
Gebundenheit,  so  ist  sie  ja  durch  die  Gebundenheit  die  Nebenbuhlerin  der  Frau 
seines  nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  habenden  Bruders!?  —  Hier  ist  die  Ansicht 
R.  Meirs  vertreten,  welcher  sagt,  es  bestehe  keine  Gebundenheit.  —  Ist  R.  Meir  denn 
der  Ansicht,  es  bestehe  keine  Gebundenheit,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  von  vier  Brüdern 
zwei  mit  zwei  Schwestern  verheiratet  waren  und  gestorben  sind,  so  ist  an  ihnen  die 
Hali9ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Wenn  man  nun  sagt,  R.  Meir  sei 
der  Ansicht,  es  bestehe  keine  Gebundenheit,  so  kommen  sie  ja  aus  zwei  Familien" ,  und 
einer  sollte  die  Schwagerehe  an  der  einen  und  der  andre  an  der  andren  vollziehen!? 
—  Tatsächlich  besteht  keine  Gebundenheit,  nur  ist  er  der  ^Ansicht,  es  sei  verboten,  das 
Gesetz  von  der  Schwagerehe  zu  vereiteln.  Es  könnte,  wenn  einer  die  Schwagerehe 
vollzieht,  der  andre  sterben,  sodann  das  Gesetz  von  der  Schwagerehe  vereitelt  wer- 
den". —  Wenn  keine  Gebundenheit  besteht,  mag  es  ja  vereitelt  werden,  denn  R.  Ga- 
maliel  ist  der  Ansicht,  es  bestehe  keine  Gebundenheit,  und  [nach  ihm]  darf  das  Ge- 
setz von  der  Schwagerehe  vereitelt  werden!?   Es  wird   nämlich   gelehrt:   R.   Gamaliel 

26.   Beide  Witwen  sind  einander  fremd.  27.   Die  andre  Witwe  würde  ihm  dann  als  Schwester 

seiner  Frau  verboten  sein. 
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sagte:  Hat  jene'^die  Weigerung  erklärt,  so      Dliys  ItS"  SÄm  b^i:n^'  1";  j^TSn  njS"'!2  S^^CSI 
ist  es  recht,  hat  sie  es  nicht,  so  warte  sie,      T^NQ   ""anN   ''S'»'?^:   \2'M   ."I"»'?  1J2S   nti'S   mns 
bis  jene   grossjährig  wird',  sodann  ist  sie      1^2«    t:"'''n    ■i\Si2    '"21    p'^CS,":''  TH    üb"  n''21p 
als   Schwester  seiner  Frau'°frei.  Dieser  er-      SC^n'''i:"'''n  tih  \S"n^  'l''''2S  '?N''^!:;  p"l  N|':''2D^ 
widerte:  Du  weisest  auf  einen  Widerspruch  5  ü-'-^^m  JN*!21  D"'''n  üb  \sni'?  iSsN  ü"'>n  sH  iS!2 
zwischen  R.  Gamaliel  und  R.  Meir  hin"!?—      an  CjD'l"'  llb  ^^2a  n''^  ItiS    VC;>^n  Np-^SD^  1^''2S 
Nein,  ich  meine  es  wie  folgt:  R.  JMeir  be-      'j-ipiT  D2^  maiiy"  ]:rn  NM  \si::i:n  min^  2^1  Sls^ 
rücksichtigt    sogar   die   zweifelhafte    [Ver-      T112S  i"nTi2  i2  rn^n>  ^21  CVw'S  nmnS  ns  IMS''"'"^' 
eitelung]'',  R.  Gamaliel  aber  nicht  einmal      ICNV  "C'^'Q  "''nN'"n*k:'V''t:*  1>*  ]n!2n  1*?   CIGIS'"- 
die  entschiedene.  —  Wer  dies  nicht  berück-  i"  \s*:2  2"n  \sn"ni\-i2  ]2  min""  ''212  ~2hr\  ba^^Ü 
sichtigt"  berücksichtigt  vielleicht  auch  die      in:-:   \S*-n:2S    üTlbl   2*nS    211   S''D*p   n''b  IDS 
entschiedene  [Vereitelung]  nicht,  und  wer      N'^nn2  '?N1i2tt*T  rr^at^'li  li^iT'Nn  iV2  211  N2''^S1 
dies  berücksichtigt,  berücksichtigt  auch  die      '?N112Ü'1  ""'Cw'a  p"'p2w  S V  \smi2N2^° 2"n  rT^aircV 
zweifelhafte.  a:r,2  21 1CS  2"n  N2^^S1  \s-nas2  li-cpici  N*nn2 

Abajja  sprach  zu  R.Joseph:  Die  Leh- i5  ICN  N>n-in:!2  n"'2T  211  «T'üp  NnViiw*^  nnncx 
re  R.  Jehudas''stammt  von  Semuel.  Es  wird  21  nt2N"p''jni2  Snn2  ps  nb  liT^jn^  ''2n  pnN 
nämlich  gelehrt:  Wenn  sein'"  Bruder  sich  n^a2  "1DX  nrüSti'  22''  niSli/  '7N1Ctt'  "lüN  rmrT» 
die  Schwester  der  Anwärterin  der  Schwa-  -UiN-t  n"'!2>*L:'?  ^»Slüw*  NITNI  np''T  ly*  ■12Dp'' S'i'?« '"2'' 
gerehe  angetraut  hat,  so  spreche  man,  wie  \sn  •'2''1il  m\n2  |2  min''  ''2"i2  "2^1  '?S1!2ty 
sie  im  Namen  des  R.  Jehuda  b.  Bethera  20  '?2N  in2  '''?"'!2  "»jn  n:''!2S  mn  "pV  D"*  [J'^VCwS 
sagten,  zu  jenem:  warte,  bis  dein  Bruder  min"»  •'212  n2bn  p"*!;»»'«  \S*1  j"?  yölTOp  Ny'nn2 
die^  Handlung  vollzogen^^hat.  Hierzu  sag-  u^,s  nnio  'Okt  rn  sn  +  M  44  n  'nan  i«S  M  43 
te  Semuel,  die  Halakha  sei  wie  R.  Jehuda  «rr^Kp  M  .pnoxp  B  45  idkt  nw  d'ii  i'as'  niso 
b.  Bethera.  —  Was  wäre  dabei,  wenn  sie  .V«  +  B  48  ij  ncya  i^n«  Q  u  47  ;;  S"k  +  m  46 
von  Rabh  stammte'^!?  —  Jener  erwiderte:  nn3...^«niaK3  Q  ^i  50         w^Sni  m  49    ;!    ^ki  m 

So    wurde    Rabh    sich    in    einem    Wider-  1     1     •  1 

sjDruch  befinden".  —  Vielleicht  streiten  Amoräer"'über  die  Ansicht  Rabhs?  —  Da  dies 
im  Namen  Semuels  selbst  gelehrt  worden  ist,  während  über  die  Ansicht  Rabhs  Amo- 
räer  [streiten'"]  müssten,  so  lassen  wir  nicht  Semuel,  der  dies  selber  lehrt,  um  es  auf 
Rabh  zurückzuführen,  über  dessen  Ansicht  Amoräer  [streiten]  müssten.  R.  Kahana 
sagte:  Als  ich  diese  Lehre  R.  Zebid  aus  Nehardeä  vortrug,  sprach  er:  So  lehrt  ihr 
es,  wir  aber  lehren  ausdrücklich:  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Wenn  die  An- 
wärterin der  Schwagerehe  gestorben  ist,  so  ist  ihm  ihre  ]\Iutter  verboten.  Er  ist 
somit  der  Ansicht,  es  bestehe  eine  Gebundenheit.  Semuel  vertritt  hierbei  seine  Ansicht, 
denn  Semuel  sagte,  die  Halakha  sei  wie  R.  Jehuda  b.  Bethera.  Und  beides  ist  nö- 
tig; würde  er  nur  gelehrt  haben,  es  bestehe  eine  Gebundenheit,  so  könnte  man  glau- 
ben, nur  wenn  es  einer  ist,  nicht  aber,  wenn  zwei",  so  lehrt  er  uns;  und  würde 
er  nur  gelehrt  haben,  die  Halakha  sei  wie  R.  Jehuda  b.  Bethera,  so  könnte  man  glau- 

28.  Die  minderjährige  Frau  des  Schwagers;  weit.  fol.  109^.  29.  So  dass  die  Minderjährige 

voUgiltige  Frau  des  Schwagers  ist.  30.  Hierdurch  wird  das  Gesetz  von  der  Schwagerehe  ver- 

eitelt. 31.  Sie  stimmen  wol  überein  hinsichtlich  der  Gebundenheit,  streiten  aber  über  die  Ver- 

eitelung der  Schwagerehe.  32.  Die  Schwagerehe  wird  vereitelt,  falls  der  Bruder  stirbt.  33. 

Die  Vereitelung  dieses  Gesetzes  nicht  verbietet.  34.  Ob.  S.  51  Z.H.  35.   Des  Schwagers, 

der  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  hat.  36.  Xacli  Vollziehung  der  Schwagerehe  hört  die  Ge- 

bundenheit auf,  u.  die  Schwester  ist  diesem  erlaubt;  demnach  hat  sie  bis  dahin  bestanden.  37.  RJ. 

war  ein  Schüler  beider.  38.  R.  lehrt  (ob.  S.  51  Z.  4),  dass  keine  Gebundenheit  bestehe.  39. 

Cf.  Bd.  i  S.  79  X.  5.  40.  Da  RH.  in  seinem  Namen  (S.  51   Z.  3)  entgegengesetzt  lehrt.  41. Cf. 

S.  51  NN.  22  ü.  23. 
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"inj^ySas  L>^n^  '^b^^  "»^n  K^'^J^S  mn  m\"i3  p     ben,  nurbei  Lebzeiten*',  nach  dem  Tod  aber 

:nyp3  s"?  "»n^i  npm  i*?  >!2C*ap  nps  n*?  nj;p3  nn"»?:      schwinde    die    Gebundenheit,    so    lehrt    er 
IUI  n*ii'N*  nx  ""itiTl  DD""]" ]n;i  "inx  n?21  D'TIX  ''^^^      i-ii^s,    dass    die    Gebundenheit    von    selbst 
n:i::\snn  n?2i  nx  ph  "bi:  -[r  inxi  vnx  IBi     nicht  schwinde. 

nTLj'ni  v^bi>'2  HM  n'?:^'  i-'HN  nii'N  Diti'c  PvVür''  5  ^jjENN  von  zwei  Brüdern  einer  ge- 
nybin  n-ijü'."!  n^i  ncxc  n2  nti'j;  nnii»  ciiiv^     ISSI  storben    ist,   und   nachdem    der 
jab.9f|nc'' "irx':)  dz'^^ü  "icin  ]ij?c:i'  ""Z"!"  n?^2''\n?2  xbi     andre   an    der   Frau   seinEvS   Bruders 
inü-T"!^'  inr^^nw*?  ybin  w  n':iT'ti'     die  Schwagerehe  vollzogen  hat,  noch 
'"  \r;ü'u'  ""^i  HM  ,':i'?n  s'-'j;::'!«  21  "ii:»s'  .5<"1?^;)  ein  Bruder  geboren  worden  und  da- 

N22  m\-i'»  r\iü^  ■'inpia  \s*t:o  njiC'Si^  rjS  "i  rauf  [auch  der  andre]  gestorben  ist, 
□2"^  Nnt:*n  p^i'?  Nt2'''7\s*  nh  "»jnp  ]ü^h  sd"»-!!  so  ist  die  erste  erei  als  Frau  seines 
nDS  nnr*^\s"Ni\-in2  nnri:\s"''D-t  ibi:  rpo^h''  nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  ha- 
''3"i'?  iah  s^s  a>];2^ü"u2'^  -\2  inst  i'?i:  p2n  benden  Bruders  und  die  zweite  als 
■»iTf  in2  ivmn'?  Nt:*"'"i  xinV"  ■]'''it3:f\s*  ]iV!2t:'  ihre  Nebenbuhlerin.  Wenn  er  nur 
Nin  i'^iii  paii  ]n2  i^'^nn'?  ns^id  NJm"]ij;i3iy  15  die  Formel  an  sie  gerichtet  hat  und 
pan"?  ^r^b  y^i:  n^n""  SD^'ii  ]ij;Dt:'  '•2"i  :"i'?2jt''  gestorben  ist,  so  ist  an  der  zweiten 
n:^'N  s^s  '[n'^^b]!  :>bs  mm  in''''n'?''0^  ^ü^'^düi't;  die  Hali^ah  und  nicht  die  Schwager- 
nnD::'!2  "»^m  |1j;!2C'  '^zib  Ii2'?iy2  -m  n"?!:'  T'ns  ehe  zu  vollziehen.  R.  Simon  sagt,  er" 
s^i  '•ina  "»02  \s  ns  ^b  -\b'\:^  n**»!  sns  inz  nS  vollziehe  beliebig  an  einer  von  ih- 
nnDü\s*'"''D  n'?!^  "jD  insf  c2^  nq'?^^  n'^i::  n*?!  ca''  20  nen  die  Schwagerehe  oder  an  einer 
\S!2  D^*«  1D  "insi  n'?ia  s'?«  ^^r:^*^*  s-i'Tin^  von  ihnen  die  Halkjah. 
56  II  ina  -  M  55   !  n«sv  B  54  !I  nno  [nnxS]  ivr53  GEMARA.  R.  Osaja    sagte:    R.  Simon 

«nsK-K  >3i  +  M]  58  (n'n32*N  V)  57  iSi3  -|3  insi  IM  streitet  auch  bezüglich  der  ersten  Lehre". 
'pDfDT  M  61  1B31  m  60  1;  .v'rsn  M  59  |{  [xn^tfK  iiD'K2  —  Woher  dies?  —  Weil  jene  Lehre  unnö- 
.(irnsB-K  P)  63  ;  -iiDiSi  M  62  r  in"i=?y  .vSero  inm ''7^:d  tjo-  gelehrt  wird.  Nach  wessen  Ansicht 
wird  der  Fall  der  ersten  gelehrt:  wenn  etwa  nach  den  Rabbanan,  so  ist  sie  ja  nach 
ihnen  auch  dann  verboten,  wenn  zuerst  die  Schwagerehe  und  nachher  die  Geburt 
erfolgt  ist,  wo  er  sie"  erlaubt  vorgefunden  hat^',  und  selbstverständlich  in  dem  Fall, 
wenn   zuerst  die   Geburt  und   nachher  die  Schwagerehe  erfolgt^" ist;  vielmehr  ist  dies 

V  V 

nach  R.  Simon  nötigt'.  Er  lehrt  den  ersten  Fall,  um  die  Ansicht  R.  Simons  hervorzu- 
heben, und  er  lehrt  den  andren  Fall,  um  die  Ansicht  der  Rabbanan  hervorzuheben. 
Eigentlich  sollte  R.  Simon  schon  gegen  die  erste  Lehre  streiten,  nur  wartete  er,  bis 
die  Rabbanan  ihre  Worte  beendet  hatten,  und  streitet  erst  dann  gegen  sie.  — 
Wieso  kann  demnach  nach  R.  Simon  der  Fall  von  der  Frau  seines  nicht  gleichzei- 
tig mit  ihm  gelebt  habenden  Bruders^" vorkommen!?  —  Bei  einem  Bruder;  wenn  er 
gestorben  und  nachher  ein  Bruder  geboren  worden  ist^'.  Oder  auch  bei  zweien;  wenn 
[der  erste]  weder  gestorben  ist  noch  die  Schwagerehe  vollzogen  hat™.  —  Erklärlich 
ist  der  Fall,  wenn  zuerst  die  Schwagerehe  und  nachher  die  Geburt  erfolgt  ist,  denn 
er   fand    sie"  erlaubt''  vor,    weshalb    aber   in    dem    Fall,   wenn   zuerst   die   Geburt   und 

42.  Der  3.  Bruder,  falls  der  2.  die  Schwagerehe  vollzogen  hat.  43.  Ob.  S.  49  Z.  8 ff.;  nach 

ihm  ist  sie  erlaubt,  auch  wenn  die  Geburt  des  3.   Bruders  vor  der  Schwagerehe  erfolgt  ist.  44. 

Der  3.   Bruder  die  Witwe  des  ersten.  45.  Sie  war  nicht  mehr  die  Frau  seines  vor  ihm  gelebt 

habenden  Bruders.  46.  Wo  er  sie  als  verbotene  vorgefunden  hat;  diese  Lehre  ist  somit  über- 

flüssig. 47.  Dass  er  auch  in  diesem  Fall  die  Schwagerehe  vollziehen  darf.  48.  Von 

dem  gelehrt  wird,  dass  sie  u.  ihre  Nebenbuhlerinnen  von  der  Schwagerehe  entbunden  sind.  49. 

Eine  Zusammengehörigkeit  mit  der  Witwe  be.steht  nur  durch   den    1.   Bruder.  50.   Die  Zugehö- 

rigkeit der  Witwe  zum  Verstorbenen  ist  nicht  gelöst  worden. 
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nachher  die  Schwagerehe  erfolgt  ist"?  —  ti'^pnü  Ü'^^l  HDUri  np''n  -pT  ly  I^Dp  ND>'t2 

Er  ist  der  Ansicht,  es  bestehe  eine  Gebun-  '^Zlh  .T«^  Hp^D^  ICSai  np'^^  Nn&'n  rjDT»  21  nb 

denheit,  und  durch  die  Gebundenheit  gilt  r\p''t  «■'Dl  nD1J22  M<b  \S*  «"»lil^lDIJrr  ''N  jl^aty 

sie  als  heimgeführt''.  R.Joseph  wandte  ein:  pNIli*:  pnx  "'b:*'?ty°  pm  S\-i  \S!2  a>'';2>^  ,-;-nn'?J"'-'2'3''' 

Wenn   es    R.  Simon  zweifelhaft  ist,  ob  sie  ->  >:^''  r\2  r.D'j;i   CnlS  nnx  niST  m''12:  Ctt*:  IJ'^t:* 

durch    Gebundenheit    und    Eheformel    als  ItlHl^:;  mC2^\nÄ  N^T  mi'^in  I^N  ''in  nai  laSQ 

heimgeführt   gilt   oder   nicht,   um    wieviel  np'^l  r^b';^'  ''l2^-"''?y  N^"*  nr^2>  L'r^  ins  n:21°D..25,5 

mehr   gilt  dies  von   der  Gebundenheit  al-  p>'atr  ''21  \>^2''  *X'  rp'^T  n'''?^^'  N*?*!  inx  C2"' 

lein!?    —   Wo    dies?    —    Es    wird    gelehrt:  ''012"'  n^iüb  |«^im  H"^^^^'  iriQ""!T\y^  02^"'»  1t21N 

Wenn    drei    Brüder    drei    einander   fremde  lo  mt22"'    '»nB''*  lim    np''T    D"**'  K12^n    S^    "in''"''lin 

Frauen    geheiratet   haben    und    einer    von  üb  ■]"t\S*   ■nL22\S'l"  Nin  ''J212''   inx  n''212°  mN2r!  t-'oi.ig 

ihnen  gestorben  ist,  und  darauf  der  andre  mN2n  m»2^  Tlty  in'?  Tim  nD1J22  np^T  j''N''Ni2^n 

die  Eheformel   gesprochen   hat   und  eben-  NiT^mNia^N^^Tl  ^21  r^b  Np2Dl2  X::Sx  2^12  '•JD'D 

falls  gestorben  ist,  so  ist  an  ihnen  die  Ha-  Sin  p2"n!21  Nin"STi2S"'121  Nin  Na2"'''!21  "»a:  •'2n 

li9ah   zu  vollziehen  und  nicht  die  Schwa-  i5  mS2n  m!22''  ^"^t^'  TüiS"»  NCw  C1Ü*I2  mV^llCNT' 

gerehe,  denn   es  heisst:  ^7md  einer  von  ih-  2l'?2  n'?12  S1t:£''!2  Sini'\S!22''''!2  Sin  C\"12  "'Jtt'!2 

neu  stirbt,  so   komme  ihr  Schivager  zu  ihr^  1!2N'2   "ISH   i:2S(2'''C1w(2   J1>'I2D*  ''211  S!2>"i2  Sm 

die  an  einen  Schwager  gebunden  ist,  nicht  lli^sa  2N  u"'l22n'?  jl^'ai:'  "'21  cn'?  1^2«  N"'jm  Sin 

aber,  die  an  zwei  Schwäger  gebunden  ist.  11!2SI2  CSV  ^y12   Sin    '"Ji^'  riD'S   112S!2  ''211'  b'Ü 

R.  Simon  sagt,  er  vollziehe  die  Schwager-  20  -ics  ^^12  Sin    jltrsi  niTS  10SI2  14\S  "'jir  Vil' 

ehe  beliebig   an  einer  von  ihnen  und  die  rp''?'?  ins  22''  np*»?   j''2  "^  ''jiy   S^l  ''''2S  n'''? 

Hali9ah   an   der  andren.   Er  vollziehe  die  nD1J22"np''T  JiyCD'  ''21  1!2S  ''2  SC^l  2''D2''  T^y 

Schwagerehe    nicht   an    beiden,    da    viel-  «^^T  nD':33  M~65    II    »o  -  M  64    \    «>m  -  M  63 

leicht  eine  Gebundenheit  besteht,  so  dass  68        mtsEw  m  67    j;    'jtr  b  66         ^nc  inS  «>im 

es  zwei  Schwägerinnen  aus  einem  Haus"  ^i  70         cn  +  M  69    \\    «nni  «»m  noiasa  inS  m 

sind;  auch  ist,  wenn   er  die  Schwagerehe  ^'  ^^        «oc  u  pan  M  72    ';    iidnt  b  71        it«S 

j  •  11    •    -u*.      j-  j  -14-  .'C':33  M   75  1  +  M  74      i     ni'Ki  B  .«nm  — 

an    der   emen    vollzieht,    die    andre   nicht  ' 

entbunden,  da  sie''  vielleicht  durch  die  Gebundenheit  nicht  als  heimgeführt  gilt,  so 
dass  es  zwei  Schwägerinnen  aus  zwei  Häusern  sind''.  Demnach  ist  ihm  dies  zweifel- 
haft. Wolltest  du  erwidern,  nach  der  Gesetzlehre  ist  auch,  wenn  er  an  der  einen 
die  Schwagerelle  vollzieht,  die  andre  entbunden,  nur  sei  dies"  rabbanitisch  angeord- 
net worden,  damit  man  nicht  sage,  wenn  zwei  Schwägerinnen  aus  zwei  Häusern" 
kommen,  sei  an  der  einen  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  und  die  andre  ganz  ent- 
bunden, so  ist  ja  R.  Simon  dieser  Ansicht,  weil  die  Wirksamkeit  der  Eheformel  zwei- 
felhaft ist.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Simon  sprach  zu  den  Weisen:  Ist  die  Ehe- 
formel des  andren  wirksam,  so  begattet  er  die  Frau  des  andren,  und  ist  die  Ehe- 
formel des  andren  nicht  wirksam,  so  begattet  er  die  Frau  des  ersten.  Abajje  sprach 
zu  ihm:  Unterscheidest  du  denn  nicht  zwischen  der  Gebundenheit  mit  einem  Schwa- 
ger und  der  Gebundenheit  mit  zwei  Schwägern;  vielleicht  sagt  R.  Simon  nur  bei 
einem   Schwager,  durch  die   Gebundenheit   gelte  sie   als   heimgeführt,  nicht  aber  bei 

51.  Bei  seiner  Geburt  war  sie  noch  die  Witwe  seines  vor  ihm  gelebt  habenden  Bruders.  52. 

Beim  Tod  des  1.  Bruders  war  sie  an  den  2.  gebunden,  so  dass  sie  bei  der  Geburt  des  3.  als  Frau  des  2. 
gak.  53.  Dt.  25,5.  54.  Nach  der  Schrift  (Dt.  25,9)  hat  er  "das  Haus^'  seines  Bruders  zu 

errichten,  dh.  die  Schwagerehe  nur  an  einer  Frau  zu  vollziehen.  55.  Die  Witwe  des  1.  Bruders, 

obgleich  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  worden  ist.  56.  So  dass  die  Schwagerehe  an  beiden  zu 

vollziehen  ist.  57.  An  der  andren  die  H.   zu  vollziehen.  58.  Wenn  ihm  beide  genau  gleich- 

zeitig zufallen,  so  ist  nicht  festzustellen,  welche  entbunden  ist. 
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n'^h  "»JD'  ■'12*  nS  pD^"»  ^:ü2  ^DN^inS  □3''2  N'':2T  zwei  Schwägern!?  —  Unterscheidet  denn 
rn"'S-li:*  '?r  ]V;^^'  ^21  ir^S  ^'?2  N'':nm  JI^QI:*  •'^i'?  R.  Simon,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  vSimon 
psVw*:  nr22''\-i:2  S^i  n!;'?in  n'?  pSlü'J^  ntsnp  sagte  eine  Regel:  ist  die  Geburt'' vor  der 
C2''2  ts'?  \St2  ini22''"'nr2  1S  n^^in  in  rn^bh  anp  Heirat'^erfolgt,  so  ist  an  ihr  weder  die  Ha- 
•^rwl  n':'  nt:2"'\"ir:  n'?1  D'^h'in  ah  *:np1  nnx  '-  li9ah  noch  die  vSchwagerehe  zu  vollziehen, 
ni''?in"  IS  ''^2  '•^n  \S'^:  ins  □2*'2  '?2N  □''!22"'  und  ist  die  Heirat  vor  der  Geburt  erfolgt, 
TM^hb  i'^'^np  ]\S1Ü*:  "^Jrns  ^rn  \s''n02''''nD  in  so  ist  an  ihr  die  Hali9ah  oder  die  Schwa- 
n^22  m''n2  "^Jn"*'?!  :>^bz''h  n!::2''"'n!2  \S  ns'^in'lN  gerehe  zu  vollziehen.  Doch  wol  bei  einem 
IS  ins  !22''2  ^2S  □"'!22''  '^l^'Z  CllOS  cn2"T  Schwager,  und  er  lehrt,  dass  an  ihr  we- 
S^sV'''T''i2,?  i'*!22''  '"::^•2  n'?12  n!22''\"i:2  "IS  ni'?in"  "i  der  die  Halicah  noch  die  Schwagerehe  zu 

jab.28i>  jtns  nüb^'"  S''>'t:*lS  21  2^152  nvi  s'?'?2  \S*!2  vollziehen  ist.  —  Nein,  bei  zwei  Schwä- 
1S  nr\2^  nun  1S  riT^ns  "»nt^'^pSlirJ  ]n^  W^IU  gern"'.  —  Weshalb  lehrt  er,  wenn  demnach 
mi'^in  l'?S  ''■in"n:2  r\2^  r\\:;ü  1S  nn2  n21  ntrs  bei  einem  Schwager  an  ihr  die  Hali9ah 
in>n  Sp'?D  \S1  TütS  pj;i3tt'  ''2'n  mD2"''*n:2  s'?1  oder  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  ist, 
22"'"'^  S''!2'T  nDi:22  Hp^  pyi2ti'  ''21  ■12Dp'°  i'^  dass,  wenn  die  Heirat  vor  der  Geburt  er- 
ni:i£  \s'!2  D1!2j:  21  las  in\S  naS'^m  sn''''Dpy      folgt  ist,  an  ihr  die  Halicah  oder  die  Schwa- 

Qid.soM'"'''^*^*-  "^*^"'-  rV'^^'  '^-'l'' S-iinm  r\*^yZ'2  ItaiS  '*!2:  gerehe  zu  vollziehen  ist,  er  sollte  doch  den 
ap  ■•  :iT2i:*  -•'Jirnf  n*  :"1T21:*  n'^:::'  S21  IäS  Unterschied  hinsichtlich  desselben  Falls 
''21  Tlyl  "»lip  1S""1S1  Sin  "»JIT  n";21S2  S21  ^y\l  machen:  dies  nur,  wenn  es  zwei  Schwä- 
''21  S''Jn  ly;^  n>h  ^';2''r2  |nV2lS2  1*1:12  jiyac*  -'o  ger  sind,  wenn  aber  einer,  so  ist  an  ihr 
lÄSJi:'  u12''\n  pi  ni'''?nn  p  |n'«i1iy2  liaiS  j"ij;dD'  die  Halicah  oder  die  Schwagerehe  zu  voll- 
M  78  "  ni!:D><nn  iK  nivSin  P  77  ü  Sa«  -  M  76  ziehen!^?  —  Die  ganze  [Lehre]  handelt  von 
npni  npn  e"  c  in  m  80  inoi  +  M  97  n«  —  zwei  Schwägern.  —  Worin  besteht  dem- 
II    n^atfi  M  82         S  —  P  81  na^^S  k^ot  no'jaa      nach  die  Regen?  Ferner  wandte  R.  Osäja 

Mt  —  M  83  g-jj.  \\rgnn  von  drei  Brüdern  zwei  mit 
zwei  Schwestern,  oder  einer  Frau  und  ihrer  Tochter,  oder  einer  Frau  und  der  Tochter 
ihrer  Tochter,  oder  einer  Frau  und  der  Tochter  ihres  Sohns  verheiratet  waren,  so 
ist  an  ihnen*Mie  Hali9ah  und  nicht  die  Schwagerehe'^  zu  vollziehen;  R.  Simon  ent- 
bindet sie.  Wenn  du  nun  sagst,  R.  Simon  sei  der  Ansicht,  die  Gebundenheit  gleiche 
dem  Verheiratetsein,  so  sollte  doch  an  der  ersten"' die  Schwagerehe  vollzogen  werden 
und  die  andre  entbunden  sein!?  R.  Amram  erwiderte:  Unter  "entbindet''  ist  eben  zu 
verstehen,  die  andre  sei  entbunden.  —  Es  wird  ja  aber  gelehrt,  R.  Simon  entbin- 
de beide!?  Raba  erwiderte:  Die  andre  des  einen  Paars  und  die  andre  des  andren"" 
Paars.  Raba  irrte  sich  hinsichtlich  der  vier  Paare'';  erstens  heisst  es  "oder'',  zweitens 
müsste  es  heissen*",  R.  Simon  entbinde  alle  vier.  Ferner  wird  gelehrt:  R.  Simon  ent- 
bindet beide   von   der  Hali9ah   und   der  Schwagerehe,  denn  es  heisst:  '^zu  et'nefu  Wetb 

59.  Des  3.  Bruders.  60.  Der  Witwe  mit  dem  2.  Bruder.  61.  Durch  die  Gebunden- 

heit gilt  sie  nicht  als  verheiratet.  62.  Dass,  wenn  die  Geburt  früher  erfolgt  ist,  sie  dem  später 

geborenen  Bruder  verboten  ist;  bei  einem  Schwager  ist  sie  ja  erlaubt.  63.  Wenn  die  Brüder  sterben 

\\.  die  Witwen  dem  3.   Bruder  zufallen.  64.   Da  jede  von  ihnen  ihm  als  Verwandte  der  an  ihn  ge- 

bundenen Schwägerin  verboten  ist.  65.   Deren  Mann  zuerst  gestorben  ist;  .schon  durch  die  Gebun- 

denheit gilt  .sie  als  seine  Frau,  u.  obgleich  er  beim  Tod  des  2.  Bruders  die  Schwagerehe  noch  nicht  voll- 
zogen hat,  ist  die  Witwe  desselben  nichts  weiter  als  Verwandte  seiner  Frau,  die  ganz  entbunden  ist.  66. 
Nach  R.  spricht  die  angezogene  Lehre  von  dem  Fall,  wenn  die  2  Brüder  mit  2  Schwestern  u.  ausserdem 
einer  Mutter  u.  einer  Tochter  verheiratet  waren;  die  H.  ist  au  einer  der  beiden  des  ersten  zu  vollziehen, 
während  die  des  andren  als  Verwandte  entbunden  sind.  67.  Die  in  der  angezogenen  Lehre  aufgezählt 

werden,  indem  er  annahm,  es  handle  sich  um  den  Fall,  wenn  mehrere  dieser  Paare  einem  Schwager  zu- 
gefallen sind.         63.  Falls  es  sich  auf  die  andre  eines  jeden  der  genannten  Paare  bezieht.         69.  Lev.18,18. 
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sollst  du   nicht  ihre  Schwester  zur  Ncbni-      1ü*>*itt'  n>*D'2°  Tli*^   npn  S^  nnns  ^S  .Tk^'Sfl]"  ^'-'s-'^ 
bu hierin     7ichviC7i\    sobald    sie    Nebenbuh-      »S*^S  pQ  nnN2  1^^£N  j'^mp^^  1^  Sn^  N^  11^  IT  nnÄ 
lerinnen    werden,  darf   das    Nehmen    auch      srn  ^^l  ^2n  HT  nns  nr2  ^lS:i"\S*  ^'ki'N  2T  ICN 
bei   einer   von    ihnen'"  nicht  erfolgen.  Viel-      -^'"120  ]r;c::*  ^2TI  nnN  ^22  ^1i3:Y'j:^pD>' \S03j^^^^, 
mehr,  erklärte  R.  Ali,  wenn  sie  ihm  nach-  5  N2£  21    tCiCX'?  TJSN  ICSI  'h'hT\  ^DT*  ''212°  «'^^ja 
einander  zugefallen  sind,  ist  dem  auch"so,      171J2  ]1j;c*^*  ^21  :^72  T?1J  12  IHNf  C2^^2  "iliN"''»^ 
hier  aber  wird  von  dem  Fall   gesprochen,      ^^IL^iW*   \lZ'h   in''''Tin"l   :"''?2   N*?   1:2''''  "]2  inxi 
wenn  sie  ihm  gleichzeitig  zugefallen  sind,      sn2"l''m  N££5  211  n>r,n2  N""!"!  "»jnp  IT  :]S  IT  s"?!' 
und  zwar  ist  R.  Simon  der  Ansicht  R.Jose      IHN  nCT  inS  12^1^2    C-^nS  ''rw'°  N"»;'!:'!«   ('')2njab.i8 
des  Galiläers,  welcher   sagt,  es   könne  ge-  w  ina2''2  ICN::  mD'v'?  ^T-"•':'k^'^  nr:^'!  "l"?!  n'?2  cna 
nau  gleichzeitig  erfolgen.  DSI  ns  1^  -l^i:t:'  l^^'h^SO  n2  nv^i'^^  p^2Dri  X^l 

R.  Papa  sagte:  R.  Simon  streitet  nur  \xhr;i  "M  S^ty  VHS  nt:*N  C1i:*;2  riSi'l^  nJlD'Nin 
über  den  Fall,  wenn  zuerst  die  Schwager-  "löNS  n2  -D*>'  ni:2''"'ni2  IN  r:ihT\  IN  n^Jt:'! 
ehe  und  nachher  die  Geburt  erfolgt  ist,  n"^'^;  12  IHNT  HN  "h  "hrA^  IN  nN'S'?!:  12  inNI 
nicht  aber  über  den  Fall,  w^enn  zuerst  die  i5  l"»nN  nD'N  Clü'ö  riNÄT»  n^lD'NIH  nci  "112NC  n2 
Geburt  und  nachher  die  Schwagerehe  er-  ''21' n:22''M:3  n"?!  ns'?"in  iT'JlJ'l  1C^1>'2  "M  n"?!:*  coi.b 
folgt  ist".  Beide  [Lehren]  sind  nach  den  cniS  nnN  h"^  nnS'''?n  IN  nnN''2  "iCIN  p>'i2ü' 
Rabbanan"nötig,  und  er  lehrt  es  nicht  nur  nT/"nTi22J  N*?  "ll^ND  n'?^'?  \hT\  nms  mtD13 
von  jenem,  sondern  auch  von  diesem''.  Es  nN  "h  I^IJD'  IN  HN  *h  "b^l  12  inNT  ni2T  nDJ2 
gibt  eine  Lehre  als  Stütze  für  R.  Papa,  io  nX'^S.nn  |i2  miTiSS  \7\''rZ'  ni21  nDJ2  12  IHNI 
zur  Widerlegung  R.  Osäjas:  Wenn  von  zwei  ;nMt:'  n!2"l2  inNfnN  "h  I^IJI  «10:2  i:i2''M  |!21 
zu  gleicher  Zeit  gelebt  habenden  Brüdern  ''2"n"l\S*J:  ''21  •^'121  C12''\~  pi  n'i'''?nn  ]2  miltSS 
einer  kinderlos  gestorben  ist,  und  der  an-  mc>'  n'?1  ■in\n2  nNÄJ^I  N21  '?\Sin  "i^ilN  j1>'12t:* 
dre  im  Begriff  war,  an  die  Schwägerin  T\T\''Z'  jnD"lT''N'?  □2"'''a  ■'ilD\S2  nnX  n>X'  T'^j; 
die  Eheformel  zu  richten,  aber  bevor  er  Z  m  86  ',  ^ejt  iud^M  85  ||  n  nn«  in  Sen  M  84 
zur  Ausführung  gelangte,  noch  ein  Bru-  89  i«  noi  ns  iS  M  88  [■!:a>2  +  M]  87  rh 
der  geboren  worden  und  er  selber  gestor-  .no  —  P  91         i  —  P  90        nms  M 

ben  ist,  so  ist  die  erste  frei  als  Frau  seines  nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  ha- 
benden Bruders,  und  an  der  andren  ist  die  Hali9ah  oder  die  Schwagerehe  zu  voll- 
ziehen. Wenn  er  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  hat  und  nachher  der  Bruder  geboren 
worden  ist,  oder  der  Bruder  geboren  worden  ist  und  er  nachher  an  sie  die  Ehefor- 
mel gerichtet  hat,  und  darauf  gestorben  ist,  so  ist  die  erste  frei  als  PVau  seines 
nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  habenden  Bruders,  und  an  der  andren  ist  die  Ha- 
li9ah"  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  R.  Simon  sagt,  die  Beiwohnung  oder 
die  Hali^ah  der  einen  von  ihnen"  entbinde  ihre  Nebenbuhlerin;  hat  er  aber  die  Ha- 
licah  vollzogen  an  der,  an  die  die  Eheformel  gerichtet  worden  ist,  so  ist  die  Ne- 
benbuhlerin nicht  entbunden".  Wenn  er  sie  genommen  hat  und  gestorben  und  nach- 
her der  Bruder  geboren  worden  ist,  oder  der  Bruder  geboren  worden  ist  und  er  sie 
nachher  genommen  hat  und  gestorben  ist,  so  sind  beide  von  der  Hali9ah  und  der 
Schwagerehe  entbunden.  Wenn  er  sie  genommen  hat  und  nachher  der  Bruder  gebo- 
ren worden  und  er  gestorben  ist,  so  sind  beide  von  der  Hali9ah  und  der  Schwager-' 
ehe  entbunden  —  Worte  R.  Meirs.  R.  Simon  sagt,  da  er  sie  erlaubt  vorgefunden  hat 
und  sie   ihm   auch   nicht   eine   Stunde    verboten    war,   so   kann    er    beliebig    an  einer 

70.  Auch  die  des   1.   Bruders  ist  entbunden.  71.  Dass  die  des  ersten  durch  die  Gebundenheit 

als  seine  Frau  gilt  u.  die  des  andren  entbunden  ist.  72.   Cf.  S.  54  N.  46.  73.   Cf.  S.  54  Z.  11  ff. 

74.   Die   1.  Lehre  ist  an  sich  nötig  u.   die  2.  ist  weitgehender.  75.   Da  jene  durch  die  Eheformel  noch 

nicht  als  seine  Frau  gilt.  76.   Der  Frau  des  andren.  77.  Wenn  die  Eheformel  nicht  wirksam  ist, 

Talmud    Bd.  IV  8 
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iNS^  NS''D1  S22  Sn^nSTtt'  1.1:2  1T\s':'   i**?!!!  1S"      von  ihnen  die  Schwag^erehe  oder  die  Hali- 

N^  ''iDoi  n*?  ^lip''^,"'i''Na  ''2"i'?  S^2'''?\S  r\h  "»Jnp  <;ah  vollziehen.  Nach  wessen  Ansicht  lehrt 
\'^2  ■t'?13  "[2  inNfc^''"'  '^2  T'SC  ''2lh  H'^h  ^Jw'  er  den  Fall  des  Schlußsatzes",  wenn  etwa 
\s'?  n'?N  •in:'':n'?1  inJ^'^lj;'?  □2"»'^  "jr  inSl''l'7'lJ  nach  R.  Mefr,  so  sollte  er  doch,  da  es  nach 
"insi  l'?1J2  j'^bz  ihM  "jD  "inXT  D2^''2^''^i^J;!2:^'  ''21  5  R.  Meir  einerlei  ist,  ob  zuerst  die  Schwa- 
"•JD'n  lOy  "1!2  ISN  :r\}*'ü  yaü*  H^bSi  n'?  22'»''  ']2  gerehe  und  nachher  die  Geburt  oder  zu- 
■|OSO"mt:'j;'?  p'^ZDH  s'?1  inC2''2  1.2x12  m:^•>''y*  erst  die  Geburt  und  nachher  die  Schwa- 
mt:*!2  nSiT  n:ii:*N1  naf  n»S  ib  iVua-'  1J?  Ii102''2  gerehe  erfolgt  ist,  [alle  Fälle] ^vereinigt  leh- 
1S  ni''?in  "IX  n'-'lV}  'l!2'7"lj;2  .im  i>hü  TTIN  ni^N  ren;  wahrscheinlich  nach  R.  Simon,  und  er 
12>;  12j;  "'S  p'iSDil  n"?  \SJ2'i  1I2>  \S*I2  nJ22''''n!2  10  streitet  nur  über  den  Fall,  wenn  zuerst 
p'^BD.I  N*?"!  nn>ni2  lay  x'?S'"l2j;  ah  12j;  x"?  •'SV  die  Schwagerehe  und  nachher  die  Geburt 
Qio.ua  ^i^^];r\°  a^:r\l  '»212  s'?Tl'".ini2  b'';2  n'pS  .inpl2  erfolgt  ist,  nicht  aber  über  den  Fall,  wenn 
D^D2m  .111  1:21s  "'2"1  .invi?2' s'?D*  in:22''2  1J2St2  zuerst  die  Geburt  und  nachher  die  Schwa- 
ni22''1  nS''2!2  ICJ  ''211  S:2j;"i2  \S:2  .i:p  s"?  CIOIS  gerehe;  seh  Hesse  hieraus. 
^V2'na2''1  l'^wll'^p  :]S  .im2  '?>'2' .ia2'^1  .1S''2  .112  15  Der  Meister  sagte:  Und  der  andre  im 

Nq'7j;i  i''*w11''p  .12  N!2'?j;i  |'^iM1\1l2  nc:  p2"n  iini2  Begriff  war,  an  seine  Schwägerin  die  Ehe- 
"'j'7£^I2p  \SJ22  iinj;i!2  nQ2''l  i^lMI^'p  PS  .iri>?1!2  formel  zu  richten,  aber  bevor  er  zur  Aus- 
r]'?''!2'?  .1'»'?  »n.1  .1!22''1  '•'?"'!2Q  .1:22^  '''?''.2  12D  "112  führung  gelangte,  noch  ein  Bruder  gebo- 
.l"»*?  .n.l  i''ü''11\1l  ''Sco  i^'ülT'pl  '''?'»I2'  12D  1121  ren  worden  und  er  gestorben  ist,  so  ist  die 
IS  ns  l"?  ihM  "[2  insi  ICSI2  .12  rwy;  ;i'?''u!^  20  erste  frei  als  Frau  seines  nicht  gleichzei- 
.i:Vl:*S-i'  112Sa  ,12  .1tt*V  "[2  insi  ns  l'?  I^IJtr'  tig  mit  ihm  gelebt  habenden  Bruders,  und 
(l'^Jtt'l  ■1!2'?1>'2  ilM  i<b\y  IMS  ntt'S  n^U^  .ISXT'  an  der  andren  ist  die  Hali9ah  oder  die 
unp  -  M  94  '«n  M  93  il  nsTtr.y.iN  -  M  92  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Was  heissf'im 
ts"'i  ."i'Sdt  Kin  ij  ^loaSi  oa^a  a-tri  M  .1  —  P  95  j  nS  Begriff  war"  und  was  heisst 'Glicht  zur  Aus- 
II  t;  'SO  na  M  97  ,:  nrn  +  M  96  |l  siioaSi  nSm  führung  gelangt";  hat  er  es  getan,  so  ist 
II    (-13  «Sn  M)  100    il    kSn  -  M  99      noi  -  M  98      ^^  geschehen,  und   hat  er  es  nicht  getan, 

M  4   II    ■B'npo  'V\ip  M  3      I     a  —  M  2    J   ni'lO  Ml  .   ,  .   ,  ,  1,    t,       11  j        v>  tc 

"        '  '  ,  '    ,  IT.'  so  ist  es  nicht  geschehen!.'*  —  Im  Begriff 

war,  mit  ihrem  Willen,  nicht  zur  Ausfüh- 
rung gelangt,  nicht  mit  ihrem  Willen,  sondern  wider  ihren  Willen".  Gegen  die  An- 
sicht Rabbis,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  die'  Eheformel  an  seine  Schw^äge- 
rin  wider  ihren  Willen  gerichtet  hat,  so  hat  er  sie  sich,  wie  Rabbi  sagt,  angeeig- 
net, und  wie  die  Weisen  sagen,  nicht  angeeignet.  —  Was  ist  der  Grund  Rabbis?  — 
Er  folgert  dies  von  der  Beiwohnung  der  Schwägerin;  wie  [die  Aneignung]  der  Schwä- 
gerin durch  die  Beiwohnung  wider  ihren  Willen  erfolgen  kann,  ebenso  kann  die 
Antrauung'"  der  Schwägerin  wider  ihren  Willen  erfolgen.  Die  Rabbanan  aber  folgern 
von  der  gewöhnlichen  x^ntrauung";  wie  die  gewöhnliche  Antrauung  nur  mit  ihrem 
Willen  erfolgen  kann,  ebenso  kann  die  Antrauung  der  Schwägerin  nur  mit  ihrem 
Willen  erfolgen.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Nach  der  einen  Ansicht  ist  hinsicht- 
lich der  Schwägerin  von  der  Schwägerin  zu  folgern,  und  nach  der  einen  Ansicht  ist 
hinsichtlich  der  Antrauung  von  der  Antrauung  zu  folgern.  «Wenn  er  an  sie  die  Ehe- 
formel gerichtet  hat  und  nachher  der  Bruder  geboren  worden  ist,  oder  der  Bruder 
geboren  worden  ist  und  er  nachher  die  Eheformel  an  sie  gerichtet  hat,  so  ist  die 
erste  frei  als  Frau  seines  nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  habenden  Bruders,  und 
an  der  andren  ist  die  Hali9ah   und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  R.  Simon 

so  ist  die  an  ihr  vollzogene  Hah9ah  ungiltig.  73.  Wenn  die  Geburt  nach  Vollziehung  der  Schwa- 

gerehe erfolgt  ist.  79.   Die  Eheformel  ist  dann  nicht  wirksam.  80.   Durch  die  Eheformel. 

81.   Eines  fremden  Weibs,  das  nicht  mit  ihm  verschwägert  ist. 
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sagt,  die  Beiwohnung  oder  die  Hali9ali  der     IS  nr\ü^2  "IQIS  |"lj;i2ty  •'31  nC2''\-ii2  ab^  m*Vin 
einen  von  ihnen  entbinde  ihre  Nebenbuh-      ]r;ü^   "»il  nmi'  mtaiS   ]r\ü   nns  h^'  nn:f"''?n 
lerin.>  Worauf  bezieht  sich  R.  Simon,  wenn      n^]!   ']2  nnsi   nS   'h  nb^iü   NO''^\S*  "'Np  N^NHN 
auf  den   Fall,  wenn  zuerst  der  Bruder  ge-      :^^2  üb  Ü2^>  rjID^^I   ib^il  mCN  Nn  iaSJ2  '2 
boren  worden  ist  und  er  nachher  die  Ehe-  5  ^b  ibi:  12  IHNI  lOSO  ."12  Htt^'^X  S^S  ]1>'^D*  ^31 
formel  an  sie  gerichtet  hat,  so  sagtest  du      N!2j;i2  \S!2  m*/ mi2SJ  üb  ICNC  n^y2^  |^^n  ns 
ja,  dass  R.Simon  über  den  Fall,  wenn  zu-      pSD  ]\S1°j:£D  ^J^SC  n^yil  \sn  mi"  \Sim  21traj,t38t 
erst  die  Geburt   und    nachher   die  Schwa-      n^ap  T^^T  13  HB':»  3n  2'^r\>     :\S*n  •'1>2  N^^flt:  h'„-,^,'J. 
gerehe   erfolgt  ist,  nicht  streite!?   —  Viel-      \sr:  ]V;r2\y  ^2m  Na*;t:  \S*!2  IJiNpl  2\n^l  s:in  311 
mehr,  auf  den  Fall,  wenn  er  zuerst  an  sie  lo  nsi'Cl  S31  ^\Sin  N^V^'lCSnr  |1j;ciy  ^ilYs^Vt: 
die  Eheformel  gerichtet  hat  und   nachher      \s:2  N*'?X  mD\S3  nns  nV'ki*  l^bf  mCV  N^l  nn\"i2 
der    Bruder    geboren   worden   ist.   <  Hat   er      n!23"'1  [ni:*N^  l'?   nnp'?"lj\S-|,':  IlSS  p311  N:2j;i2'°  0125,5 
aber  die  Hali9ah  vollzogen  an  der,  an  die      7)0:2°  pm  sn  N*?«  n'^b*;  G'^aiü'Nin  C'^tSin''  i''n>' 
die  Eheformel  gerichtet  worden  ist,  so  ist      N*j''3n  '\2"'^2V  ''31  lliSV  "121  '?3^  inD*S3  NM  ''"in  "^•'•so" 
die  Nebenbuhlerin  nicht  entbunden.»  Aus  15  ni23''1  NQ'»'?  "»i:::  cnn  nTTn:2"i  i::3  ntt'i:t:i:*°nc'?!2  i^^'-sz' 
dem  Grund,  weil  die  Nebenbuhlerin    Ent-      ''MiV  n'i''bn">'';2\'\'\  n'''?>'  C^li:'«-!.!  ]"'!212''  piy 
schiedene'' und   die,  an  die  die  Eheformel      r\npbu    ]^•^'2    n*;:'«'?    ^b   nnp"?!"  Nn;:    "lOST   Cnn  di-25,5 
gerichtet  worden  ist,  Zweifelhafte'*ist,  und      2nr  Sn  '•a:  S3n  *'2r]  ''N  13T  ^3y'ini:*N3  n^'D'V: 
das  Zweifelhafte  bringt  nichts  aus  dem  Be-      NTn\n   •'"tt:*   N"l3nD2   n\S"i   nai   n:23"''l°  NJJim  ">. 
sitz  des  Entschiedenen".  2«  icsT  pvött'  "'SlSl  N"nD\SN  S"nD\X  m:*1  SITlMN 

R.  Menase  b.  Zebid  sass  vor  R.  Hona  n';ü  vb';  moj;  S^l  in\"I3  nSi'DI  N31  ^^Nin 
und  trug  vor:  Was  ist  der  Grund  R.  Si-  T'nS  nStTJir'  10N*!2  imns  nny^  N^N  110^*3  nnx 
mons?  —  Was  sein  Grund  ist,  den  sagt  er  'loyo  m  8  |i  jy-n  -  m  i  :i  «^in  b"d  nms  m  6 
ja:  da  er  sie  erlaubt  vorgefunden  hat  und  101S  jn  i'a  m  11  ||  m^ayo  Mio  [j  vSy  —  M  9 
sie  ihm  nicht  eine  Stunde  verboten  war!?  -toS  —  M  13    ||    (-[h  +  P)  12    ||    -iav 

—  Vielmehr,  was  ist  der  Grund  der  Rabbanan?  —  die  Schrift  sagt:'Vr  neh)iie  sie  zur 
Frau  und  übe  an  ihr  die  Schwagerpßicht^  während  dieser  noch  die  frühere  Schwager- 
pflicht anhaftet.  —  Es  wird  gelehrt:  hat  er  sie  genommen*',  so  gilt  sie  in  jeder  Hin- 
sicht als  seine  Frau,  und  hierzu  sagte  R.  Jose  b.  Hanina,  dies  lehre,  dass  er  sich 
von  ihr  durch  einen  Scheidebrief  scheiden  lassen*',  und  dass  er  sie  wiedernehmen 
dürfe;  sollte  man  auch  hierbei  sagen:  er  übe  an  ihr  die  Schwagerpßicht^  die  frühere 
Schwagerpflicht  hafte  ihr  noch  an,  und  sie  sollte  der  Hali9ah  benötigen!?  —  Da  ist 
es  anders;  die  Schrift  sagt:  'V;-  nehme  sie  zur  Frati^  sobald  er  sie  genommen  hat,  gilt 
sie    als   seine   Frau  in  jeder  Hinsicht.   —   Demnach   sollte  dies  auch   hierbei   gelten!? 

—  Der  Allbarmherzige  schrieb  ja:  übe  an  ihr  die  SchivagerpßichU  —  Was  veranlasst 
dich  dazu''?  —  Es  ist  einleuchtend,  dass  man  das  Erlaubende  auf  das  Erlaubte''  und 
das  Verbietende  auf  das  Verbotene""  beziehe.  —  Sollte  doch  nach  R.  Simon,  welcher 
sagt:  da  er  sie  erlaubt  vorgefunden  hat  und  sie  ihm  nicht  eine  Stunde  verboten 
war,  an  seiner  Schwester  mütterlicherseits,  die  sein  Bruder   väterlicherseits  vor  seiner 

82.  An  ihr  ist  entschieden  die  Schwagerehe  zu  vollziehen:  ist  die  Eheformel  wirksam,  so  ist  die 
Schwagerehe  vor  der  Geburt  erfolgt,  u.  beide  .sind  ihm  erlaubt,  u.  ist  die  Eheformel  nicht  wirksam,  so  ist 
ihm  die  andre  erst  recht  erlaubt,  da  sie  nicht  Nebenbuhlerin  einer  Inzestuösen  ist.  83.  Viell.  ist 

die  Eheformel  nicht  wirksam,  sodann  ist  sie  die  Frau  seines  vor  ihm  gelebt  habenden  Bruders,  u.  die  an 
ihr  vollzogene  H.  entbindet  die  Nebenbuhlerin  nicht.  84.  So  lautet  die  Formel,  in  diesem  Fall 

entsprechend  zu  übertragen.  85.   Dt.  25,5.  86.   Der  Schwager  die  Schwägerin.  87, 

Ohne  die  H.  zu  vollziehen.  88.  Sich  hinsieht!,  des  einen  Falls  auf  das  W.  noa'1  u.  hinsichtl.  des 

andren   Falls  auf  das  W.  ntJ"«'?  zu  berufen.  89.  .^uf  einen   gewöhnlichen  Fall  der  Schwagerehe. 

90.   .\uf  einen  posthumen  Schwager. 

8* 
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NZI  '?\Sin  C^'^Tin  nt21  ns""l''1J  "jr  "nxi  V2SJ2  Cicburt  geheiratet  hat,  wenn  dieser  stirbt, 

"Cj  srn   '?TS   jr\l'?"mns"'"nD\S*    inM:    ~SÄC1  die  vSchwagerehc  vollzogen  werden,  da  er 

N"nD\S  \SM  *??«  jrN-iy'cSlV^  ""'H  S^C  Vns""nD\S  sie  erlaubt  vorgefunden"hat!?  —  Wo  sollte 

:S"IM\";  rr»'?  n\s*l  NIIDW  \s*ri'\s*TnM  rr*'?  n'^hl  das  Verbot    der   Schwester   hingekommen 


'"i'N'?  n)-]]!  -!iD\s*  vS^-l•^:•"  "pz  nr^z^z  ncN  *?*? 


Jab.26«  „  ;  ; 

Syn.53« 
J3b.: 


.  sein!?  —  Auch  hierbei,  wo  sollte  das  Ver- 
bot [der  Frau]  seines  nicht  gleichzeitig  mit 

b".28»  nn?^2"'  .S\"i:i'"nninvX'' P^D^nc  xbl  nabin  nti'np      ihm    gelebt  habenden  Bruders   hingekom- 
|Jv|i-i2"iC  nTi^tr  nW2  "nD\s*°    :n?o:''"'nc  ix  nabin'"     men   sein!?  —  Für   das   eine   Verbot   gibt 
nUT;   'pn:   inrb   no^bx   n^mp   ~iiD\S'    CIEID      es  keine  Aufhebung,  für  das  andre  Verbot 
n2l   ':'Ni:i"'':'  n^r^j)   :^^.'\r2ü   'CVin   ]r\2h    ni'ibm  k»  gibt  es  eine  Aufhebung". 

:  "nc^v'pnjb  bN^ii"!     ^^^^^   Regel  sagten   sie   hinsicht- 

X££  "i^^cisi  "iiiX  \s*!::  ''•'inx^  '?^r  .^^IC'j  a^l  lich  der  Schwägerin:  ist  sie  we- 

jab.i2a  t,^  >i:2XT  X2\S'i""'DX  21121'  n"'Ji'?\s  nii'  ''"'inx'?     gen  Inzestes  verboten,  so  ist  an  ihr 

x^  xn'-nni'  .-niDxY'xin'\-n>'  •nD\s  n-nD\s*t:*     weder  die  Hali(;ah  noch  die  Schwa- 

\s:::  ""'L^r^'^^h  xtdx  x^  nmi'  nnj;  'nD\s'  .TnD\s  15  gerehe  zu  vollziehen;  ist  sie  wegen 

t-'SX  212  x^m  n"'Ji^\s*  m'j  "'liijrii^  cisi  ii^x     eines  Gebots  oder  der  Standesheilig- 

■nD\sT"'x:2'''?\s  jxj:!  nmnx  :nnz22^  x\"Tii' nmnx     keit  verboten,  so  ist  an  ihr  die  Ha- 

mnX2  >':2''n"'Cp  X"*ci  xr!''''"nxi!2T  ]vz   nViC;     lk^ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu 

nvdü  "iiD""«     :m"i>*  ■n2\si  rimnx"'x'?x  inpipr     vollziehen;  ist  die  Schwägerin  ihre'' 

syn.53b^>2X  iax'°nTi!2  ■n2\s*  Ti^h  np  \SJ2X''"    :npjit' 20  Schwester,  so  ist  an  ihr  die  Hali(;ah 

.g'.Bb.48i,-i:?2'?x  r\^'r\p  "nD\s*     :c"»:::2n  n2i  viClT*'?  mi'i2°     oder  die  Schw^agerehe"zu  vollziehen. 

np  \S!2Xf  rt:r"!n  prb  nyi'^m  iTii-n:  "^n:  jnrS     Wegen    eines   Gebots   verboten:    die 

+   M   16        .VD^nS  M    15        mnn  B   14       \h  +  M    13  ^^^ACH  DEN  SCHRIFTGELEHRTEN  ZWEITGRA- 

19    II    IID'N  nmD'NC  M   .Kinc  P  18    |    i  +  M  17   ;,   ne»«  DIG    INZESTUÖSEN.    WEGEN    DER    STANDK;S- 

:i"3  —  INI  22        ■noo'ri  M  21        IN  -f  M  20  |l  3  +  M  HEILIGKEIT  VERBOTEN:   EINE  WiTWE  DEM 

M  26        sncsT  B  25     '    >n^:  N^n  M  24    |!   1  -   M  23  ROCHPRIESTER,  EINE   GESCHIEDENE   ODER 

.^«m  P  31        NX  -   M   30        =  +  M  29        «p  +  M        ^ALU^AH   EINEM   GEMEINEN    PRIESTER,  EI- 
NE Bastardin  oder  eine  Nethina"  ei- 
nem  JlSRAELITEN,    EINE   JlSRAELlTlN    EINEM    NaTHIN    ODER    BaSTARD. 

GEMARA.  Was  schliesst  die  Regel  ein?  Raphram  b.  Papa  erwiderte:  Sie  schliesst 
die  Nebenbuhlerin  der  Sterilen  ein,  nach  R.  Asi**.  Manche  lesen:  Nur  wenn  sie  wegen 
Inzestes  verboten  ist,  ist  die  Nebenbuhlerin  verboten,  wenn  sie  aber  nicht  wegen  In- 
zestes verboten  ist,  ist  die  Nebenbuhlerin  nicht  verboten;  was  schliesst  dies  aus?  Raph- 
ram erwiderte:  Dies  schliesst  die  Nebenbuhlerin  der  Sterilen  aus,  nicht  wie  R.  Asi. 

Ist  die  Schwägerin  ihre  Schwester.  Wessen  Schwester,  wenn  der  wegen  ei- 
nes Gebots  verbotenen,  so  stösst  er  ja,  da  diese  nach  der  Gesetzlehre  ihm  zufällt,  auf 
die  Schwester  der  an  ihn  Gebundenen!?  —  Vielmehr,  der  wegen  Inzestes  verbotenen. 

Wegen  eines  Gebots  verboten:  die  zweitgradig  Inzestuösen.  Weshalb  nennt 
er  es  wegen  eines  Gebots  verboten?  Abajje  erwiderte:  Weil  es  Gebot  ist,  auf  die 
Worte  der  W^eisen  zu  hören. 

Wegen  der  Standesheiligkeit  verboten:  eine  Witwe  dem  Hochpriester, 
eine    Geschiedene    oder    Halu^ah    einem    gemeinen    Priester.    Weshalb    nennt 

91.  Bei  seiner  Geburt  fand  er  sie  als  Schwägerin  u.  nicht  als  Schwester  vor.  92.  Sobald  der 

Bruder  kinderlos  stirbt,  erlischt  das  Verbot  der  Frau  seines  Bruders.  93.   Der  Inzestuösen;  wenn 

2  Brüder  2  Schwestern  geheiratet  u.  beide  einem  3.  Bruder  zufallen,  eine  aber  inzestuös  ist.  94.  Da 

die  Inzestuöse  ausscheidet,  so  ist  die  andre  nicht  die  Schwester  der  an  ihn  Gebundenen.  95.  Aus 

dem  Geschlecht  der  Gibeuniten;  cf.   Bd.  v  S.  252  N.  4.  96.   Ob.  S.  31   Z.  13ff. 
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er  es  wegen   der  Standesheiligkeit  verbo-      onNl^N^  T'H^  D'^lJ'np"  n'^nsi  r\^Mp  mD\S*  in^'^^^Le 
ten?—Zs  heisst:''7/i ik'^  so//(H  SIC  t7irrf?i  Gof/     jnrS  niübn  mSl2  mD\S' q'''?n!2  ni^n^  "»21  N'<:n^*"'"' 
sem.  Es  wird    gelehrt:    R.  Jehuda   wendet      n>h    ^Ip    \S*ttN*f  tSVJn   ]n2h  nsi^m  .ID'Ti:  7n: 
es  um:  Wegen  eines  Gebots  verboten:  eine      nt^np    "lID^S*    msi^n    n^S"  2M2T    mS!2    -nD\S  •■' "'^^ 
Witwe  dem  Hochpriester,  eine  Geschiede-  -i  ni^np  TlDNS  -'»'?  ■'Ip  \SCN"l  cnSID  nsiC  nVJD* 
ne  oder  Halu9ah    einem  gemeinen   Pries-      i;2S  'C'Mp  SIpJ  WlZ^n  ''■121  □'«''ptsn  b^  >>2i<  IGS" 
ter.  Weshalb  nennt  er  es  wegen  eines  Ge-      Sin  *^*Tip''C''r2rn  '^121  □'•''pO  i:\SC*  Ssf  K21  ."1"''? 
bots  verboten?  —  Von  diesen  heisst  es-^das     t:np  X2"l  "las  N*?«  np-'S  üb  ''C:"j;w'*1  ''1p'''2  ühl 
sind  die  Gebote.  Wegen  der  Standesheilig-      p'^DSp'     :bn;  \rd')  niC^N       :"]^   "imcz   l'S'i'j;^^'^-«^'^ 
keit  verboten :  die  nach  den  Schriftgelehrten  II»  pDn\S'n    jC   NJD*   S*?!   i^S^l^•J^  p   NJIT  S*?  ''Jm 
zweitgradig  Inzestuösen.  —  Weshalb  nennt      nO'   J^SI   nsryn   sh   riD'v"  pNVk^jn   p  Sl2^i:'2 
er  es  wegen   der  Standesheiligkeit  verbo-      ^'k^•J;n  n'?'Y°^"i''»^*'"'  F  ''^'^''^*  '"^^'Vl  ^*k^7n  xy'nnn 
ten?  Abajje  erwiderte:  Wer  die  Worte  der      hy^l  21  i:2N  n'^'yn  Ny'nm"''!  ~i:*j;  S2"'  Sin  Snn: 
Weisen  erfüllt,  heisst  heilig.  Raba  sprach      ]\s{D*   ni^DTI    'in02''   nn'?';i"  Nlp   "IDS    21   n!3SDi.25,7 
zu   ihm:    Demnach   heisst,  wer   die  Worte  i^  -j'?  ::••*  ini22^  It^'l'?  "noSn  no  in02"'  "12*1^  ■na'?n 
der  Weisen  nicht  erfüllt,  nicht  heilig,  aber      ir\s*1  D12''"*^  n^iy  -i\Sl  ni"''?n^  nhj;::*  nnN"-J22'' 
auch  nicht  Frevler!?  Vielmehr,  erklärte  Ra-      xip   1!2S  mn"'12   ''2''''n   s:2\s*1  pix'?  ^2''''n  IT^'lT 
ba,  heilige  dich  bezüglich  des  dir  Erlaub-      ^2' □2''^a"|'-"  '*^''"'  ('"')''^np^  *^^'\S^  ]'2n^  N^  DX'iab.aase» 
ten".  zyi'^'h  n^ij;  ]\s'tt''''?2i  Tri'hrb  rhr;  zyi'^'h  n^ij;n  "'"*' 

Eine  Witwe  dem  Hochpriester.  Er  20  sn  "»isj  pix'?  '«2''"'n  ''2n  \s*  rci^hrb  rbv;  i:\s* 
lehrt  dies  allgemein,  einerlei  ob  aus  der  pis*?  "'2''''n  X"12nDl2°  r\S1  ni::i  in02''  NJCm  ''2*lcoi.b 
Heirat  oder  aus  der  Verlobung;  einleuch-  in2'^  ''DSn  X^  mrm2  ''2''"'n  j'^tt^np''  1»";2*'  ""DSn 
tend  ist  dies  von  der  [Witwe]  aus  der  Hei-  S2  ntt'np  nD'^XI  rW'iri  "nD\S'  S21  2^112  ["'tt'np" 
rat,  denn  es  besteht  ein  Gebot  tmd  ein  -^nyn  Np^D  '»Nl  r^r^^i  nitSSJ  rh  j'^n'hN  n^'?j; 
Verbot™,  und  das  Gebot'" verdrängt  nicht  ||  „^n  ncnp  m  34  ü  S"p  'ko«i  -  m  33  1|  n^S  M  32 
ein  Verbot  und  ein  Gebot,  bei  der  aus  der  _)-  m  37  j|  i  n'Si  ntrv  —  m  36  |i  »aj  —  M  35 
Verlobung"°'aber  besteht  ja  nur  ein  Verbot,  40  ||  nin«  m  39  i|  «in  -n.!  nS  —  M  38  }'  n« 
so  sollte  doch  das  Gebot  das  Verbot  ver-  "'««'  ^^  ^^         rh^^^  S=  02^  M  4i     j    1;  -  bm 

drangen!.''   R.  Gidel    erwiderte   im    Namen  '  ' 

Rabhs:  Die  Schrift  sagt:'"^^-«?  soll  seine  Schwägerin  zum  Tor  gchn^  und  da  [das  Wort] 
ScJnvägerin  nicht  nötig  ist'°\  so  lehrt  dies,  dass  es  eine  andre  Schwägerin  gibt,  die 
nur  zur  Halicah  und  nicht  zur  Schwagerehe  geht,  nämlich  die  mit  einem  Verbot 
belegte.  —  Vielleicht  die  mit  der  Ausrottung  belegte!?  —  Die  Schrift  sagt: '""Vf^;/« 
der  Mann  sie  nicht  nehnieji  7vill^  wenn  er  aber  will,  vollziehe  er  die  Schwagerehe; 
wer  zur  Schwagerehe  herankommt,  kommt  zur  Halicah  heran,  wer  nicht  zur  Schwa- 
gerehe herankommt,  kommt  auch  zur  Hali9ah  nicht  heran.  —  Demnach  sollte  dies 
auch  von  den  mit  einem  Verbot  Belegten'" gelten!?  —  Der  Allbarmherzige  schliesst 
sie  durch  [das  Wort]  Schivügerin  ein.  —  Was  veranlasst  dich  dazu'""?  —  Dies  ist 
einleuchtend,  denn  bei  den  mit  einem  Verbot  Belegten  ist  die  Trauung  giltig,  und 
bei  den  mit  der  Ausrottung  belegten  ist  die  Trauung  ungiltig.  Raba  wandte  ein: 
Wenn  er  der  wegen  eines  Gebots  oder  wegen  der  Standesheiligkeit  Verbotenen  bei- 
gewohnt oder  an  ihr  die  Hali9ah  vollzogen  hat,  so  ist  ihre  Nebenbuhlerin  entbunden. 

97.  Lev.  21,6.  98.  Lev.  27,34.  99.  Die  zweitgradig  Inzestuösen  sind  zwar  nach  der  Gesetz- 

lehre erlaubt,  jed.  halte  man  sich  heilig  u.  dehne  das  Verbot  auch  auf  diese  aus.  100.  Das  Gebot, 

eine  Jungfrau  zu   heiraten,  u.  das  Verbot,  eine  Witwe  zu  heiraten;  cf.  Lev.  21,13,14.  101.   Der  Schwa- 

gerehe. 102.   Die  tatsächlich  Jungfrau  i.st.  103.   Dt.  25,7.  104.  Da  die  Schrift  von  dieser 

spricht.  105.  Die  ebenfalls  zur  Schwagerehe  nicht  herankommen.  106.   Diese  einzuschliessen  u. 
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S^    212'''''?  S^li"i   ni^'^n^  SJn''''"l1S'"T0  piS*^  '':i''''n  Wieso    ist,    wenn    du    sagst,    an    der   mit 

2\m!2  sin  nmi'  mtiS:  \S2X  n"''?j;  X^  "»^  N''^:"i  einem  Verbot  Belegten  sei  nach  der  Gesetz- 

■nD\SS  '""h];  a2  ■'jnp  j'^ITa'?  n^  p"iS!2  Nim  n'?  lehre   die    Hali9ah    und    nicht   die   Schwa- 

jab.zob.jis^s'  X21   2T,C   Tlüli::   IIONSS   nh   vhn   niÄii  t-erehe   zu    vollziehen,  wenn  er  ihr  beige- 

IJab.11  "  .  I  I  '^  ° 

IS  j''Ä'?in  IS  ipTm  ms  D'^ID  nr£w  min  SDI  ^  wohnt  hat,  die  Nebenbuhlerin  entbunden!? 
Tt^Syl  C"'t^*3  Cn^l  Cns  cnSl  in!2  ■li"'2  j''a2''''i2  Er  richtete  diesen  Einwand  und  er  selber 
n!2*'li*'?n'!  t:;  IJnJI  jn\"nw*:2  lliSC" Iti'^'V" jTIS  erklärte  es  auch;  er  lehrt  es  beziehungs- 
Vw  VI  Cn  "n^syi  O'^nx  in!2  i:p  l'?j;3  DSI  ICj;  Itt^yX*  weise:  beigewohnt,  der  wegen  eines  Ver- 
Vw'y  ID'V'J'  nt:  1i''?nt:'  1S''l!;  i:n:i  jnTnD'j^  ICSa      bots    Verbotenen,    die    Hali9ah    vollzogen, 

Di.23,2  {^•2''  sV  1!2Sjw  CVw72  P'^'^p'?  IIDSI  MZ  l'?y2  CS1  "J  an  der  wegen  der  Standesheiligkeit  Ver- 
Sn'''''nsiQ  pis'?  ''2'»''n  "[rip  Xp'^D  \S1  S3T  >1Ä2  botenen.  Raba  wandte  ein:  Wem  die  Ho- 
\S':2S  I^V-  2'^  »*^*'''^'l  '^  □12''''^ '  S''I2i  ni*'''?n'?  den  zerquetscht  sind  oder  die  Harnröhre 
nw'J?  ''I2:   |''Dl"l\S*n  j^:  rji^Ss'  S2"l  I^^S  S'?S  Up      durchschnitten    ist,    der    durch    Menschen 

Lv.21,6  Qn\"l'7S^    IN"''    □''D'np"  2\121    sin    nü-'Vri   s'?1      Kastrirte  und  der  Greis  können'°'die  Hali- 

'"•"'•'^  □nü'lpnm°2''n2"l2''a'?  S2\S  \S!2  nj\'n:i  mTi::^:  ii  9ah  oder  die  Schwagerehe  vollziehen.  Und 
Sin  ntt'yn  S^l  nti'y  '^l^:  n'?12  minn  h'2  •»rn  \S*''  zwar:  wenn  diese  gestorben  sind  und  Brü- 
p  nJc'7S  ni''T:  S21  "ICS  S'?S  2n*wnpnni°2\"n21  der  und  Frauen  hinterlassen  haben,  so  ist, 
\S*Q  n:"'n21  mTlSS  |\S*1D'Jn  p  r^yd^'ii.  lUS  j''D1"l\Sn  wenn  die  Brüder  an  ihre  Frauen  die  Ehe- 
nipaa  s'?!:*  Itas  rwi'^  ClpiSZ  m^r:!  ■l!^'';^^  sr\S  formel  gerichtet,  ihnen  einen  Scheidebrief 
C2''\'nn  S^   1''2SJ2   ITIS   ritrs  nnva   S'?S  niil2  ^o  gegeben   oder   an   ihnen  die  Hali9ah  voll- 

'"'•^^'sS"!  n^n:2  ai2^^°"iaSD  VnS  nuS  CVJC  nTn  zogen  haben,  ihre  Handlung  giltig;  haben 
C2''Mn  s'?  CJa  n^  psty  nirs  VT»  VT^C  s:onn  sie  ihnen  beigewohnt,  so  sind  sie  ihnen 
SJöm  sSn  Cjii  D-^JS  n'?  ly^t:*  n»'S  CII^'D  ni'»?:!  angeeignet.  Wenn  die  Brüder  gestorben 
49T(isSr7VN""+Ti')  48  '^  nn  +  M  47  Ü^B-yV  P)  46  sind  und  diese  an  die  Frauen  die  Ehefor- 
+  M  52  i  n  -|-  M  51  il  DU"'?  —  M  50  (isSm  +  M)  mel  gerichtet,  ihnen  einen  Scheidebrief  ge- 
.013"  —  M  53  '!  pnni  nsi  '?"N!3  itdo'ji  i'n:S  -e»'  na  geben  oder  an  ihnen  die  Hali9ah  vollzo- 
gen haben,  so  ist  ihre  Handlung  giltig;  haben  sie  ihnen  beigewohnt,  so  sind  sie  ih- 
nen angeeignet,  jedoch  dürfen  sie  sie  nicht  behalten,  denn  es  "^^i^st:^"^ es  komvic  keiner, 
dessen  Hoden  zerquetscht.  Wieso  sind  sie  ihnen,  wenn  du  sagst,  an  der  mit  einem  Ver- 
bot Belegten  sei  nach  der  Gesetzlehre  die  Hali9ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  voll- 
ziehen, durch  die  Beiwohnung  angeeignet!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  auch  hinsichtlich 
der  Witwe  aus  der  Verlobung  besteht  ein  Gebot  und  ein  Verbot,  denn  es  heisst:'°'//r/7/f 
sollen  sie  ihrem  Gott  sein.  —  Wie  ist  es  hinsichtlich  der  Bastardin  und  der  Nethina  zu 
erklären?  --  Es  heisst:"7/^//z^^/f  euch.  —  Demnach  besteht  ja  auch  hinsichtlich  der  gan- 
zen Gesetzlehre  ein  Gebot  und  ein  Verbot,  denn  es  heisst:  heiliget  eucJi^?  Vielmehr, 
erklärte  Raba,  die  Witwe  aus  der  Verlobung  mit  Rücksicht  auf  die  Witwe  aus  der 
Heirat.  —  Wie  ist  es  hinsichtlich  der  Bastardin  imd  der  Nethina  zu  erklären?  —  Im 
Fall  des  Gebots  mit  Rücksicht  auf  einen  Fall,  wo  dies  kein  Gebot"'ist.  —  Demnach 
sollte  an  der  Frau  seines  Bruders  väterlicherseits  mit  Rücksicht  auf  die  Frau  seines 
Bruders  mütterlicherseits  die  Schwagerehe  nicht  vollzogen  werden!?  —  Der  Allbarm- 
herzige  hat  die  Schwagerehe  mit  der  Erbschaft  verbunden,  somit  ist  es'"bekannt.  — 
An  der  kinderlosen  Frau  sollte  die  Schwagerehe  nicht  vollzogen  werden,  mit  Rück- 
sicht  auf  die,  die  Kinder   hat!?  —  Der  Allbarmherzige   hat   es    vom  Kinderhaben  ab- 

jene  auszuschliessen.  107.  Ist  es  erfolgt,  so  ist  ihre  Handlung  giltig.  108.  Dt.  23,2.  109. 

Lev.  21,6.  110    II).  11,44.  111.   Damit  er  nicht  dazu  komme,  eine  solche  zu   heiraten,  ist  ihm 

auch  die  Vollziehung  der  Schvvagerehe  verboten   worden.  112.   Ob  es  ein   Uruder  väterlicherseits  od. 

mütterlicherseits  ist. 
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hängig    gemacht,    somit    ist    es    bekannt.      □2''''nn  üb  'ic'?!^;   n\-*^'  vn.S  r'Z'Ü  yT»  VT-:: 
—    An    der    Frau    seines    gleiclizeitig    mit      n2''iy"'2  ic'?"!^^  n\"i  üb'Z'  T'ns  ni:'N  CID'C  mn: 
ihm    gelebt    habenden    Bruders    sollte    die      r\:ü2^^r\r\'' üb  C^'j:n  ^2  V^n^  >'T»a"  SJani  N^n 
Schwagerehe  nicht  vollzogen  werden,  mit      "»a:  nJ-^nJI  mtsr:  Sn^^'w*  Ny'n^:i^\S  CV^'S  nlVJ 
Rücksicht   auf  den   nicht  gleichzeitig  mit  ö  n:itt*N1  ;nS''2   m^T:\S21    12N    S^S   Sn^rtT   N^J«b.ai« 
ihm    gelebt    habenden    Bruder!?    —     Der      nS''22  i:p  l'pyz  CN°  "»rn -»c:  N*'an  HTw*  nS"'2  112S  sim.'s» 
Allbarmherzige    hat    es    vom    Weilen""  ab-      S21  ION  mn  "Tk:' nS''22  p"''»p^  mCNI  njIt^'NI 
hängig  gemacht,  somit  ist  es  bekannt.  —      lOSl   nasi''N\"i   Nr'?''!2   Is'?   "'tTS   2n  N0\-1"'N1 
An    keiner    Frau    sollte    die    Schwagerehe      n^";r\  übl  ni^'y  NSIC  nnND*  DIpO  '^^  t^^p^  »'''1°  It^»' 
vollzogen    werden,  mit  Rücksicht   auf  die  lo  N2"'    IN"?   CS"!   ^lilC   Cn'^jD'" C'^p'?  ^2"»  r;r,.S  CS "'.40» 
Sterile!?  —  Diese  ist  selten.  —  Auch  Bas-     ni"''7n2'hti'3N*  ""OJ  N2n  -'^'vn  üb  DU  ^n']^^  nC'V 
tardin  und  Nethina  sind  ja  selten!?— Viel-      i:p  l'?y2   CSf ''2\'T'2    «T^T'^n    nH    nD'>'    C'^pST 
mehr,  erklärt  Raba,  dies  ist  bei  der  ersten      ''21   ~:!2'?S2   bM:   ]r\2   nN''2   ■ian\S'       :sn21''n 
Beiwohnung   mit  Rücksicht  auf  die  zwei-      infnmi*  mt212  n:\S*  las  nn  ITy'?«  i2T  pm"*" 
te   Beiwohnung'" angeordnet   worden.  Des-  i5  sc'^j;  "t'?i2  J\srw*:~  ]^  n:o'?S2°  nriTi  mt2'l£!  "lON  Foi.ai 
gleichen  wird  auch  gelehrt:  Haben  sie  ih-      üD'Vn  Ny^"!m^   nC'j;   |\sn   HTiiB  N*?!  ^:'''?2  üb 
nen   beigewohnt,  so   sind    sie  ihnen  ange-      ■',2NT   jNö    j'^DTlSri   p    nJl2^N2   '':i''^3   '•2'"nD'>1 
eignet,  durch    die    erste    Beiwohnung;  je-     "lONT  ]N01  n'^i'^n  s"?  DN  •'nTl"nD*V  "TIS  mi2'lS 
doch    dürfen    sie    sie    nicht    behalten,    zur      r;*Jj;n   S*?   ns   "»mi   n'Z";   \-iS   S*?   mi212   n:\S 
zweiten    Beiwohnung.  Später   sagte   Raba,  20  sr21\"l  Ijp  l'?y2  EST  ''2''n'«a  ri'i"'^n2  lirSSl  |'1''2 
manche  sagen,  R.  Asi:  Das,  was  ich  gesagt      'C'^^t  "[b  "lOS  tt'\':'?  ü"^!!  Sn21\"i  "'!24""'in'»n  SO"''? 
habe,  ist  nichts.  Res-Laqis  sagte:  Wenn  ir-      ':'2S    mi'O    ''O'^'^pOl   S2\":   SjS'\s*:''OS   ''2   ^"'pb 
gendwo  ein  Gebot  und  ein  Verbot  zusam-      10s      :SM  mso  Is"?  D12''"»  mp02  n^fVn  S2n 
menstossen,  so   ist,  wenn    man    beide    auf-      p  56  S^n  +  m  55         loa^^nn  P  .loa^n^  m  54 

recht  erhalten  kann,  dies  zu  bevorzugen,  59  j|  «n«  v  58  ntrj?  Sna  D^pian  M  57  .  pncKi 
wenn  aber  nicht,  so  komme  das  Gebot  und  62  1:  nnn  M  6I  p  '>Sd  m  60  nms...nm  —  p 
verdränge  das  Verbot.  Ebenso  ist  es  hier-  -a"?»  «P"'  «='"  ^^  "        >oj  -  M 

bei  durch  die  Halicah  möglich,  das  Gebot  und  das  Verbot  aufrecht  zu  erhalten.  Man 
wandte  ein:  Haben  sie  ihnen  beigewohnt,  so  sind  sie  ihnen  angeeignet!?  —  Eine  Wi- 
derlegung. 

Es  wurde  gelehrt:  Ueber  den  vom  Hochpriester  an  der  Witwe  vollzogenen  Bei- 
schlaf [streiten]  R.  Johanan  und  R.  Eleäzar;  einer  sagt,  dies  entbinde  ihre  Nebenbuh- 
lerin nicht,  und  einer  sagt,  dies  entbinde  ihre  Nebenbuhlerin.  Hinsichtlich  einer  Wit- 
we aus  der  Heirat  stimmen  alle  überein,  dass  dies  nicht  entbinde,  denn  das  Gebot 
verdrängt  nicht"*ein  Gebot  und  ein  Verbot,  sie  streiten  nur  über  eine  Witwe  aus  der 
Verlobung;  einer  sagt,  dies  entbinde,  denn  das  Gebot  verdrängt  ein  Verbot,  und 
einer  sagt,  dies  entbinde  nicht,  denn  hierbei  ist  die  Hali9ah  möglich"^,  somit  ver- 
drängt das  Gebot  das  Verbot  nicht.  Man  wandte  ein:  Haben  sie  ihnen  beigewohnt, 
so  sind  sie  ihnen  angeeignet!?  —  Eine  Widerlegung.  —  Dies  wäre  demnach  auch 
eine  Widerlegung  des  Res-Laqis'"?  —  Res-Laqis  kann  dir  erwidern:  ich  sage  es  nur 
von  Fällen,  wo  ein  Gebot  ausgeübt  wird,  während  die  Hali9ah  anstelle  der  Schwager- 
ehe kein  Gebot  ist'". 


112.  In  der  bezügl.  Schriftstelle  (Dt.  25,5)  heisst  es:  wenn  2  Brüder  beisammen  weilen.  113.  Das 

Gebot  der  Schwagerehe  ist  mit  dem  ersten  Vollzug  des  Beischlafs  ausgeübt  Avorden,  so  dass  ihm  eine 
Wiederholung  verboten  ist,  u.  damit  es  dazu  nicht  komme,  ist  ihm  die  Schwagerehe  überhaupt  verboten 
worden.  114.   Die  Schwagerehe  war  ungiltig  u.  daher  wirkungslos.  115.   Das  Gebot  kann  ausgeübt 

werden,  ohne  das  Verbot  zu  begehen.  116.  Seiner  Regel  ob.  Z.  Off.  117.   Es  ist  nichts  weiter  als 
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Lv.i8.27j^x   -r°  i:2SJD*  |'':c  niinn  p  nT'Jtr'?  1:21  NnY'  Raba  sagte:  Wo  ist  in  der  Schrift  die 

mD'i":    han    yinn    ^Z':H   Vu";    ban    n2j;inri    h2  zweitgradige  Inzestuosität  angedeutet?  — 

j;i2iyi2  ''KOT''m"'rw   }n:^:  \sai  msi  »S2\S*"t  hh^ri  es   heisst-.'" dr/zn   all  diese  Grauet  taten  die 

E:. 17,13  j-ixn  ''^\S*  nsV  2\n2T  sin  rZ'^,"^  NJt^•'''?"''^^^"i^  Beivolmer  des  Lands;  ^7 /V/W^y  bezeichnet 
Bb-sabj-nyp  >i'p  ^2^  ■i!2N"t  '^'b  "'Sil  X:'''?3  X!^''''  np*?  5  Schweres,  demnach  gibt  es  auch  Leich- 
nrc*  m"*"!!;  ^D*  i''C':iVl2"  "int"'  miQ  '?D*  |''Ü'*J1V  tes,  nämlich  die  zweitgradige  Inzestuosi- 
n'?S'l  r^'C!'^,  \s*  n'?N  jnz  las:  nn  '?S  ins  nas:  tat.  —  Woher  geht  hervor,  dass  et  den  Be- 
sinn n"?«  2\"ir  xn  '•I2J  m-'lj;  ""Z:!  ^Sa  nt:*|":  griff  Schweres  hat?  —  Es  heisst:  "Vz> 
1D'£N  •':n  in"'''n!2in  \S':2  S^X  mr:2  mi^  ''•ü'Ij;:^^  Mächtigen  felej  des  Lands  führte  er  fort. 
1!2S   min''  21  n^Vwnz   "iD'SS   N^  -»jn"' n2^:^•n2  "' Demnach  streitet  er  gegen  R.  Levi,  denn 

E"-i2'9  N'?"lV"*ia»S1  nzin  C^w'O  )pn(1)  Ipm  jrsf  Nrnr^  R.  Levi  sagte:  Schwerer  ist  die  Strafe  [für 

E'-^'"  min   nnN"l   no^P'J   n;ü'  cnp  ir>'^S   •'^l  "112s'  falsche]  Masse  als  die  Strafe  für  Inzestver- 

nC^C*    Sr^r    n>'    □•'jTN    n*?    pSÜ*    n£"'22'?    nt:i"t  gehen,  denn  bei  diesen  heisst  es  et  und  bei 

pr.4,15  inps"  srnc  ir^S  S'^V'^"'»'^*  ''^1   C"*^*»"^"   •"''^   •"''^'V  jenen  heisst  es^'elle]  «^/bezeichnet  Schwe- 

hüü  ''t:\S  3"1  1CN  12^  vb]!^  r]\l^'  ^2  in^ri  'pS  '■■>  res,  und   eile  ist  schwerer  als  et  —  Auch 

DnS  ■l!2i:*:2'"ms'7  ni^n  12in  nt:^  N""!;::'!«  "»im  beim    Inzest    heisst    es   ja""  ellel?    —    Dies 

'i'':2'?w'  C"':22:3  nDü*!2"i:2r,t:'!2  1^12  ]*in2!2  11:2*^'^  schliesst  das  [Vergehen  in  betreff  der]  Mas- 

Sn"n2  ''t:*S  im  sm  lanir'G  1J\S*  inns^D*  nt:n'w*:2  se  von  der  Ausrottungsstrafe  aus.  —  Wo- 

m'^Jw'  Mib  \S  srn  ""iCn^'t:  Nn'^fi  l^lSsh^'  cnn  S\"  rin  besteht  demnach  ihre  Schwere?  —  Bei 

Lv.i8,3ocr,it2C*1  Nrn^:  "ir^S  SJn2  21  nSl^^miyZ   y;2"''-'<i jenen   ist'"eine  Busse   möglich,  bei   diesen 

Mq.5's>2N  n^'?  "l^iN  '»mr^wLi'?  m^it:*^:  Vuy"^!"!^::*:^  ns  ist  keine  Busse  möglich"'.   R.  Jehuda  ent- 

p2n  1Dn''2r°Nn''''"11ST  X\"i  Nn'"'-nST  Sn  rpT»  21h  nimmt  es  aus  folgendem  :"Vrr(Y?_^'«/^rt'/öri-^7/- 

SnrODS  Nlpl  pnmj:''jJ2'l  1Dn^3"^aJ  niinn  ^r  te  und  formte  viele  Sprüche,  und  hierzu  sag- 

eTii  StTD  ^^~V^^^-^\\\      «2in  an  M  63  te  Üla   im   Namen    R.  Eleäzars:  Vor  dem 

'niro  pnaa   cwa  dn  len  n«  locatr  ii  67       t  -f-  M  Auftreten  Selomos  glich  die  Gesetzeskun- 

69    li  vjDöB'  'EDO  'o.iB'D  P  68    |    vibSe'  '3D3t3  Q'3E20  de  einem  Korb  ohne  Henkel,  da  kam  Se- 

72    11    niB-iD  M  71          nitrnei  M  70         hei^:  -  M  ^^^^:^    ^^^^    brachte    ihr    Henkel    an"^    R. 

Osäja  entnimmt  es  aus  folgendem :"Vaj-j-  ihn 
fahren,  betritt"^ ihti  nicht;  7ve7ide  dich  ab  voji  ihm  u?id  gehe  vorüber.  R.  Asi  sagte:  Ein 
Gleichnis  zur  Erklärung  R.  Osäjas:  Wenn  ein  Mensch,  der  einen  Obstgarten  bewacht, 
ihn  von  aussen  her  bewacht,  so  wird  er  vollständig  bewacht,  wenn  er  ihn  von  in- 
nen her  bewacht,  so  wird  nur  das  bewacht,  was  vor  ihm  liegt,  nicht  aber  das,  was 
hinter  ihm  liegt.  Aber  das,  was  R.  Asi  gesagt  hat,  ist  nichts;  da  wird  der  vor  ihm 
liegende  [Teil]  auf  jeden  Fall  bewacht,  hierbei  aber  würde  man,  wenn  nicht  [die  Be- 
stimmung von  der]  zweitgradigen  Inzestuosität,  auf  das  Inzestverbot  selbst  stossen.  R. 
Kahana  entnimmt  es  aus  folgendem :"''<5^'ö/wc///'<'7  >neine  Satzungen,  fügt  eine  Satzung 
zu  meiner  Satzung"'hinzu.  Abajje  sprach  zu  R.  Joseph:  So  ist  es  ja  aus  der  Gesetz- 
lehre!? —  Aus  der  Gesetzlehre  und  von  den  Rabbanan  ausgelegt.  —  Die  ganze  Ge- 
setzlehre ist  ja  von  den  Rabbanan  ausgelegt!?  —  Tatsächlich  rabbanitisch,  während 
der  Schriftvers  nur  eine  Stütze  ist. 


eine  vorgeschriebene  Zeremonie  bei  Unterlassung  des  Gebots.  118.  Lev.  18,27.  119.  Ez.  17,13. 

120.  Dt.  25,16.  121.  Lev.  18,26.  122.  Solange  das  Inzestverbrechen  ohne  Folgen  geblieben  ist. 

123.  Weil  man  nicht  weiss,   wen  man  beraubt  hat.  124.   P^cc.  12,9.  125.   Das  W.  \\n  im  an- 

gezogenen Schriftvers  ist  derivativ  von  ]nN  ühr,    Henkel;  er  führte   verschärfende  Bestimmungen  ein; 
dazu  gehört  auch  die  Beobachtung  des  zweitgradigen   Inzestes.  126.   Pr.   4,15.  127.   Mau 

halte  sich  von  verbotenen   Handluugen  möglichst  fern.  128.   Lev.  18,30.  129.  Wörtl.   Be- 

wachung für  meine  Bewachung,  durch  Verschärfung  des  geschriebenen  Gesetzes. 
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DieTRabbanaiTlehrten:  Welche    sind      DNT  IDK   DN  m>3ty  DH  HD  pm  13n       tND^yi 
zweitgradig  inzestuös?  —  die   Mutter  sei-      •'HN  nD\S1  1CN  "»ZN  niTNI   T'^N  ^2N  ni^NT  T'SN 
ner  Mutter,  die   Mutter  seines  Vaters,  die      1:2  n^21  2Sn  p   CSn  "»ns  nt:'N1  CKH  ]ü  2Sn 
Frau  des  Vaters  seines  Vaters,  die  Frau  des      i:mn  n:^•S3'l  I^QH  ntyS2  DIN  imci  in2  n'?D1 
Vaters  seiner  Mutter,  die  Frau  des  Bruders  5  nD'SI  in21  intt'Na  imi^  l^mm  lilin  n23  110X1 
seines  \'aters    mütterlicherseits,  die    Frau      -[^  ,-niDS   ^n2^  ']h  mmo  ''JS   ^b  mm«  •i:!"nn 
des  Bruders  seiner  Mutter  väterlicherseits,      nSI  n:2  n3  nN°  2\131  SNI  Sn^^1\ST  "lilin  712 '■'•le" 
die  Schwiegertochter  seines  Sohns  und  die      ij-nn   nD\S   N3''D''^Jn^0^   "»V^pT   C1DQ  nns  r\2 
Schwiegertochter  seiner  Tochter.  Jedem  ist      h';  T^Hf-[h  miDS  \n2T  "f?  mm;:  "»IS  ih  maiX 
die   Frau   seines  Schwiegervaters  und  die  m  n^3  ■niy'N^  n^l2  Sn^mSfO  ']b  iTnOS  ^131  23 
Frau    seines    Stiefsohns    erlaubt,   aber    die      l^an  nt:*N  ^2n  \S  Lmn  n2  ''Q:  Ntt'n  NU  p2-| 
Tochter  seines  Stiefsohns   verboten.  Dem      S^im"']'?  nniDS   '»n21  *]^  mniQ  ''iS  »SC\n  •'is: 
Stiefsohn    ist    die    Frau    und    die   Tochter      :n^b  Sp-^DS  S'^  Nn"n^'?  Xp-'OEJ  Xn  int^'X  mnx 
[des  Stiefvaters]  erlaubt.  Die  Frau  seines      nn"'2  21  L2^py'pD£-  ]nb  Ü^  ü^u'i  j;21X"21  IttX 
Stiefsohns  kann  zu  ihm  sagen:  ich  bin  dir  15  p  2Xn  ''HX  nD'XI  2Xn  p  DXn  "'HX  ntrx  rÖD 
erlaubt,   meine   Tochter    ist    dir    verboten.      -|!2X  10X  '»2X  nt:*X  rjX  rj-^OIQ  •'1"'j;Tf  in'?21  DXn 
Die  Tochter  seines  Stiefsohns  ist  ja  nach      \S!2   211   2*n"x^''j;i  y:^>D^   pnS"'  "12  |l2nJ  21 
der  Gesetzlehre  [verboten],  denn  es  heisst:      V2X  "'2X  nü'X2  H"''?  X2'?n''C™n'''7  2''i:*n  xS  XOVi: 
"V/<?  Tochter  ihres  Sohns  und  die  Tochter      ^nxV°n''2ty   X^   X2n^   ^''TXf  n''2ty   DnnS   ^T^TI 
//^r^;-  Tochter\>  —  Da  er  im  Schlußsatz  leh-  20  n^:n  X^  "]n^2  mij;°  2''n2T  X\"i  Xn'^n'lXl"  inS2  lv^s'ib 
ren  will,  die  Frau  seines  Stiefsohns  könne      X"*:;!  xm°  pDSn  rh  D*"*  1J2  n^2T  i:2  n'?2  X!2"»X  Ker.ui> 
zu  ihm  sagen:   ich  bin  dir  erlaubt,  meine      pi  1:22  1D1X  nnx  p1  n^Jty  1J2  n^2"n'nj;  'in'?2 
Tochter  ist  dir  verboten,  obgleich   meine      ^^^^  ,^^  ,3  ,^^j  ^  75   ü  :int  m  74   ||   «b'd  -  m  73 
Tochter  dir  nach  der  Gesetzlehre  verboten      |     (nyaix  P)  77   ||    h"h  K^im  —  M  76   !i   n"3  »jn  'sn 
ist,  haben  mich  auch  die  Rabbanan  nicht  -''«t  m  80    [|    t  +  m  79    |!    k  +  M  78 

verboten,  nennt  er  auch  im  Anfangsatz  die  Tochter  seines  Stiefsohns.  —  Demnach 
kann  ja  auch  die  Frau  seines  Schwiegervaters  zu  ihm  sagen:  ich  bin  dir  erlaubt, 
meine  Tochter  ist  dir  verboten,  denn  sie  ist  die  Schwester  seiner  Frau!?  —  Das  eine 
ist  stichhaltig,  das  andre  ist  nicht  stichhaltig"'. 

Rabh  sagte,  vier  Frauen  haben  eine  Beschränkung'",  und  drei  wusste  er  zu  nen- 
nen: die  Frau  des  Bruders  seiner  Mutter'" väterlicherseits,  die  Frau  des  Bruders  sei- 
nes Vaters  mütterlicherseits  und  seine  Schwiegertochter.  Zeeri  fügt  noch  die  Frau 
des  Vaters  seiner  Mutter  hinzu.  R.  Nahman  b.  Ji9haq  sagte:  Als  Merkzeichen  diene 
dir:  höher  als  Rabh"*.  —  Weshalb  zählt  Rabh  diese  nicht  mit?  —  Sie  kann  mit  der 
Frau  des  Vaters  seines  Vaters  verwechselt  werden'".  —  Und  Zeeri !?  —  Bei  dieser 
pflegt  man  zu  verkehren,  bei  jener  pflegt  man  nicht  zu  verkehren"".  —  Die  Schwie- 
gertochter ist  ja  nach  der  Gesetzlehre  [verboten],  denn  es  heisst: '"«'/<?  Scham  deiner 
Schwiegertochter  sollst  du  nicht  entblössen\^.  —  IJes:  die  Schwiegertochter  seines  Sohns. 
—  Gibt  es  denn  bei  der  Schwiegertochter  seines  Sohns  eine  Beschränkung,  es  wird 
ja  gelehrt:  Die  Schwiegertochter  ist  inzestuös,  die  Schwiegertochter  seines  Sohns 
ist  es  zweitgradig;  dasselbe   gilt  von   seinem  Sohn   und  dem  Sohn  seines  Sohns  bis 

130.  Lev.  18,17.  131.  Die  Tochter  seiner  Schwiegermutter  ist  ihm  nach  dem  Tod  seiner  Frau 

erlaubt.  132.  Hinsichtl.  der  Inzestuosität;  nur  sie  selber  sind  inzestuös,  nicht  aber  die  auf-  od.  ab- 

steigende Generation.  133.  Nicht  aber  der  Mutter  seiner  Mutter,  ebenso  bei  den  übrigen.  134. 

Die  von  ihm  genannte  ist  eine  Generation  höher  als  die  von  R.  genannten.  135.  Während  diese  nach 

der  Gesetzlehre  verboten  ist  u.  die  Inzestuosität  auch  auf-  u.   absteigend  ausgedehnt  wird.  136.  Man 

pflegt  mehr  Verkehr  mit  der  Familie  des  Vaters  als  mit  der  der  Mutter;  eine  Verwechslung  ist  daher  un- 
wahrscheinlich. 137.  Lev.  18,15. 

Talmud  Bd,  IV  8 
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"IDNl  ina  n^D  Nö^N  S^s"n'nnn  ^2  C]1D  ly  M2      ans  Ende  aller  Generationen.  —  Lies  viel- 

1:D"1   "»^   ]!'^ü^  S3"l   Nia^a  sn^^D  sn  SlOn  21      mehr:  die  Schwiegertochter   seiner  Toch- 

••^  nOSl   n^D  "»JSD  N*?«   n^D  IIDS  S^  "»ÖN  ""i"!      ter.    R.   Hisda    sagte    nämlich:    Folgendes 

WMi"!   »Sil  X13J  \S*   N:"'QN"n"»in   ii:S>hü   \'<l'?0      hörte  ich  von   einem   bedeutenden    Mann, 

paiD  n'?''"'t:*s"W'»'in  ^pl'M  '^Ipü  '»S  •»nyiC  NI^DK  ^  das  ist  R.  Ami:   sie  verboten   die   Schwie- 

TlDN  üb  \"lj;"Ta"nm2D  sn::*n  NnD'-iS  ''Zb  in»Sl"      gertochter  nur  wegen  der  Schwiegertoch- 

N31^  "»''2N  n'^b  lös  1:2  n^3  miTD  S^S  inz  n^3      ter.    Die  Khaldäer'"prophezeiten  mir,  dass 

"lOS  NBS  21  ''Nn''S  12  "'21  nn'?2  p;2  1'?  ni2DS      ich  Lehrer  sein  werde;  ich  sagte  mir:  soll- 

lOX   "»tyS   21   »S2N   12   N£52   2l""'21    nn'?2   ]'i:2      te  dies'"grosser  Mann  bedeuten,  so  verste- 

^nb   N''p"'N         IpD^a   12   "»112   •'21   nn'?2    ]i:2iohe  ich  es"°selber,  und  sollte  es  Kinderleh- 

|D  2NM  "»ns   iltt'N  ina   DSn^p  CSn  ^nx  nirx      rer   bedeuten,  so   frage  ich  es  die  Jünger, 

Nin  2N  IS  N2SS'1  2S~  p  DXn  "'HS  ntt'NI  DSn      die  ins   Lehrhaus    kommen.    Nun    verste- 

IIM"«'?    2N    IX    N2'"^1    X2M" '?2N    p21    lim      he  ich  es  selber:   sie  verboten  die  Schwie- 

*'Voia  N^■^°  «"^SD  21  löN   NJty  ab  St:^1  ix  p21  1.-12      gertochter  seiner  Tochter  nur  wegen  der 

^joSlON*  HTn^    nin:    nUJI  mp^j"  px"  ni-'n  nSJIJ  15  Schwiegertochter     seines     Sohns.     Abajje 

su *6b ni"l>' "lax  in:*»:  nrn^  ninj  IX^  in^12  lliX  X21      sprach  zu  Raba:  Ich  will  es  dir  erklären: 

jab.7o9a1DX   DX   ^^ÜÜ   •|^2X  QX  ^j;"11^^''  >^^^^'  l'^»^*  Q^*      ^^^    Beispiel    die    Schwiegertochter    des 

«jKaTb^tyN  n>b  ''1p"^n21  XQ\S  '^21  in^12  \SD  X^ytai      Bar-Qitaj.  R.  Papa   erklärte:  Zum    Beispiel 

N,u87a  ritrx  ^>"  "lITil  n'»:»'   'l^2X  ^2X  nt:'X"  mij;  1"'2X      die  Schwiegertochter  des  R.  Papa  b.  Abba. 

in^'12  "«XC  xaviai  T'2X  "'2X  JID'X  DII^D  laX  •'2X  20  R.  Asi  erklärte:  Zum  Beispiel  die  Schwie- 

2Xn  p  2Xn  ""nx  myx^n*»^  np   X21"X2X  •'21      gertochter  des  Mari  b.  Isaq". 

ntt'X  V'1^^^1  n>:iy  DXn  p  2Xn  ^nx  nt^X^nilj;  Sie  fragten:  wie  verhält  es  sich  mit 

DXn  p  2Xn  ^nx  ntt'X  m::*D"2Xn  p  DXn  ^nx      der  Frau  des  Bruders  seiner  Mutter  müt- 

NSQ^in^  np  "«m  ''21  in'7121   miyo^NStS  Xl2j;i21      terlicherseits:  haben  die  Rabbanan  nur  die 

•»lex  löX^X^^ty  12  ni^ri*'  21  XnX  ■'21  yoiy  Xn  25  Frau  des   Bruders   seines  Vaters  mütterli- 

i|    ifiKi  '^"in    M  83  jl  «S«w'K  M  82  II  N^jN  -  M  81      cherseits  und  die  Frau  des  Bruders  seiner 

M  87  II  (2Nn  M)  86  11  21  —  M  85    ||    'j,nD  —  M  84      Mutter  väterlicherseits  verboten,  bei  denen 

M  91  II  ipij  M  90  II  13«  P  89  II  n"2j  —  M  88  II  K3n      eine  väterliche  Seite  vorhanden   ist,  nicht 

10«  M  94  II  «sn  -  M  93  II  inS  np«  M  92  ||  liDi  +      ^ber   die,   bei    der    keine    väterliche    Seite 

.10«  — P97   II  'KO  —  M  96   II  T  mCD  —  M  95   ||   'H«  DltTD  i.j  ■    j.        j  •i.l.  i-t-'i- 

"  '  "  vorhanden  ist,  oder  gibt  es  hierbei  keinen 

Unterschied?  R.  Saphra  erwiderte:  Hinsichtlich  jener  ist  es  nur  eine  rabbanitische 
Massregel,  und  wir  sollten  eine  Massregel  für  eine  INIassregel  treffen!?  Raba  sprach: 
Auch  bei  allen  andren  ist  es  ja  nur  eine  Massregel  für  eine  Massregel.  Die  Mutter  ist 
inzestuös,  die  Mutter  seiner  Mutter  ist  zweitgradig  inzestuös,  und  wegen  der  Mutter 
seiner  Mutter  verboten  sie  die  Mutter  seines  Vaters;  dies  aus  dem  Grund,  weil  beide 
Grossmutter  heissen.  Die  Frau  des  Vaters  ist  inzestuös,  die  Frau  des  Vaters  seines 
Vaters  ist  es  zweitgradig,  und  wegen  der  Frau  des  Vaters  seines  Vaters  verboten 
sie  die  Frau  des  Vaters  seiner  Mutter;  dies  aus  dem  Grund,  weil  beide  Gross- 
vater heissen.  Die  Frau  des  Bruders  seines  Vaters  väterlicherseits  ist  inzestuös, 
die  Frau  des  Bruders  seines  Vaters  mütterlicherseits  ist  es  zweitgradig,  und  we- 
gen der  Frau  des  Bruders  seines  Vaters  mütterlicherseits  verboten  sie  die  Frau  des 
Bruders  seiner  Mutter  väterlicherseits;  dies  aus  dem  Grund,  weil  beide  Oheim  heissen. 
Wie  ist   es   damit?  —    Komm    und   höre:   Als   R.  Jehuda  b.  Sila   kam,   sagte  er,  dass 

138.  In  der  Bedeutung  Sterndeuter.  139.  Die  Bezeichnung  "Lehrer",  die  beide  Begriffe  zulässt. 

140.  Die  Bedeutung  der  lakonischen  Formel:  Schwiegertochter  wegen  Schwiegertochter.  141.  Diese 

alle  hatten  eine  Schwiegertochter  des  Sohns  u.  eine  Schwiegertochter  der  Tochter. 


67  '^^^'^JiliLiyi'!!^^ f£L?!^^?? 

sTThTTWesteiTkhTt^^  das  Weib  in-  intTN  ^y'^TlT:  1212  nnj?  n2p:2\:;  b2  «31^03 
zestuös  ist,  so  ist  es  die  Frau  des  Manns'*'  nilj;  imon'  «in  s'?^3'l  «3T  "IDSf  n^:iy  DIl^D 
nach  rabbanitischer  Bestimmung  zweitgra-  imcn  p  niTN  miy  inian  r\2  nnna  "l^ttn  niT« 
dig.  Hierzu  sagte  Raba:  Ist  dies  denn  ei-  in^mn  nimo  "l^^^n  \2  ntt'N  ninj;  VSSn  n2  mmo 
ne  stichhaltige  Regel,  die  Schwiegermut-  5  nüH  mij?  in:"nn'  m  niniö  l^lin  ni^N  miy 
ter  ist  inzestuös,  die  Frau  seines  Schwie-  >>iin\S^  «Siy  "13  nDH"^  211  Nnf  mniD  llimn  |3 
gervaters  aber  ist  erlaubt;  die  Tochter  der  ^31  csn  |D  DSn  «»ns  nt^N  •'>"in\S^  lüh  '•Nö 
Schwiegermutter  ist  inzestuös,  die  Frau  Wc' n''Jty  Dlt^D  intt'S' "lITJ!  13T3  nM]}  n3pJ3K^ 
des  Sohns  seiner  Schwiegermutter  aber  ist  31pD  l^tl^M-^p  nn3  Sn  Sn  srkl'  \SD1  '^In  Wir 
erlaubt;  die  Tochter  des  Schwiegervaters  lo  nn^  31pl3  S*?  j^jyiT'p  >in  N*3\sn  Ij;  -»in  n^ 
ist  inzestuös,  die  Frau  des  Sohns  seines  1:1^^^  ''SS  31^  «''''JDinD' N^tt'ntt'a  31  «T^^  n^l^ 
Schwiegervaters  aber  ist  erlaubt;  die  Stief-  inc  3S"  "'3N  mnxi  3S"  ^3S  "^ns*  nt^K  i:"'3n 
tochter  ist  inzestuös,  die  Frau  seines  Stief-  an  NQ^l  IS  n^3'  "intJ!  •'C:  n^j;»'?  nilj?  HtiD^lQ 
sohns  aber  ist  erlaubt;  die  Tochter  sei-  3'»iynp  ab)  nVJtt'  ]n  nö  j;at^*  Nn  Nmi  :'»^Sn''N 
nes  Stiefsohns'"ist  inzestuös,  die  Frau  des  i5  -i^^tt»  n^^ü'  \sm  T'-^'^y  \sa  n''''tt'1  Hin'  '\n''^ln2'  in*?  £,6= 
Sohns  seines  Stiefsohns  aber  ist  erlaubt,  ^ns  n'^*N3  "1*^'3N  ItS^OS"  tS^-^n  ^3")  ''31  n'i^rvy  Jab.«» 
Was  schliesst  nun  die  Regel  des  R.  Jehu-  3"!^  ^Sl  31  n'^b  lüü  1^3S  ^3X  n'inS31  "l''3S  ''3« 
da  b.  Sila  ein?  —  doch  wol  die  Frau  des  ]3>n31  ^^311  n''"13  lJ2"m^:{y  >b  SVn'">TT^  ^tT« 
Bruders  seiner  Mutter  mütterlicherseits;  n'^tt'!  sn''Jnan  ''Jon  IS^  ''ND  XIIDik'?  ''nDn''{y 
das  Weib"'ist  inzestuös,  und  sie  haben  die  20  •]"'»j?t2'?1  ■'IDn'^iy  NH  Min  im  «'''•n  ''31  ''3T 
Frau  des  Manns  als  zweitgradig  verboten-  CNH  p  DS"  ''HN  ntr'X  N3\S  »sm  p''!"  '«"lD3"'ty 
Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  je-  |^>t2n  '^mn  IJn'S^i^'p  S^  sn  SIID^S^  p'^tDtt'Sn"  Fol.aa 
nen  und  dieser?  —  Bei  dieser  erfolgt  die  :^^^^  Ss  +  M  1  ||  1  -  P  99  ||  ;jaT  wa  +  M  98 
Verwandschaft  durch  eine  Antrauung,  bei  -f  ^  4  |!  ini  M  3  ||  ij-nn  M  2  [i  nhm  n^':»'... 
jenen  aber  erst  durch  zwei  Antrauungen'",      t^v^t^p  ini  «n  i:n  wm  «n  »'ai  M  5    ü    Sj;  jian  ina 

R.  Mesarseja  aus  Tusanja'*' sandte  an  \ ^T'"''.^! tK'''\°''''^l'''''V^!^  T 2^' ^ 
R.  Papi:  Möge  der  Meister  uns  lehren,  wie 
es  sich  mit  der  Frau  des  Bruders  des  Va- 
ters seines  Vaters  und  der  Schwester  des  Vaters  seines  Vaters  verhalte:  haben  sie,  da 
es'"  absteigend'"  inzestuös  ist,  auch  aufsteigend  verboten,  oder  hat  sich  die  Verwandt- 
schaft geteilt? — Komm  und  höre:  Welche'^'sind  zweitgradig  inzestuös  &c.  Diese  aber 
zählt  er  darunter  nicht  mit.  —  Manches  lehrt  er  und  manches  lässt  er  fort.  —  Was  lässt 
er  ausserdem  fort?  —  Er  lässt  die  zweitgradig  Inzestuösen  der  Schule  R.  Hijas'^°fort. 
Amemar  erlaubte  die  Frau  des  Bruders  des  Vaters  seines  Vaters  und  die 
Schwester  des  Vaters  seines  Vaters.  Da  sprach  R.  Hillel  zu  R.  Ali:  Ich  sah  [die 
Aufzeichnung  über]  die  zweitgradig  Inzestuösen  des  Mar,  des  Sohns  Rabinas,  und 
in  dieser  waren  sechzehn  als  verboten  genannt.  Doch  wol  die  acht  der  [obigen]'" 
Lehre,  die  sechs  der  Schule  R.  Hijas'*°und  diese  zwei,  zusammen  sechzehn.  —  Nach 
deiner  Auffassung  sind  es  ja  siebzehn,  denn  hierzu  kommt  noch  die  Frau  des  Bruders 
seiner  Mutter  mütterlicherseits,  die,  wie  wir  entschieden'^'haben,  verboten  ist!?  —  Das 
ist   kein    Einwand;  diese   zwei'*',  die   einander   gleichen,  zählt  er   als   eine,  somit   sind 

142.  Der  im  selben  Grad  verwandt  ist.  143.  So  rieht,  nach  Cod.  M.  144.  Die  Schwester 

der  Mutter,  auch  mütterlicherseits.  145.  Die  Frau  seines  Schwiegervaters  beispielsweise  wird  ihm  an- 

verwandt, erst  wenn  eine  Heirat  zwischen  ihm  u.  seiner  Frau  u.  eine  zwischen  seinem  Schwiegervater  u. 
dessen  Frau  erfolgt  ist.  146.  Viell.  Transmutation  v.  K':inDi;  cf.  Bd.  iij  S.  432  N.  186.  147.  Bei  diesem 
Verwandtschaftsverhältnis.  148.  Bei  der  Frau  des  Bruders  seines  Vaters  väterlicherseits.  149.  Ob. 

8.65  Z.  1  f f.  werden  die  zweitgradig  Inzestuösen  aufgezählt.  150.  Cf.  S.  68  Z.  5ff.  151.  Ob.  S.  66 

Z.  24ff.  152.  Die  Schwester  des  Grossvaters  u.  die  Frau  des  Bruders  des  Grossvaters. 

9* 
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KitoB'BT  M  11   II  'Dn'»  ina  ^nai  wuit  na  no  ^dt  M 
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Dipö  b^ü  NrnnDn^ir  Sm  tn^  2>^n  Sin3"'''nn^  es  sechzehn;  und  ich  sah,  dass  sieTiTveT- 
70>^t2^^1  r]>h  10X  smD\S*^  p^nDl"|^  J-^^rn  nn^  boten  aufgezählt  waren!?  Dieser  erwiderte: 
noY'in^^^V  nrOD  r\^^n"^12  X1\1\n^  3^n3  mn  \S  Würdest  du  dich,  nach  deiner  Auffassung, 
a-^nDl  >^:  sniyn  m'^'^^V  ^''^nn  ^rz  wmY'nnn  darauf  verlassen  haben,  wenn  sie  als  erlaubt 
^21  >jn  n.T'^^y  D-Tin  SJ^m^T^in  -la  IN^  NIID^N^  5  genannt  wären!?  Mar,  der  Sohn  Rabinas, 
n33t:n  in^'X  pntri  ^n2::i^•^  IJ^atr  ''ty^^t:''\S^''n  "»an  hat  es  ja  nicht  unterzeichnet.  Ebensowenig 
r]>h  ncx  ^^Jl^•  imon^D'l  T'ttn^D*  '^V^^n^n^JD*  inD'X  ist,  wo  sie  als  verboten  aufgezählt  werden, 
inir'N^  nh  2^^'npl  n^j;^^"''^*^*^*  ''N»  ^t^*^*  -^^  N^'^^T  Mar,  der  Sohn  Rabinas,  unterzeichnet. 
n^VQ^  inD'X^  nb  2^\i;np  N^T  nt^o'?  NJD*  \S!21  In  der  Schule  R.  Hijas  wurde  ge- 
ni2D^  n*?  2''D*n"^nN  Sp  intyx  n^O  smD\ST  10  lehrt:  Die  dritte  [Generation]'" seitens  sei- 
anfnb  2>D*np  ab  ^^nap  inD'S  n^t:  Mib  smD\Sl  nes  Sohns,  seiner  Tochter,  des  Sohns  sei- 
^DKp  intTN  n2^  NmD\sn  inD'N  n^l  ^nt^'N  i2  ner  Frau  und  der  Tochter  seiner  Frau  ist 
ntSO^  min  HD'^D*  NJm  •'l^^S  n^  ::^t:'n"N^"l  zweitgradig  inzestuös;  die  vierte"' seitens 
ntat:^  mm  ntr^^ty  •'öJ  N:n"n2D'n  S^l  H^TT  seines  Schwiegervaters  und  seiner  Seh wie- 
SJn3  nib  •'li'X  3"l  n^^  lOS*  tn^irn  S^l  mn  15  germutter  ist  zweitgradig  inzestuös.  Rabi- 
Dn^  |\S  IS  pD2n  jn^  ty*  S-'^n  >21  •'^T  m^JÜ'  na  sprach  zu  R.  Asi:  Weshalb  zählt  er  auf- 
nn^  t^«s  n^^^'j  nv^nx  31  IDNT  V'^tl'  Xil  p^^>^  steigend  auch  seine  Frau  mit  und  abstei- 
Nn''nQ  SMm^  ni  löXp  ^D  üübl  ab  im  pOSn  gend  nicht?  —  Aufsteigend  rührt  das  Ver- 
üb  ''£13  ;\S*  ^]:^2'\^  '>Ü^bü  ^V^nnf  ^t:'^^D*  j;j:t:'  xn  bot  von  seiner  Frau  her,  daher  zählt  er 
«an  .T»^  nas  :i^\S1  •»y'^anQ  1^\S1  ^t:*>^i:*i:  sr^^l  20  sie  mit,  absteigend  rührt  das  Verbot  nicht 
10X1  S31j;i:d  SnST  l^mo  \sn  Iü  nn  pn:  an"?  von  seiner  Frau  her'",  daher  zählt  er  sie 
m^JD'^'nrj  ab  IS  an:i3  nVJir  nn  S3nj;!23  v;2'*  nicht  mit.  —  Beim  Sohn  seiner  Frau  und 
lab  \S  nsi:  nnj;  nj^f  sm:'n  n>^  ICS  ü^1^2  bei  der  Tochter  seiner  Frau  rührt  ja  das 
nbp  nU^Mpb  mion  nirnpa  pS^  ncs^  S^C  Verbot  von  seiner  Frau  her,  dennoch  zählt 
'D^kS  'n>tr  'nsi  M  13  ||  S^d  'n^B^  >in  «n^  xin  M  12  er  sie  nicht  mit!?  —  Da  er  drei  Generati- 
11  «ya-n  M  16  Ij  n  —  M  15  ||  mn  M  14  \\  ^n^  onen  absteigend  seinerseits  aufführt  und 
20  11  (nSyon  P)  19  II  "j?'3i  MP  18  II  n^tr^Str  M  17  sie  nicht  mitzählt,  nennt  er  auch  drei  Ge- 
ll   naB'n...K3n  -  M  22    ||    i  -  M  21    ||    «p  +  M  „erationen  absteigend  ihrerseits  und  zählt 

II     nj3  'iV  —  M  25      li     1V3  —  P  24      Ij     1  —  P  23  .         .    ,  ^ 

"  ,^  „^      Sie  nicht  mit. 

.nroi  —  M  26 

R.  Asi  sprach  zu  R.  Kahana:  Haben 
die  zweitgradig  Inzestuösen  der  Schule  R.  Hijas  eine  Beschränkung'*''oder  nicht?  — 
Komm  und  höre:  Rabh  sagte,  dass  vier  Weiber  eine  Beschränkung  haben;  andre  aber 
nicht.  —  Vielleicht  bezieht  Rabh  sich  nur  auf  jene  Lehre'".  —  Komm  und  höre:  Die  drit- 
te'^'und  die  vierte;  nur  die  dritte  und  die  vierte,  weitere  aber  nicht.  —  Vielleicht  von 
der  dritten  ab,  von  der  vierten  ab'". 

Raba  sprach  zu  R.  Nahman:  Hat  der  Meister  jenen  Jünger  gesehen,  der  aus 
dem  Westen  kam  und  sagte,  im  Westen  habe  man  gefragt,  ob  sie  bei  Proselyten 
den  zweitgradigen  Inzest  verboten  haben  oder  nicht?  Dieser  erwiderte:  Wenn  sie  ih- 
nen sogar  richtigen  Inzest  nicht  verboten  haben"°würden,  wenn  nicht  zu  berücksichti- 
gen wäre,  man  könnte  sonst  sagen,  sie  seien  aus  einer  strengeren  Heiligkeit'"in  eine 

153.  Die  Tochter  des  Sohns  seines  Sohns,  bezw.  des  Sohns  seiner  Tochter.  154.  Einschliesslich 

seiner  Frau,  die  Grossmutter  seines  Schwiegervaters,  bezw.  seiner  Schwiegermutter.  155.  Wie  oben 

erklärt,  handelt  es  sich  um  einen  illegitimen  Sohn.  156.   Cf.  S.  65  N.  132.  157.  Ob.  S.  65  Z.  Iff.; 

von  den  zweitgradig  Inzestuösen,  die  RH.  nennt,  spricht  er  überhaupt  nicht.  158.  Generation  wird  in  der 

obigen  Lehre  als  zweitgradig  inzestuös  genannt.  159.  Die  früheren  sind  nach  der  Gesetzlehre  inzestuös. 
160.  Der  Proselyt  gleicht  einem  neugeborenen  Kind  u.  verliert  jede  Zugehörigkeit  zu  seiner  Familie,  so  dass 
er  nach  der  Gesetzlehre  INIutter  u.  Schwester  heiraten  darf,  u.  nur  aus  dem  genannten  Grund  ist  es  ihm 
rabbanitisch  verboten.  161.   In  seinem  Zustand  als  NichtJude  war  ihm  der  Inzest  verboten. 
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leichtere  gekommen,  um  wieviel  weniger  C^J  pnj  21  IttS  :«''y3^0  ni-^iir  pm  in3  nw  i6 
den  zweitgradigen.  CNn  p  ]''nS  anb^'!2  1.12  SG^:  ]T'y'inN1  '?\Sin 
R.Nahman  sagte:  Da  wir  uns  mit  den  2Nn  p  pHN  m>'  |nnj?  "iTyn  D»S1  TT'V^  s'? 
Proselyten  befassen,  so  wollen  wir  über  sie  ZHn"p  ]''nü  l'?>2S  löN  IG-'r:«  rhnnzh  j^T»*;?: 
etwas  sagen:  Brüder  mütterlicherseits  kön-  s  nniDö  ^2^  nnv'°s:iy  \s*!21  n^nn2^  ]"'T'Va  ^!2:" 
nen  kein  Zeugnis"  ablegen,  ist  es  aber  be-  n^i:D*  j'i2|":2  ■l^^'n:::*  i:*!  nilDr:  ]"^n  n^27  nn*;  j^b.«» 
reits  erfolgt,  so  ist  ihr  Zeugnis  giltig;  Brü- 
der väterlicherseits  können  von  vornher-  rnx  nit'N  PvS*  pp^^  Dipc  hzü  HN  h  '^"'\l[  ^ 
ein  Zeugnis"'ablegen.  Amemar  sagte,  auch  \72"h  \^"'Z'  "•»:?;  ]'T\  IZI  b2y'T'riNl  C^Z^b 
Brüder  mütterlicherseits  können  von  vorn-  lo  TiD  Gipc  'prc  p  iS  i:'"'!:'  ""C  n"""!::.!  jci  nnc'i^'n 
herein  Zeugnis  ablegen.  —  Womit  ist  es  ii21  ^^hbp  bvi  IPZC  bv  2''"'m  DDM  ]?2  T'2N  Pti'N" 
hierbei  anders"?  —  Eheangelegenheiten  J  n^^23n  ]^i  nnct^'n  ic"lb  W^W  ^T2ü  'fin  "121  '?2'p 
sind  jedem"'überlassen,  die  Zeugenverneh-  ,m,l^  21  ISN  \Sf2  ''^in\S^  Clptt  '72t2  .^"IDJ 
mung  ist  dem  Gericht  anvertraut,  und  ein  r,'?^^  SC^m  i.l»  M.l  VIN  Xi:''tt'2  1TQJ2  ^^•in\S^ 
Proselyt,  der  sich  bekehrt  hat,  gleicht  ei-  10  j^^iDS  N^l  ]"'nD*2  ]Sl^  .1!2  2pj;^  ''J2C  miN  mnN^BbVi 
nem  neugeborenen  Kind.  ^2.1   SI2\S1  j^  yCtt'öp  ]'''?1D£3  s"?!  ]n{y2  ;N2  T^Ü 

jENN     JEMAND     IRGEND     EINEN     BrU-       Ip-'pT   •'D:   ppPS"  nt:2:"Ti2S^I2  □12"'  p^Vl  ]V2'°^D:  Col.b 

DER    HAT,   SO   VERPFLICHTET   DIESER       ü^^^^'b}   ^^'1'\'>h   Nn2'7n   "Ü^b   1121^2'?  Ml   ITNI 

DIE  Frau  seines  Bruders  zur  Schwa-     '?\sin  Nj-^CN  in^i  Np'?D    Nil  VlN  S12''D*£  1*? 

GEREHE,     UND     ER     GILT     IN     JEDER     HiN-  20  TlSt:'    1^    ICSI    T''?N    2"ipn    TlStt*^    CS    '•2°  2M21  '"'•^'•^ 
SICHT    ALS    SEIN    BrUDER;    AUSGENOMMEN       1^*    ibUnb    V!2j;2    ^j;2    SI212''    S^  2M2l"inD\S*    II 
EINER   VON    EINER    SKLAVIN    ODER    EINER       N'l^llJ:   li">2  Nil   N1212)2  [''Ntt'  '^p  D"'!  N12t2!2t:*  ^>'2 
NICHTJÜDIN.    Wenn    jemand     irgend    ei-       30  »OJ  -  M  29     ü     (2«n    M)    28     II     p'S  M  27 

NEN  Sohn  hat,  so  entbindet  dieser  die  «in  +  b  32    j]    m  yü  'kd  m  31     j    mnyo  4-  B 

F'rau   seines  Vaters  von  der  Schwa-     36       la  +  b  35     i    n«  +  m  34    \\    n«  +  b  33 

GEREHE,    FERNER    IST    ER    WEGEN    SCHLA-  '  "=^  ^  ^^     ''     ^'^'^  ^^  ^7  p^Sno  M 

GENS   UND    FlUCHENS^^SCHULDIG  ,    UND   ER    GILT   IN   JEDER    HINSICHT    ALS    SEIN    SOHN; 
AUSGENOMMEN    IST   EINER   VON    EINER   SKLAVIN   ODER   EINER    NiCHTJÜDIN. 

OEMARA.  Was  schliessen  [die  Worte]  "irgend  einen"  ein?  R.  Jehuda  erwiderte: 
Sie  schliessen  den  Bastard  ein.  —  Selbstverständlich,  er  ist  ja  sein  Bruder!?  —  Man 
könnte  glauben,  es  sei  [vom  Ausdruck]  Bruderschaft  bei  den  Söhnen  Jäqobs^'zu  fol- 
gern, wie  diese  unbemakelt  und  nicht  bemakelt  waren,  ebenso  auch  hierbei,  nur  un- 
bemakelte und  nicht  bemakelte,  so  lehrt  er  uns.  —  Vielleicht  ist  dem  auch  so!?  — 
Da  er'^von  der  Schwagerehe  entbindet,  so  verpflichtet  er  auch  dazu. 

Er  gilt  IN  JEDER  HINSICHT  ALS  SEIN  Bruder.  In  welcher  Hinsicht  ist  dies 
von  Bedeutung?  —  Dass  er  ihn  beerbe  und  sich  an  ihm"* verunreinige.  —  Selbstver- 
ständlich, er  ist  ja  sein  Bruder!?  —  Es  heisst:'™«z^r  an  seinem  nahen  Verivandten.^  und 
der  Meister  sagte,  unter  "Verwandten"  sei  seine  Frau  zu  verstehen,  dagegen  heisst  es: 
^^'nicht  soll  der  Ehemann  unter  seinem  Volk  sich  verunreinigen,  sich  zu  entweihen^  man- 
cher Ehemann  verunreinige  sich  und  mancher   verunreinige   sich  nicht,  und  zwar:  er 

162.  Sie  sind  als  Verwandte  als  Zeugen  unzulässig,  da  über  ihre  Verwandtschaft  jeder  Zweifel  aus- 
geschlossen ist.  163.  Da  sie  nicht  als  verwandt  gelten.  164.  Als  beim  Inzest;  die  Schwester 
ist  ihm  verboten,  selbst  wenn  er  mit  ihr  bereits  verheiratet  ist;  weit.  fol.  98^.  165.  Hierbei  wird  das 
Gericht  nicht  hinzugezogen;  wenn  ein  derartiger  Fall  erlaubt  wird,  könnte  mau  unrichtige  Schlüsse  auch 
auf  andre  Fälle  folgern.  166.  Seiner  Eltern;  cf.  Ex.  21,15.  167.  Cf.  Gen.  42,13.  168.  Ein 
Bastard,  wenn  er  ein  Sohn  des  Verstorbenen  ist;  cf.  S.  70  Z.  8.  169.  An  seiner  Leiche,  falls  er  Priester 
ist.              170.  Lev.  21,2.              171.  Ib.  V.  4. 


17« 


Fol.  22b  JABMUTH   ll.v  _  ^  '^^ 

Wn  n^DS  iniyNy'Nöüö  |'»N'I  mtrs  inty«^  «in  verunreinige  sich  an  seiner  unbemakelten 
^IDS  nsy'saiai^  |\yi  *T^3  ns*?  sin  »saua  ••DJ  Frau  und  verunreinige  sich  nicht  an  sei- 
SO''''p  "'pISS^  cnn  ""ä:  •'^n  Nt2\S1  j*?  VDtyo  Sp  ner  bemakelten  Frau.  Man  könnte  glauben, 
nnsirn  p  nN'°ib  ir''t:'  "ido  ^in     :Sin  1>ns  srn      auch   hierbei  verunreinige  er  sich  an  sei- 

Ex.2t,4n''l'?'»1  ntysn'Xlp  IDS  SO^D  \S'a  :nnr:n  p^  -^  nem  unbemakelten  Bruder  und  nicht  an 
i')2)  ItC'D  Dipc  bzr^  ]2  )h  ^l'^W  "^D  :ri'':is'?  n\nri  seinem  bemakelten  Bruder,  so  lehrt  er  uns. 
"'^in\s'7   nn-^   3"1   nSN   \S0   ^''in\S^  D1pI2  ^212      —Vielleicht  ist  dem  auch  so!?  — Da  ist  sie 

D..25,5:>|<.^j;  jt^j;*'!^  |\s*  p[l]°  S"lp  nt2XVxt2j;i:  \SC  ITQD      zur  Entfernung  bestimmt'",  hierbei  aber  ist 

jab.35^{<^  -tDT?3  N"»::*:!'  :S3  "^^p  \St2s'''  nnr^  by  D^^m      er  sein  Bruder. 

Ex.22,27  '     '  '  ' 

ßni.48f  rr^tsiyo  DnJS  sn  "la.snr'noy  rr^yyo  ntr^iya"  isn  i"        Ausgenommen  einer  von  kinerSkla- 

Hg.26ä  niliyn  nty^iys  •'D:  S^n  n21D*n  ntriya  NBS  211      vin  oder  einer  Nichtjudin.  Aus  welchem 

Bm.SnaiN  N^D:i2  ]D  pyai:'"  pnnfSin  n^lD'n  12  \sm      Grund?  —  Die  Schrift  sagt:'V/>  Frau  und 

^'Hg*9a n"nj;n   ^y    S^n    nr    Jpn^   ^DI*»    N^   mj;!2°  inr^S      //zr^  Kinder  gehören  ihreyn  Herrn'\ 

Ecc.i,i5pj,  niyj;»  niri^'  sn'':^  Nniyn  lTÄi2''n:o!2  T^im  Wenn  jemand  irgend  einen  Sohn 

ntys  n2   NNII   ininx  ^^j;   S^n   p21   i:n     : sin  15  hat,  so  entbindet  &c.  Was  schliessen  [die 

••m  T'^S  ntt'N*  na  DID'lil  imnx  aityiS  ^''•'n  T'ZN      Worte]  "irgend   einen"  ein?  R.  Jehuda   er- 

ininS^DIty»  n'?«  ^''TI  1:\S  IJ^IS  rmn"»  p*'''DT'      widerte:  Sie  schliessen  den  Bastard  ein.  — 

p^TT  in^i^Dj;!:  "»NÖ  ^''2N  nD*N  na  "^JSa  S*?!  12'?3      Aus  welchem  Grund?  —  Die  Schrift  sagt 

i»,i8,9;^3  1K  l-^as  na  "]mnN  mij;"  asna  nat:  •»nos"      ''"imd  einen  Sohn  hat  er  tikhi^mdin  ioxsche 

''•'•"  inins  i''as  m'?ia  ■j'^as  ntr-x  na  nny"  i^s  20  nach. 

Ditt'Di  ininx  D^t^':2  la'^^n'?  m'^ia  j;i2tt''°''^  nia*?  s^n  Ferner   ist   er   schuldig   wegen 

Nip  1DN  rM^T\^  "»aia"  •'Dl''  "»am  T^as  ntJ'N  na  Schlagens.  Weshalb  denn,  lese  man  doch 
nn»S  "»Kl  ia"*''n!3  nnx  "imnN  aityn  NM  ininx  h\txh&\\"  einem  Fürsten  in  deinem  Volk  sollst 
woni  'DK  S"K  13  M  41  I!  :'i3i  M  40  II  «in  +  M  39  ^^'  '"'^^^^  fluchen,  wenn  er  nach  den  Taten 
II  ntryiys  M  44  '  «kok  —  M  43  ||  ]"k  V  42  ||  jmj?  deines  Volks  handelt'"!?  —  Wie  R.  Pinhas 
II  va  M  47  i!  p  -f-  M  46  II  tr"i  K'jnm  M  45  im  Namen  R.  Papas  erklärt  hat,  wenn  er 
II  D"«^  -  M  50  II  'OK  -  M  49   II   «Ko  inSa  []  M  48      ^^^^^  gg^au  hat,  ebenso  auch  hierbei,  wenn 

.     *  ■  er  Busse  getan  hat.  —  Wieso  kann  dieser 

Busse  getan  haben,  es  wird  ja  gelehrt:  Simon  b.  Menasja  sa^gt^'^^" Krummes  kann  nicht 
gerade  werden,  wenn  nämlich  jemand  eine  Inzestuöse  beschlafen  und  von  ihr  einen 
Bastard  gezeugt  hat.  —  Immerhin  handelt  er  jetzt"''nach  den  Taten  deines  Volks. 

Die  Rabbanan  lehrten:  W'er  seiner  Schwester,  die  die  Tochter  der  Frau  seines  Va- 
ters ist,  beiwohnt,  ist  wegen  einer  Schwester  und  wegen  einer  Tochter  der  Frau  seines 
Vaters  schuldig.  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagt,  er  sei  schuldig  nur  wegen  einer  Schwester 
nicht  aber  wegen  einer  Tochter  der  Frau  seines  Vaters.  Was  ist  der  Grund  der  Rab- 
banan? —  Merke,  es  heisst  ja:'"ö'/^  Scham  deiner  Sch^vester,  der  Tochter  deines  Vaters 
oder  der  Tochter  deiner  Älutter,  wozu  heisst  es:^'die  Scham  der  Tochter  der  Frau  deines 
Vaters,  von  deinem  Vater  erzeugt,  deine  Schwester  ist  siel  —  damit  er  schuldig  sei  wegen 
seiner  Schwester  und  wegen  der  Tochter  seines  Vaters.  —  Und  R.  Jose  b.  R.  Jehuda!? 
—  Die  Schrift  sagt:  deine  Schzvester  ist  sie,  du  kannst  ihn   wegen   seiner  Schwester 

172.  Da  die  bemakelte  Frau  ihm  verboten  ist  u.  er  sich  ihrer  entledigen  muss,  so  gilt  sie  überhaupt 
nicht  als  seine  Frau  173.  Ex.  21,4.  174.  Das  Kind  einer  Sklavin  gleicht  der  Mutter  u.  gehört 

zu  dieser.  175.  Dt.  25,5.  176.  Das  W.  j'K  ist  lautlich  dem  W.  )"j,*,  forschen,  sticken,  ähnlich  (vgl. 

jed.  Bd.  V  S.  698  N.  68);  man  forsche  nach,  ob  nicht  irgend  ein  Sohn  vorhanden  ist.  177.  Ex.  22,27. 

178.  Was  bei  diesem  nicht  der  Fall  ist,  da  er  einen  Bastard  gezeugt  hat.  179.  Ecc.  1,15.  180. 

Seit  seiner  Bussfertigkeit,  obgleich  die  begangene  Sünde  nicht  bestehen  bleibt.  181.   Lev.  18,9. 

182.  Ib.V.  11. 


Jab.97« 
Lv. 18,10 
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schuldig  sprechen,  nicht  aber  wegen  der  N\T  "^ninx  "»Kn  p2Tl  1^2«  ntt'N  n2  ül^ü  13^^no 
Tochter  der  Frau  seines  Vaters.  —  Wofür  n3  ininN  h-;  "i^^^nb  ^nh  '";2>^  n>b  >12]!  ^N!2 
verwenden  die  Rabbanan  [die  Worte]  deine  >2'\^  jnn  p  pTHTO  ]'^H^°  noi^  löN  n21  1^3«  P"«*' 
Scinvestcr  ist  sie?  —  Sie  entnehmen  hieraus,  N\n  imnN  NJOni'binD^  ]D  CN  m'\T^''  ''2"'i2'>p1^ 
dass  man  schuldig  sei  wegen  seiner  Seh  we-  r,  i^ttna  nnx  ^N1  13'»'»nt2  nnN  ininN^CVi^'O  "h  HG^ 
ster,  die  Tochter  seines  Vaters  und  seiner  imns  l'^nzn  1'i,  ^V  ^l^*  p-"^"!  "'"'^^  ^^^  ^-  CltS'O 
Mutter '"ist.  Dies  besagt,  dass  man  kein  Ver-  j^N-iTC  NC^V-  ■l^^^'"l  ^'"^'^  ^*^'t  ^nr"*»^  1^n::X>N 
bot  aus  einem  Schluss"*folgere.  —  Und  R.  ^h  T^ch  WCm  2n2T  -[mn«  »St2^n  ''31  j^n  ]Q 
Jose  b.  R.  Jehuda!?  —  Der  Allbarmherzige  Nip  n*?  anDI  niD  noim  ^p2  «TlNl  Nn^-'ö'"  ««'«i^«" 
sollte  nur  geschrieben  \\^\,^xi:  deine  Schive- \q''^  DN  min^  ^ann^^DI^  ''in  NM  NJOm  SnD 
^/^r,  wozu  heisst  es: /.y^i-z>?  — du  kannst  ihn  t^ni  Nip  "ITN^  SN"  -jmns^  N:?2n"l  iT'inD«'^ 
schuldig  sprechen  wegen  seiner  Schwester,  n-Sj;  \SC  1^2«  nt^'S*  n2  \sn  min'»  ''212"^DT' 
nicht  aber  wegen  der  Tochter  der  Frau  sei-  t21S  ."12  1''2N^  mD*\S*  1*?  ::"'w'  ^"^  T\h  '»j;2"'D  "'''? 
nes  Vaters.  —  Und  die  Rabbanan!?  —  Ob-  n2  ^^S^  mir^N  iV^»^'^*  n^iril  nnSD'O  imnN^ 
gleich  es  deine  Schwester  heisst,  sind  auch  i5  n"1»S  n^i'Ä  N^  XMH  nD1jS!2  imns^  1213  Stt^NI 
[die  Worte]  ist  sie  nötig;  man  könnte  glau-  -[ni  Di  IN  1:2  n2  m"lV°  2^12  •'»l  N2m'  N2"nÄ 
ben,  anderweitig  folgere  man  ein  Verbot  •^nty"  nT^l  nr.2  n21  m^T  n:2  n2  «n  n^:n  N^ 
durch  einen  Schluss,  und  hierbei  heisse  es  n:3  T\1  DN  M^:n  S^  r^r\l'\  "l^'X  nn>'°  i'-ilSV"-'-'' 
deshalb  ö'<?/«^.S't7zr£;^^/^;',  weil  die  Schrift  sich  psttt'ai  ]Nr  ]^D:1S2"iS3  li"'2  NH  'TO.  n3  nxi 
bemüht,  auch  das  zu  schreiben,  was  [durch  20  "^it^n  XS£  31  n^N'  (''IS^  ^2''^^' 1213  N?2\*<1°  q;°68^^ 
einen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  t:*\s*^  p'^nn'^i'  2''n21  pt^'IT'p  in2  ''iy3n  lilsSt-sus 
Schwerere  zu  folgern  wäre,  daher  schrieb  der  tt'"'  •'21  HNI^ty  nnsm  n2inN  nnsn  Cty:  "nty 
Allbarmherzige  z>/  i-/<?.  —  Und  R.  Jose  b.  R.  S^S  Diptin  ^:3^  nXIJÜ'  ir"» :  mp^H  '':3^  "2ins 
Jehuda!?  —  Demnach  sollte  doch  der  All-  n'«N1ti*^:2  nsir^y  nSIJty  n\S1D"'i2  n2inS  n2inN 
barmherzige  [die  Worte]  rt'^/?^.?  Schxvester  ist  -h'^  m  55  ||  iS  —  B  54  j|  imnx  M  53  ;  sip  M  52 
.f/>  in  jenem  Schriftvers'"geschrieben  haben.  -(n'nn  P)  58  ||  'a^nrs  M  57  |i  dsins  M  56 

—  Wofür  verwendet  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  [die  Worte:]  der  Tochter  der  Frau  deines  Va- 
ters^?—  Hieraus  folgert  er:  die  dein  Vater  ehelichen  kann,  ausgenommen  die  Schwester 
von  einer  Sklavin  oder  einer  NichtJüdin,  die  dein  Vater  nicht  ehelichen  kann.  —  Viel- 
leicht schliesst  dies  die  Schwester  von  einer  Genotzüchtigten  aus!?  —  Dies  kannst 
du  nicht  sagen,  wegen  einer  Lehre  Rabas.  Raba  wies  nämlich  auf  einen  Widerspruch 
hin:  es  heisst:  "Vz'<?  Scha??i  der  Tochter  deines  Sohns  oder  der  Tochter  deiner  Tochter 
sollst  du  Glicht  efitblössen^  demnach  ist  die  Tochter  ihres'"Sohns  oder  die  Tochter  ih- 
rer Tochter  erlaubt,  dagegen  heisst  es:"^die  Scham  einer  Frau  und  ihrer  Tochter  sollst 
du  nicht  entblüssen ;  die  Tochter  ihres  Sohns  und  die  Tochter  ihrer  Tochter^  wie  ist  dies 
zu  erklären?   —  jenes  gilt  von  der  Genotzüchtigten,  dieses  von  der  Angeheirateten'", 

—  Vielleicht  schliesst  dies  die  mit  einem  Verbot  Belegten  aus!?  R.  Papa  erwiderte: 
Die  Trauung  mit  den  mit  einem  Verbot  Belegten  ist  giltig.  Es  heisst  :'"'a'i^««  zzvei  eines 
Mcttins  Frauen  sein  sollteti,  eine  geliebt  ti?id  die  andre  gehasst\  gibt  es  denn  vor  Gott"' 
eine   geliebte  und  eine  gehasste?  —  vielmehr  heisst  "geliebt'',  bei  ihrer  Trauung  ge- 

183.  Jed.  nicht  der  Frau  seines  Vaters,  wenn  nämlich  beide  unehelicher  Geburt  sind.  184.  Die 

Schrift  (L,ev.  18,9)  spricht  von  einer  Schwester,  die  Tochter  des  Vaters  oder  der  Mutter  ist,  u.  durch  einen 
Schluss  könnte  man  folgern,  dass  dies  um  so  mehr  von  dieser  gilt.  185.  I,ev.   18,9,  in  dem  von  der 

Frau  nicht  gesprochen  wird.  186.  Lev.  18,10.  187.  Seiner  Frau.  188.  Lev.  18,17.  189.  Die 

Kinder  der  Genotzüchtigten  gelten  als  seine  Kinder,  u.  dasselbe  gilt  auch  hinsichtl.  der  Schwesterschaft. 
190.  Dt.  21,15.  191.  Dass  die  I<iebe  u.  der  Hass  des  Ehemanns  ohne  Einfluss  auf  die  Erbschaft  ist, 

hält  der  T.  für  selbstverständlich,  somit  ist  darunter  die  Liebe  bezw.  der  Hass  Gottes  zu  verstehen. 
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mn-'iD  ''3'»''ny't212  NQ\sn  ]'^^'r\n  ^^  S3Cm  *1D«1  Hebt,  und  "gehasst",  bei  ihrer  Trauung'"ge- 

Ly.i8,9;i3  «IX  i»::s*  n2  imnx  rrnv' snp  ICX  S*:n  IQN  hasst;  und  der  Allbarmherzige  sagt:  7fr;/;/ 

"[b   CIJilND'  ^2  ]*in   rn'?112  IS   n'^^  m^lli  "|J2X  sc i)i''^ sollten.  —  Vielleicht  schliesst  dies  die 

löNI   N^fin   'V'ZVh  'h   ^"lülXD*   pS   D''"'p  1"'3K'?  mit  der  Ausrottung  Belegten  aus!?  Raba  er- 

Cr*:  "["»^X  'h  irsiXi:*  "^l  X!2\S  XM  imnx  XJl^ni  •'>  widerte:  Die  Schrift  ssigt:"' die  Scham  deiner 

"imnx    X32m    "laXI    XÄin    "I'^ZX^"  ^^   "IQIXD*    \^2  ScJnvester,  der  Tochter  deines  Vaters  oder  der 

T\Z   X"!"^   ■ll2X"n''1-i1  nnSD'i2  imnx  m2"l^  XM  Tochter  deiner  Mutter,  im  Hajis  oder  draus- 

t:i£   T\2   T^x"?   mw''X   1*?    w'^w    '•'2  "l''2X   nU'X  -y^«  geboren.,  einerlei  ob  man  dem  \'ater  sie 

•'^'^Tl  XISnD^S  n\S"l  nai  n'^nSJI  nnSty^ii  ininx'?"'  zu   behalten  erlaubt  oder  man  ihm  sie  zu 

Ptyn^":   jn2*'''D3n  pty  m^iy^n"»'?  mn   mn''"lD  ioentfernen'"befieh]t;  und  der  Allbarmherzige 

\ST  mni'?"."!'''?  mn  nn2:i  nnSD*  namx  xa'?>''?  sagt:  </r/;/<'  Schwester  ist  sie.  —  Vielleicht 

m''"»^!!^  '♦r'?  ("'tt'TT'p  n^'^'^DSn  "»iSJ  n''T'l'?  ni'''';i!2'*  aber:  einerlei  ob  man  dem  Vater  sie  zu  be- 

x:o  n"'12:i  nnSD*  "»ISIVJi^  p^ll  X\n''xJ''nnX  XSi:  halten  erlaubt  oder  man  ihm  sie  zu  entfer- 

£.,21,4^2-11  n'^nx'?  n\"n  n"'l'?^'l  nCXna^^n^  XpSJ  in'?  nen  befiehlt;  der  Allbarmherzige  sagt:  dei- 

'»^''li'l   n'^'irji   im   nnStt'a  in   min"*  ^3"13^'''DT'  i'^  ne  Schwester  ist  sie.,  und  dies  schliesst  sei- 

^2X    D''"»n    n^    |\S1   DVki'!2   nnStl'   p'^yctl^X   "»Xl  ne  Schwester  von   einer  Sklavin   oder   ei- 

mi2J  P''j;i2t:*X  \S1  x'?  X!2\S  O'^'^n  n"?  n\S*l  nns:  ner  Nichtjüdin   ein!?  —  Die  Schrift  sagt: 

nViO^  X^''''l^•^  n^2l^•'?2X  ri1Xl22  X2''"'D*  x'?!  Dlli'tt  ß'*^:''  Tochter  der  Frau  deines  Vaters,  die  dein 

XJ'i^'m'ir:   nnSÜ*  inrü'X   p2"n   •'^''T/'x'?  XI2^X  Vater  ehelichen  kann,  ausgenommen  die 

S."880ax°^3^ni' "ITiö  imn'^nnsiyc  r,^'':  XJ:\n  "»ann^  20  Schwester   von    einer   Sklavin    oder   einer 

ot'7.*''D°  X"ip  "lax  "'m''  p  ]V;^^'  "'ii  C1D'?2  pn^  "»^l  Nichtjüdin.  —  Was  veranlasst  dich  dazu"'!? 

I^^XI  1J3  ""Tip  n'''?X"lti'"'l2""|J2  nnxa  ']12  nX  TD*»  —  Es  ist  einleuchtend,  dass   die  mit  der 

XJ^'S"!  löX  nJ2  X^X  "IJ2  "»np  n'^l^sn  p  X2n  122  Ausrottung  Belegten  einzuschliessen  sind, 

Qirt.e8b  x!2"»y  ']:2  ''Mp  "»lin   p  X;n  in2  p  nj'^t:  yiSir  da  ihre  Trauung  mit  andren"Viltig  ist.  — 

ma  ^a^mS  M  61    !|    na  nnyi  M  60    :,    '2«  -  M  59  ^^  Gegenteil,  Sklavin  und  Nichtjüdin  sind 

.na  P  63    jj    "unS  M  62    ;     nai  K'n  inin«  a'na  wn  ja  einzuschliessen,  denn  \venn  sie  sich  be- 

66  ji  ^na  n'>h  M  65        p'uo  M  64     |    ^v\-\'>p  ina  M  kehren,  ist  .sogar  ihre  Trauung  mit  ihm 

II  ]hiü  M  69   1:  «ans  B  68  |1  ntrsn  p  M  67   [  «in  M  sgib^r  giltig!?  —  Wenn  sie  sich  bekehren, 

.'vn  ;a  «an  M  71    ||    'vd  «n  M  70        .    ,  ,  .  ttt  1,  ,.     1 

'  "  sind  es  andre  Korper.    —   Woher  entneh- 

men die  Rabbanan,  dass  Sklavin  und  Nichtjüdin  auszuschliessen  sind?  —  Sie  entneh- 
men es  aus  [den  Worten] '"ö'/f  Trau  und  ihre  Kinder  gehören  ihrem  Herrn^\  —  Und  R. 
Jose  b.  R.  Jehuda!?  —  Eines  wegen  der  Sklavin  und  eines  wegen  der  Nichtjüdin. 
Und  beides  ist  nötig;  würde  er  es  nur  von  der  Sklavin  gelehrt  haben,  so  könnte  man 
glauben,  weil  sie  keine  Agnation  hat,  nicht  aber  die  Nichtjüdin,  die  Agnation  hat;  und 
würde  er  es  nur  von  der  Nichtjüdin  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben  weil  sie 
hinsichtlich  der  Gebote  ausgeschlossen  ist,  nicht  aber  die  Sklavin,  die  hinsichtlich  der 
Gebote  einbegriffen  ist;  daher  ist  beides  nötig.  —  Wir  wissen  dies  nach  den  Rabbanan 
von  der  Sklavin,  woher  dies  von  der  Nichtjüdin?  Wolltest  du  sagen,  es  sei  von  der 
Sklavin  zu  folgern,  so  ist  ja  beides'"nötig.  —  R.  Johanan  sagte  im  Namen  des  R.  Simon 
b.  Johaj:  Die  Schrift  sagt:"'«'^;/;/  er  7vird  deinen  Sohn  von  mir  ahvendig  machen]  dein 
Sohn  von  einer  Jisraelitin  heisst  dein  Sohn,  dein  Sohn  von  einer  Nichtjüdin  heisst 
nicht  dein  Sohn,  sondern  ihr  Sohn.  Rabina  sagte:  Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  der 
Sohn  deiner  Tochter  von  einem  NichtJuden  dein  Sohn'"heisst.  Es  wäre  anzunehmen, 

192.  Wenn  diese  verboten  ist.         193.  Worunter  die  Trauung  verstanden  wird;  cf.  S.  28  N.  246.         194. 
Worauf  die  W.e"draussen  geboren"  deuten.  195.  Diese  auszuschliessen  u.  die  mit  der  Ausrottung  Belegten 

einzuschliessen.         196.  Mit  denen  sie  nicht  verwandt  sind.  197.  Wie  oben  erklärt,  ist  hinsichtl.  der  Nicht- 

jüdin von  der  Sklavin  nicht  zu  folgern.  108.   Dt.  7,4.  199.   Da  auch  dieser  zur  ^Futter  gehört. 


73         ~  ^2 jL'^?'^4J'1  ll'^tz!!!^^ ^L??^z:?^ 

dasslR?binrderTnsidTtlst^  l^in  ^Kltr^  m  H'  «^n  12^1  ••1^^2-1  n2DpS:*'b 

NichtJude  oder  ein  Sklave  eine  Jisraelitin  ^Sli:"»  ^^n  üb  "»Is:  Itt^D  m  N^  1T0!2Y>n:  ItTr 
beschlafen  hat,  das  Kind  unbemakelt  ist?  —  r\^2lb  TD^  "D  2^r\:i  D^i:  nV3tt*3  \sn  np^Ä  ^IpSJ 
Zugegeben,  dass  es  kein  Bastard  ist,  aber  ayi  NOyü  D*mi  ]1V!2t:*  ''21^  Sn-^Jn  D^n^DOn  ^2 
makellos  ist  es  ebenfalls  nicht;  es  ist  ein  ö  «»di^  ^2M  H'^b]!  :^^21  »S*Jn  ]Na  1"^  n:i2  p^l^  S^S* 
bemakelter  Jisraelit.  —Jener  Schriftvers"*  :K\n  pvi^ir  ^21  min^  "»^ns" 

spricht  ja  von  den  sieben'~Völkern!?— Z)^««      m  \s  yiV  ]\S1  mr.N  \nirQ  PHN  ITI^pi^'  ^^3  Ml''*' 
er  wird  abwendig  machm,  dies  schliesst  alle      nN  lbl  HC  17^  ^cy)  •\}b  ü:  ]ni:i  l^'l^p  ]rd'  1H|q"'5iI' 
Abwendigmachenden  ein.— Allerdings  nach      nasi  \byn  "inx   G^:tr  l*?  IM  inini^'y^'^in  ^HN 
R.  Simon,  der  den  Grund  des  Schriftverses"'  m  itinpi^'  D^:ti'°    :D1^D  i^N-iUlD  ]\s*  lD:n  ICip  C^^^O  Öib 
berücksichtigt,  woher  dies  nach  den  Rab-     yiP  1i\x  nil  ü'-I^p  1T  \s"yiP  i:""«  m  m^^nx  '»ni^' 
banan?  —  Der  Autor,  der  gegen  R.  Jose  b.      IHD  j^'i^^:  ^yr  ]m3  mi  p:5^2  ^J:i'  ]ni:  m  tt'iy  irx" 
R.  Jehuda  streitet,  ist  R.  Simon.  |*bri   mi    |n^nti6   \'bin   m   nx   Txb'\   nx   mV* 

IE  NN  JEMAND  SICH  EINE  VON  ZWEI    jn^p.it'yY'^^n  ■T'n\n  DiJtr  nibi  inx  mb  ji-fnirb 
Schwestern  angetraut~'und  nicht  i5  |\n  id:31  i?2np  02^"*^  "niSi  j'bin  inx  D'':it'm 

WEISS,  WELCHE  VON  IHNEN  ER  SICH  AN-  TW  bw  ITiX  U^W  mbl  D'^JK'  Hl'?  DTiD  I^X^^UIC 
GETRAUT  HAT,  SO  GEBE  ER  EINEN  SCHEIDE-  m  blT  VnS  Pnx':'  \bT\  tV,  bv/  TinXI  PHX?  \bT\ 
BRIEF  DER  EINEN  UND  DER  ANDREN.  STIRBT       '\r^^hn    D2''''C   m   b^'  "ITiXI   Hl   blT   lPül':'n    G2i''C 

ER  UND  HINTERLÄSST  EINEN  Bruder,  SO     "inx  xSx  D''::i'n''i?^2"'"'  vh  ly^m  u^y^'  "iDip  n'  b:r 

VOLLZIEHE  DIESER  DIE  HaLI^AH  AN  BEI-  20  rDT"^  |\X"':i10  ]\S  ID^ZI  IDip  D2"'iC  "inXI  ^^Fi 
den;  wenn  ZWEI,  SO  VOLLZIEHE  EINER  DIE  _  M  73  Ij  >^^>i<  «n^D  ci"'  T\"h  nrao  7x"h  nB-ST  M  72 
HaLI^AH^'uND  der  andre  DIE  SCHWA-  pSl  M  76  !  S  +  M  75  H  'nB*  fiN  M  74  |1  ]na 
GEREHE;  HABEN   SIE    SICH    BEEILT  UND  SIE  -H  —  M  77     j|     in  HT  D'nK 

GENOMMEN,    SO    BRINGE    MAN    SIE    NICHT    AUS    IHREM    BESITZ.    WeNN    ZWEI   SICH   ZWEI 

Schwestern  angetraut  haben  und  der  eine  nicht  weiss,  welche  er  sich  ange- 
traut HAT,  UND  DER  ANDRE  NICHT  WEISS,  WELCHE  ER  SICH  ANGETRAUT  HAT,  SO  GEBE 
DER  EINE  ZWEI  SchEIDEBRIEFe'°*UND  DER  ANDRE  ZWEI  SCHEIDEBRIEFE.  WENN  BEIDE 
STERBEN  UND  JEDER  EINEN  BrUDER  HINTERLÄSST,  SO  VOLLZIEHE  DER  EINE  DIE 
HaLI^AH  an  BEIDEN  UND  DER  ANDRE  DIE  HALI9AH  AN  BEIDEN;  WENN  EINER  EINEN 
UND   DER  ANDRE   ZWEI,   SO    VOLLZIEHE    DER   EINE    DIE    HaLI^AH   AN    BEIDEN,    UND    VON 

den  zweien  vollziehe  einer  die  haliyah^^und  der  andre  die  schwagerehe; 
haben  sie  sich  beeilt  und  sie  genommen,  so  bringe  man  sie  nicht  aus  ihrem 
Besitz.  Wenn  einer  zwei  und  der  andre  zwei,  so  vollziehe   ein  Bruder  des 

EINEN  DIE  HaLI^AH  AN  DER  EINEN  UND  EIN  BrUDER  DES  ANDREN  DIE  HaLI^AH 
AN  DER  ANDREN,  SODANN  VOLLZIEHE  DER  [aNDRE]  BrUDER  DES  EINEN  DIE  SCHWA- 
GEREHE  AN  DER  HaLU^AH^^DES  ANDREN,  UND  DER  [aNDRE]  BrUDER  DES  ANDREN  DIE 
SCH\VAGEREHE  AN  DER  HaLU^AH  DES  ERSTEN;  HABEN  BEIDE'°°SICH  BEEILT  UND  DIE 
HaLI(;AH  vollzogen,  so  dürfen  NICHT  BEIDE  DIE  SCHWAGEREHE  VOLLZIEHEN,  VIEL- 
MEHR VOLLZIEHE  EINER  DIE  HalI^AH  UND  DER  ANDRE  DIE  SCHWAGEREHE;  HABEN  SIE 
SICH    BEEILT   UND   SIE   GENOMMEN,   SO    BRINGE    MAN    SIE   NICHT   AUS   IHREM    BESITZ. 

200.  Die  Dt.  7,1  aufgezählt  werden,  von  denen  nicht  auf  andre  NichtJuden  zu  schliessen  ist.  20 L 

Cf.  Bd.  vj  S.  900  Z.  1  ff.  202.  Beide  sind  ihm  verboten,  da  von  jeder  angenommen  werden  kann,  sie  sei 
die  Schwester  seiner  Frau.  203.  Die  andre  ist  dann  auf  jeden  Fall  erlaubt:  entweder  ist  sie  die  rich- 

tige Schwägerin  od.  aber  durch  die  bereits  erfolgte  H.  vollständig  fremd.  204.  Jede  ist  viell.  die  Frau  des 
andren.  205.  Diese  ist  ihm  auf  jeden  Fall  erlaubt:  ist  sie  seine  Schwägerin,  so  hat  sein  Bruder  nicht  an  ihr, 

sondern  an  ihrer  Schwester  die  H.  vollzogen,  die  natürl.  ganz  wirkungslos  ist,  u.  ist  sie  nicht  seine  Schwä- 
gerin, so  ist  sie  weder  die  Schwester  seiner  Schwägerin,  da  sein  Bruder  an  der  Schwester  die  H.  vollzogen  hat, 
noch  die  unerlaubte  Schwägerin  eines  andren,  da  an  ihr  die  H.  vollzogen  worden  ist.        206.  Brüder  des  einen. 
Talmud  Bd.  IV  10 
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Q,d.6i'  nN''3^  pmoo  psty  |'»tt'n'»p"  nj'^D  jr^ty  ,^1DJ1  OEM  ÄRA.  Hieraus  wäre  zu  entnehmen, 

r]1D3^1  'n^int:*^"  p''pDj;  •'Sia^  xrn  |"'::'n''p  nn  dassdieTrauung,  die  nicht  zum  Beischlar' 
i:\sf''''Jnp  N^l  ';i1^  i:«»«!  ^:npi  "»aj  Sp*»!  121j;nJ  führt,  als  Trauung  gilt?  —  Hier  wird  von 
W")t3X\S  S2"'D  \b  j;i2tyDp  \S*D  rij''^  ';ü*\:;  pl>  dem  Fall  gesprochen,  wenn  sie  bezeichnet"* 
D"*:»'  l"?  IM  |n\n{:*^  |*^in  inx  ns  ^h^  na  n"»^  -^  und  nachher  verwechselt  worden  sind.  Dies 
''1212''  mm  yhw^  Spn'°D2'"»!2  inxi  ]*^in  ins  ist  auch  zu  beweisen,  denn  es  heisst:  nicht 
nnpipT  mnS2  j;:£  Xpl  ah  St^•^^2  ''DI^'^  ^2N  weiss,  nicht  aber:  nicht  bekannt  ist;  schlies- 
j''ty'n"'p  nJ''!2  j;»!:*  :  "in  nrns  Tli'  Itinpi^'  D''::^'  se  hieraus.  —  Was  lehrt  er  uns  demnach'"? 
nnnD*3"''!2J  NDH  j'^tt'ITp  nn  nK''2^  ["»mDa  pSC'  —  Nötig  ist  der  Schlußsatz:  stirbt  er  und 
N^l  yTli  j\S*l"'»Jnpl  >^1  Sp"*!  "lai^nJ  rpD2^1  "i  hinterlässt  einen  Bruder,  so  vollziehe  dieser 
1^  j;0tt't2  Sp  \sa"l" nj''!2  >'»::•  yiT  i\SV''':np  die  Hali9ah  an  beiden;  wenn  zwei,  so  voll- 
Wl^  nr^l  ins^nr^  ino  n'*^  N2"'"ll3i\S*  X2"'D  ziehe  einer  die  Hali9ah  und  der  andre  die 
U2>^r2  lni<fyb^n  nnN°'D''J&*m  ]n^r\üb  yb'iU  THM  Schw^agerehe.  Nur  zuerst  die  Hali9ah  und 
in  1t2N  •'in  ■nr:"»'?  N*a\"n  "ina  Nt:"»*!  IJ'^Nn  X*ü''tt*S  nachher  die  Schwagerehe,  nicht  aber  zuerst 
''013''  bna  ''012''  *nni  i*'7n"'0  Spm  ]b  jJO'^^'Op  is  die  Schwagerehe,  denn  er  könnte  auf  die 
□"•:;:'  r\]b  :p1D*^  n02''2  j;:^  Npl  N^  Ntt'''"12  Schwester  der  an  ihn  Gebundenen  stossen. 
ino  "^n  i:''\n  '>b  n^b  in  an    nzi  D''::^'  nibi  Wenn  zwei  sich  zwei  Schwestern 

VDli'O  Np  nS"''?n  s'72  C2'^'^0  No'?1  lin"'^  NO"'m      angetraut   haben   &C.  Hieraus  wäre   zu 

26''a27binO  D-Jty   pns   nj:21X°  pm   Sno   NJD'  \S*0   \b      entnehmen,  dass   die  Trauung,  die  nicht 

"■''^nn  nwsn  nx  |\STk:*3n  inci  n^ns  \-n:'  ]\sii:'a  20  zum  Beischlaf  führt,  als  Trauung  gilt? — 

Foi.24«<x  cnn°  xniyn  ''2n  ni02''"'no*'N'71  nii"Sin   "hu      Auch  hier  in  dem  Fall,  wenn  sie  bezeichnet 

lOSl    \a^b   \s*l"np''T   D"'   np'^^   »•''   IONT   ]Ü^b      und  nachher  verwechselt  worden  sind.  Dies 

j,,;4',  p02''  niSO  ^D2^  IIDN  poS"«  niXO  ^122^  11DS°  ist  auch  zu  beweisen,  denn  er  lehrt:  nicht 
lonp  +  M  80  li  ]>H  M  79  II  3  -  M  .'intro  B  78  weiss,  nicht  aber:  nicht  bekannt  ist;  schlies- 
II  i^K  M  82  Ij  'intrs  B  81  "  p'D  jniN  'via  ps  id:3i  se  hieraus.  —  Was  lehrt  er  uns  demnach? 
l»Sin  HTi  in'riB'S  |>Sin  nr  n«  htS  n«  +  M  .in«  P  83  —  Nötig  ist  der  Schlußsatz:  wenn  beide 
M  86    II    (inNi  P)  85    II    nn«  -  P  84  ||  n6  ]n>nvh      sterben   und  jeder  einen  Bruder"°&c.   und 

"  der  andre  zwei,  so  vollziehe  der  eine  die 

Hali9ah  an  beiden,  und  von  den  zweien  vollziehe  einer  die  Hali9ah  und  der  andre  die 
Schwagerehe.  —  Selbstverständlich,  dies  lehrt  ja  bereits  der  Anfangsatz!?  —  Man  könn- 
te glauben,  es"'sei  bei  zweien  wiegen  eines  einzigen  zu  berücksichtigen,  so  lehrt  er  uns. 
Nur  zuerst  die  Hali9ah  und  nachher  die  Schwagerehe,  nicht  aber  zuerst  die  Schwager- 
ehe, denn  er  könnte  auf  eine  fremde  Eheschwägerin  stossen. 

Wenn  einer  zwei  und  der  andre  zwei  &c.  Wozu  ist  dies  weiter  nötig,  es  ist 
ja  dasselbe!?  —  Man  könnte  glauben,  es  sei  zu  berücksichtigen,  er  könnte  die  Schwa- 
gerehe ohne  Hali9ah  vollziehen,  so  lehrt  er  uns.  —  Womit  ist  es  hierbei  anders  als 
bei  der  Lehre  von  vier  Brüdern,  von  denen  zwei  mit  zwei  Schwestern  verheiratet  wa- 
ren und  die  mit  den  Schwestern  verheirateten  gestorben  sind,  wobei  an  diesen  die 
Hali9ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  ist!?  —  Es  ist  nicht  gleich;  da  ist, 
nach  demjenigen,  welcher  sagt,  weil  eine  Gebundenheit'" besteht,  eine  Gebundenheit 
vorhanden,  und  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  weil  es  verboten  ist,  das  Gesetz  von 

207.  Wenn  der  Ehemann  wegen  eines  obwaltenden  Zweifels  die  Frau  nicht  behalten  darf;  cf.  Bd.  v 
S.  875  Z.  16 ff.  208.  Bei  der  Antrauung;  diese  war  giltig,  u.  der  Zweifel  ist  erst  nachher  entstanden. 

209.  In  diesem  Fall  ist  es  ja  selbstverständlich,  dass  die  Trauung  giltig  war  u.  er  jeder  einen  Scheidebrief 
geben  muss.  210.   Im  P  rieht,   nx,  in  den  kursirenden  Ausgaben  aus  Missverständnis  in  nn«  korri- 

giert, statt  das  Fehlende  zu  ergänzen.  211.  Dass  auch  in  diesem  Fall  nur  die  H.  zu  vollziehen  ist. 

212.  Der  Witwe  an  den  Schwager. 
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der  Schwagerehe"'zu  vereiteln,  es  verboten,      ir^h   X'^Cinti   Sp   n'»T-  Tra''S  im  tn  b2  K2n 

das  Gesetz  von  der  Schwagerehe  zu  verei-     cn^JC  l'?''£NT  n'?"'»'  "»Jn  t'ir  i^t^^iiiQ  ]iN1D3mDip 
teln,  hierbei  aber  ist   es  ja   möglich,  dass      n-i1^n"pSDT  NM  ]:2-n  nsi^n" Nt2VD  \SQ  D'':n2 

jedem  die  Seinige  zufällt.  nirTiyN"':nm  NN"!  \:2^i  .T^i'^nfpai  in2  tit:  n^qI,';8', 

Haben  sie  sich  beeilt  und  sie  ge-  ö  nD'Ni  ioi^  l^ühr\  pjG  nsi'?n  ntt'Ti:  s^s  '^b  \>ü 
NOMMEN,  so  bringe  MAN  SIE  NICHT  &c.  :Nin'°S!2^V2  NnsQDN  sipi  sin'°p2"nQ 

Sila  lehrte:  Selbst  wenn  beide  Priester  sind.  :n21  jCpn  Dip  DXI  DD''^b  bn:D  Hli 

—  Aus  welchem  Grund?  —  Die  Halu9ah      p"»»  lID^n  nM1°  p^l  111    |.^"10J] 
ist  ihnen   nur  rabbanitisch   verboten,  und      ]"'Xi:'''n^:i^^N^  lD-lS°n'?n  nt:\S  03^^"?  hM:2  ni'iü^ l,.,2^ 
bei  der   zweifelhaften   Halu9ah"*haben  sie  lo  nbn:b  lüMi  nnn  n^n:"?  IMN  C^  b]}  ü^p^  ^\lb^'> 
es  nicht  angeordnet.  —  Ist  denn  das  Ver-      pni"'    CjDT*    iniN"  ]nip   rjDV   QB^y'  n"?«    IJ^N    "IN 
bot  der  Halu9ah  rabbanitisch,  es  wird  ja      WN    üü   b';   Dlp-»   |N3    IDN:  pm^   iniN"  pip 
gelehrt:  "'6^r^r///W/fi'/t',    ich    weiss   dies  von      no    Cn'?n:3   INIp^    CTHN    Dir   ^y"  ]Sn^    ION:!""**'« 
der  Geschiedenen,  woher  dies  von  der  Ha-      n'pn:'?  ]N2  TltSNn  Dl^  CjN  n'?nj  jS"!^  "llONn  Dtt' 
lu9ah?  —  es  heisst"'und  ein  WciW  —  Es  i5  «31  ICN  ^ino  lött'ty  D^d"?  t21S  IDIT  nnS"»  N^lJ 
ist    rabbanitisch    und   der   Schriftvers    ist      ^T^a  Ni"1>  NlpO  pN°  n^l3  mmn  ^32Y'2:  b';  qN  !.t'nV 
nur  eine  Stütze.  n^liD'SQ    n^np'»SN"niSr    m>TJ    ^NnN'^NDn   lUllTS 

^AS  Gebot,  DIE  Schwagerehe  zu  VOLL-     i^öD  Diy  n^  NJ^öN  mn  mir  nTT:i  "IN^  '»Nf'»no;V 

ZIEHEN,  LIEGT  DEM  AelTESTEN  OB;  ''J?3''t2  ^MN  Dtt'  b^  Dlp""  D2"'y'N:Dm  "inTOp  JNO'? 
IST  IHM  DER  JÜNGERE  ZUVORGEKOMMEN,  20  n''^  ''j;^''»  1"'3N  TIN  ü^  '^J?  Dlp"*  NJ'^l  ''2^  "»N  ."!"*'? 
SO    HAT   ER   SIE   ERWORBEN.  ^^^  91     ||     «in  -  M  90    |i    nV'Sm  M  89     ||     nS''?n  M  88 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten :"^Vö  m  94  |[  ia»B'  M  93  [|  nr«^  M  92  ]|  Da""?  —  M 
soll  der  Erstgeborene,  hieraus"',  dass  das  Ge-  98  jj  i  +  M  97  ||  ktin  m  96  ||  San  M  95  1|  iS 
bot,  die  Schwagerehe  zu  vollziehen,  dem  •'**  +  ^^ 

Ael testen  obliegt;  den  sie  gebiert,  ausgenommen  die  Sterile,  die  nicht  gebiert;  soll  ein- 
trete^i  auf  den  N^amen  seines  Bruders,  hinsichtlich  der  Erbschaft'".  Du  sagst,  hinsichtlich 
der  Erbschaft'",  vielleicht  nicht  so,  sondern  hinsichtlich  des  Namens:  [hiess  er]  Joseph, 
nenne  man  ihn"°Joseph,  [hiess  er]  Johanan,  nenne  man  ihn  Johanan!?  —  Hierbei 
heisst  es:  soll  eintreten  auf  den  Namen  sei?ies  Bruders,  und  dort"'heisst  es:  auf  den 
Namen  ihrer  Brüder  solle?i  sie  genannt  werden  in  ihrem  Erbteil;  wie  dort  [das  Wort] 
Namen  hinsichtlich  der  Erbschaft  gebraucht  wird,  ebenso  wird  auch  hier  [das  Wort] 
Namen  hinsichtlich  der  Erbschaft  gebraucht.  Dass  sein  Name  nicht  ausgelöscht  7oerde, 
ausgenommen  der  Kastrat,  dessen  Name  ausgelöscht  ist  Raba  sagte:  Wenn  auch  in 
der  ganzen  Gesetzlehre  ein  Schriftvers"'nicht  aus  seinem  Wortlaut  kommt,  hierbei  aber 
bringt  ihn  [der  Schluss]  durch  Wortanalogie  vollständig  aus  seinem  Wortlaut"^  —  Dem- 
nach würde  man,  wenn  nicht  [der  Schluss]  durch  Wortanalogie,  gesagt  haben,  [das 
Wort]  Namen  sei  wörtlich  zu  verstehen,  —  an  wen  richtet  der  Allbarmherzige  dieses 
Gebot:  wenn  an  den  Schwager,  so  müsste  es  ja  heissen:  auf  den  Namen  deines"'Bru- 
ders,  und  wenn  an  das  Gericht,  so  müsste  es  ja  heissen:  soll  eintreten  auf  den  Namen 

213.  Wenn  einer  die  Schwagerehe  vollzieht  u.  der  andre  Bruder  stirbt,  so  ist  dann  die  andre  Witwe 
als  Schwester  seiner  Frau  von  der  Schwagerehe  entbunden.  214.  Da  möglicherweise  die  Schwager- 

ehe zu  Recht  erfolgt  ist.  215.  Lev.  21,7.  216.  Dt.  25,6.  217.  Diese  Worte  werden  auf 

den  vorangehenden  Schriftvers  bezogen.  218.  Er  allein  beerbe  den  Verstorbenen.  219.  Wo- 

nach dies  sich  auf  den  Bruder  bezieht.  220.  Den  ältesten  Sohn  der  Witwe.  221.  Gen.  48,6. 

222.   Dem  exegetisch  ein  andrer  Sinn  beigelegt  wird.  223.  Nach  dem  Wortlaut  des  Schriftverses 

sollte  das  Kind  den  Namen  des  Verstorbenen  führen,  dies  ist  jed.  nicht  nötig.  224.  Das  Kind  führe 

dessen  Namen. 
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itV  TION  P  n^nh  NJOn"i  tn^  insp  ^Dn  sa'?n''  des  Bruders  seines  Vaters!?  —  Viel- 
niD*  HTT:  \sns'\s'?K  T'nS  DD*  ^J?  mp'^  D3'''?  leicht  spricht  der  Allbarmherzige  zum  Ge- 
n^r\2  h^iyn'  aip  mONl  Nn::*n'  •'na:;^  n^np^SS  rieht  wie  folgt:  sagt  dem  Schwager,  dass 
T'ns*  nü'X  p  CS  Zil^'^b  ah  mir'S  □3'"''?  n^n  S12\S      [das  Kind]  auf  den  Namen  seines  Bruders 

Qij,73',-3n  1^2'"'^  n^b  »SJCm  •üJ.'^SST  la^lj;^  -M  S^D*  5  eintrete.  [Der  Schluss]  durch  Wortanalogie 
n^SD  »S*?  Sinn  S!3\ST  SIDID  ^t^iya^  St:\sV  Sns'  aber  bringt  den  Schriftvers  vollständig  aus 
3Sn  ]ü  n^n:i  S^om  nSn  n^nJ3  Oinn  'nnas*  seinem  Wortlaut.  —  Vielleicht  hat,  da  du 
nsa  U^^pnn  T22  SD\S  -^r  SJ2\s*1  nsn  p  ab^  sagst,  der  Schriftvers  spreche  vom  Aeltes- 
Nlp  ION  D13"'  nVi^i  D''''pnn  ab  n::2  SD'^'?  "»r  ai2>  ten,  der  Erstgeborene  die  Schwagerehe  zu 
.25.5  "l!2Nf  1133  n'^lZl  p''pD>^  ab  112  nna  nns  naf  lo  vollziehen,  ein  andrer  aber  nicht!?  —  Dem- 
N:am  lOXT  ]t2p'  n^:2T  NQ\S*T  pp'  C^'^"'^  SJCm  nach  brauchte  ja  der  Allbarmherzige  nicht 
nM  n'?D'  T^HN  n::\S*  Sjam  'lay^:  sn  1132'  22"*'^'?  den  nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  haben- 
\S1  nST  jt2p  Dlp  "1123  S3"''?  •'D  Xö"*«!  12^1^3  den  Bruder"'auszuschliessen.  R.  Aha  wandte 
Ib.  irk/"»  ""^'snp  "ItSN  nrr  n'?  pp  mp  "1122  X2\S  ein:  Vielleicht  schliesst  dies  den  Erstgebo- 
••3  Na\sV  nr^  nr  C^nS  nz'^t:"'  nt:*pin  nn''  cns  1.3  renen  mütterlicherseits  aus!?  — Dies  kannst 
pnn  |\s'n23  S^"»^  "»S  "^n:«  •nn'''?  "1123  X3\S      du  nicht  sagen,  denn  der  Allbarmherzige 

^'•'■lllb'\l)2  nVi'a'  ND"'i:'p  ''^3S  sn  SQ^S  ^n:  ^^N  hat  die  Schwagerehe  mit  der  Erbschaft 
nsn  S^  ]l3pn  T'HS  Vis  □"'3^in'°ni1  «^  DS''''^  verbunden,  und  die  Erbschaft  erfolgt  väter- 
•1^  nö"i:  imi32  1132  n!3  11333  "^n:  ^SS  pinn  licherseits  und  nicht  mütterlicherseits.  — 
"1132  n3''^!3  ''3  S:3\S1  1^  nD"i:  in^llJ  ^ny':]S  20  Vielleicht  ist,  wenn  ein  Erstgeborener  vor- 
nan: ^Iptt'"«'?  N^  I2i::*2  D3"'''D  ''3  n^n:  ^Ipty''^  banden  ist,  das  Gebot  der  Schwagerehe  aus- 
1133  N*?S'l  Dp  "»"ini  l'inN  Ctr  b];  Clp'*  Slp  IDS  zuüben,  und  wenn  kein  Erstgeborener  vor- 
M  3  ji  D3'3  M  2  II  1  +  M  1  II  ^3m  'oSt  m  99  banden  ist,  das  Gebot  der  Schwagerehe 
II  Kpi  M  6  1  mnn  —  M  5  jj  1  —  P  4  [•■  ^mn  nicht  auszuüben!?  —  Die  Schrift  sagt:"''u//(/ 
II  SnjK  -nn'S  kS  m  9  :  Sn;i  +  P  8  ij  uicb  m  7  r/«<?r  z'^^;/  ///?/<?-;/  j-^/>(5/,  worunter  auch  der 
M^h^ii  >d:  >«n  M  11  II  innn  M  10  p^u  einbegriffen  ist,  dass  der  Erstgeborene 
stirbt"',  und  der  Allbarmherzige  sagt,  dass  der  Jüngere  die  Schwagerehe  vollziehe.  — ■ 
Vielleicht  nur  dann,  wenn  der  Jüngere  stirbt,  und  der  Allbarmherzige  sagt,  dass  der 
Erstgeborene  die  Schwagerehe  vollziehe!?  —  Der  Allbarmherzige  hat  ja  die  Frau  des 
nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  habenden  Bruders"'ausgeschlossen.  —  Vielleicht  hat 
der  Jüngere,  wenn  kein  Erstgeborener  vorhanden  und  er  zuvorgekommen  ist,  sie  er- 
worben, wenn  aber  ein  Erstgeborener  vorhanden  und  er  zuvorgekommen  ist,  sie  nicht 
erworben!?  —  Die  Schrift  sagt:  wenn  Brüder  beisammen  ivohnen^  die  Brüder  gleichen 
einander  hinsichtlich  des  Wohnens.  —  Vielleicht  wende  man  sich,  wenn  ein  Erstge- 
borener vorhanden  ist,  an  den  Aeltesten,  wenn  aber  kein  Erstgeborener  vorhanden  ist, 
nicht  an  den  Aeltesten;  wieso  lehrte  Abajje  der  Aeltere,  das  Gebot,  die  Schwagerehe 
zu  vollziehen,  liege  dem  Aeltesten  ob,  und  wenn  er  nicht  will,  man  sich  an  den  jün- 
geren Bruder,  und  wenn  auch  dieser  nicht  will,  man  sich  zurück  an  den  älteren  wen- 
de!? —  Gleich  dem  Erstgeborenen;  wie  beim  Erstgeborenen  seine  Eigenschaft  als  Erst- 
geborener es  veranlasst,  ebenso  veranlasst  es  beim  Aelteren  seine  Eigenschaft  als  Ael- 
terer.  —  Vielleicht  erhält  der  Erstgeborene,  wenn  er  die  Schwagerehe  vollzieht,  die 
Erbschaft,  nicht  aber  erhält  ein  andrer,  der  die  Schwagerehe  vollzieht,  die  Erbschaft!? 
—  Die  Schrift  sagt:  soll  eintreten  auf  den  Namen  seines  Bruders^  und  er  trat  ein.  —  In 

225.  Er  braucht  die  Schwagerehe  schon  aus  dem  Grund  nicht  zu  vollziehen,  weil  er  nicht  Erstge- 
borener ist.  226.  Dt.  25,5.  227.  Die  Schrift  spricht  auch  von  dem  Fall,  wenn  nur  2  Brüder 
vorhanden  sind.                 228.  Tn  diesem  Fall  ist  es  der  Jüngere,  der  die  Schwagerehe  vollziehen  sollte. 
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welcher  Hinsicht  nennt  ihn  demnach  der      "nr^  nc  Nm>"»1J^   HD^bn  >H^b'  SJCm  H^^pT  Coi.b 
Allbarmherzige    Erstgeborener"'?  —    Zum      "»IN-ii  ^I2i:  IJ^N"*-«.-!  rjN  pTmc^r  ^INHZ  "pt:!:  i:^« 
Nachteil;   wie  der   Erstgeborene   vom   In-  :pTmC2r 

aussichtstehenden''°nicht  ebenso'"  wie  vom      nn^jn  hv  lN"n-nnn:r:i  nnctrn  bj?  f  J?tDJ|^SI  IvJii.al 
Vorhandenen    erliält,    ebenso    erhält    auch  5  j^n    dj:    DvSI   D133^   i6   n^   ^'\n   m^^:n:i 


Jab.25<i 


dieser  nicht  vom  Inaussichtstehenden  wie  nnno  nW'^liinV'irw  rwi/ü  bv  ]yt::n  n"'C  |\s^aic 

vom  Vorhandenen.  :x^i;r"DJrSi'  ^D  by  ?)«  IT 

|ENN  EINEM  [der  Umgang]  MIT  EINER  nnN  MJ""?:"!"!  sm  «.tc  mi^:  sn    .^^"i;^; 

Sklavin  nachgesagt,  und  sie  frei-  ni''^:n:ir'  n^'i<  nnsi  n^'n  ciir^  T^:n:i:*  ly»« 

GELASSEN,  MIT  EINER  NiCHTJÜDIN,  UND  SIE  lo  Wlüh  C^^C  |n'?1D'  DIIT^  ■l''^;n:ir  ^0  \2fü^a  D^üh 
PrOSELYTIN   WIRD,  SO  DARF  ER  SIE  NICHT       -»^T   "MD*  .T^Onl  "»^n   ^ZT  D^:  p^N  na^D   ^2^ 

nehmen;  HAT  ER  SIE  GENOMMEN,  SO  BRiN-  möi^H  «»t:  nnxi  m^N  n'':  nnN°n;:\s*  .Tonj ^;i3'8*b 
GE  MAN  SIE  NICHT  AUS  SEINEM  BESITZ.  iT"':n''ty  t;  □"•n:  ]:\s*  inDST  "»rTiQ  n^:  "insi^'j-j'f 
Wenn  einem  [der  Umgang]  mit  einer  |!2T22  n:2\s*  n^s  inyi  ü^bü  n^n  pc  nm  ictz"'^-^"* 
Ehefrau  nachgesagt  wird,  und  man  sie  iö  12  Ssicir  12  ,':ni''""'3i  las  nb';  "ittn\s*  N"  nin 

ENTFERNT   HAT'",  SO   MUSS   ER   SIE,  SELBST       Z^lj  übl^  ISISh    ^1212  nzSl^Zm  •T'Ctt'D   NmS 
wenn     er    sie    BEREITS    GENOMMEN    HAT,       21   löNl"  "»DN  211  n^^l2   ""Q:  H^nnZ^  ""Sn  •♦«  an  ''•'■22'' 

entfernen'".  i:n  nii  c^nst:'  mr^i  n£  mtypy  itsc  lon' ^ds ''^•''•2* 

GEMARA.  Proselytin  aber  ist'^'sie,  und  nb°  12  SST'Z  n-'ü-'l^n  ma^^  Ci;  r^2pa  pN"  p2T  J^.^V 
dem  widersprechend  wird  gelehrt:  Ein  Mann,  20  «»i-i  itiK^na^t:*  ••a''2  üb:  IM  ''13''2  s'?  Dn;  1^2p 

der  wegen  eines  Weibs  Proselyt  wird,  ein  ^niNt:  DBS  ('i:i)  mj^  TIJ  p"  nSlp"  \sa  lTV^s"J«54,i5 

Weib,  das  wegen   eines  Manns  Proselytin  ntt'N '?y"|yJ2:n  : «^  I^S  S2N"'?1S'' T*^ j;  inN  i: ''C 

wird,  und  ebenso  diejenigen,  die  wegen  der  ^^(nrTno  nr  s^sini  P)  14      in  -  M  13  |!  ^oa  +  m72 

königlichen  Tafel   oder  der  Sklaven  Selo-  nr2hv...>a  ]2^  ■inDNi...]""n  nnj  ]yn  M  16   ||  n»sid  M  15 

mos'"  Prosei  yten    werden,   gelten   nicht  als  18      atra  N:na  na  '?«iotr  M  17  |1  iTunjtriy  onj  pK 
Proselyten  —  Worte  R.  Nehemjas.  R.  Ne-  °'-^^'=^  °'"'^  ^«•>'^«'  «^«  +  ^^  ^^    ü    l''^=  «^=''"  ^ 

,  .  ^         ••      T   1        T->-      T  ••  1  1"«   "1-    '^2    +    M    22      II     N-ip    B    21      II     ITV'JK  B  20 

hemia  sagte  namlich :   Die  Lowenproselv-      '  l  „  „o    ,i  l        1 

j-t     ,  „  „,  ,,         '  .ncxS  M  23    II    nniTwya  SiD'  -i»'?v  ^nv3J?2 

ten',  ebenso  Traumprosehten  und  die  Pro- 
selyten [der  Zeit]  von  Mordekhaj  und  Ester'^'sind  keine  Proselyten;  nur  die  in  der  Jetzt 
zeit  Proselyten  werden.  —  In  der  Jetztzeit,  wie  kommst  du  darauf!? — Eies:  wie  in  der 
Jetztzeit'^'.  —  Hierzu  wird  ja  gelehrt:  R.  Ji9haq  b.  Semuel  b.  Martha  sagte  im  Namen 
Rabhs:  Die  Halakha  ist  wie  derjenige,  welcher  sagt,  sie  alle  sind  Proselyten.  —  Dem- 
nach sollte  dies  auch  von  vornherein''°gelten!?  —  Wegen  [eines  Ausspruchs]  R.  Asis, 
denn  R.  Asi  sagte  :'*'^r//rt;yf"^'  vofi  dir  Krümme  des  Altmds  und  das  Lästermaul  8cc. 

Die  Rabbanan  lehrten:  In  den  messianischen  Tagen  wird  man  keine  Proselyten 
aufnehmen;  desgleichen  nahm  man  in  den  Tagen  Davids  und  in  den  Tagen  Selomos 
keine  Proselyten  auf.  R.  Eleazar  sagte:  Hierauf  deutet  folgender  Schriftvers :'*'7t'(?r^Vt>^ 
bekehrt,  mtr  meinettuegen;  wer  mit  dir  ivohnt,  fällt  zu  dir\  andre  aber  nicht. 

Wenn  einem  [der  Umgang]  mit  einer  Ehefrau  nachgesagt  wird  &c.  Rabh 

229.  Die  Schrift  sollte  vom  Aeltesten  sprechen.  230.  Von  dem,  was  erst  nach  dem  Tod  des 

Vaters  zur  Erbschaftsmasse  fällt.  231.  Einen  doppelten  Anteil.  232.  Von  ihrem  Gatten,  wegen 

des  Ehebruchs.  233.  Cf.  Bd.  v  S.  263  Z.  2  ff.  234.  Obgleich  ihre  Bekehrung  zum  Zweck  der 

Heirat  erfolgt  ist.  235.  Wol  um  iu  königlichen  Dienst  zu  treten.  236.  Bezeichnung  der  Sama- 

ritaner,  die  sich  infolge  eines  Löwenüberfalls  zum  Judentum  bekehrten;  cf.  üReg.  17,25.  237.  Die 

durch  einen  Traumdeuter  zur  Bekehrung  veranlasst  worden  sind.  238.  Die  sich  aus  Angst  vor  den 

Juden  bekehrten;  cf.  Est.  8,17.  239.  Wo  kein  Zwang  u.  keine  Verlockung  vorliegt.  240.  Er 

.sollte  sie  auch  heiraten  dürfen.  241.   Pr.  4,24.  242.  Jes.  54,15.  243.  So  nach  der  t.schen 

Auslegung. 
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j,b.;o9b  J^i"*»«"  ■ntyiy  21  nt2S  ClpT  an  nox  riDI  IT^N  sagte:  Durch  Zeugen.  RTSeieth  sprach:  Ich 
N-'jm  xnnvCD'  \s*n^  m^^S^'^l  a^^tt'l  D>^y^2  glaube,  Rabh  sagte  dies  schlummernd  und 
'J'"'»  ncnjnjl  1T  ^'I^'^'^'^-TI  w\S  nZ'H  V'lV^^^"  schlafend.  Es  wird  gelehrt:  Wenn  einem  [der 
\S  •'QT  ^2^n  N-^SI^  i<h  D:2  es  nns  n^  nnn::  Umgang]  mit  einer  Ehefrau  nachgesagt 
"•in  \St:  N^p^  i'T'pDSSV'inN  xns  -»^  D^V  Nr\S-t  3  wird  und  man  sie  dieserhalb  entfern t''1iat, 
•T'pDSST  ins  XnXT  X^VÜ!!  anj;  XS^^l  1X^  X^X  und  sie  darauf  von  einem  andren'"geschie- 
pin  Xin  31  1^  IDX  p-'pSQ  ^rn  1X^  Xn  abph  den  worden  ist,  so  braucht  jener,  wenn  er 
•  •'X  abpb  .T'pDSXI  nnx  Xnx  X^l  2}  h];  rjXY'  sie  genommen  hat,  sie  nicht  zu  entfernen. 
"Sm  p>p2J2  X^  a^nv  xa-^^  \S''p''p2!2  Ciy  xr\s*  in  welchem  P'all,  waren  Zeugen  vorhanden, 
X^p^  n^pDSXI  inx  XnXl  2:  b^'  rjXY'ncXp  i<JSO  ist  ja  nichts  dabei,  dass  ein  andrer  das 
C^mcX  Cnai  nC2  •'2\-1''!2  DUD^  X^  nVnn^^  Gerede  abgeschnitten'^hat,  doch  wol,  wenn 
ZX1  Xi'n  X^  CJZ  n"?  'u:**'  ^2X  □'»32  n^  pXüT  keine  Zeugen  vorhanden  waren,  und  nur 
21  XXn  C''j2  n!22  rh  ^^  1^>2X  nxaia  ny  1x2  in  dem  Fall,  wenn  ein  andrer  das  Gerede 
C^nj;  rh  D'^T  D^J2  n^  ü'-^a  J\-l^:n!2^  n^  «"pIC  abgeschnitten  hat,  sonst  entferne  man'''sie. 
D'':2  .17  t:"»2  j^n^:no^  ^apIX^  211  n^pmi  \SJ:f'  15  Rabh  kann  dir  erwidern :  auch  wenn  ein 
Xa*»^  \xf  p^pSQ  n^-r^«  X2\S1  X!2j;i31  onj;  n*?  D*^1  andrer  das  Gerede  nicht  abgeschnitten  hat, 
b^  TjX  C''J2  rh  ]\Sty2  napl^  p'^pSO  X*?  Ct;  entferne  man  sie  nur  dann,  wenn  Zeugen 
\SD  •T'nD'p  |%"l^Jnt:  X21  ncx  cnj;  X2^^1  2:  vorhanden  sind,  nicht  aber,  wenn  keine 
mx^iin  ^2  X^X  nx-'iin  ^^n^h  mx^Äin  ^:m  xn\S  vorhanden  sind,  nur  lehrt  er  folgendes:  ob- 
xa^X  n''>'2  \S'1  ^psai  Xin  C^l>'2  pin^2fl>in^22 -'0  gleich  ein  andrer  das  Gerede  abgeschnit- 
ntrxi  Xi'T'''^2Tl  X^Jm  XM  •'2-1  Xn^^Jnc"^:n  ten  hat,  darf  er  sie  von  vornherein  nicht 
X'in  n2in  •1>n2:21  ^«»Xin  ^21  lax  1:^02  m:in  nehmen.  Man  wandte  ein:  Nur  in  dem  Fall, 
n2in  ■lj;i201  ^\»<in  ^21  n;:X  nS2n  p  rh*;^"^  pn      wenn  sie  keine  Kinder  hat,  wenn  sie  aber 

F0I.25  ijhj^l,-;  >^^  -||2,x  niaan  nnn  □>21Sn  Ct'yjO'XSn  Kinder  hat,  entferne  man  sie  nicht;  sind 
II  'tj-KO  M  26  j|  Kn  'DK  M  .-lOK  B  25  '  □:  P  24  Zcugcu  der  Verunreinigung  gekommen,  so 
II  T  —  M  20  II  1  —  M  28  I  ■ir\i\  nSyn  nnna  M  27  entferne  man  sie,  selbst  wenn  sie  hundert 
32  II  (Dny...'Noi  —  M)  31  II  'psD  kS  k'?  w  m  30  Kinder  hat'"!?  —  Rabh  bezieht  die  Misnah 
II  rn'ino  P  34    li    n-i  -  M  33  ;;  kS  on  wS  «n  M      ^^f  den  Fall,  wenn  sie  Kinder  hat  und  Zeu- 

gen  vorhanden  sind.  —  Was  zwingt  Rabh 
unsre  Misnah  auf  den  P'all  zu  beziehen,  wenn  sie  Kinder  hat  und  Zeugen  vorhanden 
sind,  und  man  entferne  sie  nur  dann,  wenn  Zeugen  vorhanden  sind,  nicht  aber,  wenn 
keine  Zeugen  vorhanden  sind,  soll  er  sie  auf  den  Fall  beziehen,  wenn  sie  keine  Kinder 
hat,  auch  wenn  keine  Zeugen  vorhanden  sind!?  Raba  erwiderte:  Unsre  Misnah  war 
ihm  auffallend:  weshalb  heisst  es:  man  sie  entfernt  hat,  es  sollte  doch  heissen:  er'*'sie 
entfernt  hat;  wahrscheinlich  ist  unter  "man"  das  Gericht  zu  verstehen,  und  das  Gericht 
entfernt  sie,  wenn  Zeugen  vorhanden  sind.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  jene  Ivehre'*°ver- 
tritt  die  Ansicht  Rabbis,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  der  Kosmetikhändler  hinausgeht 
und  die  Frau  den  Schurz  umbindet,  so  ist  sie,  wie  Rabbi  sagt,  da  die  Sache  hässlich'*" 
ist,  zu  entfernen;  wenn  Speichel  oben  am  Betthimmer"ist,  so  ist  sie,  wie  Rabbi  sagt, 
da  die  Sache  hässlich  ist,  zu  entfernen;  w-enn  Schuhe  unter  dem  Bett  verkehrt  liegen, 
so  ist  sie,  wie  Rabbi  sagt,  da  die  Sache  hässlich  ist,  zu  entfernen.  —  Wenn  Schuhe 

244.  Der  sie  nach  der  Entfernung  von  ihrem  ersten  Mann  geheiratet  hatte.  245.  Durch  die 

inzwischen  erfolgte  Heirat.  246.  Obgleich  er  sie  bereits  geheiratet  hat.  247.  Wenn  sie  keine 

Kinder  hat,  entferne  man  sie  auch  ohne  Zeugen.         248.  Der  Ehemann.         249.  Nach  der  man  sie,  wenn 
sie  keine  Kinder  hat,  auch  ohne  Zeugen  entferne.  250.   Dh.  verdächtig;  sie  hatte  ihn  wahrscheinl. 

wegen  des  Verkehrs  mit  dem  Händler  abgelegt.  251.   Die  Frau  lag  wahrscheinl.  auf  dem   Rücken  ii. 

spuckte  nach  oben;  wie  auch  weiter  ebenfalls  in  dem  Fall,  wenn  der  Händler  gerade  das  Haus  verlässt. 
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verkehrt  Hegen,  so  sehe  man  doch,  wem  sie      ]Nm  vn^y^CSISn  □'•^yjO    XSn   "I3nn    '[]}^2ü^ 
gehören!?  —  Viehnehr,  Spuren  von  Schu-      ION  nt2t:n  nnn  C^D1Sn"D''^VJ0  DIpD  übü  in:^: 
hen;  wenn  solch e'^^sich  vorfinden,  so  ist  sie,      211  n^nns  snoS-n  NXn  13in  1>n2D1  ^•'Nin  ^21 
wie  Rabbi  sagt,  da  die  vSache  hässlich  ist,      üb  Nn^SlN   Unzbn    N^tTp  ^211  .T^miD  SnsS-n 
zu  entfernen.  Die   Halakha  ist  wie  Rabh  5  NSp"p>D£3  übl  übp2  an  p-'DSl  übp2  N.l  N^tt'p 
und  die  Halakha  ist  wie  Rabbi.  —  Diese      Z>t;  S2^NT  p^D£3l  übp  ^212  D^V  SO-'^I  p^DS  N^l 
widersprechen  ja  einander!?  —  Das  ist  kein      >b  mON  ^^2K  ION"  nD2  1]!  p-'DS  N^l  N^pl  ^I^^^Jig^b 
Widerspruch;  das   eine,  wenn  das  Gerede      pDS  S^l  N^X  pCK  S^l  N^^SUSJiT' NnoY°"'Qn"cS     ' 
abgeschnitten'"wurde,  das  andre,  wenn  das      jlOS  üb^  pDS  NH  ""i^^l  "J^Z  pDS  ^3N  ^:''21  "':'»3 
Gerede   nicht  abgeschnitten  wurde.  Wenn  m  nNI^  ncno  pDS  ^2S  nsi^  nDHÖ  pD£3  K^l  N^N 
das  Gerede  nicht  abgeschnitten  wurde  und      bnn  C^^IS  S2^H  S^S*  pCN  S^f  Xin  nsi^  nanc 
keine  Zeugen  vorhanden  waren,  [entschei-      j:n     lübpb  n^^  ^p2NY\snn  □^3''1N  □•'3^1K  «2\S 
de  man]  nach  Rabbi;  wenn  das  Gerede  ab-     I^TH''  üb   p  DtT  mtr'O  inD'N  nN  N'':;icn°  cnn  g!Ä 
geschnitten  wurde  und  Zeugen  vorhanden      n^l^  »SJin"in  ."131  '^b  n^ty  IVn'»  N^  11J  miTö 
waren,  nach  Rabh.  —  Wie  lange  muss  das  i5  n^X  ü^'iW  ino   DID   U-^^l  i:iO^^  pn:  31  12 
nichtabgeschnittene  Gerede  anhalten ?Abaj-     nnns  mX'^If inf  ty\S'  ntyx  ^J?'']j;Djri  NJiJn  n^b 
je  erwiderte:  Meine  Pflegemutter  sagte  mir,      DJin""»!:!  ^ü  n*»^  ir:N  X^5kT'"DJDti'  ^S  by  :]N  "IT 
ein  Stadtgerede  anderthalb  Tage.  Dies  nur'      ]M^:J1D  jCn:  21  12  n2lV'nN^'iin  N2nf  mx-'Xin 
wenn   das  Gerede   inzwischen  nicht  abge-      DnnV'^p  N2n'°''ai  ''tt  ''n2N1  pn''n«"'S1n   "•»: 
schnitten  wurde,  wenn  es  aber  inzwischen  20  p^i  »iiox  X2n  mnN  ''öl  1''Sty'°n'»^  IQN  '?j;i2 
abgeschnitten  wurde,  so  ist  es  ja  abgeschnit-      üb  ]:21  "»löN  ^d:  N2n"N>:;T'  012  DX1  01:2"»  S^ 
ten  worden.  Jedoch  nur  dann,  wenn  es  nicht     ^-^pa  M  38    ||    oicn  -  m  37   ||   ,koi  ]3k  nna  M  36 
aus  Furcht  abgeschnitten  wurde,  wenn  aber      p^pca  nny  nd'St  j'^k  :i"'?n  «Spa  3id  ;rpDO  oni»  kd'k  '« 
aus  Furcht,  so  ist  es  ja  aus  Furcht  erfolgt.      4i    ||  «riND  M  40    ||    ^oin  P  39    ||    nj;  ^"St  «Spi  'i3 
Ferner  nur  dann,  wenn  keine  Feinde  vor-      +  M  43    jj    mpom  M  .^pcni  B  42    y    p^oBi  +  M 

1       j         •   j  u      -ü  •   j  1,      j  II    Drin  M  46    II    «an  M  45    ||    n«'Sim  B  44    ||    ai 

banden  smd,  wenn  aber  Jbemde  vorhanden      ''      „  ,,    "    ,,  ,''  ,„    ,,  "    ^^ 

'  50   II    '3ni  M  49    II    '3K  'jn  M  48    II    nm  'ok  M  47 

smd,  so  haben  die  Femde  das  Gerücht  ver-      q„,  p^^,  ^:,  ,3^  ^^^^  q^.^,  ^  51  ||  -nn«  'dt  ctr  -  M 
breitet.  .«isio  d« 

Dort  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  seine 
Frau  wegen  übler  Nachrede'^entfernt  hat,  so  nehme  er  sie  nicht  wieder;  wenn  wegen 
Gelobens,  so  nehme  er  sie  nicht  wieder.  Rabba  b.  R.  Hona  sandte  an  Rabba  b.  R. 
Nahman:  Möge  der  Meister  uns  lehren,  ob  er  sie  entfernen  muss,  falls  er  sie  wieder- 
genommen hat.  Dieser  erwiderte:  Wir  haben  es  gelernt:  wenn  einem  [der  Umgang]  mit 
einer  Ehefrau  nachgesagt  wird  und  man  sie  entfernt  hat,  so  muss  er  sie,  selbst  wenn 
er  sie  bereits  genommen  hat,  entfernen.  Dieser  erwiderte:  Es  ist  nicht  gleich;  da  ha- 
ben andre'"sie  entfernt,  hierbei  aber  hat  er  selber  sie'^VntfernL  Und  Rabba  b.  R.  Nah- 
man!? —  Auch  in  unsrer  Misnah  heisst  es:  und  er'^'sie  entfernt  hat.  —  Aber  immerhin 
ist  es  ja  nicht  gleich;  hierbei  ist  es  der  Ehemann''",  da  aber  ist  es  der  Ehebrecher'*'!? 
Jener  entgegnete:  Gewiss  gleichen  sie  einander;  da  bestimmten  die  Rabbanan,  dass 
er  sie  nicht  nehme,  und  wenn  er  sie  genommen  hat,  muss  er  sie  entfernen,  ebenso 
bestimmten   die   Rabbanan   auch   hierbei,  dass  er  sie   nicht  nehme,  und   wenn   er  sie 

252.  So  ist  diese  etwas  undeutliche  Stelle  zu  verstehen;  das  W.  DOlBn  fehlt  in  Cod.  M.  253. 

Wenn  ein  Gerücht  ausgeht,  dass  das  Gerede  unwahr  sei.  254.  Wenn  man  ihr  Ehebruch  nachsagt. 

255.   Das  Gericht  durch  Zeugen;  sie  ist  dem  Ehemann  nach  der  Gesetzlehre  verboten.  256.  Wegen 

der  üblen  Nachrede;  das  Verbot  der  Wiedernahme  ist  nur  rabbanitisch.  257.  Ohne  Zeugen,  so  dass 

sie  dem  Verdächtigten  nur  rabbanitisch  verboten  ist.  258.  Der  ein  Verbot  begangen  u.  sie  wieder- 

genommen hat.  259.  Dieser  Fall  ist  viel  heikler,   u.  daher  muss  er  sie  auch  post  factum  entfernen. 
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n^a^S*  "»iil^S*  ann"S^n  s'^T  S^XV  DJD  DKI  nnn''      genommen  hat,  nittss  er  sie  entfernen.  — 
ImTi'^'?"!  »sS":;2''n''3  Dp  p'^iax  SSn'NSp'?      Dies  ist  aber  nichts;  da  hat  er  das  Gerücht 


Uxi  i:ddi  2n2J  ^:c2  nr^Ni  dm  n:nc^2  id:^  X^ntS 


■ 


bekräftigt'",    hierbei    aber   hat   er    es    zer- 
stört'", und  es  existirt  nicht  mehr. 


N'b  i^n:in  icin  nim^  ^2i  inii'x  nx  xii-^  n'?  ■■  KIENN  jemand  kinen  Scheidkbrif.f 
nni:\s  nü'::!  im:nn  inü\s'\si:':n     Hl  aus  dem  Ueberseeland'^bringt  und 

p^^QDp  n-'^V"'  Q''T  njnt2J:i^sa>'i3  ,^<1QJ  bekundet,  er  sei  vor  ihm  geschrieben 

ns"Nü*''  p^::aDp  n>b]!  is^n  ^snB'''  psn  ^3X  und  vor  ihm  unterzeichnet  worden, 
i'sSntyN""!»  ^J2Ni  jJ^^aop  n-'^v  inH  HD  xni  inD'S     so  darf  er  dessen  Frau  nicht  heira- 

ann  int^\s  nx  nx*^  x^  '»jnpi  x^dj^öt  xp'»''i '"ten;  wenn:  er  ist  gestorben,  ich  habe 
Sia:  p  nj2"  pm  xins  xd\s  xdh  xnriD  xd-'^     ihn  erschlagen,  oder:  wir  haben  ihn 

i6  imjiin  T-n^-^n^nro    :n^2i;2  unrnD-'^nn^a'?     erschlagen,  so  darf  er  dessen  Frau 

^n:^•x  nx  xtr"*  ahi  in^:  xin  nnir'x  nx  xi^'^  nicht  heiraten,  r.  Jehuda  sagt,  [be- 
sy"'9'"'DJix^  ^ipi '':i^2  cjOT*  21  ii2xm*""xt:*:n  inx^  xn     kündet  er:]  ich  habe  ihn  erschlagen, 

n-nnm  xin  v^n  •^Ji^nS  i:nn^  ]>sii2i-a  nnxi  xin  ''^  so  darf  dessen  Frau  nicht  heiraten, 
Ex.23,1.,21  Dt2n  ly  nM^  yi^n  cj;  in^'^ntyn  ^x°  mox     wenn  aber:  wir  haben  ihn  erschlagen, 

iDxm  p2i  ,13  i^^pXT  ntrx  nnj;  ••jxtr  xd\-i     so  darf  dessen  Frau  heiraten. 

coi.b  i^t:"  ni^'X  r\M]:b  1t:'r   ann^Ti    ]^t:°  nC'^o'^ZI  GEMARA.  Nur  wenn  aus  dem  Ueber- 

r!tyj!2'°3'l   Xl2'':"nw*X  .nnj;'?    ^IDS   min   ^MII      seeland,wo  man  sich  auf  ihn"'\'erlässt,  wenn 
"<1!2Xt  XJX  ntyJD'^il  ib  "i!2X  rmn*'  ""^ns  ii^^st -•^  aber  aus  dem  Jisraelland,  wo  man  sich  nicht 

^_  I,  ,       ,  -,,  ^^  II       r      ~  ^„  „  TTTT      auf  ihn'*\'erlässt,  darf  er  die  Frau  heiraten, 

55  II  (r»  +  M)  54  II  n>nS'D2  M  53  II  noK  onn  M  52  '  ' 

II  im-in  P  57  11  SM  M  .ainDna-  P  56  ||  n"k  -  M  —  aber  auch  bei  [der  Bekundung]  semes 
II  »31  ly  yv^  M  59  I  OKI  Nin  yci  »noni  intrs  M  58  Tods  verlässt  man  sich  nicht  auf  ihn,  denn 
.'D»S  M  62  II  1  -n  —  M  61  I  ^ts'3i3  M  60  der  Meister  sagte,  eine  Frau  erkundige'" 
sich  und  heirate  erst  dann,  dennoch  lehrt  er,  er  dürfe  seine  Frau  nicht  heiraten!?  — 
Hierbei''4st  keine  Urkunde  vorhanden,  da'^'aber  ist  eine  Urkunde  vorhanden.  Es  wird 
nämlich  gelehrt:  welchen  Unterschied  gibt  es""z wischen  Scheidebrief  und  Tod?  —  die 
Urkunde  beweist  es. 

Er  ist  gestorben,  ich  habe  ihn  erschlagen,  oder:  wir  haben  ihn  er- 
schlagen, so  darf  er  dessen  Frau  nicht  heiraten.  Nur  er  darf  dessen  Frau  nicht 
heiraten,  ein  andrer  aber  wol,  —  aber  R.  Joseph  sagte  ja,  dass,  wenn  [jemand  bekun- 
det,] jener  habe  an  ihm  gewaltsam  Päderastie  begangen,  er  mit  noch  einem  [Zeugen] 
vereinigt  werde,  um  jenen  hinzurichten,  und  wenn  willig,  er  ein  Frevler  sei,  von  dem 
die  Gesetzlehre  sagt:"*r^/V://^  deine  Hand  nicht  einem  Frevler,  um  eiri  falscher  Zeuge 
zu  seinKi  Wolltest  du  erwidern,  bei  Eheangelegenheiten  sei  es  anders,  da  die  Rabba- 
nan  hierbei  erleichtert  haben,  so  sagte  ja  R.  Menase,  ein  rabbanitischer  Räuber"''sei 
bei  Eheangelegenheiten  als  Zeuge  zulässig,  und  ein  Räuber  nach  der  Gesetzlehre  sei 
bei  Eheangelegenheiten  als  Zeuge  unzulässig,  somit  wäre  R.  Menase  der  Ansicht 
R.  Jehudas'^"!?  ■ —  R.  Menase  kann  dir  erwidern:  meine  Ansicht  gilt  auch  nach  den 

260.  Da  er  sie  wirklich  genommen  hat;  das  Gerede  von  seinem  Umgang  mit  der  Frau  beruht  wahr- 
scheinl.  auf  Wahrheit.  261.  Durch  die  Wiedernahme  hat  er  bewiesen,  dass  er  sich  von  der  Grund- 

losigkeit des  Geredes  überzeugt  hat.  262.  Cf.  Bd.  v  S.  363  N.  2.  263.  Den  Ueberbriuger;  der 

Scheidebrief  ist  nur  dann  giltig,  wenn  er  bekundet,  dass  er  in  seiner  Gegenwart  geschrieben  u.  unterzeich- 
net worden  ist.  264.  Sondern  auf  die  Ausfertiger  des  Scheidebriefs;  der  Ueberbringer  braucht  nichts 
zu  bekunden;  ausführt.  Bd.  v  S.  363  Z.  1  ff .  265.  Wenn  ein  einzelner  Zeuge  den  Tod  ihres  Gatten 
bekundet.  266.  Bei  der  Ueberbringung  eines  Scheidebriefs.  267.  Hinsichtl.  der  Glaubwürdigkeit; 
cf.  Bd.  v  S.  428  Z.  11  ff .  268.  Ex.  23,1.  269.  Beispielsweise  Glücksspieler,  Wucherer  udgl.  (cf.  Bd. 
iij  S.  350  Z.  18  ff.),  die  es  nach  der  Gesetzlehre  nicht  sind.                     270.  Während  die  Halakha  nach  den 
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Rabbanan,TinlTi*ei^eTlsrde^  S21  "ItSSl  S2Ttr  NSn  psm  NOycf  p21^  iSSN 

Rabbanan  nach  Raba  zu  erklären,  denn  Ra-     ';^"i  -i^^'J-;  ="'«';:  CIN  psi  ^^T;  ^i\S  2np  cnN°  s;l,9''26 
ha  sagte,  jeder  stehe  sich  nahe  und  mache      ."iDV  21  -(?  nss  mi.T'  >2nr  i::si  rpT'  21  sa^S" 
sich  niclit  zum  Frevler'^'.  —  Denmach  wäre      l^^pSl  ntt'S  rm^  ^:Ntt*1  ]:2i?  l^-SS'  ^lONl  S:S 

R.  Joseph  der  Ansicht  R.  Jehudas!?  R.  Jo-  5  vnnn       imin^  ''2-12  nöNI  nD'JJ:'°2-n  p21  .12 
seph  kann  dir  erwidern:  meine  Ansicht  gilt      \Si::f  vn:"ln  S:»'  \SÄ     :'12  NU'in  ini3:nn  f'IZ] 
auch  nach  den  Rabbanan,  denn  bei  Ehe-      cy  STN":  *:s''iaiN2  min«»  21  ICN  im:^-  s:i:* 
angelegenheiten  ist  es  anders,  da  die  Rab-      D^t2D^^2  n^';^  nl^-'>  '•21^  "b  Tias' N^linf  T»:"!!- 'J"»-* 
l)anan  hierbei  erleichtert  haben;  R.  Menase      12^  cn^  ISST  N^piaiiJp  ^1^:122  Jin''^  Ni'^K'  tns 

ist  es,  der  der  Ansicht  R.  Jehudas  ist.  lo  -^•;2  ns  \i:in  ":«  in2  ]2  jivr^'  nti'üb  'b  M^H 
Ich  habe  ihx  erschlagen  &c.,  wir     ns  is^i:*m  ii^^  "1^2^:22  nb  ^lasi  nV^  ''nD'':22 

HABEN    IHN    ERSCHLAGEN,    SO    &C.    HEIRA-       C>'   \T\-I   ''JX  1121X2°  n\S-l  21^12°  CH^  1!2N' inB'N  ^t'b.8?n 
TEN.  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen      nT«i:D"»S'' n''  b';  DSnJD'  ^:np  D^ÜD^^  Sm  I^J-nn '^'''" 
[der  Bekundung:]  ich  habe  ihn  erschlagen,      S^l  D^iyn  mj:!«!"«:^!  ^2  "lip  :-\7]>b  Ni"^  Sm 
und  [der  Bekundung:]  wir  haben   ihn  er- ii  : '''?tJp1 ''p^n 

schlagen?  R.  Jehuda   erwiderte:   Wenn   er      nn  nby2  ':'>•  1132  niTSn  nx'^nDSi:'   Dwilj^gl  '^«'l 
sagt:   ich  war  mit  seinen   Mördern'"!?  Es     nJNi:"' T»:52  Hi^n::' \v  n:vS''D°  rON*:^'^  «'?  m  I^mI^^'^^;^ 
wird  auch  gelehrt:  Sie  sprachen  zu  R.  Je-  «p-I  n"'2^N"ini&'  ''3BC 

huda:  Einst  wurde  ein  Räuber  in  der  Furt  p''pDy  •'N:22  ~:Sw*^  mM"  Nn'°  [.t<1QJ|] 
von  Kappadokien  zur  Hinrichtung  hinaus-  i2'l  "IDS'^I  1!2Sm  1£''D"''ä!2  ''12  in"in2  S!2>^\S 
geführt  und  er  sprach :  Geht  und  sagt  der  cn:  msri'*  N*:n  D"112>'  21  112S  ]"'2S  12  N^'^n 
Frau  des  Simon  b.  Kohen,  dass  ich  ihren  is  n:s*"'I2  jlinV'^T'tyn  "»a  ar\br\2  X^SI  ntr'?tt*2 
]\Iann  ermordet  habe,  als  ich  nach  Lud  kam.  D^lj;'?  J^i  jTt2  Niniy  ""iSa  nJXty«  VJS2  nÄ^ntt-* 
Manche  sagen:  als  er  nach  Lud  kam.  Dar-     :  77~71  T     T'T.T'.  ZTT^ 

auf  hessen  sie  seme  Frau  heiraten.  Er  er-  ^9  i|  n«  -  M  68  ||  niuo^S  M  67  :;  «i:n  m  66 
widerte  ihnen:  Hieraus  ist  nichts  zu  bewei-  ]j  nn  —  M  71  '  '»«  "nn  «n  —  M  70  j'  a  +  M 
sen;  er  sagte  nur,  dass  er  mit  den  Mördern  M  75  i,  mnn  B  74  |  t'k  —  m  73  [;  -rno  B  72 
war.  —  Es  heisst  ja   Räuber!?  —  Er  war  •»^'^  I^'*"^ 

wegen  Räuberei  inhaftirt'Svorden.  —  Es  heisst  ja,  dass  er  zur  Hinrichtung  hinaus- 
geführt wurde!?  —  Durch  ein  nichtjüdisches  Gericht,  das  ohne  genau  zu  prüfen  hin- 
richten lässt. 

lENN  EIN  Gelehrter  eine  Frau  infolge  eines  Gelübdes''*ihrem  Mann  ver- 
boten   HAT,   so    DARF    ER    SIE    NICHT'"hEIRATEN.   WENN    [EINE   FrAU]    VOR    IHM 

DIE  Weigerung  erklärt'''oder  die  Hali^ah  vollzogen  hat,  so  darf  er  sie  hei- 
raten, WEIL  dies  vor  Gericht  erfolgt'". 

GEMARA.  Demnach  darf  er  sie  heiraten,  wenn  er  sie  erlaubt'^'hat;  in  welchem 
Fall:  war  er  allein,  wieso  konnte  er  [das  Gelübde]  auflösen,  R.  Hija  b.  Abin  sagte  ja 
im  Namen  R.  Amrams,  es  werde  gelehrt,  zur  Auflösung  von  Gelübden  seien  drei  er- 
forderlich, und  waren  es  drei,  wieso  sind  sie  verdächtig,  es  wird  ja  gelehrt,  dass, 
wenn  [eine  Frau]  vor  ihm  die  Weigerung  erklärt  oder  die  Hali9ah  vollzogen  hat,  er 
sie  heiraten  dürfe,  weil  dies  vor  Gericht  erfolgt!?  —  Tatsächlich,  wenn  er  allein  war, 

Rabbanan  zu  entscheiden  ist.  27  L  Daher  glaube  man  ihm  nicht  u.  die  Frau  darf  nicht  heiraten. 

272.  Er  war  dabei,  ohne  sich  daran  beteiligt  zu  haben.  273.  Mit  andren,  ohne  sich  daran  beteiligt 

zu  haben.  274.  Sich  jeden  Genusses  von  ihrem  Mann  zu  enthalten.  275.  Um  sich  nicht  dem 

Verdacht  auszusetzen,  er  habe  sie  nur  deshalb  ihrem  Mann  verboten.  276.  Cf.  S.  3  N.  10.  277. 

Die  Handlung  wird  nicht  durch  ihn  allein,  sondern  durch  das  Gerichtskollegium  vollzogen.  278.  Ih- 

rem  Ehemann,  u.  sie  darauf  verwitwet  od.   geschieden  wird. 

Talmud  Bd.  IV  n 
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und  wie  R.  Hisda  im  Namen  R.  Johanans 
erklärt  hat,  einer  der  approbirt'"ist,  ebenso 
hierbei,  einer,  der  approbirt  ist. 

Wenn  [kink  Frau]  vor  ihm  die  Wei- 
gerung ERKLÄRT  oder  DIE  HaLI^"AII  VOLL- 
ZOGEN HAT  &c.  Nur  vor  Gericht"",  nicht 
aber  vor  zweien,  —  womit  ist  es  hierbei  an- 
ders als  bei  der  Lehre,  dass,  wenn  Zeugen 


^:r\  N^i'ic  i:\s*  d:2  nax  ^i:'«  21  «"»ii^  dj2  ni:N 

i:\S  DJD  ICIXn  n^l^  ''3£3  2"i  •'21  "»ISIT  ST  inh  einen  Kaufschein   oder  einen  Scheidebrief 

S"»i1t:  i:\X   DilD^^tTN   2^7  p21   n"*^  nas  X^^-ll^  10  unterschrieben    haben,    die    Weisen    dies"" 

^;'j°3]Vl2J-'"s\-    ]\l^nn    in^    lOS    sn^O    in*   nid:"  nicht  berücksichtigt  haben!?— Dies  selbst 

j.ib.24t.j^.s   ;^j   ^^_j   pj^ss;;^^^  jT^lDJC  nTinnD*:!  nnStt'D  lehrter  uns;  zur  Ausschliessung  der  Ansicht 

F01.26  p-'psa  ah  n::i2°"\s::^S  X^-^ia  ]\s"d:3  CXI  D1:2>  desjenigen,  welcher  sagt,  die  Weigerungs- 

rp'^pSO  iS'?  nji"i2'^t!2j  X2n  erklärung  könne  vor  zweien  erfolgen,  lehrt 
ix.2ivx::'j^y'nnnv2  in^i  ü^z':  urb  vniL'  D^13 


\N  iKn;n:i  c^inx'?  \sir'i:ti'    ibin  nnb 
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15  er  uns,  dass  hierzu  drei  erforderlich  sind. 
Sie  fragten:  AIuss  er  sie  entfernen,  falls 
nnmc    jbci    ünb    Nli':*''?"'  nnnV2    Ijcbxnili'''      er  sie  genommen  hat?  R.  Kahana  sagt,  hat 

:  GHTiX':'  "iN'"Gn"':2':'      er  sie   genommen,  entferne  er  sie;  R.  Asi 
^S"l  an  n'^b  l^H  iS^  rZ'Mn:  ]\S  int:    ,^1QJ  sagt,  hat  er  sie  genommen,  entferne  er  sie 

\Sin"l'\sn  N^D'p  S^1Dn:nj  I^^SS  S-'^nm  >^'H  nn^  20  nicht.  R.  Zuti  lehrte  in  der  Schule  R.  Papis 
xn  S!2\X  nV2\S1  iTüiap  \S'in*'N^l  NH  niat^p  nach  der  Ansicht  desjenigen,  welcher  sagt, 
Xin  '?''jnST  sn  S'^'w'p  S*?!  niatSp  \Sin'"N^T  xm      hat  er  sie  genommen,  entferne  er  sie  nicht. 

Die  Jünger  fragten  R.  Asi:  [Beruht  die  Ent- 
scheidung,] dass,  wenn  er  sie  genommen 
hat,  er  sie  nicht  entferne,  auf  einer  Ueber- 
lieferung  oder  einem  Vernunftgrund?  Die- 
ser erwiderte:  Es  ist  eine  Misnah:  wenn  ei- 
nem [der  Umgang]  mit  einer  Sklavin  nach- 
gesagt, und  sie  freigelassen  wird,  mit  einer  NichtJüdin,  und  sie  Proselytin  wird,  so  darf 
er  sie  nicht  nehmen;  hat  er  sie  genommen,  so  entferne  er  sie  nicht.  Da  braucht  er  sie 
wiegen  des  Geredes  nicht  zu  entfernen,  ebenso  braucht  er  sie  hierbei  wegen  des  Ge- 
redes nicht  zu  entfernen. 

ENN  SIE  ALLE"*'FrAUEN  HATTEN^'^UND  DIESE  GESTORBEN  SIND,  SO  DÜRFEN  SIE 
JENE  heiraten;  EBENSO  DÜRFEN  SIE  JENE  HEIRATEN,  WENN  SIE  SICH  MIT  AN- 
DREN VERHEIRATET  HATTEN  UND  GESCHIEDEN  ODER  VERWITWET  WORDEN  SIND;  DES- 
GLEICHEN   SIND    SIE   ALLE   IHREN    SÖHNEN    UND    IHREN    BrÜDRRN    ERLAUBT. 

GEMARA.  Nur  gestorben,  nicht  aber  geschieden'*^  R.  Hillel  sprach  zu  R.  Asi:  Es 
wird  ja  gelehrt:  auch  geschieden!?  —  Das  ist  kein  Einwand;  dass  eine,  wenn  sie  in 
Unfrieden'"'lebten,  das  andre,  wenn  sie  nicht  in  Unfrieden  lebten.  Wenn  du  aber  willst, 
sage  ich:  beides  in  dem  Fall,  wenn  sie  nicht  in  Unfrieden  lebten,  dennoch  besteht  hier 

279.  Ein  solcher  kann  auch  allein  Gelübde  auflösen.  280.  Ein  solches  besteht  aus  3  Mitglie- 

dern. 281.  Sie  könnten  l^nwahres  unterschrieben  haben,  wonach  ihnen  verboten  sein  sollte,  selber 

von  der  Urkunde  Gebrauch  zu  machen.  282.  Die  in  den  obigen  I'ällen  genannten  Personen,  durch 

die  einer  Frau  die  Heirat  erlaubt  wurde.  283.  Zur  Zeit,  wo  sie  die  Erlaubnis  zur  Heirat  veran- 

lassten. 284.  Die  betreffenden  Frauen.  285.  Weil  zu  vermuten  ist,  sie  haben  sich  viell. 

deshalb  von  ihren  Frauen  scheiden  lassen.  286.   Mit  ihren  eignen   l-'rauen;  es  ist  ersichtlich,  dass 

sie  sich  aus  diesem  Grund  von  ihnen  scheiden  liessen. 
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kein  Widerspruch;  das  eine,  wenn  er  die  Sp^D  Sp  l"\J^  lvSI^^:it''°lbiri  :NM  H^^JIST  sn 
Veranlassung  "gegeben  hat,  das  andre,  wenn  pn^jnc  se"'j"|"»ti'n'':S  ptt^n^^l  nn-'CS  nn'^C  n^n';! 
sie  die  Veranlassung  gegeben  hat.  npTn  N^in  '^:r:>f  "»in^  li^Sn'  •'2-l2"\S"T  -Zir  ühl  yj,lU 

Wenn  sie  &c.  verheiratet  hatten  nnmc  p^2^  :nn''j:N  j-'^nT;'!  j''tt'n^*s  nn^a  n^bIÄ 
&c.  Er^'^glaubte,  der  Fall  vom  Tod^^beziehe  5  yjrn  sntt  Wi:'  \S*:2  :('iri)  cn^nisb  \N"cn^:2b 
sich  auf  den  Fall  vom  Tod"^,  und  der  Fall  nmnS21  .--1221  nCN2  110«  HCNH  ]ü  ;>'i::n°  ^ '^T 
von  der  Scheidung^^auf  den  von  der  Schei-  üb  ^2:  •'2:^  ^-^2:  ]'7TSn  |n>2t^*'"  ''l^•J  ^2ib  ^ly: 
dung"\  somit  vertritt  unsre  Misnah  nicht  N^  mns  p2>2tt''  j^DS  N^l  ^D*:  ''C:  \S*  ]n^2U 
die  Ansicht  Rabbis,  denn  Rabbi  sagt,  mit  il2p  mns  |n2^2D''"  pOiSl  ^2;  mns  ''nsp 
zweimal  erfolge  die  Feststellung"".  —  Nein,  10  ah  ICSp  N>>'2''t2  S^  ^Cj  1>2S  ^2.1  ''X  "^nns 
der  Fall  vom  Tod  bezieht  sich  auf  den  von  T''T2"'\s'71  1:2  hzü  n'^j'^r^  n'':2'"T''T2l"*''2N  ü^yZ'^^ 
der  Scheidung,  und  der  von  der  Scheidung  :p  yO'Jt:  Sp  üb  jN*t:\S  n"'J"'!2  r2N 

auf  den  vom  Tod.  ,,xt  xn,^^,  ^  q2    ||    3  _  m  91         (nis^B'otr)  M  90 

Desgleichen  sind  sie  alle  ihren  94  ji  ]3od  p  93  ^k  ^Stkt  "n^Dv  kS  kisj'?  «nsj 
Sühnen  und  ihren   Brüdern  erlaubt.  -^''^  v  96       m  m  95    i'    rtsT  v 

Womit  ist  es  hierbei  anders  als  bei  der  folgenden  Lehre:  wenn  einem  [der  Umgang] 
mit  einer  Frau  nachgesagt  wird,  so  sind  ihm  ihre  Mutter  und  ihre  Tochter  verboten"^!? 
—  Frauen  pflegen  einander  oft  zu  besuchen''^  Männer  pflegen  einander  nicht  oft  zu 
besuchen.  Oder  auch:  Frauen  machen  einander  durch  den  Beischlaf"''nicht  verboten,  so- 
mit passen  sie  auf  einander  nicht"'auf,  Männer  machen  einander  durch  den  Beischlaf"^ 
verboten,  somit  passen  sie  auf  einander  auf".  —  Demnach  sollte  es  auch  vom  Vater'" 
gelten!.'^  —  Von  diesem  ist  es  selbstverständlich;  selbstverständlich  ist  dies  vom  Vater, 
vor  dem  der  Sohn  sich  scheut,  man  könnte  aber  glauben,  dies  gelte  nicht  vom  Sohn, 
vor  dem  der  Vater  sich  nicht  scheut,  so  lehrt  er  uns. 

287.  Zur  Scheidung  vou  seiner  Frau;  es  ist  zu  vermuten,  dass  er  es  deshalb  getau  hat,  um  jene  hei- 
raten zu  können.  288.  Der  den  folgenden  Einwurf  erhob.  289.  Wenn  der  Mann,  mit  dem 
sie  inzwischen  verheiratet  war,  gestorben  ist.  290.  Wenn  jemand  bekundet,  ihr  Gatte  sei  gestorben 
od.  ermordet  worden;  ob.  S.  80  Z.  4.  291.  Cf.  N.  289  mut.  mut.  292.  Wenn  jemand  aus  den-, 
Ueberseeland  einen  Scheidebrief  bringt;  ob.  vS.  SO  Z.  3.  293.  Wenn  eine  I-"rau  2mal  verwitwet  wor- 
den ist,  so  gilt  es  als  feststehend,  dass  ihre  Männer  sterben,  u.  sie  darf  nicht  mehr  heiraten  (weit.  fol.  64''); 
demnach  sollte  der,  der  den  Tod  ihres  1.  ]\Ianns  bekundet  hat,  sie  schon  aus  diesem  Gruud  nicht  heira- 
ten dürfen.  Mut.  mut.  gilt  dies  ebenso  von  der  Scheidung.  294.  Es  ist  zu  berücksichtigen,  er  könn- 
te den  Umgang  fortsetzen.  295.  INIit  einem  fremden  Ehemann;  wenn  dieser  die  Ehe  bricht,  ist  er 
seiner  Frau  nicht  verboten.  296.  Mit  einer  fremden  Frau;  wenn  sie  die  Ehe  bricht,  ist  sie  ihrem 
Mann  verboten.  297.  Die  Fortsetzung  eines  verbotenen  Umgangs  ist  daher  nicht  zu  befürchten. 
298.  Während  die  Misnali  nur  von  Söhnen  u.   Brüdern  spricht. 
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DRITTER  ABSCHNITT 


|HNN  vuN  viKK   Hrüdern  zwki   :\ht 

ZWEI  Schwestern  verheiratet  wa- 

mrbx  "»si  iN^^'T»  ^D:2^  i^ip  DvXI  mD2''\n?2  xbi     ren,  und  die  mit  den  Schwestern  ver- 

ünr^iN  hhn  n^2^  i^''''p'''Dn?::\s*  w?^::'  r>^2  "ic\s*     heirateten  gestorben  sind,  so  ist  an 

jj2ä!iiD\N*  "inN'n  VnniDN  pr2  nnx  nn\i"     :\sii*v  5  diesen    die    Hali^ah    und    nicht    die 

I.Tntt'^  "iiDN  •'jit'm  nmnxz  imci  r\2  iidn  nny     Schwagerehe  zu  vollziehen.  Haben  je- 

'"sSaJ^^--'''''^^  vxbi  ni'bin'n^i'Hp  "iiDwi  n))ir2  iid-'N''     ne  sie  voreilig  geheiratet,  so  Müssi;N 

i»ji  n-'iii'm  nny  "iid\s  m  bv  miDvS  \nü  nnx  nn\n''     sie  sie  entfernen.  R.  Eliezer  sagt,  die 

mh  nimc  mb  nmDvS*n'nny  -nD\N  m  by  micx     Schule  Sammajs  lehre,  sie  dürfen  sie 

jab.2ü»nmnN"  ncxx'  iX\n  m  nib  n^imc  mb  n-^iDxm  10  behalten,  und  die  Schule  Hillels  leh- 

jn?^2''\n?2  IX  nabln  ix  nr\r22'>  x\nii'r     rk,  sie  müssen  sie  f:ntfernen.  Ist  eine 

.ü.i8»ni:n  |\s"  \sn  -p'^T  d*"»  ni^ri  >'!2D''   .5<1?^;i  von  ihnen  einem  wegen  Inzestes  ver- 

Nin  D3''''b  \sn   pMSp  M2   nnc   >:n   •'I^d'     boten,  so  ist  ihm  diese  verboten  und 

cii:*!2T  np>'  ps  "[b  NC\s'Dh>'b  xin  □^''"'b  \sm     ihre  Schwester'  erlaubt,  dem  andren 

iü.  in  □2''''j:ix  xabi'pci''  niÄa  teb  mDX""i2Dpi  15  aber  sind  beide  verboten.  Ist  sie  ihm 

•'S:  arhn  •'^n  \s  j'^ai''  nr^'a  yi:2pi'"ii\s*  n"''':^     wegen  eines  Gebots  oder  wegen  der 

nisSm  M  4     II     nn«S  M  3    |!   O-p^  B  2     l|     S  +  M   l       STANDESHEILIGKEIT^    VERBOTEN^     SO     IST 

htS  iiDKni  mS  nmo  mS  iioKn  VM  5        moa^no  xSi     AN  ihnen   die  Hali(;ah  t.^nd   nicht  die 

i3Dp  M  8     !    nn'3  >:n  M  7    ']    nyow  M  6    ||    inio      ScHWAGEREHE  zu  vollziehen.  Ist  eine 

.nSoi  KP  M  .'?aD,'3pi  B  10    II    1  +  M  9        ]>n     ^.Q^  ihnen  dem   einen   und  die  andre 

DEi^I  andren  wegen  InZESTES  VERBOTEN,  SO  IST  DIE  DEM  EINEN  VERBOTENE  DEiM 
ANDREN    ERLAUBT,    UND    DIE   DEM    ANDREN    VERBOTENE   JENEM    ERLAUBT.    DaS   IST   [dER 

Fall],  hinsichtlich  dessen  sie  gesagt' haben:  ist  die  Schwägerin  ihre  Schwe- 
ster,  so   IST   AN   IHR   die   HaLI^AH   ODER   DIE   SCHWAGEREHE   ZU   VOLLZIEHEN. 

GEMARA.  Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  eine  Gebundenheit'  bestehe,  denn  wenn 
keine  Gebundenheit  besteht,  so  sollte  doch,  da  sie  von  zwei  Familien'^  kommen,  einer 
an  der  einen  und  der  andre  an  der  andren  die  Schwagerehe  vollziehen.  —  Tatsächlich, 
kann  ich  dir  erwidern,  besteht  keine  Gebundenheit,  nur  ist  er  der  Ansicht,  es  sei  ver- 
boten, das  Gebot  der  Schwagerehe  zu  vereiteln.  Es  könnte,  nachdem  der  eine  die 
Schwagerehe  vollzogen  hat,  der  andre  sterben,  sodann  würde  das  Gebot  der  Schwa- 
gerehe'vereitelt  werden. —  Demnach  sollte  dies  auch  von  drei  [Brüdern]' gelten!?  — 

L  Die  ihm  wegen  der  Inzestuosität  ihrer  Schwester  fremd  ist.  2.  Cf.  S.  60  Z.  20  ff.  3. 

So  dass  sie  ihm  nach  der  Gesetzlehre  zufällt  u.  nur  rabbanitisch  verboten  ist.  4.  Ob.  S.  60  Z.  7. 

5.  Die  Witwe  ist  schon  vor  Vollziehung  der  Schwagerehe  an  den  Schwager  gebunden  u.  gilt  als  seine  Frau. 

6.  Von  2  Brüdern;  die  Witwen  gehören  nicht  zusammen.  7.  An  der  andren  Witwe,  die  dem  Ueber- 
lebenden  als  Schwester  seiner  Frau  verboten  sein  würde,  §.  Wenn  einem  2  verschwesterte  Schwäge- 
rinnen zufallen, 
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Von  diesen  ist  es  selbstverständlich;  selbst-  nSt22"\snn  NnSl  «"^2^0  üb  pn!2Np"'S''y2''r2  tib 

xcrständlich  gilt  dies'  von  drei,  da  dadurch  •;Qt^•2i:  ]:^i:"'''n  üb  n^'^üb  nyilN  bzü  \^r22^  niÄC 

das   Gebot   der  Schwagcrehe   entschieden  :  p^D^'^n  üb  •'im  nn'^r2b"  ^n:  nCön  ^:n  \S  ]b  Coi.b 

vereitelt  wird,  [man  könnte  aber  glauben,  mC2^  m^ns  D''?D'  21  I^S  NJin  21  12  X2l"l2N 

nicht]  von  vier,  da  Todesfälle  nicht  zu  be-  5  nn   nnN^   ]'hn   nT'Y02^   j-^nS  >:D*   ^JS^   ^b^:\y 

rücksichtigen  seien,  so  lehrt  er  uns.  — Dem-  lOS^nn^JÜ^C  •Ti-'^n  ."12^^  n^j;::0N1  nns^  |*^in 

nach  "sollte  dies  auch  von  fünf  gelten!?  —  C.T'JD'li  ni'^^n  n2n!;  n^^'i'as  ni!2Spl!2  ."121  7:>b 

Dass  zwei  sterben  könnten,  berücksichtige  nÄ''^nV''n^1D2  ni-'Sn  n^  N-'im  Hp^  D*"»  ni2Dp  J;';-^'' 

man  nicht.  Sn^''I2p"^2n  \S  j^nsn  ^2  ^j;  IITH^  1^^'  H^IDS 

Kabab.R.Hona  sagte  im  Namen  Rabhs:  lu  ^"i3jY\s2ni  sS  ^^}  ^2"  nnN  n22  hs:i  ''N  ''i:: 

Wenn  drei  Schwägerinnen,  die  Schwestern  11\S*  nbz:  ]21N1  nb  ybn  Xin  nbS):  IT  ins  "112 

sind,  zwei  Schwägern,  die  Brüder  sind,  zu-  ypsa    \SM   n^";*^'^   1"'"'»^*   •"'^^^   PV'^^*  "'^'Y^'^ 

gefallen   sind,  so  vollziehe  einer  die  Hali-  ]\^   21   lOSm"  inp^T   ';pZ^  \S'n   ny'l'^n^MpV  ib.i7b 

cah  an  der  einen,  der  andre  vollziehe  die  IDX  %S10i:>f' IDSp   np'^^   ü*^  lölKH  ''12iy\-Ip"'T 

Hali9ali  an   der  andren   und  die  mittelste  10  nj^si  ^Sir^D*^  n^^   ji^VaiT  ^20  |^12^  |'^in  IHN 

benötigt  der  Halicah   von  beiden.   Rabba  S*?  nT^nx'?  ]''?n'''?Si:2D*  1!2X1  p''j;2  N"''?>;a"'nÄ"''?n  F0I.27 

sprach  zu  ihm:  Wenn  du  sagst,  die  mittels-  n'^^bu  \r;DÜl  n'^^bn   Ntt^^pl  N2>n  'mi^f  IIDS: 

te  benötige  der  Hali9ah  von  beiden,  so  bist  ]''?'in  ins  \St:  nblOt  ni"''?n  pISI  nb  ]*'?n  nitt'2 

du  ja  der  Ansicht,  es  bestehe  eine  Gebun-  |Tt2  1i2Sp  j^12'  sm  n'»j;'iQSS  1!2Spi  ^^:  ;'?12'? 

denheit,  wonach  die  Halicah  ungiltig  ist",  -'o  -it:Sp  "'2  S!2\S  n"'>'2  \ST  ]'?12  n''y'''1p  n''2:  ."12111 

und   sie   sich   wegen   der   ungiltigen  Hali-  1ta2''!2'?    >b'^0    ^^n    p''y2    ü'^b]!^"'  nS'''?n    ba)üü' 

Vah  an  alle  Brüder  wenden  müsse,  demnach  ||  .^.„n  nm  nn>oS  -H  M  13  ||  «Snaop  M  12  ||  '«p  M  iT 

sollte  dies  auch  von  den  ersten"gelten!?  —  ];  (Dn'2ra...-iON*  —  M)  10      nn  +  M  15  '  nai  M  14 

Falls  sie  gleichzeitig  zufallen,  ist  dem  auch  inx  nn  SsiT  iU3  M  ig       ■>£)«  +  M  18  i;  n^ns  M  17 

so,  hier  aber  wird  von   dem  Fall  gespro-  H    ^  +  ^^  22        nS  -  M  21    ||    nS  -  P  20    H    nt 

,  .  ,        .  1  .   ,,  M  26      '     1  —  M  25     II     'ms  M  24    i|    nS  —  MP  23 

chen,  wenn   sie  nach   einander  zugefallen         l  ,,  o<^    h  l    l     ,    U  o-r    n     l 

sind;  zuerst  die  eine,  und  Reüben  vollzog 

an  ihr  die  Hali9ah,  alsdann  die  andre,  und  Simon  vollzog  an  ihr  die  Hali9ah;  wenn 
dann  die  dritte  zufällt,  so  vollziehe  einer  an  ihr  die  Hali9ah  und  entledige  sich  sei- 
ner Gebundenheit,  sodann  der  andre  und  entledige  sich  seiner  Gebundenheit.  —  Rabli 
sagte  ja"aber,  es  bestehe  keine  Gebundenheit!?  —  Er  lehrte  es  nach  demjenigen,  wel- 
cher sagt,  es  bestehe  eine  Gebundenheit.  Semuel  aber  sagte,  einer  vollziehe  die  Hali- 
9ah  an  allen.  —  Merke,  Semuel  ist  ja,  wie  wir  wissen,  der  Ansicht,  es  sei  eine  voll- 
ständige Hali9ah  erforderlich,  denn  Semuel  sagte,  dass,  wenn  er  die  Hali9ah  an  den 
vSchwestern  vollzogen  hat'\  die  Nebenbuhlerinnen  nicht  entbunden  sind,  wieso  sollte 
nun  Reüben'^  eine  ungiltige  Hali9ah  vollziehen,  wo  doch  Simon'"  eine  giltige  Hali9ah 
vollziehen  kann!?  —  [Die  Worte]  "einer  vollziehe  die  Hali9ah  an  allen"  beziehen  sich 
auf  die  mittelste".  —  Er  sagt  ja  allen!?  —  Da  die  Mehrheit"  an  ihn  gelangt,  nennt 
er  dies  alle.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:   nur  zur  Entbindung  der  Nebenbuhlerin 

9.  Dass  er  nicht  die  Schwagerehe  an  einer  der  Witv/en  vollziehen  darf.  10.  Wenn  Todesfälle 

berücksichtigt  werden.  11.   Die  Gebundenheit  an  den  andren  Bruder  ist  nicht  aufgehoben.  12. 

Auch  diese  sollten  der  H.  von  beiden  Brüdern  benötigen.  13.  Cf.  vS.  51   Z.  3ff.  14.  Wenn  einem 

2  vSchwestern  u.  ihre  Nebenbuhlerinneu  von   2  Brüdern  zugefallen  sind.  15.  Der  erste  Bruder,  der 

bereits  an  der  einen  die  H.  vollzogen  hat,  so  dass  die  andre  die  Schwester  seiner  ihm  verboteneu  Halu(;ah 
ist.  16.  Der  andre  Bruder,  der  die  H.  an  der  ersten  nicht  vollzogen  hat;   die  andre  ist  nicht  die 

Schwester  seiner  Halu9ah.  17.  Die  3.  Schwester,  der  gegenüber  beide  einander  gleichen.  18. 

Dieser  vollzieht  die  H.  an  2  Witwen,  jeuer  nur  an  einer. 
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ION  S£i;  :nTL:3  nüZ:  S"ii:£J:  '?2N  nm'/'  benötigt  Semuel  einer  vollständigen  Hali- 
ITOSJ  niTi'^  niTi  1TLJ2J  n'?  nvnsyY'^n  '?N1:2w*      vah,  sie  selbst  aber  ist  entbunden'". 

j.<b.5iams'?    mi'    HTOS:    n'?    *i2:n]  n'?j;2^    |*Sn"  riT^ns  Der  Text.  Semuel   .sagte:    Hat  er  die 

ib.ssTiTOSJ  N^  i;::N!2n''n'?>2'?  i'^n  i:;n  n'?j;2"  ""1122:  Haliyah  an  den  Schwestern  vollzogen,  so 
rvns^  aiu  \S*a  liiSli  r\hy2  r.l'il^j  rn'^b  nTi  -^  sind  die  Nebenbuhlerinnen  nicht"  entbun- 
]*Sn'Mp"'r2  riD'N*  iT,nX  ly'N'^'irn  mix  Tii:£J  x'?"!"  den,  wenn  an  den  Nebenbuhlerinnen,  so 
mnx  nrii'  1ny\S''1."n  nT'ns  'ntaS"'^  ab  >^:  r\M'jh  sind  die  Schwestern  entbunden.  Hat  er  die 
'|''8''^N"112D*  "liiS  Nni'npn  px '?N^^:t^*^3Dp  n|':''T2  ri::'S  Hali9ali  an  der  Geschiedenen  vollzogen'" 
i'^n  Tn  "»X  TSXp  npn  px  laixn  •'"1217  npr  D"*  so  ist  die  Nebenbuhlerin  nicht"entbunden, 
'?nm  ms  xa^^'Z  mri  IIDS:  ab  \S*QX  niTlx"?  "'  wenn  an  der  Nebenbuhlerin,  so  ist  die  Ge- 
^mVY^'^  """'"'"'  ~^^^  '"l^  i*'^ni  jT^dYtüS^I  x'?  schiedene  entbunden.  Hat  er  die  Hali9ah 
rn'J  xSs  n'?'iD2  n*i"'^n  ^nn  ni"''?n''n^  X"*!."!  vollzogen  an  der,  an  die  er  die  Ehefor- 
ir^xpT  "»i^j  nni'  1Tl:2:  X^  \S!::'°  "iDSTi"  nxH  mel"gerichtet  hat,  so  ist  die  Nebenbuhlerin 
"£"  \S  xa^j;T  illTi  "laxp  niTi'  xm  ^n*n  m'iX  nicht  entbunden'',  wenn  an  der  Nebenbuh- 
XTi:2''!2  "'S  ^m  nTiXV'nT'nX  1"1ü:2:  r\M'^b  ybn  15  lerin,  so  ist  die,  an   die  er  die  Eheformel 

jab.4o'>  ^Sll^ir  ini'l^n  n2Mp  m^^  CIX  IIDX  pn  xm  gerichtet  hat,  entbunden.  Wenn  an  den 
ab  rtVnaz  ^"»nnri  naxp  b^'Unn  xh  b^nrin  "»i^:  Schwestern,  so  sind  die  Nebenbuhlerinnen 
•||  n  -  M  31  !l  ^-^M  30  ir~r^^SDx  ms  M  2Q  woI  deshalb  nicht  entbunden,  weil  durch 
!!  (npn3...','Sn  —  M)  34  iS  —  im  33  -  —  i'  32  die  Gebundenheit  jede'*als  Schwester  seiner 
iM  38  nS  +  i\i  37  T  -  M  3ö  nS  P  35  Frau  gilt,  somit  sollten  auch,  wenn  er  die 
nvr::  -Sn  .sm  +  M  4ü      «nn:  -j-  M  39    |    Tin  -      Halicah  an  den  Nebenbuhlerinnen  vollzo- 

gen  hat,  die  Schwestern  nicht  entbunden 
sein,  da  durch  die  Gebundenheit  jene  Nebenbuhlerinnen  der  Schwester  der  Frau'^ 
sind!? —  Semuel  ist  der  Ansicht,  es  bestehe  keine  Gebundenheit.  —  Semuel  sagte  ja'" 
aber,  es  bestehe  eine  Gebundenheit!?  —  Er  lehrte  es  nach  demjenigen,  welcher  sagt, 
es  bestehe  keine  Gebundenheit.  —  Weshalb  sind  demnach ',  wenn  er  die  Halicah  an 
den  Schwestern  vollzogen  hat,  die  Nebenbuhlerinnen  nicht  entbunden:  allerdings  nicht 
die  Nebenbuhlerin  Raliels"',  denn  er  hat  bereits  die  Halicah  an  Lca  vollzogen,  somit 
ist  die  Hali9ah,  die  er  nachher  an  Raher'vollzieht,  eine  ungiltige,  aber  die  Nebenbuh- 
lerin Leas  sollte  ja  entbunden  sein!?  —  Die  Worte  "so  sind  die  Nebenbuhlerinnen  nicht 
entbunden"  beziehen  sich  auf  die  Nebenbuhlerin  Raliels.  —  Er  spricht  ja  von  Ne- 
benbuhlerinnen!? —  Die  Nebenbuhlerinnen  allgemein'".  —  Wieso  sind  demnach,  wenn 
er  die  Halicah  an  den  Nebenbuhlerinnen  vollzogen  hat,  die  Schwestern  entbunden,  Ra- 
hel  kann  ja  durch  ihre  Nebenbuhlerin  nicht  entbunden  werden,  denn  es  wird  gelehrt, 
die  Nebenbuhlerin  der  Verwandten  seiner  Halu^ah  sei  verboten"!?  —  Semuel  spricht 
vom  x\nfangen  und  Nichtanfangen;  hat  er  mit  den  Schwestern  angefangen"',  so  been- 
de er  es  nicht  mit  den  Nebenbuhlerinnen'',  denn  es  wird  gelehrt,  die  Nebenbuhlerin 

18.  Auch  im  obigen  Fall,  wo  die  Schwagerehe  nicht  erfolgen  darf,  u.  die  H.  somit  eine  mangelhafte 
ist.  19.  Die  H.  ist  eine  mangelhafte,  da  er  die  Schwagerehe  nicht  vollziehen  darf.  20.  Wenn 

dem  Schwager  2  Frauen  von  einem  Bruder  zugefallen  sind  u.  er  einer  von  ihnen  einen  Scheidebrief  ge- 
geben hat.  21.  Die  nachträgliche  H.  ist  nicht  mehr  ganz  einwandfrei.  22.   Cf.  N.  20  mut.  mut. 

23.  Sobald  er  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  hat,  gilt  sie  als  seine  Frau  u.  sie  benötigt  ev.  der  Scheidung. 

24.  Der  beiden  Schwestern.  25.  Er  darf  auch  an  diesen  die  Schwagerehe  nicht  vollziehen.  26. 
Cf.  S.  53  Z.  6 ff.  27.  Wenn  es  keine  Gebundenheit  gibt.  28.  Der  andren  Schwester.  Die  An- 
gehörigen der  Familie  Jäqobs  werden  im  T.  stets  ad  exemplum  genannt.  29.  Die  die  Schwester 
seiner  Halu(;ah  ist.  30.  Die  eine  der  Nebenbuhlerinnen  in  allen  derartigen  Fällen.  31.  Somit 
kann  er  an  der  Nebenbuhlerin  R.s  die  Schwagerehe  nicht  vollziehen.  32.  Die  11.  an  der  einen 
Schwester  vollzogen.                      33.  Der  Nebenbuhlerin  der  andren;  wenn  er  die  H.  an  dieser  vollzieht,  ist 
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der  Verwandten  seiner  Halu9ah  sei  verbo-      ini'l^n  n^np  nTi'2  C-rN'  "ncs  pm  mTA'2  "112:^'' 
ten,  hat  er  mit  den  Nebenbuhlerinnen  an-      cns  nma°  pm  rn>nN2  r,«  ni:2:^  niTi'^^Snnn  J^^'^o" 
crefangen",  so  beende  er  es  auch  mit  den      m^Spir  c"?!;"^  "i::S  ^l^'N  21  "in'il^n  nTi"  n2Tlp2 
vSchvvestern,  denn  es  wird  gelehrt,  die  \'er-      N^:n  niiy^  nT^b  >>rZ'b  'p'  H^^bii  ühl  ült:*!21 
wandte  der  Nebenbuhlerin  seiner  Halucah  5  sn^^mTi  ni:£:  üh  r,vnab  j'^n  ^D'S  211  ^^r^^^2 
sei  erlaubt.  R.  Asi  sagte:  Tatsächlich,  wie      120^1  Dltt-'D  IN^N^j;::  \S2  m^ns  ITüSJ  mi^f^ 
du  zuerst  erklärt  hast",  jedoch  ist  die  Ge-      miys    msy°  n"»''"lir^    np^t   ü^^bn   nh'i   np^f   ü"' 
bundenheit  nicht  so  wirksam,   die  Neben-      N\-    \va*k:'   n^2   "»Jö    N"  b^ü  12  N2S  >2T  "U:« 
buhlerin    der  Inzestuösen  gleichzustellen'".      '•^212''  ^rn  \S  pHN^  niTi"  j^-lTlt:  \S*CD'  ri^2'pm  eS' 
Uebereinstimmcnd  mit  R.  Asi  wird  gelehrt:  10  ]pn:i  1X12° ICNl  •'"n:  \2  \:n'['^  ''2'12  C^-^Tin  •'c:  J^jis" 
Hat  er  die  Halicah  an  den  Schwestern  voll-      ICNm   m»2''\^?2   S^l   niÄ^in   In^U  r\'\Tjh   ür,b 
zogen,  so  sind  die  Nebenbuhlerinnen  nicht      ^>•D^Y^STl2Jt^•  t;  121"  ns  "llJ::'?  1p''2Dn  N^ "112 '"is» 
entbunden,  wenn  aber  an  den  Nebenbuhle-     N''p\S     njpm  lim  mnN  pU'i^  12  pnj  21  "iliX 
rinnen,  so  sind  die  Schwestern  entbunden.      r\b';2  n!2Tlp  |ni2  1T\S*  -iasi2  n^j;21  d:."!  n'?j;2°  in*?  Coi.b 
Wol  aus  dem  Grund,  weil  er  der  Ansicht  i5  so'?-!  ix    ~i*'»'7n2''n2  ^"»nnsi  DID'^i  NSn*;  i:;" 
ist,  es  bestehe  eine  Gebundenheit,  jedoch      2T  "112«  nS"'2^  n2Tlpl  C1D*l2'\S2''tj;''li2S:2  r>b';2 
sei    die    Gebundenheit   nicht    so    wirksam,      inx  I2j   ty^'k^'   ^kS'''?!2:   12"!   mittf  j;!2i:*  SD   '»D'N  J^^-^i' 
die  Nebenbuhlerin  der  Inzestuösen  gleich-     it^NJ:  xjn"^^  üb  r]nj;''t::  "»N  i::  ins  ItiSöl  1!2X!2 
zustellen.  R.Abba  b.Mamal  erwiderte:  Hier      n''in2S   ts:    '':n''y°N*^   q-'lj;   i:2X?2   \sfn"'in2S 
ist  die  Ansicht  der  Schule  Sammajs  ver- 20  tn:*»»  j;!2D*'' in:*»:  mn  '•2   ni"^^  j;r:i^'  Mib  n'?x" 
treten,  denn   es  wird   gelehrt,   die  Schule      p)  45        i^r^ZruATY  m«  ^43    j|    nm«  P  42 
Sammajs  erlaube  die  Nebenbuhlerinnen  den         oica  —  M  48      rjny  p  47       Sna  —  M  46      (nS 
lirüdern.  —  Demnach  sollte  an  ihnen''auch        ''"«  -   ^^  5i      'jna  m  so        ^jna  nS  «sny  M  49 
die    Schwagerehe    vollzogen    werden!?    —  -^"^  ~  ^^  ^^ 

Nach  R.  Johanan  b.  Nuri,  denn  dieser  sagte:  kommt,  wir  wollen  bestimmen,  dass  an 
den  Nebenbuhlerinnen  die  Halicah  und  nicht  die  Schwagerehe  vollzogen  werde.  —  Der 
Meister  sagte  ja  aber,  bevor  ihnen  gelungen  war,  die  Angelegenheit  zu  erledigen,  sei 
eine  Verwirrung  eingetreten!?  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Später  wiederholten  .sie 
es  und  bestimmten  dies. 

Sie  fragten:  Wer  ist  von  der  Geschiedenen  und  der,  an  die  die  Eheformel  gerich- 
tet worden  ist,  bevorzugter^':  ist  die  Geschiedene  bevorzugter,  da  er  mit  ihr  begonnen'' 
hat,  oder  ist  die,  an  die  die  Eheformel  gerichtet  worden  ist,  bevorzugter,  da  sie  ihm 
hinsichtlich  der  Beiwohnung  näher  ist?  R.  Asi  erwiderte:  Komm  und  höre:  R.  Gamaliel 
pflichtet  bei,  dass  der  Scheidebrief  nach  der  Eheformel  und  die  Eheformel  nach  dem 
Scheidebrief  wirksam^°ist.  Ist  der  Scheidebrief  wirksamer,  so  sollte  die  darauffolgende 
Eheformel  wirkungslos  sein,  und  ist  die  Eheformel  wirksamer,  so  sollte  der  darauffol- 
gende Scheidebrief  wirkungslos  sein;  wahrscheinlich  gleichen  sie  einander;  schliesse 
hieraus. 

die  andre  Schwester  nicht  entbunden.  34.  Die  H.  an  der  Nebenbuhlerin  der  ersten  Schwester  be- 

gonnen. 35.  Die  Nebenbuhlerinnen  sind  durch  die  H.  der  Schwester  wegen  der  Gebundenheit  nicht 

entbunden.  36.  Das  rabb.  Verbot  bezieht  sich  nur  auf  die  Schwester  der  au  ihn  Gebundenen  u.  nicht 

auf  ihre  Nebenbuhlerin ;  die  an  dieser  vollzogene  H.  ist  daher  einwandfrei  u.  die  Schwester  entbunden. 
37.  Den  Nebenbuhlerinnen.  38.   Für  die  H.,  um  auch  ihre  Nebenbuhlerin  zu  entbinden.   Hier  wird 

von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  der  Verstorbene  2  Frauen  hinterlassen,  u.  der  Bruder  an  die  eine  die  Ehe- 
formel gerichtet  u.  der  andren  einen  Scheidebrief  gegeben  hat,  so  dass  auch  jene  ihm  verboten  ist;  beide 
Zeremonien  sind  nicht  einwandfrei,  u.  der  Schwager  hat  daher  die  H.  zu  vollziehen.  39.  Die  Entbin- 

dung; die  W.  .nX'Sns  fehlt  im  Cod.   M.  40.  Beispielsweise  im  in  Rede  stehenden  Fall;  hat  er  an  die 

erste  die  Eheformel  gerichtet  u.  der  andren  einen  Scheidebrief  gegeben,  so  ist  ihm  auch  die  erste  verboten, 
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I^SiD*  ma^''  TTins  '^nZ'  2"l  nas  K:in"2"l  "i^^S  R.Hona  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wenn 

mmn  n"'"'Jt:'y\Timn  n:it:\Sl'?  ybn  ins*  □2'^  •'JS'?  zwei  Schwägerinnen,  die  Schwestern  sind, 

-no  l^lS  "["»Ti  i\S*fn"'"':i:*2*"im^  nail^'S-i^-n::  einem  Schwager  zugefallen  sind,  so  ist,  wenn 

mmnw  -:22"'  S''iriT"'Dru*l2  n:iü\S12  "imr:::*' ni'':^*  er  die  Hali9ah  an  der  einen  vollzieht,  diese 

pc\snn   nTn\l^    "nrnn    mmm    nirm    mONJI  "i  erlaubt",  und  wenn  an  der  andren,  diese  er- 

'?as   n:Vki*N12  nma  n''"':u*  nnr^  nos   pnT^  ■'Zm  laubt.  Stirbt  die  erste'',  so  ist  ihm  die  an- 

ni^i"*  '?rl^•  NI^^i:  \sa  n''"'JD*2  "ncx  njItt'XI  nnc  dre  erlaubt,  und  selbstverständlich  ist  ihm, 

Di.25,5,-i'»'?j;  »S2-»  na^"'  n^-'S:  n-;\y2  r\2  Ullp  "»JS  l"»«::*  wenn  die   andre   stirbt,   die  erste  erlaubt, 

r\'^b  211  miDSl  CJD  n*?  1^'»^'  ns  riD'SD  1T  m  denn  diese  ist  eine  Schwägerin,  die  erlaubt" 

J'^'^o^NIlp  ^:n  pSD*  nc\s"'^2°  il^llSNnf  SI^D  \S-  n'^b  lo  war,  verboten  wurde  und  wiederum  erlaubt 

ntt'Sr  KM  •'in  n'^b';  ai'^  '^22^  n'?-3J  nj,"k:'2  n2  worden  ist,  und  somit  zurück  in  den  frü- 

\S'l':i''"' X2>n   •'^•'0   ■'11   miDNI    □•':2  l'?   ly^i:*   nx  heren  Zustand  des  Erlaubtseins  kommt.  R. 

"pr  X2n  ^2N  xn^mX!  n^'X  mnx  ■nD\S  n2X2  Johanan  aber  sagte:  Stirbt  die  andre,  so  ist 

pni''  '•ni^  XJ^^n  "12  "'Di'»  '^2"l  n"'2\"l\S  XM  p2"n  ihm  die  erste  erlaubt,  stirbt  aber  die  erste, 

,  /«'•  iriJ:!  nT»nX  ^"lly" D\S'r;:':  ina  C^:::*  rnx  ni;2nx°  15  so  ist  ihm  die  andre  verboten.  Dies  aus  fol- 

nii22'^\"ii2  übl  mi'7in  l^S  •'in  riT'-xn  nx  pXID'Jn  gendem  Grund:  eine  Schwägerin,  von  der 

^in\"n  r\^>2\:;b  Jlb"y'\bnb"^^\^^l^r2  in  ^p^b  \St:xl''  es  beim  Zufallen  nicht  heisst:"///;-  Schwager 

mTm  mDXil  riimni:*  nt:2"'2"'ll\S  ■'2:'?  n:"lD*X1  komme  zu  ih/\  gleicht  der  Frau  eines  Bru- 

m^X   l\h  1t:x  pt^•X^M    ninN-I^  rnrnn  i-nmm  ders,  die  Kinder  hat,  und  ist  verboten.  — 

"»/*  nVi'^in   \S!2   n'''?   Xl2'''?t   jXJD*   "»O  yiT*  "»AS*  20  Hält  denn  Rabh  nichts  von  dieser  Ausle- 

\S*o''n^^   Xn^^l  ^anp  mi'Sn   Xin  mSin  ^Jnpl  gung,  Rabh   sagte  ja,  ein  Weib,  von  der 

p^m^Sti^^l  ^:np  I^S  '^nn  Xl^Syi  nr^'^in  m:;'7in  es  beim  Zufallen  nicht  heisst:  ihr  Sdnvager 

tTTT    ^         I    ^7T^         L     \    T>  ^A    \s  ^7T^      komme  zu  ihr,  gleiche  der  Frau  eines  Bru- 

P  56     i     n  +  M   55        ]«Sn  4-  B  54     |1     min'  V  53  '  ^ 

II  >Kim  M  59        tr  -  M  58    II  liw  M  57        'JB^S      ^^rs,  die  Kinder  hat,  und  sei  verboten!?  — 
11    -nD'NT  M  62  ,;  'Da>  M  61  ||   ok  mm'  an  +  M  60      Dies  nur,  wo  es  sich  um  die  Schwester  sei- 

—  M  65         ''rin    npT  'c:  —  M  64        a  —  M  63      ner  Frau'' handelt,  die  nach  der  Gesetzleh- 

.'B'NiS  v'^m  n'S  M  66  n-'o  j.e  verboten  ist,  hierbei  aber  um  die  der 
an  ihn  Gebundenen,  die  nur  rabbanitisch  [verboten]  ist.  R.  Jose  b.  Hanina  wandte 
gegen  R,  Johanan  ein:  Wenn  von  vier  Brüdern  zwei  mit  zwei  Schwestern  verheiratet 
waren  und  die  mit  den  Schwestern  verheirateten  gestorben  sind,  so  ist  an  diesen  die 
Halicah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Weshalb  denn,  soll  doch  einer  von 
ihnen  die  Halicah  an  der  zweiten  vollziehen,  sodann  ist  die  erste  gegenüber  dem  an- 
dren eine  Schwägerin,  die  erlaubt  war,  verboten  wurde  und  wiederum  erlaubt  worden 
ist,  die  somit  zurück  in  den  früheren  Zustand  des  Erlaubtseins  kommt!?  Dieser  erwi- 
derte: Ich  weiss  nicht,  wer  den  Fall  von  den  Schwestern  gelehrt  hat''.  —  Sollte  er 
ihm  erwidert  haben,  die  Halicah,  von  der  gelehrt  wird,  sei   an  einer  zu  vollziehen!? 

—  Es  heisst:  [an  diesen]  die  Halicah  vollziehen.  —  Sollte  er  ihm  erwidert  haben,  die 
Mehrzahl  beziehe  sich  auf  derartige  Fälle  allgemein''!?  —  Es  heisst:  so  ist  an  diesen". 

—  Sollte  er  ihm   erwidert  haben:   wenn   die   Hali9ah   zuerst  an  der  ersten  vollzogen 

u.  hat  er  der  ersten  einen  Scheidebrief  gegeben  u.  an  die  andre  die  Eheformel  gerichtet,  so  tritt  der  Scheide- 
brief nicht  anstelle  der  H.,  vielmehr  benötigt  auch  die  andre  der  Scheidung.  41.  Fremden  Personen. 
42.  Die  ihm  zuerst  zugefallen  ist,  bevor  er  an  ihr  die  H.  vollzogen  hat.  43.  Beim  Tod  ihres  Ehe- 
manns; erst  durch  den  Tod  ihres  Schwagers  ist  sie  dem  andren  Schwager  verboten  worden.  44.  Dt. 
25,5.  45.  Diese  war  beim  Zufallen  ihrem  Schwager  als  Schwester  der  an  ihn  Gebundenen  verboten. 
46.  Wie  im  Fall  von  den  3  Schwestern  (weit.  S.  97  Z.  15  ff.),  worauf  die  Worte  R.s  sich  beziehen.  47 
Diese  Lehre  ist  nicht  massgebend.  48.  Wie  ob.  S.  86  Z.  14.  49.  Nur  in  diesem  Fall  muss  auch 
an  der  andren  die  H.  vollzogen  werden. 
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worden  ist!?  —  Es  heisst:  die  Halicah  zu      Nt2^^1  '':np  n^nnr^ms^in  ÜÜ^IZ  njID'Sn^  n-'^Foi.as 
vollziehen,  von  vornherein.  —  Sollte  er  ihm      s^i  ND'na  nailTSn^  j"»^m  cnp  No'^l'mn:  r\>b 
erwidert  haben,  dies  sei  eine  Massregel,  denn      a^^hl  '?'?r  N*2n   □12''  p  NT'*'?!"  "»inp  ma2"'\"ia 
die   Halicah   könnte  zuerst  an   der  ersten      j^aa"»   mÄi:   ^'iS^^   mDN1°  niO''   NCÜ'   mTT:   n^'?,uh.,8. 
vollzogen  werden'"!?—  Es  heisst:  und  nicht  .i  ity^S  "»^l  n''^  xa^^l  t:'"'"'n  N^  nn^D^  pm^  "»il 
iie  Schwagerehe,  hierbei  gilt  die  Bestim-      -nD"'N2  nns   nytt'  "l^^y  mayiT   jV^   1DSl''"N\"i '»•♦'" 
niung    von    der    Schwagerehe    überhaupt      \S^  S'^:"»-)  nry^N  ''2^  NS-'DIO  r,''t2'?1j;  "I^^V  niDS: 
nicht.  —  Sollte  er  ihm  erwidert  haben,  dies      ''DT'  •'2m  nnS  n22  '?1S:Y°in'?   S!2'':i'' IT j;^N  '•21 
sei  eine  Massregel,  weil  einer  sterben  könn-      Sin  p  nno  üb  Ci'!2i^  ntt*£S  llÜSl'NM  "^b^bin 
te'',  und   es  sei  verboten,  das  Gesetz  von  lo  ^is:  \-i"p''j;Ti   n'?i  n*''?  SO'''?!  '''?'''?;n  ''DT'  ''212  u.u' 
der  Schwagerehe  zu  vereiteln!? — R.  Joha-      1S''!;T'    IDJDT   T2Tp    ''inpl    1J''M    "'2"    \S*    Ntt'''12 
nan  berücksichtigt  Todesfälle  nicht. —  Soll-     »s^s   "['?  NID'"' |S!2  H'»'?  p''"ias   nj'!i:'N"l'\SD'?ü'2 
te  er  ihm  erwidert  haben,  hier  sei  die  An-      D2''''I2"n:i::*N"l  NiS  D2"'"'  n^ilT  ''N12n  ION  rfitt"" 
sieht  R.  Eleäzars'' vertreten,  welcher  sagt,      pn   JN:d*  "»J:   yiTi  •':\S   nT'nS  .1'^'?  "lÄSpl  1J''\T 
sobald  sie  ihm  eine  Stunde  verboten  war,  10  niiy  ■nD\S   inS"   b]!   miDN   |n!2   nns  nnM°  •'"'•2«' 
sei  sie  ihm  ewig  verboten!?  —  Der  Schluß-      ^*p^D"|^^^tt'2  niDS  T^r'm  nmnN2  inT21  .12  IIDN 
satz  lehrt  die  Ansicht  R.  Eleäzars,  demnach      □2"''''?  ]nn  1p''y\s*!2N1  nbnn  imi2n"-'?SiT  in>'l 
ist   der  Anfangsatz  nicht  von  R.  Eleäzar.      p\S  ''2:^  imi2n""'in\"n  Ntt'''"l2"im)2n"na\ST  in 
—  Sollte  er  ihm  erwidert  haben:  wenn  sie     "nrnn    mmni    ."nim    mDX:!    mmniy    n:22''2 
ihm  gleichzeitig  zugefallen  sind,  und  zwar  20  in'°n^£:T    p:2    NS3    21    "lax    pi:'S"in    mriNH^ 
nach  R.  Jose  dem  Galiläer,  welcher  sagt,      n"'2  1D1N  ntybx'"  "»ZI  :nX"'"i2  mi2n   pNl" 

es  könne  genau  gleichzeitig  erfolgen"!? —  n"'2  "lölN  "1Tj;'7N'"''2Y  N"»:;!  n21  Dnc\S  \s*cK"''äb.5 
Der  Autor  wird  es  nicht  nach  R.  Jose  dem  ^21  IN'^ST'  DnoiN  ^'?n  n''21  lD''''p"'  CIÖIN  "•NlStt* 
Galiläer  festgelegt  haben.  —  Sollte  er  ihm  ,^,^,  ^  ^g  j[  ^okt  -  m  68  i|  ;n  n'S  'oS«  M  67 
erwidert  haben:  wenn  man  nicht  weiss,  wel-  »itrs-iS  m  72  ■  '^b:  'kh  m  71  jj  (piE:T  P)  70  i|  n''? 
che  ihm  zuerst  zugefallen'' ist!?  —  Wieso  +  M  76  'ois'  M  75  !|  wtr  M  74  ||  H^^v  B  73 
könnte  er  demnach  lehren,  dass,  wenn  sie  "^=  -  ^^  ^^  1  °V'''  ^  78  ||  man  M  77  ||  p 
sie  voreilig  geheiratet  haben,  sie  sie  ent- 
fernen müssen!?  Allerdings  kann  man  zum  ersten  sagen:  wer  hat  sie  dir  erlaubt,  der  an- 
dre aber  kann  ja  sagen:  mein  Genosse  vollzog  die  Schwagerehe  an  der  zweiten,  ich  tat 
dies  an  der  ersten".  Deshalb  erwiderte  er,  er  wisse  nicht,  wer  den  Fall  von  den  Schwe- 
stern gelehrt  hat.  —  Es  wird  gelehrt:  Ist  eine  von  ihnen  einem  wegen  Inzestes  verbo- 
ten, so  ist  ihm  diese  verboten  und  ihre  Schwester  erlaubt,  dem  andren  aber  sind  bei- 
de verboten.  Er^'glaubte,  wenn  ihm  die  Schwiegermutter''zuerst  zugefallen  ist;  weshalb 
denn,  der  Schwiegersohn  kann  ja  zuerst  die  Schwagerehe  an  der  vollziehen,  die  nicht 
seine  Schwiegermutter  ist,  sodann  ist  die  Schwiegermutter  dem  andren  gegenüber  eine 
Schwägerin,  die  erlaubt  war,  verboten  wurde  und  wiederum  erlaubt  worden  ist,  die  so- 
mit zurück  in  den  früheren  Zustand  des  Erlaubtseins  kommt!?  R.  Papa  erwiderte:  Wenn 
ihm  die  andre,  die  nicht  seine  Schwiegermutter  ist,  zuerst  zugefallen  ist. 

R.  Eleäzar  sagt,  die  Schule  Sammajs  lehre  &c.  Es  wird  gelehrt:  R.  Eleäzar 
sagt,  die  Schule  Sammajs  lehre,  sie  dürfen  sie  behalten,  und  die  Schule  Hillels  lehre, 
sie  müssen  sie  entfernen.  R.Simon  sagt,  sie  dürfen  sie  behalten.  Abba-Saül  sagt,  die 

50.  Und  die  Schwagerehe  an  der  andren;  aus  diesem  Grund  ist  die  Schwagerehe  überhaupt  verboten 
worden.  51.  Aus  diesem  Grund  ist  die  Schwagerehe  verboten  worden;  cf.  S.  84  Z.  15.  52.  So  weiter 

überall,  ebenso  im  jer.  T.  u.  Misnah  ed.  Lowe.         53.  Es  gibt  keine  zweite,  um  an  dieser  die  H.  zuerst  zu 
vollziehen.  54.  Auch  in  diesem  Fall  ist  es  nicht  möglich,  die  Schwagerehe  zuerst  an  der  zweiten  zu 

vollziehen.  55.   Die  ihm  dann  erlaubt  ist.  56.  Der  diesen  Einwand  erhob.  57.    Dh.  die  wegen 
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on^  n\-I  hp  lölS  ^IND*  N2S  ^ü^^p^  IQIN  liyöty  vSchule  Hillels  sei  hierbei  erleichternd:  die 

IN^:;!"*   anaiN   \sat:'   r\^2^'   nfinin   SSl   n-'i^  Schule  Sammajs  lehre,  sie  müssen  sie  ent- 

ri^22  \S  ]SCD  pj?ai:'  ^31  la^r-:''  D-^naiN  ^Sl  n^21  fernen,  und    die   vSchule   Hillels   lehre,   sie 

N3N   IJ-'M  bbn  n^22  \S  ITy?«  ^31  U-'M  \Stti:'  dürfen  sie  behalten.  Nach  wessen  Ansicht 

35«  bbn  n^31  \SJ:ii*  n>2  Ip^n :  nS  laxp  "»Dn'  ^IXtt'  s  lehrt  R.  Simon,  wenn  nach  der  Schule  Sam- 

,—.15«  •  ' 

Bq.94«sin  n:''1-i  xn    :'D  üHD  nnx  nn\-|     tnr  1312      majs,  so  sagt  er  ja  das,  was  R.  Eleäzar,  und 

•'»'' 20' no3''''ni2  IS  >Ti^"in  IN  nn!22^  SN-tt:'^^-!^^«"«:»^      wenn  nach  der  Schule  Hillels,  so  sagt  er 

IWa*?    S3'''?T    DID'a   Dnn    pxj;»»'«   "»NI    N2nx     ja  das,  was  Abba-Saül!?  —  Er  meint  es  wie 

"•:&•   Dliya   nr:'»»^   N2\yi  SDH    ^2N    •'Jty  Oliro      folgt:  die  Schule  Sammajs  und  die  Schule 

Npt  "»JD*  N2\sn  DItt'D  N2n  p-^j;»::*«  \S1  N^  XÖ^N  10  Hilleis  streiten  nicht  darüber. 

rs^ni'  N^  sa\s  ^y:;  ü2^hi  ann  ^3N"n2ii2  Ist  eine  von  ihnen  &c.  Dies  wurde 

ji?.20M"ni'!2  "nD\S  n:"»!!  >ü:  an"  nr  m^'C  "i1D\s*  ja  bereits  einmal  gelehrt:  ist  die  Schwäge- 
syn,53a  ■11D\S*  DnH  ni22^^r\ü  N^T  n'^^lH  ntrnp  TID\S*'1  rin  ihre  Schwester',  so  ist  an  ihr  die  Ha- 
inen apho  nnnsi  nn^  niD\S  N2n".-mn^  mi»  livah  oder  die  Schwagerehe  zu  vollziehen!? 
miV  ■nD\S  D1p03''mi'!2  TID\S*  D'lp'»y\s:"'as  15—  Beides  ist  nötig;  würde  er  nur  jenes  ge- 
Nn"'''"nNlDT  l^^  CS-^Tim  ]b  yott'a  Np''D2'»''nm  lehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil 
■jnp  Hphü  inpIpT  mnX3  ViSJ  Sp  n''I2p  S^DI  nicht  ein  zweiter"  zu  berücksichtigen  ist, 
nnM  :\b  yoC'^p  pan  TI^j;  nr:fD  CID'Q  WDN  nicht  aber  hierbei,  wo  ein  zweiter  zu  be- 
"»^  na  ■].";  I^'^n  ^b  n^b  in  Sn  :  "iri  pD  nns  rücksichtigen  ist;  und  würde  er  nur  dieses 
DV^yc  cnn  p^j;a*k:*N  \S1  N^n:;  ••■1^^°^^  na  iny  20  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil 
nDia  NpT  "»^t:*  i^^^bl  NDn  ^2N  nsiaY^Jty  X2\S1  ein  zweiter  vorhanden  ist,  der  dies'^beweist, 
^n2'l!2"'in''"^Tin  n^-ns  S^n  li^yatyx  \S1  ab  ND\S  nicht  aber  dort,  wo  kein  zweiter  vorhan- 
:'D1  )1}2HW  NM  n  :N3ni'  üb  p^N  ^2N  '•"UnN  den"ist;  daher  ist  beides  nötig. 
II  ip'S  M  84   II    (»:b'...S2n  —  M)  83  II  nn  nrn  M  82  Wegen  Eines  Gebots  verboten  &c. 

.13  Hp-i  M  87  i|  1  S"op  —  M  86  l|  HD'«  vy  p  85  Auch  dies  wurde  ja  bereits  gelehrt:  ist 
sie  wegen  eines  Gebots  oder  der  Standesheiligkeit  verboten,  so  ist  an  ihr  die  Hali- 
9ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen!?  —  Da  handelt  es  sich  um  ein  Verbot 
wegen  eines  Gebots  allein,  hierbei  aber  um  ein  Verbot  wegen  eines  Gebots  und  der 
Schwesternschaft";  man  könnte  glauben,  das  Verbot  wegen  des  Gebots  trete  anstelle 
des  Inzestverbots'^  und  die  Schwagerehe  sei  an  ihr  zu  vollziehen,  so  lehrt  er  uns.  — 
Wieso  sollte  an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen  werden,  nach  der  Gesetzlehre  fällt  sie 
ihm  ja  zu,  somit  würde  er  auf  die  Schwester  der  an  ihn  Gebundenen  stossen!?- Man 
könnte  glauben,  die  Rabbanan  hatten  dies^Vegen  des  Gebots^^bestimmt,  so  lehrt  er  uns. 
Ist  eine  von  ihnen  &c.  Wozu  ist  dies  nötig,  es  ist  ja  dasselbe'",  einerlei  ob  ei- 
ner oder  zwei!? — Beides  ist  nötig;  würde  er  nur  jenes  gelehrt  haben,  so  könnte  man 
glauben,  weil  ein  andrer  vorhanden"  ist,  der  dies"  beweist,  nicht  aber  hierbei,  wo  kein 
andrer  vorhanden"  ist,  der  dies  beweist;  und  würde  er  nur  dieses  gelehrt  haben,  so 
könnte  man  glauben,  im  Gegenteil,  beide  bekunden  es'^für  einander,  dort  aber  nicht; 
daher  ist  beides  nötig. 

Das  ist  [der  Fall],  hinsichtlich  dessen  sie  gesagt  haben  &c.  Was  schlies- 

Inzestes  verbotene.         58.  Cf.  S.  60  N.  93.  59.  Bruder,  der  eine  verbotene  Schwagerehe  vollziehen  könnte. 

60.  Dass  er  sie  deshalb  heiraten  darf,  weil  die  Inzestuöse  nicht  an  ihn  gebunden  ist.  61.  Man  könnte 

glauben,  dass  auch  sonst  die  Schwester  der  an  ihn  Gebundenen  erlaubt  sei.  62.  Wenn  es  2  Schwe- 

stern sind  u.  eine  ihm  als  Schwester  der  an  ihn  Gebundenen  verboten  ist.  63.  Die  Inzestuöse  schei- 

det dann  aus.  64.  Die  Aufhebung  der  Gebundenheit,  die  nur  rabbanitisch  ist.  65.  Damit  das 

Gebot  der  Schwagerehe  ausgeübt  werden  könne.  66.  Dies  gleicht  dem  vorangehenden  Fall,  wenn 

nur  eine  verboten  ist.  67.   Dem  beide  verboten  sind.  68.   Da  einer  nur  diese  u.  der  andre 
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sen  [die  Worte]  "das  ist"  aus?  —  Sie  schlies-  IID^NT  HT^  msc  niD'^X  >l31j;ö^  ''Nt:  •'üiyt:^  NNT  ^f 

sen  [den  Fall]  aus,  wenn  bei  dem  einen  ein  nn'?  '»'?  HO  "[n   "li^M  "»^  n!2^  in   NH  ni'?  mifG 

Verbot  wegen  des  Gebots  und  beim  andren  "no'^N  ""pIS  p''"iax  üb  ^2  NSTll  inc  "»nn*?  "»'?  ni2 

ein  Verbot  wegen  des  Gebots  vorliegt.  —  CID'Q  "in"»!^'?  Nr\Sl  n:m  miy  ■nD"»N  Dlpöi  mxo 
Wozu   ist  dies   nötig,  es   ist  ja  dasselbe"*,  0  ixn^  ND"»«  ''Jw'  Cltys  "lTJ''cV  N2''^l  S2NT  bzii  "'JC 

einerlei  ob  einer  oder  zwei!?  —  Man  könn-  ''Nn'?!   mij;  'nD^X'°C1p02  nV^C  ■nD\S*   Sj!2\":ix'' 

te    glauben,  nur   wenn-  ein   andrer   zu  be-  1l22"''»^f"m"ly  71D''S  Clpca  mSG  IID^'K  Nil2\':iN'" 

rücksichtigen  ist,  sage  man  nicht,  das  Ver-  ^jn  pi  21  ION  min''  31  "ISN      :\b  VtiD'a  Np 

bot  wegen  eines  Gebots  trete  anstelle  des  nni»  HT^  'nDNn";.!^  N-np  ^:n   |'?133~  «^"in  "»2")  >""•»'' 
Inzestverbots,  wenn   aber  kein   andrer  zu  10  na^^sns  IX  n:;^^  "lN''nriD3"' S\"IC*2%iriin.Sf 'nr*? 

berücksichtigen"ist,  sage  man,  für  den  ei-  >22  ür\>^'  ^2N  ']h>H1  inicns  üiinr:^  nDH'^  3*lf 

nen  trete  das  Verbot  wegen  eines  Gebots  sin    pD:iN2    in21    JT'^   NOj;^    \S?2    üb    SD"*"!! 

anstelle  des  Inzestverbots  und  für  den  an-  |^s^t^•J3    r\b   nnSü-'S    üb    pNItr^i   nS   nnrti'On 

dren  trete  das  Verbot  wegen  eines  Gebots  r|K  D^inö  "»^iSI  ''T'^ö  üp  üb  pD:iN3  '»T'^a  Np 
anstelle  des  Inzestverbots,  so  dass  sie  die  15  «»x  rib  nnSD'C  '»mr'J'NT  jl^'r  inoliXö  nS3"in3 

vSchwagerehe  vollziehen  dürfen,  so  lehrt  er  bzii  ^inn  ]\S1D'33''N^p  "»N'^insi   |''D:i«2  N^j;2 

uns.  S2"n  N'2^^N-r  jT^^"«^  Itt^IVS  HM  üb^'  I^HN  nt^K 

R.Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs,  und  nnri:'^:  üb  p2m  K2^7N*  n^  nnrt^'ön  Nin  pj;CD' 

ebenso   lehrte   R.  Hija:   Bei   diesen   allen'"  ,-|s   DJino"  N12D  311  n>^0  Sp   S^  Nn:i^S3  n"? 
kann  es  vorkommen,  dass  die  diesem  ver-  20  sn•'l^•2  nb  r\n2Z'^)'l^br;2  n\T  S*?»»  l-^nN  riD'S 

botene  jenem  erlaubt  ist,  und  dass  an  der  □^''''l  1^12  no  1'':D'»D1  nj;!2D'  ''311  Xi"»*?«"!  TIX 

Schwägerin,  die  ihre  Schwester  ist,  die  Ha-  ,ni>ns  ^Itr  j^NItt'J  ]1J,'0D*1  ]31N1   C3''^1  ibM  JID 

li9ah  oder  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  ^bi}   pixi   nc   jlT'irj   \"it:*   |\S1irj   min*'']  '^'h 

ist.  R.  Jehuda  bezieht  dies  auf  [die  Inzes-  nun"»  Q2'''»'j^13r  1^i:  pyDtt'  ni2  ^ib  D2''''l'lDB'ty'» 

tuösen]  von  der  Schwiegermutter  ab,  nicht  91    ||    ,,.^  _  m  90    p    ^p^^  M  89    ||    n-r  -  M  88 

aber  auf   die  sechs  vorangehenden,  denn  „.,,0^,^  ß  93    {     ^na^ni  M  92    ||    »pi«  m  .-pi«  -  p 

dies"kann  nur  bei  seiner  Tochter  von  einer  m  95    |i    nrS  nmo  htS  iiDKni  4-  M  94    ||    mnio  ntS 

Genotzüchtigten  vorkommen  und  nicht  von  ^^  98        nsn  —  M  97    jj    i  —  p  96  ||  d  "k  n"«  — 

einer  Angeheirateten,  und  er  spricht  nur  ü    '^'^  "=^  ^^  ^  |1  'd«  m  1    ||   ti-o  +  M  99    |I    d  - 


von  Angeheirateten  und  nicht  von  Genot- 
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züchtigten.  Abajje  bezieht  dies  auch  auf  die  Tochter  (seiner  Genotzüchtigten),  denn  da 
es  vorkommen  kann,  so  ist  es  einerlei,  ob  von  einer  Genotzüchtigten  oder  von  einer 
Angeheirateten,  nicht  aber  auf  die  Frau  seines  nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  haben- 
den Bruders,  denn  dies  kann  nur  nach  R.  Sim6n"vorkomnien  und  nicht  nach  den  Rab- 
banan,  und  von  Strittigem  spricht  er  nicht.  R.  Saphra  bezieht  dies  auch  auf  die  Frau 
seines  nicht  gleichzeitig  mit  ihm  gelebt  habenden  Bruders,  und  zwar  kann  dies  bei 
sechs  Brüdern  vorkommen,  nach  R.  Simon.  Als  Merkzeichen  diene  dir:  gestorben,  ge- 
boren und  die  Schwagerehe  vollzogen,  gestorben,  geboren  und  die  Schwagerehe  voll- 
zogen". Wenn  Reüben  und  Simon  mit  zwei  Schw^estern,  und  Levi  und  Jehuda  mit 
zwei  einander  fremden  verheiratet  waren,  und  nach  dem  Tod  Reübens  Jissakhar  ge- 
boren wurde  und  Levi  die  Schwagerehe  vollzogen  hat,  und  nach  dem  Tod  Simons 
Zebulun   geboren   wurde  und   Jehuda   die    Schwagerehe  vollzogen   hat;   wenn    darauf 

nur  jene  heiraten  darf.                  69.  Wie  in  diesem  Fall,  wo  auch  für  den  andren  dasselbe  Verbot  besteht. 

70.  Den  am  Beginn  des  Traktats  genannten   15  Inzestuösen.  71.  Die  von  R.  genannte  Möglichkeit, 

dass  2  Töchter  zweier  Brüder  Schwestern  mütterlicherseits  sind.  72.  Nach  dem  in  einem  solchen 

Fall  die  Pflicht  der  Schwagerehe  besteht;  cf.  S.  54  Z.  7ff.  73.  Wenn  es,  wie  weiter  erklärt,  bei 
beiden  in  dieser  Reihenfolge  erfolgt  ist. 

12» 
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nst^ty*  "»op  in^  1^S:i*  D''JD  ahn  n"nn'''l  "»l^  ino'  Levi  und  Jehuda  kinderlos  sterben  und  [die 

nib  nm::  nr"?  mosm  n;^  imi2  ni'?  niDNn'j^l^n  Witwen]  Jissakhar  und  Zebulun   zufallen, 

D3"'''  übz  rn'\n''  Ü2>>  '^b  r,l2b  nn03''  N\nt:'  nninsi  so  ist  die  diesem  verbotene  jenem  erlaubt, 

HTi  n:\"l  Ün  M"li'  CID'D  r\b  nnSt^D  "tttJ  min"'  und  die  jenem   verbotene  diesem  erlaubt. 

in:"»C3"'1  "Mm"  Ji:2  na^C^  S2\S  \s:2  HTj^t  HTa  ^  —  Wozu  ist  bei  der  Schwägerin,  die  ihre 

:"1C'S1  "TJi  "»CJ  Schwester  ist,  nötig,  dass  Jehuda  die  Schwa- 

jablJ^il^*  niTiN  \"i:i''°|\s*li:':  inc  D"»:::'  ]TivX   ntt^^l^^  gerehe  vollzogen  hat,  dies  kann  ja  auch  vor- 

D2)  -li\S  IN  nn2  nzi  ntiW  \s'"nn2l  r\]L'i<  1^^  kommen,  wenn  Jehuda   die  Schwagerehe 

]^V^W  ""Dil  niC2''\n?::   xbl  miibin   i^n  nn  n:2  nicht  vollzogen  hat!?  —  Wegen  der  Neben- 

IIDN  nnj?  "TiD\S  vhv  ."niDN  ]nc  PHN  nn\n  -iLTID  lo  buhlerin".  —  Erklärlich  ist  es  hinsichtlich 

*«'•  n::"np  -nD\s  in  nr:iK:  "iicn"  nmnN^  ~imci  n:  der  Nebenbuhlerin,  wieso  aber  bei  der  Ne- 

:ni?2D^''nD  X'PI  ninbin  benbuhlerin  der  Nebenbuhlerin?  —  W^enn 

Q.d'sob  P  inTitt'3  Tl312  pyCD*  lil  X>:n     .{«^IJüD^  darauf  auch  Gad  und  Äser  die  Schwager- 

L..i8,'8S^  nmns  ba  nü'Nf  ni^XX*  m^^M  pi  n^'^^nn  ehe  vollzogen  haben". 

jab.i9»-j^  Nn"»  ab  it'?  it  niT;»  iD'v:^*  nj;5^*3°  ii^'^  npn  15  ^J|ENN  von  drei  Brüdern  zwei  mit 

NM  l'^2  ]r\r2  nn«  npM  :jn!2  nnsz  i'?'*!!«  pmp''^  IUI  zwei  Schwestern,  oder  einer  Frau 

apho  i''"it2:;\s  ]y;^'C'  ^nib  in  la-'M  "»^  hd^  in  und  ihrer  Tochter,  oder  einer  Frau 

riws  Tit^'  pj;dd*  "»^i  "üssi  '?\s*'in  sj>i2N*  in';!  und  der  Tochter  ihrer  Tochter,  oder 

nvns  \nD*  mii*a  "nT;y'mi23''\na  n^i  mi'^in  s"?  einer  Frau  und  der  Tochter  ihres 

FoKapnas  Nn°"  nz  niäc  ■nD\x    :f?  yatt^tip  nd'?j;i  20  Sohns  verheiratet  waren,  so  ist  an  ih- 

mt:3''\"ia  s*?!  nVi^in  n'?  nvns  ti'l:*  pj;»::'  "»a"  nen'^die  Halk^ah  und  nicht  die  Schwa- 

\n\s*  nasi  Nn^sa^yn  niÄG  iid^s*  mü':^  hi'^t;  gerehe  zu  vollziehen;  R.  Simon  ent- 

Nn^  Wiüü  nmnx  htt:  io'^ö'?  s::"'N  "»n^:  nmns  bindet  sie.  Ist  ihm  eine  von  ihnen  we- 

nimo  ntS  n.ioKn  B  7    ![    ^nS  nSc^i  M  6  :'  1  +  M  5  GEN  Inzestes  verboten,  SO  ist  ihm  die- 

-mnt<T  INI  9  KH  —  M   8      ,    mma  HtS  nmD«ni  ntS       SE   VERBOTEN    UND    IHRE   SCHWESTER    ER- 

12    II    D-ai  K'K  -    M    11     |!     S  +  M   10    II    IJ!  'nr02'       LAUBT;  WENN  WEGEN  EINES  GEBOTS  ODER 

.1  +  MB13  'D'K  +  M       \VEGEN    DER    STANDESHEILIGKEIT,   SO    IST 

AN    IHNEN    DIE    HaLI^AH    UND    NICHT   DIE    SCHWAGEREHE   ZU    VOLLZIEHEN. 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  entbindet  beide  von  der  Hali9ah  und  der 
Schwagerehe,  denn  es  heisst:"2?^  einem  Weib  sollst  du  ?ucht  ihre  Schivcster  zur  Nebcnbiih- 
lerin  nehmen\  sobald  sie  Nebenbuhlerinnen  werden,  darf  das  Nehmen  auch  bei  einer  von 
ihnen  nicht  erfolgen. 

Ist  ihm  EINE  VON  IHNEN   &c.  Wozu  ist  dies  nötig,  es  ist  ja  dasselbe'*!?  —  Es  ist 

V 

nach  R.  Smion  nötig,  welcher  sagt,  dass  an  zwei  Schwestern  weder  die  Hali9ah  noch 
die  Schwagerehe  zu  vollziehen  ist;  man  könnte  glauben,  auch  hierbei",  mit  Rücksicht 
auf  zwei  Schwestern  anderweitig'",  so  lehrt  er  uns. 

Wegen  eines  Gebots  &c.  R.  Simon  sagt  ja,  an  zwei  Schwestern  sei  weder  die 
Hali^ah  noch  die  Schwagerehe  zu  vollziehen"!?  —  Mit  Rücksicht  auf  andre  Fälle  des 
Verbotenseins  wegen  eines  Gebots^'.  —  Erklärlich  ist  es  von  dieser  selbst,  wie  ist  es 
hinsichtlich  ihrer  Schwester  zu  erklären'^!?  —  Wegen  dieser  selbst  ist  dies  auch  bei  der 

74.  Von  der  am  Beginn  des  Traktats  gelehrt  wird;  dies  kann  nur  dann  vorkommen,  wenn  beide  die 
Schwagerehe  vollzogen  haben.  75.  An  den  andren  Frauen  von  Levi  u.  Jehuda.  76.  Wenn 

sie  dem  3.  Bruder  zufallen.  77.  Lev.  18,18.  78.  Was  die  vorangehende  Misuah  lehrt.  79. 

Wo  eine  ihm  wegen  Inzestes  verboten  ist.  sei  ihm  die  andre  verboten.  80.  Die  ihm  nicht  inzestuös 

sind.  81.  Wegen  der  Gebundenheit,  die  nach  der  Gesetzlehre  auch  in  diesem  Fall  besteht.  82. 

Wenn  es  keine  Schwestern  sind;  man  könnte  glauben,  dies  gleiche  dem  Verbotensein  wegen  Inzestuosität. 
83.  Diese  sollte  entbunden  sein. 
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Schwester  angeordnet  worden.  —  Beim  In-  l^:»!  mr;  "JS::*"  ]inTi  üb  nlT;  "'S:  sm  ilTl 
zest'^ist  dies  ja  nicht  angeordnet  worden!?  :nh  r,"«  N^j-V'^ty:''«  nb  ^"i^J:: 

—  Anders    verhält    es    sich    beim    Inzest;  "nNl   nvnvX  ini:'"°D\s1t:':"D^Jtr  j^nx  Htt^^j 

hierüber  sind  die  Leute  unterrichtet"'  und  n2   nt^Vl   nrnN   ^b^DC    inN   HC   n:Di;D 

es  ist  bekannt.  ■>  \xct:'  r\^2  ^:wn  VHN  n?:  "i^  nn^i  nciso  n:siD 

lENN  VON  DREI  Brüdern  zwei  mit    ntr'N  ninx  Diii';2  «i'n  nbnf  i?2y  ini^'x  onciN 
ZWEI    Schwestern    verheiratet     ni'^'^n^i  t3J3  ^^\WH  nn  ii'^iiiü  DnciN*  bbn  n^2i 

WAREN  UND  EINER    LEDIG  IST,  UND  NACH-       )r\Wi<  bv  "h  ''IN'nCNtr  N\"l  lfnii''bri2  VHvS  nirvSV"'i09' 
DEM    DER    LEDIGE   NACH   DEM  TOD    DES   EI-  ;  "I'TIN   HIT«   bv   'h   ""INl' 

NEN    MIT   DEN    SCHWESTERN   VERHEIRATE-  1"  ''2'M   ^H  "taipö^  \S!2  ^:2r;^b  NM  IT   .^IDJl 

TEN  Bruders  an  [die  Witwe]  die  Ehe-     -»n  ^s'^^is:  ]2"i2  \s  n^s*  n\nn2  ]:n2j;  s^i  >ri:'in^ 

EORMEL    GERICHTET,    AUCH     DER     ZWEITE       lliSG    Ü^^D   üb   ^l]!bü''^2'\   12N         tlTj;^^«    >212 '^'.'.^'i, 

Bruder  gestorben  ist,  so  bleibe,  wie  ^:d  npi£»sy''»j;2  ''NT  mj::  ]^ip  >^\:^p  ^ü^^'  r\^2b 
DIE  Schule  Sammajs  sagt,  seine  Frau"'     s^n  nilp  ^:^a  ^sr:*^'  n^2^  losa  s^s*  N::'':i2"n^ 

BEI  IHM,  und  DIE  ANDRE  GEHE  ALS  SCHWE-  15  "C:    pN    CjN    ]''3N    "»iT    "lOS     13^2    nTiS"  nm^ 

STER  SEINER  Frau  frei"'aus;  DIE  ScHULE     H^nn^^  |\s  "ic'^^p^  10"''',":''  Calais  ''SOtt'  iT*;  si^:n 

HiLLELS  sagt,  er  ENTFERNE  SEINE  FrAU       pp  HJIp  "»NlSiy  n"'3^  "H^NQ   IDyT  Sp^D   "»Nl'X^Col.b 

DURCH  Scheidebrief  und""Hali9ah,  und  .up*»!  n!2S*t2  nty>'"'  nn  nJp''l  ii::ni2  n^'V^  ni  "no: 
DIE  Frau  seines  Bruders  durch  Hali-  nnTT  nast:  .TJj;''  nr  nma:  «T'^m  nnn  \s'c  s*?« 
9AH.  Das  ist  [der  Fall],  worüber  sie  20  ic'^o'?  "p  n'^N'  \s*!2  N*?«  nm-'i  lOSQ  nii'y''  nn 

sagten:  wehe  ihm  WEGEN  SEINER  FrAU,  >^:  Ü2r,  ^11  üb  S"11D\S1  ^Hl  NTiim  IttSl^" 
WEHE  IHM  WEGEN  DER  FrAU  SEINES  BrU-  m  16  ||  V'K  xSpi  -  M  15  '\  'noJ  IttJ^a  nj?  M  14 
DERS"!  Ij   »piExS  B   19    jl    iTi'^SN  P  18   II   nSni  M   17   II   po  + 

GEMARA.  Was  schliessen  [die  Worte]  -n^m  M  22    i     mvS  M  21    ||    b«  m  20 

''das  ist"  aus?  —  Sie  schliessen  die  Lehre  R.  Jehosuäs'^aus;  dass  man" nicht  nach  ihm 
entscheide,  sondern  nach  R.  Gamaliel  oder  nach  R.  Eliezer. 

R.  Eleazar  sagte:  Man  sage  nicht,  nach  der  Schule  Sammajs  erfolge  durch  die  Ehe- 
formel eine  vollständige  Aneignung,  so  dass  wenn  er  sie  durch  einen  Scheidebrief  ent- 
fernen will,  dies  ausreiche,  vielmehr  ist  nach  der  Schule  Sammajs  durch  die  Eheformel 
die  Aneignung  nur  insofern  wirksam,  die  Nebenbuhlerin  zu  verdrängen".  R.  Abin  sagte: 
Auch  wir  haben  demgemäss  gelernt":  die  Schule  Sammajs  lehre,  sie  dürfen  sie  behal- 
ten; nur  behalten"und  nicht  von  vornherein  [heiraten].  Wenn  man  sagen  wollte,  nach 
der  Schule  Sammajs  erfolge  durch  die  Eheformel  eine  vollständige  Aneignung,  so  kann 
ja"  der  eine  die  Eheformer  an  diese  richten  und  sie  sich  aneignen  und  der  andre  die 
Eheformel  an  jene  richten  und  sie  sich  aneignen.  —  Auch  wenn  dadurch  nur  die  voll- 
ständige Verdrängung  erfolgt,  kann  ja  der  eine  die  Eheformel  an  diese  richten  und  je- 
ne verdrängen,  und  der  andre  die  Eheformel  an  jene  richten  und  diese  verdrängen"!? 
Du  musst  also  erklären,  die  Eheformel  verdränge  nur  dann,  wenn  sie  ihm  erlaubt  ist, 
nicht  aber,  wenn  sie  ihm  verboten  ist,  ebenso  erfolgt  auch  nach  demjenigen,  welcher 

84.  Wenn  ihm  eine  wegen  Inzestes  verboten  ist,  ist  ihm  die  andre  erlaubt.  85.  Jeder  weiss,  dass 

die  wegen  Inzestes  verbotene  an  den  Schwager  nicht  gebunden  und  ihre  Schwester  ihm  somit  erlaubt  ist. 
86.  Beim  Zufallen  der  andren  gilt  sie  bereits  als  seine  richtig  angeheiratete  Frau.  87.  Sie  benötigt 

auch  der  H.  nicht.  88.  Die  Eheformel  gilt  nicht  als  richtige  Heirat,  so  dass  sie  beim  Zufallen  der  an- 

dren die  Schwester  der  an  ihn  Gebundenen  war.  89.  Er  sollte  durch  das  Leviratsgesetz  auch  die  Frau 
seines  Bruders  bekommen,  verliert  aber  auch  seine  eigne.  90.  Der  weiter  fol.  109 »  dies  auch  auf 

einen  andren  Fall  bezieht.  91.   Im  bezüglichen  Fall  Ic.  92.  Ob.  S.  84  Z.  4.  93.  Wenn  sie 

sie  bereits  geheiratet  haben.  94.  Die  an  sich  auch  im  genannten  Fall  nicht  verboten  ist.  95.  Die 

Schwagerehe  dürfte  dann  an  beiden  vollzogen  werden. 


Nid 
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"laSö  Tic:)  p:,*  nJlp  IDNO  IöNT  |S!2^1^^SX  IDNIS"  sagt,  durch  die  Eheformcl  erfolge  eine  voll- 

•»Sn  '':na  ^'ki'S  21  ^:p  ab   NmD\ST  •'Jp^'X-i^nm  ständige  Aneignung,  eine  solche  nur  dann, 

•»m^^NlSD*  n-iS  lasc  sa\"i  sS  iry^N  •'21  nrss  wenn  sie  ihm  erlaubt  ist,  nicht  aber,  wenn 

nnn  sSs  N^V-  ^*^  ^^^  n'^^bn  nmÄT  nna:  n-'^m  sie  ihm  verboten  ist.  R.  Asi  lehrte  es  wie 

n>2  N:^:n  •'OJ  ps  ."iS  p2N  ^3-1  II^N  •'in"'T»''D«t2't  5  folgt:  R.  Eleäzar  sagte:   Man   sage  nicht, 

^N1  ab  nbnr\2b  ]\S  1J2^>,':^''lö'»^p''   cnt:iN  ^ar^'C'  nach  der  Schule  Sammajs  erfolge  durch  die 

n?  nma:  n'^'^m  nnn  \St:i:'  n-^I^  n^^NC  inyi  Sp^D  Kheformel  eine  vollständige  Verdrängung, 

X^SI  nm^T  ir:«::  r:*C";^  nn  nm^l  liSSi:  ni:*>'^  und  die  Nebenbuhlerin  benötige  auch  nicht 

Ki'n  irSnV'lOj;  inC*S  cniSIX  \S^D*  n''^  •'Jnp  sn  der  Hali9ah,  vielmehr  ist  die  Verdrängung 

S^Tn^in^lD^  SVm   n^i"»  X^S  n'^r-X  mnx  aiti'a  i"  nur  eine  beschränkte".  R.  Abin  sagte:  Auch 

:nni'pay\s*Mn  X^  ^^\b'\2b  X^rn  xSl  nt:2^  nnvpJ:^  wir  haben  demgemäss  gelernt:  die  Schule 

?4'1X    n^'V;    I\S1D'J   ^XC'ii'   n^^S   ItrXJi   X2n"  ^j;2"  Sammajs  lehre,  sie  dürfen  sie  behalten;  nur 

X!:^^^X  ar\2bn  ^a^b  >>na  n^^  n;:x  ntl'lj;  J^DITX  behalten   und  nicht  von   vornherein   [hei- 

nOTlX   Xnw'n   n-^n:   nsn^f  n^  XS:!:"*^!  ni:-n^^  raten].  Wenn  man  sagen  wollte,  nach  der 

K^tsS*^*^"'  P^'"^'  ^^  '^^'^^^  ini:'X°X^"'n  ^2*1  ^Jn  a^b';2''  1.-.  Schule  Sammajs  erfolge  durch  die  Ehefor- 

g„*^!nn;2  ^b  nxota^lS  ab)  n:J1X  X^  XM  p1  n^  X!2:3^!2  mel  eine  vollständige  Verdrängung,  so  kann 

^'"•28' nt:X!2  n2  12^  nn2'in2  n2i:  Xin  niS  rnym"*  i:"'X  ja  der  eine  die  Eheformel  an  diese  richten 

|\S'Vw'"':    \S'!2    nsin^   m'^oa    pjj;^   J<^^"l'  X''V2^C  und  jene  verdrängen    und   der   andre  die 

]''D'n\S  xa^T  "IX  nain^  m-^Dli  X^y2  X^l  n^'V;  Eheformel  an  jene  richten  und  diese  ver- 

xS   xnD*n    n>^   ni^x'^nsm^   m^DO   X^V21  nirnj;  ^  drängen.  —  Er  lehrt  ja  aber:   die  Schule 

Di.25,5n3j;  nnn2  ^>'2  n«»^;*  X2'' n::2'''' 2^12  112X12  n2n2>'  Sanmiajs  sagt,  seine  Frau  bleibe  bei  ihm, 

jab.52»  ntt'iyn  ^2°"ID1X  '':xi:*"'n''^  1!2X"X"'>'2'»!2  "12X12  n2  und  die  andre  gehe  als  Schwester  seiner 

II    nnn  M  25    ||    naip  M  24    !|    -nD.i...nr3so  -  M  23  ^rau  frei^  aus!?  —  Vielmehr  bei  der  Schwä- 

II   (IT  N^ni  P)  28   I  '»'p»  —  P  27  II  'Kin  M  .Nin  B  26  gerin,  bei  der  alle  [Formalitäten]  zulässig 

II  nai  B  31  I!  jnsjjöS  M  30    |  (in'7i3'7...K'?n  -  M)  29  sind,  ist  auch  ein  Teil  zulässig,  und  bei  der 

II   h"H  -  M  34    II    'H'D  -  M  33    il    rnSi  -  M  32  „j^ht  alle  zulässig" sind,  ist  auch  ein  Teil 

.VH  +  M  36  '3Nr  kS«  P  35  .   1  ^         ...      .    <K. 

nicht  zulassig  . 
Raba  fragte:  Gilt  die  Eheformel  nach  der  Schule  Sammajs  als  Verheiratung  oder 
als  Verlobung?  Abajje  sprach  zu  ihm:  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung: 
wenn  etwa,  ob  er  sie  beerbe,  sich  an  ihr'Verunreinige  und  ihre  Gelübde  auflöse",  so 
lehrte  R.  Hija  sogar  hinsichtlich  einer  gewöhnlichen  Verlobten",  dass  weder  er  ihret- 
wegen Leidtragender'°°sei  und  sich  an  ihr  verunreinige  noch  sie  seinetwegen  Leidtra- 
gende sei  und  sich  an  ihm  verunreinige,  wenn  sie  gestorben  ist,  er  sie  nicht  beerbe, 
und  wenn  er  gestorben  ist,  sie  ihre  IMorgengabe  einfordere,  und  um  wieviel  mehr  gilt 
dies  von  der,  an  die  die  Eheformel  gerichtet  worden  ist!?  —  Vielmehr,  hinsichtlich 
der  Uebergabe  zum  Traubaldachin:  gilt  sie  als  Verheiratung,  somit  ist  die  Uebergabe 
zum  Traubaldachin  nicht""erforderlich,  oder  gilt  sie  als  Verlobung,  somit  ist  die  Ueber- 
gabe zum  Traubaldachin  erforderlich?  Dieser  erwiderte:  Es  he\sst:'°'i7ir  Sclitvagcr  kom- 
mc  zu  ihr^  auch  gegen  ihren  Willen,  selbst  wenn  er  an  sie  die  Eheformel  nicht  gerich- 
tet hat,  um  wieviel  mehr,  wenn  er  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  hat.  Jener  entgeg- 

94.  Wörtl.  es  bleibt  etwas  zurück,  dh.  die  andre  benötigt  der  H.  95.  In  jenem  Fall  von  den 

4  Schwestern  ist  die  Vollziehung  der  Schwagerehe  verboten.  96.   Durch  die  Eheformel  wird  die 

Schwester  nicht  verdrängt,  obgleich  sonst  dadurch  eine  vollständige  Verdrängung  erfolgt.         97.  An  ihrer 
Leiche,  wenn  er  Priester  ist.  98.   Das  Gelübde  eines  Weibs  kann  von  ihrem  Vater  bzw.  Ehemann 

aufgelöst  werden;  cf.  Num.  30,4 ff.  99.   Bei  dieser  erfolgt  die  Autrauuug  nach  der  Gesetzlehre,  wäh- 

rend die  Eheforniel  der  Schwägerin  nur  eine  rabbanitische  Bestimmung  ist.  100.   Einem  solchen  (cf. 

Bd.  i  S.  250  N.  4)  ist  der  Genuss  von  geheiligten  Speisen  verboten;  cf.  Dt.  26,14.  101.   .\uch  wenn  er 

ihr  gegen  ihren  Willen  beigewohnt,  ist  sie  seine  Frau.  102.   Dt.  25,5. 
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nete:  Ich  bin  der  Ansicht,  dass,  wenn  je-  n^^>«"n^m  pos-*  npn  i:on"nm2  inö2"'3  ItSND 

mand  an  seine  Schwägerin  die  Eheformel  □3^'°p'°D2^   mciD'' ycir   Nn  "'«a'^j^DITN  np'^T  Ned.?*« 

richtet,  die   Gebundenheit   der  Schwager-  V'^'^'l"*  ''^n  la"»  -1!21N  ITV^^N  ^21  ]>Ü2^  ^:tt''°p3  IHN 

Schaft  von  ihm  schwindet  und  die  Gebun-  muh  üb  ICIN  N^^pj;  ^31  ü^iüb  N^l  IBüh  ICIS 

denheit  der  Verlobung  auf  ihn  lastet;  wie  ^  |\s  n2D"S3^pj;  >21  N0^iy2°n3  p-'im  W^iub  N^V». 

ist  es  nun?—  Komm  und  höre:  [Die  Gelüb-  ^inb  npV  ^^  lub   >'tyin^  ^ilV^in^  I^^SN' npn 

de]  der  An  Wärterin  der  Schwagerehe  kann  tt"*   13DD1   "»»J   Mj"nTj;^^S   "»i"!^   N^N   npV   pN 

der  Schwager,  einerlei  ob  einer  oder  zwei"',  "'il  ICSI  \SOS  nn^  übü  nS^a  in^  ND'?tr3  np"»T 

wie  R.  Eliezer  sagt,  auflösen;  R.  Jehosuä  .13   n3>n   pw  ]rpD>'  \sa3  S^T   nSns  l^'^CS 
sagt,  nur  einer  und   nicht  zwei;  R.  Äqiba  lo  lio:  ]^Jp  njlp  löND  laNT  XNI  \SDtt'  n^^f  IDNO l^asl! 

sagt,  weder  einer  noch  zwei.  Dagegen  wand-  "12''!2  "»^n  Di::*Q  nt^'lj;  psii:"':   Na'?t^•2  mss  ^N 

ten  wir  ein:  Allerdings  ist  R.  Äqiba  der  An-  pnnVhS"»»  "»iO  "»^N"!  ni:"l>'  |"»DTl\S*  mi2S  \S  »s"?« 

sieht,  es  bestehe  keine  Gebundenheit,  auch  "las  nm:"  D'^T'SO  nb]!2'\  n"'3N*  "DIINOn  nij;:°j6b^*' 

wenn   es  einer  ist"°\  ebenso  ist  R.  Jehosuä  >::nSl  niSm::*2  IS-^a'^S^O  ^ND  pn^-»  12  pni  21  gf,''*,*" 
der  Ansicht,  bei  einem  bestehe  eine  Gebun-  i.^  S^X  ni'ip   M'^ii   \SQtt'  r\>2b   nt2N!2  "IGNT  "lTj;'?S 

denheit,  nicht  aber  bei  zweien,  nach  R.  Eli-  ']b  nJ2N  rnsnit^i  IS''^  \S*I2S  13^2  nii'^  mm"? 

ezer  aber  ist  es  ja,  auch  wenn  er  der  An-  mm^  übü  n:^p  i:\s*  s:n'' •^lasn  ■ii2\S*  "iTj;^«  "»^l 

sieht  ist,  es  bestehe  eine  Gebundenheit,  er-  .Ti^^n  ''DJ  ^y^^S^N  ND-'Jn"-!^  '»:d  N^T  li'?^  »"ns^ 

klärlich,  dass  einer  auflösen  kann,  wieso  'p  ION  SI3\S  jT'j;3\S1  p^ios  ">D  c^mj  msnV' 
aber  zwei'"'!?  Hierauf  erwiderte  R.  Ami  b.  20  ^:np  ^ö  sn^:  ''C  pn^f»  12  pni  21^1  "iTj;^«  "»il 

Ahaba,  hier  werde  von   dem  Fall  gespro-  moj;ty"  jJ^pDj;   \SI23   N2n   N^N'°"'jnp    ISJ''   TIS"» 

chen,  wenn  er  an  sie  die  Eheformel  gerich-  n^rstTQ  Dn2S  31131  "ibü^  mJlTD  nb  IpDSI   |''13 

tet  hat,  und  zwar  nach  der  Schule  Sam-  nm:n   ^3°  N3n  n^Oiro   DnJS  31   lasf  \s*3n  ;l73b 
majs,  welche  sagt,  die  Eheformel  erwirke  :n"n"L3  NM  n^y3  nyi  ^V 

eine  vollständige  Aneignung.  Einleuchtend  ;|  ^.H^v>:^  +  m  39  ||  n^Sy  —  M  38   H   12D^^  -  M  37 
ist  es,  dass  er  auflösen  kann,  wenn  du  sagst,      j    nnS  vo:  »  -n  M  42    |j    p  -\-  m  4i    ||    (b^  -f-  P)  40 


sie  gelte  als  Verheiratung,  wieso  aber  kann      46  ||  nS  +  M  45    ||    K-a  —  M  44  ||  (»n:  —  M)  43 

-I  48    11    HiH  —  M  47    II    »3npn  «03  -\-  M 
0  !i  ] "nSi  K"N  'DK  >o  i'nS  M  .nm;  nenS  B 

."»"ntro  ri"-iNT  —   M    52     |l     ]U3   -j-   M    51 


er  auflösen,  wenn  du  sagst,  sie  gelte  als      ^^  J'    «'^^^  ^  ^^  H   «^«  "  ^^  -»^  J  '^"P"'  '»^  +  ^ 

w'^K  —  M  50  !i  ] "nSi  K  H  'DK  >o  i'nS  M  .nm;  nenS  B 


Verlobung,  es  wird  ja  gelehrt,  dass  Gelübde 
einer  Verlobten  nur  von  ihrem  Vater  und 
ihrem  Mann" aufgelöst  werden  können!?  R.  Nahman  b.  Jichaq  erwiderte:  Unter  auflö- 
sen ist  die  gemeinsame  Auflösung'°'zu  verstehen.  —  Wieso  kann  er  nach  R.  Eleäzar, 
welcher  sagt,  nach  der  Schule  Sammajs  erfolge  durch  die  Eheformel  nur  die  Aneig- 
nung zur  Verdrängung  der  Nebenbuhlerin,  selbst  gemeinsam  auflösen!?  —  R.  Eleäzar 
kann  dir  erwidern:  nur  insofern  sage  ich,  dadurch  erfolge  die  Aneignung  nur  zur  Ver- 
drängung der  Nebenbuhlerin,  dass  nämlich  ein  Scheidebrief  nicht  genüge,  vielmehr 
sei  auch '"'die  Hali9ah  erforderlich,  sage  ich  es  etwa  hinsichtlich  der  Auflösung  ihrer 
Gelübde!?  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  R.  Eleäzar  kann  dir  erwidern:  stimmt  dies 
denn  nach  R.  Nahman  b.  Ji9haq,  es  heisst  ja  nicht  "[können  sie]  auflösen'',  sondern 
"[kann  er]  auflösen"!?  Hier  wird  vielmehr  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  bereits 
vor  Gericht  gestanden  und  es  ihr  Unterhalt  vom  seinigen  zugesprochen'°'hat,  und  zwar 
nach  R.  Pinhas  im  Namen  Rabas,  denn  R.  Pinhas  sagte  im  Namen  Rabas,  jede  Gelo- 
bende gelobe  im  Sinn  ihres  Ehemanns. 

103.  Jeder  von  ihnen.  104.  Die  Pflicht  der  Schwagerehe  liegt  ihm  allein  ob.  105.  Wenn 
2  Schwäger  vorhanden  sind,  ist  sie  an  beide  gebunden,  u.  nur  beide  zusammen  sollten  das  Gelübde  auf- 
lösen können.  106.  Von  beiden  zusammen.  107.  Mit  dem  Vater  zusammen.  108.  Wenn 
er  sie  nicht  heiraten  will.             109.  Er  gilt  hinsichtl.  ihrer  Gelübde  als  ihr  Ehemann. 
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IPvNN  VON  DREI  Brüdern  zwei  mit 
ZWEI  Schwestern  verheiratet  wa- 
ren UND  einer.  MIT  EINER  FREMDEN,  UND 

"i?rN?r  .12  n\L']!  nn~iy  D)\L'r2  nTkiM  nit'N  ninx"     einer  der  mit  den  Schwestern  ver- 
: n?::2''''n?^  xbi  niibin  nn::  nci  5  heirateten  gestorben  ist,  und  der  mit 


j»b.r/i 


12*;  sS  X-  ifiNs  .12  12^-  n^Vl:  .^IDJI 

nST    jlSnj    21    1GN    n!22"'''Q  '•0:   •':212''''li2Na   .12 

:Nns"in2  i^-'Ssf  .ipn  j\s°iiia"is 
ivi,2in?nN  Mr"D\Nii:':  d.ic  D^jr  D^nx  Hw*^ 
inx  d:2i  nnrj  ''rk:':.i  no'nnD:  ^iii'j  inxi 
c)\L'r2  ni<':i)''  .ijit:\s-^.i  n^*  in::'N  nx  niTiX  "'by2?2 
n:xc  .12  nz'v  .iniy  Diii'?2  .i"'Jt:'i".iii'x  mnx 
:nc2^""nc  xbi  ni'bin  nnr:  n^i 
.1C1  XiittM  ^.i  "ij-'M  >b  ntib  in  N.1  .5»5i;^j 


der  Fremden  verheiratete  seine  Frau 
genommen  hat  und  ebenfalls  gestor- 
ben ist,  so  geht  die  erste  frei  aus 
ALS  Schwester  der  Frau  und  die  an- 
10  dre  als  ihre  Nebenbuhlerin.  Wenn  er 
an  sie  nur  die  Eheformel  gerichtet 
hat  und  gestorben  ist,  so  ist  an  der 
Fremden   die   Hali^ah   und  nicht  die 


Schwager  EHE  zu  vollziehen. 

i1''12:  niDX  D^l^lb  nii'  X''1.l".1w*X  mnxi  Cn.l  15         GEMARA.  Nur  wenn  er  an  sie  die  Ehe- 

V2  ab  ntyx  mnx^  .11i'  X^1.l"n''12J1  X2.1  .inox      formel  gerichtet'°'hat,  wenn  aber  nicht,  so 

N''1t:*fxiMM'?  xnn  -j.n  Xt:*''12  XJn  "[.I^SII  ]2^'      kann  [an  der  Fremden]  auch  die  Schwager- 

gi.j.b.20  nt21pN  .1"'^  .12^211   n"\Sf  xnD\S^  xnn   n.n      ehe  vollzogen  werden.  R.  Nahman   sagte: 

:.1l2ipi2ö  r,^t  x'?  .1it:*!2f      Dies  lehrt,  dass  keine  Gebundenheit  beste- 

M  20  he,  selbst  bei  einem  Bruder"". 

'       ENN  von  drei  Brüdern  zwei  mit 
ZWEI  Schwestern  verheiratet  wa- 


ib.32« 
Qi(1.25a 


S'f-^'nrnx  m::'"d\xi;:':  c.ic  w^Z'  pnx  nti^^ 


"°|-32j  d:2i  PTinx  ^7j;2c  inx  nc  nnz:  ^rz'j  inxi 
ivn.u-^nxi  ''jZ'  bz'  iPK'x  nn?2i  inifx  nx  nnr:  iv^i': 
'p'xi.i  n^c'piy  vbv  .ihdx  n  nn  nnr:  ^ir:''p^  -jz 

:nnx  .ij?b'  v'pj?  .iiDwXJi 

I    (Ditra...nins  —  M)  55  i|  n  —  P  54  ||  n  +  M  53 

M   58     '    wnx  —  M  57    !|   n"3C  +  M  .nnD3  +  B   56 

.iin  x"i"tn  M  60     1    xn  M  59     1    'itrni 


ren  und  einer  mit  einer  fremden,  und 
der  mit  der  fremden  verheiratete 
gestorben  ist,  und  einer  der  mit  den 
Schwestern  verheirateten  seine  Frau 
genommen  hat  und  ebenfalls  gestor- 


BEN IST,  SO   GEHT  DIE  ERSTE"'frEI  AUS  ALS  SCHWESTER  SEINER  FrAU   UND  DIE  ANDRE 

ALS  IHRE  Nebenbuhlerin.  Wenn  er  an  sie  nur  die  Eheformel  gerichtet  hat 

UND   gestorben    IST,  SO    IST    AN  DER   FrE^MDEN   DIE    HaLI^AH   UND  NICHT   DIE  SCHWA- 
GEREHE   ZU    VOLLZIEHEN. 

GEMARA.  Wozu  ist  dies  weiter  nötig,  es  ist  ja  dasselbe:  wenn  in  jenem  Fall,  wo 
die  Schwester  seiner  Frau  Nebenbuhlerin  der  Fremden  ist,  die  Fremde  verboten  ist,  um 
wieviel  mehr  in  diesem  Fall,  wo  die  Fremde  Nebenbuhlerin  der  Schwester  seiner  Frau 
ist!?  —  Der  Autor  hatte  diesen  zuerst  gelehrt,  während  er  bei  jenem  erlaubend  zu  ent- 
scheiden gedachte;  später  aber  entschied  er,  sie  auch  in  jenem  Fall  zu  verbieten,  und 
lehrte  ihn  aus  Bevorzugung'"zuerst.  Die  Misnah  aber  wich  nicht  von  ihrem  Platz"\ 
lENN  VON  DREI  Brüdern  zwei  mit  zwei  Schwestern  verheiratet  waren 
UND  einer  mit  einer  Fremden,  und  einer  der  mit  den  Schwestern  ver- 
heirateten GESTORBEN  IST,  UND  DER  MIT  DER  FREMDEN  VERHEIRATETE  SEINE  FrAU 
genommen   hat,  UND  DARAUF  DIE  FrAU   DES  ANDREN   UND  SPÄTER  AUCH   DER  MIT  DER 

Fremden  verheiratete  gestorben  ist,  so  ist  sie  ihm"'für  immer  verboten,  weil 
SIE  ihm  eine  Stunde"'verboten  war. 

109.  Wodurch  er  sie  sich  angeeignet  u.  seine  Frau  zur  Nebenbuhlerin  gemacht  hat.  HO.  Sonst 

wäre  sie  schon  durch  die  Gebundenheit  Nebenbuhlerin  der  Schwester.         111.  Die  erste  Frau  des  andren 
Bruders.  112.  Da  dieser  Fall  weitgehender  ist.  113.  Der  andre  Fall  blieb  im  Text  erhalten,  ob- 

gleich er  unnötig  ist.  114.   Die  Frau  des  ersten  dem  andren.  115.   Beim  Tod  ihres  ersten  Manns, 


Jab.27'> 
111" 
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GEMARA.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  ni22''  h2  31  ICS  nnn^  21  1!2S°  .^1?0: 
Rabhs:  Eine  Schwägerin,  von  der  es  beim  '^b';  i<2>  ni22^  n^^S:  ri';U2  n2'"s-np  "JS  ]\S*D*d'",5 
Zufallen  nicht  heisst:'"////-  S'clnvagrr  komme  \S!2  rr\'\^'^'\  ^''12  rb  t:"'*b:-  HS  riD'Sr  SM  nn 
zu  ihr,  gleicht  der  Frau  eines  Bruders,  die  n^a'?l>'  yh";  ."rnDS  IT  m  N:>:r  |^  yaa*»  Np 
Kinder  hat,  und  ist  verboten"'.  —  Was  lehrt  ^  ^:,-i  Nl^-^m  int:  nnx  nyt:*  I^^V  mDNJI  ^\Sin 
er  uns  damit,  es  wurde  ja  bereits  gelehrt,  ^2S  njV^'Sn  n'?"'£:2  P^  SVn\S  N^T  )^2^^T^' "h^ri 
sie  sei  ihm  für  immer  verboten,  weil  sie  ihm  ^nnD*\1  SI2\S  n:iD\S1  nS2i2  n^  NVn^ST  srNT 
eine  Stunde  verboten  war!?  —  Man  könnte  \Tkr"c\S1D':  pns  ^:D*\s:^n  ^^:  Sn  f)  >'!2t:'!:p  ■'»"•^»a 
glauben,  nur  wenn  sie  nach  dem  ersten  Zu-  -»JD*  ^w'  liTk^'N*  nni2  "[r  "inNl  cna  ins  na' nvns 
fallen  für  ihn  nicht  geeignet  war,  wenn  sie  lo  'i«i'?j;  rr\2)M'\  '?\S*in  n^öSl^'  T'^V  nTDX  n  ni 
aber  nach  dem  ersten  Zufallen  für  ihn  ge-  \s*nö  rb  '•m\ST  Sin 'cnn  N!2\"n  inö  nns  ny'w* 
eignet"'war,  sei  sie  ihm  erlaubt,  so  lehrt  er  sn"*;  \sni::  rb  ''m\S  n'?1  srn'''?2N  "»IJ::'?  Nn"»2 
uns. —  Aber  auch  dies  wurde  ja  bereits  ge-  S'^rn  n'«'l2J  >1D*:'' \S~y' N^m  i:''J2  Xa\S  '•ni:::'? 
lehrt:  wenn  zwei  Brüder  mit  zwei  Scliwes-  :]'?  j;;2w*L;p  \'<n'?  ''Qi" 

tern  verheiratet  waren   und   einer  von  ih- i5  niTiN   \ni^''°|\S*llJ'j   Cnc   CJt^'  DTIN  i^^**^^^  jIm3^' 
nen   und   darauf  die  Frau  des  andren  ge-     nrriN  "^byzc   "nx  ri"";   nnD:  ''1K':  "IHNI  ^^ 
storben  ist,  so  ist  sie  ihm  für  immer  ver-      T^tiy   l^n;?2n   nD:2"l   nnrj    "'rii'l''nci    "iri'i:'«    PN 
boten,  weil  sie  ihm  eine  Stunde  verboten     inTnü    lli»"]::!:    if<    incr   j^l^r  nCNii'   XM   n 
war!?  —  Man  könnte  glauben,  nur  da,  wo  ;mim?; 

sie  aus  der  Familie  ganz  verdrängt"'wurde,  20  no  ^3N  nt2  "jS  insi  ITT':'!  Sa>'t2  ,^103 
wenn  sie  aber  aus  der  Familie  nicht  ganz      'k:"'"  mcis  nST  ^^^^  21  ICS  miDS  '^^•T;  12  insiss""^'' 
verdrängt  wurde'",  sei  sie,  da  sie   für  den      ]Dn:  211  N''D*p  ''Ü'N  2n'?l  ''ns  ''"1P2  l'?"'5N  Hp'^T 
mit   der   Fremden    verheirateten    geeignet      12^  n'?T  2:  '?>'  CjNl  j'^in  Sin  ''i^•^*  21  l"?  "ÖS 
war,  auch  für  den  andren'"geeignet,  so  lehrt      nj:2''''i2  N*?    ''D12''   ns'J'n  J*'?n''l2  n'''12:  112X12  n2 

^^'  '^^"^-  II    '«no  N'm'Ni  M  63  [■  X3>n  —  M  62   "   n'Sy  M  61 

|ENN  VON  DREI  Brüdern  zwei  mit     _  p  66        nciS  m  65    ;     «'htk  kSt  «3»n  m  64 

ZWEI  Schwestern  verheiratet  wa-  •■irio  dkc  m  68    ||    ^r^a  —  p  6?    ||   ^icj 

REN  UND  EINER  MIT  EINER  FREMDEN,  UND  EINER  DER  MIT  DEN  SCHWESTERN  VERHEI- 
RATETEN SICH  VON  SEINER  FrAU  GESCHIEDEN,  WORAUF  DER  MIT  DER  FREMDEN  VER- 
HEIRATETE GESTORBEN  IST,  UND  DER  GESCHIEDENE  DIESE  GENOMMEN  HAT  UND  EBEN- 
FALLS GESTORBEN  IST,  SO  IST  DIES  [dER  FaLL],  HINSICHTLICH  DESSEN  SIE  GESAGT 
HABEN,  DASS,  WENN  SIE  GESTORBEN  ODER  GESCHIEDEN  WORDEN  SIND,  IHRE  NEBEN- 
BUHLERINNEN   ERLAUBT   sind'". 

GEMARA.  Nur  w'enn  zuerst  geschieden  und  nachher  gestorben,  wenn  aber  zuerst 
gestorben"\ind  nachher  geschieden,  so  ist  sie  verboten.  R.  Asi  sagte:  Dies  besagt,  dass 
selbst  bei  zwei  Brüdern  eine  Gebundenheit  bestehe.  Gegen  R.  Asi  ist  ja  ein  Einwand 
zu  erheben  aus  [der  Schlussfolgerung]  R.  Nahmans  "^!?  —  R.  Asi  kann  dir  erwidern: 
auch  wenn  er"*die  Eheformel  an  sie  nicht  gerichtet  hat,  ist  an  der  Fremden  nur  die 
Hali9ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen,  und  nur  deshalb  lehrt  er  den  Fall, 

wo  ihre  Schwester  noch  lebte.  116.  Dt.  25,5.  117.  Auch  später,  wenn  der  Grund  des 

Verbotenseins  nicht  mehr  besteht.  118.  Wenn  sie  beispielsweise  beim  Tod  ihrer  Schwester  mit  dem 

3.   Bruder  nicht  verheiratet  war.  119.  Wenn  beim  Tod  ihres  Manns  nur  ein  Bruder  vorhanden  ist, 

dem  sie  aber  als  Schwester  seiner  Frau  verboten  ist;  sie  darf  sich  dann  anderweitig  verheiraten.  120. 

Wenn  noch  zwei  Brüder  vorhanden  sind,  u.  einer  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  hat.  121.  Da  die 

Schwester  nicht  mehr  lebt.  122.  Die  Witwe  war  niemals  Nebenbuhlerin  der  geschiedenen  Schwester. 

123.  So  dass  die  Fremde  durch  die  Gebundenheit  Nebenbuhlerin  der  Schwester  war.  124.  Der  ob. 

(S.  96  Z.  7)  aus  einer  andren  Misnah  das  Entgegengesetzte  folgert.  125.  Im  obigen  Fall,   aus  dem 

RN.  seinen  Schluss  folgert. 

Talmud  Bd.  IV  13 
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28068b  112X2  "»ll^SI  \S*;2t:*  n"'3'""'p'l2Sy  "lliSC  ''jnpT  Xm      wenn  er  die  Eheformcl  an  sie  gerichtet  hat, 

Coi.b  \s';2'k:'   r"»22'^N^l    1^    j;i2i:'!2    Sp    IIDj    j'^ip'njlp  um  die  Ansicht  der  Schule  Samniajs  aus- 

i"»!"    Sin    N!2\~l   '•21    ''Ü'N   2"n   S''t^*p  ItinJ  2'^\b^  zusch Hessen;  diese  lehrt,  die  Eheforniel  er- 

"IT  nSs  nim^  nmi'  ü*t:  12  insi  ni2  i'p'^SNI  wirke  eine  vollständige  Aneignung,  so  lehrt 

Nn*»!";  •^•1'':  ir  insi  D:r  ■'üsI^'G^  \^!2  '»üIj;»'?  NM  •""  er   uns,  dass   dem   nicht   so  ist.  —  Gegen 

jab.1301;  nJC'w  ^!2  S12n°"i'2Sl  rr'Q"!'*  "»aiD  n^  120  ^N  R-  Nahman"'ist  ja  ein  Einwand  zu  erheben 

N:n  \S*m  n^Sa  nn'-a  122  sn  \S*ni  1T  nac*  N^  aus  der  Schlussfolgerung  des  R.Asis!?Woll- 

DJ2  "»ISlVöS  N\"I  IT  C'''?''2!2  C"'J^l^•S■l^  j''SVw''J  "I2D  test  du  erwidern,  auch  w^enn  zuerst  gestor- 

übYj^b  "liiNT'S^ir  n'^  120  \S  N^S'ün'';  r,1D2'?V°      ben  und  nachher  geschieden,  sei  die  Neben- 

Rh.3^2b33a  S\T  IT  ""inp  IT  löl^  T^IS  |\S1   1T1°  NIH   Sil  in  1"  buhlerin"'erlaubt,   —   was  schliessen   dem- 

KeÜss'n''^    ST2D    n'^m'^    ''2n2    "im2    *?>'    \S?D    '"i:i>'^:'?  nach   [die  Worte]  "so  ist  dies"  aus!?  —  Sie 

""'■^  '»I2i;;i2'?  NM  IT  "»wN  212  nh  12D  \S  NiT'n  N2l'?1  schliessen  den  Fall  aus,  wenn  er  sie  genom- 

SM  IT  ]!2rü  212  n^  122  \S  N^S  l/'T:  n'?2  i1I2  nien  und  sich  nachher  geschieden  hat"'.  — 

in'^h  N1''2D  "'wX  212  ini2  h]!  ''NI2  "»tSiyii^  Allerdings,  wenn  er  der  Ansicht  R.  Jirme- 

Iviiji  i-,,-]  pnü2  P'ii'n"':  \S'  PliMlip  m'12''imi:'  t^lDESI  ''^jas  ist,  welcher  erklärte"',  es  sei  zu  teilen, 

pDD  ~}»"'2  n^;^2"'''P?2  N7l  n'ii*'?in  nni'n"l7vX  ISi  wer  das  eine  lehrte,  lehrte  das  andre  nicht. 


2)')p  pDD  )b  2np  p^D  ]'']i/)l''p'^ rh  p"^^  |iti'll''p  ein  Autor  sei  der  Ansicht,  der  Tod  veran- 
IT"  21122  2n2  ]"':i*n"';5  pSDVti'nip  pSD  im  nb  lasse  das  Zufallen,  und  ein  Autor  sei  der 
12  It'i  jCT  12  |\X1  Ciy  vbv  It'"'  ü"'1J/'  vb]}  V^H)  Ansicht,  die  frühere  Heirat  veranlasse  dies; 
Ji"'U'11'';!  pDD  ini  inx  iy  x'pn  12  pNI  ];2T -"  demnach  schliessen  [die  Worte] ''so  ist  dies'' 
pSD   1^   211p   pSD    j'»ti'11'':2   l^'iXI    ,5»5"1!0J1  ^^^  Fall  aus,  wenn  zuerst  genommen  und 

II  12  .HNi  M  70  II  tr"aD  -  M  69  !|  0  +  M  68  "achher  geschieden;  was  aber  schliessen 
I!  ph  M  73  II  pn3...i::sT  -  M  72  !  (i«  n>S  -ri«  P)  71  [<^ie  Worte]  "so  ist  dies"  aus,  wenn  er  der 
+  M  76    II    n'triTp  M  75    ]\    'ivn  —  M  .n  —  P  74      Ansicht  Rabas  ist,  welcher  erklärte,  es  sei 

.ISO  derselbe  Autor  und  er  lehre  das  eine  und 
um  so  mehr  das  andre"'!?  —  Er  ist  notgezwungen  der  Ansicht  R.  Jirmejas.  —  Aller- 
dings schliessen  nach  Raba,  wenn  er  der  Ansicht  R.  Asis"'ist,  [die  Worte]  "so  ist  dies" 
den  Fall  aus,  wenn  er  ungeschieden  gestorben'"ist,  was  aber  schliessen  [die  Worte]  "so 
ist  dies"  aus,  wenn  er  der  Ansicht  R.  Nahmans  ist"?  —  Er  ist  notgezwungen  der  An- 
sicht R.  Asis. 

jST    BEI   JENEN   ALLEN'"dIE   TrAUUNG   ODER    DIE    SCHEIDUNG    ZWEIFELHAFT,  SO   IST 

AN  IHREN  Nebenbuhlerinnen  die  Hali^ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu 

VOLLZIEHEN.  W^IESO  DIE  TrAUUNG  ZWEIFELHAFT?  —  WENN  ER  IHR  DIE  TrAUUNGS- 
URKUNDE'^'zUGEW^ORFEN  und  es  ZWEIFELHAFT  IST,  OB  SIE  IHM  ODER  IHR  NÄHER  WAR; 
DIES'"lST    EINE    ZWEIFELHAFTE    TrAUUNG.    DiE   SChEIDUNG    ZWEIFELHAFT?     —     WENN 

[der  Scheidebrief]  mit  seiner  Hand  geschrieben  ist,  jedoch  keine  Zeugen  un- 
terzeichnet SIND,  WENN  Zeugen  unterzeichnet  sind,  jedoch  kein  Datum  vor- 
handen ist,  wenn  ein  Datum  vorhanden  ist,  jedoch  nur  ein  Zeuge  unter- 
zeichnet IST;  dies  ist  eine  zweifelhafte  Scheidung. 

GEMARA.  W^eshalb  lehrt  er  hinsichtlich  der  Scheidung  nicht  [den  Fall],  wenn  es 

126.  Die  Fremde,  nach  dem  Tod  der  Schwester.  127.  Von  der  Schwester;  wenn  er  darauf  stirbt, 

so  ist  sie  ihrem  Schwager  als  Nebenbuhlerin  der  Schwester  seiner  Frau  verboten,  obgleich  sie  beim  Zufal- 
len es  nicht  mehr  ist.  128.  Cf.  S.  34  Z.  5  ff.  129.  Cf.  S.  34  N.  287.  Nach  dieser  Erklärung  ist  sie  er- 
laubt, auch  wenn  der  Verstorbene  zuerst  die  Fremde  geheiratet  u.  sich  nachher  von  der  Schwester  geschie- 
den hat.  130.  Dass  eine  Gebundenheit  bestehe.  131.  Ohne  die  Fremde  genommen  zu  haben;  sie 
ist  durch  die  Gebundenheit  dem  3.  verboten.  132.  Dass  keine  Gebundenheit  bestehe.  133.  Den 
am  Beginn  des  Traktats  genannten  15  Inzestuösen.  134.  Cf.  Bd.  v  S.  693  Z.  Iff.  135.  Die  Giltig- 
keit  derselben. 
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oder  ihr  näher  war!?  Rabba  erwiderte:  Die-  niDls'?  Sa  nnX  p5DI2l'maiy  p^üh  -inNI  npTnz 

ses  Weib""befaiid  sich  in  einem  Zustand  des  l^tt'n^pa  ^rn  \S  ''^2S  H"^  nOS  pSDQ  nJIDXn  ^S 

Erlaubtseins  für  jedermann,  und  wegen  des  p2Dt2fn-rD1>^  ÜZ^b  nnM  npTn2  IT  ntl'S  sri-^f^tt: 

Zweifels"\villst  du  sie  als  verboten  erklä-  5  sn?2in^  Dnn"p2DQ  n:^DSn  ^N  nnoiN^  N3  nnN 

ren;  du  darfst  sie  wegen  des  Zweifels'^nicht  sin  ^VSl  j-^ia^T^snn  S^ip  ^1''^  ^•^S^  NIQin  "»NH 

als  verboten  erklären.  Abajje  sprach  zu  ihm:  xnS";  j'':q>T  ^Qi  \yf  ^Nm  ''ti'ITp  nmns^  ny^npöl 

Demnach   sollte  man  doch  auch  hinsieht-  nb  IDS-l'^JV^I  \sn  ^]:;'['lp  ni^lb  nb  ü'lpOl  nns 

lieh  der  Trauung"'°sagen:  dieses  Weib  be-  lüb  Nnnim  piTH-'p  S0pY*nt:s''^!213''"'^  nii'^  112 
fand   sich"' in  einem  Zustand  des  Erlaubt- 10  snoini ''j;n"' >n^t:' ni'''^n''nDTi't2  SpT  ]T'2°"']^D*1Tp  F0I.31 

seins   für  den   Schwager,   und   wegen   des  .Ti^^n  nrTi'^^T'jn^^  ^OJ  ptt'ITJ  ^^n  \s'"Sin  N0^>'2 

Zweifels  willst   du  sie  als  verboten  erklä-  n'^^in  IDIN  nnx  CS  NIH  S:2^j;3  N*,12im  ^^T  >n^D1 

ren;  du  darfst  sie  wegen  des  Zweifels  nicht  n»2''''na  ni'^in  ItilN  nns  DS  "'Cj  S2n  nö2^^n0 

als  verboten  erklären!?  —  Da  erfolgt  dies  n"'3''n\S*  üt^^^p  Sp  npTHS  D1^3  1D3  |''N'!  D2''''nn'l' 

erschwerend"'.  —  Es  ist  ja  eine  Erschwe- 15  nT\S  j:iT  |\sfl^nN*  n3  b];^  T'^j;  n^2n  ^Sj'i^^SJab.eyb 

rung,  die  zu  einer  Erleichterung  führt!?  Es  \SCN'nD2''^na  üb)  m^in  nnTi  ]1tysn"ni2  DHÖ 

kann  vorkommen,  dass  er  sich  [darauf]  ih-  maij?  pll^^  m^n  npmn  IT  HSTN  Sö"'y"''öJ  srn 

re  Schwester  zweifellos  antraut,  oder  dass  Nli^n  ^Z^  pSDC  n^lDSn  bü  niDIN^  S3  nns  pSDtt' 

ein  Fremder  sich  diese  zweifellos  antraut,  DNtt>  Sin  S^lp  ''"I"'^  ^'^N'^  NIOin  iS"i:2in'?  ''OJ  S2n 

und   da   der   Meister   die  Vollziehung   der  ||   ,nNn  -mn  'rDinS  M  79    j]    -d^S  m  78    !|    ndi  m  77 

Schwagerehe  an  der  Nebenbuhlerin  verbie-  83    |i    loxpi  M  82    |[    nS  —  M  81    ||    t  -\-  m  80 

tet,  würde  man  sagen,  die  Trauung  der  M  85  l  'trn'p  inS  nan  ^trn^p  'x^pn  M  84  ||  pnri«  P 
ersten  sei  giltig  und  die  der  andren  sei  un-        ^^'^^  +  ^^  ^6  ||  mt-itp  ixS  'n^-inan  >triTp  Kn-apn  + 

•1^-     MM-i  T>w        •      j       TT   1-     1     1       "^'    ^       .n:iC'Ki  P  89   II  irN  j?nr  li'Ni  M  88   li   (sin...'«  —  M)  87 

giltig    !?  —  Da  sie  der  Halicah  benotigt, 

so  weiss  man,  dass  dies'^nur  eine  Erschwerung  ist.  —  Demnach  sollte  er  dies^'auch 
hinsichtlich  der  Scheidung  lehren  und  sie  der  Hali9ah  benötigen,  und  man  würde 
dann  wissen,  dass  dies  nur  eine  Erschwerung"''ist!?  — Wenn  man  sagt,  dass  an  ihr  die 
Halicah  vollzogen  werde,  könnte  an  ihr  auch  die  Schwagerehe  vollzogen  werden.  — 
x\uch  in  jenem  Fall  kann  ja,  da  du  sagst,  an  ihr  werde  die  Hali9ali  vollzogen,  an  ihr 
auch  die  Schwagerehe  vollzogen  werden!?  —  Mag  an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen 
werden;  dabei  ist  nichts,  da  man  sie  bei  ihrem  bisherigen  Zustand'"belasse.  Abajje 
wandte  gegen  ihn  ein:  Wenn  das  Haus  über  ihm  und  der  Tochter  seines  Bruders'^ein- 
gestürzt  ist,  und  es  nicht  bekannt  ist,  wer  von  beiden  zuerst  gestorben'"ist,  so  ist  an  der 
Nebenbuhlerin  die  Hali9ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Weshalb  denn,  auch 
hierbei  sage  man:  diese  Frau  befand  sich  in  einem  Zustand  des  Erlaubtseins'^"für  je- 
dermann, und  wegen  des  Zweifels  willst  du  sie  als  verboten  erklären;  du  darfst  sie  we- 
gen des  Zweifels  nicht  als  verboten  erklären!?  Wolltest  du  erwidern,  auch  hierbei  erfolge 
es  erschwerend,  so  ist  es  ja  eine  Erschwerung,  die  zu  einer  Erleichterung  führt,  denn 

136.   Den  er  ihr  zugeworfen  hat.  137.  Die  Nebenbuhlerin  der  Inzestuösen.  138.  Viell. 

ist  die  Scheidung  der  Inzestuösen  giltig.  139.  Dagegen  aber  besteht  in  den  in  der  Misnah  ge- 

nannten Fällen  hinsichtl.  der  Scheidung  kein  Zweifel,  sondern  nur,  ob  der  Scheidebrief  ganz  tadellos  war. 
140.  Ueber  deren  Giltigkeit  ein  Zweifel  besteht.  i41.  Vor  Antrauung  der  Inzestuösen.  142.   Der 

Schwager  darf  sie  nicht  heiraten,  143.   Da  sie  die  Schwester  seiner  Frau,  bezw.  die  Ehefrau  eines 

andren  ist;  sie  könnte  dann  eine  verbotene  Ehe  eingehen.  144.  Die  Berücksichtigung  der  ersten  Au- 

trauung,  die  rechtlich  ungiltig  ist.  145.  Den  Fall,  wenn  die  Nähe  des  Scheidebriefs  u.  somit  die  Gil- 

tigkeit der  Scheidung  zweifelhaft  ist.  146.  Da  er  die  Schwagerehe  nicht  vollziehen  darf.  147. 

Des  Rrlaubtseins  für  den  Schwager.  148.   Mit  der  er  verheiratet  ist.  149.  Wenn  zuerst  die  P'rau, 

kann  ihr  Vater  an  der  Nebenbuhlerin  die  Schwagerehe  vollziehen.  150.  Sie  war  Nebenbuhlerin  einer 

13* 
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Bl^J-nr:  "»n-^rtr-T  p'^-in^Ji  ntS^-'N-iC  ni'^in  naiS   nr,S      wenn  du  sagst,  es  sei  an  ihr  die  Hali^ah  zu 

••N  p3"l  inn  "nTJl  N^  TlTw "sH"  n^lSQ  p^l  inz      vollziehen,  könnte  an  ilir  auch  die  vSchvva- 

Jlfgga  nrii'?2p  nnii'f  nrv:  Sp^  nnv  Str^^pl  |^i:*n^:  "»t::      gerehe  vollzogen  werden!?—  Bei  der  Schei- 


Kel.58''  , 
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Nj  ,  ,  , 

^"'■''^a  N'''?>!2  Nt2''jY\Si:'';2  pil  n''^  Ifi":  •'SttS*  •Ti'^Sn  n^      düng,  die  häufig  vorkommt,  haben  dieRabba- 
hT:^aI  p21  ini  ICp  >j:  nhsc  mi-S  -^^l^^-^^  lasf  sin  ■>  nan  eine  Vorsorge'"getroffen,  beim  Einsturz 
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m^lV  nn^n^:iinf  ::n  N^  •'J:  ^l^'T^^J  "2:1  n^lSlS^      aber,  der  selten  vorkommt,  haben  die  Rab- 
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1^  2Mp  nw"Tlj:2  nb  21"ip  r\h  ipn  CZin  nVu"i2  banan  keine  Vorsorge  getroffen.  Oder  auch : 
ncm^ö  n3\Sl  n'^m:^  -ina  b-;  n^n!:  nirm;::  n:\S  bei  der  Scheidung,  wo  die  Inzestuöse  noch 
n'''?  miDS  sin  inr  \S*l"snr'?ri  \s:;'?  p'^lliSI  lebt,  könnte  man,  wenn  man  die  Nebenbuh- 
p^liSN  abf  ri'^^bn  S^V-  ^^'^'■^  ^^^  ^^'^V  ^i^"  '"  ^^""  ^^^^  Hali9ah  benötigt,  sagen,  die  Ge- 
nH'  "^^'■^^^*  Sn  nC3^\nf2  iTi'?in  ^aiS  nns  CSil'  lehrten  hätten  festgestellt,  dass  der  Schei- 
ib.78Mn"*D  T^'^^srn  in''"'Tin  n^iST  SDT*  211  nzi"  debrief  giltig  war,  und  veranlasst  werden, 
iTlö\X  nnsi  n^  ailp  niJilN  nns  jJ^pDy  cnj;  an  der  Nebenbuhlerin  die  Schwagerehe  zu 
xrm  ]\n>jnJ2fxn^^'nNn  Np'^SD  n'^b  mm  }b  211p  vollziehen;  aber  können  etwa  die  Gelehr- 
]\1^:nt:i  \SöJ21  jJ^m  Sp^£D  n^b  m.-Y'nns  n22  15  ten  beim  Einsturz  festgestellt  haben'"!?  — 
n22  |''t:*n''p  ni2  ]''D"n\';"I  »S'^lüI  nns  ri22  S*2m  Wird  dies  etwa  nicht  auch  von  der  Schei- 
\S*:2Q  in^-'S!:  j^C'n^pl  nns  n22  j^D'll^'  .-]S  nns  cl^mg  gelehrt,  es  wird  ja  gelehrt:  wenn  sie 
\"itt'2  "'S  a''T'>  ^*T'2  \"iD*2  ii^bl  nnx  n22T  auf  öffentlichem  Gebiet  steht,  und  er  ihr 
W^l]!  "'a"'"'p  01^72  "122  PNI  D2''''nn  C^lj;  \1''2  einen  Scheidebrief  zuwirft,  so  ist  sie,  wenn 
122  ]\sf  □2^^in  mt:N  nsi  rh  2np  "»laspl'  20  er  ihr  näher  ist,  geschieden,  und  wenn  er 
NM  ]i2"n  Np'^SD  ''!2j  ü>Ty  ^n*'^  \"iü*2'im  Q"l'?2  ihn^  näher  ist,  nicht  geschieden,  und  wenn 
nprnN  nr^plN  nt:\S1  nn  nn2ynr,  ^pIS  p^ntiNl      Hälfte'^gen  Hälfte,  geschieden  und  nicht 

"~^  ,,  no  II  ..^  „,  :  -7T„      geschieden.  Und  auf  die  Frage,  in  welcher 

93    II    «ö'JI  M  92    II    'SD  «isn  msi  M  91    [|   n'DtP  M  90       »  °   ' 

II  n-M  95  l|  linni  -M  94  niv':'  3"S  inxi  -  M  Hinsicht  dies  von  Bedeutung  sei,  [wurde 
X  ^D,  _[_  M  98  (^jc:  P)  97  D«  D*:  'sr2Ki  M  96  erwidert:]  ist  er  Priester,  so  ist  sie  ihm  ver- 
'«aa  wm  'n^i  nh^ph  n  idi  pnm  «p^edt  M  99  ||  sioinS  boten,  und  ist  sie  inzestuös,  so  benötigt  ih- 
P)  3    :     nny  ni:i  +  M  2    ;;    nn«!  M  i     jj    n^m      ^.^  Nebenbuhlerin  der  Hali9ah.  Wir  sagen 

nicht,  wenn  man  sagt,  dass  an  ihr  die  Ha- 
li9ah  vollzogen  werde,  könnte  an  ihr  auch  die  Schwagerehe  vollzogen  werden!?  — 
Hierzu  wurde  ja  gelehrt:  Rabba  und  R.  Joseph  sagten  beide,  da  handle  es  sich  um 
zwei  Zeugenpartien,  von  denen  die  eine  bekundet,  er  sei  ihr,  und  die  andre  bekundet, 
er  sei  ihm  näher  gewesen,  wonach  der  Zweifel  nach  der  Gesetzlelire'^'besteht;  in  unsrer 
Misnah  aber  um  eine"'Zeugenpartie,  wobei  der  Zweifel  nur  rabbanitisch  ist.  —  Woher, 
dass  unsre  Misnah  von  einer  Zeugenpartie  spricht?  —  Gleich  der  Trauung;  wie  es  sich 
bei  der  Trauung  um  eine  Zeugenpartie  handelt,  ebenso  bei  der  Scheidung  um  eine 
Zeugenpartie.  —  Woher  dies  von  der  Trauung  selbst,  dass  es  sich  um  eine  Zeugen- 
partie handelt,  vielleicht  um  zwei  Zeugenpartien!? — Wenn  es  zwei  Zeugenpartien  sind, 
so  kann  an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen''\verden,  dabei  ist  nichts.  —  Zeugen  bekun- 
den, dass  die  [Trauungsurkunde]  ihr  näher  "war,  und  du  sagst,  möge  an  ihr  die  Schwa- 
gerehe vollzogen  werden,  dabei  sei  nichts!?  Ferner  ist  ja  auch  bei  zwei  Zeugenpartien 
der   Zweifel  nur  rabbanitisch,  denn  man  sage,  zwei   stehen   gegenüber  zwei,  und  das 

Inzestuösen  u.  von  der  Schwagerehe  entbunden.  151.  Dass  bei  einem  derartigen  Zweifel  die  H.  nicht 

vollzogen  werde,  damit  man  nicht  dazu  komme,  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  152.  Wer  zuerst  ge- 

storben ist.  Es  ist  offenbar,  dass  die  Benötigung  der  H.  nichts  weiter  als  eine  Erschwerung  ist.  153. 

Genau  in  der  Mitte.  154.  Nach  der  Aussage  der  einen  Zeugenpartie  ist  die  Scheidung  giltig,  u.  das 

Weib  befindet  sich  nicht  mehr  in  seinem  bi.sherigeu  Zustand.  155.  Wenn  je  ein  Zeuge  vorhanden 

ist,  der  allein  das  Weib  nicht  aus  seinem  bisherigen  Zustand  bringen  kann.  156.   Cf.  N.  154  mut.  mut. 

157.  Wonach  die  Nebenbuhlerin  dem  Schwager  verboten  ist. 
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Weib  verbleibe  in  seinem  bisherigen  Zu-  >S22  i''2T  S^Liir  "121° S"»::::*  121  "»d::«  mm  •'T'a '(«'•zo' 
stand.  So  war  es  bei  den  Gütern  eines  Irr-  ^2  insi  j^2T  W'hn  Nlnü'r  ^nasi  •'"'.n  "»i  ins 
sinnigen.  Einst  verkaufte  ein  Irrsinniger  ^pü  ''i^'N  21  ICNl' i^2T  ntilt:'' Nintrr  ni2ST  nn 
Güter,  und  zwei  bekundeten,  er  habe  sie  X^i:tr  12  nj:Tn2  Xapis'svixf  nn  nnV  ""in  Coi.b 
verkauft,  als  er  gesund  war,  und  zwei  andre  5  Siril  |''w'n"'j:2  s:n  r;i  l-'^V  -•':'''"'''2.S  I^^S  n'?«'^^^®" 
bekundeten,  er  habe  sie  verkauft,  als  er  irr-  ]"t:'n"p^  pin  Nim  ]''*k:*TT':2  »Sil"  ]''D'n"jS  |"i"in  H 
sinnig  war.  Da  entschied  R.  Asi,  zwei  ste-  -Jnpl  im  \St:  1>n  'i'^h";  T»:''  \S  N2"l  r^h  "1!2N 
hen  gegenüber  zwei,  und  das  Grundstück  ]''*^*n'':2  ty»  |''D*n"»,':2  ^"'Ü  b2]  S2"l  "itiN  n'?« 
verbleibe  im  Besitz  des  Irrsinnigen.  Viel-  IS*?  |"*tt'1"l"'Jn  inn  |''K'n'"j:2  i\S"i^'"]'''k:'1T:2  1^*1 
mehr,  erklärte  Abajje,  der  Gefährte  bekun-  10  IHT  "»c:  Sil  ]''D'1T'|':2  im  SJm  CIC'C  s"?«  Splt 
det"'dies;  was  er  von  der  Trauung  lehrt,  pr  ^'i2r;r2h  \S;2  '^tilj;::'?  i''l^'1T,':^" inn  |''t:*1"l"':2 
gilt  auch"Von  der  vScheidung,  und  was  er  j'^'^im-p  |t2T  IJpn  üb  n!2  ''JSai  i>'k^•n''p2  S2"'H 
von  der  Scheidung  lehrt,  gilt  auch  von  der  nb  D'^b  nD1"iS*  ''T'S  Dltt'ö  i:2Sl  ]S!2^  ün^in 
Trauung.  Raba  sprach  zu  ihm:  Was  bedeu-  pt  ]''pn'''?  ininx  n2  CIÜ^C  "l!2NT  ]ü^b  S^S  ''"i"<2 
ten,  wenn  der  Gefährte  dies  bekundet,  [die  15  Tt:w2  D'1p!2"I  N2\S1  N2D22  t:*1p!21  S2\S'"I  CVu'!2" 
Worte]  "dies  ist''!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  2"n  ""'-12  XnX  21  n'^b  "laS  |CT  p2"l  |1pn  N^ 
was  von  der  Trauung  gilt,  gilt  auch'^Von  N2D22  ''Jpi  S2\St  S"T2y  sm  ''wX  2"l'?  TpV 
der  Scheidung,  bei  der  Scheidung  aber  gibt  NTL:'d'2  N21"l  cnn^jCT  p2"l  jlpni  STL:*k:*2"N2\s*1 
es  manches,  was  von  der  Trauung  nicht  X^l  D^^'ü  XI2"X  n''>2  \S'  S2D22  S211  X2n 
gilt.  Das  bei  der  Scheidung  gebrauchte"dies  20  m*?  npn!2  mn  ''2;  nnj"''?  ■T'2>*"^  •'2M  "lt:*2N 
ist"  ist  nicht  genau  zu  nehmen,  und  nur  n£n:21  SM^inins  n21  j'^iö'^T  n'^T'l  '»2J  nnrV' 
weil  er  bei  der  Trauung  "dies  ist''  lehrt,  _  m  8  "  nnaS  M  7  'i  1  -  M  6  |  k'uc  m  5 
lehrt  er  es  auch  bei  der  Scheidung.  —  Was  j,  'Tp:  M  11  na  +  B  10  i  +  m  9  |;  'piK 
schliessen  [die  Worte]  "dies  ist"  bei  der  15  ||  S-n  -f  M  14  j  ^:pi  +  M  13  |  ]vd  m  12 
Trauung  aus?  —  Sie  schliessen  das  Datum  ***'"  ^  ^^  '^         '^^  i'^'''  ^^ 

aus,  das  bei  der  Trauung  fehlt.  —  Weshalb  haben  sie  bei  der  Trauung  kein  Datum 
angeordnet?  Erklärlich  ist  es  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  es  sei  wegen  des  Frucht- 
genusses'™ [angeordnet  worden],  denn  von  der  Verlobten'*"steht  ihm  der  Fruchtgenuss 
nicht  zu,  nach  demjenigen  aber,  welcher  sagt,  wegen  der  Tochter  seiner  Schwester"", 
sollte  man  doch  ein  Datum  angeordnet'^Miaben!?  —  Da  manche  die  Trauung  mit  ei- 
nem Geldstück'"* und  manche  mit  einer  Urkunde  vollziehen,  so  haben  die  Rabbanan 
kein  Datum  angeordnet.  R.  Aha,  der  Sohn  R.  Josephs,  sprach  zu  R.  Asi:  Auch  den  An- 
kauf eines  Sklaven  vollziehen  ja  manche  mit  Geld  und  manche  mit  einer  Urkunde, 
dennoch  haben  die  Rabbanan  ein  Datum  angeordnet!?  —  Dieser  erfolgt  meist  durch 
Urkunde,  jene  aber  meist  durch  ein  Geldstück.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  weil 
es  nicht  möglich  ist.  Wie  mache  man  es:  lässt  man  [die  Urkunde]  bei  ihr,  so  kann 
sie  [das  Datum]  streichen,  lässt  man  sie  bei  ihm,  so  kann  er,  wenn  es  die  Tochter  seiner 
Schwester  ist,  sie'"' begünstigen,  und  wollte  man  sie  bei  den  Zeugen  lassen,  so  können 

158.  Was  von  einem  gelehrt  wird,  gilt  auch  für  das  andre.  159.  Der  Fall  vom  Zweifel  über  die 

Nähe  der  Urkunde  bezieht  sich  auch  auf  die  Scheidung.  160.  Vom  Vermögen  der  Frau,  das  dem  Ehe- 
mann zusteht;  dieser  erlischt  mit  dem  im  Scheidebrief  genannten  Datum,  selbst  wenn  er  ihr  erst  viel  spä. 
ter  eingehändigt  wird;  cf.  Bd.  v  S.  408  Z.  6ff.  161.   Dh.  der  Angetrauten;  das  Anrecht  des   Ehemanns 

auf  den  Fruchtgenuss  beginnt  erst  bei  der  Heimführung,  der''Uebergabe  zum  Traubaldachin".  162. 

Mit  der  er  verheiratet  war;  um  diese  vor  der  Strafe  wegen  Ehebruchs  zu  schützen,  könnte  er  ihr  einen  un- 
datirteu  Scheidebrief  geben,  damit  sie  behaupten  könne,  ihr  verbotener  Verkehr  sei  erst  nach  der  Schei- 
dung erfolgt.  163.  Damit  ein  Ehebruch  nicht  in  die  Zeit  vor  der  Antrauung  hinausgeschoben  werden 
könne.  164.  So  dass  die  Angabe  eines  Datums  überhaupt  nicht  möglich  ist;  cf.  Bd.  v  S.  693  Z.  Iff. 
165.  Cf.  N.  162  mut.  mut. 


Fol.  31b— 32a                                    JABMUTH  lll.viii— ix                                                      102 

>N1  IMlD'^h  "in"»^  n''2n"''8  D^IJ;  ••DJ  nm^^  n^y  sie  ja,  wenn  sie  es  wissen,  kommen  und  be- 

ISN  S:!::n"n  •'^^D;2'  ins*!   N::n33"lTm  j^JOn  S^  künden;  [wissen]  sie  es  aber  nicht,  so  könn- 

Gii.7i»  s^syNj::  j^i:"n"'i3  >2n  \S  O^nr  "»S^  S^l  DH^SQ"  ten  sie  in  die  Urkunde  einsehen  und  bekun- 

mn  n^in^  srn   \'^NJ:   HT'T   nS'n^   Cnn  ^rn  den,  und  der  Allbarmherzige  sagt:  aus  ih- 

PnSp  5  rem  Mund"*,  nicht  aber  aus  einem  Schrift- 

Jab.12'18''  '  '  ' 


i'?x"''nn  r\}2)  i?2n?^  '•Jt^'n  n::  nij'j/n  in?2 


■ 


stück.  —  Demnacli   sollte  man   dies  auch 
bei  der  Scheidung  berücksichtigen!?  —  Bei 


Dt 


169 


25,5,-102''  ]r\r2  inx  n?2f  I^^Wli'  nn^D^no  nh)  nvibin      dieser  ist  [die  Urkunde]  zu  ihrer  Rettung'*' 
np"»!  n'hvit'  xbl  "inx  D2''  np'«'!  n-^hvil'" n'^bv  N^""      da,  bei  jener  aber  zu  ihrer  Belastung'". 
HiiT'!^'    irisb  D2^V2  "iciN  |iy?2;i'  121  iv^Z''  ""^t^'  10  ^SKNN  drei  Brüder  drp:i  einandkr 

L        L  llii 

:n^:t^*7  y^TA     1^^  fremde  geheiratet  haben  und  ei- 

nÄ>Sn  sn^msi  ]^02^  >:d*  npM  \si'  ♦5<"10;i  ner  von  ihnen  gestorben  ist,  und  da- 

inaN^  Söty  nnv:*!  \:2'\i^  n^s  ''•;3\-i'\s^  ^ü::     rauf  der  andre  [an  die  Witwe]  die 

C2''"':i  mo2"'\ni2  ins  n'^^a  mN^n  mi^^'»  "Ti'^*     Eheformel  gerichtet  hat  und  eben- 

jab,44a-inN''n''2  TiöS"'  S!2iy°  n^r:  xin^  y'\bn*'i^  sin'?  15  falls  gestorben  ist,  so  ist  an  ihnen 

Foi.32"nm  Ü2^^t2i  \s  nas'^'!  p^n  im',':::!"  >1J3  LTipt:     die  Halk^ah  und  nicht  die  Schwager- 

jab.44ä  xt:"»-i3  j'-'^n   NO^i",  ni"»?:;  n^^s  ■»üj  "^rn   y>hn     ehe  zu  vollziehen,  denn  es  heissti^'z^w^/ 

■112N*  NJCnm  ni2'^  s'?  n^'X^  n^^  Dpi  D^'^'^IS  "nm      ancr  von  ihnen  stirbt,  so  komme  ihr  Schxm- 

•^"■^«'i::  jn:  sm'hoN'  tnja""  x^  31D*  n:a  x'?iy  j^d"     ^rr  c?^  ///;-,  die  an  einen  Schwager  ge- 

ns^nDi  miDX  sm  ^3n  nnT/'mmn  nt:sa^  -'o  bunden  ist,  nicht  aber,  die  an  zwei 

•njsxD^  üJ  jn:  »S2-i''iän  «»"idni  S3\s  üj  n^p2     Schwäger  gebunden  ist.  R.  Simon  sagt, 

19  II  on2o  MB  18  i    'Dt  kS«  nno^S  in>S  n^^n  M  i?      er  vollziehe  die  Schwagerehe  belie- 

22  II  lS«  -  M  21  11  -la:  C'E-J  cS  M  20  tl  'O^"?  M  BIG  an  EINER  VON  IHNEN  UND  DIE  Ha- 
P  25     11     nn«  —  M  24     II     TSyn  M  23     II     ^n  +  M       LI9AH    AN    DER   ANDREN'". 

.nnnin...nmv  -  M  26    |l    nai  QEMARA.  Wenn  nach  der  Gesetzlehre 

[auch]  bei  zwei  Schwägern  eine  Gebundenheit  besteht,  so  sollten  sie  auch  der  Hali9ah 
nicht  benötigen!?  —  Vielmehr,  nur  rabbanitisch,  und  hierbei  ist  berücksichtigt  worden, 
man  könnte  sagen,  dass  an  zwei  aus  einer  Familie'"kommenden  Schwägerinnen  die 
Schwagerehe  zu  vollziehen  sei.  —  Soll  er  doch  an  der  einen'"die  Schwagerehe  und  an 
der  andren  die  Hali9ah  \ollziehen!?  —  Mit  Rücksicht  darauf,  man  könnte  sagen,  es  sei 
ein  Haus,  teilweise  errichtet  und  teilweise  niedergerissen'".  —  Soll  man  doch  sagen!? 
—  Wenn  er  zuerst  die  Schwagerehe  und  nachher  die  Hali^ah  vollzieht,  ist  dem  auch 
so,  zu  berücksichtigen  ist  aber,  er  könnte  zuerst  die  Hali9ah  und  nachher  die  Schwa- 
gerehe vollziehen;  er  würde  dann  [die  Worte]  "Vrr  tiicJit  errichtet  übertreten,  denn  der 
Allbarmherzige  sagt  damit,  sobald  er  nicht  errichtet  hat,  dürfe  er  nicht  errichten"*. 

Raba  sagte:  Hat  er'"ihr  auf  die  Eheformel  einen  Scheidebrief'''gegeben,  so  ist 
ihre  Nebenbuhlerin  erlaubt;  sie  selbst  aber  ist  verboten,  da  man  sie  mit  der  Empfän- 
gerin eines  Scheidebriefs''Verwechselii  könnte.    Manche  lesen:  Raba  sagte:  Hat  er  ihr 

166.  Dh.  aus  dem  Gedächtnis;  cf.  Dt.  17,6.  167.  Wenn  sie  des  Ehebruchs  angeklagt  wird,  so 

hat  sie  durch  einen  mit  Datum  verseheneu  Scheidebrief  nachzuweisen,  dass  sie  zur  Zeit  bereits  geschieden 
war;  solange  sie  dies  nicht  nachweist,  gilt  sie  als  Ehefrau.  168.  Durch  das  Datum  der  Urkunde  soll 

nachgewiesen  werden,  dass  sie  zur  Zeit  bereits  verheiratet  war;  sie  würde  sie  daher  vernichten  od.  das  Da- 
tum entfernen.  169.  Den  beiden  Witweu.  170.  Dt.  25,5.  171.  Cf.  S.  55  Z.  18.  172.  Von 
einem  Bruder.  173.  Der  Frau  des  2.  Bruders.  174.  Wenn  der  Verstorbene  2  Witwen  hinterlässt, 
sei  an  einer  die  Schwagerehe  u.  an  einer  die  H.  zu  vollziehen.  175.  Dt.  25,9.  176.  Nach  der 
bereits  erfolgten  H.  ist  die  Schwagerehe  verboten.  177.  Der  2.  Bruder.  178.  Diese  ist  auf- 
gehoben, u.  sie  sind  nunmehr  Witwen  zweier  Brüder.  179.  Die  einen  solchen  zur  Lcisung  der  Ge- 
bundenheit erhält. 
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auf  die  Eheformel    einen  Scheidebrief  ge-      :n'»^pD' n3  13>n  \s;2  St2j;t3 ''S^"X"»m^''SS  mmn 
geben,  so  ist  sogar  sie  selber  erlaubt,  denn      ]nr2   "inN'    PCI   mTiN   \n;i''' i\S"i:iO   ^nx  ''JM%l''*'^' 
was  er  getan  hat,  nahm  er  zurück"^.  niiDN  n  nn  ^j;:*  b\l'  ini:\s  nnc  "[D  IRiSI   1^^ 

|RNN  zwKi  Brüder  mit  zwei  Schwe-  jnnN  nyr  i"'by  niDWi  '7\sin  r\''Db)])  rV 

STERN  VERHEIRATET  WAREN,  UND  EI-  ^  S''nT'12  N'?l"Dnn  HQ!  »SnC'n'°Nt2''t:'2    ,5<"1QJ1 

NER  VON  IHNEN  UND  DARAUF  DIE  pRAu  \s*na  s-'nT'D  üpi  sm  sy'möx  '»"1^:'?  sn-'Z  \sn:2 
DES  ANDREN  GESTORBEN  IST,  SO  IST  IHM     «"'Tn  im  xii'^^  Sil  «""pii*  Ss  üb  ni^:*?  Nn"*; 

DIESE     FÜR    IMMER    VERBOTEN,    WEIL    SIE       n^^Zm  "»T^NSf  S'nD\S*^  S^Tn  "nm  «"•"iD'V'NTnn'?  •^'•"'■2'' 

IHM  EINE  Stunde  verboten  war'".  pai  un      :nt2ip:2i2  n?T  ab  ~:d'cv  ni^npx  n'^^'s'-'"^"' 

OEMARA.  Selbstverständlich,  wenn  sie  i"  mnx  mü'ai  ns  ntt'N  CVw'C  •T'^j:  2''''n"T''?>'  S2 
in  jenem  Fall"',  wo  sie  aus  seiner  Familie  3'»'»n  1J\S  "lölS  jl^'t:::*  "»ZI  '•DT'  ''31  '•"i^T  ntt'S 
nicht  vollständig  verdrängt  war,  verboten  jiyot:*  ''21  N'^Jn  sm  l^bz  nx  nti'S  uVw'!^  N*?« 
ist,  um  wieviel  mehr  hierbei,  wo  sie  aus  x'?  "2^2  ntt'X  mnx  DIli'Q  X^S*  2''"'n  1]\S  "ICIX 
seiner  Familie""vollständig  verdrängt  war!?  XtrJtr  |X2  Du  XwJ  12  "inXI  TI  XD'Jty  ]X2  X'^ü'p 
—  Der  Autor  hatte  diesen  Fall  zuerst  ge-  li  ni2  XD'JT  X2\T  ]y;^^'  ""211  "»n  XwJ  12  inX"!  n:2 
lehrt,  während  er  bei  jenem  erlaubend  zu  '?''''n  ab  nC'X  mnx  "nD\s*T  |1''2  Tl  XC'j  12  inxi 
entscheiden  gedachte;  später  aber  ent-  nZ'Ü  mnx  ■nD\S'  "'ir'X  21  lliX  '':212"'  □2''"'nn"' 
schied  er  verbietend  und  lehrte  ihn  aus  '»nx  nx  nil'X  ■nD\S*  jJpS  "»X  \Sp1  ^Sl  x'?n''J: 
Bevorzugung"''zuerst;  die  Misnah  aber  wich  •'2n  12D1  j;p2  üb  12^Nni''  ^''''m'  niT'X  mnx  "nD\s* 
nicht  von  ihrem  Platz"'.  20  ^'^^C'  m>2V  12^°  X^:n  Xm  T1D\S  ^^  ^^  1^2\S  ■'Dl^  Ä' 

Die  Rabbanan  lehrten:  Hat  er  ihr'^bei-      JIT^J  "lölX  "»DV  "»2n  -■ni2n2"pT»J  mn''0  ^r\^'  nn' ""' 
gewohnt,  so  ist  er  schuldig  wegen  der  Frau      "'21  lOX  i:f2°X'':m  T''?j;'°nX2n  nJ1&*Xin"npn2"'  ^''■^^*' 
seines  Bruders'"und  wegen  der  Schwester      30    |j    ,,Sy  —  M  29   ||   S  +  M  28   |1   ts"o  —  M  27 
seiner  Frau  —  Worte  R.  Joses.  R.  Simon      32    |!    'm»n  «p  nh-i  wnn  j!  'a;,  M  31     ||    'cn  —  m 
sagt,  er  sei  nur  wegen  der  Frau  seines  Bru-      !l    x^n  +  MB  33    [     -m^a  »pi  ]>na  'a.i  son  r\-)'tDit  M 
ders  schuldig.  Es  wird  ja  aber  gelehrt:  R.      ^6  \\  mc-a  a^n  vn«  nmo   rkS  M  35    1|    «t'B'i  m  34 

Simon  sagt,  er  sei  nur  wegen  der  Schwe-  '  ,    '  ^  ,„    ,  '    ^„ 

*="  \  .       =»  .  ,  .V7K  M  40     !|     n  —  M  3Q 

ster  seiner  Frau  schuldig!?  —  Das  ist  kein 

Einwand;  das  eine,  wenn  zuerst  der  Ueberlebende  und  nachher  der  Verstorbene  ge- 
heiratet hat'",  und  das  andre,  wenn  zuerst  der  Verstorbene  und  nachher  der  Ueber- 
lebende geheiratet'%at.  —  Soll  doch  nach  R.Simon  in  dem  Fall,  wenn  zuerst  der  Ver- 
storbene und  nachher  der  Ueberlebende  geheiratet  hat,  da  das  Verbot  der  Schwester 
seiner  Frau  nicht  Platz  greift,  an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen  werden!?  —  R.  Asi 
erwiderte:  Das  Verbot  der  Schwester  seiner  Frau  befindet  sich  in  der  Schwebe,  so  dass, 
wenn  das  Verbot  der  Frau  seines  Bruders  beseitigt  wird,  das  Verbot  der  Schwester 
seiner  Frau  Platz  greift;  es  schwindet  daher  nicht.  —  Ist  R.  Jose  denn  der  Ansicht, 
ein  Verbot  erstrecke  sich  auf  Verbotenes,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  jemand  ein  Ver- 
bot, das  mit  zwei  Todesstrafen  belegt"°ist,  begangen  hat,  so  wird  er  mit  der  schwere- 
ren'^'hingerichtet;   R.  Jose  sagt,  mit  der  zuerst  platzgreifenden.   Ferner  wird   gelehrt: 

180.  Die  Eheformel  ist  aufgehoben,  so  dass  die  Witwe  an  ihn  durch  den  ersten  Bruder  gebunden  ist. 
181.  Beim  Tod  ihres  Manns  war  sie  die  Schwester  seiner  Frau.  182.  Wenn  es  3  Brüder  sind;  ob.  S. 

96  Z.  20  ff.  183.  Des  andren  Bruders,  dem  sie  verboten  war.  184.  Da  sie  weitgehender  ist. 

185.  Obgleich  sie  durch  jene  überflüssig  geworden  ist.  186.   Bei  Lebzeiten  seiner  Frau.  187.  Da 

die  Pflicht  der  Schwagerehe  nicht  besteht.  188.  Das  Verbot  der  Schwester  seiner  Frau  trat  zuerst 

ein,  u.  erst  nachher  wurde  sie  die  Frau  seines  Bruders;  ein  Verbot  erstreckt  sich  nicht  auf  das  Verbotene. 
189.  Cf.  N.  188  mut.  mut.  190.  Zwei  Verbrechen  in  Idealkonkurrenz.  191.  Der  verschiedenen 

Hinrichtungsarten;  cf.  Bd.  vij  S.  209  Z.  13 ff. 
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n''tt'j?Jnmt2m"'VnN2nni1ü'S'in"'np^T2"pT:''DT'  Wieso  wird  er  nach  R.  Jose  mit  der  zuerst 

iman  n^i:*j;:i  i:'\S*  n'w'S  imt:n2"l'n^J  ir\S  ntt*S  platzgreifenden    hingerichtet?    —   war    sie 

coi.b  "»0-1",  ><2i   nna  >-2N  "»^I   II^S'  i:'\S*  n'^^'S^''  jn'*:  zuerst  seine  Scliwiegermutter  und  nachher 

NX*:  "]r  nnsi  -»n  ND'JI  sr\"l  n:\n  rj'^Dia  ■nD\S3  Ehefrau"",  so  wird  er  wegen  (der  Beiwoh- 
NmD\S  :]Din\s"C''nN*''"'3j^  NmD\S  riDinNl"i:;2n!2  r,  nung]  seiner  Schwiegermutter  hingerichtet, 

NIJ'J  "]2  "insi  nt2   Swn  NDM  N'?N''n''"l''T  ^2:b  war  sie  zuerst  Ehefrau  und  nachher  seine 

■lDn\sV''i:0  NC\"1  ""21  N2\S  rpDl!2   "nD\S*  \S!2  "^n  Schwiegermutter,   so   wird   er   wegen   [der 

«an  nj:N  N^S'\sin  ^^ir  mD\S*  \sn  Snnns  '\^\h^^2  Beiwohnung  einer  Ehefrau""hingerichtet.  R. 

N^S  n'^'T]  i:\S*'l"c''nt:*  niJ'j; 'l'?\S*:  'l"''?j;  "':s  n'?j;a  Abahu  erwiderte:  R.Jose  pflichtet  bei  einem 
"»JN  nh";^   |Jnv  '^21  IQN   y^Zl  Nnx  ■'^  pl  nns  lo  weitergehenden  Verbot  bei'".  —  Allerdings 

\S!2''nnS  sSs  ^'^TI  ■1J\S*1  C\"1ü'  DD'j;  1'?\S*2  T''?^  in  dem  Fall,  wenn  zuerst  der  Ueberleben- 

jab.sa"  j^.^^j^!,^^^    :C''-|'i:2:i'°C'»j;::n  j''2  n^lp'?"  nj'*»  XpS:  de  und  nachher  der  Verstorbene  geheiratet 

a'^TI   laiN   N'^'^n  ''^l   r\2^'2   'C^'^Ü^y  nr  ■112n\sn  hat,  denn  das  Verbot  ist  in  bezug  auf  die 

•»ai  |*Sp°nnN  s'?«  i'^Tl  I\s""1Q1X  NISp  12  CMtr  Brüder  erweitert  worden,  und  dadurch  auch 
l'Sp  ÜT\Ü'  '•'21^'''^ri];^V  "]2  n"n2j;n  y^D'Jl  S'^'^n  i";  ihm  gegenüber,  wieso  aber  ist  das  Verbot 

nnx   ''2"i!2''\"ij;!2'u*  ']2   mi^j;"   j;3i:*:i   iSnSp  12  erweitert  worden  in  dem  Fall,  wenn  zuerst 

nimnD*2  mOW  ^2^  r\2^'  ]Mh  N>^n  "»ai  b^nn-  der  Verstorbene  und  nachher  der  Ueber- 

W'l^b  üb)  nnmn  cnr^  mmn  C^nr  '?:;s  i:np:22  lebende  geheiratet"'hat!?  Wolltest  du  erwi- 

44  ii   riDin'o  Kpn  M  43    ||    nm:>  P  42    II    'OHD  P  4T  ^ern:   weil   dadurch    alle   ihre   Schwestern 

47    II    Sdn  m  46    II     D'x  ';23  EiDin>o  M  45    l   rns  P  verboten  worden"°sind,  so   ist  dies  ja  ein 

>aa  r»K  ncx  n'tt'y:i  inion  im  M  48     ||    iDn>;:  ttpi  M  einbegreifendes'" Verbot!?  Vielmehr,  erklär- 

,i    it/Sed  Dnion  M  50  '    ,>ni  M  49  ||  »in  .7010  niD'«  ^^  R^b^,  es  wird  ihm  angerechnet,  als  hätte 

.1    BID  M  52     II     li'N  M  51  •    T7     u    <-     i,  '98        1      ij-  u 

er  zwei  Verbote  begangen  ,  schuldig  aber 
ist  er  nur  wegen  eines.  Ebenso  sagte  Rabin,  als  er  kam,  im  Namen  R.  Johanans,  es 
werde  ihm  angerechnet,  als  hätte  er  zwei  [Verbote]  begangen,  schuldig  aber  ist  er  nur 
wegen  eines.  —  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung?  —  Dass  man  ihn  unter 
den  gänzlich  Gottlosen'^'begrabe. 

Hierüber  wurde  auch  folgender  Streit  gelehrt:  Wenn  ein  Laie  am  Sabbath  den 
Tempeldienst  verrichtet  hat,  so  ist  er,  wie  R.  Hija  sagt,  zweimar°°schuldig,  und  wie 
Bar-Oappara  sagt,  nur  einmal  schuldig.  R.  Hija  sprang  auf  und  schwor:  Beim  Kult, 
so  habe  ich  es  von  Rabbi  gehört :  zweimal.  Hierauf  sprang  Bar-Oappara  auf  und 
schwor:  Beim  Kult,  so  habe  ich  es  von  Rabbi  gehört:  einmal.  Da  begann  R.  Hija  zu 
deduziren:  [Die  Arbeit]  am  Sabbath  ist  jedem  verboten,  und  im  Tempel  ist  sie  den 
Priestern  erlaubt  worden;   sie  ist  also  nur  Priestern  und  nicht  Eaien'°'erlaubt  worden. 

192.  Wenn  sie  bei  seiner  Verheiratung  verwitwet  od.  geschieden  war.  193.  Obgleich  hierauf 

eine  leichtere  Todesstrafe  gesetzt  ist  (cf.  Bd.  vij  S.  319  Z.  10  u.  S.  353  Z.  3);  demnach  erstreckt  sich  ein  Ver- 
bot nicht  auf  ein  bereits  bestehendes  Verbot.  194.  Dass  es  sich  auf  ein  l)ereits  bestehendes  Verbot 
erstrecke.  In  unsrem  Fall  war  die  Witwe  zuerst  nur  ihm  als  Schwester  seiner  Frau  verboten,  nach  ihrer 
Verheiratung  mit  seinem  Bruder  ist  sie  auch  den  übrigen  Brüdern  als  Frau  ihres  Bruders  verboten  wor- 
den; im  Fall  RJ.s  hingegen  war  die  Schwiegermutter  von  vornherein  als  Rhefrau  jedem  andren  verboten. 
195.  Die  Witwe  war  von  vornherein  allen  Brüdern  verboten.  196.  Durch  die  Heirat  des  Verstorbenen 
war  ihm  nur  die  Witwe  verboten,  als  Frau  seines  Bruders,  u.  durch  die  Verheiratung  mit  der  Schwester  sind 
ihm  alle  ihre  Schwestern  verboten  worden.  197.  Im  hinzugekommenen  Verbot  der  Schwester  seiner 
Frau  ist  auch  die  ohnehin  verbotene  Witwe  einbegriffen;  hinsichtl.  dieser  selbst  aber,  um  die  es  sich  han- 
delt, ist  keine  Veränderung  eingetreten.  198.  Nur  iu  dieser  Beziehung  lehrt  RJ.,  er  habe  2  Verbote 
begangen ;  in  Wirklichkeit  ist  er  der  Ansicht ,  ein  Verbot  erstrecke  sich  nicht  auf  ein  bereits  bestehendes 
Verbot.  199.  Für  die  ein  besonderer  Begräbnisplatz  bestimmt  war;  cf.  Bd.  vij  S.  194  Z.  24ff.  200. 
Wegen  der  Entweihung  des  Sabbaths  u.  wegen  des  Tempeldienstes,  der  einem  Laien  verboten  ist.  201. 
Für  diese  bleibt  das  Verbot  bestehen. 
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Hierbei  liegt  somit  Laienschaft  und  Sab-  ^>nnn  n2Ü  CltTO  ]SD  D'^T  ninr  D1tr:2  |N3  IT^" 
bath[ent\veilumg]  vor.  Hierauf  begann  Bar-  C'tpaz  mmni:':  mDS:  ^2^  nzty  pl^  sn£p  12 
Qappara  zu  deduziren:  [Die  Arbeit]  am  Sab-  nscmz  \:;^^'^'Z'  C1C  ^^2  miT^'S^S*  ]S2  ]\S*  mmn 
bath  ist  jedem  verboten,  im  Tempel  aber  z^^n  i\S*"i:21S  SISp  "12  CTltt'  2''"'n  1J21.S  N'^'^n  ''21 
ist  sie  erlaubt'Svorden.  Hierbei  liegt  somit  ö  -[2  mi2>'n  >'2D*j1  «^"»n  ^21  ]'£p  nns  S^S 
nur  Laienschaft  vor.  Wenn  ein  Gebrechen-  rMM';n  y2D*:f  S12p  12  |*3p  C\Tl:'  '•2in'\lV2t:* 
behafteter'Men  Tempeldienst  in  Unreinheit  jn^  s^^n  ^21  ^-»nrin  nns  •'212  Mj;Diy  12 
verriebet  hat,  so  ist  er,  wie  R.  Hija  sagt,  D^:n2  ^"iS  'k:'lp02  nimn*k:*2  niDS:  ^2^  nSDIi: 
zweimal  schuldig,  und  wie  Bar -Qappara  t^j;2^  S^l  mmn  C^O^lsn  [;"':n2'?  nimn  D^D-^cn 
sagt,  nur  einmal  schuldig.  R.  Hija  sprang  lo  cit^'i^  ]N2  D*"»!  j"'121D  '''?j;2'*'21t:'C  ]»S2  ty  pj:!!^ 
auf  und  schwor:  Beim  Kult,  so  habe  ich  niDS:  hzb  nUr^'i^l  ]Mb  S12p  12  h^nn'  nsült: 
es  von  Rabbi  gehört:  zweimal.  Hierauf  '?;;2  C1i:*12  S^S  iS2  i\S  nir.lH  tyipi22  nimr:tt*2 
sprang  Bar-Oappara  auf  und  schwor:  Beim  c^nt:*  n^'^Ti  10\S*  S''''n  ''21  np"''?!2"'?2Xtt'  1T"C"!J2 
Kult,  so  habe  ich  es  von  Rabbi  gehört:  ein-  S''"'n  ''21  j'Sp  nnS  sSn  2''''n  ]''X  112\S*  NISp  12 
mal.  Da  begann  R.  Hija  zu  deduziren:  [Der  iö  12  ]'2p  CnD*  ''21!2  TlJ.'Iitr  ^2  "112^"  V2t:*:i 
Dienst]  ist  in  Unreinheit  jedem  verboten,  '^-'nnn  nns  ''2112  TlVCty  12  m'l2j;n  j;2t:'Jl"S1£p 
und  im  Temper°'ist  er  Gebrechenfreien  er-  trip!22  nimntt'2  niDS:  '?2'7  n'?2J  ]'\lb  N'^Tl  "'21 
laubt  worden;  er  ist  also  nur  Gebrechen-  \y>  anT^  ab^  nimn  □^112^  nimn  C^Jn2  ^ÄS 
freien  und  nicht  Gebrech enbehafteten"'er-  12  Snnn  np''^i2  mi^O  1X2  ü'^fmiT  ü^U^  \a2 
laubt  worden.  Hierbei  liegt  somit  Gebre-  20  tnp:22  nininü''2  niD»s:  '?2'?  n'?23  pl'?  N12p 
chenhaftigkeit  und  Unreinheit  vor.  Hier-  ^ibsi^'Qp  \S*t:2°  miT  Dltt^a  S^S  |S2  pN  nimn  F0I.33 
auf  begann  Bar-QajDpara  zu  deduziren:  [Der  •^21  12D  N"'''n  '»21  ''DT'  ''211  S2'''?Xl'°^^12  nD"'N2 
Dienst]  in  Unreinheit  ist  jedem  verboten,  s^  12D  S12p  12  ''Jim  2"'''n!2  ^'?12  nD''N2  ''Dl^ 
und  im  Tempel  ist  er  erlaubt'°'worden.  N2n  S2\S*  ^^12  nD\S  \S!21  Sin  X^X  2''''n''!2 
Hierbei  liegt  somit  nur  Gebrechenhaftig-  25  nn2*;2  nOX"!  n2X^!22  ''1D'  X1p''>D"lT  X!2^D'2" 
keit  vor.  Wenn  ein  Laie  Abgekniffenes^'ge-  IDn"»»  n2xte  1Dn''t:  Xpl"i:i2  n2B'  nb  XMX 
gessen  hat,  so  ist  er,  wie  R.  Hija  sagt,  zwei-  ||  .vi^  -  M  55  ||  nitro  -{-  M  54  H  mnu  +  M  53 
mal   schuldig,  und  wie  Bar-Qappara   sagt,  npiSa  M  58     i[    naSa  -{-  M  57     '    om  Sya  M  56 

nur  einmal  schuldig.  R.  Hija  sprang  auf  —  P  6I  ,  uSb^d  sp  +  m  60  j]  npiSo  dib-di  m  59 
und  schwor:  Beim  Kult,  so  habe  ich  es  von  '«^0=  ^ch^nt  M  63  nae-a  b'o>b-b'  +  M  62  ;,  -tra 
Rabbi  gehört:  zweimal.  Hierauf  sprang  Bar- 
Qappara  auf  und  schwor:  Beim  Kult,  so  habe  ich  es  von  Rabbi  gehört:  einmal.  Da 
begann  R.  Hija  zu  deduziren:  Aas  ist  jedem  verboten,  und  im  Tempel  ist  es  Priestern 
erlaubt  worden;  es  ist  also  nur  den  Priestern  und  nicht  Laien  erlaubt""worden.  Hier- 
bei liegt  somit  Laienschaft"' und  Abgekniffenes  vor.  Hierauf  begann  Bar-Qappara  zu 
deduziren:  Aas  ist  jedem  verboten,  und  im  Tempel  ist  es  erlaubt'^'worden.  Hierbei  liegt 
somit  nur  Laienschaft  vor.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  [Sie  streiten]  über  das  ein- 
begreifende Verbot  nach  R.  Jose.  R.  Hija  ist  der  Ansicht,  nach  R.  Jose  sei  man  we- 
gen des  einbegreifenden  Verbots  zweimal  schuldig,  und  Bar-Qappara  ist  der  Ansicht, 
man  sei  nur  einmal  schuldig.  —  Wieso  ist  es  hierbei  ein  einbegreifendes  Verbot?  Al- 
lerdings bei  einem  Laien"':  vorher  war  ihm  die  Arbeit  erlaubt  und  der  Tempeldienst 
verboten,  und  durch  das  Hinzukommen  des  Sabbaths  ist  ihm  die  Arbeit  verboten  wor- 

202.  Ohne  Einschränkung.  203.  Priester,  dem  der  Tempeldienst  verboten  ist.  204.  Bei 

der  Darbringung  von  Gemeindeopfern.  205.  Das  Geflügelopfer  wird  nicht  geschlachtet,  vielmehr 

wird  ihm  nur  der  Kopf  abgekniffen  (cf.  Lev.  1,15  u.  Bd.  viij  S.  214  Z.  6  ff.);  bei  Profanem  gilt  ein  auf  diese 
Weise  getötetes  Tier  als  Aas  u.  ist  zum  Genuss  verboten.  206.  Laien  ist  der  Genuss  des  Fleisches 

von  hochheiligen  Opfern  verboten.  207.  Der  am  Sabbath  den  Tempeldieust  verrichtet  hat. 

Tsimui)    Bd.  IV  14 
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■nosi  nSrX3  nc*  S"ip''j;!3'"ma  b';2  ni^n]!!  "»a:  den,  somit  auch  der  Tempeldienst.  Desglei- 

IDn^a  n'?''2N2  "lDn''!2  Npl°^Ji2  rr»'?  ''!2L2\S*  rmij;^  chen  beim  Gebrechenbehafteten:  vorher  war 

nn^ü'^il  NM  nns  n22  np'<^!2'*N'?S  nn^ya  ••C:  ihm   das  Essen'"* erlaubt   und   der  Tempel- 

"•jSs^lii:    n'?N    n"?    nnrü*a    S^    '?'?13    ■nD\S3''n'?  dienst  verboten,  und  durch  das  Hinzukom- 

"13D  N"»"»!!  "»il  •'DT'  >2"n  N*2'^'?S1  nnx  n3i*"i"lD\S3  i  men    der    Unreinheit    ist   ihm    das    Essen 

NISp  'I3"l''"'mn  ^^TT'O  nns  nn  ■nD\S2  •»dt»  ■'^I  verboten  worden,  somit^^auch  der  Tempel- 

na   "nD"»X   \SD  X2m"xnn   X^X   D'^TI"'»  X*?  "13D  dienst.  Beim  Abgekniffenen  aber  tritt  ja  das 

"'n''\sY'' pj2   n3D*3   t^•a•':^•t^•   ir  X^n   XD\S*  nnx  Verbot   gleichzeitig"°und   nicht   einbegrei- 

■•inz  n3D*1  mir  in'?  X"»"!."!!  n^D'^  n"n>'i:*  "ritr  fend  ein !?  —  Vielmehr,  sie  streiten  über  die 

"•DiaNSI  miytr  ''nt;'"^n''\ST  |i:i3  "»d:  DI»  ^j;^  '^Ttn  "^  gleichzeitig  eintretenden"' Verbote  nach  R. 

\S  "»nn  '•inn   nXDItai  mtS  ^y^  •T'V'X'^'im   "•»'?  Jose.  R.  Hija  ist  der  Ansicht,  nach  R.  Jose 

X^TI  •'aiy'Xti^D'^  nX!2D  |'*rD2  1j;2^X  inn::*"''!2:  sei    man  wegen    gleichzeitig   eintretenden 

13^  n"'"'jnx  "»^  ■'DV  •'211  xn'^'rX  n'»";''!'?  n'''':nx  "»D  Verbote  zweimal   schuldig,  und  Bar-Oap- 

X"*"»!!  "»^I  XISp  izb  x'?X  Jiyoi:'  "^nil  X2"*^X  xnsp  para  ist  der  Ansicht,  man  sei  nur  einmal 
nnx  n3  ■nD\X3  '':'?2''ttp   X^S   Ipir'O   Xp^'^mpt:' i";  schuldig.  —  wieso  treten  hierbei  die  Ver- 

>'3nt:"'t2p  X'^M  "»^ny'XD^D'a  |1j;ct:*  ''2*n  X2'''?X1  böte  gleichzeitig  ein"?  —  Beim  Laien,  der 

n^h  X"l3p  13^  X^X  iT'pTnc  |1j;!2ü'  ''^ih  "»piax^  am   Sabbath  den  Tempeldienst  verrichtet 

n''''JnX  "'r  XISp  "13^  xa^trz  X'^typ  •'Vl^nD'Xy'n'»'?  hat,  wenn  er  an  diesem  Sabbath  zwei  Haare 

"«2"l'?  n'''»^"iX  "»D  ilyliC*  "»ilT  X2"''?X  iT'T'n^  "'^n''  bekommen^^hat;  Laienschaft  und  Sabbath- 

X"l5p  "13  X'^Tl  ''2'iy'X^X  ''Dl''  ''3"n  X3'''?X  X'^TI  20  [entweihung]"*treten  gleichzeitig  ein.  Des- 

■»il  '':nx"''3  X'^TI  "^l  1^  lOX  Ipti'C  Xp  •'llpD'  gleichen  beim  Gebrechenbehafteten,  wenn 

Coi.b  p'ijnx'"  hh^2   ■nD"'X1°  i"'"'Jnx"  ■111223'?   Tiin   p'^n'?''  er  während  der  Unreinheit  zwei  Haare  be- 

^2Xt^'  It'?   XISp   12^   X'^ni"  |1j;j2D*  ''211  X2'''?X1  kommen    hat;    Gebrechenschaft    und    Un- 

n2  ]>'<]!'[  in'''»in3  n^lj;  n*?  X'^DIT  •'1"'\S1  np'»'?»''  reinheit"'treten  gleichzeitig  ein.  Oder  auch, 

M  67  II  npiSa  MP  66  II  -noNi  M  65  ||  T^+~Rr64  wenn   er  sich   den  Finger  mit  einem  un- 

'o«T  M)  70  II  >Nm  M  69   I  D  —  M  68  ||  nS^-iiD^w  —  reinen  Messer  abgeschnitten  hat.  —  Aller- 

+  M  73   II  inS  M  72       (ointr  nnytJ'  P)  71    ||   ('n^a  dings  ist  nach  R.  Hija  zu  erklären,  Rabbi 

77  II  n  -  M  76   I    HP  -  M  75   !|  S  -  M  74  ||  Snj3  jj^be  ihn  nach  R.  Jose  und  Bar-Qappara 

80  II  n"jns  B  79  |[  nn^th  B  78  ||  ]»inN  M  .n^inx  B  i-dc-'^  it*.  i-d/-i 

L    Tvc  oo    IM  ,,  „.  ^v  X,      nach  R.  Simon  gelehrt,  nach  Bar-Oappara 

aber  'musste  ja   R.  Hija   falsch  [geschwo- 

V 

ren]  haben!?  —  Vielmehr,  sie  streiten  über  gleichzeitig  eintretende  Verbote  nach  R.  Si- 

V 

mon".  —  Allerdings  schwor  R.  Hija,  um  die  Ansicht  R.  Simons  aus  ihrer  Festigkeit"' 
zu  bringen,  wozu  aber  brauchte  Bar-Qappara  zu  schwören!?  —  Ein  Einwand.  —  Aller- 
dings ist  nach  Bar-Qappara  zu  erklären,  Rabbi  habe  ihn  nach  R.  Simon  und  R.  Hija 
nach  R.  Jose  gelehrt,  nach  R.  Hija  aber"'müsste  ja  Bar-Qappara  falsch  [geschworen] 
haben!? — R.  Hija  kann  dir  erwidern.  Rabbi  lehrte  es  hinsichtlich  zweier^'Fälle,  dass 
man  frei  sei"°,  und  zwar  bei  einem  einbegreifenden  Verbot,  nach  R.  Simon;  Bar-Qap- 
para aber  kannte  auch  den  Fall,  wenn  ein  Laie  iVbgekniffenes  gegessen  hat,  und  da 
er  jenen  gleicht,  fügte  er  ihn  hinzu.  Als  er  später  darüber  nachdachte,  fand  er,  dass 

208.  Von  Opferfleisch.  209.  Aus  demselben  Grund.  210.  Sowol  das  Verbot  des  Aases 

als  auch  das  Verbot  des  Geheiligten  für  einen  Laien  tritt  erst  beim  Abkneifen  ein.  211.  Durch 

eine  Handlung.  212.  Mit  Ausnahme  des  letzten  Falls  sind  es  einbegreifende  Verbote.  213.  An 

der  Scham,   als  Zeichen  der  Mannbarkeit;  vorher  war  er  nicht  strafmündig.  214.   Die  Strafmündigkeit 

wegen  beider.  215.  Den  Rabbi  sogar  nach  RJ.  erleichternd  gelehrt  haben  soll.  216.  Nach  RH. 

pflichtet  RS.  bei,  dass  man   wegen  gleichzeitig  eintretender  Verbote  zweimal  schuldig  sei.  217.   Dass 

er  nur  bezüglich  des  einbegreifenden  Verbots  u.  nicht  bezügl.  des  gleichzeitig  begangenen  streite.  218. 
Cf.  N.  215  mut.  mut.  219.   Der  ersten  zwei  Fälle,  bei  denen  das  andre  Verbot  einbegreifend  sein  kann. 

220.  Wegen  des   andren  Verbots. 
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bei  diesem  nur  Gleichzeitigkeit  vorkommen  rns  n22  Nmt2  "liof  nns*  r\22  iihü  nSD'N  üh^ 

könne,  und  folgerte:  wie  bei  diesem  gleich-  ircSib  *Di  i:n  IltaS^  "[moi  nn«  n22  "c:  Sn 

zeitig,  ebenso   bei  jenen  gleichzeitig,  und  ü'C'^K'B'    CIQ    ^>*21    r\2^2    D'O^D'D*    nr"  >2\n^0 'J'^-« 

wie  man  bei  jenen  frei  ist,  ebenso  ist  man  ^-.'S  Cl^'ö^nity  n^Ü^^  mm  Clt^'C  ]S2  D*^  nN)21t22 

bei  diesem  frei.  Man  wandte  ein:  Wenn  ein  ö  pyaü^    >2n    "Dl^    ^31    n^T    nNOID    DIlTcfciC 

Laie  am  Sabbath  den  Tempeldienst  ver-  13^3   D1D   ^y^T   miT  Dliyo  S^N   |Nr   ps  laiS 

richtet  hat,  oder  wenn  ein  Gebrechenbehaf-  "DT*  >21^  Stt^^^S  •-n^''tt'"|SJ2^  nn''^ir''np^r2''l^^N1 

teter  den  Tempeldienst  in  Unreinheit  ver-  ■nD-'Sa  C\-lD'  Z-'^n^O  ^^ir  ■nD\S2  "'DV  "»^l  üDVn 

richtet  hat,  so  liegt  hierbei  Laienschaft  und  niD-'Xil   pj;cü*   "»aiy' IN^"*  N^N  «'•^2''»  nn«  n2 

Sabbath [entweihung]   vor,  beziehungswei-  lo  Nn21'"n" 2''^n''t:  nns  n22"mD\S2'°Ti2Sl  Nin  ^^12 

se  Gebrechenhaftigkeit  und  Unreinheit  —  \s  \SC2  n2D*2  l^'t:''*^:'^'  "IT     :Nn2Vn  N*"i2p  12T 

Worte  R.  Joses.  R.  Simon  sagt,  hierbei  lie-  nr^im   n^ipi   \Sl'  mt:'2   "112   nü'^ni:*   ni2^ni:'2 

ge   nur   Laienschaft   beziehungsweise   Ge-  "'DT'  ''21   ■l!2Snv'niüj:n2  \X   Hin   SO^'-  "^ll^^tS  Ja^f 

brechenhaftigkeit  vor.  Der   Fall  vom  Ab-  nt:"'nD*2  2i':>;"'  12  Nns  21  "llSS  nnS'»''!«'?':'  n"ij;2n  62»'^^ 

gekniffenen   ist  fortgelassen.  Wegen"' wes-  10  "^t^*  iiS  nt:''n::*  "li^ixn  ''"12121  '?1"i:;'']n2  ^D'  IIS 

sen,  wenn  wegen  des  R.  Jose,  so  ist  man  i^-'SX  IT  S''"i''N  \S*C  ''2.1  \S*  n'?lD£  "1T2  bMi  ]r\2 

ja  nach  ihm  .sogar  bei  einem  einbegreifen-  •'tr'S  2"!  nb  rppna  "löNp  I^SS  "iTiy"''»:  t2T'"in"|n2 

den  Verbot  zweimal  schuldig,  und  um  so  Sp"''"nD\s*  s\s  "»inp  •'\S^'*1S  '•^np  mSün  iT^iS 
mehr  bei  Gleichzeitigkeit;  doch  wol  wegen  : Q''"ni2n"D''>' tt'"!  ]>2  'i'\2^pb' n:>^  NpBy''2''D*n  Jäb.32'' 

des  R.  Simon,  wonach  man  nach  ihm  nur  20  nsinb  iHD'^ir  nvi:'21  D'^Z':^  TiiT  Vi^'T'pti'  Q'*^|^||  1"' 

bei  einem  einbegreifenden  Verbot  frei  ist,  i-in  n]b  Hl  bli'  HNI  m'?  m  bt^'  nx  lE^brin  1^^ 

bei  Gleichzeitigkeit  aber  schuldig!?  Dies  ist  DlifD   ITiN   IM   DNl'  IT^N  nit'N   Dit:'?3  ]''2''"'n  "i'PX 

eine  Widerlegung  des  Bar-Qappara;   eine  ,!  nniDe'?  '02  »n  htcdS  i:m;3i  M  83  ,1  -lyi  >nS  'am  n-s 

Widerlegung.  —  m  87    ii    -n^tr  P  86    i    1  —  P  85    |i    1  +  B  84 

«Wenn  ein  Laie  am  Sabbath  den  Tem-  -Ssk  +  b  90     |    f?  —  P  89    ||    ikS  -m  88    ||    -"» 

peldienst  verrichtet  hat.»  Wodurch,  wenn  ^^    ;;   r«r  Ri  92    i    nt  H>vp  'nin  m  91    i    1  +  M 

j         1    j        e   ui      1  4.  •    *-  •      J        Olli  '    !^''^«  1'B'  '123  ^i  95     ij     'in  —  M  94     il     SnJ  —  P 

durch  das  Schlachten,  so  ist  ja  das  bchlach-     „„        ^   l    1    t,  r.«    ,        l       ,    r,  ,.t    1       l  r,  «a 

.     .    '  •'  .  99     I      'ii<DS  +  B  98     jl     kdS;'2  -|-  B  97     ||     1N7  P  96 

ten  eines  Laien  giltig,  wenn  durch  die  Blut-  2,^,  —  p  1    11    onicj  B 

aufnähme  und  das  Hinbringen'"',  so  ist  dies 

ja  nur  ein  Umhertragen'^,  und  wenn  durch  das  Aufräuchern'*',  so  sagte  ja  R.  Jose,  das 
Feueranzünden  sei  nur  wegen  des  Verbots  herausgegriffen'^'worden!?  R.  Aha  b.  Jäqob 
erwiderte:  Durch  das  Schlachten  des  Farren  des  Hochpriesters"",  nach  der  Ansicht 
desjenigen,  welcher  sagt,  das  Schlachten  des  Farren  des  Hochpriesters  durch  einen 
Laien  sei  ungiltig.  —  Wieso  demnach  nur  ein  Laie,  dies  gilt  ja  auch  von  einem  ge- 
meinen Priester''"!?  —  Er  meint  einen,  der  diesbezüglich  Laie'^'ist.  R.  Asi  wandte  ein: 
Er  spricht  ja  weder  von  SündoiDfern  noch  von  Uebertretungen'*',  sondern  nur  von  ver- 
botenen Handlungen'^!? — Dies  ist  von  Bedeutung,  ob  man  ihn  unter  den  schwereren 
Frevlern  begrabe. 

lENN  ZWEI  SICH  ZWEI  Frauen  angetraut  und  beim  Eintritt  unter  den  Trau- 
baldachin  DIESE  MIT   einander   VERTAUSCHT   HABEN,  SO   SIND   SIE   WEGEN   [BeI- 

wohnung]  eines  Eheweibs  schuldig;  sind  es  Brüder,  auch  wegen  der  Frau 

251.  Dh.  wer  pflichtet  dem  andren  bei;  über  diesen  Fall  streiten  sie  nicht.  252.  Des  Bluts 

zum  Altar.  253.  Keine  strafbare  Entweihung  des  Sabbaths.  254.  Der  Opferteile  auf  dem 

Altar.  255.   Cf.  S.  14  Z.  9ff.  u.  N.  117;  dies  ist  keine  mit  der  Todesstrafe  belegte  Pwntweihung  des 

Sabbaths.  256.  Am  Versöhnungstag;  cf.  Lev.  16.3ff.  257.  Auch  ein  solcher  ist  hierzu  nicht 

zulässig.  258.  Auch  ein  gemeiner  Priester.  259.   Derentwegen  man  besonders  strafbar  ist. 

260.   Ks  ist  einerlei,   ob  die  Handlung  einfach  od.  doppelt  strafbar  ist. 

14» 
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nninx  '?n  nrx  dii:7:  httiN  vn  dxi  HvS  nii'N  seines  Bruders;  sind  es  Schwestern, 

M.69f>  nz'bit'  iniN*' pit'nsci"  mj  dwi2  nn:  vr\  dsi  auch    wegen    der    Schwester    seiner 

ib.38» p\stt''' ni:L:p  rn  ENfin  nn^ip^  x?^:^'  D"'cnn  Frau;  waren  sie  Menstruirende,  auch 

Pi:n2  rn  d^si  t?2  jniN'  Dn^iin^o  ib'h  prixi  wegen  einer  Menstruirenden.  Man  eas- 

:n;:npn  ]d  i^dd:'  -i  se  sie  drei  Monate  getrennt  bleiben, 

Kiuo6«^*'"i  '^^^  p^'^V  ''V^i^"^-"^''"'^'i2^^nn  ,^*)D:1  weil  sie  vielleicht  schwanger  sind; 

Sid'.33a"'N'  mstan  niü-'j;  d*D'  jsr  m  s^'^n  ^^n  ^jm  sind  es  minderjährige  und  nicht  ge- 

"is^nin  ""jn  min"'  m  iön  pip  »s*2\s  •'ö  inoi  burtsfähig,  so  lasse  man  sie  sofort 

p\s*tt''mjt2p  IM  □n'x£"'D  •^jnpi'Ni^noD  •'i^J  th  zurückkehren,  sind  es  Priestf.rinnen, 

''"iD'"''!2  i*<'tr22  ■'NT  T^D  jms'  |''n''Tnt:  i^"'y"n'!'''iNl  1*^  so  SIND  sie  für  die  Hebe  ungeeignet"". 

jab,6ibt,j^-,5j^^3  Qj^j^.^  ^^jsy'OAS*  nJDp ''in^2°N''D'p  N^Xn  GEMARA.  «Vertauscht  haben»,  sprc- 

Cü'in  nD*'?D' ii"nN'|''tl'''"i£!2 ''JPpl  N^S  ■'"iC  N"iC*''?2  chen  wir  denn  von  Frevlern!?  Und  wieso 

1V!23  "»Nl  |"'nD'"m"l31j;a  is'?  sn  ]n  mn^iyc  XCD*  lehrte  ferner  R.  Hija,  dass  es  hierbei'"'sech- 

{HJ'^Ä  y^V  'l£'7mn  nJ'^ö  yt:^*  iah  n'?N  ''ID*  "»lli  zehn  Sündopfer  sind,  ist  denn  bei  Vorsatz 

foi.34:j'*D'|!2  mD\Sl  ^^3  mD\S*  n'»'?  n\sY'SJn  \sn  ]St21^  i'^  ein    Sündopfer''' darzubringen!?    —    Lies: 

■l\sa  ^21  21  ncs  min"»  21  nas  nns  nn  mD\S1  vertauscht  worden  sind.  Dies  ist  auch  ein- 

^scb!24b yniX  .T'^j;  ^''''m  nnS  n^'^DN*  ^2\S  tt'''° N^:m"SNn  leuchtend,    denn   im   Schlußsatz   lehrt   er, 

'^'''^^'  p  IHM  Sim  2^n  b2Ü^'  SttID'SnX  Dirsn  mst^n  dass,  wenn  sie  minderjährig  und  nicht  ge- 

nPM  CN'SisIS  1\SD  "»m  CIISDn  Cl"'^  [''tl'npio"  burtsfähig  sind,  man  sie  sofort  zurückkeh- 

DU-'H   p   lAS*"'!^   IIlJS" n'^TI   T'SS  1N'''iim  n2tl' 20  ren  lasse;  sind  sie  denn  bei  Vorsatz  [ihren 

yü'in''  *^2'M   S3''^S   ''X   ]Sn2T   X2'''?X   T'Slii   "'mi  Männern]  erlaubt!?  —  Das  ist  kein   Ein- 

^211  N2^^S  N^S*"1VlJ2  Hli^D  n::n2  nj;t2  löNn"  wand,   die  Verführung  einer   Minderjähri- 

Vtrin^  "»an  N^^^N   D^iyy'Nö^N  n-'p'^N' ^ry^^N  gen  ist  Notzucht,  und  die  Genotzüchtigte 

M  5    II    nni«  P  4    li    '1«.  vn  «Si  M  3    i|"  ,ni«  P  2  ^^^  einem  Jisraeliten  erlaubt.  Vielmehr,  er 

Ij  1  +  M  8  II  a  +  M  7  II  iBK  M  6  II  n:in2n  ]r:  niSoss  lehrt,  dass   man  sie  drei  Monate  getrennt 

1   Kin  M  12  |!  xnB'  B  11    II    nS^S  P  10    ||    ;'kb*  p  9  bleiben  lasse,  weil  sie  vielleicht  schwanger 

M  16  I!   ]im  M  15  11  'D'K  '3Nm  M  14  |i  «nc  M  13  sind,  wonach  sie,  wenn  sie  nicht  schwanger 

+  M  19  11  n^n  D«  .-1«  M  18  1;  n  +  M  17  ;   ^^^^3  +  gj^^^^  erlaubt  sind;  sind  sie  denn  bei  Vor- 

P"h  133  nwsin  nn  pxc*  'bS  ivjs  ve2i  ipsiaa  ix^vin  K»:nni  ,         i      1  ^1-,  tt-  •  ^  -^  1  i- 

'      ,  ,  ,'        ,  satz  erlaubt!.'*  Hieraus  ist  somit  zu  schlies- 

20   I!   3"m  Kin  731«!  n'!D3  ton  «in  S31S  ik7t  >Trj3  nnn 

P  22   II   nyt:  v-^sm  M  21    ||  □"iint  sin  nt?n  p  kS  m      sen,  dass  es  "vertauscht  worden  sind"heis- 

.■^■ah  —  M  23  !  1  +  se;  schliesse  hieraus. 
Wer  ist  der  Autor,  nach  welchem  das  einbegreifende,  das  weitergehende  und  das 
gleichzeitig  erfolgte  Verbot'^'Geltung  haben?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs: 
Es  ist  R.  Meir,  denn  es  wird  gelehrt:  Mancher  ist  wegen  eines  Essens  vier  Sündop- 
fer und  ein  Schuldopfer  schuldig:  wenn  ein  Unreiner  am  Versöhnungstag  von  Opfern 
zurückgebliebenen  Talg  gegessen  hat.  R.  Meir  sagt,  wenn  es  am  Sabbath  erfolgt  ist 
und  er  ihn  in  dem  Mund  hinausgebracht  hat,  so  ist  er  auch  dieserhalb"''schuldig.  Man 
erwiderte  ihm:  Dies  fällt  nicht  unter  diesen''*Namen.  Nach  wessen  Ansiclit^'lehrte  es  R. 
Meir,  wenn  nach  R.  Jehosuä,  so  sagt  er  ja,  dass,  wenn  jemand  sich  hinsichtlich  eines 
Gebots  irrt"",  er  frei  ist!?  —  Vielmehr,  nach  R.  Eliezer.  Wenn  du  aber  willst  sage  ich: 

261.  Der  Genuss  derselben  ist  ihnen  verboten;  cf.Jab.68a.  262.  Wenn  alle  4  Fälle  eintreffen; 

jede  der  4  beteiligten  Personen  hat  4  Sündopfer  darzubringen.  263.  Sie  verfallen  den  in  der  Schrift 

genannten  Strafen.  264.  Diese  kommen  im  in  der  Misnah  genannten  Fall  vor.  265.  Wegen  der 

Entweihung  des  Sabbaths.  266.  Er  ist  schuldig  wegen  der  F^ntweihung  des  Sabbaths  u.  nicht  wegen 

des  Essens.  267.  Seiner  beiden  Lehrer  RJ.  u.  RE.,  die  hinsichtl.  eines  derartigen  F'alls  bei  der  Aus- 

übung eines  Gebots  streiten;  cf.  Bd.  i  S.  658  Z.  22 ff.  268.  So  dass  er  nur  eine  verbotene  Handlung 

begangen  hat. 
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tatsäciiSdrnacirR?75io^                     in  -»:n  mas  nvic  1312  nyia  VB'in^  '»2-1  nOKp  '>2* 

jenem  Fall  von  den  Kindern'",  wobei  die  p^r    ''Nn    ^3K    ^1.12    i:cn''  mpim    ^2:    •'^-2 

Zeit  drängt^,  sagt  R.  Jehosuä,  dass,  wenn  ^'i,-i2   IJ^T'^X'^   HÄTin   ^im   N^  ^1.12  IJai   ^Nl 

er  sich  hinsichtlich  eines  Gebots  geirrt  hat,  ]2   XIHD'    >m:T   nCTin2   '?21S   n\Y  pm''TL25p1,':::J^; 

er  frei  sei,  nicht  aber  hierbei,  wo  die  Zeit  5  tycim  pp  2"'''na  '\v;>bü  ^21  ni'l^n  ]2  IN  nirn: 

nicht  drängt.  —  Auch  bei  der  Hebe  drängt  •"2''2  21  laX   nb]!  IJinw*  Nn°  "IDIS  j;iyin^  ^211  p«'"' 

ja   die  Zeit   nicht,  dennoch    ist   man   nach  n:^n  p^pDJT  nOSn  21^2  nam2  N2n  ^''28  12 

ihm  frei!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  N2^'rsi   nns   r\2    ■nD>N2   XO\S   n^j;2  ''«1  ^in2 

[ein  Priester]  Hebe  gegessen  hat,  und  es  IHi-IDn" in^   r\n2t':i   M^12  i<llh^2  \\';^V  ^211 

bekannt  wird,  dass  er  der  Sohn  einer  Ge-  lo  s"?«   H'^bZ'Z   n'''?t:*  v;£1  n^b\y  l-^S   IIDn   H'^bü 

schiedenen  oder  einer  Halu9ah  ist''°,  so  ist  21   I^N^'ciCj;    21    1CN    r\b   nn2t:'0   •'2M   nn: 

er  nach  R.  Eliezer  zum  Ersatz  des  Grund-  niD'y    *:;bz'   IBüb   Hliy;   \:;bz'   lina   mj;£1i:*2 

Werts   und    des  Fünftels"' verpflichtet  und  ü^nZ'   ins^   niiy>'   □Nltt'   -[ina  I.IJ^N  >2T'nsy' 

nach  R.  Jehosuä  frei.  —  Hierzu  wird  ge-  ilD'N  jW*  Xm  :]niN"D^tt'nD;2  INi:''«  ^2Vny'nityv 

lehrt:  R.  Bebaj  b.  Abajje  erklärte,  hier  wer-  i5 ,121  IDS  pn:  21  ISN  n^V^'SI  nN''22  ni2>'na 

de  von  Hebe  am  Vorabend  des  Pesahfes-  nn  K''"'n  ''21  •»jril  Sn  S^sf  i:»'!  iH-»'  •112N  12 

tes'' gelehrt,  wo  die  Zeit  drängt.  Wenn  du  ^^V*^'^^  I''^"  T^'^^^  ?^^^  '"^^^'^'^  '"''^^'>  ^*^*  1'"*- 

aber  willst,  sage  ich:  wenn  die  Verbote'''in  p-'in  S2Vl:   n2T  n2  ^2  ^y  2'»>ni2-I  1Tj;^^N  ^21^ 

Tateinheit  erfolgt  sind,  [auch]  nach  R.  Si-  n:ityN1  nN''2l"''I2:  N2n  2>Unp  pt^SI  n22l"N^S 
mon"\  — Allerdings  können  sie  ^'alle  [gleich- 20  ns^22  lön  xnf  pn:  21^  N21  .T*?  ICS  2>t:*n|:  Coi.b 

zeitig]  erfolgen,  wenn  die  einen'^^einen  Ver-  n2y^a  y2:;>S2"l0n   .1'^'?    laX   N12>?\S   nJItt^Xl" 

treter  bestellt  haben"'"und  die  andren  einen  m   25  Sina  poT  p«n  Jon  Sdn  Sina  pon  M  24 

Vertreter  bestellt  haben,  und  die  Vertreter  28     ;    'hv  inr«  ;"icn  M  27    j]    K':m  P  26    |    n«? 

zusammengetroffen   sind'^',  wieso   aber  die  ^^  ^0     ü     iina  ursvn'sS  M  29     1,     ai  »a  no«  M 

,T         4.         4.-       ';oi:,    u       A  -j      i.       •  1    T  —  M  33    "   n3T  M  32   I!   1  —  M  31     11     :'n3'ai»nS 

Menstruation    !?   R.   Amram   erwiderte   im  ''     ,^  ^,    „     ''        ,„  ^, 

.n;'2VK3   M   35      jl      (]1C'N"1    P)   34 

Namen  Rabhs:  Wenn  sie  den  Fluss  hatten 

an  der  Wende  des  dreizehnten  Lebensjahrs  jener'*",  wo  jene  strafmündig  werden,  und 

der  Wende  ihres  eignen  zwölften  L,ebensjahrs,  wo  sie  selber  strafmündig  werden"*'. 

Man  lasse  &c.  getrennt.  Ein  Weib  wird  ja  nicht  durch  den  ersten  Beischlaf 
schwanger!?  R.  Nahman  erwiderte  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  Wenn  sie  den 
Beischlaf  vollzogen  und  ihn  wiederholt  haben.  —  Wieso  lehrte  demnach  R.  Hija,  es 
seien  sechzehn  Sündopfer,  es  sind  ja  zweiunddreissig'"!?  —  Auch  nach  deiner  Auffas- 
sung sind  es  ja,  da  man  nach  R.  Eliezer'*\vegen  jedes  Stosses  besonders"*schuldig  ist, 
bedeutend  mehr!?  Du  musst  also  erklären,  er  spreche  nur  vom  ersten  Stoss,  ebenso 
spricht  er  nur  vom  ersten  Beischlaf.  Raba  sprach  zu  R.  Nahman:  Tamar  war  ja  durch 
den   ersten    Beischlaf  schwanger  geworden'"'!?  Dieser  erwiderte:  Tamar  rieb  sich'^mit 

268.  Von  denen  eines  am  SabVjath  zu  beschneiden  ist,  u.  er  es  irrtümlich  am  andren  vollzogen  ii.  so- 
mit den  Sabbath  entweiht  hat.  269.  Er  fürchtete,  die  Frist  könnte  verstreichen,  u.  befand  sich  daher 
in  Aufregung.  270.  Dem  dies,  da  er  bemakelt  ist,  verboten  ist.  271.  Gleich  einem  Laien;  cf. 
Lev.  5,16.  272.  Was  beim  Eintritt  des  Pesahfestes  zurückbleibt,  muss  verbrannt  werden.  273. 
Die  in  unsrer  IMisnah  aufgezählt  werden.  274.  Er  pflichtet  bei,  dass  man  in  diesem  Fall  wegen  jedes 
besonders  schuldig  ist,  da  jedes  als  zuerst  begangenes  gilt.  275.  Die  in  der  Misnah  genannten  Ver- 
gehen. 276.  Die  inbetracht  kommenden  Personen.  277.  Zur  Vollziehung,  bezw.  Empfangsnahme 
der  Trauungszeremouie.  278.  Die  Giltigkeit  der  Trauungen  u.  mithin  auch  die  Strafbarkeit  tritt 
gleichzeitig  ein.  279.  Diese  kann  ja  nur  entweder  vorher  od.  nachher  eingetreten  sein.  280.  Der 
Ehemänner.  281.  Frauen  werden  mit  Vollendung  des  12.  u.  Männer  mit  Vollendung  des  13.  Lebens- 
jahrs strafmündig.  282.  Da  .sie  auch  wegen  der  Wiederholung  schuldig  sind.  283.  Cf.  vS.  108  Z.  22  ff. 
284.  Weit.  fol.  92  a.             285.  Cf.  Gen.  38, 12  ff.           286.  Durch  die  Selbstbefriedigung  hatte  sie  das  Hymen 
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"lOn  "»Sl  r\>2  ^C  mrj;"ID  ^3  pnT  "»S")  "lasn  dem  F'ing^er.  R.  Ji^haq  sa^te  nämlich:  All 
ny;^'!2ü  "icn  Cü*  h";  ni^n  pty  Nlpi  ni^^f  |!2D'  diejenigen  im  Haus  Rabbis,  die  sich  [mit 
ah^'  rZ'^Ü  piNT  VpiXI  iy  nn  xm  ny^SSa  dem  Finger]  rieben,  nannte  man  Tamar; 
CiS^^^  Ü'T  wnn  nV21S1  CID'V  '^^  •'ZT!''»  pm^"  und  zwar  nannte  man  sie  so  nach  jener  Ta- 
"1J\S*  ^bhn  "h  "inax  IT^'^N  "2*1  nai  pn3!2  min  5  mar,  die  sich  mit  dem  Finger  rieb.  —  Er 
n'ki'V'ir  n'^1  piNl  *!>•  n::'y!22  |:iS1  nj;  n^'^'C:  nSs*      und  Onan  waren  ja  [vorher]'"!?  —  Er  und 

en.38,9^X  S2  CN  n\-;T"2\12T  piiSI  "IJ?  nD'yCD  piSI  •)-;  Onan  vollzogen  den  Beischlaf  widernatür- 
l'?\Sl  piSI  iy  ni:'*;:22  sS  n:;iS  nni:*1  vns  nZ'H  lieh.  Man  wandte  ein:  Während  der  ganzen 
2\"i2l"piN  s;2'?D*3  n^ll^  Nrm"n2"n2  s"?::'  nnn  vicrundzwanzig  iMonate"'dresche  man  in- 
pn^'' 12 pnj  il  n:2N  j'?::2 iy  X Vni:iN nnD'1  iT'2  1"  nen  und  streue  aussen"—  Worte  R.  Elie- 
b.».iosc^i:*2nann^:21iniX2Sin:]X"'inSD:na''f;\n:i"  zers.  Man  erwiderte  ihm:  Dies  gleicht  ja 
»S!2j;i:  ''SD  "ij;  N^K  J^nrn  nNT*  t'?  ah  CID'D  p%S  dem  Verfahren  von  Er  und  Onan"^.  —  Gleich 
|J2"i  "!:n    rrT'ST'  tt""nr>1  12];r\r\  abü  ''n2""'rn  nrj;      dem  Verfahren  von  Er  und  Onan,  und  nicht 

iv.i6,i8cs-i:21X  Cü^m  rrnn"' "»il  nZT  nb^b  ü'',S  nms  gleich  dem  Verfahren  von  Er  und  Onan. 
]Dn:  im  nn^  ]in"n'''?  IDN  712112  N*?::*^  i:i2''  10  Gleich  dem  Verfahren  von  Er  und  Onan, 
non  minri  min''  "»il  122  Sp  XD''^  ]t2nj  21'?  denn  es  heisst:"unä  wemi  er  zum  Weib  sei- 
m^yna  ntrs  i\SÜ*  ^^  rr»'?  "IDN  n'?3  "»n'^ti'in  b")  ues  Bruders  kam,  verschwendete  es  es  zur 
n^riy  ''"I3D  p21  ''j^S''!::,*  \S*D2  njicwn  ns^sa"  Erde\  nicht  gleich  dem  Verfahren  von  Er 
^2"n  T\2'V:2  S^iy^  t2"i2  nmx  nsnyn'?  1:12  ^n^  ^^"^  Onan,  denn  dieses  geschah  widerna- 
Sp22  >n^  nrriT'D  riS"iV'"l1  nrmr  N*'?t:*  120  min"'  -''» türlicherweise,  hierbei  aber  auf  natürliche 
pm"»  "»sn  "IGX  i''2"l  xns  •'2''  \Th2b  1:1s  nnw  Weise.  —  Allerdings  heisst  es  von  Onan: 
21*^^  nND'^l  CJD'  lü'j;  n'7j;2  ins  nnnirtt'*  ^2  '"'verschivendete  er  es  zur  Erde,  woher  dies 
!1  nS«  -  M  38  li  nomo  M  37  il  « 'iy  -^Tsö  aber  von  Er?  R.  Nahman  b.  Ji9haq  erwider- 
Kttw  130  M  41  |:  DJ  M  40  |1  p  N  M  .3>n3T  —  P  39  te:  Es  heisst""«//^/  er  tötete  aucli  /////,  auch 
11     '30  B  44    li    K3T  M  43   1  nni«  +  M  42    |     ym      er  starb  an  derselben  Todesursache.  —  Al- 

.Sa  '?Kiaip  0«  i^n:  t«  m  45  Jerdings  tat  dies  Onan,  weil  er  wusste,  dass 
der  Same  nicht  sein  eigen  sein  sollte,  weshalb  aber  tat  dies  Er?  —  Damit  sie  nicht 
schwanger  werde  und  ihre  Schönheit  abnehme. 

Die  Rabbanan  lehrten:'"//»///  der,  ausgenommen  die  Braut"" —  Worte  R.  Jehudas; 
die  Weisen  sagen,  ausgenommen  widernatürlicherweise.  Hon,  der  Sohn  R.  Nahmans, 
sprach  zu  R.  Nahman:  R.  Jehuda  wäre  demnach  der  Ansicht,  die  Gesetzlehre  habe 
die  Kosmetika^'^der  Braut  geschont?  Dieser  erwiderte:  Weil  ein  Weib  durch  den  ersten 
Beischlaf  nicht  schwanger^^-ird.  —  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Die  Rabbanan  erklä- 
ren: Safiienerguss,  ausgenommen  die  Anschmiegung";  mit  ihr,  ausgenommen  widerna- 
türlicherweise. R.  Jehuda  erklärt:  Widernatürlichkeit  und  Anschmiegung  sind  durch 
[das  Wort]  Samejierguss  auszuschliessen,  und  [die  Worte]  mit  der  schliessen  die  Braut 
aus. 

Als  Rabin  kam,  sagte  er  im  Namen  R.  Johanans:  Wenn  sie  zehn  Jahre  ohne  Mann 
geweilt  und   wiederum   geheiratet  hat,  so  gebiert  sie  nicht  meiir.   R.  Nahman  sagte: 

entfernt,  u.  daher  wurde  sie  schon  beim  ersten  Beischlaf  schwanger.  287.  Die  mit  ihr  geschlechtli- 

chen Umgang  pflogen;  die  obige  Erklärung  ist  somit  unnötig.  288.  Während  der  Saugezeit  des 

neugeborenen  Kinds;    damit   das   Kind   nicht  vernachlässigt   werde,  ist  eine  Konzeption  zu  vermeiden;  cf. 
S.  32  Z.  14 ff.  289.   Kuphemistische  Bezeichnung  für  den  coitus  interruptus.  290.   Demnach 

vollzogen  sie  den  Beischlaf  auf  gewöhnliche  Weise.  291.  Gen.  38,9.  292.   Ib.  V.  10.  293. 

Lev.  15,18.  294.  Die  wegen  der  ersten  Begattung  keines  Tauchbads  benötigt.  295.  Die  durch 

das  Untertauchen  leiden  würden.  296.  Die  Schrift  spricht  vom  Samenerguss,  der  zur  Schwängerung 

geeignet  ist.  297.   Der  Genitalien  mit  einander,  ohne  den   Beischlaf  zu  vollenden. 
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Dies  nur,  wenn  sie  nicht  mehr  zu  heiraten  nnvn";\S'ü'  S^S  IJC*  kS  ]t:n:  21  n!2S  m''V''nj"'S 
gedachte,  wenn  sie  aber  wiederum  zu  hei-  n>b  IlSS  :ni2yno  Si:*:.-!^" nnyi" ^3X  NÜ'Jny' 
raten  gedachte,  wird  sie  wol  schwanger.         mtiN  -]nn2N  ]J2n  "'ijn::  Np  Sncn  21  nz^  S21 

Raba  sprach  zu  der  Tochter  R.  His-  .T'ap^  NMNl  NM"  PSIü  l^h';  \snj;T  NJS  H'''? 
das"^:  Die  Rabbanan  reden^'^über  dich.  Die-  s  -.^ya  nnN"'^n\-it:*  NJN  "'21  1^  mj:«  fjOI^  311" 
se  erwiderte:  Ich  rechnete  auf  dich.  hv  Ty^  \S^';in  bü  M2  nb  1!3S  \11^^1  C:*^*  1i:*j; 

Einst  kam  eine  Frau  zu  R.  Joseph  und  ^Siaiy  las*  :m'?>'2J  ^i:^  .T''?  ni::S  C-'Q^n  "»lil 
sprach  zu  ihm:  Meister,  ich  war  zehn  Jah-  niT':J2"j*in  D^l^in  nüh'^'  ]^r\t2nh  mrn*i  ]^121 
re  ohne  Mann  und  habe  darauf  geboren,  nsns  ^SID*"»  712  n:üp  ^2N  n:tap  niimD'CI 
Dieser  erwiderte  ihr:  Meine  Tochter,  dis- lo  ^siCiy  1!2Nnf  i\S''D2\S\^Q2''D"'t:nnntt'^D*  jMön^ 
kreditire  nicht  die  Worte  der  Weisen.  Da  SJöV  Sin  ^N1J2iy  niaNn  12:2  \S*f' N"'y2  übl 
sprach  sie:  Ein  NichtJude  beschlief  mich'"".      ntt'^D*  j^JIcn^  112^^'  nj\S  12  n2S"*0°  hn^^^'  lÄST^"""^' 

Semuel   sagte:   Sie  alle'" müssen  drei      n^irin   -D'^ir  |^Ji;2n^  n2ns  12:  n^  |nj  D^dn 
Monate'"  warten,   ausgenommen    die   min-     ]riT:  ^ai  n"?!!:  Cli:*!:  n::2p''p21  lim' nijr2  N^.S  »-'01.35 
derjährige  Proselytin  und  befreite  Sklavin.  15  p\si:'   mjt2p    IM    DN' pnm   n'?!!:   DIlTa   n:t2p  J*"-"" 
Demnach  muss  eine  minderjährige  Jisrae-     1:2s  'pi'»:  21  1!2S  1'^12  ims^'^''^'^'^  l'?>y'm''1S1 
litin   drei   Monate   warten.   Wieso'"',  wenn      nsnn2  n'?«  \Sim  '?'?2i2"-nM  nj;D'  nsnn  21 
durch  Weigerung,  so  sagte  ja  Semuel,  es  sei      "^IDS  s:nns  Sitt"»'?  n"'2i:*  üb  fjl'jMf  nn\1  nj;w 
nicht  erforderlich,  und  wenn  durch  Schei-      ct^in  n'^ybu  ]M!2n'?  m2''Ti  |'?'12'''?Sli2tt'  1t2N  "'? 
debrief ,  so   sagte  dies  Semuel  bereits  ein-  20  bül^'*'   r\2   n::::ipfrh'\l}   niimC'OI  niViD   pn 
mal!?  Semuel  sagte  nämlich:   Erklärte  sie      pN''i22  \S*  \sa2  □'^t^nn  HD'^i:*  \'^r\^nb  n2''1i*  n:"»N 
ihm  die  Weigerung,  so  braucht  sie  keine      SsiOlT  1l2Sp  NM  t2J2  \s's:an  Sin  bü^ü^'  niDSn 
drei  Monate  zu  warten,  gab  er  ihr  einen      \'^r\nr]b  n2ni"  nJ\S  12  n^S"»»  ^SlJiD  1i2S1  S'^^^l 
Scheidebrief,  so  muss  sie  drei  Monate  war-      n'^'bü  ]T]^nb   n2*'1j:  "iS:  nb  \r\2  C'tnn  HD*'?::* 
ten.  — Vielmehr,  beim  ausserehelichen""Bei- 25  nn"*:    n^2ty  S^  n:i2p2  nun   m:T2  S^S  W^Üin 
schlaf,  und  zwar  haben  die  Rabbanan  bei      ;    onyi  p  47  |1  kS  pnv  i's  lui  «nx  'd  marno  M  46 
der   Minderjährigen'°Mie   Grossjährige   be-      m  51    |]    S  -|-  m  50    ü    'oam  M  49    jj    nc-j^S  m  48 
rücksichtigt"*.  —  Berücksichtigen  wir  denn      55  |1  nSiS  MP  54  ||  2  +  M  53  1|  1  +  B  52  ||  nu  p 
bei  der  IMinderj ährigen  die  Grossjährige,  es       -"^"P  ''=«  ^^^  "    H    ""''  ^^  ^^    "    ">'=•  "^^^  +  ^^ 
wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  sie""minderjährig  und  nicht  geburtsfähig  sind,  man  sie  so- 
fort zurückkehren  lasse!?  R.  Gidel  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Es'^^war  eine  Entschei- 
dung für  einen  besondren  Fall.  —  Demnach  ereignete  sich  dies'"*!?  —  Vielmehr,  gleich  ei- 
ner Entscheidung  für  einen  besonderen  Fall,  weil  das  Vertauschen  ungewöhnlich"°ist. 
Eine  andre  Lesart  lautet  wie  folgt:  Semuel   sagte:  Sie  alle  müssen  drei  Monate  war- 
ten, ausgenommen    die   grossjährige    Prosehtin    und    freigelassene    Sklavin.    Demnach 
braucht  eine  minderjährige  Jisraelitin  keine  drei  Monate  zu  warten.  Wieso,  wenn  durch 
Weigerung,  so  sagte  dies  Semuel  bereits  einmal,  und  wenn  durch  einen  Scheidebrief, 
so  sagte  ja  Semuel,  sie  müsse  es!?  Semuel  sagte  nämlich:  Erklärte  sie  ihm  die  Wei- 
gerung, so  braucht  sie  keine  drei  Monate  zu  warten,  gab  er  ihr  einen  Scheidebrief,  so 
muss  sie  drei  Monate  warten.  —  Vielmehr,  beim  ausserehelichen  Beischlaf,  denn  bei  ei- 
ner Minderjährigen  ist  der  aussereheliche  Beischlaf  ungewöhnlich.  —  Bei  der  Prosehtin 

298.  Seiner  Frau.         299.  Sie  war  10  Jahre  unverheiratet.         300.   Innerhalb  dieser  Zeit.         301.   Die 
Weiber,  die  weit.  fol.  41»  aufgezählt  werden.  302.  Bis  zu  ihrer  Verheiratung.         303.  Ist  die  Trennung 

von  ihrem  ersten  Mann  erfolgt.  304.  Wenn  sie  darauf  heiraten  will.         305.   Bei  der  dies  eigentlich  un- 

nötig ist,  da  sie  nicht  schwanger  wird.  306.  Damit  dies  nicht  bei  dieser  unterlassen  werde.  307.  Cf. 

S.  308Z.  3ff.       308.  Die  Lehre  der  Misnah.       309.  Während  die  Misnah  rein  theoretisch  spricht.       310.  Aus 
diesem  Grund  ist  hierbei  die  Grossjährige  nicht  berücksichtigt  worden. 
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1T2H1    Nin    l^^}''h    m:r    ina    n-rtyi    n"nmtyJ2T      und  der  freigelassenen   Sklavin  ist  ja  der 

Ket,37»nB:D*  nnSt:'nf'n'''12ü'm  mT':n"S^jrn  •'DT' '•SID  aussereheliche  Beischlaf  nicht  ungewöhn- 
□''l^nn  nt:''?D*  :\ni2ri'?  ri12''Ti  "["innriw'JD*!  lT"'jriJD''l  Hch,  somit  sollte  man  es  bei  ihnen  anord- 
11''^  ND'J'^^I  DIN'''?  "1^*112  ^Dl^  "^I"!  rrnn^  "»^l  '•■121  nen!?  —  Er  ist  der  Ansicht  R.  Joses.  Es 
njTD  "i/N  12Dp  ''DT'  ^211  Nö>'i2  \S)2  n^l^'lJiN  '>  wird  nämlich  gelehrt:  Eine  Proselytin,  eine 
''''3S  n"»^.  1!2N  12>nn  ab\y  "^12  11122  nD'Otyi^  Gefangene  oder  eine  Sklavin,  die  ausge- 
nt:*2J  ma:»  ''■n>:\S^  nn*;n  JI^D  mT«:  a:2hV2  löst  worden  ist,  sich  bekehrt  hat,  oder  frei- 
>'1Trw  >1T  ]''21^ntt'np2  y"lTjD*  >"iT  ["^^  iTI^n^  *^12  gelassen  wurde,  müssen  drei  Monate  war- 
in"'n^a  "»vatt'l'^aj  nnSD'l  n^inu  ntt'npj  S^t:*  ten  —  Worte  R.  Jehudas;  R.  Jose  erlaubt 
nn2tyj2  TM  ('»yi  jD'2  ns^'T'  n'?X  in''"'w2J  "»It^Jaf  i«  ihnen,  sich  sofort  zu  verloben  und  zu  ver- 
pnnf  ^Dl-»   ^31   ni)^   i^b^t^^^l  h^   n::\1   •'21  rh      heiraten. 

•»-rfc^'^'in  nt:'^'ii'  i\n!2-'?  -mi'  nni2J:i  HDIJS  Rabba  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund 

S^N  l^ü  a^l'^b^  Dlü'^b  *1\"i!2  •'DT'  "'^Yrnirr'  ''21  ^-  Joses:  er  ist  der  Ansicht,  ein  Weib  ver- 
11\S1  '\2';r\r\  sVy'r^Snna  -ara  -C\S*  ^^2N''ii:s  wende  beim  Huren  Watte,  damit  es  nicht 
nuir  IM  DX1  fn2>  n^Snna  ab  a^Ü  p«.t:'iM  15  schwanger  werde.  Abajje  sprach  zu  ihm: 
*'^'l  IM   DS*''Nt:\s'^N^  m"''?N1ty'''" j\S  mj"2    nr      Allerdings  ist  eine  Proselytin,  da  sie  sich 

jab.56a3-i°-|i2xm  »S^  D''^S"lD"' ''l^*:  i\S'  D^JH^  "»1^3  C"«:n2  zu  bekehren  beabsichtigt,  vorsichtig,  um 
MJ'^n-JSr'ntt'tt'  21  |^  ir:«  Xn^-'C  an  anoj;'"  zwischen  dem  in  Heiligkeit  gesäeten  Sa- 
••S  b-;  .-]«  -DJNr^  ^S-it:*^  n:^•N  ;^n'':na:2  ]'':>^';b  men  und  dem  nicht  in  Heiligkeit  gesäeten 
•»Dn  {<2T  "112N''  nJiri2^  n^1D2  n'?y2^  n1mot^•  -0  Samen  zu  trennen,  ebenso  sind  die  Gefan- 
i:2''l^DS]  C^^sntr^y'mxiii*:  mjn2  in-  DX  l^a^      gene  und  die  Sklavin  vorsichtig,  sobald  sie 

:M'»''U''i  •'21  riDTinn  [ihre  Freilassung]  von  ihrem  Herrn  erfah- 
re i,  .  _  „  c„  '  zrrz  ren,  wieso  aber  dieienige,  die  wegen  Zahn 
60    jl    X3T  P  59     i    n-nnntr:tr  'neci  'n:ci  'Siv  P  58  '  j       &  >  & 

II    K':nni  M  62     !    p>3  +  M  61    ;|    intS  M  .i  -  p  und  Auge  frei  ausgehe"!?  Wolltest  du  er- 

II  na  +  M  65  ;:  n2i  V  .nai  M  64  |]  i"m  —  M  63  widern,  R.  Jose  pflichte  bei  Unvorhergese- 

II    ma««  P  68  I    n'^Kne^i  B  67    ||    ns'  +  MB  66  henem  bei,  so  wird  ja  gelehrt,  dass  die  Ge- 

72    II    in:vn:Ni  P  71   ||  pm  M  70    !|    nx  -  M  69  notzüchtigte  und  Verführte,  wie  R.  Jehuda 

.n'3T  nonna  M  74    "    Snib^S  B  73    ij    nSk  +  m  .  j     -^r        .  i.  ••  j         i 

'  sagt,  drei  Monate  warten  müssen,  und  nach 

R.  Jose  sich  sofort  verloben  und  verheiraten  dürfen!?  Vielmehr,  erwiderte  Abajje,  wenn 

ein  Weib  hurt,  so  dreht  sie  sich  um,  damit  sie  nicht  schwanger  werde.  —  Und  jener!? 

—  Man  berücksichtige,  sie  hat  sich  vielleicht  nicht  gut  umgedreht. 

Sind  es   Priesterinnen  &c.   Nur  Priesterstöchter  und  nicht  Jisraelitinnen!?  — 

Lies:   sind   es   Priestersfrauen.   —    Nur   Priestersfrauen   und   nicht  Jisraelitenfrauen'"!? 

R.  Amram  sagte  ja,  folgendes  habe  R.  Seseth  gesagt  und  ihnen  die  Augen  durch  eine 

Misnah  erleuchtet:   Wenn  die   Frau  eines  Jisraeliten"^ genotzüchtigt  wurde,  so  ist  sie, 

obgleich  sie  ihrem  Mann  erlaubt  ist,  für  den  Priesterstand  ungeeignet.  Raba  erwiderte : 

Er  meint  es  wie  folgt:  Wenn  sie  Priesterstöchter  und  mit  Jisraeliten  verheiratet  sind, 

so  sind  sie  auch  im  Elternhaus  für  die  Hebe  ungeeignet. 

311.  Cf.  Ex.  21,26;  diese  konnte  ihre  Freilassung  vorher  nicht  wissen.  312.  Töchter  von  Priestern. 

313.  Tochter  eines  Priesters,  die  nach  dem  Tod  ihres  Ehemanns  Hebe  essen  darf;  cf.  L,ev.  22,13. 
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VIERTER  ABSCHNITT 

JENN    JEMAND    AN    SEINER    SCHWÄGE-       ]C12    nib'»!    PlZiyC    HNilC:!    "iP^iDib    [^"^inj 

M  RiN  DIE  Hali^ah  VOLLZOGEN  HAT,     XM1  n\m2np2  "iHic  %xin  NC'>''p  br  "ibinii* 

UND  ES  SICH  ERGIBT,  DASS  SIE  SCHWANGER  "bin  l""«'  Hiin^n  jC  H^DE  n'pI  V^Hp^  mmC 
WAR,    UND    SIE    GEBIERT,    SO    SIND,    WEN^:       r^npZ  miDN  N\-n  .'T'niZnpD  11DX  NIH  iSD''V  ^K' 

DAS   Kind  lebensfähig  ist,  ihm  ihre  s  nxiic:!  incD''  nx  Djirn'    :njinrn  ]r2  n^Dcmi 
Verwandten  und  ihr  seine  Verwand-     ]^2'<T^^  i<'')iv  NC"'''p  bz'  ib^n'Z'  |C12  r\ib'>)  niziyc 

TEN   ERLAUBT,  AUCH   HAT  ER  SIE   FÜR  DEN       nyti'P  ]2   pDD"  W^p^  NJ^^ip  bli'  "i':'1  ]\S  DNl'  P^^p2  Ker.r^ 

Priesterstand  nicht  ungeeignet'  ge-  -]\j^2  "ibim  iV^v  innx'p  nj;^:^'  (2  pDD'  jitt'j«"!'? 
macht;  ist  das  Kind  nicht  lebensfä-  pi'jin  DLi'X2  [""Z^m 

hig,  SO  SIND  ihm  ihre  VERWANDTEN  UND  lo  ^21  ii^'^sm  ni^Yy'^b*  ybinn  lanw*  ,^5*)üJ 
IHR  SEINE  Verwandten  verboten,  auch     '^."^pb  D"»n'  j^nNM  ;J2  nÄ''^n  nr-^Ti  n:\s*  las  pm"» 

HAT  ER  SIE  für  DEN   PrIESTERSTAND  UN-       n:\S   "l^N    pni''    ''21°  j'^nS"  'p  ni"«'?n  n^nü  ItiS  J^i>,4i') 

geeignet  gemacht.  Wenn  jemand  sei-  r\'^^bn  nat:'  mii^a  ni'^^n  pnsn  p  nA"''7n  nr^T^ 
NE  Schwägerin  genommen  hat,  und  es  n^'^Ti'  -üix  ^"^pb  t^"''n  nN"'2  niSD'  m2l>':2  nN''2'i 
sich  ergibt,  DASS  SIE  SCHWANGER  w^AR,  i-^  nA*"«'?n  71^^  üb  imzy;^  D'^'^bn"  i'^nsn  p  n'j'^bn 
und  sie  gebiert,  SO  MUSS  er  sie,  WENN  ^:bz'^:ip  \S!22  ns''2  n^^'  ab  r\i2r;^  ns''3i 
das  Kind  lebensfähig  ist,  entfernen,     n''j;2\s*  »siiD  st2\s  n''j;3\si  Nip  Si2\s*  n''j;3\s°  £35" 

AUCH  SIND  SIE  ZU  EINEM  SÜNDOPFER  VER-  M  4  \\  psD  —  M  3  „  QKi  —  M  2  |i  DN  +  äFT 
PFLICHTET;  IST  DAS  KiND  NICHT  LEBENS-  -(l'ii'n  ^32)  ns'a  -nv'Sn  P  6  i  -(-  M  5  jj  '2i}?o  inoa''? 
FÄHIG,  SO  BEHALTE  ER  SIE.  IST  ES  ZWEIFELHAFT,  OB  ES  EIN  NeUNMONATSKIND  VOM 
ERSTEN   ODER   EIN   SiEBENMONATSKIND  VOM  ANDREN  IST,  SO  MUSS  ER  SIE  ENTFERNEN,' 

DAS  Kind  ist  unbemakelt,  und  sie  sind  zu  einem  Schwebeschuldopfer  ver- 
pflichtet. 

GEMARA.  Es  wurde  gelehrt:  Wenn  jemand  die  HaH9ah  an  einer  Schwangeren 
vollzogen  und  sie  abortirt  hat,  so  benötigt  sie,  wie  R.  Johanan  sagt,  nicht  der  Hali- 
9ah'  von  den  Brüdern,  und  wie  Res-Laqis  sagt,  der  Halicah  von  den  Brüdern.  R.  Jo- 
hanan sagt,  sie  benötige  nicht  der  Halicah  von  den  Brüdern,  denn  die  Halicah  einer 
Schwangeren  heisst  Hali9ah  und  die  Beiwohnung  einer  Schwangeren  heisst  Beiwoh- 
nung'. Res-Laqis  sagt,  sie  benötige  der  Hali9ah  von  den  Brüdern,  denn  die  Halicah 
einer  Schwangeren  heisst  nicht  Hali9ah  und  die  Beiwohnung  einer  Schwangeren  heisst 
nicht  Beiwohnung.  —  Worauf  beruht  ihr  Streit?  —  Wenn  du  willst,  sage  ich,  auf  einem 
Schriftvers,  und  wenn  du  willst,  sage  ich,  auf  einem  Vernunftgrund.  Wenn   du  willst, 

1.  Die  H.  ist  dann  nichtig.  2.  Die  bereits  vollzogene  ist  giltig.  3.  Durch  die  Fehl- 

geburt stellt  es  sich  heraus,  dass  es  zurecht  erfolgt  ist. 
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lO«'»'!  ^n>ha  N^*'  CN   I^D  pm"»  "»^l   N"I2D  SD\S      sage  ich,  auf  einem  Vernunftgrund.  R.  Joha- 

njk"''?!!  r\2  Mib  "»a  n'?2!2  '''?1S0  S"l2y\sn"  Sm  nan  ist  der  Ansicht,  wenn  [der  Prophet]  Elija- 
w"**!!  VIS:^'?  SnSo  '''?J!n  ■'l^i  Sriwn  X\1  C12''1  hu  kommen  und  sagen  würde,  die  Schwan- 
n''V2\S*l"p'''l?;s  n"?  J,"i2!2^  sn^''!2  '»'pjJn  1!2S'*w''p^  gere  werde  abortiren,  müsste  ja  an  ihr  die 
Dt.25,5{<j2m  "i!2S  ih  i\S  pf"13D  pnT'  "»^I^Nnp  XI2\S  r,  Hali9ah  oder  die  Schwagerehe  vollzogen 
^'"■"aT'^j;  i''^>°l'?  i\S*  p1  "13D  'C'ph  t^•''"n  rr»'?  n^S  sm  werden,  und  in  diesem  Fall  hat  sich  dies 
^"'■''I SD"''*p"?D'  lh^^  i\S*  u'^pb  w'^l'?  priV  •'^l  n^3\"i\S*  nachträglich  ergeben;  Res-Laqis  aber  sagt, 
n'?D2V°T'2'11p2  miDS  SM!  .T^m^Tlpi  mON  sin  die  nachträgliche  Entscheidung  sei  nicht 
m31j;i2  r\)i'^hn  N^'^I^ST  '^l*>lb  Sö'?t:'2  nJin^n  \ü  rückwirkend.  Wenn  du  aber  willst,  sage 
moST  IT'l'?  N'?s"n'?DS  "»^n  ClC'a  nX''^n  noi:*  lo  ich,  auf  einem  Schriftvers.  R.  Johanan  ist 
p  n'PDS  \St2N  T^'i'^bn  n^Z'  S*?  m^iya  r\'i^br\''  der  Ansicht,  der  Allbarmherzige  sa.gt:*Hnd 
S2\S  S^H'^" SIQin'n  p2"ni2  rr*^  IDS  niin^n  <'■/>?<?«  .SW/«  //«/ <^r  wzV-///,  und  er  hat  keinen; 
lb^^\  i\S  pn*"»  •'Sl^  typ"?  D"*"!  n''2''n\S*  ■'"lasn"  Res-Laqis  aber  erklärt:  tmä  emen  Sohn  hat 
VDTipi  miDS  N\"n  nTn^'npD  "iIDS  sin  )^ry^'''p  '?t:*  er  nicht,  man  forsche  nach'.  R.  Johanan 
nS^^n'\s*:''t2Sl  •'TiV  Nl2'?t:'2  njinrn  p  n'?DS1  i->  wandte  gegen  Res-Laqis  ein:  Ist  das  Kind 
|D  n^DS  '»:npl'M:*'\~l  ni'"''?n  rviZ*  s"?  m^lj;!^  nicht  lebensfähig,  so  sind  ihm  ihre  Ver- 
|!2  T\^'hT\  riDn*;;  riJ\S  "»jnp  n'?1  Sl^in'?  niinrn  wandten  und  ihr  seine  Verwandten  verbo- 
pnxn  p  n:;'''?n  nm^'  ri:\s' "jl"'!'?  s'?^  iTlsn  ten,  auch  hat  er  sie  für  den  Priesterstand 
S:m  n''''X1  "^DJ  •'Dn  j'^S  T\^b  lOS  n'''?  •'JJ^'^IS  ungeeignet  gemacht.  Einleuchtend  ist  es 
n''2Ti"'S*  n'?D2  N2''D  ''!2:"NJn  n'?D£  N^  SD"*"!  20  nach  meiner  Ansicht,  die  Hali9ah  einer 
□"'"'p^  SO'^'^p  '?tl'  n'?in  pS  C'p'?  ti"'"!'?  priT'  "'il  Schwangeren  heisse  Halicah,  dass  er  sie 
ni"''?n  ("IQD'  m21j;a  ni*'*'?n  Xi'^öSl  n**!'?  xa^ti'a  ungeeignet  gemacht  hat,  wieso  aber  hat  er 
C'^'^p"»  ''Jnp  "»^n  mD'l2"nN"'3  nist:*  mmj;!2  nN'^^V"  sie  nach  deiner  Ansicht,  die  Halicah  einer 
r\*S,*hr\  nOD'  S'?  mmya  rxt'hn  mcST^IT'l'?  s"?«  Schwangeren  heisse  nicht  Hali9ah,  für  den 
C'^p''!  '?1j;nM  'llTn''  ~S''3  not:'  N*?  mm^D  ns^'^'l  25  Priesterstand  ungeeignet  gemacht!?  Dieser 

-  M  8  II  120  M  7  II  ^o~nr«SDo  'SiBK  inDi'on  M  6  erwiderte:  Rabbanitisch,  nur  als  Erschwe- 
+  M  11  II  nSiDBi  Pio  II  (p  +  P)  9  II  sip  X  Kl  rung".  Manche  lesen:  Res-Laqis  wandte  ge- 
P  H  II  Sya  —  M  13  II  D'n  —  M  12  ||  non  10  gen  R.  Johanan  ein:  Ist  das  Kind  nicht 
Kioin'?  nSiDB  'npT  nhi  i>n«n...'jnp  «St  m  15    ||    iont      lebensfähig,  so  sind  ihm  ihre  Verwandten 

II     1  —  M   18     II     '03  —  B   17     II     i'K  M   16     II     kSk  ,..._.  ,  .  . 

"  "  ,,  „„"  ,  "  ,  ,„      und  ihr  seine  Verwandten  verboten,  auch 

.nK'3...maKT  —  M  20    1,    -npi  la^n  M  19  .     ...      ,  .  . 

hat  er  sie  für  den  Priesterstand  ungeeignet 

gemacht.  Einleuchtend  ist  es  nach  meiner  Ansicht,  die  Hali9ah  einer  Schwangeren  heis- 
se nicht  Hali9ah,  dass  er  erschwerend  lehrt,  er  habe  sie  für  den  Priesterstand  ungeeig- 
*  net  gemacht,  nicht  aber,  sie  benötige  nicht  der  Hali9ah  von  den  Brüdern,  nach  deiner 
Ansicht  aber  sollte  er  doch  lehren,  sie  benötige  nicht  der  Hali9ah  von  den  Brüdern'!? 

—  Dem  ist  auch  so;  da  er  aber  im  Anfangsatz  lehrt,  er  habe  sie  nicht  ungeeignet 
gemacht,  lehrt  er  entsprechend  im  Schlußsatz,  er  habe  sie  ungeeignet  gemacht.  R.  Jo- 
hanan wandte  gegen  Res-Laqis  ein:  Ist  das  Kind  nicht  lebensfähig,  so  behalte  er  sie. 
Einleuchtend  ist  es  nach  meiner  Ansicht,  die  Hali9ah  einer  Schwangeren  heisse  Ha- 
li9ali  und  die  Beiwohnung  einer  Schwangeren  heisse  Beiwohnung,  dass  er  lehrt:  so  be- 
halte er  sie',  nach  deiner  Ansicht  aber,  die  Hali9ah  einer  Schwangeren  heisse  nicht 
Hali9ah  und  die  Beiwohnung  einer  Schwangeren  heisse  nicht  Beiwohnung,  sollte  es 
doch  heissen:  so  wiederhole  er  die  Beiwohnung  und  behalte  siel?  —  Unter  behalten  ist 

4.  Dt.  25,5.  5.  Ob  er  nicht  einen  Sohn  hinterlassen  hat;  cf.  S.  70  N.  176.  6.  Wer  dies 
nicht  weiss,  könnte  glauben,  die  Halu(;ah  sei  Priestern  erlaubt.  7.  Man  würde  daraus  als  selbst- 
verständlich folgern,  dass  er  sie  ungeeignet  gemacht  habe.  8.  Der  erste  Beischlaf  ist  giltig,  u.  er 
braucht  ihn  nicht  zu  wiederholen. 
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zu  verstehen,  er  wiederhole  die  Beiwohnung  •':d  ühl  D'^^p""!  ^Ip"»!  "Iirn"  ü^^^  ''N12  iT^  "'p-'G 
und  behalte  sie;  es  ist  unerlässlich.  Manche  pN^pnv  ''21^  D'^p'?  D*n  n^2\1\s*  •»li^Nl  Nr''N 
lesen:  Res-Laqis  wandte  gegen  R.  Johanan  n^'-'^n  NJ-'CSl'^T'l^  nr^hüZ  C^p:^  Nt:>^p  ^D*  l^in 
ein:  Ist  das  Kind  nicht  lebensfähig,  so  be-  nciT  üb  ni21>'0  nN^21  n^'>'?n  ^J:t^•  sS  m^iyo 
halte  er  sie.  Einleuchtend  ist  es  nach  mei-  5  ahl  C"'"»pM  br;2'''i  llfW^  C^p"»  >:npl  ll^^n  nü^Z 
ner  Ansicht,  die  Hali9ah  einer  Schwange-  n"'^  ''V2"'I2  D''"'p"'  Hin  «''i'T'  ni'T  "IT»"!^  N^n"^:d 
ren  heisse  nicht  Hali9ah  und  die  Beiwoh-  Nfi-'D  "»Dj  Sjr  S^^l^  SD'^T  Nim  n^\s'  ^g:  ^rn  ]^N 
nung  einer  Schwangeren  heisse  nicht  Bei-  m21j;ö  nSi'riJI  ina2^  DU  Ül^^n  ^:i\"T'!2  D^^p'' 
Wohnung,  dass  er  lehrt:  so  behalte  er  sie,  üü^^p  p  n^T  NH''  Siiü'  nnn:»  Stt'Jn  N^  "IT  nn 
er  wohne  ihr  wiederum  bei  und  behalte  lo  s'^x  nmi'  nit:£''t:  Si2''''p  p  l^in'^'^in  T  HillK'* 
sie,  es  ist  unerlässlich,  nach  deiner  Ansicht  inj;i  Np^D  "'NT  X!2"'"'p  p  n^ln 'n."T'  n"?  Näi:*  S'!2''N 
aber  sollte  es  doch  heissen:  wenn  er  will,  nmÄ  üüin  üb  \SI::n  nN"'2  ni^tt*  niai^a  nN"'3 
entferne  er  sie,  und  wenn  er  will,  behalte  ''f?1D  nN^ia^  ''''2N*  "TSS*  nnn"'3n  ^D*''nS''2n  lüST. 
er  sie!?  —  Dem  ist  auch  so;  da  er  aber  im  pHT*  ''3"i  ni"'^n2  ^}>bSi  "'2  HTlIS  übl  >}^bz  üb  ü^b'; 
Anfangsatz  lehrt,  er  entferne  sie,  lehrt  er  i5  mil^a  nS"'2  n*i"'^n  n^V  n"i2"lj;!2  nÄ"''?n  12D 
entsprechend  im  Schlußsatz,  er  behalte  sie.  üb  mai^D  nN''2  120  V^pb  ü*"'"l^"IN''3  nCÜ*  N*? 
Man  wandte  ein:  Wenn  jemand  seine  Schwä-  l!2N  r\'i'<bn  nöD'  N^  maiVO  iT;;'''?m"nj<''3  noty 
gerin  genommen  hat,  und  es  sich  ergibt,  nS''2  ni^D*  iTül^D  riiS'^i  ''N  ID'32  nc  Nil  n"'^ 
dass  sie  schwanger  war,  so  darf  ihre  Ne-  ni^lj;»  nN''2  ''ST  ni"'^n  n^U  m^lV^  nÄ'^^n 
benbuhlerin  nicht  heiraten,  weil  das  Kind  20  ni'''?n  "Cli'  n"?  ''!2J  m-ly^i  r\Tbn  nH'^2  n:2D*  N^ 
vielleicht  lebensfähig  ist.  —  Im  Gegenteil,  bDfn'£''bnb  nSiy  C12^^  n^iyn  b^l'f?  NG''"'p  Xm  f^J^'/a^o^, 
wenn  das  Kind  lebensfähig  ist,  ist  ja  die  ICN  übi^  r.'S'^bnb  n'?lj;  i:"*«  212'''?  n'?1j;  pNtl'*''  " 
Nebenbuhlerin  entbunden!?  —  Lies  viel-  nn  m21>'t2  ns*ic:nnt:2"'''D:i2n  ■iasp"''rn  N2"l 
mehr:  weil  das  Kind  vielleicht  nicht  lebens-  nx''21  kS!2''''p  p^lbl  Sn''  N12Ü'*  nmÄ  Sdl  s'?  1^ 
fähig  ist'.  —  Weshalb  darf,  wenn  du  sagst,  25  n^tr  üb  ni2r;^  ni"»^m  n»S^2  noü'  iib  n"l3"lVf2 
die  Beiwohnung  einer  Schwangeren  heisse  D^lp"  I'^In'?  SÄ"'ty  Ij;  lülS  IJ'^N  "T^inV' ni"''?n 
Beiwohnung,  die  Nebenbuhlerin  nicht  hei-  b  23  \]  mm^  o^p^  >«d  m  22  ||  n»^^-!'«  —  M  21 
raten,  sie  sollte  doch  durch  die  Beiwohnung  —  m  25  ||  p"2  nSi  «n^  ndit  +  M  24  ||  ^^n  isSa  + 
ihrer  Gefährtin  entbunden  sein!?  Abajje  er-  29  i  unp  M  28  ;;  ir«»  Sa  M  27  ||  am  M  26  |i  n 
widerte:  Hinsichtlich  der  Beiwohnung  Stirn-  •^''^  O  M  32  ü  Sc-  M  31  !  (ht  P)  30  1  n«  +  M 
men  alle  überein,  dass  sie  nicht  entbinde,  sie  streiten  nur  über  die  Hali^ah.  R.  Joha- 
nan ist  der  Ansicht,  die  Hali9ah  einer  Schwangeren  heisse  Halicah,  die  Beiwohnung 
einer  Schwangeren  aber  heisse  nicht  Beiwohnung,  und  Res-Laqis  ist  der  Ansicht, 
weder  heisse  die  Beiwohnung  einer  Schwangeren  Beiwohnung,  noch  heisse  die  Hali- 
9ah  einer  »Schwangeren  Hali9ah.  Raba  sprach  zu  ihm:  Wie  du  es  nimmst:  heisst  die  Bei- 
wohnung einer  Schwangeren  Beiwohnung,  so  heisst  auch  die  Hali9ah  einer  Schwan- 
geren Hali9ah,  und  heisst  die  Beiwohnung  einer  Schwangeren  nicht  Beiwohnung,  so 
heisst  auch  die  Hali9ah  einer  Schwangeren  nicht  Hali9ah,  denn  wir  wissen,  wer  zur 
Schwagerehe  herankommt,  kommt  auch  zur  Hali9ah  heran,  und  wer  nicht  zur  Schwa- 
gerehe herankommt,  kommt  auch  nicht  zur  Hali9ah  heran.  Vielmehr,  erklärte  Raba, 
ist  dies  wie  folgt  zu  verstehen:  wenn  jemand  seine  Schwägerin  genommen  hat,  und  es 
sich  ergibt,  dass  sie  schwanger  war,  so  darf  ihre  Nebenbuhlerin  nicht  heiraten,  weil 
das  Kind  vielleicht  lebensfähig  ist.  Die  Beiwohnung  einer  Schwangeren  heisst  nicht 
Beiwohnung  und  die  Hali9ah  einer  Schwangeren  heisst  nicht  Hali9ah,  und  das  Kind 
entbindet  sie  erst  dann,  wenn  es  zur  Welt  gekommen'°ist.  Uebereinstimmend  mit  Ra- 

9.  Die   Beiwohnung   der  Schwangeren   ist   ungiltig,  somit  ist  sie  vom  Schwager  nicht  entbunden. 
10.  RJ.  vertritt   seine  Ansicht,  die   Beiwohnung  sei   giltig  nur  in  dem  Fall,  wenn  das  Kind  nicht  lebens- 

15* 
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m^iyt:  nSÄliJI  ini^^''  D:irn  X^m  nsinr  N"«:?!  ba  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  seine  Schwä- 

Nö''''p   p"l^1  SiT'  N!2*l:*  nnTi  N*w':n  S^  ir  ""in  gerin   genommen  hat,  und  es  sich  ergibt, 

n^n"  11:12   ib't   ahn   mms   n^f'^m   nx''^  pxi  dass  sie  schwanger  war,  so  darf  ihre  Ncben- 

XöDT   Sl5>12   uhyn  T'In'?   XÄ'^t:*  Ij;   mi212   |\S*  buhlerin  nicht  heiraten,  weil  das  Kind  viel- 

N!::*'"'|:  ]n"l'?'l  •'in  s'?  NH  Sin'\s*:2''''p  p"l'?1  Sn''  s  leicht  lebensLähig  ist,  so  dass  dann  nicht 

^"^pb   Ü'^'il   SnaiTi   ■•"inM   n;^'''?   nniÄ   Tt^S'^l^"  die  Beiwohnung  oder  die  Hali9ah  sie  ent- 

nN'ii::i  in!22"'"''D:irn  •'jnp  ''rn"'D"'pS  ^"^l  ']h  ir^a  bindet,  sondern   das   Kind,  und   das  Kind 

S""'   ab   NGD'   nmÄ   Xü':n   s'?   1T   nn  mmyt:  entbindet  sie  erst  dann,  wenn  es  zur  Welt 

n^i^hn  r\r:!*Z'  ab  m::ij;c  ni'"''?m  ai^'^^p  p"l^in'"'  gekommen  ist. --Nur  aus  dem  Grund,  weil 

IHK  ']'?n  IDSn  CS"l"nN''2  not:*  x"?  mziy?:  nS'^ai  lo  das  Kind   vielleicht  lebensfähig  ist,  wenn 

ni212  j\S  ib}  pb>  S'''7j:!2''l'?1  D'^^':  2^^^  C^'J  2in  aber   das    Kind    nicht   lebensfähig    ist,    ist 

Nn\S*  ■ltt*2»S  "ir>Vs'"^21  "l!2X  a'^iyn  T'Is'?  Si"'D*  "t>  ihre  Nebenbuhlerin  entbunden";  dies  wäre 

pl  pz:   ]\'\^:r\r^2  r,b  pn^N^I   Ü^pb  i:'m  sn^  somit   eine  Widerlegung   des    Res-Laqis!? 

'' CM  njn!^'?  nnn:;i  n^p  iSlD*  nD'Sn" pm  n^tyxi  —  Res-Laqis  kann  dir  erwidern:  er  meint 

N^l   SD*:n  üb   IT  ''-,n  l'?>'3  nt:  n^  nt:S1   1S21  15  es  wie  folgt:  wenn  jemand  seine  Schwäge- 

a^b\:;2  nniÄ  N\"I  m2tj;D  a^V  ';ir\ÜT;  U^'^'-^nn  rin  genommen  hat,  und  es  sich  ergibt,  dass 

"nD\S2  J?:2'»V°Sa"'''p  p"n^1  sn''   a^V  ab  ''t212>  sie  schwanger  war,  so  darf  ihre  Nebenbuh- 

Nö^D*3''\S*t:N  ]"l^nn  ab  S^S  sn^msY'ns  nt:\S*  lerin  nicht  heiraten,  weil  das   Kind  viel- 

U'^NH^S*^  n^'ü^'n^l^nn  XD'^m  nj;ti>n"lin2  ]*1^nn  leicht  nicht  lebensfähig  ist,  und  die  Hali- 

n>'trn  nniS^  SD'Jm  rij;t:'n  "^inn  J'l'pnn  S*?«  p2D  20  cah  einer  Schwangeren  heisst  nicht  Hali- 

n:"'l2  12  n'?^  ^>"k^•n  nns'?  SD'Jm  p'?nn  l'^aya'?'!  cah,  und  die  Beiwohnung  einer  Schwange- 

'"•'"^'"'"DSNT  ''''3S  13  N*::''n  2"I1  N3S  n3''''''3Nl\SMrn  ren  heisst  nicht  Beiwohnung.  Wenn  du  aber 

II  n^Di£3  M  35.  [!  Nin  -  M  34    II    nme  p«  iSii  M  33  einwendest,  man  sollte  sich  nach  den  mei- 

38    II    i3'N  nSii  nS'  Na"p  Sc  M  37    ||    p"n  Q  ^^  36  sten  Weibern  richten,  und  die  meisten  Wei- 

M  41    II    iUEj  Kpi  M  40    ;     «:'an  M  39    ||    -itv'Sn  p  ber  gebären   lebensfähige  Kinder",  so   [ist 

M  44    II    HB-Sc  M  43         kS  +  M  42    \\    'ni«T  -  ^u  erwidern,]  das  Kind  entbinde  erst  dann, 

'         ,T  ,.    „      L      L  wenn  es  zur  Welt  gekommen  ist.  R.  Ele- 

.'^Hi  i^3K  13  Nj'in  ni  i^nm  M  45    ||    k^k  n^iyn  '^ 

azar  sprach:  Ist  es  denn  möglich,  es  beste- 
he eine  Lehre  des  Res-Laqis,  ohne  dass  dies  in  einer  Misnah  zu  finden  wäre!?  Als 
er  hinausging,  dachte  er  nach  und  fand  folgende  Lehre:  Wenn  man  einer  Frau,  deren 
Mann  und  Nebenbuhlerin  nach  dem  Ueberseeland  ausgereist  sind,  berichtet,  ihr  Mann 
sei  gestorben,  so  darf  sie  nicht  eher  heiraten  oder  die  Schwagerehe  eingehen,  als 
bis  sie  erfahren  hat,  ob  nicht  ihre  Nebenbuhlerin  schwanger  ist'l  Erklärlich  ist  es, 
dass  an  ihr  die  Schwagerehe  nicht  vollzogen  werden"darf,  weil  das  Kind  lebensfähig 
sein  und  [der  Schwager]  somit  auf  das  nach  der  Gesetzlehre  bestehende  Verbot  der 
Frau  seines  Bruders  stossen  kann,  weshalb  aber  darf  an  ihr  die  Hali9ah  nicht  vollzo- 
gen werden!?  Allerdings  nicht  innerhalb  neun  Monaten  die  Hali9ah  vollziehen  und 
innerhalb  neun  TMonaten  auch  heiraten,  wegen  des  Zweifels",  aber  die  Halicah  kann 
ja  innerhalb  neun  Monaten  vollzogen  werden,  und  sie  nach  neun  Älonaten  heiraten"!? 
—  Auch  nach  deiner  Auffassung  kann  ja  die  Hali9ah  und  die  Heirat  nach  neun  Mo- 
naten   erfolgen!?  Vielmehr  ist  hieraus  nichts  zu   entnehmen".  Abajje  b.  Abba  und  R. 

fähig  ist.  11.  Eine  Wiederholung  der  Beiwohnung  ist  nicht  erforderlich.  12.  Sie  sollte  durch 

das  Kind  entbunden  sein,  u.  die  Ungiltigkeit  der  H.  ist  belanglos.  13.  Nur  wenn  diese  nicht  schwanger 

ist,  darf  an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen  werden.  14.   Falls  jene  schwanger  ist.  15.  Hinsicht!, 

der  Lebensfähigkeit  des  Kinds;  ist  es  lebensfähig,  so  ist  die  H.  ungiltig.  16.  War  die  Nebenbuhlerin 

überhaupt  nicht  schwanger  od.  das  Kind  nicht  lebensfähig,  so  ist  die  H.  gütig,  und  ist  das  Kind  lebens- 
fähig, so  ist  es  bereits  geboren.  17.  Die  angezogene  Lehre  hat,  wie  erklärt  wird,  einen  ganz  andren 
Grund. 
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Henana  b.  Abajje  erklärten  nämlich  beide:      nns    SSC3T    SO^-p    p"  n^l    Nn>    NDtt'°''*in""'"nn  Jab.4ib 
Vielleicht  ist  das  Kind  lebensfähig,  sodann      t:*^:\s'\s*:\S   SaSl   n^ni'^V'nJin:^   TTir   nZ^rSÜ 
benötigst  du  sie  einer  Bekanntmachung  in-      ■'TJj':"-lC''a^  \"lN"l  ni'\2r]2  '»in  S^l  ni^^n2  ^in 
betreff  des  Priesterstands".  —  Benötige  man      nSi   p^nr,   N^  ''TC  "»^iN   n"*^  -Ü^S^jn^^  .Til^n 
sie   doch!?   —    Wer    bei   der    Hali9ah    und  ö  ah2   ^:r\^   C2>\-in   s"?!   üVin   üb  ^:np   cr^^nn 
nicht    bei    der    Bekanntmachung    zugegen      N""!"!    S'^^ün    >^:    ""rn    P.b   j*''^n"\S   '?2N   nÄ'»*?n 
war,  könnte  glauben,  man  habe  eine  Ha-     n2^Ti'  nb>Sn^  n^2V;^byb'[n7]  D"*p^  D^m  HMIir 
lu^ah  für  den  Priesterstand  erlaubt.  Abajje      t^•m  .T'mir  Nn^^n  S21  1ö»S°   tj-'nNn  'p  rr^^hnllui» 
erwiderte":    Es   heisst  ja   nicht:    nicht  die      ,':^n::n"pm  "ITN^ptiSl^NH  N"in  n^n  ^Jn2  D"'pSb.i26i' 
Hali9ah   oder  die  Schwagerehe   vollzogen  lo  unh  'I^TA  IHüb  t2V:::i  mub  ~2''l  l-'S  b];  VOr: 
werden,  sondern:   nicht   heiraten   oder  die      üb  n'C'M'^  DID'C  nt:S  DXT  p^^^'^p  T'n3l"'n33n  ns 
Schwagerehe  eingehen,  ohne  Hali^ah;  ist      ';':i^i<2  \'^2  :]1D2  ]^2  nbnr\2  \'>2  2r\2  Dl^r  "ItiS 
aber  an  ihr  die  Hali9ah  vollzogen  worden,      c'?!;;^  D"'p^  ü*""!  ItiXl"  ]''!2>''p  Vim  riins  CVk:'^:'' S'o'a 
so  ist  es"ihr  erlaubt.  Uebereinstimmend  mit     n^:i^2"m::'  "icn^  ^i^bzi  ^ilb^  lÄS^D*  t;  n:p'\s^ 
Res-Laqis   wurde   gelehrt:   Wenn  jemand  is  pnf'lTSI   DltTT»!   .111122  ür\b  ü^nniü  r\^:^b^^ 
die  Hali9ah  an  einer  Schwangeren  vollzo-      '?12''  1J''S  2Xn  im»  "ins^  132'?  T'D2J  ^2  2m2n 
gen  und  sie  abortirt   hat,  so   benötigt  sie      '':2G'°"n212'?  ^12"'  'lj\S*  1211  p^  ]:r,ii:'"'':2l2  11212'? 
der  Hali9ah  von  den  Brüdern.      "  Mn"ma''tr  Ij;  ^112»  2SM  1212  2Nn  mtn2  \nü 

Raba   sagte:    Bei   drei  Lehren  ist  die      i::i1\S1°  2NM  mo^D*  Ij;  D1^2"np'l^^  |\S*  pn  122 'b. 
Halakha   nach  Res-Laqis   zu   entscheiden.  20  pm^  ^21  2SM  ''^n2  ]2n  nöl  2SM  ''^n2  p.l  122 
Eine  ist  die,  von  der  wir  sprechen.  Eine      np'1'7    ni'p   1CS   'C'^^b   *k^"'1'l"  np")'?   n]p   üb   1!2S 
bezieht  sich  auf  folgende  Lehre:  Wenn  je-      p:p2   mi^S    pp°  npl^    nJp    N^    1J2N*   ]im>   ''21 
mand  seine  Güter  mündlich  verteilt",  und      _  m  48  |!  hdisji  M  47  ij  [sd^u  «^n  ann  +  M]  46 '"""' 


Bq.SSb 
Bb,136ä 


ib. 
Sab.1353 


dabei  einem"mehr  und  dem  andren  weni-  51  i|  n^a  'o«  "sk  m  50  n  nr  xp  M  49  |  'yn 
ger  oder  dem  Erstgeborenen  einen  glei-  -^^ont  p  53  |  •?  —  m  52  |I  «"nnB-^sn  ;"n  nS  nsSn  im 
chen  Anteil  zuteilt'^  so  sind  seine  Worte  ^^  ^^  ü  "^'^'^  °^''"°  "^°«  =«  +  ^^  ^"^  i^  '^«■'  -  ^^ 
giltig;   sagte   er:   als  Erbschaft,  so  hat  er  ,    ,,  ^«  „  m    n 

nichts    gesagt.    Wenn    schriftlich,    und    es  .jj,!,3  _  ^  51 

[auch]  ''als    Geschenk"  heisst,    einerlei    ob 

vorher,  nachher  oder  in  der  Mitte,  so  sind  seine  Worte  giltig.  Hierzu  sagte  Res-Laqis, 
er  erwerbe  es'"nur  dann,  wenn  jener  gesagt  hat:  der  und  der  sollen  dieses  Feld  und  je- 
nes Feld  erben,  die  ich  ihnen  geschenkt  habe,  dass  sie  sie"*erben.  Und  eine  auf  folgen- 
de Lehre:  Wenn  jemand  seine  Güter  seinem  Sohn  für  nach  dem  Tod  verschrieben 
hat,  so  kann  der  Vater  nichts  verkaufen,  weil  sie  dem  Sohn  verschrieben  sind,  und 
der  Sohn  nichts  verkaufen,  weil  sie  sich  im  Besitz  des  Vaters  befinden.  Verkauft  der 
Vater,  so  ist  der  Verkauf  bis  zu  seinem  Tod  giltig,  verkauft  der  Sohn,  so  erhält  der 
Käufer  erst,  nachdem  der  Vater  gestorben  ist.  Hierzu  wurde  gelehrt:  Wenn  der  Sohn 
bei  Lebzeiten  des  Vaters  verkauft  hat  und  bei  Lebzeiten  des  Vaters  gestorben  ist,  so 
hat  der  Käufer,  wie  R.  Johanan  sagt,  nichts  erworben'',  und  wie  Res-Laqis  sagt,  wol 
erworben''.    R.  Johanan   sagt,  der   Käufer  habe   nichts  erworben,  weil   der   Besitz   der 

18.  Dass  die  H.  unnötig  war  u.  sie  somit  Priestern  erlaubt  ist.  19.  Auf  die  obige  Deduktion 

aus  der  angezogenen  Misnah.  20.  Nach  9  Monaten  zu  heiraten.  21.  Als  Geschenk  u.  nicht 

als  Erbschaft.  22.  Seiner  Söhne,  die  bei  der  Erbschaft  gleichberechtigt  sind.  23.  Mit  den 

übrigen  Söhnen,  während  er  nach  dem  Gesetz  einen  doppelten  zu  erhalten  hat.  24.  Seine  Verfügung 

ist  ungiltig,  da  sie  gegen  das  Gesetz  verstösst.  25.  Das  Feld,  wenn  es  verschiedene  Personen  u.  ver- 

schiedene Felder  sind,  eines  verschenkt  u.  eines  vererbt;  cf.  Bd.  vj  S.  1277  Z.  Iff.  26.  Die  Schenkung 

bezieht  sich  auf  beide.  27.  Nach  dem  Tod  des  Vaters. 
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niTS   pjp  npiy'n:p  -|J2N  i:"'p'?  ir'm'^OT  :]i;n  Früchte"'dem  Besitz  des  Kapitals   gleicht, 
:  '1D  iiü^'<p  bw  lb)n  ]\X       t-'OT  :]i:n   ppr  \S^  und  Res-Ivaqis  sagt,  er  habe  erworben,  weil 
N31  ICN  t2J2  «'•i'T'  T1I2S  "1Tj;"''?n""'2"1  CV^'!2  NJn  der    Besitz   der    Früchte   nicht   dem  Besitz 
■1TV''^S''"'3"I  ins  -13T  TICN  nTj;'»Ss''^3"n  I^NC  •»^n  des  Kapitals  gleicht. 
soi'.2«« '^"i2i>'2  eis  Nt:*"'  sys'':m'"T'Nt2  "»^i  pt:si  sn  •->          Ist  das   Kind  nicht  l?:bp:nskähig 
TTn>   xH   S'^'iT'   S*ki*J   ENI   TT'^n   npJV2l  li-^n  <ScC.  Es  wird  gelehrt:  Im  Namen  R.  Elie- 
S'^i'l"'    C'naiX    CCrm    ■T'Xt:    •'^n    '^121    ri'^nhv;  zers  sagten  sie,  er  entferne  sie^durch  einen 
\S'CÖ   "»^^N   n^^  1CS   Di:3^   DIJD^  i:t2T  -«'^Jl^ir'^^l  Scheidebrief.  Raba  sagte:   R.  Mei'r  und  R. 
Srn'hT>*"''?N''"'21  niiSp  n"?  jSr  l-;  XM  n'?  S!2'?"I  Eliczer  lehrten  dasselbe.  R.  EHczer  das,  wo- 
'?2X  sn'^mXT  nx  n«\S  T1D\S2  j^^-Jpl^Drk:*»  X^S  10  von   wir  gesprochen   haben,  und   R.  Mei'r 
x"?  jXr  ly  "»a:  \S*  n>b  XT'^D  ]:2ir  |:Dm''nnn"'  in  folgender  Lehre:  Man  heirate  nicht  die 
^''asb  Clirrnv  p2"n   aVw*!2"x'?X   onn  -i\S!2   •^^n   lOXp  Schwangere  und   die  vSäugende   eines  an- 
gab^aXrn   '?2X  nmn   ^t:*!2   im"'   CiT'im^   plfn  ^Ü];  dren;  hat  man   eine   solche   geheiratet,  so 
z^eb.fo^ia '»■I2l'?1   X^l   n!2X"n:''!2  •»uns  ünSStS  xn"'''TlXnt:'°  entferne  man  sie  und  heirate  sie  nie  wie- 
^jnpT  "»d:  Xpn  XTi21?  lÄ  nox  12:2  nX'«i"l"'"i:''Ärn  15  der'°—  Worte  R.  Mei'rs;  die  Weisen  sagen, 
21  .T'^'nax    :ni>^  V'^i^*  ^"'ISJ''  ''^'"ip  ^<^1  '^"'"^'l''  "lan  entferne  sie,  und  sobald  die  Zeit"her- 
^jsb.'sob  1-1°  pn  ^!^^   "'t^N*  -"n  nna  XV^l'in  21^  ''i^'N  anreicht,   nehme   man   sie   wieder.   Abajje 
tslblte C-'tt'^D*  C1X2   Xnirt:*  '?r  naiX   h^'^hni  ]2  |V;r:'^'  sprach   zu   ihm:  Wieso   dies,  vielleicht   ist 
sab.i36a j-1,2" -|i2n"'Xmn"xp''2D  X.Tk:'  nh  xn  bSil  1J\S*  dt»  R.  Eliezer  dieser  Ansicht  nur  hierbei,  wo 
n"'l2tt'a  x:"'2n"nDnpnj1  mi2>"l  CT^  C'^ü'^tt'  "[in^  20  er  auf  die  nach  der  Gesetzlehre  inzestuöse 
nD'X  CX'l"ni'?in  XN"I  baiZ'^  n^'ü  DX  lüiX  X2"n  Frau    seines    Bruders    stossen  könnte'',  da 
XilT  iT'Dtyo  X''wnü*!2"  21'  n^'^^in  na\S  X\n  jnr  aber,  wo  es  sich  um  ein  rabbanitisches  Ver- 
65  !|  N(i)n  +  M  64     I    iTi'^K  M  63  |!  npiS  -  P  62  bot  handelt,  ist  er  der  Ansicht  der  Rabba- 
67    II    n^nrsi  ptr  -ih^  nh»  «nc  -f  M  66     ||    ann  P  nan.  Oder  aber:  vielleicht  ist  R.  Meir  die- 
II   D'csm  pama  M  69    ||    'niT  —  M  68     1    san  MP  ser   Ansicht   nur   da,   bei    Rabbanitischem, 
M  72    li    [:k>vv  nis  t^rm  +  M]  71    ||    o  -  M  70  ...^ü  ^ie  Weisen  für  ihre  Worte  eine  gros- 
sen  M    74    il    "13   yC'in'   31   'S   'DN   N"-|   M   73    II    «'SV  d    r      4.-                         4.      ££          1      U       33     1       f 

„  ^^    ,,  '  ,  ^^      sere  Befestigung   getroffen   liaben   als  für 

.''3-lC    M    76      11      T'ntS'O   T'N   M    75  „      ^      ,,*,.,.        ,  ,      .     r     • 

die  der  Gesetzlehre,  hierbei  aber,  bei  [ei- 
nem Verbot]  der  Gesetzlehre  hält  man  sich  fern.  Raba  sagte:  [Auch]  nach  den  Wei- 
sen entferne  man  sie^Murch  einen  Scheidebrief.  Mar-Zutra  sagte:  Dies  ist  auch  zu  be- 
weisen; es  heisst:  entferne  man  sie,  nicht  aber:  trenne  man  sie;  schliesse  hieraus. 

R.  Asi  sprach  zu  R.  Hosäja,  dem  Sohn  R.  Idis:  Dort  wird  gelehrt:  R.  Simon  b. 
Gamaliel  sagte:  Was  beim  Menschen'Mreissig  Tage  gelebt  hat,  ist  keine  F'ehlgeburt'*. 
Demnach  ist  es  zweifelhaft,  solange  dies  nicht  geschehen  ist.  Ferner  wird  gelehrt: 
W^enn  [das  Kind]  innerhalb  dre issig  Tagen  gestorben  und  sie"angetraut  worden  ist,  so 
ist  an  ihr,  wie  Rabina  im  Namen  Rabas  sagt,  wenn  sie  die  Frau  eines  Jisraeliten  ist, 
die  Hali^ah  zu  vollziehen,  und  wenn  sie  die  Frau  eines  Priesters'^ist,  die  Hali9ah  nicht 
zu  vollziehen,  und   wie  R.  Mesarseja  im  Namen   Rabas  sagt,  ob  so  oder  so  die  Hali- 

28.  Die  dem  Vater  gehörten.  29.  Falls  er  die  Schwägerin  geheiratet  hat  u.  das  Kind  nicht 

lebensfähig  ist.  30.  Auch  nach  Ablauf  der  Frist;  beide  lehren,  dass  man  ihn  wegen  der  von  vorn- 

herein verbotenen  Heirat  massregle.  31.  Nach  Ablauf  von  24  Monaten.  32.   Bei  der  Schwere 

des  Vergehens  sollte  er  damit  rechnen,  das  Kind  könnte  lebensfähig  sein.  33.  Damit  man  sie  nicht 

vernachlässige.  34.  Eine  Schwangere  od.  Säugende,  die  man  vor  Ablauf  der  Frist  geheiratet  hat; 

eine  vorübergehende  Trennung  bis  zum  Ablauf  der  Frist  genügt  nicht.  35.  Als  Ggs.  zum  Vieh. 

36.  Eine  solche  Geburt  entbindet  die  Mutter  von  der  Schwa^erehe.  Dies  gilt  von  einem  vorzeitig  gebore- 
nen Kind,  beim  normal  geborenen  gilt  dies  schon  am  1.  Lebenstag.  37.  Die  Witwe  einem  Fremden. 
38.  Dem  sie  durch  die  H.  verboten  werden  würde. 
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9ah  zu  vollziehen.  Rabina  sprach  zu  R.  Me-  21^  NJ"»2-1  n^b  lOK  r\'^b^n  IT  nnNI  IT  nn«  nöN 
sarseja:  So"sagte  Raba  abends,  [nächsten]  n^2  "inn  N-l£i'2f  ^2n  N2-1  "l!2N  NnTINi'N^tr'ltt'i:'' ll^hfb^ 
Morgen  aber  trat  er  davon  zurück.  Dieser  srn  xznn  rjN*  "TinD'm  N1>n  Nn>  in^llT^H"'^  laS 
erwiderte:  Ihr  habt  sie  erlaubt;  mag  es  ge-  p^b  -»SIC*:-* 'T1^2n  npJ^DT  1T2n  n'^ÜIVü  ''if 
schehen,  dass  ihr  auch  Unschlitt  erlaubt.  5  n"»^  ION  üb  IN  \r\2b  Nn:pn  \12'\  112*;  "»r:  ■'NQ 
Wie  verhält  es  sich  hierbei,  bei  der  Schwan-  '«^•'^Si  p21  N*2\sn  |T'2  cnn  s:2'?*k:*2  Nnirn  "»2.1 
geren  und  der  Säugenden  eines  andren,  die  2;  b';  T^ü"  "»laNT  ^«"»^li:  |2  ]r;^^'  j2"n  iT'Sy 
ein  Priester  geheiratet  hat:  haben  die  Rab-  sSi  p>2  \nD  nt:*N  ^2;  ''Im  N^^j;!2  n^l  Nntt'  S^T 
banan  für  einen  Priester  eine  Vorsorge  ge-  \s  T'2V:  ]SI22  S2n  ^2N  i:212  ]j^12';  ntt'SN 
troffen" oder  nicht!?  Dieser  erwiderte:  Es  m  \s*fn'';2 '?'!>'  "i'»Tn"'  s"?!  N''i'T'  "i:2N  NH  "iWli  ''212 
ist  nicht  gleich;  da  streiten  die  Rabbanaui  rtZ'b\y  '\\ri2  ntyT'p'" ■iÄn\S*  :t::2*'''i:2Sn  p212 
gegen  R.  Simon  b.  Gamaliel  und  lehren  j:\naD':2  n!2S  in  QISTI  NnS  2"^  n2  ''^''bz  ni2'l 
[die  Geburt]  gelte  als  richtiges  Kind,  auch-  ISNI  Nl21j;  mn  -^^nD!2  n-'piTj;'' IDN  im  n>b 
wenn  es  nicht  solange  gelebt  hat,  und  da  n21  yiTH  p  pDD  tr^MDO  •T'pITy  C"lS"l  In'?'' 
es  bei  der  Frau  eines  Priesters  nicht  an-  10  z*'Z':  2M  ins  "[^H  Nl^-^yiom  2")^  N21  H'»'?  112N 
ders  möglich*°ist,  entscheiden  wir  nach  den  nV2i:''?  iT^l  '•ir:''.!'*'?  IISN  il*?"»  riyDTi^  D'^tTJ  2"ni 
Rabbanan;  nach  wem  aber  sollten  wir  hier-  itiN  Nii'?*;'!  N2in  nn  12T'T  '•ty/ri''^  IJ:«  p'?'» 
bei  entscheiden:  wenn  nach  R.  Meir,  so  ]ir;>'C^'i  r\]!L'r\b  p'?''  CC*:  211" «J'^iiSp  "'2"  "'*'? 
sagt  er,  entfernen  und  nie  wieder  heiraten,  ty'>'?*yi'^  n2''j  m21j;''  r!>;i:Ti'?  m'?'IN"I  '?2'l  riV2ty^ s,"^»' 
und  wenn  nach  den  Rabbanan,  so  sagen  20  j;-in\S*  .T^ü''  D"''?ty'?  m2'lj;  12111  8'?l'°'?\Sin  in  iT'J:'' 
sie,  durch  einen  Scheidebrief!?  -|2''j   m21p'   n]!^'r\b   m'?1M   ^2   \S   N211   n'^b"' 

Es  wurde  gelehrt:  [lieber  den  Fall],  ni21V  .T'tS''  D"''?t:*^  121.1  iibl^  SM  .l'^ö''  ^"■'b'^'b 
wenn  er  sie"sich  innerhalb  der  drei  Mona-  211  Sa\S  »S^»S  NinlnNin2^  n]!2Ü  12  \S*lf 
te  angetraut  hat  und  entflohen  ist,  strei-  \SMf  .l'^j:''  ü''''?iy'?  12''j  -121j;  •IVtlTl'?  ni'^IM 
ten  R.  Aha  und  Raphram;  einer  sagt,  man  25  i:n  :S211  n'»y'>nn\S  •l'^C'  '^^"''7^*^  121.1  k'^IQ 
tue  ihn  in  den  Bann,  und  einer  sagt,  sei-  ij  ^^j,  _  m  79  ||  -^nnc  P  .ninntr  M  78  1|  ■h^b^  M  77 
ne  Flucht  beweise'"es.  Einst  ereignete  sich  m  83  j  t  -f  m  82  ||  xa^Di'Kn  m  81  ||  S  +  M  80 
ein  solcher  Fall,  und  Raphram  entschied,  86  i  pna^o  +  M  85  ij  ty^p  M  84  j,  s'sv  + 
seine  Flucht  beweise  es.  l''  ^^  89        laim  m  88    j!    >v:  -  M  87    |1    nS  M 

-r  ^         ^    ^       XT  92     li    nS  M  91   Ij  -iD'j  nS  maivi  M  90  11  nyvrh  an 

Ist  es  zweifelhaft,  ob  es  ein  Neun-  ,l  l  l  ,.  «o    i         ,    ^r 

MONATSKIND  occ.  Raba  sprach  zu  R.  Nah- 

man:  Man  sollte  sich  doch  nach  den  meisten  Weibern  richten,  und  die  meisten  Weiber 
gebären  mit  neun  [Monaten]!?  Dieser  erwiderte:  Unsre  Weiber  gebären  mit  sieben. 
Jener  sprach:  Bilden  etwa  eure  Weiber  die  Mehrheit  der  Welt?  Dieser  erwiderte:  Ich 
meine  es  wie  folgt:  Die  meisten  Weiber  gebären  mit  neun  und  die  wenigsten  mit  sie- 
ben, jedoch  ist  bei  jeder,  die  mit  neun  gebiert,  die  Geburt  nach  einem  Drittel  der 
Schwangerschaft  zu  merken,  und  da  es  bei  dieser  nach  einem  Drittel  der  Schwanger- 
schaft nicht  zu  merken  war,  so  ist  ihre  [Zugehörigkeit  zur]  Mehrheit  suspekt.  —  Wenn 
bei  jeder,  die  mit  neun  gebiert,  die  Geburt  nach  einem  Drittel  der  Schwangerschaft  zu 
merken  ist,  so  ist  ja  dieses,  da  es  nicht  zu  merken  war,  entschieden  ein  Siebenmonats- 
kind vom  andren!?  —  Sage  vielmehr:  bei  den  meisten,  die  mit  neun  gebären,  ist  die 
Geburt  nach  einem  Drittel  der  Schwangerschaft  zu  merken,  und  da  es  bei  dieser  nicht 
zu  merken  war,  so  ist  ihre  [Zugehörigkeit  zur]  Mehrheit  suspekt. 

38.  Wie  du  lehrst.  39.   Dass,  wenn  es  bereits  geschehen,  er  sich  von  ihr  nicht  scheiden  zu 

lassen  brauche,  damit  sie  ihm  nicht  verboten  werde.                        40.  Sie  würde  durch  die  Scheidung  ihrem 

Mann  verboten  werden.  41.  Eine  Witwe  od.  Geschiedene.  42.  Dass  er  sie  erst  nach  Ablauf 
dieser  Frist  heiraten  wollte. 
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jsb.ioo^ |:2DQ  "1T!2!2  ^Jtt'f^li:  ]~2  nVH^  ^IST  pC'XT  p2T  Die  Rabbanaii    lehrten:   Der  erstellst 

nosp  \SC  p£Dt:"lT::a  |\s"iJ21S  ipj,"'  p  irv^^S*  "»i")      sogar  zum  Hoclipriester''geeignet  und  der 
^n:  |n2  nvnS  MSI  ]Vu\sn  "ll^Sp  •»rn  ^^2X  I^S      folgende"  ist  des  Zweifels'"  wegen  ein  Bas- 
"|!21S  "ITV^^S  "»il   mTQ^2  mDNf'lT!2!2  p£D  ^r^'l      stard;   R.  Eliezer  b.  Jäqob  sagt,  er  sei  des 
n"lTr2C2   imril   nTQ!2   \sn   nSs*   ^TJ^C    p2D  1J\S  -,  Zweifels  wegen  kein  Bastard.  —  Wie  meint 
bM^  ]n2  m\"i^  -«INI  pC'NI  lONp  ^rn  I^S  N21      er   es?  Abajje   erklärte:   Er  meint  es   wie 
ITy-'^S  '^2^1  mrciii  imi^l  pSD!;''\sm  ITCJ:  "»j'^:'!      folgt:  der  erste  ist  sogar  zum  Hochpriester 
p3D   n'?«   p2DC   iri^C    \sn    |\S  1121S   ipV'  p      geeignet,  der  folgende  ist  ein  zweifelhafter 
pm  ITV'PN  "»^mi  •':'?2''ttpi  nnraa^  "lIDSf  ITCt:      Bastard,  so  dass  ihm  [auch]  eine  Bastardin 
Qid.74a  |p2D2  |»sni  nm!2  ]Xn2  jsm  IOIN   nTj;^S   ^2"l°  lo  verboten  ist";  R.  Eliezer  sagt,  er  sei   kein 
jp2D"']n   I^ST    mos    |p2D2   IpBDT    iSTIZ    IpSDI      zweifelhafter  Bastard,  sondern  entschieden 
it>.75inDSl'21  1t:S  min^  2"1  "lliNfTliri  ^21D»S*npinD'      ein   Bastard,  so  dass   ihm  eine   Bastardin 
•»^   IDN    ^S•l:2i^n   .TCp   nn^lDS  ••^'nTy^S   •'^nr      erlaubt  ist.  Raba  erklärte:  Er  meint  es  wie 
•»^Sltt-"'!  ^'^ih  ^Jnr  ^222  I^V  j'^om^  nnt:'>'  nr^:*  ^S-      folgt:  der  erste  ist  sogar  zum  Hochpriester 
1^121  "»SIDS"!  ''p^n^'  ■'JT!:'  niaa  •'"llin'  n>:   "»^Sn  15  geeignet,  der  folgende  ist  des  Zweifels  we- 
"iry\s*  •'^nr  nrS-  nies  nST  nr^  ni  i<2b  l'^imj:      ge^  ein  entschiedener  Bastard,  so  dass  ihm 
^p^r2^   bhn^   n^bn' 1:2^1   ^SIGt:*^   r\b   n^O   "»^^N      eine  Bastardin  erlaubt  ist;  R.  Eliezer  b.  Ja- 
••^NT  "»^  iSnsSn  S2"'^S  ^pj:"»  p  IT^^S  ^21' n^      qob  sagt,  er  sei  des  Zweifels  wegen  kein 
212   n^   "I2D   N2n   xnrSiS   xn^Sn   ^tt^^pn   X^l      entschiedener  Bastard,  sondern  ein  zweifel- 
p  ITJJ^^S  ^lllb  -^  •'pl^'l  ITV^X  "»212  n2S-I  "itiXT  21»  hafter  Bastard,  so  dass  ihm  eine  Bastardin 
Coi.bXn2Sl°  "»w'pn  X^l  ^2M  ^2  xn2Sn  X2'''?X  2p>*''      verboten  ist.  Sie  streiten  über  eine  Lehre 
Xp-'SD   ^21   nb  XJ'^DX'  XJö   ''^2X   ■|t2X  Xn2^nx      R.  Eleäzars,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Ele- 
p  K"n  'aas  nioKi]  »in  M  Q6  II  pso  ir«  V  95  |l  ^jirm  M  94      äzar   sagte:    Sichere^' mit   Sicheren   dürfen 
»in  M  97    jl   'niai  [\yin  'aa  kSn  peDa  -aa  ]'x   in  apy      dies",  Sichere  mit  Zweifelhaften^",  Zweifel- 
P  2  II  Nn3'?>n  M  1  II  mpsD  M  99  ü  'in  +  M  98  j|  iniai      hafte  mit  Sicheren   und    Zweifelhafte  mit 
.^21  >S'a  .:n  P  5  ||  'yhi<  m'?  m  4   i;  i  +  M  3      »2  -      Zweifelhaften  dürfen  dies  nicht.  Folgende 
sind  Zweifelhafte:  der  Verschwiegene^',  der  Findling  und  der  Samaritaner.  Hierzu  sagte 
R.  Jehuda:    Rabh   lehrte,  die   Halakha  sei   wie  R.  Eleäzar;  als   ich   dies  aber  Semuel 
vortrug,  .sprach  er  zu  mir:  Hillel  lehrte,  zehn  Geburtskasten  seien^'aus  Babylonien  her- 
aufgezogen, Priester,  Leviten,  Jisraeliten,  Entweihte",  Proselyten,  Freigelassene,  Bas- 
tarde, Nethinim'*,  Verschwiegene  und   Findlinge,  und   sie  alle  dürfen  unter  einander" 
heiraten,  und  du  sagst,  die  Halakha   sei  wie   R.  Eleäzar!?  Abajje  ist  der  Ansicht  Se- 
muels,  welcher  sagt,  die  Halakha  sei  wie  Hillel,  und  nach  dieser  Halakha  erklärte  er 
[die  Worte]  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob,  damit  nicht  die  Halakoth  einander  widersj^rechen''. 
Raba  aber  ist  der  Ansicht  Rabhs,  welcher  sagt,  die  Halakha  sei  wie  R.  Eleäzar,  und 
nach   dieser  Halakha   erklärt  er  [die  Worte]  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob,  damit  nicht  die 
Halakoth  einander  widersprechen.  Abajje  sprach:  Woher  entnehme  ich  es,  dass  R.  Eli- 

43.  Das  Kind ,  hinsichtl.  dessen  der  Zweifel  obwaltet,  ob  es  vom  Verstorbenen  od.  vom  Schwager  ist. 
44.  Er  ist  auf  jeden  F'all  makellos:  ist  er  der  Sohn  des  Verstorbenen,  so  wird  er  durch  die  verbotene  Hei- 
rat seiner  Mutter  nicht  bemakelt,  u.  ist  er  der  Sohn  des  Schwagers,  so  war  die  Heirat  zulässig.  45. 
Andre  Kinder,  die  er  von  dieser  Frau  bekommt.  46.  Ist  das  erste  Kind  vom  ersten,  so  ist  ihre  Hei- 
rat mit  dem  Schwager  mit  der  Ausrottungsstrafe  belegt.  47.  Da  er  viell.  kein  Bastard  ist.  48. 
Personen,  die  sicher  bemakelt  sind,  zBs.  Bastarde.  49.  Unter  einander  heiraten.  50.  Deren 
Makellosigkeit  zweifelhaft  ist.  51.  Der  seine  Eltern  nicht  kennt;  cf.  Bd.  v  S.  941  Z.  6ff.  52. 
Bei  der  Errichtung  des  2.  jisraelitischen  Reichs  unter  I-izra.  53.  Nachkommen  von  Priestern  aus 
einer  ihnen  verbotenen  Heirat.  54.  Eigentl.  Tempelknechte;  cf.  Bd.  v  S.  252  N.  4.  55.  Grup- 
pen der  hier  genannten  unter  einander,  u.  manche  aus  der  einen  Gruppe  mit  manchen  aus  einer  andren. 
56.   Die  Halakha  ist  stets  nach  REbJ.  zu  entscheiden^  cf.  Bd.  v  S.  592  Z.  5. 


ib. 
Nid.  86« 
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ezer  b.  Jäqob  das  Zweifelhafte  dem  Ent-  •<31°N"»:m  •"I"'?  "«Ityo  \sm2  ^py  ]2  ITJ?'»'?«  •'2"l'? 'Q ^i 

schiedenen  gleichstellt?  —  es  wird  gelehrt:  n2"in   Z'^ül   b';   X2w   "'in  "ISIN  2pp  p  It'J'^bii 

R.  Eliezer  b.  Jaqob  sagte:  Wenn  er  meh-  ri'''?>'  1S2w*  NM  pl   S2   ]-:::   IT"*«'  b";   >'T1''   ]\^'l 

reren  Weibern   beigewohnt  hat  und  nicht  Si'i^y  nSzp  jna  nT\Sl2  nyi'l''  n:"'N1  n^nn'C'tt'JX 

weiss,  welches  es  ist'',  oder  wenn  ihr  meh-  .i  s'?oni1   imns  nx°  Nl^n:  nsi  in2  nN*  Ntt'i:  2S 

rere    Männer  beigewohnt   haben,   und    sie  psn  riN'?Ä''"l2S:  HT  S>'1  C'ITJili  iblZ  2'?"l>n '?r  i-»i9.29 

nicht  weiss,  von  wem  sie  konzipirt  hat,  so  Sj;  in''  S\T  ns  IT^löNp  •'2n  l'?  12S\S2"n  nOT  Ned.st« 

erfolgt,  dass  ein  Vater  seine  Tochter  oder  riD'N  DTS  N'^i"'  S^  2p>"'  \2  1Ty"*^N  '»21  las  pjom.is" 

ein   Bruder  seine  Schwester  heiratet  und  a^Z'  mns   rij''1!22  niys   Sty^l  l^"»!  IT  nj''ia2 

die  Welt  voller  Bastarden'Vird.   Hierüber  lo  "»^^x    imns   n.s\s"w1j    ns"Xir2:i   n^b  '1  ^:^'\11'^ 

heisst  esi^imd  das  Latid  voll  Unzucht  iver-  '^r^yh  S^'in''jS!2  1!2N""l''D*Tny'j,''?p"'S  "»^  21° xm"'"- 

de.  —  Und  Raba!?  —  Er  kann  dir  erwidern,  SCT''?  S''in'':S^2  1i2N"2"'ÄJ2ty'7  j;'?p\S*"'''2  ]12nj  211 

er  meine   es   wie   folgt:  was  entsteht  dar-  Sll-'J'''?  r!lj;2ri°N2"l  "ICSni  in''''i2ü' y\'::2l''p2"l ''JStt'' 

aus*"?  Noch  mehr  sagte  R.  Eliezer  b.  Jäqob;  in''''m'?D*"p2"l  D"'"'pJ  ny2D'  2t:''''?  ri2"'Ti'  nD''''2niT 

]\Ian  darf  nicht  ein  Weib  in  dieser  Provinz  li  inn"»  ]J2iy'{<!2"'N  n''>'2"'S1  in'?  •'ylliil  "»"ntyji  nn 

und   dann   eines   in   einer  andren   Provinz  iq  non  "i:^S°ni2  "löSl  in"?  ''in'»"':^!  Xin'°Si:'?V- 

heiraten,  denn  sie^könnten  zusammenkom-  xJfi"     :'i^D2  ri2  1^  ]\Sw   ''^l'?  'i'?D2  n£  l'?  tyii' 

men  und   so   ein   Bruder  seine  Schwester  in^ni  int:\S*"cns  Sw"' Ny^iiilS  2|':*;"' p  ■lTj;'''?»S  ^2"l  G''9o» 

heiraten.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  Rabh  npl    y)'\   b';    I^'inn    bü'  nCNJD*    Clt^'S   ntt'"):'?  p^3, 

pflegte  ja,  wenn  er  nach  Dardsir  kam,  zu  20  p"i'7n'?  1X21:*  C2'''l  p2D      :ins  ni:2'?  2w"l''  Nim 

fragen,  wer  ihm  für  einen  Tag  angehören  id^jt  xin  SJn"'!2  "12  NJS''"i?2S  p2D  Sjn''a  ''02:2 

wolle ,^  und    R.  Nahman   pflegte,  wenn   er  -f^  r\>b^  ns  ^l^T  \S*n2  ns^'l^S   D2^1  »sri''''T'T 

nach  Sekan9ib  kam,  zu  fragen,  wer  ihm  für  y\r2ni   p2D2   ^DllS"    V\^^   "»in    ''02:2   ''T'12   übf 

einen  Tag  angehören  wolle!?  —  Anders  ver-  pi'?n'?   1S2w*   02"'  ''J21   p20  j^v^in  p202  SL21!2n 

hielt  es  sich  bei  den  Gelehrten,  deren  Na-  ||  n«  _  m"8  ||  «S  +  m  7  ü  -nn  —  M  6  H  mv»  B  5 

men  bekannt  waren.  —  Raba  sagte  ja  aber,  swu  2«  +  M  11    1  in'  ht\  no;  M  10  ||  Vs  —  M  9 

dass,  wenn  man  [ein  Weib]  zur  Heirat  auf-  +  B  14        c^trimb  M  13    !    (asni  P)  12    i|    1  ma 

gefordert  und  sie  eingewilligt  hat,  sie  sie-        ''^«"^  '«'P=^  ^^  ^^  ''    ^''^  f  ^^   '  '"^"  ^  ''  ''  \r'o 
f        ü    ■    1     V  ^  u  ^      "^      ••        n        T^'         '""1!^=  '"'"^  «P  M  20     !,     S  -  M   19     Ü    'mW  M   18 

ben  Reinheitstage  abwarten  müsse!?  — Die     ,,  ^^  ^^^.  ^^^^  ^^  23  \[  n»K  M  22  i|  «':n  M  21  1|  -m 

Gelehrten  sandten  [vorher]  ihre  Boten,  die  '  ^^^  ,^~^  ,^,a  kS  m  26  "S  4-  M  25  ]  inr:  M  24 
es  ihnen  sagten.  Wenn  du  aber  willst,  sa- 
ge ich:  die  Gelehrten  waren  nur  mit  ihnen  beisammen"'.  Der  Meister  sagte  nämlich: 
wer  Brot  im  Korb  hat,  ist  nicht  mit  dem  zu  vergleichen,  der  kein  Brot  im  Korb  hat^ 
Es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  b.  Jäqob  sagte:  Man  darf  nicht  eine  Frau  nehmen  mit 
der  Absicht,  sich  von  ihr  scheiden  zu  lassen,  denn  es  heisst:'Vw;/^  nü/il  Böses  nnder 
deinen  Nächsteii,  zvährend  er  arglos  bei  dir  weilt. 

Wenn  der  Zweifelhafte"und  der  Schwager  über  das  Vermögen  des  Verstorbenen 
streiten,  der  Zweifelhafte  sagt,  er  sei  der  Sohn  des  Verstorbenen,  und  das  Vermögen  ge- 
höre ihm,  und  der  Schwager  sagt,  er  sei  sein  Sohn,  und  ihm  gehöre  nichts  vom  Vermö- 
gen, so  ist  dies  Geld,  worüber  ein  Zweifel  besteht,  und  das  Geld,  worüber  ein  Zweifel 
besteht,  ist  zu  teilen.  Wenn  der  Zweifelhafte  und  die  Kinder  des  Schwagers  über  das 

57.  Das  von  ihm  geschwängert  worden  ist.  58.  Er  nennt  sie  Bastarde,  obgleich  hierbei  ein 

Zweifel  besteht.  59.   Lev.  19,29.  60.   Dh.  dies  kann  vorkommen,  jed.  ist  es  zweifelhaft.  61. 

Die  Kinder,  die  einander  nicht  kennen.  62.  Sie  kann  durch  die  Aufregung  Blutfluss  bekommen  haben. 

63.  Ohne  mit  ihnen  geschlechtlich  zu  verkehren.  64.  Das  Bewusstsein,  ein  Weib  in  ihrer  Nähe  zu 

haben,  genügte  ihnen  zur  Befriedigung  ihrer  Leidenschaft.  65.   Pr.  30,29.  66.  Von  dem  es  zwei- 

felhaft ist,  ob  er  ein  Sohn  des  Verstorbenen  od.  des  Schwagers  ist. 

Talmud  Bd.  IV  16 
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Nin  sn"»!:  12  N"i2:  sinn  IQS  p2D  NjiT'ü  "'02:2  Vermögen   des  Verstorbenen    streiten,  der 

SnJQI  riS  I^TIN'nS  "'IJ^S  22'*  '»22'Sin'*'*T'l  "'D23T  Zweifelhafte  sagt,  er  sei  der  Sohn  des  Ver- 

N^'^i'^ya  2*11  r\'^'!2p  p2"l  "1120  pnz  ']'?  rr'Sl  Sl"  storbcnen,  und  das  Vermögen  gehöre  ihm, 

jab.too"DmN  'C"\V   i:\S    Sin°  ]:r\l   SM   |\T'1-i!2'" la'^Js'?  und   die  Kinder  des  Schwagers  sagen,  er 
''n^\S  n'*'?  ''1!2N  cnn  S22\S  kS2m  imx  i''w"lV  am  5  sei  ihr  Bruder,  und  nur  ein  Anteil  mit  ih- 

l'?'iptt'T   n^SI   in''\S   in"?  "i!2»S    »srn   hlp^l   n\S1  nen  gehöre  ihm.  Hierüber  wollten  die  Rab- 

\sn   in:*»«  nnn   >ü1  "»O   «"»ünt^'t:   21   in'?  ICN  banan  vor  R.  Mesarseja  sagen,  es  sei  mit 

N^ai   "'S   N^N'pSD   ''1\S*1  ''1\S   N2n   pSD  ■in\S*1  dem  Fall   der  folgenden  Lehre  identisch: 

02'»  "'D2J2  pl^n'?  1X21:'  02"^  '^J21  vSD'>n''l"l!2y°  er  beerbt  sie"  nicht,  sie  aber  beerben  ihn. 


I 


nN  N:inSl  n\S*1  \n"»\S  rr*'?  nox  cnm  .T'SIj  10  Hierbei  entgegengesetzt:  da  können  sie  zu 
D2"«  '•02:2  pl^n"?  1N2t:*  D2"'  "'321  TSD  ^lptt'1  ihm  sagen:  wenn  du  den  Beweis  antrittst, 
\"T'\s"n^2N  □2''  '':2"s:n''!2  ''02:2  n2>  :'?S1  mzb  erhältst  du,  ebenso  kann  er  hierbei  zu  ih- 
12''''D*2J  na  pSD  in'?  lON'^lpt:'!  ns  SiinSl  n'^NI  nen  sagen:  wenn  ihr  den  Beweis  antretet, 
"12  "»Nl  12''''"in2'\s*nja  "»^  'I2n  n:s  |12inS  \S*  erhält  ihr.  Da  sprach  R.  Mesarseja  zu  ih- 
\S*in2  J1212S  :bSl  N:'?2  ''b  12"  X:X  SJn'^a  15  nen:  Es  ist  nicht  identisch;  da  besteht  über 
mn  "ION  r^^l''  ■'2"1  s:'»!  Dp  21  IüS  X2S  "'21  sie  kein  ZweifePund  über  ihn  ein  Zweifel, 
]ir\l  '•3'?2''!2p  p2"n  IltStSl  sn:!'l'?32  ar^^b  n:*»!  hierbei  aber  besteht  über  beide'' ein  Zwei- 
KeM09ip!2"rS  imt:*  n^ll  '\9'nl2i<^  OM  n:"»ia'?""]S-i::*  >^°  fei.  Mit  dieser  Lehre  identisch  ist  vielmehr 
nND2  1"n  1*?  np"*  cniSIN  D''02m  nTip2  ■['?•' "II2N  der  Fall,  wenn  der  Zweifelhafte  und  die 
lasp  T'Sty  p2iy'n2  p"»!*!  "1M.S2  mS'*  in  n:i2  20  Kinder  des  Schwagers  über  das  Vermögen 
P'^pOV  \SI22  N2n  2"l  "lös  nTin"»  21  "löSI  ]M21H  des  Schwagers  streiten;  hierbei  können  sie 
\S  mnTi"j;21Si2  eis  "^12  nj;2"iS  mS'^pntt'  p:2  zu  ihm  sagen:  wenn  du  den  Beweis  an- 
M  29  II  'V  «S  «in  pm  'no  i:'^n  M~28  ||  «jin«  M  27  trittst,  dass  du  unser  Bruder  bist,  erhältst 
«nS  -(-  B  31  li  Nin  -f  M  .1H11  +  p  30  inr:  +  du.  Wenn  der  Zweifelhafte  und  die  Söh- 
1!  [n>S  +  M]  33  II  Sipc'i...>3a  Q  isi  32  h  N^m  ne  des  Schwagers  über  das  Vermögen  des 
;!SDn  N3KT  'D3'j  'S  Tnn«  «:«  iioin«  ixS  »k  i3"2^  m  34      Schwagers  streiten,  nachdem  der  Schwager 

M    36      II      vSj?2    4-    P    35        '      Dp    'OK   N'-l    'XO    'ina    '13K  .  A--1  T-  ••  JA'4-U 

"  ,T  00  L       ,.  o-,         L  emen  Anteil  vom  \  ermogen  des  \  erstorbe- 

.n^ninn  M  38     ,    -aiS  —  M  37    n    iS  —  .*.,,„, 

nen  erhalten  hatte,  die  Kinder  des  Schwa- 
gers sagen:  wenn  du  den  Beweis  antrittst,  dass  du  unser  Bruder  bist,  erhältst  du,  und 
der  Zweifelhafte  ihnen  erwidert:  wie  ihr  wollt:  bin  ich  euer  Bruder,  so  gebührt  mir 
ein  Anteil  mit  euch,  und  bin  ich  der  Sohn  des  Verstorbenen,  so  gebt  mir  die  Hälfte 
zurück,  die  euer  Vater  bei  der  Teilung  mit  mir  erhalten  hat.  Hierüber  sagte  R.  Abba 
im  Namen  Rabhs,  das  Urteil  bleibe  bestehen'",  und  R.  Jirmeja,  das  Urteil  sei  aufzuhe- 
ben. Es  wäre  anzunehmen,  dass  sie  denselben  Streit  führen  wie  Admon  und  die  Rabba- 
nan  in  der  folgenden  Lehre:  Wenn  jemand  in  überseeische  Länder  verreist  war  und 
ihm  der  Weg  zu  seinem  Feld  verloren 'ging,  so  gehe  er,  wie  Admon  sagt,  den  kürzes- 
ten; die  Weisen  sagen,  entweder  er  kaufe  sich  einen  Weg  selbst  für  hundert  Minen 
oder  er  fliege  durch  die  Luft.  Wir  wandten  gegen  die  Rabbanan  ein:  Admon  hat 
ja  recht'1?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  In  dem  Fall,  wenn  vier  Personen" 
es  an  den  vier  Seiten  umgeben  haben.  —  Was  ist  demnach  der  Grund  Admons?  Ra- 

67.   Der  Zweifelhafte   die   übrigen  Kinder  des  Verstorbenen  u.  des  Schwagers;  sowol  die  einen  als 
auch  die  andren  können  von  ihm  den  Beweis  verlangen,  dass  er  ihr  Bruder  ist.  68.  Wessen  Kinder 

sie  sind.  69.  Auch  über  den  Zweifelhaften,  der  sicher  Erbe  ist.  70.  Die  bereits  erfolgte  Teilung 

zwischen  dem  Zweifelhaften  u.  dem  Schwager  ist  giltig,  u.  er  kann  sich  auf  die  2.  Eventualität  nicht  be- 
rufen. 71.  Wenn  sein  Feld  von  andren  umgeben  ist  u.  er  durch  eines  von  diesen  Durchgangsrecht 
hatte.  72.  Wenn  die  angrenzenden  Felder  einem  gehören,  hat  er  auf  den  kürzesten  Weg  entschieden 
Anspruch.  73.  Jeder  kann  ihn  au  den  andren  weisen. 
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ba  erwiderte:  Wenn  es  vier  Rechtsnachfol-  inNt  nj?2"lS3  «21  IDSV'llDlST  NOyia  ^Hü  «»Dn 
ger  von  vier  [Personen]  oder  vier  Rechts-  üb  nr^h';  "»^ir  nn'^nSQ  ir.NT  ny3"IN1  n^i-lN  n2J2 
nachfolger  einer  Person  sind,  stimmen  al-  nra  '^nni  mz  "':'»^S  "»^  n>b  ^m^  ISQT  "'^"•^S 
le  überein,  dass  sie  ihn  abweisen  können,  >3*n"mpj:  b2ü  n'^b  nöN  ^'Sü"'\2D  pciN  ny^lN 
sie  streiten  nur  über  einen  Rechtsnachfol-  0  S^  \S1  npnv  npntt'  "»«"niD  p2"n  Nin  123 
ger  von  vier  [Personen].  Admon  ist  der  An-  NJ^n  ^^1>'ni:*S^  ^i'0''«^V'in''nD^  Nlüiy  N^-nno" 
sieht,  er  könne  zu  ihm  sagen:  auf  jeden  n-^aT  ^211  p2"iD  l^Hl  N2N  "»21  üü'^b  in^nn2 
Fall  befindet  sich  mein  Weg  bei  dir;  die  1^^£N  ncST  N:N  S2S  ''2n  ']b  n:2N  ]1!2nN2  It:«!" 
Rabbanan  aber  sind  der  Ansicht,  [dieser  DIl^'D^N^N  Cnn  ponN  ICNp  N*?  iN2  ny  ]1t:iS2'" 
könne  ihm  erwidern:]  schweigst^du,  so  ist  lo  N2n  ^2N  Nin  in  >2:"^2m''°1i:*S:  ntta  H'^b  IttXT  Foi.38 
es  recht,  wenn  aber  nicht,  so  gebe  ich  den  NJS  ']b  ION  •T'D"!''  "'2*11  "»m  n:2''!2^  N2''S  ''!2 
Kaufschein  den  Eigentümern  zurück,  und  cn~  p2n  •»"lÄNp  üb  |X2  "Ij;  ]:21^  "l^'^SN  "'"liiNT 
du  kannst  mit  ihnen  keinen  Prozess'' f üh-  üb  ^nfn^nü  r\pr\'\i'  "'S  H'''?  IGST  CID'G^N^N 
ren.  Es  wäre  also  anzunehmen,  dass  R.  Ab-  s:n  "••»"l^TityN'?  n'^'iC  sSV'irT'nJi'?  NlüD*  SJIino 
ba  der  Ansicht  der  Rabbanan  und  R.  Jir-  15  p£D  :"'2n  Itt"'»^  K2\S  ''!2  S2n  '?2N  in''"'nn2 
meja  der  Ansicht  Admons  ist.  —  R.  Abba  «-12:1  "'Xn'^llSK  pSO!  N2D  ''D232  pl^n^  1S2tr  Ü2^^ 
kann  dir  erwidern:  meine  Ansicht  gilt  auch  \sn2  nx  li:«  □2''  Hin  ''T'"r  NJiSsi  Nin  a:r\''^  12 
nach  Admon,  denn  Admon  vertritt  seine  pSDI  '•Nil  □2"'  ''in  ''T'a  n"?!  ']'?  JT'^I  n«  "'T'T 
Ansicht  nur  da,  weil  er  zu  ihm  sagen  kann,  1S2D  D2''  '':21  pSD  "»sm  ''Tt2  K'^ÄIQ  pSD  pNl'pSD^fi.iab 
sein  Weg  befinde  sich  auf  jeden  Fall  bei  m  sjn^^S  12  NI2:  S"inn"lON  pSD  N2D  ''D2]2  pl^n^ 
ihm,  hierbei  aber  kann  er  dies" nicht  sa-  ns  NJinS  ''1DN  22^  ^:2'l  Nin  ''l^t  W^SI  Nin 
gen.  Und  auch  R.  Jirmeja  kann  dir  erwi-  sn^\1  ^^pD'  in^  >l^^p1  Üibz  pn2  ^^  n>N  Sn:t21 
dern:  meine  Ansicht  gilt  auch  nach  den  ^DIDn  jIDO  "»in  Sp:i  in"?  ITS^^ptt'  n*»^  mo  SpT 
Rabbanan,  denn  die  Rabbanan  vertreten  m  42  [j  S'k  ^vo  —  m  41  ||  n  +  M  40  |I  'okt  p  3Q 
ihre  Ansicht  nur  da,  weil  er  zu  ihm  sagen  [  »h-i  '3>n  '3  m  45  |j  in«  M  44  ||  S"kt  -f  b  43  jj  »niiN 
kann:  schweigst  du,  so  ist  es  recht,  wenn      —  M  49       ikS  m  48   |i  'kt  —  m  47  jj  n»so  B  46 

aber  nicht,  so  gebe  ich  den  Kaufschein  den      ^  ^^  H  ''=«  1="^  '-  ^'«  («^"^"' ''"»)  «^nn  M  50  ||  mtro 
TA-        ,..  ••  ,  j    j      1  ^       -x,      »D3'3n  'hf\  D  2  K3K  M  53   jj   nn«  t'k  M  52   !!   naj  nn 

Eigentumern   zurück,  und   du  kannst  mit  ,  „  .,     ,  l 

ihnen  keinen  Prozess  führen,  hierbei  aber      ,,^  ,^^  ^  55  |j  ^,^^  «,„  .,^,  ^^  ,,„«  Vk  '"3  wrj  nn 
kann  er  dies  nicht  sagen''. 

Wenn  der  Zweifelhafte  und  der  Schwager  über  das  Vermögen  des  Grossvaters" 
streiten,  der  Zweifelhafte  sagt,  er  sei  der  Sohn  des  Verstorbenen,  und  die  Hälfte  ge- 
höre ihm,  und  der  Schwager  sagt,  er  sei  sein  Sohn  und  habe  nichts  zu  erhalten,  so 
ist  es'Miinsichtlich  des  Schwagers  sicher  und  hinsichtlich  des  Zweifelhaften  zweifel- 
haft, und  das  Zweifelhafte  bringt  nichts  aus  dem  Besitz  des  Entschiedenen".  Wenn 
der  Zweifelhafte  und  die  Söhne  des  Schwagers  über  das  Vermögen  des  Grossvaters 
streiten,  der  Zweifelhafte  sagt,  er  sei  der  Sohn  des  Verstorbenen,  und  die  Hälfte  ge- 
höre ihm,  und  die  Söhne  des  Schwagers  sagen,  er  sei  ihr  Bruder  und  habe  nur  einen 
Anteil  mit  ihnen,  so  erhalten  sie  die  Hälfte,  die  er  ihnen  zugesteht,  ebenso  erhält  er 
das  Drittel*",  das  sie  ihm  zugestehen,  und  das  zurückbleibende  Sechstel  ist  ein  Objekt, 
worüber  ein  Zweifel  besteht,  und  daher  zu  teilen.  Wenn  der  Grossvater  und  der  Schwa- 
ger über  das  Vermögen    des  Zweifelhaften,  oder  der  Grossvater  und  der  Zweifelhafte 

74.  Dh.  bist  du  mit  dem  verlangten  Treis  zufrieden.  75.  Er  hat  keine  bestimmte  Forderung, 

sondern  einen  Anteil  entweder  vom  Vermögen  des  Verstorbenen  od.  von  dem  des  Sch\\-agers.  76. 

Er  hat  keine  Drohung,  um  sie  gefügig  zu  machen.  77.  Wörtl.  des  Alten,  des  Vaters  des  Ver- 

storbenen u.  des  Schwagers.  78.  Dass  er  Erbe  ist.  79.  Cf.  S.  59  N.  84.  80.  Wenn 

es  2  Söhne  sind. 

16« 
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pSJDI  N2D  IN  pSD  ^D2:2  Ü2^^  a2Ü  ppSinfpSDi      über  das  Vermögen  des  vSchwagcrs"  [strci- 
:j'»phm  p2D2  ^121:2:1  (1!2:2  ''in"D2"'  •'Drj^      ten],  so  ist  es  ein  Objekt,  worüber  ein  Zwci- 
J'jil  "'NV^IJ'  :^^2  Dnv^  D'»DrJ  rh  )bz}\l'  DZ""  nitSU^^      fei  besteht,  und  daher  zu  teilen. 

no  nn?2  D"'"'pi  n:!m:i  mD"i?rii*  hhn  p:^)  i^i     ^S-^^^  ^^^  Anwärterin  dkr  vSchwa- 

n"»2  n?2y  pvXÄrV'cD^r:!"!  D"'Dr3Zi  nnzinr^  niL'p  ,-.  liSI  gkrehk  Güter  zugefai,len''\sind, 

2vNn  ^y^'iv  DV  hv2n  ""tinr  ipibn''  Dnr^w  \s?2Li'     so  darf  sie  sie,  wie  die  Schule  Sam- 

npin2  nDinr'"]npin2  D"'Dr:   Dn?2\x  ':'bn  n"'Di     majs  und  die  Schule  Hillels  überein- 

r\p}n2  nüv  j\N*i>'i"'r"' D"'D:z:n  D'idz:  byzn  ""irir     stimmen,  rfxhtskräftig  verkaufen  und 

,!'^'"i2"i  brb  in'i2'X2  ^<^■^  ''"^n  nD:2"     jznh  "•t^nv     verschenken.  Was  geschieht,  wenn  sie 

mS      Jpii^'<"in  nbyz  "^Dz:  'pj;  nz^nz  «nnif  izbzi  10  stirbt,  mit  ihrer  Morgkngabe  und  den 

i^,JfbN*Jt:'  \s*!2i  '•:'''?£  abi  i^'C^i  srw*  \sr:  ,^<"10;  mit  ihr  ein-  und  ausgehenden"  Güt- 

'"'\iDTis  N\-it:*D  ^^£n^sl^••''^  abr;  i'^a  '^j^bsi  s3"'D     ern?  —  die  Schule  Sammajs  sagt,  die 

HDTiN  npn  s^ij;  i2Dpi  nsr^'j  N^^t^•z  n^SjY°N2"*Dl     Erben  des  Ehemanns"  teilen  mit  den 

coi.bHSlD':  pSD  nur;  nsii:*j  npn"nDnx  pSD  ntt'ij;     Erben  ihres  Vaters,  und  die  Schule 

\sm  inj;T  apbo  \st  nons  p£D  niriy  nons  npv  15  Hillels  sagt,  die  Güter  bleiben  bei 

Kei,78'>pnm  C'^pl  njmjl  mzi!2D' ^S"  n''2"D''n!2  ncTiN     ihren  Besitzern:  die  Morgengabe  im 

cii^iN  \S)2t:*  iT'Z  nDixnjD'j:''  cdz:''  nb  "i'?s:°     Besitz  der  Erben  df;s  Ehemanns,  und 

cna  i'?«'!  i^s^iizi^n  ab  eis"!«  ^'pn  iT'ii  mzon     die  mit  ihr  ein-  und  ausgehenden  Gü- 

HDiiN*  np-'T  n:^^  ';^u  n^s  o'^'^p  n:r\:^  nnzi:  DSt:*     ter  im  Besitz  der  Erben  ihres  Vaters. 

nur:;:  pSD  n'k:*ij;  nsiD*a  np'^T  noinx  pSD  nü'ij; --o  Hat  er  sie  genommen,  so  gilt  sie  in 

cncis  \s::'k:*  n-'i  nsit/'J  \sni  ^np  Np^D  \s*t     jeder  Hinsicht  als  seine  Frau,  nur 

'"•  l^s:°  pnm   3Sn  ^triT'   dj;  ^pn  '^Dni''  ipi^n'^     dass  ihre  Morgengabe  die  Güter  ih- 

li  1  pBDD...Mn  -  M^TT^^BDrSDian 'iiddT^TIö      RES  ERSTEN  Manns  ^belasten. 

II  -ntrs  nS  i'rBin  M  60        nsma  M  59  [|  'srm  M  58  GEMARA,  Womit  ist  es  im  Anfang- 

II  DiKnncr:  P  63        '32  -  M  62        1  c  3  +  M  61      satz,  in  dem  sie  nicht'' streiten,  anders  als 

.D"p...iSx  -  M  64  jjj^  Schlußsatz,  in  dem  sie  streiten?  Üla  er- 
widerte: Der  Anfangsatz  handelt  von  dem  Fall,  wenn  sie  ihm  als  Verlobte  zugefallen 
ist,  der  Schlußsatz  von  dem  Fall,  wenn  sie  ihm  als  Verheiratete  zugefallen  ist.  Üla  ist 
der  Ansicht,  die  Gebundenheit  der  Verlobten  mache  sie  zur  zweifelhaft  Verlobten'*, 
und  die  Gebundenheit  der  Verheirateten  mache  sie  zur  zweifelhaft  Verheirateten. 
Die  Gebundenheit  der  Verlobten  macht  sie  zur  zweifelhaft  Verlobten;  wieso  pflichtet, 
wenn  man  sagen  wollte,  zur  sicher  Verlobten,  die  Schule  Hillels  bei,  dass  sie  rechts- 
kräftig verkaufen  und  verschenken  dürfe,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  ihr  nach  der 
Verlobung  Güter  zugefallen  sind,  sie  diese,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  verkaufen, 
und  wie  die  Schule  Hillels  sagt,  nicht  verkaufen  dürfe,  und  beide  beipflichten,  dass, 
wenn  sie  verkauft  oder  verschenkt  hat,  es  rechtskräftig  sei!?  Hieraus  ist  somit  zu  ent- 
nehmen, dass  die  Gebundenheit  der  Verlobten  sie  zur  zweifelhaft  Verlobten  macht. 
Die  Gebundenheit  der  Verheirateten  macht  sie  zur  zweifelhaft  Verheirateten;  wieso 
sagt,  wenn,  man  sagen  wollte,  zur  sicher  Verheirateten,  die  Schule  Sammajs,  dass  die 
Erben  des  Ehemanns  mit  den  Erben  ihres  Vaters  teilen,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn 

8L  Der  keine  andren  Kinder  hat.  Wenn  der  Zweifelhafte  ein  Sohn  des  V'erstorbenen  ist,  so  beerlit 
der  Vater  den  andren  Sohn.  82.  Von  ihrem  Vater  od.  durch  Schenkung.  83.  Den  sog.  Niess- 

hrauch-  od.  Rupfgütern  (jiSa  'CO:,  cf.   Bd.  vj  S.  325  N.  135),  die  Eigentum  der  Frau  bleiben,  während 
dem  Ehemann  nur  der  Niessbrauch  zusteht.  84.  Der  seine  Frau  beerbt.  85.  Hinsichtl.  des 

Falls,  wenn  sie  lebt,  stimmen  alle  überein,  dass  die  Güter  ihr  unbeschränktes  Eigentum  sind,  wonach  sie 
ihren  Erben  zufallen.  86.  Sie  darf  daher  Güter  verkaufen,  selbst  nach  der  Schule  H.s,  nach  der 

die  Verlobte  dies  von  vornherein  nicht  darf. 


»gl. 

Sot.25a 

»  Kel.aia 

Sol.24a 
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ihr  nach  der  Verheiratung  Güter  zugefal-  mDC  CSD*  C^lID  1^81  I^N  nNtt'^:iri2  Z^D^fnh 
len  sind,  diese  und  jene  übereinstimmen,  -:''C  *;^^'  ühn  mmpSl  n^2  N^inc  byZT]*:;  HJnJT 
der  Ehemann  könne  sie,  wenn  sie  verkauft  n^l  H"»^  "i:2S  nsii:*:  p2D  n'^:"!*;  -S^l^':  npn 
oder  verschenkt  hat,  den  Käufern  abneh-  nn^S^I  .T'-ni  I^^S'^y'nn^D  ins^l  n£i:2  ^;'?£^J21N''' 
men!?  Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  dass  5  nNIC'J  XMD*2  n'?2jY' ''n\S1  •'T'N  ."121  "iCN  S^N 
die  Gebundenheit  der  Verheirateten  sie  zur  N'i^^^p  \l\Sl"xi:"'1  nsii:':  p3D  nü'IV  nsit:'j  np^n 
zweifelhaft  Verheirateten  macht.  Rabba  X>i"ia  p£D  j^Nf  p£D  IHASI  \S11  \1\S  'h  mn]fb,,9b 
sprach  zu  ihm:  Weshalb  streiten  sie  dem-  ]\s*2  ihhill  lyT*?  ]\^2  '|'?St  nnci%S£''D  \sn  "'T'12 
nach  über  [die  Güter]  selbst  nach  ihrem  p2D  ]\S*  "'KCty  n"'2'?V°"'"'2S  ri''2\1\S*  ^pbn>^  ül'^b 
Tod,  sollten  sie  doch  über  die  Früchte  bei  lo  v^>  1"'2N  '?>"l  T**?;;  D'^zn  '?£:" pnm  ''NTI  "'T'li  N'^ÄIi^  ß"'»'' 
ihren  Lebzeiten"streiten!?  Vielmehr  erklärte  >Z'1^''  2111  '?y2'l  niTS  n2in2  !'''?>'  IMV'T'C'mö  b'^^ 
Rabba,  handeln  beide  von  dem  Fall,  wenn  2X1"  no  12""inSl  ptrsi  na  ]2n''2''1C1S  2Nn 
sie  ihm  als  Verheiratete  zugefallen  ist,  pn  ni2  12  inSI  pD'XI  nt2  2Nn  1I21N  2in  '?>*31 
und  die  Gebundenheit  der  Verheirateten  u''D2:  C'^ICIX  '?'?"  n"'2V''lp1^n"'  cnciS  \SCw  n''2 
macht  sie  zur  zweifelhaft  Verheirateten.  Im  10  p£D  2in  ^j;21  "^Sll  2Sr;  "'ty"lv'°jN'2n  sm  ]npTn2 
Anfangsatz,  wenn  sie  lebt,  ist  sie  entschie-  \st2D'  n''2  ''■i2Dp  ""Sn  "'T'l^  X''i10V°p2D  \1Sp1 
den  [Besitzerin],  während  es  hinsichtlich  prn'\s-|12\1  S:r:i  "»Ol  '>12;2  m2:'?  naiyn  ■lt2tt'~ 
jener  zweifelhaft  ist,  und  das  Zweifelhafte  CI^IS  \S;2D*  n''2  inC'  N^tt'  ■!>'  ]'''%'-  l^l'^ 
bringt  nichts  aus  dem  Besitz  des  Entschie-  IN  cnaiN  '?S~  n''21  mmiy  p''NV'|n2"in2  r\'\b^M 
denen,  im  Schlußsatz  aber,  wenn  sie  ge- lio  s''2mmmtr  \S  |n2"in2  n&i^M  üb  IS  mnijr  "-"'S.'s 
storben  ist,  kommen  beide  Parteien  als  Er-  ima  n'?N  Ü2^h'  Njcm  ni2S'  in'^:*«  ns  'w'\sn 
ben,  daher  teilen  sie.  Abajje  wandte  gegen  p£Dt'N2n  sm  jn2in2  ntej  sy'mmt:*  X^tt-* 
ihn  ein:  Bringt  denn  nach  der  Schule  Sam-  [i  -ntr^  nS  >hsii  m  67  'i  jiiSb^S  m  66  |1  i<hv;h  +  M  65 
majs  das  Zweifelhafte  nichts  aus  dem  Be-  pso  'iTED  mnS  'n^ht  M  69  ||  «'in  mnS  ti'nt  M  68 
sitz  des  Entschiedenen,  es  wird  ja  gelehrt:  —  i'  72  ,  nn^ni  m  71  |i  i  —  M  70  ü  iSSn  «in 
Wenn  über  einem,  der  die  Morgengabe  sei-  ^^  ^^  |!  3«n  -nv  oy  n-a  +  m  74  j  12  -  r  73  |1  n 
ner  Prau   oder  eme  Geldschuld  zu  bezah-        i  h    i  i 

len^'hat,  und  seinem  Vater,  oder  über  ihm  und  seinem  Vererber  ein  Haus  eingestürzt 
ist,  und  die  Erben  des  Vaters  sagen,  der  Sohn  sei  zuerst  und  nachher  der  Vater  ge- 
storben, und  der  Gläubiger  sagt,  der  Vater  sei  zuerst  und  nachher  der  Sohn'"  gestor- 
ben, so  ist'^,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  zu  teilen;  die  Schule  Hilleis  sagt,  die 
Güter  bleiben  bei  ihrem  Besitzer".  Hierbei  ist  es  ja  hinsichtlich  der  Erben  des  Vaters 
entschieden'',  und  hinsichtlich  des  Gläubigers  zweifelhaft,  und  das  Zweifelhafte  bringt'' 
aus  dem  Besitz  des  Entschiedenen"!?  —  Die  Schule  Sammajs  ist  der  Ansicht,  der  zur 
Einforderung  stehende  Schuldschein  gelte  als  eingefordert"*.  —  W'oher  entnimmst  du 
dies?  —  Es  wird  gelehrt:  Ist  ihr'^Mann  gestorben,  bevor  sie  getrunken  hat"\  so  erhält 
sie,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  ihre  Morgengabe  und  braucht  nicht  zu  trinken;  die 
Schule  Hillels  sagt,  entweder  sie  trinke  oder  sie  erhält  nicht  ihre  Morgengabe.  — 
Wieso  trinken,  der  Allbarmherzige  sagt  ja:"j'ö  bringe  der  Alaun  seine  Frau^  was  hier- 
bei nicht  der  Fall  ist!?  —  Vielmehr,  da  sie  nicht  trinken,  erhalten  sie  ihre  Morgen- 
gabe nicht.  Hierbei  besteht  ja  ein  Zweifel,  denn  es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  die  Ehe  ge- 

87.  Nach  der  Schule  S.s  erhält  der  Schwager  wegen  des  Zweifels  die  Hälfte,  nach  der  Schule  H.s 
dagegen  verbleiben  sie  im  Besitz  der  Witwe.  88.  Und  selber  kein  Vermögen  hinterlassen  hat.  89. 

Er  hat  somit  seinen  Vater  beerbt.  90.   Der  strittige  Betrag.  91.  Den  Erben  des  Vaters.         92.   Dass 

das  hinterlassene  Vermögen  ihnen  gehört,  selbst  wenn  der  Vater  zuerst  gestorben  ist,  da  der  Gläubiger 
seine  Forderung  erst  einklagen  muss.  93.  Die  eine    Hälfte,  da  sie  teilen.  94.  Die  Schuld  gilt  als 

eingefordert  u.  im  Besitz  des  Gläubigers.  95.  Der  Ehebruchsverdächtigten.  96.   Das  sog.  Fluch- 

wasser; cf.  Num.  5,17ff.  97.  Num.  5,15. 
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S-'i'llifpSD  \-iXj:'l  \s:t  n"?  p£D  \SJT  pSJO  sin  brochen  hat  oder  nicht,  und  das  Zweifel- 
K„.8i»  ''"'2^-  '^"'2^'^  "iCl^n  1i:D*""n:''!2  yr^^'  aha  \s*'T1  -T^Q  hafte  bringt  aus  dem  Besitz  dee  Entschie- 
Bm.82»,jj^jy  -,j..j^.  -,^^-,2:»J^.^^-J  j^.-jjj  -^^2r\^h  ^^nn}  "'i^l      denen".  Hieraus   ist  somit  zu  entnehmen, 

•':j''^£   sy'prf^riNiT   n^inr    n-^rm'?"!  SJTI  CID'JS'  dass  der  zur  ^Einforderung  stehende  Schuld- 

Mi.eo"  C"'Dr:3'l  nn2inr2  n'C;^  nc  nn:::" ''Jnp'"'sm  S'^l  ••>  schein  als  eingefordert  gilt"".  —  Sollte  doch 

"Ipl^n*»  C'^nciS   \s*aD*  n''2   nisy"  |\S*XVf' □•'Djr Jn  Abajje'°''seinen  Kinwand  hieraus'°'erheben!? 

CiaiS    hhn   n"'^!    2Xn    "»irnv   CV   '?j;3n   "'irm"'  —   Vielleicht   ist  es  bei    der   Morgengabe 

nn^inrz  nv;>  n^i  nno  i:2Sp  •'rn  inpinn  cor:  anders,  wegen   der  Liebesbezeugung"".  — 

\sai:*  n"'3  noy  CW^Tm  CDjm  C'^Dr:"  np2D*1  Sollte  er  seinen  Einwand  erheben  aus  dem 

r\^2^  nun  •»Cni'»  DJ;  h]^'2r\  ''ti'l'l"'  Ipl'pn*»    C^ÖIN  i»  Kall   von   der  Morgengabe   in   unsrer  Mis- 

iTl'^jna  "»D'S  2")  ■l!2N'"inpTn2  CD^J  CIJ^IX  '7S"I  nah'"'!?  —  Hierüber  streiten  sie  nicht'"'.  — 

2Nn  ■'Dm''  W;  hyzn  '•Dm"'  Ipl^rr»  ^inpl  Np'^T  "»LiJ  Etwa  nicht,  er  lehrt  ja:  was  geschieht,  wenn 

n:^ü  >'I3D'  '^J.'^n  •'Cm"*  cy  2Xn  "VIV  •'Jnp  x"?!  sie  stirbt,  mit  ihrer  Morgengabe  und  den 

CD"'   maiD*   S^^l^*2   n"?    l'?S:"l   Sl^'n   ncs    >''3S  mit  ihr  ein-  und  ausgehenden  Gütern?  — 
Foi.39''"'2N  12Dp'l''^j;3T  T'nnn  NMD'S  nb  l'?Sn  SS'^O^i^die   Schule  Sammajs   sagt,  die  Erben   des 

Kei.83»  SMt^'2    r,b    '^bsil   \S'   S21   n'^b   'i^2N''rn''r    IT»"  Ehemanns  teilen  mit  den  Erben  ihres  Va- 

SSny    1Tn'''':'''?2   ab   a^b';  •'^ISn  '?j;21   1\"inn  ters,  und  die  Schule  Hillels  sagt,  die  Gü- 

niCVu'   a^nV2   r>b   ^bs^'^   '^TSI  n\S   S^X  r\l>^  ter  bleiben  bei  ihren  Besitzern!?— Er  meint 

n2  13>T  S2''D'  "lliiS'a   n2   izy   xH  ND*"'"1   C2''  es  wie  folgt:  was  geschieht  mit  ihrer  Mor- 

■•Nn  riDlJ?  ^a^Ü  n'^zb  IöNä   N21  liDpI  'i!2Nl2  2ogengabe?  [Sodann:]  die  mit  ihr  ein-  und 

79    II    'jyoi  'HV  nainD  M  78    ||    v'2  naop  +  M  7?  ausgehenden  Güter  teilen,  wie  die  Schule 

—  P  81     II    ]3n  M  80     I     ':noi  nsa  "an  h"n  +  M  Sammajs   sagt,  die   Erben   des   Ehemanns 

HiV'h  -\-  M  83     II     DDjan  M  .''d:3:3  p  82    jj    noy  mit  den  Erben  ihres  Vaters;  die  Schule  Hil- 

K2-,  M  84   !    noy  ■^{vni  '3:n  -d:«  ipiSn^  ^:np  '=  K:nn«  j^ig   ^^gt,  die  Güter  bleiben  bei  ihren  Be- 

sitzern.  K.  Asi  sagte:  Dies  ist  auch  aus  der 
Misnah  zu  beweisen,  denn  sie  lehrt:  die  Erben  des  Ehemanns  teilen  mit  den  Erben  ih- 
res Vaters'",  nicht  aber:  die  Erben  ihres  Vaters  teilen  mit  den  Erben  des  Ehemanns; 
schliesse  hieraus.  Abajje  erklärte:  Der  Anfangsatz  handelt  von  dem  Fall,  wenn  [die 
Güter]  ihr  zufielen,  als  sie  Anwärterin  der  Schwagerehe  war,  und  der  Schlußsatz  von 
dem  Fall,  wenn  sie  ihr  zufielen,  als  sie  noch  bei  ihrem  Ehemann  war.  Abajje  ist  der 
Ansicht,  sein  Anrecht  gleiche  ihrem'°'*Anrecht.  Raba  sprach  zu  ihm:  Wenn  sie  ihr  zu- 
fielen, als  sie  noch  bei  ihrem  Ehemann  war,  stimmen  alle  überein,  dass  sein  Anrecht 
bedeutender  ist  als  ihres.  Beide  handeln  vielmehr  von  dem  Fall,  wenn  sie  ihr  zufielen, 
als  sie  Anwärterin  der  Schwagerehe  war,  nur  handelt  der  Anfangsatz  von  dem  Fall, 
wenn  er  an  sie  die  Eheformel  nicht  gerichtet  hat,  und  der  Schlußsatz  von  dem  Fall, 
wenn  er  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  hat.  Raba  ist  der  Ansicht,  die  Eheformel  ma- 

98.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  die  Morgengabe  zu  beanspruchen  hat,  dennoch  erhält  sie.  99. 

Durch  die  Urkunde  gilt  die  Morgengabe  als  eingefordert  u.  in  ihrem  Besitz.  100.  Der  ob.  aus  einer 

Misnah  beweisen  wollte,  dass  nach  der  Schule  S.s  das  Zweifelhafte  aus  dem  Besitz  des  Entschiedenen  bringt. 
101.  Aus  dieser  Lehre,  die  sich  in  der  Sektion  vom  Frauenrecht  (zu  der  unser  Traktat  gehört)  befindet  u. 
dasselbe  lehrt;  die  von  ihm  angezogene  Lehre  befindet  sich  in  der  Sektion  vom  Zivilrecht.  102.  Aus 

diesem  Grund  wird  ihr  die  Morgengabe  auch  im  Fall  eines  Zweifels  zugesprochen.  103.  Nach  der 

Schule  S.s  erhalten  die  F>ben  des  Vaters  die  Hälfte.  104.  Die  Schule  S.s  pflichtet  bei,  dass  diese  im 

Besitz  der  Erben  des  Ehemanns  verbleibe.  105.  Dh.  sie  eihalteu  einen  Teil  von  dem,   was  den  Erben 

des  Vaters  gehört,  von  ihren  Gütern.  106.   Nach  der  Schule  H.s  ist  das  Anrecht  des  Ehemanns  auf 

ihre  Güter  nicht  bedeutender  als  ihres,  wonach  das  des  Schwagers,  an  den  nur  die  Schwagerpflicht  sie 
bindet,  geringer  ist;  nach  der  Schule  S.s  dagegen  ist  das  Anrecht  des  Ehemanns  bedeutender,  wonach 
das  des  Schwagers  ihrem  gleichkommt. 
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che  sie  nach  der  Schule  Samniajs  zur  si-  pSDl'°nTi'2  mm^  nDTlS  \S11  nS'lB':  pSDI  HDTIN 
eher  Verlobten  und  zweifelhaft  Verheirate-  nT*;^s"°^2TT  -'»t:::*::  n!2n\S  :D''Dr:2  p^'?^h  mNVJ'J 
ten.  Zur  sicher  Verlobten,  um  die  Neben-  sran  ^212  '»Dl^  ^211  n^^'Z'ü  "IJinwf S2n  .-fmir 
buhlerin'°'zu  verdrängen,  zur  zweifelhaft  laS  Nm  '^211  lv;bH  "»31  1I2N  "'Ol  ''''3K1  -"»rmr 
Verheirateten,  hinsichtlich  der  Beteiligung  5  r\^nlb  abi<n:^p  i:\S  \SOD'  n'»3^  lONt:  IT^^N  "'aiNed,' 
an  den  Gütern.  ■jl£\n  n^  C^lj;7"sa\S  n^j;2\sf-J12\S  12^2  nTi2 

Im  Namen  R.  Eleäzars  wurde  überein-  t2;2  n^  ''^D  nH  n:.S  ''IOS*  ''2*'"lTj;^S  ''2'l  "f?  lOX 
stimmend  mit  Raba,  und  im  Namen  des  -»li  'i^p  abl  ^02:2  ,':i'?n'?  n';i'<bn  "'O:  •»>'21*k'?N 
R.  Jose  b.  R.  Hanina  wurde  übereinstim-  ''•'2NT  n''m'l2  |T''Jn!21  Xp^l^'SSS  21  "ION  "»laS 
mend  mit  x\bajje  gelehrt.  —  Kann  R.  Ele-  102^0:21-1  n"'D2:" -»npi" nna  N"*::'!*!  2:  b';  :\af 
äzar  dies  denn  gelehrt  haben,  R.  Eleäzar  pDJ2:  "is'?  ]\S*iT  "'NOT  |"»d:2:  '•SC  "Oy  D'^SiTI*" 
sagte  ja,  die  Aneignung  durch  die  Ehefor-  2S-  nVyin'?  '?j;2n  rnDnO  C\S*iT'1  ^V2-  mD*"!^ 
mel  sei  nach  der  Schule  Sammajs  nur  in-  ins'?!  ri£1J2  '';'?2'»!21K  nno  S''tt*pT  2:1  7^  r.Nf" 
sofern  wirksam,  um  die  Nebenbuhlerin  zu  hDjZ  :'»T'C  n'?  inV'°mT'S'?1  n"'"'n2  •i:'?£!'''7  nJT'D  saUe» 
verdrängen!?  —  Wende  es  um.  Wenn  du  15  12"  ""DV  '•21  ION  sn2S-i  \S12^  {'12  XM  ^in 
aber  willst,  sage  ich:  tatsächlich  wende  man  •i>:2  ntyiJO  HTTnoi  •i::2  Htt'IJOt:*  lOlV  W:n  itsT 
es  nicht  um,  denn  R.  Eleäzar  kann  dir  er-  nnp'?1°  2\121  ^\Sin'\s*j"'!2N  "(nVl  Np'^D  siaiD'B  [""'S 
widern:  ich  sagte  nur,  dass  ein  Scheide-  ]1t:\S"i-  ''!212>°Y''"'>''  »^'^'^'Tl  1'^^  n!22''1  ritt'«'?  1^ 
brief  nicht  ausreiche,  und  sie'°'auch  der  Ha-  mnno"]^  >;i2ti*12  Xp  X^  I2J2  j'^X  ni'''?n2  n"»^V 
li9ah  benötige,  sagte  ich  etwa,  dass  auch  20  XjOm  X'^OIl" m:;t:  XJ'^OX  in>n  Xp'?D  Xl2"'tt'S 
hinsichtlich  der  Beteiligung  an  den  Gütern  nx  ntt'X  ■nD\S*2  T^'^b";  mp^n^xn^'H  ."112;;  n^^y 
keine  Aneignung  erfolge!?  R.  Papa  sagte:  ^b  nnp^l  xnp  lOX  ^o:  ^2n  XO\S*l'|^  VGÜ't:  Xp 
Aus  unsrer  Misnah  ist  übereinstimmend  n21  ^2*?  iniyX2  XN1  "'in  nnp'?::'  p''2  ntt'X^ 
mit  Abajje  zu  folgern,  obgleich  inbetreff  m  gg  ,  ny'?  -  M  88  |!  n^oe-m  M  87  ||  ^v;^hH  P  86 
der  Verstorbenen  ein  Einwand  zu  erheben  m  92  „  ':nD  «pn  M  91  jj  nv'Sna  M  90  |1  naxn  -no'K 
ist.  Diese  lehrt  von  Gütern,  die  mit  ihr  95  ||  td  M  94  [j  3  +  m  93  ,  "3ki  in  no  «pn  + 
ein-  und  ausgehen.  Was  heisst  eingehen  +  ^  97  |!  n^jicsin  pon^  M  96  |i  nB'N'?...S'Nin  -  m 
und  was  neisst  ausgehen?  —  wahrschem-  .         n  1  ii  n 

lieh:  die  in  den  Besitz  des  Ehemanns  gekommen  und  aus  dem  Besitz  des  Ehemanns 
zurück  in  den  Besitz  des  Vaters  gelangt"^sind.  Inbetreff  der  Verstorbenen  ist  ein  Ein- 
wand zu  erheben:  weshalb  streiten  sie  über  [die  Güter]  selbst  nach  ihrem  Tod,  soll- 
ten sie  doch  über  die  Früchte  bei  ihren  Lebzeiten  streiten!?  Weiter  nichts  darüber. 

Hat  er  sie  genommen,  so  gilt  sie  &c.  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Be- 
deutung? R.  Jose  b.  Hanina  erwiderte:  Dies  besagt,  dass  er  sich  von  ihr  durch  einen 
Scheidebrief"°scheiden  lassen  und  dass  er  sie  wiedernehmen  dürfe.  —  Selbstverständ- 
lich, dass  er  sich  von  ihr  durch  einen  Scheidebrief  scheiden  lassen  darf!?  —  Der  All- 
barmherzige sagt:"Vr  nehme  sie  zur  Frau  imd  vollziehe  an  ihr  die  Schivagerehe,  somit 
könnte  man  glauben,  ihr  hafte  noch  die  frühere  Schwagerpflicht  an,  so  dass  dies  nur 
durch  die  Halicah  und  nicht  durch  einen  Scheidebrief  erfolgen  könne,  so  lehrt  er  uns. 
—  Selbstverständlich,  dass  er  sie  wiedernehmen  darf!?  —  Man  könnte  glauben,  dass 
sie  ihm,  nachdem  das  ihm  vom  Allbarmherzigen  auferlegte  Gebot  ausgeübt  worden' 
ist,  als  Schwester  seines  Bruders  verboten  sei,  so  lehrt  er  uns.  —  Vielleicht  ist  dem 
auch  so!?  —  Die  Schrift  sagt:  er  nehme  sie  zur  Frau^  sobald  er  sie  genommen  hat, 
gilt  sie  in  jeder  Hinsicht  als  seine  Frau. 

107.  Ihre   Schwester,  sie  ist  dem   Schwager   als   Schwester   seiner   Frau   verboten;    cf.  S.  93  Z.  5 ff. 
108.  An  die  die  Eheformel  gerichtet  worden  ist.  109.  Demnach  fielen  sie  ihr  als  Verheirateten  zu. 

110.  Ohne  Vollziehung  der  H.  111.   Dt.  25,5. 
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Sb'"^!^'"'  '">w'S''X!2yi:  \S!:2  riz  nnDinD  xnnti'  i^bzi  Nur  dass  ihre  Moroengabk  &c.  Aus 

nb  1J\>n    jVwSin   jl^'nS  r\''h  \S*1   □■^J^Cn   p  ih  welchem  Grund?  —  Im  Himmel  hat  man 

:nS''A'in^  ^*'l'^),'2  nhp  Snn  üh'C  ^12  •'JD''^^  ihm  ein  Weib"'beschert.  Wenn  aber  der  er- 


'^Ibr   bv   p^bn^    nii"i    N^    D2^'h   bn'^2    Hli^l^S      ste   nichts   hatte,  ist  ihr  [die  Morgengabe] 


5  vom  zweiten  zugesprochen  worden,  damit 


8.5.37  ,        . 

|vjl-iy  ppn  nbn"         ;  DD''''  in  •("i'pn  \x  miir^' ■J'i'py      sie  ihm  nicht  leicht  zu  entfernen  sei. 
rnn  \s'  DM  njnc^  NZ^ti*  ly  bn.12  \V'pn:v^'     i^AS  Gebot,  die  Schwagerehr  zu  voll- 
niy?^  -]''by  )b  ü^ir2M<  vx'?«  i'p  |"'y?^"!t:'  j\x  ncir  in     SEI  ziehen,  liegt  dem  Aeltesten  ob; 

:d2"'"'  IX  yhn  ix  will  er  nicht,  so  wende  man  sich  an 
•'^''^s'^iiJ  ns''^ni  pp  nx''2  ""ii2n\s*  .^'n;2'Jl  ^alle  übrigen  Brüder.  Wollen  auch 
nx"'^  "ir^x  in  '•i'?  p  y^'in^  ^211  pm"»  ^ii  na  diese  nicht,  so  wende  man  sich  zurück 
liiXT  jXQ  xa"»!*;  bMj  n^'^'^n  n^x  nm  X2n>"  pp  an  den  Aeltesten  und  spreche  zu  ihm: 
laxT  iXJ2T  ci3"'"'3  niÄ?::  xm°  xs'^ny  pp  nx''2  dir  liegt  das  Gebot  ob;  voLr.ziEHE  die 
ix"?  pp  nx''3  Sn:  Dip!:2  xanj;  ^"n:  m-'^n  Hali^ah  oder  die  Schwagerehe.  Ver- 
\s*o  i'^nxn  ^r  b-;  j^nnnt:' ni'i  x^  pn  xnt  ci^r  i->  weist  er  auf  einen  Minderjährigen, 
b'^a  ^Dvino  •':np'i"p':'n^  x'?x  □3''''^  nxn  x*?  ix'?  bis  er  grossjährig"'wird,  oder  auf  ei- 
l't^nV'nÄn  x'?  ab  xs'^nj;  pp  r\n>2  n^'^a  J;!2i^•  pnxn  nen  älteren  [Bruder],  bis  er  aus  dem 
j'i^n^  üb  itfi  üb  pnxn  •'3:  nmiri"  cn-»''^  x'?i  Ueberseeland  heimkehrt'",  oder  auf 
n"'''32"^!2y'  '?'n:n  '?sx  cnnn  \s*!2X  C2''"''?  abi  einen  Tauben  oder  Blöden'",  so  höre 
-•'T'i^  X''Q"i  n''T'i"n'''?j;  nii'i^T  p''^  in'mS"i"'''S3'?  20  MAN  nicht  auf  ihn,  vielmehr  spreche 
1*?  ("»yDit:'  ]\s*  Sii'^t:'  t;  pp2  nbr\  pn  p'^S'^'^r  man  zu  ihm:  dir  liegt  das  Gebot  ob; 
Tiar:"!^  pyaitt'  jw*  \s*f2X  xs^nj;  pp  nx"':i"\si     vollziehe  die  Hali^ah  oder  die  Schwa- 

M  4     1!     sStS»  'J?t3  'KO  »:e'o  pan  M  3  jm-sia  M  2  GEREHE. 

II  '»21  cnnai  M  7       ■n.:3i  M  6     ,    loixi  P  5      n  +  GEMARA.   Es  wurde   gelehrt:   Ueber 

M  11    11    pSna  M  10        mm  M  9        a"s  —  m  8  die  Beiwohnung  des  Kleineren  und  die  Ha- 

M  13    II    «S  +  M  12    II    vDEM  'nsn  Sa  Sv  'Sna  -npi  jj^.^]^   ^^g    Grösseren'"  streiten    R.  Johanan 

.        ,,v  ,-T  ,    ,r  ,<:     ,  ^      und  R.  Jehosua  b.  Levi;  emer  sagt,  die  Bei- 

.(najo  M)  17     I    T-D  +  M  16    II    nnn  Q  ,        '',,,,.  '       .        ,      ' 

Wohnung  des  Kleineren  sei  zu  bevorzugen, 

und  einer  sagt,  die  Hali9ah  des  Grösseren  sei  zu  bevorzugen.  Einer  sagt,  die  Beiwoh- 
nung des  Kleineren  sei  zu  bevorzugen,  denn  das  Gebot  besteht  [hauptsächlich]  in  der 
Schwagerehe;  einer  sagt,  die  Hali^ah  des  Grösseren  sei  zu  bevorzugen,  denn  wo  ein 
Grösserer  vorhanden  ist,  ist  die  Beiwohnung  des  Kleineren  nichts'".  —  Es  wird  ge- 
lehrt: will  er  nicht,  so  wende  man  sich  an  alle  übrigen  Brüder.  Doch  w^ol,  wenn  er 
nicht  die  Schwagerehe,  sondern  nur  die  Hali9ali  vollziehen  will,  und  er  lehrt,  dass 
man  sich  an  die  übrigen  Brüder  wende;  schliesse  hieraus,  dass  die  Beiwohnung  des 
Kleineren  zu  bevorzugen  ist!?  —  Nein,  wenn  er  weder  die  Hali9ah  noch  die  Schw^a- 
gerehe  vollziehen  will.  —  Desgleichen  bei  den  Brüdern,  wenn  sie  w'eder  die  Hali- 
9ah  noch  die  Schwagerehe  vollziehen  wollen;  weshalb  wende  man  sich  zurück  an  den 
Aeltesten,  um  ihn  zu  zwingen,  zwinge  man  doch  diese'"!?  —  Da  das  Gebot  ihm  ob- 
liegt, zwinge  man  ihn.  —  Es  wird  gelehrt:  verweist  er  auf  einen  Minderjährigen,  bis 
er  grossjährig  wird,  so  höre  man  nicht  auf  ihn.  Weshalb  höre  man  nicht  auf  ihn,  wenn 
die  Beiwohnung  des  Kleineren  zu  bevorzugen  ist,  man  sollte  doch  warten,  vielleicht 
vollzieht  er,  wenn  er  grossjährig  ist,  die   Schwagerehe!?  —  Weshalb  höre  man  nicht 

112.  Er  hat  sie  nicht  freiwillig  genommen  u.  ist  auch  keine  Verpflichtungen  eingegangen.  113. 

Dass  dieser  dann  viell.  die  Schwagerehe  vollziehen  wird.              114.  Bis  er  genesen  wird.              115.  Wenn 

der  ältere  Bruder  nur  die  IL,  der  jüngere  aber  die  Schwagerehe  vollziehen  will.  116.  Da  das  Gebot 
dem  Grösseren  obliegt.                    117.   Man  belästige  das  Gericht  nicht  zu  sehr. 
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auf  ihn,  auch   nach  deiner  Ansicht,  wenn  n:''n:2:2  N2''*w*  %' ^n:^!"]''^^'::'''?!  C^'^'^aV^Sn;  St^*?! 

er  auf  einen  älteren  [verweist],  bis  er  aus  n'tX  ]«'''?nT'ns  Na'?"r  Ti3:"'J  \S*as"l'?  ["»V^lir  |\S  CM 

dem  Ueberseeland   heimkehrt,  man   sollte  -«''22  '*i:2ST  Nr\S'"p\-i*^'a  üh  msa  ''''inty°  "jS^cohb 

doch   warten,  bis   er   heimkehrt   und   viel-  >:,^hSi  "2  N2''1>'  ]'C^^  rMi^21  '^y'^h^  üb  ü^b]:  "'^12 

leicht    die   Schwagerehe'"  vollzieht!?   Viel-  s  nÄ'»^m   pp   ni"''7n   -ii2n\S    "»rm    jt:,":    ni"«'?na" 

mehr  schiebe  man  ein  Gebot  nicht  hinaus,  in    "'l'?  ]2  ';'Z'M1>   ''2'n   pHT*  "»^l  ("12   •':'''72* '^li: 

Manche   sagen:    Hinsichtlich   der   Beiwoh-  in:"':  "'mn  '•2  i:2S  nn'l"S£''l>'  "^n:  n^'-'^^n  ni2N 

nung  stimmen  alle  überein,  dass  die  Bei-  '?"n:2   nrj^   XnY'N2''lV  hi:   r^'^^n  ION!   ]N!2 

Wohnung  des  Kleineren  zu  bevorzugen  ist,  yy^b  blü  212''  |'»:>?'?  ^n:2  nii'O  p''1!2N  '»2  *]1\X1 

sie  streiten  nur  über  die  Halicah  des  Klei-  lo  ^nj'  b'SÜ  piTin  li'1  üb  pn   ir,y:  ''nn2    ni"'^n 

neren, und  die  Lehre  lautet  wie  folgt:  Ueber  jmin  '':npf  ]*l'?n^  s'?«   C2'''''?  Ü'l  «y^lN^  \SÖ 

die  Hali9ah   des  Kleineren   und   die  Hali-  r^n  s^  s^  NSn*;  blli  iT^'^^n  n:''^  ';^'^'\  bM}  b)iü 

9ah  des  Grösseren  streiten  R.  Johanan  und  ni'l   üb  b'\lf'>2:  n''rm21   □2''''^   n'?!   y^bnb   üb 

R.  Jehosuä  b.  Levi;  einer  sagt,  die  Hali9ah  ^n;'  b'^ü  j^inn  \S't2S  X^n''C2^^^  üb'l  y}bnb  üb 

des  Grösseren  sei  zu  bevorzugen,  und  einer  iö  n^T'l"  '"^b]!  nV^^l  |1"'2  inT'l'?  in''''£2yn''''22l2'? 

sagt,  sie  gleichen  einander.  Einer  sagt,  die  S2''t:'  t;  blljZ  n'jn'V^t:'  Xn  p^£''''2  -nn"?  «''aT 

Hali9ah  des  Grösseren  sei  zu  bevorzugen,  n-i"''?n""inj;i  üpbü  \S1  1*?  y;ür^'  pN  CM  r:''ia!2 

denn   das   Gebot  liegt   dem   Ael testen   ob;  «»ns  Hr^bl  m^flb  yy^VZ'  ]\S  \X:2S  üt'^T;  ^li: 

der  andre   aber  sagt,  nur  vom  Gebot  der  i^  i^yciD*  px  ^''i:''w'  Ij;  ycp2  "|^!2>t2'''?l  ]*''^m 

Schwagerehe  sagen  wir,  es  liege  dem  Ael-  20  in*x  \~1N  "»ts:  "'S"C2''^I21  '?''1JI   N^'^l^Tiij^J  "'NtiX 

testen  ob, hinsichtlich  der  Hali9ah  aber  glei-  cnn  pn  rpN-i'^N^  m 'JS  ''^in*^*  ^2"S^N  nt:2^^af  l'l^^^.ll 

chen  sie  einander.  —  Es  wird  gelehrt:  wol-  vnti'  n:V^\S-12  njf^n  nrir^b  nomp  D12'<  nii'!2° 

len   auch   diese  nicht,  so  wende  man  sich  zZ'b    yj1'\2r\^    yü*\i^'    l''i^•2>    niÄl2   L'Z'b   j'':il2nD 

zurück  an  den  Aeltesten.  Doch  wol,  wenn  ii2,S''d12^  nViö*?  ncilp  n'i"'^n  ril!»a  l"i!2N''niÄl2 

sie  nicht  die  Schwagerehe,  sondern  die  Ha-  _  m   19   ;    ^^^:r,  ^h  tr"N  >«d«,  m  18    ||   'D>>nni  P  17 

h9ah  vollziehen  wollen,  und  er  lehrt,  dass  22  ||  ^sm  ns^Sna  M  21  .|j  1  +  M  .(■>«  P)  n^«  B  20  ||  So 

man  sich  zurück  an  den  Aeltesten  wende;  j]    (na^S  -\-  P)  24    |1    («m  P)  23  |1  NBni'...nni  Q  ^ 

schliesse  hieraus,  dass  die  Hali9ah  des  Gros-  II    '«a^i  ^  27    ||    pp  M  26    ||    Sn."i...'jnpi  Q  ^^  25 

seren  zu  bevorzugen  ist!? -Nein,  sie  wol-  H  ''"^^^  ^^  ^O    j     nnn  -  M  29    ||    in:>B"3^:i  M  28 

,  .  ,  ^  •  j       j-    TT   V     1  1  P)  33    I,    naj!3  M  .('K3K1  H-  P)  32    ||    n^J'^^na  P  31 

len  nicht,  wenn  sie  weder  die  Hah9ah  noch  t.  oc    u  tvt  oa    m    /    l 

'  ■  li     D^^OT   P  35     il    noa".*:!...'«  —  M  34    j]    («dSt  — 

die  Schwagerehe  vollziehen  wollen.  —  Des-  q,,,^,  ,3.  ,„«  koSt  ^^ai't^S1  k"S  +  m  37  ;]  nr,':  M  36 
gleichen  beim  Aeltesten,  wenn  er  weder  4-  m  39  jj  noK  P  38  ||  ]:>ntra  «S  nisa  "wtr  nSn 
die  Hali9ah  noch  die  Schwagerehe  vollzie-  •'^''^n   saS   iip  ma^  niso 

hen  will,  —  weshalb  wende  man  sich  zurück  an  ihn,  um  ihn  zu  zwingen,  zwinge  man 
doch  jene!?  —  Da  das  Gebot  ihm  obliegt,  zwinge  man  ihn.  —  Komm  und  höre:  ver- 
weist er  auf  einen  älteren  [Bruder],  bis  er  aus  dem  Ueberseeland  heimkehrt,  so  höre 
man  nicht  auf  ihn.  Weshalb  höre  man  nicht  auf  ihn,  wenn  du  sagst,  die  Hali9ah  des 
Grösseren  sei  zu  bevorzugen,  man  sollte  doch  warten,  vielleicht  kommt  er  und  vollzieht 
die  Schwagerehe!?  ^ —  Weshalb  höre  man  nicht  auf  ihn,  auch  nach  deiner  Ansicht,  w-enn 
er  auf  einen  Minderjährigen  [verweist],  bis  er  grossjährig  ist,  man  sollte  doch  warten, 
vielleicht  vollzieht  dieser,  wenn  er  grossjährig  ist,  die  Schwagerehe!?  Oder  vielleicht 
vollzieht  er  selber  die  Schwagerehe!?  Vielmehr  schiebe  man  ein  Gebot  nicht  hinaus. 
Dort  wird  gelehrt:  Das  Gebot  der  Schwagerehe  geht  dem  Gebot  der  Hali9ah 
vor.  Dies  galt  früher,  wo  man  die  Ausübung  des  Gebots  bezweckte,  jetzt  aber,  w'o 
man  nicht  die  Ausübung  des  Gebots  bezweckt,  sagten  sie,  geht  das  Gebot  der  Hali- 

118.  Im  Text:  die  Hali9ah. 

Talmud  Bd.lV  17 
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\S'  inS  "IGS  2*n  n'^CpS  inN*''''D  tj'^aiD  |\S  21  gah  dem  der  Schwagerehe  vor.  Rabh  sag- 
S:^m   nSi   "p^in   nn^^"  n^';2   \S*    phn   n^p      te:  Man  zwinge  nicht"". 

D..2,v7  yhn  ''y2*'\S  j'Sn  CS^sn  ':;>ar\  ]'2n''  n"?  DSFiJ"  Wenn  sie  vor  Rabh  kamen,  spracli  er: 

["»priSlIi  J'^Si::  |\S  "i;:D  rmn'»  21  rsi  □3''''  ''j;2"\S*  willst  du,  vollziehe  die  Hali9ah,  und  willst 
n''Jl'?ß*''n2  n''Jl^£;''1\S  ni"'^rn  Si:"':!2  min''  21*'  ^  du,  vollziehe  die  Schwagerehe,  der  Allbarm- 
^i:V"''l^''^'^*»^'"l  »'^'^''T''-'^  ^^'^'^■^1' '^'^-'' "'^'l'^S  ^"^  ^-T»^*      herzige  hat  es  dir  freigestellt.  [Es  heisst:] 

jab.ioae  n"'3i'  "»N  rr*^  p'^lfiXV'in"':  N2S:2  NII'^OI  rnnsi"  ""roenn  der  Mann  nicht  xvill^  wenn  er  aber 
j;Sl3\S1  N3''!2''T  "|"'^j"l  ny'y'?k2\S'  s"?  \S1  D2"'  □2"^'?  will,  vollziehe  er  nach  Belieben  die  Haliyah 
npl^V'N'n'?:"!  h^^  n'':"'D  m^n  S^'^a-l  N^:!"I  n'?  oder  die  Schwagerehe.  Und  auch  R.  Jehu- 
''2lf' XyiS  S>'  SJ''l  ''i'?  SMnniiY'spTl  Nni£5:N3  'o  da  ist  der  Ansicht,  man  zwinge  ihn  nicht, 
\i:'»"i|":sf'«"mn''2'nri''!2C*!2n2  D''''D!2  X''1Xi2"N''''n  denn  R.  Jehuda  ordnete  an,  in  der  Hali- 
inj''>mcnt:*s" nü* ;2T  kSn'»''"ns  "1202  2^121  no  9ahurkunde  [folgendes  zu  schreiben:  Wir 
1t:N  im  n'"l>'2  nrSS  in  x:''2'n  SnN  21  »"12  ^vhli  bekunden,]  dass  N,  Tochter  des  N,  ihren 
N!2'?V2  Sn'?''»  "'"'l'?:  Sn2'?m  n'wW  •l^"'3N"2np  l^-'SS  Schwager  N  vor  uns  aufs  Gericht  kommen 
y^r?^  n:itt'S"l2  :nt:\S  l^'^SSf  2'Tip  l'7''2S1  Xin  15  Hess,  und  wir  uns  überzeugt  haben,  dass 
ni"'^n  m:;i2'?  nonp  012'»  mi'!2''nV:;!2  Cü*'?  |''J'n2ni2  er  der  Bruder  des  Verstorbenen  väterlicher- 
m*j>!2  lies  mi'O  DD'*?  |'':n2nQ  ]\Sw  T't:'2j;f'  seits  ist.  Wir  sprachen  zu  ihm:  Willst  du 
TSX  X:2n  12  ">a"l  löN  D12''  nVi*»'?  nanp  nS'»^n  die  Schwagerehe  vollziehen,  so  vollziehe 
nVit:'?    naTlT    C'12''   nii'a    1.21'?    Tim   pir^''   ''2"1      sie,  wenn  aber  nicht,  so  reiche  ihr  deinen 

Hoi.93bNm  ■nt:*2N°  pnX''  ■i2"|i2nj  21  ■'»'?'' lliX  n:k"''?n  20  rechten  Fuss.  Er  reichte  ihr  dann  den  rech- 
ne" n2D  r]1D2'?1  '?'lSli-  N2N2  "df  ''■122  NIp^J,'^  ten  Fuss,  und  sie  löste  ihm  den  Schuh  vom 
'"' u^e  ''^'^^"'  ^^'  °^^^"  ^'^^»'^  ^^»'^*^'  ''^'-''^*°  ^'''^rr\  JJ212  Fuss  und  spukte  ihm  vor  das  Gesicht,  und 
>':"i£  1^\S2  ins  121  CV^:''?!  mC'\S*  CIÜ-''?!" ""la  CD*^  das  Gericht  sah  den  Speichel  auf  der  Er- 
C''!22n'l  1TG!2  l'?in  niM'?  '•J''V2  ''JN  211p1^ni>'2  de.  R.  Hija  b.  Ivja  setzte  noch  im  Namen 
25,6  «n'?  N:n  |N12  Cip:^  '?2!2  "'''?>•  S2''  n!32''''C'»lD1K  25  R.  Jehudas  hinzu:  Wir  lasen  ihm  vor,  was 
II  rna  nD2-D  iS  «n^:  >«  n>S  'dx  'nii  -opS  ^n«  M  40  [darüber]  im  Gesetzbuch  IMoses  geschrie- 
iS  'mj  »N  02"  iS  n'3  'N  Da>  •(•sn  M  42  ji  di3"  p  41  ben  steht.  "Ueberzeugt",  hierüber  streiten 
''jSssrn  'uSd  M  45  ||  21  —  P  44  ||  n'ya  P  43  i|  pSn  R.  Aha  und  Rabina;  einer  sagt,  durch  Zeu- 
n«n  10  -n^DT 'mn«T  -:inion»>«i  «jDipS  iSd  n>  nnnpn      gen,   und    einer    sagt,    selbst   durch    einen 

B    47       II      iJiSb    B    46       :;       nr313"S    V"N    n>S    Wasi    Nin         tt  j^  j  •        \tt    -u-^'     -r\-       tt     1     1   l- 

,         L  L      r  L  ,Ti      L  ,r  .n    1  Verwandten  oder  em  Weib   .  Die  Halakha 

vhir\  rvh  'ü'ni  nj'O'  sS;n  ["i?  V]   n'7  M  48     ||     nDNi 

MP  51  I!  ^23  kjS  nnn'«n  M  50    ü  npni  M  4Q  l|  nu>D'  ^^t,  dies   ist  nichts  weiter  als   eine  Kund- 

II    'nunpNi  jM  53  Ij  D"Do  min'  am  nna  M  52    i   an  gebung,  und  auch  ein  Verwandter  oder  ein 

57  II  1  —  M  56    II    1  +  M  55   |    'niJinianB-K  M  54  Weib   [ist  zulässig]. 
60    li    >n  _  M  59    II    n^S  -  M  58    ||    n;2K  +  M  «Früher,   wo  man   die  Ausübung  des 

."•ya  'jmpi  r.l  62   ||   i  n'B'Si  O  ^l  61    ||  nS  —  M      rA   1     .       u  1  1.  •  j        r^    u    4.    j 

'  w  II  Gebots    bezweckte,    ging   das    Gebot   der 

Schwagerehe  dem  der  Hali9ali  vor,  jetzt  aber,  wo  man  nicht  die  Ausübung  des  Ge- 
bots bezweckt,  sagten  sie,  geht  das  Gebot  der  Hali9ah  dem  der  Schwagerehe  vor.» 
Rami  b.  Hama  sagte  im  Namen  R.  Ji9haqs:  Sie  traten  zurück  und  sagten,  das  Ge- 
bot der  Schwagerehe  gehe  dem  der  Hali9ah  vor.  R.  Nahman  b.  Ji9haq  sprach  zu  ihm: 
Sind  etwa  die  Generationen  tugendhafter  geworden!?  —  Früher  waren  sie  der  An- 
sicht des  Abba-Saül,  später  aber  bekannten  sie  sich  zur  Ansicht  der  Rabbanan.  Es 
wird  nämlich  gelehrt:  Abba-Saül  sagte:  Wenn  jemand  seine  Schwägerin  wegen  ihrer 
Schönheit,  wegen  des  geschlechtlichen  Verkehrs  oder  wegen  eines  andren  Grunds 
nimmt,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er  auf  eine  Inzestuöse  stossen,  und  mir  scheint  es 
sogar,  dass  das  Kind  ein  Bastard  ist.  Die  Weisen  aber  sagen  :"V^r  Schwager  komme  zu 

119.  Zur  H.,  falls  beide  für  die  Schwagerehe  sind.  120.  Dt.  25,7.  121.  Die  als  Zeugen 

unzulässig  sind.  122.  Dt.  25,5. 
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zV^r^hTjedeTweise.  Wer  ist  der  Autor  der  nnM  nbnr\2Ü  nviC  n>b';  H2^  ni22^  p^l  i:r\l 
folgenden  Lehre  der  Rabbanan:  /kr  Schiva-  -nrnn  h^-y^  mmm  minf  niDS:  "inNI  S^21  yh^) 
ger  komme  zu  ihr,  ein  Gebot.  Ursprünglich"'  m:fO  H^^V  S2^  nC3'^  ^^21^  nit2'?n  lllTS^n  .-nn\-i'7 
war  sie  ihm  erlaubt,  sodann  wurde  sie  ihm  hsil'  N*2S  «»tiniiS  ^1  pni'"'  ^21  ICN  S:n  ]N:2'' 
verboten  und  wiederum  erlaubt;  man  könn-  5  n'?nnnD'  mi'J:'\-I^^j;  S2''  n03^  ^i^Np  ^3m  NNT 
te  nun  glauben,  sie  kehre  in  den  früheren  nÄI  HDJID  ^U  CD*'?  nSI  IHM  ^^32  l^^y  nn"'n 
Zustand  des  Erlaubtseins  zurück,  so  heisst  ^12>  nimm  mtn  mONJ  HDJID  mty'N  DtT^ 
es:  ihr  Sch^vagcr  komme  zu  ihr,  ein  Gebot.  n^^V  N2^  ni:2"'  1!21^  llfi^n  jltr'Nin  ."nn^V  IITHn 
Wer  ist  der  Autor?  R.  Ji9haq  b.  Evdämi  er-  nt23^  lÄXp  "'Dm  p2T  N:2\n  1^^2n''i:2S*  Nil  nii'D'? 
widerte:  Es  ist  Abba-Saül,  und  er  meint  es  10  ni'-l  "inM  ^^22  nn''n'*n^nn3tt'  nViO  n^^J?  K3^ 
wie  folgt:  ihr  Schivagcr  komme  zu  ihr,  ein      h\2^  nimm  mTn"mDS2  riD:i2  IJ^S  Hil  "Diir 

Gebot.  Ursprünglich  war  sie  ihm  erlaubt,     i:>s   n:»n  ncjis   nüfi   jiD'Nnn   nnn\n^   IITnn 

wenn  er  wollte,  konnte  er  sie  wegen  ihrer  Hi"!  N:2\S*'\s'?N  p^2^■^  ^22  n"'^  ST'^S  xn"nD:i2 

Schönheit  nehmen,  und  wenn  er  wollte,  we-  rsh-^  N3"'  non''  IQl'?  TiJ2'7n  n'?  |>'7in  .Til  "D^ir 

gen  des  geschlechtlichen  Verkehrs,  sodann  15  mÄQ  '^np  □'^':t:2  'prsn  mia°SÜ'"'n  NC\S  niÄtiLv.e.Q 

wurde  sie  ihm  verboten  und  wiederum  er-  mrnf'  niDSj''  IDM    hhll   \h^    nriN"    n'?nn2ty'  F0I.40 

laubt;  man  könnte  nun  glauben,  sie  kehre  'yiyh  ni;2^n  jViT'Nin  mriM'?  IITnn  hyy^  nimm 

in  den  früheren  Zustand  des  Erlaubtseins"'  ncST  )^'2'^b  ^"dl^l  nV^'Q  Dnp  mp:23  ^DSn  mSO 

zurück,  so  heisst  es:   ihr  Schivager  komme  '?2Nn  nVi!2  ICSp  ''rn   Nr~   NN1   p2"l  '»:a   N*n" 

zu   ihr,  des  Gebots  wegen.  Raba  erklärte:  20  ^'?23    yh-^    nn\T    n'7nn2i:*    m:;i2    t^Tp    Dlptt^ 

Du  kannst  auch  sagen,  die  Weisen,  denn  niTn   .TlDNy'n^DIS  1J\S'   nÄl"n'721S   ni'l  imn 

er  meint  es  wie  folgt:  ihr  Schivager  kovime  n'?2'lS   n'i"!   j^t^\S"l^   mn\"l'7  "ntrin  '?1D''  mmm 

2Z< /^r,  ein  Gebot.  Ursprünglich  war  sie  ihm  -iSD    It^'S    CnS    l'^rsf  2\"irm"  n^^lX   i:\S*   nÄl  £».29,33 

erlaubt,  wenn  er  wollte,  konnte  er  sie  neh-  s"?«  p£2na  □'''?v:n  D'^'pD'lS  D'^Jn^nt:'  "lo'?D' Dn3  j^f^ 

men,  und  wenn  er  wollte,  dies  unterlassen,  oS^yS  M  65  ||  S  +  m  b4   ,!  an  'd«  ['D«p  >ko]  m  63 

sodann  wurde   sie  ihm  verboten  und  wie-  .1  -|-  m  67    1|    n"33  nn'n  —  M  66     |j    »sni  «'n  '2t 

derum  erlaubt;  man  könnte  nun  glauben,  '  [ntnpin  +  M]  69  ||  "n  —  M  68  ||  t«  nsn  +  B 
sie  kehre  in  den  früheren  Zustand  des  Er-     •PK*«^n...'Dw  -  m  72  ||  «>?  +  M  7i  ||  o-n  -  M  70 

1      ,  ,     •  ..   1  ,  ,..   r  .K"K  n5J-i  -h  [MlB  73    li    mva  Sann  niso  S"n  -f- 

laubtsems  zurück,  und   er  dürfe,  wenn  er  1    l    j  h 

will,  sie  nehmen,  und  wenn  er  will,  dies  unterlassen.  —  Sie  ist  ja  an  ihn  gebunden, 
wie  sollte  sie  ohne  weiteres  frei  sein!?  —  Eies  vielmehr:  wenn  er  will,  sie  nehmen, 
und  wenn  er  will,  an  ihr  die  Hali9ah  vollziehen,  so  heisst  es:  ihr  Schwager  komme 
zu  ihr,  es  ist  ein  Gebot.  —  Wie  ist  demnach  der  Anfangsatz  zu  erklären :"'6^/2^^j'äz^- 
ert  soll  es  gegessen  werden,  an  einem  heiligen  Ort,  ein  Gebot.  Ursprünglich"\var  es 
ihm  erlaubt,  sodann  wurde  es  ihm  verboten  und  wiederum  erlaubt;  man  könnte  nun 
glauben,  es  kehre  in  den  früheren  Zustand  des  Erlaubtseins  zurück,  so  heisst  es:  un- 
gesäuert soll  es  gegessen  werden,  an  einem  heiligen  Ort,  ein  Gebot.  Allerdings  ist  dies 
nach  Raba,  welcher  sagt,  es  seien  die  Weisen,  wie  folgt  zu  verstehen:  ungesäuert  soll 
es  gegessen  werden,  a^i  eine^n  heiligen  Ort,  ein  Gebot.  Ursprünglich  war  es  ihm  erlaubt, 
wenn  er  wollte,  konnte  er  es  essen,  und  wenn  er  wollte,  dies  unterlassen,  sodann  wur- 
de es  ihm  verboten  und  wiederum  erlaubt;  man  könnte  nun  glauben,  es  kehre  in  den 
früheren  Zustand  des  Erlaubtseins  zurück,  und  er  dürfe,  wenn  er  will,  es  essen,  und 
wenn  er  will,  nicht  essen.  —  Es  heisst  ja:"'w  sollen  diese  essen,  womit  Sühne  bervirkt 
wurde,  und  dies  lehrt,  dass  die  Priester  es  essen  und  die  Eigentümer  Sühne  erlangen!? 

123.  Vor  ihrer  Verheiratung  mit  seinem  Bruder.  124.  Er  dürfe  sie  auch  aus  dem  genannten 

Grund  heiraten.  125.   Lev.  6,9.  126.  Bevor  die  Speise  als  Opfer  geheiligt  wurde.  127. 

Ex.  29,33. 
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"lai':'  iViS"!  n^ns  ins  pr  nÄ"i  n^nx  sin  n^fl  —  Vielmehr:   wenn   er   will,    er   es  essen, 

pn'i"»   Zlh   X^X  nrj^   ^np   Clp^Z   ^rxn   nvir^  und   wenn   er  will,  ein   andrer  Priester  es 

nn  \St:   xrn   X\-l  ^IXÜ*  X2X  T2X1  V^-^inX  12  essen,  so  heisst  es:  ungesäuert  soll  es  gegcs- 

n^TX  T^i'y  n'?nx  jirxn'?  nin  xr::\~i  '•n  xr\S*  '':n:  ^r;/  7verden,  an  einem  heiligen  Ort,  ein  Ge- 
^•"•1  -laxm  n'p'^rx  nsc*  "»i^  nn:  n'?''rx  n'rriX  no:  5  bot.  Welche  zwei  Möglichkeiten^'aber  gibt 

u"!"?'"»  »^^J^' 11122  C^msrn  m^2  nci  n^^rx  ^nxn  i^•^,■:^  es  hierbei  nach   R.  Ji9haq  b.  Evdänii,  wel- 

n^21X    |*cn    Hin    n^nx    nÄa    nin"x'?X    -J^n  eher  sagt,  es  sei  Abba-Saül!?  Wolltest  du 

s'ous" '^''p^  ^'"'■^  1i2X'l'"'i:p^n   |*2n   nsxn  xV  2\"irr;V'      erklären:  wenn  er  will,  es  mit  Appetit  es- 

jfetsS  n^^lX  iTi'a  iTil  X^S  j*!2n  T^^\^^\  X^  Cp'?n  l^r^axi  sen,  und  wenn  er  will,  es  übersättigt  essen, 
riÄt:   \S   "»i^T   ""rM  *L:i'?n   \s*n   ri'?nx   t2l'?n  häI 'o  so  gilt  ja  das  Essen  in  Uebersättigung  nicht 

■l!2X  mÄ:2   X\";   n'i':2  xS  \sf' X\-!  n^^i  xn"X\"l  als  Essen!?  Res-Laqis  sagte  nämlich,  aus 

z.D.23ä  N*Ji^° ''2n'?1  XM  Hi'iS  "^  x::\S  u'?1j;'?  xy\s*::2m  [den  Worten:]  «/<:/^/  kasteiet  sei  zu  entneh- 

pnt^Xpt   X\"l   ni'O   m^n   x'?X   ^rj;'?   Xip   n''3  men,  dass,  wenn  jemand  am  Versöhnungs- 

nD£2  "in2in  n*»  -2  Xi'l''  ClX*w*  li^l^xrirSl  \S*:2^  tag  übersättigt  gegessen  hat,  er  frei"'sei !? 
n''"'£X   "lim   JT^;    Xip'^vrs   n'»t:'?m    "»£    h"^    rx"" '^ —  Vielmehr,  wenn  er  will,  es  ungesäuert 

•"l"*    "2   Xi*T'   C"lXl''ri''2   XJ''lp   ''J1j;"Dn'?  ■n]n2  essen,  und  wenn  er  will,  es  gesäuert  essen. 

:nD22  1i12in  —  Es  heisst  ja:"Vi-  darf  nicht  gesäuert  gc- 

Ivii.ii  nbmy'lTivXn  1^ -nxz  Xin  ^"^,n  inc2'''7  r'^IHl^gj  backen   wer  den,  ihr  Anteil,  und  Res-Laqis 

nx''D:i2n  2X  h^  G''D2y2X  D*ii'  •^"'  CXI  IBi  sagte,  auch  ihr  Anteil  darf  nicht  gesäuert 
p  "1C1X  min''  "'2~i  iTiX  btr  D"'C2:2  nn  in?:2"' 20  gebacken  werden!?  —  Vielmehr,  wenn   er 

:2X  h'^L'  □"'D-j'zx  □ti'V"'  ex  "2  ]"'2i  ■j2  will,  es  als  ungesäuerten  Kuchen  essen,  und 

'iTi'hn   x:"':2X   in>n   Xp'?d'°X*l:''w2    .^i;2*Jl  wenn  er  will,  gesotten  essen.  —  Von  wel- 

1^  >'!::t:*Op  ''D2:'"in'?'l2  '^Ip'^:*:!  Xf2''''p'''ci2"'  C1p:22  chem  Gesottenen  wird  hier  gesprochen:  ist 

M  76    ji    kS  tr'pS  B-n  'Dwni  M  75     1|    ^nd  +  M  74  es  ungesäuert,  so  ist  es  ja  Ungesäuertes"", 

79    il    nsD  'lyS  M  78     11     «n  —  M  77    II    S"-iNi  —  und  ist  es  nicht  ungesäuert,  so  spricht  ja 

M  81    II    j'yxi  M  .kd'?«  +  P  80     '    «3'3i  ';2N  +  M  der  Allbarmherzige  von  Ungesäuertem"'!?  — 

84    11    'ma  M  83     II    nDE2...DiKi  Q  ^  82         :np^«  Tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  unge- 

inö  M  86    il    DC  —  M  85    II   vn«  'D3:3  n^r  'Da'S  M        ..        .  j    j-     tj-  1    u  j       o  t-  Ti. 

'  '        ,,  o.,    ,      L  säuert,  und  die  Hervorhebung  der  Schrift 

besagt,  dass  dies  unzulässig  ist.  —  In  wel- 
cher Beziehung  heisst  es  demnach,  dass  das  Gesottene  als  ungesäuert  gelte!?  —  Dies 
besagt,  dass  man  sich  damit  seiner  Pflicht  am  Pesahfest  entledigt.  Obgleich  man  es 
vorher  gesotten  hat,  heisst  es,  sobald  man  es  gebacken  hat,  Brot  der  Armut'",  und 
man  entledigt  sich  damit  seiner  Pflicht  am  Pesahfest. 

^ER  AN  SEINER  Schwägerin  die  Hali^ah  vollzogen  hat,  gleicht  hinsicht- 
lich DES  Erbanteils'^ JEDEM  andren  der  Brüder;  ist  ein  Vater'^Vorhan- 
den,  so  gehören  die  Güter  dem  Vater.  Wer  seine  Schwägerin  genommen  hat, 

ERWIRBT    DIE    GÜTER    SEINES    BrUDERS.    R.  JEHUDA    SAGT,   OB   SO    ODER   SO    GEHÖREN, 

wenn  EIN  Vater  vorhanden  ist,  die  Güter  dem  Vater. 

GEMARA.  Selbstverständlich"1?  —  Alan  könnte  glauben,  die  Hali9ah  trete  anstelle 
der  Schwagerehe  und  er  erhalte  alle  Güter,  so  lehrt  er  uns'^'.  —  Wieso  heisst  es  dem- 

128.  Entsprechend  dem   1.  Fall  der  angezogenen  Lehre.  129.   Ein  solches  Essen  ist  kein  Ge- 

nuss,  u.  er  hat  das  Gebot  der  Kasteiung  nicht  übertreten.  130.  Lev.  6,10.  131.  Dann  ist  es 

nicht  auszuschliessen.  132.  An  andrer  Stelle,  wo  die  Speisopfer  behandelt  werden  (Lev.  10,12); 

die  Hervorhebung  an  dieser  Stelle  ist  überflüssig.  133.   Bezeichnung  des  ungesäuerten  Brots;  cf. 

Dt.  16,3.  134.  Vom  Nachlass  des  verstorbenen  Bruders.  135.  Dieser  geht  hinsichtl.  der  Erb- 

schaft den  Brüdern  des  V^erstorbenen  vor;  ausführl.  Bd.  vj  S.  1239  Z.  IQff.  136.   Dass  er  dadurch  sei- 

nen Anteil  nicht  verliert.  137.  Die  Misnah  lehrt  das  Entgegengesetzte  von  dem,  was  der  Fragende 
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nach:  gleicht  jedem  andren  der  Brüder,  es  nnS2  N^S  i:"««  pnsn  ^''^n:  Nin  •'In  ^2n  \S 

sollte  doch  heissen:  ist  nicht  mehr  als  je-  NJ-'CS   in>;i   Np^D   N^S^'n^^  "»V^^li    j-^nsn    p" 

der  andre  der  Brüder!?  —  Vielmehr,  man  Dx"      :]b  j;CD'!2p  n^DJp'?'°C13''a  mCESI  Ssin 

könnte    glauben,  man  massregle  ihn,  weil  n^T  \S*i'T»  b^b  hllp  2N'ia  ISN!"   :iN'  Dli'  ti'^Bb.ns» 

er  sie  um  die  Schwagerehe  gebracht'"hat,  5  i^ns  DD'  '^j;  DIp^'NCyt:  \St2  nDl  inc2^  PN  DJirnot^.s 

so  lehrt  er  uns.  ICX   l'^J^  1D\S  mi.T  ">D1    :Dp  mi  SJIim  IGN 

Ist  ein  Vater  vorhanden.  Der  Mei-  «ns:  pn^"'»  "'^i  1CN  pi  mi.T'  "'^is  n3'?n"N^iv 

ster  sagt«   nämlich,  der  Vater  gehe   allen  pnx^  ''m  N0\n\S1  übr;  ICSf  min^  «»inD  nDSl" 

seinen  Nachkommen  vor'".  niD^n  n\"n°  ^^nDY'min^  "'^ll  XQj;i2  \S!2  NnSi  '"• 

Wer  seine  Schwägerin  genommen  lo  r|S  3sn  •''•n^  ^b  ]\s*  1133  no  "11323  nS"i  ID*« 

HAT&C.  Aus  welchem  Grund?  —  Die  Schrift  -'S  '?i:i:"-n32   .1^2  \S*   2Nn  ''"'nn  ^b  j\S    ^^1  "»NH 

S2,%\.\"' soll  eintreten  auf  den  Namen  seines  D'^JID'   "'S   '?t21j"\S*n    !r]S   3.sn   nn'^Q   ins'?    CJS' 

Bruders,  und  er  ist  eingetreten"".  nTl3   T'^N   DD*   "jj;   Dip''  n^Q   2Sn   nn'':^  nnN^ 

R.  JEHUDA  SAGTE  &C.  Üla  Sagte:  Die  S!2\s"T'3S  DtT  b";  n'?1  iTiS^T^nS  Dir  b-;  nip"» 
Halakha  ist  wie  R.  Jehuda.  Ebenso  sagte  i5  D12''  mi'Q  D''"'pnn  n^m  hpD'^Y'ZiS*  N^'^^T  N3M 

R.Ji9haq  der  Schmied,  die  Halakha  sei  wie  nV:;»   D''"'pnn  n'?  n'pnj   '?''pü'n"'2S*  N3\S1  N3%1 

R.  Jehuda.  Üla,  nach  andren  R.  Ji9haq  der  ^r^l'^r^   ''D12"'  N:Dn"l   n^n   n'?nj2  DIZ"*  ''T'12"d12'' 

Schmied,  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  «»^l  DTl''  :'?''pU'  n'?  S^  \*<1  '''71ptt'' n'?n:  S3\S*  \XT 

R.  Jehudas:  es  heisst:"Vc'  soll  der  Erstgebo-  n^Sl  lONpl  ^Ti'''!  nSJ"*  '»^ll  ."T'lSp  Nip  W:n 
rc7ie,  den  sie  gebiert,  gleich  dem  Erstgebo-  20  p«    sii^  T^np   ''^.p   p1£°  H'»'?  1I2N   m'\T\''    ''313  Ketsea 

renen;  wie  der  Erstgeborene  bei  Lebzeiten  ]\S*   pnj   311   jT'Cp  SJn  ''Jn   min"'  '»313  n3'?n 

des  Vaters  nichts  erhält,  ebenso  erhält  auch  sa''D'3  ]2313'jN133  x'?N  T^'h  IQX'min"'  "313  n3S"I 

dieser  nichts  bei  Lebzeiten  des  Vaters.  —  ICN  n^^l3DN  •1"'^  laN  D^313   n3S"l   D''3n  "l^H'»"  Ber.37' 

Demnach  sollte  doch,  wie  der  Erstgeborene  ||    nojp':  M  90    ||    nSk  -  m  89    ||    N"no  —  M  88 

nach  dem  Tod  des  Vaters  einen  doppelten  94    |     S'ptr  m  93    j|    snp  'on  m  92  ||  «nDS'n  M  91 

Anteil   erhält,  auch   dieser  nach  dem  Tod  11  «^^n  on  «o>Si  m  96   ||  a>n3  —  m  95  H  S'pE-  'r23  M 

des  Vaters  einen   doppelten   Anteil   erhal-  "'  t^"''''  ^^  •'''F^  «''"'  ^  ^^    Ü    "''"^  "'   ''P"^""  ^^  ^^ 

.        M2n  ^^1•i.■l^1  rj  II    '«I3S   M    2    II    '?>pB'   M    1     |]    013'   n<Q   —    M    99    II    'Hi 

ten   !.''  —  Es  heisst  nicht,  dass  er  auf  den      "  "      '  ,    ^^  .   n  l  \,  o 

'  .'N  -|-  M  4    II    V'K  —  M  3 

Namen  seines  Vaters  eintrete,  sondern:  soll 

eintreten  auf  den  Namen  seines  Bruders,  nicht  aber  auf  den  Namen  seines  Vaters.  — 
Vielleicht  ist,  wenn  kein  Vater  da  ist,  so  dass  er  die  Erbschaft  erhält,  das  Gebot  der 
Schwagerehe  auszuüben,  wenn  aber  ein  Vater  da  ist,  der  die  Erbschaft  erhält,  das  Ge- 
bot der  Schwagerehe  nicht  auszuüben!? — Der  Allbarmherzige  hat  die  Schwagerehe  nicht 
von  der  Erbschaft  abhängig  gemacht;  er  hat  die  Schwagerehe  zu  vollziehen,  und  wenn 
eine  Erbschaft  vorhanden  ist,  erhält  er  sie,  wenn  aber  nicht,  erhält  er  nichts. 

R.  Hanina  der  Bibelkundige  sass  vor  R.  Jannaj  und  sprach:  Die  Halakha  ist  wie 
R.  Jehuda.  Da  sprach  dieser:  Geh,  halte  deine  Vorlesung  draussen;  die  Halakha  ist 
nicht  wie  R.  Jehuda.  Ein  Jünger  lehrte  vor  R.  Nahman:  Die  Halakha  ist  nicht  wie 
R.  Jehuda.  Da  sprach  dieser:  Wol  wie  die  Rabbanan;  selbstverständlich;  bei  [einem 
Streit  zwischen]  einem  einzelnen  und  einer  Mehrheit  ist  ja  die  Halakha  wie  die  Mehr- 
heit!? Jener  fragte:  Soll  ich  [diese  Lehre]  streichen?  Dieser  erwiderte:  Nein,  dich  hat 
man  diese  Halakha  [entgegengesetzt]  gelehrt,  und  da  sie  'dir  unrichtig'^'schien,  wandtest 

angenommen  hatte,  dass  er  nämlich  nicht  die  ganze  Hinterlassenschaft  erhalte.  138.   Durch  die  H., 

die  er  an  ihr  vollzogen,  hat  er  sie  allen  übrigen  Brüdern  verboten  gemacht.  139.   Hinsichtl.  der 

Erbschaft.                    140.   Dt.  25,6.                    141.  Cf.  S.  75  Z.  Bff.                  142.  Während  RJ.  beipflichtet,  dass 

er  nach  dem  Tod  des  Vaters  die  Hinterlassenschaft  des  Bruders  vollständig  erhalte.  143.  Da  die 
Halakha  nach  der  Mehrheit  zu  entscheiden  ist. 
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1^  "»l/'pXT  Sin" nD'p'^Q"!  y^ina  n^hll  ns'S^  n^^      du  sie  um;  du  aber  hast  recht   getan,  sie 

:n2i5X  l'^iiU  nr2ST  \SI2'?Vnr£S1      umzuwenden. 


coi.bncN  Dxin  nr^vSD  mON  xin''r3npD  nnDx 


IPvNN    JKMAND    AN    SEINER    SCHWÄGE- 
RIN   DIE    HaLI^AH    VOLLZOCiEN    HAT, 


J  b.27> 


nmriNZi  n:2  n22i  nnz  pddi  nn2DVn'':N  dndi  '^  so  sind  ihm  ihre  Verwandten  und  ihr 

V2X::  miDN  N\"n  pmc  pn^m  n^'^p  n^nw  ]^n     seine  Verwandten  verboten.  Ihm  sind 

p3i  rnNZ"  "i:d  p2i  i:ddi  i^wS  13x21'  vzn  12x21     ihre  Mutter,  die  Mutter  ihrer  Mut- 

ib'niHn  niDkSi°inyibn  mü  n^npD  din*  -inic^iinx     ter,  die  Mutter  ihres  Vaters,  ihre 

nniJi'pn  nznp  Tochter,  die  Tochter  ihrer  Tochter, 
IN  ni"i^n2'°mi:i:*  -nn  in^  n^j;2\s  .^^"l^OJ  10  die  Tochter  ihres  Sohns  und  ihre 
nsi^n2>ii^jD*"p2"i  in2"TiT:  «niimsi  miV2"N^  Schwester,  solange"'jene  lebt,  verbo- 
VCiy  Nn  WD'  ah  soH  is  nv^D'^p^i  nr:  ah  ten;  den  Brüdern  sind  sie  erlaubt. 
ncN  DN  DX  1^1X1  nöx  DXni  nox^  mox  xin  Ihr  sind  sein  Vater,  der  Vater  sei- 
^y^pT  Dliyo  ^:r\  x^i  xayt2  iJ>in  XD^i"''Jnp  x^  nes  Vaters,  der  Vater  seiner  Mutter, 
nox  nx  ex  x:n  \sVY"imt:  j-'nxnf  xs^d  '»jn'^D^  15  sein  Sohn,  der  Sohn  seines  Sohns,  sein 
nox  DX  CX2  Xpn"]nm!2  pnxn  x:iox  mn  Bruder  und  der  Sohn  seines  Bruders 
nox  DX  ex  ''in^bi  ah  noxm  nox  CX2  '^^x  verboten.  Die  Verwandte  der  Neben- 
XN"i  j;!^'^:'  xn  x^irp  |'71D2  inrnQ  jinxn  '^jn'''?!  buhlerin  seiner  Halu^ah  ist  erlaubt, 
Ti^x  "»zx  xn^ö  iJnp'^T'iX  12x31  112x2  miox  aber  die  Nebenbuhlerin  der  Verwand- 
□iD*r2  x^  1:2  n'12  n'?  xiim  ]*^in"Ditt'')2  iah  ixq  20  ten  seiner  Halu^ah  verboten. 
1J2  ]22'l  1J22"VJ2iy  xn  132  n'72  n^  Xiim  x:niD  GEMARA.  Sie  fragten:  Haben  sie  bei 

12X  r\\ya  mt:*0"n'?  Xiim  yh)n  DII^'D  ix'?  1X12  der  Halu9ah  zweitgradig  Inzestuöse"Verbo- 
12X  inx  nirX  n^  Xiinrx:nia  UIÜü  ab  1i2X  ten  oder  nicht?  Haben  die  Rabbanan  sol- 
10.21»  112X  12X  inx  nt:'X2  "iD'2Q  "1?2iI2X°  XnVMi2X  che  nur  beim  Inzest  der  Gesetzlehre"**ver- 
"linX  i:iin  i2n  ix  X2D"T  X"12  "122  nb  iplO  ICiQX  ^^  boten,  nicht  aber  bei  der  Halu9ah,  oder  gibt 
_  2VIB  8  Ü  1  —  M  7  1^  HIV-}  M  6  H  T  -1-  M  5  es  hierbei  keinen  Unterschied?  —  Komm 
+  M  11  II  ns>Sn3  MP  10  II  1  +  M  9  II  ION  >2Nm  und  höre:  Ihm  sind  ihre  Mutter  und  die 
M  14  II  nviv  —  M  13  II  ins  —  M  12  ||  nu  Mutter  ihrer  Mutter  verboten;  er  lehrt  es 
M  17  II  ^KT  M  16  II  ^:n...NoST  -  M  15  1|  ^^^»S^a  ^^er  nicht  von  der  Mutter  der  Mutter  ihrer 
18   II  nn^:i  K"KK  »jn'ji  kS  hd«  dki  nnto  Sa«  na«  osn      tvt   ^i.  Tf  n   •  1  ..  1   1    i.  j 

„,     I  T.  on  II       1    T.  ,r,   II  1VT      Mutter.  —  Vielleicht  lehrt  er  es  aus  dem 

21    II    1J33  —  B  20  II  n  +  P  19   II   vnN...'»:np  —  M 

.1  —  B  23    II    'im  M  22    II    Ditro  —  M      Grund  nicht,  weil  er  im  Schlußsatz  lehren 

will,  dass  sie  den  Brüdern  erlaubt  sind,  und 
wenn  er  es  von  der  Mutter  der  Mutter  ihrer  Mutter  gelehrt  haben  würde,  könnte 
man  glauben,  den  Brüdern  sei  nur  die  Mutter  der  Mutter  ihrer  Mutter  erlaubt,  nicht 
aber  ihre  Mutter  und  die  Mutter  ihrer  Mutter.  —  Sollte  er  es  [auch]  von  der  Mutter 
der  Mutter  ihrer  Mutter  lehren,  und  lehren,  dass  den  Brüdern  alle  erlaubt  sind!?  — 
Dies  ist  ein  Einwand.  —  Komm  und  höre:  Ihr  sind  sein  Vater  und  der  Vater  seines 
Vaters  verboten.  Er  lehrt  es  vom  Vater  seines  Vaters;  doch  wol  wegen  des  die  Hali- 
9ah  Vollziehenden,  dessen  Schwiegertochter  seines  Sohns'" sie  ist!?  —  Nein,  wegen 
des  Verstorbenen,  dessen  Schwiegertochter  seines  Sohns  sie  ist.  —  Komm  und  höre: 
Sein  Sohn  und  der  Sohn  seines  Sohns.  Doch  wol  wegen  des  die  Hali9ah  Vollziehenden, 
dessen  Frau  des  Vaters  seines  Vaters'"sie  ist.  —  Nein,  wegen  des  Verstorbenen,  des- 
sen Frau  des  Bruders  des  Vaters  seines  Vaters  sie  ist.  —  Amemar  erlaubte  ja  die  Frau 
des  Bruders  des  Vaters  seines  Vaters'"!?  —  Amemar  bezieht   dies   auf   den   Sohn   des 

144.  Diese  Beschränkung  bezieht  sich  nur  auf  die  Schwester.         145.  Cf.  S.  65  Z.  1  f f.         146.  Solche 
Verwandte  seiner  Frau.  147.   Diese  gehört  zu  den  zweitgradig  Inzestuösen.  148.  Cf.  S.  67  Z.  16 ff. 
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Sohns   des  Alten'".    —   Demnach  ist  es  ja  CXn  p  T'ns'^inpl   2Nn  p  "l-'H«  Hin  VHS  \2^ 

sein  Bruder  und  der  Sohn  seines  Bruders!?  j;2nS1  nmn  ^n^nQ  yziN  «^^n  •'IJ-l  '<:ni  yj^tr  HD 

—  Er  lehrt  es  vom  Bruder  väterlicherseits  min  ^1212  l-^ns  p1  l^ns  i:21  ::s  C^ISID  ''l^ia'' 

und  vom  Bruder  mütterlicherseits.  — Komm  C^ISID  ^210  in3  p1  ■i:2  p  ISN  ^2N1  T'^S  ^2N 

und   höre:  R.  Hija   lehrte"":  Vier  sind  es'"  .^  N^im  ]»^in"cii:'Q  Mih  WD^'l^ZS  "'ZS  S-''D"'':np 

nach  der  Gesetzlehre  und  vier  sind  es  nach  M2  n^D  nb  N^im"NJn"'!2  CV^rt:  üb  M2  r\h2  nb 

den  Worten  der  Schriftgelehrten:  sein  Va-  N^im   |*^in   D1i:*G   Mib  ''NO   ICN  ^2S   VQty  Hn" 

ter,  sein  Sohn,  sein  Bruder  und  der  Sohn  ^r\2  r\b2  nb  S'^im  Sin^O  DlD'li  üb  in2  n^2  .1^ 

seines  Bruders   nach   der  Gesetzlehre;   der  nb  N-'im  |'^in  Dlt^ü  1S^  ^Nö   ^2  pl' j;ai:'  xn 
Vater  seines  Vaters,  der  Vater  seiner  Mut-  lo  ntrs"n^  N'^im  N:n^D  D'll^•a  N^  T'^N  "»aS  niTN 

ter,  der  Sohn  seines  Sohns  und  der  Sohn  ^^N  "^ns  r\^'H2  l^^'2ü  ni2''QN  Nm  V2N  ^3N  ^HN 

seiner  Tochter  nach  den  Worten  der  Schrift-  Tin    n2Dp1    |*^in    Ditt'n   nS    CpID    IQ^CN   V3S* 

gelehrten.  Er  lehrt  dies  vom  Vater  seines  Dltyc  1N7  \St2  in2  p3f  y^^i'  i<^  n:;i^n2'*nVJty 

Vaters;  doch  wol  wegen  des  die  Hali9ah  s:n''!2  DID'D  N*?  lOS  ''2S  nD'S  n'?  «"»im  ybm" 
Vollziehenden,  dessen  Schwiegertochter  sei- lö  ^Ti-iJü?    "»^^'S-fiaS    >2N    "^nS    DD'N   nb   «"»im 

nes  Sohns  sie  ist.  —  Nein,  wegen  des  Ver-  ni^Q   ';^^1  ;*^in  mi:*0  1S^  N^N  lir:  N^  nnyi 

storbenen,  dessen  Schwiegertochter  seines  :'D1  DIN'  "IPID    :n:''!2  V^^  ni"l'?n3"nT'Jtt'  IIT: 

Sohns  sie  ist.  —  Komm  und  höre:  Der  Va-  niÄ  ^j;  S3n  '7N"i0*k:'  lliS  N:D''p''"i2  "»Dlia  21  IDN 

ter  seiner  Mutter.  Doch  wol  wegen  des  die  -|J2S  ND''''p  m'lD''N3  ND>'i:  \s;2  "ITCC  l"?!!!  nsi'?n" 
Hali9ah  Vollziehenden,  dessen  Schwieger-  20  n^llpS   mS   imn    iil>:n    "»li:   ]:N   :]X   rjDT«  D"! 

tochter  seiner  Tochter  sie  ist.  —  Nein,  we-  □1D*!2''\sn3X  nii*  Xo'7D3  möN  ''N  in:f'l'?n  mS 

gen   des  Verstorbenen,  dessen  Schwieger-  n'il'?nD  mif  mON   '»N  N*?«  nmnN3  ■imo"''3n 

tochter   seiner  Tochter  sie   ist.  —    Komm  ,3«  nn>a  M  26    ||    pS  nvzv  +  M  25    ||    n^nKn  M  24 

und   höre:   Der  Sohn   seines   Sohns.  Doch  'mn  M  28    \\   dictd  m  V'o  iok  '2«i  P  27    j]    >hü  iön 

wol  wegen  des  die  Hali^ah  Vollziehenden,  ii   in3.,.in2...Kn  Q  M  30   |j  n^S  mm  M  29  |1  n^S  mm 

dessen  Frau  des  Vaters  seines  Vaters  sie  ^^  34    |!    n  +  m  33    ||    p  m  32    ||    dib-d  +  M  3i 

ist.  —  Nem,  wegen  des  Verstorbenen,  des-      '       ,  ,    "    „^    n         l    ^^  o^   n  t>  oa 

'         ^  .      '  39     II     '0"p  +  M  38     II     insnn  M  37    II    kd:'p  P  36 

sen  Frau  des  Bruders  des  Vaters  seines  Va-  ,^g,  M 

ters  sie  ist.  —  Amemar  erlaubte  ja  die  Frau 

des  Bruders  des  Vaters  seines  Vaters!?  —  Amemar  erklärt:  wegen  des  die  Hali9ah 
Vollziehenden,  und  er  ist  der  Ansicht,  sie  haben  bei  der  Halu9ah  die  zweitgradig  In- 
zestuösen verboten.  —  Komm  und  höre:  Der  Sohn  seiner  Tochter.  Doch  wol  wegen 
des  die  Hali9ah  Vollziehenden,  dessen  Frau  des  Vaters  seiner  Mutter  sie  ist.  —  Nein, 
wegen  des  Verstorbenen,  dessen  Frau  des  Bruders  des  Vaters  seiner  Mutter  sie  ist.  — 
Wegen  der  zweitgradig  Inzestuösen  haben  sie  ja  keine  weiteren  verboten!?  Wahrschein- 
lich wegen  des  die  Hali9ah  Vollziehenden,  somit  ist  hieraus  zu  entnehmen,  dass  sie 
bei  der  Halu9ah  zweitgradig  Inzestuöse  verboten  haben;  schliesse  hieraus. 

Die  &c.  erlaubt.  R.  Tobi  b.  Oisana  sagte  im  Namen  Semuels:  Wenn  jemand 
der  Nebenbuhlerin  seiner  Halu9ah  beigewohnt  hat,  so  ist  das  Kind  ein  Bastard,  denn 
hinsichtlich  dieser  bleibt  das  Verbot"'bestehen.  R.Joseph  sagte:  Auch  wir  haben  dem- 
gemäss  gelernt,  die  Verwandte  der  Nebenbuhlerin  seiner  Halu9ah  ist  erlaubt.  Erklär- 
lich ist  es,  dass  ihm  ihre  Schwester  erlaubt  ist,  wenn  du  sagst,  die  Nebenbuhlerin  ver- 
bleibe ausserhalb'^,  wieso  aber  ist  sie  ihm  erlaubt,  wenn  du  sagst,  die  Nebenbuhlerin 

149.  Des  Vaters  des  Verstorbenen  u.  des  die  H.  Vollziehenden.  150.   Hinsichtl.  der  Halu^ah. 

151.  Denen  die  Halucjah  verboten  ist.  152.  Der  Frau  seines  Bruders.  153.  Des  Gesetzes  der  H.; 

sie  bleibt  ihm  wegen  Inzestes  verboten,  so  dass  ihre  Schwester  ihm  fremd  ist. 
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pni''  IZIT  n''n2'l''n"''1iT'n  Sa"''  im;::  \S*CX  N'':;Y''      gleiche  der  Halu9ah!?  —  Dies  wäre  dein- 
jab.io"  ni;')'7nn*'^>'  n"?  pz-^'^n  j\X  J"'ns''p2  Sir;  l''^"  ItiST      nach  eine  Widerlegung  der  Lehre  R.  Joha- 

X"l2Dm  JjnT»  •»m  "p  ll^S  mr  nny^'^b';  S*?!  m^      nans,  welcher  sagt,  weder  er  noch  die  Brü- 
'"gir««  nJw*  jN^'w^p^  t^•^'^  IJ^Nm  Nn''^-nNl  n'^l^n  mns      der  machen  sich  wegen  der  Halu9ah  oder 

'''',21^  ni'lSn  mns  mm  n^in  nC'IIJ  mnx  '•^l  s  ihrer  Nebenbuhlerin  der  Ausrottung  schul- 
Foi.4ix'?rsi  "|n   \S*n  SJw'  \S21  \S*H\s*:t:'  \SQ   CISID      dig!? —  R.  Johanan  kann  dir  erwidern:  du 

mn3  S^uS  N^l  \sn''j:2"l  inz^'^r:  n:^1  "»Z^  rnnz      glaubst  wol,  die  Schwester  der  Halu9ah  sei 

:p2"l  in^'^Tir:  nh  »sa^l  "»^^      nach  der  Gesetzlehre  [verboten],  Res-Laqis 
Iviiji  r\ü'\   nmnx   nx    rn«   Xli'ji   in;^^"''?  T^l^l^m      sagte  ja,  hier'^habe  Rabbi  gelehrt,  dass  die 

"inti'N*  nx  lin:Qn  pi  n^^D^nr^  n'pi  nabln'"  liPll  lo  Schwester  der  Geschiedenen  nach  der  Ge- 
MeS^^I^^*^"  :.~nii:D  n  nn  nci  nmnx  nvX  rnvS*  Nt^':i  setzlehre  und  die  Schwester  der  Halu9ah 
jabjef  p<^_l-,.,-^,  12")  Gllt'C  nmrivS*  nx  vn^  ^n'^pw  DZ"»      nach  den  Schriftgelehrten   [verboten]   ist'". 

"jTiiS   ntiT'i!''  "!j;   pcn   )b   D^"^C\X  nCN   NITiZ      —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen 

nnc  IPK'N  PN  D1J21  nD:2  \X  l-inx  nb  ^bn^'nii'yD      dieser  und  jener'"?  —  Bei  der,  die  sie  aufs 

ini^'N'   PiX   N"! K"!''" D2''  D12  inti'N  PN  Di:::"'  nc2\"l  is  Gericht"'begleitet,  haben  die  Rabbanan  ein 

:nH'''pn2  "l^nN*  P'ii'Nl  •l::^      Verbot   angeordnet,  bei  der,  die   sie  nicht 

D*n  "ÜDN  Dn:cn  bza  NI2\S  pi  \s:2  .^lOJl  aufs  Gericht  begleitet'",  haben  die  Rabba- 

'"Äa  JTinN'nmn  naia  n'Z'^^:  mns  ^21  n:t:*  ]X2't:*^pb      nan  kein  Verbot  angeordnet. 

j['"i2i]  li'-iip'ii'  □2"'  n'^üW  tcisiD  •'121:2' Mi ■i'?n     ^51^^^^  jemand  an  seiner  Schwäge-, 
jatlsb  Ni'''n2  p  nnn^  "»di  n^ir^'n^Sn  ^sictr  ij2N°  20  HI  rin  die  Hau^ah  vollzogen,  und 

M  43  y^^mTpla    II    snsvn  B  4i    ||    'o»p  p  40     SEIN  Bruder    ihre   Schwester   gehei- 

II  'TKT  KH  KH  C  01  sn  M  45  ||  HIS  M  44  ||  n  —  RATET  hat  UND  GESTORBEN  IST,  SO  IST 
—  r  49  II  u  -f-  M  48  II  in  M  47  ||  na  M  46  AN  DIESER  DIE  HALICAR  UND  NICHT  DIE 
II    «1S1D  M  51    II  id:3  IS  nS  isSn  M  .ns'^n  P  50   ||   a'O       SCH WAGEREHE     ZU     VOLLZIEHEN.     EBENSO 

"  '  IST,  WENN  JEMAND  SICH  VON  SEINER  FrAU 

SCHEIDEN  LIESS,  UND  SEIN  BrUDER  IHRE  SCHWESTER  GEHEIRATET  HAT  UND  GESTOR- 
BEN IST,  DIESE  ENTBUNDEN.  WenN  EIN  BrUDER  SICH  DIE  SCHWESTER  DER  AnWÄR- 
TERIN  DER  SCHWAGEREHE  ANGETRAUT  HAT,  SO  SPRECHE  MAN,  WIE  SIE  IM   NaMEN    DES 

R.  Jehuda  b.  Bethera  sagten,  zu  ihm:  warte,  bis  dein  Bruder  die  Handlung'^' 

VOLLZOGEN  HAT.  HaT  DER  BrUDER  AN  IHR  DIE  HALI9AH  VOLLZOGEN  ODER  SIE  GE- 
NOMMEN,  SO    NEHME    ER    SEINE    FR'AU.    StiRBT    DIE    SCHWÄGERIN,    SO    DARF   ER   SEINE 

Frau  nehmen.  Stirbt  der  Schwager"",  so  entferne  er  seine  Frau  durch  ei- 
nen Scheidebrief  und  die  Frau  seines  Bruders  durch  die  Hali^ah. 

GEMARA.  Was  heisst:  ebenso"*'?  —  Lies:  wer  aber  sich  [von  seiner  Frau]  scheiden 
Hess.  Res-Laqis  sagte:  Hier  lehrte  Rabbi,  die  Schwester  der  Geschiedenen  sei  nach  der 
Gesetzlehre  und  die  Schwester  der  Halu9ah  sei  nach  den  Schriftgelehrten  [verboten]. 

Wenn  &c.  Anwäkterin  der  Schwagerehe  angetraut  hat.  Semuel  sagte:  Die 
Halakha  ist  wie  R.  Jehuda  b.  Bethera.  Sie  fragten:  Wie  verhält  es  sich,  wenn  seine  Frau 

154.  lu  der  folgenden  Misnah.  155.  Das  Verbot  ist  daher  nicht  auf  die  Schwester  der  Neben- 

buhlerin der  Halu<;ah  auszudehnen.  156.  Der  Schwester  der  Nebenbuhlerin  u.  der  Nebenbuhlerin 

der  Schwester.  157.   Bei  der  Vollziehung  der  H.  pflegt  die  Schwester  der  Witwe  diese  aufs  Gericht 

zu  begleiten,  so  dass  nicht  jeder  weiss,  wer  eigentlich  die  Halu^ah  ist,  u.  damit  man  nicht  glaube,  er  heirate 
die  Nebenbuhlerin  seiner  Haluc^ah,  ist  auch  die  der  Schwester  verboten  worden.  158.   Die  Witwe,  an 

der  die  H.  vollzogen  wird,  nimmt  ihre  Nebenbuhlerin  nicht  mit;  eine  Verwechslung  seitens  des  Publikums 
ist  daher  nicht  zu  berücksichtigen.  159.  Die  Schwagerehe  od.  die  Halicjah.  160.  Der  die 

Schwagerehe  vollziehen  sollte,  u.  ausser  diesem  kein  andrer  Bruder  vorhanden  ist.  161.   In  diesem 

Fall  wird  ja  anders  als  im  vorangehenden  entschieden. 
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stirbt,  mit  der  Schwägerin?  Rabh  und   R.  ^211    21    in03''2    int2    inD'N    nni2   inh   N"'j;2\y 

Hanina  sagen  beide,  wenn  seine  Frau  stirbt,  incz^i   imö  inty«   r\m   ^n^^Mn   ^It^ül   N:^:n 

sei  ihm  die  Schwägerin  erlaubt;  Semuel  und  TlDS  inD'K  nnD  in-'-^Tin  "»ll^XT  ^DN  311  ^NlCtl' 

R.  Asi  sagen  beide,  wenn  seine  Frau  stirbt,  n:22^  \Sim"D1D*!:  2m  X^^D  -^NJ:  «31  ncs  171122^2 

sei  ihm  die  Schwägerin  verboten.  Raba  sag-  5  nin^nb   lirnn    mnm    nimf  niDXJT   mnintt' 

te:   Folgendes   ist   der   Grund    Rabhs:   die  j^Nlü'/c"^:iy  j^HN  ntt''?ty°"N:i:Dn  21  ^''no  pii'Snn  Jab.zsa 

Schwägerin   war  ihm""erlaubt,  wurde  ihm  m^nS   ^^j;2Q   inS   na   HiSItt  insi  m^ns  "^ntt' 

verboten    und    ist    ihm    wiederum    erlaubt  ^yZ'n   l^nx   TilS  "[D   "inxi  nj:«J2"n:310   ."13  HlT^n 

worden;   sie  kommt  daher   zurück  in   den  n^i^in    n^2>    nmx   mnx   inü-'X   nnn  12   insi 

früheren  Zustand  des  Erlaubtseins.  R.  Ham-  lo  niDSil  mmni:*  nj:2^2"^in^n  \S0S1  n:22^nD  N^l 

nuna  wandte  ein:  Wenn  von  drei  Brüdern  p^nti'\S    jltt'Nin    ninNlV'  IITnn    nimm   nirm 

zwei  mit  zwei  Schwestern  verheiratet  wa-  1Tj;^N  ''21  n>b  niDN^'S^  \SQN  1CS  p£5:i  in2'?'°  i^-ze'ioga 

ren  und  einer  ledig  ist,  und  einer  von  den  nD\^2   nns   nj;iy   l^"?!?   mi2j;tt'  ]T'2°  1DS1   SM 

mit  den  Schwestern  verheirateten   gestor-  ''21   10S1   ia\S  10X  11."!   n^n^iy    l^h]}   niDS: 

ben  ist,  und  der  Ledige  an  die  Witwe  die  is  N2M   ^2N   n'?''S:  nvi:'2  SMH  N^l   S2M"lTy^x" 

Eheformel  gerichtet  hat,  und  darauf  auch  N^:nnf  ]^K  1CN  nn'*1t2S  ^ü  H^^SJ  r\';t'2  Snm 

der  andre  Bruder  gestorben  ist  und  nach  nno  inD*S2  imc  inj:2^   nno  lölS  1T>'^S  ''21 

ihm  auch  seine  Frau,  so  ist  an  der  Schwä-  ND>^    nJ:2Ma    s'?'!    n'i^in    nr22^    nms    ini^N 

gerin"'Mie  Halicah    und   nicht   die   Schwa-  SQ^n  l^^SN  1Tj;^S  ^212  ^ÖNI^^DS   211   hüir^Ü 

gerehe   zu   vollziehen.    Weshalb   denn,   die  20  -w^hü  "'211  •T'^y  p21  '^}bSi'^np'"i<b  ]S2  Ij;  ]J212 

Schwägerin  war  ihm''' erlaubt,  wurde  ihm  ^2S'  IH^^b';  IDfl^t:  üb  lS''N1  n'?^£:21  ü^^^  N^N 
verboten    und    ist    ihm    wiederum    erlaubt  nni2  ]J21  l'^-'SS  1Cn\S1  S2n 

worden,  und  sollte  somit  in  den  früheren  nb  t^''li'"lj;   D2i''nn  J^b"!  pbnn   N'b  '"^^^1 

Zustand    des    Erlaubtseins    kommen !?    Da  IDINP Asb  D''L^'Jn  INt^'  'pz  p)  D''trin  ntrbtt' 

schwieg  er.  Nachdem  er  fortgegangen  war,  .,«2,3  p  56  ||  kdiS  +  m  55  ||  i  -  P  54  ||  x'im  M  53 

sprach  er:  Ich  sollte  ihm  erwidert  haben,  _  m)  5Q  ||   d  —  M  58  ||  'kd  —  M  57  ||  po  +  M 

hier  sei  R.  Eleäzar  vertreten,  welcher  sagt,  iTy>S«  'i  'jd  «n  n^S  'o>«  m  61    \\  h  —  M  60  |]  (n'nS 

sobald  sie  ihm   nur  eine  Stunde  verboten  ü  «=^nS  n-S  r'B'3T  M  63  ||  y^hn  P  62  ||  'oyi  S^Kin  'o«! 

.     .     .,        p..     .  1     ,        -TT-  II  iifiKT  M  66  II  ijnm  P  65  II  'yS«  T'M  ':nm  ;'n  M  64 

war,  sei  sie  ihm  für  immer  verboten.  Hier-  "     ,„    „    ;  l  ^r  ^^ 

'  M    68      II      72S   IDri'K   Hh   'W    'C3DT    onn   '31    '(2Kp   M    67 

auf  sprach  er:  R.  Eleäzar  sagt  es  nur  von  .iDnKn>  M  69    jj    m^tr 

dem  Fall,  wenn  sie  ihm  beim  Zufallen  ver- 
boten war,  sagt  er  es  etwa  auch  von  dem  Fall,  wenn  sie  ihm  beim  Zufallen  erlaubt  war!? 
Später  sagte  er:  Allerdings,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Eleäzar  sagte:  Stirbt  die  Schwäge- 
rin, so  ist  ihm  seine  Frau  erlaubt,  stirbt  seine  Frau,  so  ist  an  der  Schwägerin  die  Ha- 

V 

li9ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Demnach  wären  Semuel  und  R.  Asi  der 
Ansicht  R.  Eleäzars'"!?  —  Du  kannst  auch  sagen,  der  Rabbanan,  denn  die  Rabbanan 
streiten  gegen  R.  Eleäzar  nur  in  jenem^^Fall,  wo  sie  ihm  vom  Zufallen  ab  nicht  mehr 
verboten""war,  hierbei  aber,  wo  sie  ihm  dann'"verboten  war,  pflichten  die  Rabbanan  bei. 
|W|N  DER  Schwägerin  ist  die  Hau9ah  oder  die  Schwagerehe  nicht  vor  Ab- 
wMm  lauf  von  drei  Monatrn'"zu  vollziehen.  Desgleichen  dürfen  alle  andren 

162.   Beim  Zufallen,  vor  der  Antrauung  ihrer  Schwester.  163.  Die  vor  dem  Tod  ihrer  Schwester 

dem  Ueberlebenden  als  Schwester  der  an  ihn  Gebundeneu  verboten  war.  164.  Beim  Zufallen,  als  ihre 

Schwester  noch  verheiratet  war.  165.  Die  Halakha  ist  nach  den  Rabbanan  zu  entscheiden  166. 

Wenn  die  Witwe  von  ihrem  Mann  geschieden  u.  wiederum  geheiratet  worden  ist  (weit.  fol.  109a);  als  Ge- 
schiedene war  sie  dem  Schwager  verboten.  167.  Verboten  war  sie  ihm  nur  bei  Lebzeiten  ihres  Manns, 
nach  seinem  Tod  bestand  die  Pflicht  der  Schwagerehe  zurecht.  168.  Beim  Zufallen,  dem  Tod  ihres 
Manns;  sie  war  dann  die  Schwester  der  an  ihn  durch  die  Schwagerpflicht  Gebundenen.  169.  Nach 
der  Feststellung,  dass  sie  nicht  schwanger  ist. 
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ni'pinz  inx^cunn  nit'bz'  ]nh  )n'<w  ly  ini^:"»  ab)  Frauen  sich  erst  nach  Ablauf  von  drei 

inx"^  m:?::\x   invSV"  mti'n:  "inN"mbij?2   "inNr  Monaten  verloben  oder  verheiraten, 

mxiii'jn  ic\s  ni)n'>  ""DI  niDnx  inxr  n\si::':  einerlei  ob  Jungfrauen  oder  Deflo- 

iTn.T'Zt:' mcnvxn  jD'Y^n  \sttT  nioniSmiDiNni"  rirte,  ob  Geschiedene  oder  Witwen, 

D^ii'in   ^D   101X   "'DT'  "'DI   .12   d:   )2h>w  ""jeD  5  ob  Verheiratete  oder  Verlobte.  R.  Je- 

coi.b               :':)iD\sn  •':c?o°  nj^^'^xn  p  y^n  iDiwsni  huda  sagt,  Verheiratete  dürfen  sich 

n^n^nNT*  Xfi*^*  C2''\"in  ah  NS^y^'i  ,^1^J  [sofort]  verloben  und  Verlobte  [auch] 

»sn'''*"nsT  ns  nt:*N  110^x2" ps  Npi  Hü^^p  p  verheiraten,  ausgenommen  Verlobte 

••im  snaTTi" •'in'Ti  xt:-''?  \sas  p?nn  s^  s^s*  in  Judäa,  weil  er  mit  ihr"" vertraut 

jai).35«  "»a  1X^1  nX'''?n  natr*  m3ij;i2  nÄ'''?n°  ni^ssn  j^m"'  10  war.  R.  Jose  sagt,  jede   Frau   dürfe 

•»j::  Xmü  n^'^b  «Ji^'^r  sin  pm-»  ••m'?  n"'j"'2mN"'  sich  [sofort]  verloben,  ausgenommen 

ib.36>n»bn^T  xn^  Nöi:*°N^VL2  u^m  srn  ab  Nn2vn"^in\i  die  Witwe,  wegen  der  Trauer. 

r\21)i:i  njins^  nir  nmia  nns  nSi'J::'!  sa''>p"p  G  EM  ÄRA.  Einleuchtend  ist  es,  dass  an 

m^DSisV'nTirn^  "'in  s'?!  ni'''7n2  \Sin"T  n:\S  a^bl  ihr  die  Schwagerehe  nicht  vollzogen  wer- 

mt:'i2  la''!^'?  ND"*«  \S*0  ^'^^'Tl:!  njD'?S  njM  niin^n  p  1.^  den  darf,  weil  sie  ein  lebensfähiges  Kind 

••Na  ntrilJ  nonx  naiu':  nj^n  m:iTQ"n^  I^DSQT  gebären   und   er  auf  die  nach  der  Gesetz- 

Mab.8  nD*>'D°  «"»Jm   ''DT'  ''2'n  CVw'iS  X^X  n!2'':2'?  X3\S  lehre  inzestuöse  Frau  seines  Bruders  stos- 

ybnb  ini^  n"''?  "T^X"  ''DT'  ''^"l  •'JS'?  X2D*  inx  mX2  sen  kann,  weshalb  aber  nicht  die  Hali9ah'"? 

123  nai  y'\bn^\^  p^nn  X^  n*'^  ni:x  nD'^t:'  ^in^  Dies  wäre  also  eine  Widerlegung  R.  Joha- 

01.25,7  22"'  ]'Sn  ex  Xn  j'Sn''  ab  nx°nT  XlptS  T''?j;  Xlp  2onans,welcher'"sagt,  dieHali9ah  derSchwan- 

■"^fa^a  '"^^^^»^  ^"^  ^''■''^^  'ID^nS^^n"?  n^lj;  212^^^  n^1j;n  ^2°°°  geren  sei  giltig.  —  R.  Johanan  ist  ja  be- 

X!2"''?\S*  mpSD  \S'12  mD2\no  x'?!  m:i'?in  mpSOn  reits  einmal   widerlegt   worden,  widerlege 

nixiSn  in«  P  .nnsi  M  71   jl  nn^TM  70   ||   nnK  M  69  man  ihn  auch  hieraus.  —  Nein,  hierbei  aus 

II  '"p  hv  nSi  M  73    II    noi-iHn  M  72    j|    ]"ki  «"k  j"«i  dem  Grund,  weil  sie,  wenn  sie  ein  lebens- 

n^S  'i2'niK  M  76    II    rrnnvn  M  75    ||    ('d'kq  p)  74  fähiges  Kind  gebiert,  einer  Kundmachung 

iic  «p  nD^-3S  'n«i  M  78   II  «tjDn  '»p  St!,  m  77   ||    iS  f^j.  Priester-'^benötigen  würde.  —  Benötige 

M  80    II    non«  »iiTO  M  79  ji  nj^n  «n  Snj  injsS  ns'Sn        .,-,  tt-h-i,-^-  ji,-j       tt 

,   ,  ,'         L    ,r  n,   11  L        ,       sie!.''  —   Vielleicht  ist  lemand  bei  der  Ha- 

•wan  an  to  ns^SnS  j?"n  nn^S  y"«tr  731  M  81   ||  r'Dp  +       .  .  . 

licah  und  nicht  bei  der  Kundmachung  zu- 
gegen, sodann  kann  sie  als  ungeeignet  für  Priester  erklärt  werden.  —  Erklärlich  ist 
dies  hinsichtlich  der  Witwe,  wie  ist  es  hinsichtlich  der  Geschiedenen'^^zu  erklären!?  — 
Weil  sie  um  ihren  Unterhai t'"kommt.  —  Erklärlich  ist  dies  hinsichtlich  der  Verheira- 
teten, wie  ist  es  hinsichtlich  der  verlobten  Geschiedenen'"'zu  erklären.  —  Vielmehr,  we- 
gen einer  Lehre  R.  Joses,  denn  es  wird  gelehrt:  Einst  kam  jemand  vor  R.  Jose  und 
fragte  ihn,  ob  er  innerhalb  der  drei  [Monate]  die  Hali9ah  vollziehen  dürfe.  Dieser  er- 
widerte: Du  darfst  sie  nicht  vollziehen.  —  Soll  sie  doch  vollzogen  werden,  was  ist 
denn  dabei!?  Da  las  er  über  ihn  folgenden  Schriftvers: '"ffi?««  der  Alann  nicht  will, 
wenn  er  aber  will,  vollziehe  er  die  Schwagerehe;  wer  zur  Schwagerehe  herankommt, 
kommt  auch  zur  Halicah  heran'"&c.  R.  Henana  wandte  ein:  An  den  Zweifelhaften  ist 
die  Halicah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Was  heisst  zweifelhaft:  wollte 
man  sagen,  wenn   ein  Zweifel  hinsichtlich  der  Antrauung  besteht'",  weshalb  nicht,  es 

170.  Der  Bräutigam  mit  der  Verlobten,  nach  den  Sitten  in  Judäa.  171.   Und  nach  3  Monaten 

heiraten.  172.  Cf.  S.  113  Z.  lOff.  173.  Dass  die  H.  unnötig  u.  sie  somit  Priestern,  denen  die  Halugah 

verboten  ist,  erlaubt  ist  174.   Die  der  Bruder  als  solche  heiratete;  sie  ist  ohnehin  Priestern  verboten. 

175.  Den   sie  3  Monate   vom   Vermögen   ihres   Manns   zu   erhalten   hat   u.  durch   die   H.  verlieren   würde. 

176.  Von  ihrem  1.  Mann;  als  Verlobte  des  2.  Manns  hat  sie  von  diesem  keinen  Unterhalt  zu  beanspruchen. 

177.  Dt.  25,7.  178.   Und  da  innerhalb  der  3  Monate  die  Schwagerehe  nicht  vollzogen  werden  darf, 
darf  auch  die  H.  nicht  vollzogen  werden.  179.  Ob  sie  giltig  war;  cf.  S.  98  Z.  17. 
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ist  ja  nichts  dabei,  wenn  die  Scliwagerehe  ^^Z  ]\s*l  L2>^r\r\  ni22^^C  üb  \S2S  ]''t:*n>p  p2D 
vollzogen'^vird;  wahrscheinlich  ein  Zweifel  nvns  \nD*J2  nns  ITl^pty  pSD  Mib  N^N  01^2 
hinsichtlich  zweier  Schwestern,  von  denen  an'Cn  ^2n  rx^in  ^jnpl  'jn^p  ]na  IPN*  ynT'  lAS'l 
jener  sich  eine  angetraut  hatte,  und  er  nicht  nÄ^'?n  r\2  ^'l^p  Nm  12X^1  in^^S  N'2^  CN  cnn 
weiss,  welche  von  ihnen;  und  er  lehrt,  dass  5  s^  «m  n;:s^T  'm'^hü  ül^  CS  Nm  NM  C13''^1 
die  Hali9ah  zu  vollziehen'"ist!?  —  Es  ist  ja  ni'^p  NM  r,b  ]rt22''T  n^2  n:i:';2  >^  mZ'J^ü" 
nicht  gleich;  da  würde  sie,  wenn  Elijahu  ]\ncn^  nS^Ti  •'rn  1^^2N1  »SM  ^■n2j;\S'*'n2  M<bl 
kommen  und  bekunden  würde,  jener  habe  C^lTin  nC'^i:*  nt22^°  p21  i:n  :C^i:*in  nD'^B>  i^^'-ios" 
sich  diese  angetraut,  für  die  Haliyah  und  n:in  m\S  1^\X1  |Sr2  ^V^'^^'i^'C  n:iTJ  C^Jltt^Win 
die  Schwagerehe  geeignet"'sein,  würde  man  lo  n3in  m21  |il2  112j;  C^"»  '^ü'C  S*?!  h';2''hü^  üb 
aber  hierbei,  wenn  Elijahu  kommen  und  ^j;2!2  n^  n'»'?  C2''a'"it2p  D2''  •':2^  n'?£a  □2''  '?iyc 
bekunden  würde,  sie  sei  nicht  schwanger,  r\b  rr^N  laX  in  N:''2m  NilS  21  .12  ''J'''?S  \S!2 
es  beachten  und  an  ihr  die  Schwagerehe"'  :mDjp  N'';2'^'a  nb  r\'^b  anzb'A  n'?  n^b  "ISN  im 
vollziehen!?  Eine  Minderjährige  wird  über-  n*^*'?::*  1'in2  CnS  Jlb  T^bw^:;  •1)22"'  |J21  i:n 
haupt  nicht  schwanger,  dennoch  muss  sie  is  px  n^'b^'  iriNy  CD'in  "ii''?!:'  jM!2n'?  n2''Ti  F0I.42 
drei  IMonate  warten.  C^D'in  n'i:*^^:'-  "»in^C^tinn  Hw'^i:'  ]MC-^  n2'»Ti 

Die  Rabbanan  lehrten:  die  Schwägerin  ^"»^1  nyD'Q  n'?1  b';2il'' nn'^^  r\';^'D  TlttNiy 
ist  die  ersten  drei  Monate  vom  Vermögen  "JMJ  n^wö  "112X  211°  I2:a  Nitt'  \s:2  C2M"6ii.i8a 
des  Ehemanns  zu  unterhalten,  von  da  ab  -iii'm  bp  S21  1!2N  n2M2  n>'ü'!2  II^S  '7X101^1 
weder  von  dem  des  Ehemanns  noch  von  20  pi  :ptt«  ^3  ^S  ix^  mD\s''mnn  ni2  IID"'«"" 'os'*' 
dem  des  Schwagers.  Wenn  er  vor  Gericht  ISiy  s'?«  |i;2N*12  n^2''  S!2'?ir2  :  D''ti':n  bz  INIi' 
gestanden'^hat  und  entflohen  ist,  so  ist  sie  niD*!2  '?N1t2t:'  ICS  j!2nJ  2"1  ",12S  \Sl2N"[:''D*Jn  ^2 
vom  Vermögen  des  Schwagers  zu  unterhal-  ||  nSya  m  84  |!  nnsi^'O  M  83  |i  ]rmtro  »a  'm  m  82 
ten.  Fällt  sie  einem  minderjährigen  Schwa-  88  [|  h  -^  M  87  [j  hb'Sci  m  86  ||  >»ü  +  MB  85 
ger  zu,  so   erhält   sie   nichts   vom   Schwa-  -P"«  b"'«  nnin»  t'k  d"o 

ger;  [erhält  sie]  von  dem  des  Ehemanns?  —  Hierüber  streiten  R.  Aha  und  Rabina; 
einer  sagt,  sie  erhalte,  und  einer  sagt,  sie  erhalte  nicht.  Die  Halakha  ist,  sie  erhält 
nicht,  denn  im  Himmel  hat  man  sie  gemassregelt. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  die  Brüder  an  der  Schwägerin  die  Hali9ah  innerhalb 
drei  Monaten  vollzogen  haben,  so  muss  sie  drei  Monate"'warten;  wenn  nach  drei  Mona- 
ten, so  braucht  sie  keine  drei  Monate  zu  warten.  Demnach  sind  die  drei  Monate,  von 
denen  sie  sprechen,  seit  dem  Tod  des  Ehemanns  und  nicht  seit  der  Hali^ah  des  Schwa- 
gers zu  verstehen.  —  Womit  ist  es  hierbei  anders  als  beim  Scheidebrief,  hinsichtlich 
dessen  Rabh  sagt,  seit  der  Ueberreichung,  und  Semuel  sagt,  seit  dem  Schreiben?  Ra- 
ba  erwiderte:  Es  ist  [ein  Schluss]  vom  Schwereren  auf  das  Leichtere  zu  folgern:  wenn 
dies'^'beim  mit  der  Ausrottung  belegten  Inzest'"erlaubt  ist,  um  wieviel  mehr  bei  einem 
gewöhnlichen  Verbot'^l 

Desgleichen  alle  andren  Frauen.  Einleuchtend  ist  dies  von  der  Schwägerin, 
wie  wir  bereits  gesagfhaben,  weshalb  aber  alle  andren  Frauen?  R.  Nahman  erwiderte 

180.  Ist  sie  seine  Schwägerin,  so  erfolgt  dies  zurecht,  u.  ist  sie  nicht  seine  Schwägerin,  so  ist  sie  ihm 
überhaupt  erlaubt.  181.   Obgleich  in  diesem  Fall  die  Schwagerehe  unzulässig  ist,  da  von  jeder  anzu- 

nehmen ist,  sie  sei  viell.  die  Schwester  der  an  ihn  Gebundenen  182.  In  diesem  Fall  ist  die  Schwa- 

gerehe an  sich  zu  vollziehen,  nur  ist  es  zweifelhaft,  an  welcher  von  ihnen.  183.  Die  Schwagerehe  ist 

auf  Grund  einer  rabb.   Bestimmung  u.  nicht  wegen  des  Zweifels  verboten.  184.  Wenn  sie  auf  Voll- 

ziehung der  Schwagerehe  od.  der  H.  geklagt  hat.  185.  Seit  dem  Tod  ihres  Manns.  186.   Die 

Heirat  3  Monate  nach  dem  Tod  des  Ehemanns.  187.   Der  Vollziehung  der  Schwagerehe,  wobei,  wenn 

es  zu  früh  erfolgt,  möglicherweise  die  Witwe  inzestuös  ist.  188.  Der  Heirat  mit  einem  Fremden,  die 

nur  mit  einem  gewöhnlichen  Verbot  belegt  ist.  189.  Sie  könnte  schwanger  u.  somit  inzestuös  sein. 

18« 
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Gn.17,7  pnzn'?  yma  ■]V1T^1  CNI^S*^  ■]Sm\"iyS"lp  "i;2N1  im  Namen  Semuels:  Die  Schrift  sagti'V/r 
N31  2\nc  ''Jü*  h'Z'  •l>'"ir'7  yZ'ül  hü'  lyiT  '(^2  cm  Gott  zu  sein  und  demem  Sahnen  7iach 
Xrn  CwHn  ni:*'?!:*  ITli^nS  j''r"'Ti''^m'i"':i  i:  l^'^s'?  ^/>,  es  ist  zwischen  dem  Samen  des  ersten 
yir  l"'^  jTIznS  xr\S*  ^m  s:n  xr\S  pn^n'?  \S*I2  und  dem  des  andren  zu  unterscheiden.  Ra- 
"lOX  S21  rii:"n,":2  ViTJ  N'?*w''°V"ir'?  nirmp  j:iTjD'  5  ba  wandte  ein:  Daher  müssen  ein  Proselyt 
vnN  nC'N  C2'''''l  T'^SG  imns  nN"N'k:"'  N!2ü'  riT^r:  und  eine  Proselytin  drei  Monate  warten'". 
in02''  nN""lVi:2"'1  pru**?  It^X  ns  N''i"l"'1  ICSt:  Was  ist  hierbei  zu  unterscheiden!?  —  Auch 
DID'O  in^  Nllp  "»JS  '^^12  ri"'j:n  2'l"^\"iO  plD*'?  hierbei  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem 
«n\S  DN1  1^1  n^pn  cid*?:  isri  mij;  njpn  in  Heiligkeit  gesäeten  Samen  und  dem 
N^l  1^1  n:pn  DVw^  \S'n"-niV  njpn  DID'J:  in7'l3  10  nicht  in  Heiligkeit  gesäeten  Samen.  Raba 
Ntt'Jn'l  D''i:nn  '':*t:*  ]\"i!2n  Xl^^ü^'^  nnj;  inz  pS^  erklärte:  Hierbei  ist  berücksichtigt  worden, 
n>2*k^*  ■12'"\S  sapV  ~>'D'n  ■12'*\S  N*p''SD  'U'^MI  N*?  er"'könnte  seine  Schwester  väterlicherseits 
n>'2ty^  \Sl'*XD':n'!  nns  win  pn^n  X^S  snn^y  heiraten'",  an  der  Frau  seines  Bruders  müt- 
rrb^  «"»j^^n^  Wl'sin  Sin^S  nj;rw'  n2  wn'nl'?"'  terlicherseits'"'die  Schwagerehe'^vollziehen, 
rrh"^  S"':!2n^  "»Ü^J  \S*  sin  Xtip'?  Mj;*k:*n  12  \sn"  15  seine  Mutter  Fremden  freigeben'",  und  sei- 
Nnnü*\S*''"'^1~n'k:'\S  SC^l  sin  snnzi  "i;^''^'?  sr\S'  ne  Schwägerin  für  jedermann  entbinden". 
ni'nai  Cwnn  ^"SO  |^"lJ2m  ■12V\S*1  nnx  t:nn  R.  Hananja  wandte  ein:  [Es  wird  gelehrt:] 
Nin2^  nv2D*  "iZ  \S-  m'?''  n^Zi:*'?  "»NI  S'w'Jm  Ueberair"ist  dies  eine  Vorsorge  wegen  des 
Sap^  nV'wn  12'\S'n  rrh''  s:^i:'l  Sn'^D''?  \S1  sin  Inzestes,  hierbei  aber  wegen  des  Kinds, 
•»"•n  N^  s:^£1  sn-'ty  12  Nin'  snn2  ni  \S'T  sin'  20  Wenn  dem  so  ist,  so  ist  es  ja  auch  hier- 
Nin2T  '\n^^h  sr\S*  m'?"'  n:'?21  sn-'ir'?  '»q:  '•X  bei  eine  Vorsorge  wegen  des  Inzestes!?  — 
^s^m^l"»"  "laST  JSJ:'?  i'?'»£X  SltllT  1:2  nasi"  sin  Hierbei  ist  es  eine  Vorsorge  wegen  des 
rrhy^  n>'2tr'?  m'^-'^pyLÜpi^'?  rrhy^  nj\S*  nj^liTi*?  Kinds,  damit  dieses  nicht  auf  ein  Inzest- 
II  n«  -  M  91  ,1  kSb»  pTJty  M  90  II  niDns  M  89  verbot  stosse.  —  Erklärlich  ist  es,  dass  sie 
i'JB'  «St  -riXTOJ  vn  >ko  n'h  M  93  jj  K3*:n  n  M  92  nicht  zwei  Monate  warten  und  heiraten 
II  'NT  M  96  II  innK*?  M  95  :  p  M  94  ||  nnya  darf,  weil  dann  ein  Zweifel  entstehen  könn- 
II  >nntr'N  M  99    ||    td  -n  «S  M  98    |1    »«n  -  M  97      ^     ^^  ^^  ^jj^  Neunmonatskind  vom  ersten 

"  oder  em  Siebenmonatskmd  vom  andren  ist; 

soll  sie  doch  aber  einen  Monat  warten  und  heiraten:  gebiert  sie  nach  sieben  [Mona- 
ten], so  ist  es  ein  Siebenmonatskind  vom  andren,  und  wenn  nach  acht,  so  ist  es  ein 
Neunmonatskind  vom  ersten!?  —  Auch  wenn  sie  nach  acht  gebiert,  kann  es  vom 
andren  sein,  denn  sie  ist  vielleicht  erst  nach  einem  Monat  schwanger  geworden.  —  Soll 
sie  doch  zweieinhalb  Monate  warten  und  heiraten:  gebiert  sie  nach  sieben  [Monaten], 
so  ist  es  ein  Siebenmonatskind  vom  andren,  und  wenn  nach  sechseinhalb,  so  ist  es 
ein  Neunmonatskind  vom  ersten,  denn  wenn  es  vom  andren  wäre,  könnte  es  mit 
sechseinhalb  nicht  lebensfähig  sein.  —  Auch  wenn  sie  mit  sechseinhalb  gebiert,  kann  es 
vom  andren  sein,  denn  Alar-Zutra  sagte,  auch  derjenige,  welcher  sagt,  wenn  sie  mit 
neun   Monaten   gebiert,   diese  nicht  unvollständig  seien,   pflichte  bei,  dass,  wenn  sie 

190.  Gen.  17,7.  191.  Seit  ihrer  beiderseitigen  Bekehrung.  192.   Der  Sohn  einer  Witwe  od. 

Geschiedenen,  die  vor  Ablauf  von  3  Monaten  geheiratet  hat.  193.   Er  ist  viell.  der  Sohn  des  ersten 

Manns,  u.  im  Glauben,  er  sei  der  Sohn  des  andren,  könnte  er  eine  Tochter  des  ersten  von  einer  andren 
Frau  heiraten.  194.  Die  ihm  inzestuös  u.  daher  verboten  ist.  195.  Wenn  seine  Mutter  vom  an- 

dren Mann  einen  zweiten  Sohn  bekommt  u.  dieser  kinderlos  stirbt,  so  vollzieht  er,  im  Glauben,  er  sei  sein 
Bruder  väterlicherseits,  die  Schwagerehe  an  dessen  Witwe;  in  Wirklichkeit  aber  ist  er  der  Sohn  des  ersten 
Manns  u.  somit  nur  sein  Bruder  mütterlicherseits.  196.  Wenn  der  andre  kinderlos  stirbt,  in  der  An- 

nahme, er  sei  dessen  Sohn.  197.  Wenn  sein  wirklicher  Bruder,  ein  Sohn  des  ersten,  kinderlos  stirbt, 

u.  keine  andren  Brüder  vorhanden  sind.  198.  Bei  derartigen  Fällen,  wo  die  Heirat  od.  die  Schwager- 

ehe verboten  ist. 
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mit  sieben  Monaten  gebiert,  diese  unvoll-  msipn  r21j;^n  D^ONT  niBpn'?  NT'fnos^ty  P';i31pö^*sam.i,2o 
ständig  sein  können,  denn  es  heisst:"'z^«</^j-  "•St  Xl^jm  IHtt'a  i\ncm  ü^n^  n^C'  Diy^a  C-'nB' 
geschah  nach  Kreisung€?i  von  Tagen,  Kr  ei-  j-'pmi  ps  N'12D  3"1  IJ:«  'r:^-\:b  D^dn  nt^'V^y  1^0 
SU n gen  sind  mindestens  z\vei"°und  Tagen  nriS-l2'npl2J1  jn^^V^  ^V  ''■3^^'  ^<^^'  ^IINI'^'jH  ns' 
sind  mindestens  zwei"'.  —  Soll  sie  doch  nur  5  D'l^^t:'  ^ir  -ai>"  nsnii'  nt:'X  SCn  in  "'Cn  12N 
etwas  warten  und  heiraten,  und  nach  drei  SM  m21j;r:i  ]^  SS'^pY  srM  rh;i  ^Dr:2  nj3 
Monaten  untersuche  man'"sie!?  R.  Saphra  TiDn  m31j;t2  DIS  Nty>  S^  S^:n' Nr:^N  NX'JnsoÄ 
erwiderte:  Man  untersuche  keine  Verheira-  JT'O'^'iy  inn''  X^l  N''iT'\si:*:  DNT  inan  npi'^DI 
teten,  damit  sie  ihren  Männern  nicht  ver-  -»aj  .T'T'n  ^rn  \S*  ^1:0  mnij;  ni^vn  S^itr  mv; 
ächtlich  werden.  —  Untersuche  man  sie  lo  ]!2  löNT  jN»'?  ''Sl"-]1122  1"ID3  "ll^Nl  ISO*?  ''N"' 
doch  durch  ihren'°'Gang!?  Rami  b.  Hama  er-  |KQ^  \s  ^^l  N::n"ianT'  □''Qirn  p  IDnT  C"'t2i:*n 
widerte:  Das  Weib  sucht  dies^'zu  verheim-  lom*'  D'^IiDM  p  laST  jN»'?  \X  "1103  "]1i:2  "IQNT 
liehen,  damit  ihr  Sohn  an  den  Gütern  ih-  rT'T'l  ''2.1  \s'*nDm  CVL^'l!2'^s'?N  V.2nT  □"'Dtyn  jD 
res  Ehemanns  erbe.  —  Sollte  sie  doch,  wenn  N^N  n''l'?iy  D'»"'!!  "'Ji:  srn'^T'lSj;  D^TI  »T'Tl  ""D: 
sie  sicher  schwanger  ist,  heiraten  dürfen,  15 13j;''!2l"m2>"'N  S!2^n°"NQ'''^p  np''io'?  m31>'0  DnO  Coi.b 
wieso  wird  gelehrt,  dass  man  die  Schwan-  NDOD12I2  rT'T'l'^OJ  "''T'l  ''^n  "'S  TS'h  n'?t2p1  vd^V^ 
gere  oder  die  Säugende  eines  andren  nicht  D"'i"'33  n'''?  SD!2Daö""'t22  DT'T  ihv^  C^k'^ü  T?h 
heirate,  und  wenn  man  geheiratet  hat,  man  '«''2S'°"10S*  CD'l'l"»'?  n"':"'j;2n'''?l"'?j;3  n'?  irr»  vh  3^m 
sie  entfernen  muss  und  sie  niemals  heiraten  nnx  :nJ3  DX  njlim  pi  n"'^'?  Xi*?  ntt'ia  HD'X 
darf!?  —  Es  ist  berücksichtigt  worden,  sie  20  in'»:"  \-n" m^in3  in''a"M  :nibiy2  pnxi  mbin2 
könnte  aus  dem  Fötus  eine  Missgeburt'°'ma-  31  "lt2X  mxVwJ  in^y  Nil" ni^l j;3  '\r\'^'^'^T,  niDTlX 
chen.  —  Demnach  sollte  dies  auch  von  sei-  m^1j;3  nnXl  m^in3  nnx  naxp  ^3n  min"' 
ner  eignen  [Frau]  gelten !?  —  Nach  demjeni-  ||  .^j,  n«  n«=nD  m  6  ||  nD^Sina  M  5  ||  n  n«  -  m  4 
gen,  welcher  sagt,  mit  Watte"',  mit  Watte,  10  ||  (1  «>sii  -  M)  9  ||  Nj^ijn  M  8  ||  D»pT  B  7 
und  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  man  ...iön*T...K3n  —  M  12  ||  i  —  M  11  ||  kS«  +  m 
erbarmt  sich  ihrer  im  Himmel,  erbarmt  ^^  ^^  Jl  '^\  '^^  r«  P  14  II  /«''  +  ^  ^^  11  mnv 
man  sich  ihrer  im  Himmel.  Auch  hierbei: 
nach  demjenigen,  welcher  sagt,  mit  Watte, 
mit  Watte,  und  nach  demjenigen,  welcher 

sagt,  man  erbarmt  sich  ihrer  im  Himmel,  erbarmt  man  sich  ihrer  im  Himmel!?  — 
Vielmehr,  wegen  des  Druckes"'.  —  Demnach  sollte  dies  auch  von  seiner  eignen  [Frau] 
gelten!?  —  Sein  eignes  [Kind]  schont  man.  —  Auch  hierbei  schont  man ''es  ja!?  —Viel- 
mehr, eine  Schwangere  ist  zum  Säugen  bestimmt,  und  wenn  sie  wiederum  schwanger 
wird,  kann  ihre  Milch  trübe  werden  und  [das  Kind]  sterben.  —  Demnach  sollte  dies 
auch  von  seiner  eignen  [Frau]  gelten!? —  Sein  eignes  [Kind]  nährt  sie  mit  Eiern  und 
Milch.  —  Auch  ihres  kann  sie  ja  mit  Eiern  und  Milch  nähren!?  —  Der  Ehemann  gibt 
ihr  nicht.  —  Soll  sie  es  von  den  Erben  verlangen!?  Abajje  erwiderte:  Ein  Weib  schämt 
sich,  vor  Gericht  zu  erscheinen,  und  tötet  lieber  ihr  Kind. 

Ob  Jungfrauen  oder  Deflorirte.  Jungfrauen  und  Verlobte,  Deflorirte  und  Ver- 
heiratete^^sind  ja  identisch!?  R.  Jehuda   erwiderte:  Er  meint  es  wie  folgt:  einerlei  ob 

199.  iSam.  1,20.  200.  Jahreszeiten  von  je  3  Monaten.  201.  Zusammen  6  Monate  u.   2  Tage. 

202.  Ob  sie  schwanger  ist;  es  ist  dann  sicher  vom  ersten.  203.  Nach  einer  von  Rsj.  zitirten  Erklä- 

rung hat  die  Schwangere  eine  schwerere  Gangart.  204.   Dass  sie  schwanger  u.  das  Kind  somit  vom 

ersten  Mann  ist.  205.  Cf.  S.  32  N.  271.  206.  Vollziehe  eine  schwangere  Frau  den  Beischlaf, 

um  eine  Konzeption  zu  verhindern;  cf.  S.  32  Z.  14 ff.  207.  Des  Embryos  bei  der  Begattung  einer 

Schwangeren,  wodurch  sein  Tod  herbeigeführt  werden  kann.  208.   Man  geht  auch  mit  dem  Leben 

eines  fremden  Kinds  nicht  leichtfertig  um.  209.  Eine  Jungfrau  ist  sie,  wenn  sie  dem  Schwager 

nach  der  Verlobung  zufällt,  eine  Deflorirte,  wenn  nach  der  Verheiratung. 


1  —  P  17    [I   iSn  'y»Di  'Dj?'D  'S>ii  M  16    II    'a:  mn 
N3-I  M  20   II   'nj^yanm  M  19  ||  'So  n'S  'DDO  M  18 

.inr:  M  21 
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p   ]^2   |''DTl\sn   ]e   ]^2  'lt:•1:nJt^•  \S  ^^e-isnr^*      Jungfrauen  oder  Deflorirte,  \venn""sie  nach 

Er.47«  nNnrt:*N  H'Clir^  ^2^  h-;  ah  iv;ha  "21'   :j\SVk:*^:-      der  Verlobung  oder  nach  der  Verheiratung 

a\:;M^  "»^^   ]:2"l"m!2X  wa  n>b   las  "»DN  ••Zi'?      verwitwet  oder  geschieden  worden  sind. 

bb2^  ^D1^  ^2nr  n^Sl  pm^  >21  lax  ^rn  n^^  "lt:»S  Einst  kam  R.  Eleäzar  nicht  ins  Lehr- 

K..  eoV"^-^"''^  ^n^-'L^•  nn°  N-'jnm  J\S  n^^V  i^^S  nsn^n^l  5  haus,  und  als  er  darauf  R.  Asi  traf,  fragte 

'J"'-6"IN  n^V-  r,^22"DVr  n^  ilMt:*  IS  n^2N  n^zh  "|S^      er  ihn,  was  die  Gelehrten  im  Lehrhaus  vor- 

n^p  n\1D'  IS  plDXn  n''^^  D'izn  n^V2  "N-ID*      getragen  haben.  Dieser  erwiderte:  R.  Joha- 

n^'-SnD'   \S'    'bin   N\n   nn\-i:*  1S  n^in   IS   |pT     nan  sagte  folgendes:  die  Halakha  ist  wie 

\S'*  nip   Mi  mpv  nnM*^:*  ix  n^V2  nn^C  ins      R.  Jose.  —  Demnach  streitet  ein  einzelner"' 

nrnÄ^l^-'b   iT'INI   n:\S"^*   1S  n''J1^\S   1S  nri:p  10  gegen  ihn?  —  Allerdings.  Es  wird  auch  ge- 

min^  ""^n  "l\S*J2  ■'21  '»-121  C^Dnn  n^'^w*  j^ncn^      lehrt:  Wenn  sie'"im  Haus  ihres  Vaters  weil- 

N2N  "12  «"'"n  "^21  ION  1^12  S^'^^^l'^DlS^^  Tnc      te,  oder  mit  ihrem  Mann  zankte,  oder  ihr 

Sn"'jnei2  .T2  lin  \S  rpT»  21  li^X  pm-^  •^21  12  irn      Mann   im  Gefängnis   eingesperrt,  alt  oder 

tJab.e'?^.'  Ij2  '?SV12t:*''  ''2"1  12N°N''Jm  "''2  117]  Ü^lDl      krank  war,  oder  sie  krank  war,  oder  nach 

n:2"'2  □122  D''Ä2n  •'Sl^  \1>''!2Ü'*  ."!pl12  ]2  ]2n'l''  ''2"1  15  dem   Tod   ihres    Manns   abortirt   hat,  oder 

n'^'?   laX       :D''ünn   nir'^tr   J\n;2n'?   n"l2"'1S  j'?12      unfruchtbar,   alt,   minderjährig    steril    oder 

in2S  ''2'n  n^'^ph  nS"»*;  '^2  Sp^r  '•2"l'7  n'^r:"!''  ''21      sonst  nicht   geburtsfähig  ist,  so   muss   sie 

sab.i47biCNnV''DT'  •'212  -2^1  pm^  ^21  inii  ^^  n'^h  ^r2"l      [dennoch]  drei  Monate  warten  —  Worte  R. 

üb  n^':;:il  ^2  pm   -:c*J2  2^22  n2Sl  pm^  ''21      Meirs.  R.  Jehuda  erlaubt  dieser,  sich  sofort 

D-'Dnn   nUb^'  unb  in^'^lj?  lOlsn''  N71  1S'k:':^20zu  verloben  und  zu  verheiraten.  R.  Hija  b. 

']b   N!2-n'  n^b   IÖN   r\'ibr;2  nnai  m^in2  nns"      Abba  sagte:  R.  Johanan  trat  davon  zurück. 

^""NM  npi^nD  12  inNT   cnD   n^nj:p^  D'n  X^  Sn      R.Joseph  sprach:  Wenn  er  zurückgetreten 

''2"l    S!2''n\^f\s'£2    2*1   I^^NT   27102   .12^-1   pSl"      ist,  so  tat  er  dies  wegen  der  Lehre  in  der 

^'°2^CnD    DnD2    .12^1    Cnc   p   insi  npl'?n!2°  pm-»      Akademie"',  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Jis- 

'''^•"'"]"'j:nD!2      :cnD2    -2^-    j\S    np1^n:2    -]2    nnsi  25  mäel,  Sohn  des  R.  Johanan  b.  Beroqa,  sag- 

I2"'pj:2"-''V!2D*  ein:  ■'211  n''£n2N  in2S  ''21  Srsi      te:   Ich   hörte  aus  dem  Mund  der  Weisen 

12  inNI  npl'?no  n'»:''»  Ny2''n'':''D  an2bn  '^VNI      in  der  Akademie  zu  Jamnia,  dass  sie  alle 

IN  n>on  n>2D  M  .oa^nS  +  P  23    ||    3  -21  -  M  22      drei  Monate  warten  müssen. 

26  il  'ons  jSia  M  25    11    IN  —  M  24  ||  nip>'  nn'ntr  R-  Jirmeja  sprach  zu  R.  Zeriqa:  Wenn 

II    mSiy3...nnN  —  M  28  Ü  ]^nr:>v  P  27    [I  oa^^Si  +  P      du   zu    R.  xAbahu   kommst,   weise   ihn   auf 

+  M  31    II    -yanm  P  30        nnoz  Sn  )'ni  -  M  29      folgenden  Widerspruch  hin:  kann  R.  Joha- 

•°  ^  ~  '    ^"^^      nan   denn   gesagt  haben,  die  Halakha  sei 

wie  R.  Jose,  R.  Johanan  sagte  ja,  die  Halakha  sei  nach  der  anonymen  Lehre  zu  ent- 
scheiden, und  eine  solche  lehrt,  dass  auch  alle  andren  Frauen  vor  Ablauf  von  drei 
Monaten  sich  nicht  verheiraten  oder  verloben  dürfen,  einerlei  ob  Jungfrauen  oder  De- 
florirte!? Dieser  erwiderte:  Der  dich  auf  diesen  Widerspruch  hingewiesen  hat,  achtete 
nicht  auf  sein  Mehl;  auf  diese  anonyme  Lehre  folgt  ein  Streit,  und  in  einem  solchen 
Fall  ist  die  Halakha  nicht  nach  der  anonymen  Lehre  zu  entscheiden.  R.  Papa,  nach 
andren  R.  Johanan,  sagte  nämlich:  folgt  auf  den  Streit  eine  anonyme  Lehre,  so  ist  die 
Halakha  nach  der  anonymen  Lehre,  und  folgt  auf  die  anonyme  Lehre  der  Streit,  so 
ist  die  Halakha  nicht  nach  der  anonymen  Lehre  zu  entscheiden. 

R.  Abahu  ging  gestützt  auf  die  Schulter  seines  Dieners  R.  Nahuni  und  Hess  sich 
von  ihm  Halakhoth  vortragen.  Da  fragte  er  ihn:  Wie  ist  es,  wenn  einem  Streit  eine 

210.  Die  letzteren  werden  zur  Erklärung  der  ersteren  genannt  u.  nicht  besonders  aufgezählt.         211. 
Da  sonst  nach  der  Mehrheit  zu  entscheiden  wäre.  212.  Vor  dem  Tod  ihres  Manns;  in  den  aufge- 

zählten Fällen  ist  sie  wahrscheinl.  von  ihm  nicht  schwanger.  213.  Wörtl.   Weinberg,   Bezeichnung 

der  Hochschule  zu  Jamnia;  cf.  Bd.  vij  S.  1126  N.  9. 


Pes.  84a 
Jörn.  468 
Suk. 


Bq 


1 43  J  A  B  M  U  T  Hjy^x Fo  I  -^2  b— 43a 

anonyme  Lehre  folgt?  Dieser  erwiderte:  vSo  p   insi   ÜHD   ür\Ü2   n^S"!   n^^   i:2X   \S!2   CnD 

ist  die  Halakha  nach  der  anonymen  Leh-  sanD    DnD3    7]::bn    ]\S    n>^    IDN    \sa   npl'jHQ 

re  zu  entscheiden.  —  Wie  ist  es,  wenn  der  nrSl  n^b  ICN  \s:2  Nn^^n32"np1^nr2T  j^n-'noi 

anonymen  Lehre  der  Streit  folgt?  Dieser  liiS  ^NC  Nn"'^n33"xr:nDl  j^n^^niill^npl^nii  DnDS 

erwiderte:  So  ist  die  Halakha  nicht  nach  5  pni  Ü^]f^b  pia  N*>^n  "»^l  HNJD*  üb  >2^° ^2)' n-^b  iu9i^^ 

der  anonymen  Lehre  zu  entscheiden.  — Wie  D^ltt'  "13  Tl^\1t:*J1  T^J^i:'  l^lO^Jtt'  jniys  ^i:'  plDO"  Keuifi^e 

ist   es,  wenn  die   anonyme  Lehre  in  einer  nns    nnx    l^ti-^JD'    j^lDI    minta   nnsi   mSDD'' 

Misnah    und   der  Streit  in   einer   Barajtha  nns'    T'J^tt'    l^ia^JtT    lOi'    ^iy"mN!2l3    p'iy   '':B3 

sich  befindet?  Dieser  erwiderte:  So  ist  die  iSJ2t3  IHN  mpöi  IT^tt'  13  IT^ni:':  mnt2  D^n:^3!2 
Halakha  nach  der  anonymen  Lehre  zu  ent-  lo  ]SD*yi  C^n'^:*  "iblü^^  11-12  |no  nns  n:iX"'nn  nn^l 

scheiden.  —  Wie  ist  es,  wenn  der  Streit  in  nS!2l2  niiT^D^  IN  *i:^  m-'pnni  nnS  niNQÜ  tSpVoy 

einer  Misnah   und   die  anonyme  Lehre  in  13  n*»^  nON  nJtS'a  nniS3  n^bn  ]\sf' j*?  S;2''''p1 

einer  Barajtha  sich  befindet?  Dieser  erwi-  ^n'^^MD  noxi  t^•^p^  t:"'-l1  pnv  ^311  NN-inY".!:"»:: 

derte:  Wenn  Rabbi   es  nicht  gelehrt  hat,  ni:t2  13  S*:in  31  ION  SDj;t2  ^NI2  nJB'G  n:''N  IT 
woher  sollte  R.  Hija"es  wissen.  —  Es  wird  i5  S^tt'pT   DID'ö  Np\S'  311  n''n3  n\s"3'n  n^QÜ'a 

gelehrt:    Eine  Flachshechel,  der   die  Zäh-  nns   T^i"*!:'  iSta'^Jt:'  "IQ'i  yk:*""»JnpT   NS''Dy\s*i:'n 

ne  fehlen,  ist,  wenn  zwei  zurückgeblieben  nnS  D1p:23  W^n^  13  1■|''''n*k^•J  Sn  ■nntD"D\"lJ''3a 

sind,  verunreinigungsfähig"',  und  wenn  ei-  j"-«   üb^   NCta^iy^t:'  13   1■|''^nt^•:   "»l"!   "nni  SQt2 

ner,  nicht  verunreinigungsfähig;  jeder  ein-  NH    Xn''''11J3   NH    Sö^T    N'^D'ip    \S't2l"  s"?    cntt' 
zeln  entfernte  [Zahn]  ist  für  sich"Verunrei-  20  nnS    1^l3>:iy    |'?131    "'jnpY'  X3nö    X^N    Nn''n33 

nigungsfähig.  Ein  Woll[kamm]"',  dem   ein  nj>pnn''N^l  3:  b];  r]Sl"niNJ:t:  ]aSV"'':S3  nnx 

Zahn   um  den  andren  fehlt,  ist  nicht  ver-  nS0t2  nin''D'?  IN  i:'?  HJ'^pnm  nnN  N3''D  N!2\y 

unreinigungsfähig.  Sind  drei  neben  einan-  N''D*1p  \S01  ^^3N  IJiN  N^  ni^pnn  üb  ]\S  nJ^pnn 

der  zurückgeblieben,  so  ist  er  verunreini-  36    ||    pn  «m  S"k"¥35    ||    'non  m  34  ||  nm  M  33 

gungsfähig;  ist  aber  einer  von  ihnen  der  m  39  j|  S  —  P  38  jj  i  +  M  37  ||  mna  nn«  ndu  m 

äusserste"',  so  ist  er  nicht  verunreinigungs-  ^i  42    ||    «hn  m  41  ||  'nm  —  M  40   ||  KwS'n  m'St 

fähig.  Wenn  aus  zweien  eine  Pinzette  ge-      +  ^  ^^  II  '^«'^  "^^""  ^  44  H  pioo  +  M  43  ||    ^d« 
1  ^      .  j  .    j      .  .    .  .15'pnn  P  48  II  navj?  P  47  ||  pm  M  46  ||  inn  'poa 

macht  wird,  so  smd  sie  verunreinigungs-  '  n        '  n  1  n  1 

fähig;  wenn  einer  zu  einer  Leuchte"'oder  zum  Spannen  zubereitet  wird,  so  ist  er  ver- 
unreinigungsfähig. Uns  ist  es  bekannt,  dass  die  Halakha  nicht  nach  dieser  Misnah  zu 
entscheiden  ist!?  Dieser  erwiderte:  Diese  ausgenommen,  denn  R.  Johanan  und  Res-La- 
qis  sagten  beide,  sie  sei  keine  [korrekte]  Misnah.  —  Weshalb?  R.  Hona  b.  Manoah 
erwiderte  im  Namen  R.  Idis,  des  Sohns  R.  Iqas:  Weil  der  Anfangsatz  und  der  Schluss- 
satz einander  widersprechen.  Er  lehrt,  dass  ein  Woll[kamm],  dem  ein  Zahn  um  den  an- 
dren fehlt,  nicht  verunreinigungsfähig  ist,  wonach  er  verunreinigungsfähig  ist,  wenn 
zwei  neben  einander  zurückgeblieben  sind,  und  darauf  lehrt  er,  wenn  drei  zurückge- 
blieben sind,  sei  er  verunreinigungsfähig,  nur  drei  und  nicht  zwei!?  —  Was  ist  dies 
für  ein  Widerspruch,  vielleicht  gilt  das  eine  von  den  inneren"°und  das  andre  von  den 
äusseren!?  —  Vielmehr  in  folgendem:  er  lehrt,  jeder  einzeln  entfernte  [Zahn]  sei  für  sich 
verunreinigungsfähig,  auch  wenn  man  ihn  nicht  zubereitet  hat,  und  im  Schlußsatz 
heisst  es,  dass,  wenn  man  einen  zu  einer  Leuchte  oder  zum  Spannen  zubereitet  hat, 
er  verunreinigungsfähig  ist,  nur  wenn  man  ihn  zubereitet  hat,  sonst  aber  nicht.  Abaj- 

214.  Ersterer  redigirte  die  Misnah,  letzterer,  sein  Schüler,  die  Barajtha.  215.  Es  gilt  noch  als 

verwendbares  Gerät  (cf.  Lev.  ll,32ff.);  Geräte,  die  so  beschädigt  sind,  dass  sie  nicht  mehr  verwendbar  sind, 
sind  nicht  levit.  verunreinigungsfällig.  216.  Da  er  für  irgend  eine  Tätigkeit  verwendbar  ist.  217. 

Dessen  Zähne  weiter  von  einander  abstehen.  218.  Der  nicht  zum   Kämmen,  sondern  nur  zum  Schutz 

der  andren  dient.  219.  Zum  Reinigen  derselben.  220.   In  der  innern  Zahnreihe  ist  der  Kamm 
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N£2  21  1!:n  in-'T!,":  N^a  Sn"in>"'np3  Xn  S:i'?l     je   erwiderte:  Was  ist  dies  für  ein  Wider- 

Nn:2''Ss2  sn  Xi1J''*L:p2"  xn  sr^Hl  ü^V)p  \S!21  sprucli,  vielleicht  gilt  das  eine  von  einem 
qiVJiw  "»il  niT  IT  ■'Jpin  712  ^^^^Lir^l  ü^ür2  aba  mit  Grifr'und  das  andre  von  einem  ohne 
pV'.Ty:*^'^:'  im  j-'Dnxa  j^^N  na  X^^n  •»an^'n^t:*  Griff!?  R.  Papa  erwiderte:  Was  ist  dies  für 
üVu'r^  Ijl^^a  nrySs*  "»an  hm  p1  n^yn  piyij;  5  ein  Widerspruch,  vielleicht  gilt  das  eine  von 
^'w'^^'y^C*  12111  llirsi  hü  1211  ^n^n  N:^jn  ^21  kleineren  und  das  andre  von  grösseren!?  — 
*iax  DV'^*^"^  C1^2  Dlü^b  NTw*  1^^r:S  D^t:*  ^j;i'CN1  Vielmehr,  weil  Kundige  hinzufügen:  dies 
in^-'nn  •»ICXI  ^S*1^t:*1  21  sni  l^-^ns^  •'•k:\S*  2n"n>^  sind  die  Worte  R.  Simons"'. 
12  na::*  n^>r2  pn  a^cnn  n\yb]y  '{^nünb  na-'T/'  R.  Hija  b.  Abin  Hess  mitteilen:  Sie  dür- 

ni2n\S  np^ü  ]>i';b  sinn  12  nDlsnjü*  DI-^O  pni  10  fen  sich  innerhalb  der  drei  Monate  verlo- 

Ket.eob  n;'2"lN  |\-ion^  n2ni'°"in^''nn  ncST  ^Si;2t:'1  211  ben,  und  so  entschied  man  auch.  Ebenso 
□1^2  j'im"  12  ibMÜ  DVa  l'in''  t:'nn  D^ntyj;i  lehrte  uns  R.  Eleäzar  im  Namen  R.  Hani- 
D1^2  ]''Din\S  mij;D  12^1  Ninn  Sni  12  nonxnJi:'  na  des  Grossen :  den  ersten  grösstenteils, 
(\S1t:*/mij;DS\nnnmnij;D'?"N2in''lDSS1C^VD*n  den  dritten  grösstenteils  und  den  mittel- 
Dnin  nV21N1  n^lLy  pnan^  na-'li*  SnaSlI  \Sin  15  sten  vollständig.  Amemar  erlaubte,  sich  am 
n2ni'f  12  noiNTJÜ'  ai^a  ]'ini"l2  ib^:^  21^12  pn  neunzigsten  Tag  zu  verloben.  Da  sprach 
pm  12  nOD*  21^12  ]*in  D^::nn  n^b'^  pnan^  R.  Ali  zu  Amemar:  Rabh  und  Semuel  sag- 
IQN  nDl  n:cbiXn  p  yin  :12  nDlSn^t:*  nva  ten  ja  beide,  sie  müsse  drei  Monate  war- 
"iniC  D22y'-11DXt:'  D1p!22  n^Vlöini  bp  NtOn  21  ten,  ausser  dem  Tag,  an  dem  [ihr  Mann] 
DIN^^  nniQt:*  pl  i:\S  D22y'iniJ:D'  Dipt:  ons^^  20  gestorben   ist,  und   dem  Tag,  an   dem  sie 

T.n.28b-nDx  n2in2°°2N2  n';*:;r\  ^nt:*  ^2^^°  pnf'NN"  \S0  sich  verlobt!?  —  Dies  wurde  von  der  Säu- 
X-^jm  n2D*n  1122  "»jao  inir2"^D*^cn21  022^1  120^  genden  gelehrt;  hinsichtlich  dieser  sagten 
Nt:*''^!2  Dn''j':Dj;2  pt^^TIi  D^n  n^n  jDTn  Cllp  Rabh  und  Semuel,  sie  müsse  vierundzwan- 
pDJia  N^  ^2S  ;^DnS!21  j;ii2:^f  niJ2^a  jn^^l^l  zig  Monate  warten,  ausser  dem  Tag,  an 
□tlp  NM"  ü>ir\  "»2  ]'^D1"l\S*  mij;D  j^D'iy  1^X125  dem  [das  Kind]  geboren  wurde,  und  dem 
II  inn«  M  50  II  ]m  M  49  i|  inS  +  M  48  [|  Tpni^up-  P  47  "Tag,  an  dem  sie  sich  verlobt.  —  Aber  einst 
II  niDnsM  53  11  (in^nn.-.nDnv  —  M)  52  II  'okSoi  M  51  veranstaltete  ja  jemand  ein  Verlobungs- 
M  57  II  (i'Din'N  M)  56  II  Kinn  'i'Ds  M  55  II  pn  —  M  54  mahl  am  neunzigsten  Tag,  und  Raba  ver- 
II  «»:mP59   II  nDDS  +  M58   ||  >2 'i«n3B'...n3nsi  -      ^j^j-^  ihm"' sein  Gastmahl!?  —  Es  war  ein 

.'tsiSoi  M  62    |!    ]nnia  M  61    ||   imo«  'ina  nvnS  M  60      tt     i,     -i.         1-1    t-v-     tt   1   1  i-      •  ^ 

'  '   '  Hochzeitsmahl.  Die  Halakha  ist:  sie  muss 

vierundzwanzig  Monate  warten,  ausser  dem  Tag,  an  dem  [das  Kind]  geboren  wurde, 
und  dem  Tag,  an  dem  sie  sich  verlobt.  Ebenso  muss  sie"Mrei  Monate  warten,  ausser 
dem  Tag,  an  dem  [ihr  IMann]  gestorben  ist,  und  dem  Tag,  an  dem  sie  sich  verlobt. 

Ausgenommen  die  Witwe  &c.  R.  Hisda  sagte:  Es  ist  ja  [ein  Schluss]  vom 
Schwereren  auf  das  Leichtere  zu  folgern:  wenn  in  einem  Fall,  wo  das  Waschen"'ver- 
boten  ist,  die  Verlobung  erlaubt  ist,  um  wieviel  mehr  sollte  in  einem  Fall,  wo  das 
Waschen  erlaubt  ist,  das  Verloben  erlaubt  sein!?  —  Welches  Bewenden  hat  es  damit? 
—  Es  wird  gelehrt:  In  der  Woche,  in  die  der  Neunte  Ab"'fällt,  ist  das  Haarschnei- 
den und  das  Waschen  verboten;  am  Donnerstag  ist  dies  zu  Ehren  des  Sabbaths  er- 
laubt. Hierzu  wird  gelehrt:  Vor  dieser  Zeit"'beschränke  das  Volk  seine  Geschäfte,  Han- 
del, Bauarbeit  und  Pflanzung;  man  darf  sich  verloben,  aber  nicht  heiraten,  auch  ver- 
anstalte man   kein  Verlobungsmahl"'.    —    Diese   Lehre  bezieht  sich  auf  die  Zeit  vor 

auch  mit  2  Zähnen  verwendbar.  221.  Wenn  am  Zahn  ein  Stück  von  der  Holzplatte  haftet,  das  die- 

sem als  Griff  dient.  222.  Diese  ist  überhaupt  keine  anonyme  Misnah.  223.  Indem  er  die  Ver- 

lobung verbot.  224.  Die  Witwe,  die  kein  säugendes  Kind  hat.  225.  Der  Kleider;  cf.  Bd.  iij  S.  521 

Z.  21ff.  226.  Trauertag  über  die  Zerstörung  des  Tempels.  227.  Dem  9.   Ab,  in  der  Woche,  in  die 

dieser  fällt.  228.   Die  Verlobung  ist  dann  erlaubt,  obgleich  das  Waschen  verboten  ist,   u.  um  so  mehr 
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der'"Vorzeit.  Raba  sprach:  Auch  hinsichtlich  1!2im  bp  "»DJ  mipl  Ül^p^  N21  löN  N-'jn  DTipl 
der  Zeit  vor  der  Vorzeit  ist  ja  [ein  Schluss]  dpa  D^ü'^b  nma  |n'''?1  SD'^^  nDNi:*  C1pa2  nJ21 
vom  Schwereren  auf  das  Leichtere  zu  fol-  sV^DIS''^  nmct:'  ]^1  •iJ\S*  |n''^l  SU-"'^  imair 
gern:  wenn  in  einem  Fall,  wo  der  Handel  sa\S  S^S  ID^Sn"  C^*^*:n  bz  IDIX  ''DT'  ''2m  SCn 
verboten  ist,  die  Verlobung  erlaubt  ist,  um  n  n^b  j^n^n^  ^DT'  ^21^  H^^  n^*?!"  ISD'JV  C^i:'!!  ^d"  Coi.b 
wieviel  mehr  ist  in  einem  Fall,  wo  der  Han-  «»ai  Sa\S'l  H''':'  n\S*  D^iy^"  sa\S*  n^j;2\S1  n^^ 
del  erlaubt  ist,  die  Verlobung  erlaubt!?  —  irN-i  ^2~  \S*  IStr'J^  mt:*TlJ  moriN  bz  ^CIS  ''DT' 
Lies  nicht:  R.  Jose  sagt,  jede  Frau  dürfe  nilH''  "^21  DIN'»'?  "Slü*:  ^^\>^:''2  »S3''S  m'"''  "»DI 
sich  verloben,  sondern:  jede  Frau  dürfe  sich  nSItt'J  12D  ''DT'  ""^ll  üMi'^b  mma^riSItt*:  12D 
verheiraten.  —  Hält  R.  Jose  denn  nichts  lo  dIS^^  miDS^-STi:*:  ^D1^  ^2n  "12D1  DIN"'^  miDN*"' 
vonderUnterscheidung'''!?— Erhält  nichts  p  pn  •lDnsn''"D''t:'jn  "PD  lOIN  "»Dl^  "»i"!  N''Jnm 
davon.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  tat-  dti  D^'C'b\:;  nbu'  '?12\s*  na^l  '713\S*n  '':3a  nja'^sn 
sächlich  hält  er  davon,  nur  lese  man:  R.  \yn"D''Linn  niy'?ty  ]"'?  liT'i:*  IJ?  ISD'J"'  n'?  i'?1D1 
Jose  sagt,  jede  geschiedene  Verlobte  dür-  Zi'^uin  '?D  "laiS  ''DT'  "'31  '^2r\pl  Sa''^\S  S''u1p  \sa 
fe  sich  verheiraten.  —  Demnach  lehrt  er  i.i  niDIINZ  XiCplST  ]''n'':naa  Sc'^N  "»a  IDINTi'' 
ja  dasselbe,  was  R.  Jehuda!?— Ein  Unter-  \s"^:^  mtyn:  niDTlS  ^D  «»aj  SDn^StTJ^  miyii:! 
schied  besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  "pb  irfty  IJ?  ISt/'j''  üb  ]b'\2'\  ""lIpT  SS''Da  s'?« 
der  Verlobung  einer  Verheirateten.  R.  Je-  "iiSü?  ''D'nn\S  Nn"'N^T  Sin  ''21DJ\S  Z'^Ü'IT]  nw'?w 
huda  ist  der  Ansicht,  die  verheiratet  war,  b2  "laiS  ''D'!''  ''21  ''DH  N*a\S1  |*''"in  S2"l  laS  "»ai 
dürfe  sich  verloben,  und  R.  Jose  ist  der  20  b^2>i<~  "^j^a  n^a'?«-  ja^^pn  INw*:"'  nVu'Ti:  riDTlN 
Ansicht,  die  verheiratet  war,  dürfe  sich  "iDIsn"'''«'?  mSVw*:i  D'l"'  Cw^ü*  n^w  '?12\S*  naDI 
nicht  verloben.  —  Ist  R.  Jose  denn  der  An-  |''DTl\S*n  ja  nja'?N'!  Cwin  riü*'?ü*  ]nb  sn''D*  t; 
sieht,  die  Verheiratete  dürfe  sich  nicht  ver-  inrs"  ^as  nn  N^^n  ''21  >:r\n^  ^12\S  H^  n\S*  ''alfb.29b 
loben,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Jose  sagt,  je-  nJJ\S  s'?  S\T  pi  n^  Saa^a  n'?1  piS  N^  nDllX 
de  Frau  dürfe  sich  verloben,  ausgenommen  20  ,-[21:  Sin  na  HtrnT'  i:\S  nna  1^  nsaa"'a  üb} 
die  Witwe,  wegen  der  Trauer,  und  zwar  t;'\  *^'in  D\Sia  S'':rn  »SNT  \s:n  n'?«  nn2"in2 
währt  die  Trauer  dreissig  Tage;  heiraten  _.  m  64  |1  mn  y^  -f  M  63  ||  sSk...«'^  -  M  62 
aber  dürfen  sie  alle  nicht  vor  drei  Mona-  m  67  |!  -noK  's^S  m  66  1|  nnia  k'S  M  65  ü  '^yh 
ten.  —  Was  ist  dies  für  ein  Einwand:  wenn  ^l  69  ]'  iNC':v..srn  —  M  68  |  nuDSsn  wn  lonKn' 
etwa,  weil  gelehrt  wird,  R.  Jose  sagt,  jede  •''^'^  ^'^  ^='^'^"'  ^^  '^^    i'    '''^"'^  ^^  ^^    li    ''=^ 

Frau  dürfe  sich  verloben,  so  ist  ja  diese  Lehre  nicht  bedeutender  als  unsre  Misnah 
jene  bezogen  wir  auf  geschiedene  Verlobte,  die  heiraten  dürfen,  ebenso  spricht  diese 
von  geschiedenen  Verlobten,  die  heiraten  dürfen!?  —  Vielmehr,  im  Schlußsatz  lehrt  er, 
dass  sie  alle  nicht  vor  drei  Monaten  heiraten  dürfen,  wonach  sie  nur  nicht  heiraten, 
wol  aber  sich  verloben  dürfen.  Raba  erwiderte:  Erkläre  dies  wie  folgt:  R.  Jose  sagt, 
jede  geschiedene  Verlobte  dürfe  sich  verheiraten,  jedoch  nicht  die  Witwe,  wegen  der 
Trauer,  und  zwar  währt  die  Trauer  dreissig  Tage;  die  verheiratet  waren,  dürfen  sich 
vor  drei  INIonaten  nicht  verloben.  —  Hat  denn  die  verwitwete  Verlobte  Trauer,  R.  Hija 
b.  Ami  lehrte  ja  von  der  Verlobten,  dass  weder  er  ihretwegen  Leidtragender'^'sei  und 
sich  an  ihr'^'verunreinige  noch  sie  seinetwegen  Leidtragende  sei  und  sich  an  ihm  ver- 
unreinige, wenn  sie  gestorben  ist,  er  sie  nicht  beerbe,  und  wenn  er  gestorben  ist,  sie 
ihre  Morgengabe  einfordre!?— Vielmehr,  hierüber'^streiten  Tannaim,  denn  es  ward  ge- 
lehrt: Vom  Ersten  des  Monats  bis  zum  Fasttag  beschränke  das  Volk  seine  Geschäfte, 

sollte  dies  während  der  30  Tage  der  Trauer  erlaubt  sein,  an  denen  das  Waschen  erlaubt  ist.  229. 

Vor  der  Woche  des  9.  Ab;  während  dieser  Woche  ist  es  verboten.  230.  Zwischen  den  Kindern  des 

ersten  u.  des  zweiten  Manns.  231.   Cf.  S.  94  N.    100.  232.  An  ihrer  Leiche,  wenn  er  Priester  ist. 

233.  Ueber  die  Verlobung  vor  dem  9.  Ab. 

Talmud  Bd.  IV 
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|n''^!2'l'\SC"''?!2    jr!\":Dj;!2" j''t2y!2!2    Cj:n    jT'^vnn''  Handel,  Bauarbeit,  Pflanzung,  Verlobung 

Tan.üe» ^ni:*   n^w"  Xw"'^ai   DIN'^^aV''  y"ll2:'?!2l"  mj^'?^  und  Verheiratung.   In   der  Woche,  in   die 

DIS^^  IIDST  D^i*?!  12D^  "IIDS  r^2^r\2  2S2  n^wi"!  der  Neunte  Ab  fällt,  ist  das  Haarschneiden 

ib.29Mü.«X  21  nb  q''pn!2   "nDs'linnn   '?r°  CISIS   ü*^1  und  das  Waschen  verboten,  (ebenso  ist  die 

rm>*D  ■I2>'"'J:'?''n*c'?T   w:2I2   D"1N'''?"D"iS'''?t   \S12C  5  Verlobung   verboten);  manche  sagen,  dies 

>2n  \S  ''iil  T2w   DIS'^'?  sn  "IIDST  NIH  |''Dl"l\S  sei    den    ganzen    Monat    verboten.    R.  Asi 

Sn  IIDNl  Sin  |\S1C':  mi^D  izyr:'?  "^^^fti^y^h^"'  wandte  ein:  Woher,  dass  unter  Verlobung 

S^3   pKVwJ   X!2'?w2  Nriw"  ""rn  "»liT  "i'^Sw   Nw"''?  die  eigentliche  Verlobung  zu  verstehen  ist, 

""0  rmVD  s'?2  ]"*DT1\S  n'?S   nnOw*  Nr\S  miyD  vielleicht   ist   es   nur   verboten,   ein  Verlo- 

nti'in  n'l'?''2S'"''JNw'  "»Ü'X  21  ICS  n'?S  nniiw  N^'^N*  i"  bungsmahl  zu  veranstalten,  die  Verlobung 

mSzSl^'"  U^2'M   mSix''  ''jNw  V  nJÜ"'    n^'^iSls''*  aber  erlaubt !?   —    Demnach   müsste  auch 

tlTT^T  unter  Verheiratung  zu  verstehen  sein,  nur 


niK'in  ibir  PN  D2^ib  DnD'ii'  bn:n  n-»n 


ein  Hochzeitsniahl  zu  veranstalten,  sei  ver- 
boten, die  Heirat  aber  erlaubt!?  —  Es  ist 


IN  nnN"'2   HCl    Cli'j   TiwJ'y^ "»Iti':   n\"i:i'  V2   1"!"'2  i.>  nicht  gleich,  allerdings  gibt  es  bei  der  Ver- 

Foi.44nnN  nnM°  nniiJ   rr^LTlD  \r\r2   nnx  bli*  nni"'bn      heiratung  ohne   Gastmahl    eine    Fröhlich- 

n71DD7  Y^T\  y'^Ti  n\"l  DS  HTiDD  nnNI  mtiC  '      keit,  aber  gibt  es  etwa  bei  der  Verlobung 

:mit'zb  C2"'"'C  D2''''C  n\~i"DXl      ohne   Gastmahl   eine    Fröhlichkeit!?   Viel- 

N!2\S'  s'7N"']nVT  iS*p'7D  j'^ns  H^ZIS   .5<1DJJ  mehr,  erklärte  R.  Asi,  anders  ist  eine  jun- 

N'*l"im  n"''?  p'»p2t:'f°  :  n"'D  nitinn    :jMS:2  nyniS  2oge   Trauer   als   eine   alte,  anders    ist   eine 

jSb"I»^2  V^S  n2n  ]m^t:*  ab)  \'  •n'»^  ^:pi  ib  ISIpf      öffentliche  Trauer  als  eine  private'". 

«\-n  ib'^  N'in''n\-  dNw  )b  nj:in"ni">'  )b  j\s^ir:2'k:*  ^^^^^  vier  Brüder  mit  vier  Frau- 
m^''  b'^ii  "p  nr2  "ib  jnaix  r\ib^  smi  ipr  N'in  njpT  Mi  en  verheiratet  waren  und  ge- 
D">D'n"^N*i  ■]mi22i:'"  Vi'N  "[b^  n^pr  V^'s  "i^ns  storben  sind,  so  darf  der  älteste, 
i^'^SK  ""^n  \s  rr»^  id'SSt  sr'^ni"  n'?  "[n-ii^  rii:i2p  25  wenn  er  wile,  die  Schwagerehe  an 

B    75     p     1   —    P    74      p      .0^2  M   73      \      n  -    M   72       ALLEN    VOLLZIEHEN.     WENN    JEMAND    MIT 

II    Ktya'Sai  'n»Sd  m  .'B':>Si  din^S  iidki  p  76    l|    'üiSi      ZWEI  Frauen  verheiratet  war  und  ge- 

'V:■>h^    P   79    \\    iSd    +    M    78    jj    c•\ti^b...^^2V  —  M    77  STORBEN    ist,  so   entbindet  DIE   BEIWOH- 

«in  l'D  >aD  «trrSo  M  81  :  TfiS  -  M  80  1  B-DD  NUNG  ODER  DIE  HALI9AH  DER  EINEN  IH- 
II      V3   +   M    83      II      NC3''?   4-    B    82    :|    HV:>h   Nn   NI'DNT  xt  '  t 

V  mI7     li     h-MSöih-i-  M  85    II    -.«S  M  84  ^^    NEBENBUHLERIN.    IST   EINE   GEEIGNET 

II    'patri  B  90    ;!    s^K  -  M   89    il    n^n  —  M  88    il    pn  UND  EINE  UNGEEIGNET    ,  SO  SOLL  ER,  WENN 

94     II     tr  —  M  93     II     Kin  —  M  92     II     n  +  M   91  ER  DIE  HaLI^AH^^VolLZIEHT,  DIES  AN  DER 

."in^i  lina  nuap  D':3n  M  UNGEEIGNETEN,  UND  WENN  ER  DIE  SCHWA- 
GEREHE   VOLLZIEHT,    DIES   AN    DER    GEEIGNETEN    TUN. 

GEMARA.  Vier  Brüder,  wie  kommst  du  darauf'"!?  —  Lies  vielmehr:  vier  von  den 
Brüdern. 

So  DARF  &c.  Wieso  lässt  man  ihn,  es  wird  ja  gelehrt :'''Z)z>  Aeltesten  seiner  Stadt 
sollen  ihii  laden^  sie  und  nicht  ihre  Vertreter;  U7id  zu  ihm  sprecheii^  dies  lehrt,  dass  man 
ihm  einen  guten  Rat  erteile;  ist  er  jung  und  sie  alt  oder  er  alt  und  sie  jung,  so  spre- 
che man  zu  ihm:  was  willst  du  mit  einer  Jungen,  was  willst  du  mit  einer  Alten,  ge- 
he zu  deinesgleichen  und  bringe  nicht  Zank  in  dein  Haus'".  —  In  dem  Fall,  wenn  er 
dies  kann.  —  Demnach  auch  dann,  wenn  es  mehr  sind!?  —  Er  lehrt  uns  einen  guten 

234.  Letztere  ist  viel  intensiver  n.  die  Verlobung  während  dieser  daher  verboten;  der  ob.  (S.  144  Z. 
19ff.)  gerichtete  Einwand  gegen  die  Ansicht  RJ.s  ist  daher  hinfällig.  235.  Für  Priester;  cf.  Lev.  21,7. 

236.  Wodurch  das  Weib  Priestern  verboten  wird.  237.  Nach  dem  Wortlaut  ist  zu  verstehen,  wenn 

es  im  ganzen  4  Brüder  waren  u.   alle  gestorben  sind.  238.   Dt.   25,8.  239.   Ebenso  sollte 

man  ihm  hierbei  den  Rat  erteilen,   nicht  die  Last  des  Unterhalts  von  4  Frauen  auf  sich  zu  nehmen. 
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Rat:  nur  vier  und  nicht  mehr,  damit  auf      '^tn  |\S  nj;2nS    |^   ^Dirop  Hilti  .Tij;  ^^:  N21t3 
jede  eine  Beiwohnung""'im  Monat  komme,      ^ii^':  nTi^  "«O    IL'IUI  ^\:^]!  n"''':2!2Jl"''2\T  "»^  üb 

Wenn  JEMAND  &C.  VERHEIRATET  WAR.       S2S    12    Ü^^U    ^21    "ICN    W'^'^nn^    C2''^jf      TIDI 
Soll  doch  die  Schwagerehe  an  beiden  voll-      r\>2  ns    n:2>  üb  r^'ii^  snp  ISN  ]:m>  ^21  nt:N  "• ".» 
zogen  werden!?   R.  Hija  b.  Abba  erwiderte  5  z>r.2    ^^D*    njl2   ;\Sl"  n:i2   Nin   lUH   r\>2  VnN 
im  Namen  R.  Johanans:  Die  Schrift  sagt:      ICS   n''21I2    12   NliaiT   10  1DS   •in^"''nn^   ]*l^mi 
"•^  der  das  Hans  seines  Bruders  nicht  errich-      ]\sf  ]*^in    Sin    Tnx    iT^^   ^J?Jn   p^n   iT'i'S-lp ''■••i" 
/^Z,  er   errichte  nur   ein  Haus    und   nicht      las   Nin^  ]n^n:i   Sin^  D2>'':i  2^12  ^JÄ^'^j'^in 
zwei  Häuser.  —  Soll  doch  die  Hali9ah  an      □12^>^  n^lj;-  ^2°a2''''  ]«2n  N*n  ]*Sn''  x'?  CN°Nnp  JaJij-o' 
beiden  vollzogen  werden!?  —  Mar-Zutra  b.  10  nhy    ]\s"  □12>^^    n'?!^    ]\S"^*    ^3'' n-i'-'^n^    n^iy^^'*^ 
Tobija    erwiderte:    Die    Schrift    sagt:''Vaj      ini",':2m:2  ini'pj:  n^2  Tir2S^  N^ty'-nj,'!  Hi'^^n^ '^•3'" 
Haus  des  EntscJmhten,  die  Entschuhung  er-      ^!2J  "'2-'  p^n  lim  22^^121  \S*  nt:S^1  '»1J2  1J\S' 
folge   nur   an   einem  Haus   und    nicht  an      nJ2''  ^^72  T\'h  Dpi  D2''''t2  lini   ]*'''?n  X!2'?Y  x'?« 
zwei  Häusern.  ~  Soll   doch   an    einer   die      N2\S  ''2  D12''  niÄC  C'«''pnn  Xin'  N2\S  '•2  N12''X1 
Schwagerehe    und    an    einer    die    Hali9ah  i5  nilj;    niÄ   p   DX   212"^  nii'Q   C'^p^n   x"?  \"nn 
vollzogen    werden!?  —   Die    Schrift    sagt:      niJ2X  Xo'?y2  □"»ntr  XnDM  "»^  na'?  XJtim  IDXn' 
"\ven7i  er  nicht  7vill^  wenn  er  aber  will,  voll-      X''j;2''J2    nilJJ    nii*    inj'«:    C12''1    ni*"''7n    "'J2   IX*? 
ziehe  er  die  Schwagerehe;  wer  zur  Schwa-      \sn2X  nn>''x:''!2X  "[nyi  Xp'^D  ■]''1üiX  x'?  ^"ch^ 
gerehe  herankommt,  kommt  auch  zur  Ha-      x'?X    XT'DXT    j*?    >s:iy!2p    nnTi   Z2''\nni   Xl2"'"'p 
li9ah    heran,    und    wer    zur    Schwagerehe  io  21  "lÄX  :ni^2  nnx  nn\"l     :n2n  in!22''  ini22"' 
nicht'''herankommt,  kommt   auch    zur  Ha-      cnnxi  1112  ''12  DIX  "IISÜ-"»  X^  ''2"l  nJlT  1X2'  riDI''  'g^jl'"'^' 
li9ah  nicht  heran.  Ferner  auch,  damit  man  tcn"?  □''2"'"1S 

nicht  sage,  es   sei   ein  Haus,  teilweise   er-     n2np' X*i^n:nnn iibn' Xti'ljnnni^'n:' T?nÄ|^3 '"'Jl 
richtet  und  teilweise  nicht  errichtet.  —  Soll      XD'ipy  "•2")  n2"1  "lICO  ibim  X"»lir  myibn   ™'« 


man  doch  sagen!?  —  Wenn  er  zuerst  die  g^  ,j  q^,^,  ^  ^n^^h  DD>'nn  P  96  i|  nroDin  M  95 
Schwagerehe  und  nachher  die  Hali9ah  voll-  mb  i  |i  u's  M  99  [j  u^xc  h^\  M  98  ||  i:'ki  m 
zieht,  ist  dem  auch  so,  er  könnte  aber  zu-  11  n  +  m  4  ||  ndSt  —  P  3  ||  («an  P)  2  j|  pSn 
erst  die  Hali9ah  und  nachher  die  Schwa-  •"«  +  ^^  ^    H    '"^y  O  M  6    ||    'dni  m  5 

gerehe  vollziehen,  und  somit  [die  Worte]  der  nicht  errichtet^'^^ühertreten.  —  Vielleicht 
ist,  wenn  eine  vorhanden  ist,  das  Gebot  der  Schwagerehe  auszuüben,  und  wenn  zwei 
vorhanden  sind,  das  Gebot  der  Schwagerehe  nicht  auszuüben!?  —  Wozu  brauchte  dann 
der  Allbarmherzige  die  Nebenbuhlerin  der  Inzestuösen''*zu  verbieten:  wenn  an  zwei 
fremden  die  Halicah  und  die  Schwagerehe  nicht  zu  vollziehen  ist,  um  wieviel  weni- 
ger an  der  Nebenbuhlerin  der  Inzestuösen.  —  Wieso  nicht,  dies  ist  wol  nötig;  man 
könnte  glauben,  die  Inzestuöse'^'stehe  ausserhalb,  und  die  Schwagerehe  sei  an  der  Ne- 
benbuhlerin zu  vollziehen,  so  lehrt  er  uns,  dass  sie  verboten  ist!? — Vielmehr,  die  Wie- 
derholung [des  Worts]'"j-^z>z^  Schwärmerin  ist  einschliessend. 

Ist  eine  geeignet.  R.  Joseph  sagte:  Hier  lehrt  Rabbi,  dass  man  sein  Brunnen- 
wasser nicht  ausschütte,  wenn  andre  dessen  benötigen'^'. 

|ENN    JEMAND    seine     GESCHIEDENE    WIEDERGENOMMEN'"  ODER    SEINE     HalU^AH 

ODER  DIE  Verwandte  seiner  Halu^ah   geheiratet  hat,  so  entferne  er 

240.  Die  für  den  Mittelstand  auf  einmal  wöchentlich  normirt  ist;  cf.  Ket.  öl^ff.  241.  Dt.  25,9. 

242.  Ib.  V.   10.  243.  Ib.  V.   7.  244.  Da  er  die  Schwagerehe  bereits  an  einer  vollzogen  hat  u. 

dies  an  der  andren  nicht  mehr  darf.  245.  Die  darauf  deuten,  dass  nach  der  Vollziehung  der  Hali9ah 

die  Schwagerehe  verboten  ist.  246.  Cf.  S.  6  Z.  14  ff.  247.  Die  dem  Schwager  verboten  ist,  u.  somit 

beim  Gesetz  von  der  Schwagerehe  ausscheidet.  248.  Er  mache  die  Geeignete  nicht  unnötig  durch 

die  H.  für  Priester  ungeeignet.  249.  Nachdem  sie  mit  einem  andren  verheiratet  war;  cf.  Dt.   24,1  ff. 

19* 


Fol.  44a— 441?  ^  JABMUTH   IV.xij  148 

n\i"\:2   Dm^Di   -in:D   i'^in   ]\x   D"'"^?:\n'   Dvrrm     vSie,  und  das  Kind  ist  kin  Bastard  — 

mc^  i'^in-ii'  ipti-n:  n^np'     Worte  R.Äqibas;  die  Weisen  sagen,  das 

"liTii^n  ninp  Sü'i:-\s2^pV  "»^t  12D1  .^^"i;^.")  Kind  sei  kein  Bastard.  Jedoch  pfuch- 

^'"'^"Smns  '•21  ^Jl^•  iNr°'^*^p^  ü'^n  it:«-!  itoc  i'nn'     ten  sie  bei,  dass,  wenn  jemand  die  Ver- 

«"••"5' c''"i£iD  ''■121:2  rii'i'?n  ninN'°n"nn  ''■i2'ii2  nü^'n:!  5  wandte  seiner  Geschiedenen  geheira- 
S2''D  ^jpyi  sn2n2:2  ^r^:  ^2n"in'i:"n:  n2'np  ''jn"     tet  hat,  das  Kind  ein  Bastard  ist. 
\s*    ITiia    ihinu    inC'in:    r\2:ip    N'i:'1:2    CTIöT  GEMARA.  ist  R.  Äqiba  denn  der  An- 

N^N  CTiai  "»JDpT  "i:''\-  n2  ■»T'W  s:2'?ü'2  r,"l!2S  sieht,  dass,  wenn  jemand  die  Verwandte 
Np  Xn  s:2^Tl  2"'110l"\S2  -2  ''T''S  n'?  nn:2S  \s*  seiner  Halu9ali  geheiratet  hat,  das  Kind 
n^  "jnp  Nn"mn''*12  ''2''>n!2  11^:2  D"*!  p  ';^*Z'^  10  ein    Bastard    ist,    Res-Laqis    sagte  ja,  hier 

QiJ'?!^^*-^  N*^-  N^"'^:*  1D'2'hND'  '?2  "iTttJi  "inT\s*  ]:2p^  habe  Rabbi  gelehrt,  die  Schwester  seiner 
b2  l^Mi  "':t:\-iM  \Y;r2\:;  "»an"  S2''p>''  '»21  •'■121  Geschiedenen  sei  nach  der  Gesetzlehre  und 
X:2'?Tl"T'n212  n2S"n  2'':2t:*  ''T'2  m2  v'?>*  ]''2'^''nw*  die  Schwester  seiner  Halu^ah  nach  den 
^:ri>h  ]2  CN  ^:r2\in  j1j;aD'  ''212  Sjn  ]^  C\"1Dp  Schriftgelehrten  [verboten]!?  —  Lies:  die 
S*?«  '''?  n^b  liTk^m:  n2'lip  mn"'12  ''2''"'n  IStr*  15  Verwandte  seiner  Geschiedenen ''.  —  Dies 
.12  ''*T'\S*  nS  c'71>'^  N:2^lV'n2  ''T\S  nj'')2  yttw'"  ist  auch  einleuchtend,  denn  im  Schlußsatz 
n2Tlp1  in^ilSn  SD'IJI  int:'1"i:  T^THJ:  s:r,l  ''T'\S1  lehrt  er:  jedoch  pflichten  sie  bei,  dass, 
ini'l'?n  n2Tip  n'?S  iri'^'^i:  ri2Tip  "^r^:  Sjn'°'!iTil'?n  wenn  jemand  dieVerwandte  seiner  Geschie- 
X2S  12  N""»!!  ''21  l^iN  ir:2!2  '»in  N2'»pj;  ''21'?  denen  geheiratet  hat,  das  Kind  ein  Bastard 
i:2NT'  S2"'P>'  "^211  N^i^'i:  i:''\-i  ]:m''  ''21  i:2N  -'o  ist.  Einleuchtend  ist  es,  dass  er  "pflichten 
21  i:2N*  nn''2  "iSlp  2in2ri  byin  ]*l'?n  n''2  »Slp  bei'Mehrt,  wenn  du  sagst,  er  spreche  von 
1''Tn^:2    CIIJ:    h2H    '»212    ]1>'^:w    ''21    1.:S    rpT"      dieser,  wieso  aber  heisst  es  "pflichten  bei", 

coi.b  jiyiiD*  cna  ^2n  1N12  riJin2y'Di:2  l^inD''"  iniyii:  wenn  du  sagst,  er  spreche  von  dieser  nicht, 
n  '  1  -f  INI  10  ..^^  ,,-,  ^i  g  'un  —  M  8  —  Vielleicht  lehrt  er  uns  damit,  dass  der 
li  N>nn  M  14  1  —  M  13  1  +  P  12  KO'K  M  von  mit  der  Ausrottung  Belegten  [Erzeug- 
nnco  ]h  ur.D  -o'n  'di  m  17  n  —  M  16  :  nty2Pi5  te]  ein  Bastard  ist!?  —  Dies  lehrt  er  weiter: 
n>>K  ■h>'^^  na  -st  nica  ikS  M  18  ;;  ^k»  in'o»i  T'«  Bastard  ist  jeder  von  Blutsverwandten  [Er- 
11         T.  o«    I       L    L  x>,^  ,1  L  zeugte,  deren    verkehr    einem  Verbot  un- 

.□mo  iNQ  INI  22        T  —  M  21      terlicgt  —  Worte  R.  Aqibas;  R.  Simon  der 

Temanite  sagt,  dessentwegen  man  sich  der 
himmlischen  Ausrottungsstrafe  schuldig  macht,  und  die  Halakha  ist  nach  seiner  An- 
sicht zu  entscheiden.  —  Vielleicht  entscheidet  der  Autor  damit'"nach  R.  Simon  dem 
Temaniten!?  — •  Wenn  dem  so  wäre,  so  sollte  es  "andre  mit  der  Ausrottung  Belegte" 
heissen,  wenn  es  aber  "Verwandte  seiner  Geschiedenen'' heisst,  so  spricht  er  von  dieser. 
—  Vielleicht  spricht  er  tatsächlich  nicht  von  dieser,  und  nur  weil  er  von  der  Wieder- 
nahme  seiner  Geschiedenen  und  dem  Heiraten  seiner  Halu9ah  oder  der  Verwandten 
seiner  Halu^ah  lehrt,  lehrt  er  es  auch  von  der  Verwandten  seiner  Geschiedenen;  je- 
doch'^'ist  nach  R.  Aqiba  der  von  der  Verwandten  seiner  Halu9ah  [Erzeugte]  ein  Ba- 
stard!? Vielmehr,  erklärte  R.  Hija  b.  Abba  im  Namen  R.  Johanans,  ist  folgendes  der 
Grund  R.  Aqibas:  die  Schrift  sagt:  das  //aus  des  Enfsc/nt/äefi^  womit  sie  diese  als  sein 
Haus  bezeichnet'". 

R.  Joseph  sagte  im  Xamen  des  R.  Simon  b.  Rabbi:  Alle  pflichten  bei,  dass, 
wenn  jemand  seine  Geschiedene  wiedergenommen  hat,  das  Kind  für  die  Priesterschaft 
bemakelt  ist'^  —  Wer  ist  es,   der  beipflichtet?  —   Es  ist  Simon   der  Temanite.   Ob- 

250.  Ueber  diese  streiten  die  Weisen  nicht.  251.  Da  die  Halakha  nach  der  anonymen  Lehre 

entschieden  wird.  252.  So  nach  der  korrekteren  Lesart  des  Cod.  M.  253.  Sie  ist  ihm  nach  der 

Geset^lehre  verboten.  254.   Ist  es  ein  Mädchen,  so  darf  ein  Priester  es  nicht  heiraten. 
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gleich  Simon  der  Temanite  sagt,  der  von      irCD  ]\S  ''a!2\"in  p^'D'v:*  n!2Nn  2}  ^J?  :]Sl  ''Ja\"'in 
mit  einem  Verbot  Belegten  [Erzeugte]  sei      ''in  Nn''0"Di:2  "»"in   üb  iroiST  \nj   pis'?   '^n^'^n^ 
kein  Bastard,  so  ist  er,  wenn  auch  nicht  Ba-      ]\S'J  hMi   pzb   ni^hü  nt:V  na:2\S':2'hr2in"l  ^pa^jV'" 
stard,  immerhin  bemakelt.  Dies  ist  [durch      h22  niD'  nmD\St:'  "IT  DIJSS  n22  '?:2  mD*  HIID^N '"''^''' 
einen    Schluss]    vom    Leichteren    auf    das  :,  njj:'?s'?    HO   IIS"'^'?    S2\S'    CI^S    n:2ü*   j"'!    1J\S 
Schwerere,    von    der    Witwe,    zu    folgern:      ]\sf  naj;in    SNl"  T!V1   J^'?'?nni2   nOT;   NNI  pt^S.nb 
wenn   der   Sohn   einer  Witwe  vom  Hoch-      ND'lim   in^'Mj   "iMnt:-    S"»!-!    Tl^'l   ]'^2';^r\  iT'J^ 
priester,  die  nicht  jedem  verboten  ist,  be-      naiS  N*3''pj;  "»ZJ"!  ini'l'7n  n21"ip  ND'IJm   LTil^n' 
mäkelt  ist,  um  wieviel  mehr  ist  der  Sohn      N\-i"i   "i^:   1J!::m   nr''"ii'  nJ\S1  ]''w''n''p  n^  l"?  |\S* 
dieser,   die  jedem   verboten    ist,   bemakelt,  lo  D'^orm   S''i'in'?   ims    |"»3iri    '^IDS    mhl    n'?1D£ 

—  Es  ist  zu  erwidern:  wol  gilt  dies  von  S\"n  t2J  1:d\"I  nD^i"!  ]'''^M^p  n:;  iV'i:"'  D''"lt:\S 
der  Witwe,  die  sich  selber  entweiht'"!?  Fer-  \s*  Slp*?  s'?  nl^^\2h  is'?  ]SQy'Ti:*D  m'piV  nitTD 
ner  heisst  es:'^sie  ist  ein  Gräuel\  sie  ist  ein  Ditt't:  Sl3''i:*3  Slp*?  Nu}'''7\S  ]S!2'? '"1^3  SM  "»Sn 
Gräuel,  nicht  aber  sind  ihre  Kinder  ein  N\-n;21  T^iyrdl  IsV^s'?«  '?npl2''n'?D2\S  S'':n" 
Gräuel.  Ferner  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  is  sn\si3  sn  S'>1\S*  "»Tii  T\l'\7\2b  ^m  7\'hf7\T\T\2h 
seine  Geschiedene  wiedergenommen,  oder  SM  SD'n  ''jnpT  S"i2nDu!  ^01  '^rn  sn\Sir  sm 
seine  Halucah  oder  die  Verwandte  seiner  Sip"?  SÄ'''?\S*  jScy'n^lDS  NM  '?'ID2  m^n  n'71DS 
Halu^ah  geheiratet  hat,  so  ist,  wie  R.  Äqi-  r\T\Tdl  1S^  N*"?«  Slp^  n''y'-^D2\S*  N^JTY'mtrD 
ba  sagt,  die  Trauung  ungiltig  uni  sie  be-  '\'02  Slp^  NH  niyr,2h  Na^^\S  INf^y'^lDS)  m^lf 
nötigt  keines  Scheidebriefs  von  ihm,  auch  20  S"lp^  Nt2''trs  x'?S  "iTaa  l'pin  S3''pj;  ''21  "laNn'" 
ist  sie  ungeeignet  und  ihr  Kind  ungeeig-  Nn  ^r^l  N£3"^D  Sn\S12  N*nf  Nn\S12  Sn  ND'mai 
net,  und  man  zwinge  ihn,  sie  zu  entfernen.  n3J?in  S\-I  ^ril  ri^Vin  SMf  sn\S"t3  sm  Nn\snD 
Die  Weisen  sagen,  die  Trauung  sei  giltig  nJD^S*  S^S  ]^3>'in  iT'JZ  ^2S  n3j;in  nnTi  |\S1 
und  sie  benötige  eines  Scheidebriefs  von  s^s  n'?'?nn!2  nöÄy  SNT  pD*  njQ^s'?  -12  N'^tS'p 
ihm,  auch  sei  sie  und  ihr  Kind  geeignet.  25  |^J;!2i^•  '^21  li^N  rjDT'  21  "IJSS  lOns  ''^n  "iDns*  "^N 
Das  Kind  ist  wol   für  Priester  geeignet!?     i'?int5'  mn''"l2" '»D'^M   h^  S32'°n''niQ  h2r\  "»il^ 

—  Nein,  für  die  Gemeinde^".  -  Demnach  j"f^;;^:f:  b  24  \\  -Sxd  ^^i  23  |]  «n^^^^^^l^ 
ist  auch  sie  selbst  nur  für  die  Gemeinde  |]  Snpa  sa'?  'n  ^srsS  M  27  j[  >NaS  M  26  ||  iS  —  p  25 
geeignet,  —  selbstverständlich,  sollte  sie  3i  ||  'naS  Ka'tr-B  M  30  ||  SnpS  B  29  |1  nvn  M  28 
denn  dieserhalb'^'für  die  Gemeinde  ungeeig-      ^^>  ^4    ||   nSnm  m  33    ;;    Snp^  nS  M  32    ||    n'jii  M 

net  sem!.''  Wahrschemhch  für  Priester,  und  1    '      , 

'  .ni3  P  37    II    '3<>n2 

wie  sie  für   Priester,  ebenso  ihr  Kind  für 

Priester.  —  Wieso  denn,  sie  für  diese,  jenes  für  jene.  Dies  ist  auch  einleuchtend,  denn 
der  Anfangsatz  lehrt,  sie  sei  ungeeignet  und  ihr  Kind  sei  ungeeignet.  Für  wen  ist 
sie  ungeeignet,  wenn  etwa  für  die  Gemeinde,  wieso  sollte  sie  dieserhalb^'^für  die  Ge- 
meinde ungeeignet  sein;  doch  wol  für  Priester.  F'ür  wen  ist  ferner  ihr  Kind  ungeeig- 
net, wenn  nur  für  Priester,  und  für  die  Gemeinde  geeignet,  so  sagt  ja  R.  Äqiba,  das 
Kind  sei  ein  Bastard;  doch  wol  für  die  Gemeinde.  Wie  nun  im  Anfangsatz  diese  für 
diese  und  jenes  für  jene,  ebenso  im  Schlußsatz  diese  für  diese  und  jenes  für  jene.  [Die 
Worte]  sie  ist  ein  Gräuel  besagen:  sie  ist  ein  Gräuel,  nicht  aber  ist  ihre  Nebenbuh- 
lerin ein  Gräuel;  die  Kinder  aber  sind  ein  Gräuel.  Wol  aber  ist  hinsichtlich  der  Wit- 
we zu  erwidern:  wol  gilt  dies  von  der  Witwe,  die  sich  selber  entweiht!?  Vielmehr,  ist 
dies  gelehrt  worden,  so  wird  es  wie  folgt  lauten.  R.  Josei^h  sagte  im  Namen  des  R. 
Simon  b.  Rabbi:  Alle  j)f lichten   bei,  dass,  wenn  die  Beiwohnung  mit   der  Ausrottung 

255.  Durch  ihre  verbotene  Heirat  mit  dem  Hochpriester;  nach  seinem  Tod  ist  sie  auch  einem  ge- 
meinem Priester  verboten.  256.  Dt.  24,4.  257.  Es  ist  einem  Jisraeliten  erlaubt.  258. 
Wörtl.  weil  sie  gehurt  hat;  die  verbotene  Heirat  gilt  als  Hurerei. 
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IDiSn  2}  h];  rjSl  ^.'ünn'»  ^21  D'^no  ^Dn  jXa  m^S      belegt  ist,  das  Kind  bemakelt  ist.  —  Wer 

Jab.)66  iTÖCt   \-!y  ninnr    '^Z^'^nn  -|T!::o   J\S   y^l/in^  •'^l      ist  es,  der  beipflichtet?—  Es  ist  R.  Jeho- 

nai   n:O^N:2''"i:2im  h^^  "»in   Ni-'^Q   CL'S  ^^^^  ab      suä.  Obgleich  R.  Jehosuä  sagt,  der  von  mit 

D1J2  n:2  '^IJ^  ^'l:^•  n-nD\S  j\s*tr  ^n:  in^*?  naa^S      der  Ausrottung  Belegten  [Erzeugte]  sei  kein 

''2'1   21:2    nJ2D*   i''T   1J\S*   'pSi    nit^*   rTnD\Stt'   IT  5  Bastard,  so    ist   er,  wenn    auch    nicht    Ba- 

S3n   n^^nni2  n:2j;y  S\-I  jri:*  n:i2'?x'?  no"'N!2''n      stard,  immerhin  bemakelt.    Dies  ist  durch 

ns  13  nai  "laX      :n:iT  nSD*y  n'^ViD*  IT'D  "»q:      [einen   Schluss]    vom   Leichteren    auf  das 

b]!  a2n  "'i:*!  13p  □•»no  ^:n  pm*'  "»zn  ■l!2N"n:n      Schwerere,    von    der   Witwe,   zu    folgern: 

pyDB'   D-'na   b^n   \H12   irc»  1^in*k:''°'?N1ty'  n^      wenn   der  Sohn   einer  Witwe   vom  Hoch- 

1TI20  |\S  "»JC^in  \r;nz'  ICXl  2J  *?;;  :]NT  "^IüT)::  10  priester,  die  nicht  jedem  verboten  ist,  be- 

Hoi.45in3  •'DSm   piN^  ''^■'''ns"'"''^"'»   ""Jn   j'^is'?  ''^"•''na      mäkelt  ist,  um  wieviel  mehr  ist  der  Sohn 

1.13  "»DSn   n'^I   |T»3   layi  "»i:   X3n'''?2X  j''t:*n''p      dieser,  die  jedem   verboten   ist,  bemakelt. 

'""■geäs^n  12>'1  ''i:'""'3''n''!2  "»QT  mn^D  i^'^'^ns  |''D*n''p''     Wollte  man  erwidern:  wol  gilt  dies  von  der 

'^'"•""i-mn''  p   pJ.'OD'   ■'3"i"lT!20  lb}n   ^^*1t^••»  nn  ^j;      Witwe,  die  sich  selber  entweiht,  so  macht 

mny   "l'!D\S    TnD\S*i:''* •'!2a   S^X   iraa   ]\S*   li^lX  15  er  auch  diese,  sobald  er  ihr  beigewohnt  hat, 

^31  nmt:  ^2.1  ]si:  rpi^  ii^iox  x^s  m:  im:>'i     zur  Hure ''. 

jab.sabct-nax  'l'?Sl  Cn2in  |\S*°  ll^lX  ''2"n  2i  b';  :]X''  Rabba  b.  Bar-Hana   sagte  im  Namen 

mip  n'i}br[  MD"l>'"'nMD'  X3''pV  "»^l  •»ISl^  x'^X  R.  Johanans:  Alle  pflichten  bei,  dass,  wenn 

in-7oa21  xnx  ''31"  nn:2  12p  '''ifr^'^b  xn"'3D   X*?  rr''?'!  ein  Sklave  oder  ein  NichtJude  einer  Jisra- 

"'•|j''i:''31  ÜVZ'^  '^'^^1^2a"'\2   pni"*  31  lOX  '^T2>1  20  elitin  beigewohnt  hat,  das   Kind    ein   Ba- 

.    xnx  "»Sl     ntDD  lb^^\  baiU^  r\2  b];  X3n  13yi  stard  ist.   —   Wer  ist  es,  der  beipflichtet? 

123  i:'\S  X'^'^n  ■'311  .1113  Dtnjn  •'3n  .11''3n  Itr  —  Es  ist  Simon   der  Temanite.  Obgleich 

mn  X''13i2^  pö1XJ2  inXI  Xn^^13::'  inm  pi12"l3j;  Simon  der  Temanite  sagt,  der  von  mit  ei- 

"inb  1J2X  ^:2X  ^311  n^^pb  inxi  '■'i:^  X13J?\S*1  Xin  nem  Verbot  Belegten  [Erzeugte]  sei  kein 

13>'1  "^i:!  niiXI  XJ'^jn  '^311  iry^X  '»311  pnT»  '•31 25  Bastard,  so  gilt  dies  nur   von   mit   einem 

-  M  40    II    vHK  -  M  39    II    ins'D'?  ND'K  +  M  38  Verbot  Belegten,   bei    denen   die   Antrau- 

M  43    II    ]V3  >3n  M  42   II   '»HD  B  .2  —  M  41    ||    V  ung  giltig  ist,  NichtJude  und  Sklave  aber 

D^03m  M  45  II  ty"-i  DicD  "IN  '"atri  +  M  44  ||  •'\ff^1'<p  gleichen,  da  ihre  Antrauung   ungiltig  ist, 

II    w  '1  P  47    II    piD^Nc  P  46    [|    'a;2  nSin  r«  DIN  ^en    mit   der   Ausrottung    Belegten.    Man 

iiT  =o  II           ,    ,T  .o    ,,          ,/r,    ,  wandte  em:  Wenn  em  Nichtjude  oder  em 

Vn  ipiB  M  53    ||    I-IQN  -j-   M   52     II    'n2K  M   51    ||    mf2  .       ■' 

.in«  d^i;d  N^2>'r:T  «in  ^na  nn  s^3id:kS  ,ian«  p  '«n«i      Sklave  einer  Jisraehtin  beigewohnt  hat,  so 

ist  das  Kind  ein  Bastard.  R.  Simon  b.  Jehu- 
da  sagt,  Bastard  sei  es  nur  dann,  wenn  die  Beiwohnung  inzestuös  und  mit  der  Aus- 
rottung belegt"^ist.  Vielmehr,  erklärte  R.  Joseph,  derjenige,  der  beipflichtet,  ist  Rabbi. 
Rabbi  sagt,  diese  Worte'"gelten  nur  nach  R.  Äqiba,  der  die  Halu9ah  der  Inzestuösen 
gleichstellt,  während  er  selber  nicht  dieser  Ansicht""ist,  hinsichtlich  eines  NichtJuden 
und  eines  Sklaven  pflichtet  er  jedoch  bei.  Als  R.  Dimi  kam,  sagte  er  nämlich  im  Na- 
men des  R^  Ji9haq  b.  Evdämi  im  Namen  unsres  Meisters  [Rabbi]:  Wenn  ein  NichtJude 
oder  ein  Sklave  einer  Jisraelitin  beigewohnt  hat,  so  ist  das  Kind  ein  Bastard. 

R.  Aha  der  Burgfürst  und  R.  Tanhum,  Sohn  des  R.  Hija,  aus  Kephar-Äkko,  kauf- 
ten einst  Gefangene  los,  die  aus  Armon  nach  Tiberjas  gebracht  wurden.  Unter  ih- 
nen befand  sich  eine  von  einem  NichtJuden  Geschwängerte,  und  sie  wandten  sich 
bezüglich  dieser  an  R.  Ami.  Da  sprach   er  zu  ihnen:  R.  Jolianan,  R.  Eleäzar  und  R. 

259.  Wegen  des  verbotenen  Beischlafs.  260.  Dieser  Autor  stimmt  mit  S.  dem  Temaniten 

überein,  u.  lehrt,  dass  das  Kind  kein  Bastard  ist.  261.  Dass  nach  der  Vollziehung  der  H.  an  der 

einen  Frau  die  Beiwohnung  der   andren  eherechtlich  nicht  wirksam  ist,  so   dass  sie   auch  keines  Scheide- 
briefs benötigt.  262.  Dass  die  Trauung  ungiltig  u.  das  Kind  ein  Bastard  ist. 
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Hanina  sagten,  wenn   ein  NichtJude  oder      CiDT»   21   ION    ITOO   T^in   ^Xliy   r\2   b]}    N2n 

ein  Sklave  einer  Jisraelitin  beigewohnt  hat,      "»2"n   '?223   ^Nllit:"!   21   Sn  '•■12;  2D'n:2^  N*m2n' Bt.ae' 

sei  das  Kind  ein  Bastard.  R.  Joseph  erwi-      nb  n!2S1  '?S-1i:"»  inS2   snsp  121  M^  ]2  Jjtyin'' 

derte:  Ist  es  etwa  eine  Grosstat,  Personen      n2>'1  ''i:'''»"iaN1  CITT  n":?  '''?"»"'j;'l"»sn2|:  "12  ''Sl^n  Q'^^;"b 

aufzuzählen"*^!?  Rabh  und  Semuel  in  Baby-  :->  rp'i'*  2"1  "löN  N^N  "lty2  ihn  ^XIB'''  n2  ^^  S2n 

lonien,  und   R.  Jehosuä   b.  Levi   und  Bar-      12"  pnÄ'»   ''21   ICK   ''!2''l   21   NnX   "'21°"N\T  ''21 J^"'"' 

Qappara  im  Jisraelland  —  manche  nennen      n2  7y  N2n  n2yi  "'i:  T12N  1j''2"I  C1D*I2   "'C"'1"I2X 

statt  Bar-Qappara  die  Aeltesten  des  Südens      n^in  "ICIN   "'l^  p  yt^irT»   '*2"l'°nrt:i2  iblil  ^XID'"' 

—    sagen,   wenn    ein    Nichtiude    oder    ein      n^in^yt^'"!«"!"»  •'2"1  "lliN  Sn"^!"!;:'? Xa''^\S*  ]NC^''^p^ip!2  . 

Sklave    einer   Jisraelitin    beigewohnt    hat,  10  nii2   ■'■lD*2ai  \S~ncS  in'^lSl^'  nJinS^    N^N    "1^*2 

sei  das  Kind^'^unbemakelt.  Vielmehr,  sagte      njC^S  na'°n:;2^sa"-lQim  ^p!2°n:in2^  D*i:2  T^inD''"  nÄ" 

R.  Joseph,  ist  es  Rabbi'",  denn  als  R.  Dimi      it    C1:S    n:2   ^22   mD*   ,TnD\S   j-'Nt:*   ^n:  |n2^ 

kam,  sagte  er  im  Namen  des  R.  Ji^haq  b.      n:c^S'^  nii'^Ci:!;  n32t:'  j-'T  i:^N  '?22  nilT  .TnD\S*tt' 

Evdämi,  im   Namen    unsres  Meisters  lehr-      |T>2  ''t2J  iS2n''n'7^nn:2  "tSÄj;  NM  piy  ^n:  :n2y' 

ten  sie,  wenn  ein  NichtJude  oder  ein  Sklave  i.i  p^';2JS'*''»2i  U^^ü  pnv  ''21  1CNl'n^'lD£'\"i^>'2ry  so^le' 

einer   Jisraelitin    beigewohnt   hat,   sei    das      bp    •T'lSl    ^yi   nin2n    b]!    S2n''l2V1   '•U^   jsia'^''"' 

Kind  ein  Bastard.  R.  Jehosuä  b.  Levi  aber      n\nn  ''2  |n2  (t^•^S*)  n2l''  lÜ^SJiy  m'?DSD'  n''^N"lü'M  ^'".'a 

sagt,  das  Kind  sei  suspekt.  Für  wen,  wenn      ,-t2    ]^'c:*Ti^*1   m:c'?N   1^   D'^D'   ^Ä   ntt'Ti:!   n:o^X 

für  die  Gemeinde,  so  sagte  ja  R.  Jehosuä      n;2N''|>t:*Tl^'1  mJö^N   unb   ]^aZ'  12';i  >1i   ISS"»" 

[b.  Levi], das  Kind  sei  unbemakelt!?  —  Viel-  20  j-^^TiX  "jiaD''''!2"»T  2'nX  n2!2Dl  n"»?"  \SI2  ^"'2»S*  iT»^ 

mehr,   für    Priester.    Und    auch    alle    Amo-      S'»ll.*3n'°rn'in''   •'2"n   ]r\i   "^21   1!2X   V^21  xns   >2T 

räer,  nach  welchen  das  Kind  unbemakelt      ^^l   ü^Z'in   min>^2n   |Nni°  Sl^nNl'?  n2  DmaJ'.'esa 

ist,  pflichten   bei,  dass   es  für  Priester  be-     n^l^p^   snsi  Üinni   .-n^^^-!   712  r\l']^"21  r^sf 

mäkelt  ist.  Dies  ist  [durch  einen  Schluss]      inD   bny^y^  r\2  b";  N2n   12j;i  ^i:   r\>b   ■iaN'°2"n 

vom   Leichteren   auf   das   Schwerere,   von  25  x:2\-l^  üb  >-n2  >b  271  71'^b  •]^i<"l^2  l^in  '>b  lax 

der   Witwe,  zu    folgern:    wenn    der    Sohn      r~     7  ;   ..  .,   i,     ~         ,,  ^.   „  ,       TTTT 

'  '^  |j    '•<»  '7ipa  •>t<üb  M  56   II   H"3  —  M  55   II   ^1■<y^  M  54 

einer  Witwe  vom  Hochpriester,  die  nicht  m  eo  |j  'Skd  —  m  59  |j  131  m  58  jj  S"2  +  M  57 
jedem  verboten  ist,  bemakelt  ist,  um  wie-  ||  (on  m)  62  ||  raS  —  m  61  ||  -iiB^aS  ks^n  n-Di  + 
viel  mehr  ist  der  Sohn  dieser,  die  jedem  66  ||  hnvav^  m  65  ||  nSoe  M  64  ||  nhy^n  M  63 
verboten  ist,  bemakelt.  -  Wol  der  einer  ^^' ^^^  ^^  ü  "''^°'^^'"='  '^"  '^'j^j^^^g '"'  5'  '*'""'  ,!^^ 
Witwe  vom   Hochpriester,  die  sich  selber  ,      TL     i,,  i, ',,  r       .„ 

entweiht!?  —  Auch  diese  wird,  sobald  jene  ^^,/j,  _  ^i  72 

ihr  beigewohnt  haben,  [selber]  ungeeignet"''. 

R.  Johanan  sagte  nämlich  im  Namen  R.  Simons:  Woher,  dass,  wenn  ein  NichtJude  oder 
ein  Sklave  einer  Priesterin,  einer  Levitin  oder  einer  Jisraelitin  beigewohnt  hat,  er  sie 
ungeeignet  gemacht  hat?  —  es  heissti^^w^««  die  Tochter  eines  Priesters  verzvitwet  oder 
geschieden  2vird\  nur  von  einem,  bei  dem  es  Witwenschaft  und  Scheidung  gibt,  ausge- 
nommen ein  NichtJude  und  ein  Sklave,  bei  denen  es  keine  Witwenschaft  und  keine 
Scheidung  gibt.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Was  veranlasst  dich,  dich  auf  R.  Dimi  zu  be- 
rufen, berufe  dich  auf  Rabin!?  Als  Rabin  kam,  sagte  er  nämlich,  R.  Nathan  und  R. 
Jehuda  der  Fürst  entschieden  hierbei  erlaubend,  und  R.  Jehuda  der  Fürst  ist  Rabbi. 
Und  auch  Rabh  entschied  hierbei  erlaubend.  Einst  kam  nämlich  jemand'^vor  Rabh 
und  fragte  ihn,  wie  es  denn  sei,  wenn  ein  NichtJude  oder  ein  Sklave  einer  Jisraelitin 
beigewohnt  hat,  und  dieser  erwiderte  ihm,  das  Kind  sei  unbemakelt.  Da  sprach  er  zu 

263.  Die  Mehrheit  der  Personen,  die  dieser  Ansicht  sind,  ist  nicht  ausschlaggebend,  da  mehrere  Per- 
sonen entgegengesetzter  Ansicht  sind.  264.  Der  dieser  Ansicht  ist,  und  seine  Ansicht  ist  massgebend. 
265.  Für  die  Heirat  mit  einem  Priester.  266.  Lv.  23,13.  267.  Er  war  der  Sohn  einer  Jisraelitin 
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•»iJii  S^;::  '|*k^'J^S*  '^n::«  2'^b  «^"»n  i::  •'a''i:'"-lCN  l'?  ilini:  Gib  mir  deine  Tochter.  —  Ich  gebe 
»Slpn  X^fn^  Nm"N^r2.1  Nm"N2p"Nn  Xlpl^s'ZpX  sie  dir  nicht.  Da  sprach  Simi  b.  Hija  zu 
n^"?  NJ3\1^  »S*'?  \'\:  \2  yw*in^2  ^in-^I  \s*  n^h  n^S  Rabh:  Die  I^eute  pflegen  zu  sagen:  in  Me- 
n"'^  ^NT»  iS^  ia  \s"ji:  ]2  Vi:'1-^"'n''S  1t:N  ^nil''  dien  tanzt  ein  Kamel  auf  einem  Kab'**;  da 
■':nns"n'^^  DM''  »S^  nc  \s'\s*n  n>h  •'^n"  ''J^ins  ■■-  ist  der  Kab,  da  ist  das  Kamel  und  da  ist 
r\^2  ^NT"  r^12p:i  ^nsp  mn  S^  n^^  ^-n>  S^  IMedien,  es  tanzt  aber  nicht'"".  Dieser  ervvi- 
r,Nl  S"l\n\"I^  -2  mi;:  n:n2''2T  r,S1  2^2Z"\  n^:^*;  derte:  Selbst  wenn  er  Jehosuä,  dem  Sohn 
211  n^^pb  Sns  ^2T  N1\n\n^  n2  mi:2''nTin^  21  Nuns,  gliche,  würde  ich  ihm  meine  Toch- 
■  •'21  ']:''12  r\2  2"'D:  •is"'n:::i2\s  '?'»?  H'^b  ICN  mi-''  ter  nicht  geben.  Jener  entgegnete:  Jeho- 
r\2  2^d:  IS  '^bi  in  n>b  1:2«  S2"n  n^ü\:h  snx  10  suä,  dem  Sohn  Nuns,  würden,  wenn  der 
12j;  T^Änw'  "^12  n2~i'?''''D2'';2  •'2  ^^12  n'^b  in'?w*":i2''!2  Meister  ihm  [seine  Tochter]  nicht  gibt,  an- 
in'?  las  in!2  ^snC"»  n2  b];  S2n  ]mn  p  T'i'm  dre  wol  geben,  diesem  aber,  würden,  wenn 
"laS  S''>'2'':2'''T'i'n  "ID*2  p"^1!2X'"'l'?12  12";  Sn*w*n  der  Meister  ihm  nicht  gibt,  auch  andre 
Coi.b-|j2j^  j^ni  rn)n'>  21  1JI2°  snviii:-!  n"i:2''':|DT'  21  nicht  geben''".  Als  er  aber  von  ihm  nicht 
b-;  N2n  ["'■nn  p  ^^'i^^  12';  Vi'nü*  '':2°'mi-''  2"1  15  fortging,  richtete  er  auf  ihn  sein  Auge,  und 
2'n'"ll2r,\S  ''2  Pupn  ib  j\S  ibl  ims  '?N"iD"'  n2  er  starb.  Auch  R.  Nathan  entschied  hier- 
m"I2j;  Ti'  s::o:Y''?Nnü"'  n2  '^"»np-r  i'lJ2  min"*  bei  erlaubend,  und  ebenso  entschied  R.  Je- 
n''l2i:*r2  •'yiin:  nr^sni  ii*\s*  ni:'N2  t:'Cnt:*J2  121^'  huda  erlaubend.  Wenn  ein  solcher  vor  R. 
n2l'?  n'''!:22  l'?''3S  '?D13  '?D1£n  ""121'?  2p V  "'211  Jehuda  kam,  sprach  er  zu  ihm:  Geh  und 
ab  □"''jw'V'  B'\S  nw*S2  i'?''£N"'  "i"^::*2:2  T'*u:*2:2n  20  verstecke'^dich,  oder  nimm  eine  deinesglei- 
nirs  ni2  ■12D°''?''D£T  jNli  2S  nü'Sl^  n'?S  mia^'  chen.  Wenn  ein  solcher  vor  Raba  kam, 
76  II  3p  P  75  II  K-ipi  M  74  ||  31  H'S  +  M^  sprach  er  zu  ihm:  Entweder  wandre  aus, 
B  79  I  '12  —  M  78  II  inra  M  77  II  '\'■h^  —  M  oder  nimm  eine  deinesgleichen. 
li  a'nn  -n«  n3>S  M  81  j|  nh  nia^s  M  80   |j  2  mn  'n  +  Die  Einwohner  von  Be-Mikhse   sand- 

n>S  nhv  M  84  II  ^DT  a"3  d>dvk  M  83  ||  (!)  nio  M  82      ^ejj  ^^^  Rabba:  Wie  ist  es,  wenn  einer,  der 

M  87      II     'DS    —   M    86      il      ND-lS   P   85      [j      '3'a  12   '22        1      11     01   1  J    1      lu    t^      •      ^^'■    ^       •  T- 

,   ,^  „"  „  ,  '  „„    I  -.  '      ,1  ,       halb  Sklave  und  halb  Freier  ist,  einer  Tis- 

4-  M  90  II  im«...'»  —  M  89   II  nno  M  88   II   n2j,'  +  '  -^ 

.nro  ««2  M  93   II  Dnr:S  M  92       10:1  M  91  jj  x^nn      i'aehtin  beigewohnt  hat?  Dieser  erwiderte: 

Wenn  [das  Kind]  von  einem  richtigen  Skla- 
ven nicht  bemakelt  ist,  um  wieviel  weniger  von  einem,  der  es  nur  halb  ist.  R.  Joseph 
sprach:  Der  Autor  dieser  Lehre'"ist  R.  Jehuda,  und  R.  Jehuda  sagte  ja,  dass,  wenn 
einer,  der  halb  Sklave  und  halb  Freier  ist,  einer  Jisraelitin  beigewohnt  hat,  es  für  das 
Kind  kein  Mitter"gebe!?  —  Die  Lehre  R.  Jehudas  bezieht  sich  auf  den  Fall,  wenn  er 
sich  eine  Jisraelitin  angetraut  hat,  so  dass  seine  Sklavenseite  einer  Ehefrau  beige- 
wohnt hat'"".  —  Die  Nehardeenser  sagten  ja  aber  im  Namen  R.  Jäqobs,  dass  nach  dem- 
jenigen, nach  dem  [das  Kind]  bemakelt  ist,  dies  auch  von  einer  Ledigen,  und  nach 
demjenigen,  nach  dem  es  nicht  bemakelt  ist,  dies  auch  von  einer  Ehefrau  gilt!?  Beide 
folgern  es  von  der  Frau  seines  Vaters.  Derjenige,  nach   dem  es  bemakelt  ist,  folgert: 

von  einem  Nicbtjuden.  268.   Kleines  Getreidemass  (Kc'tßoc);  dh.  in  fernen  Ländern  geschehen  Wun- 

der.        269.  Dh.  du  hast  eine  beachtenswerte  Entscheidung  getroffen,  handelst  aber  nicht  danach.  270. 

Man  würde  aus  der  Ablehnung  schliessen,  dass  er  bemakelt  ist.  271.   Dh.  geh  nach  einer  Ortschaft, 

wo  man  dich  nicht  kennt  u.  für  einen  Jisraeliten  hält.  272.   Cf.  Bd.  v  S.  488  N.  306.  273.   Dass 

das  Kind  einer  Jisraelitin  von  einem  Sklaven  unbemakelt  ist.  274.   Eine  Jisraelitin  heiraten  zu 

dürfen.  275.  Wenn  ein  richtiger  Sklave  einer  Jisraelitin  beigewohnt  hat,  so  ist  das  Kind  unbema- 

kelt, u.  selbst  wenn  er  sie  sich  angetraut  hat,  gehört  es  zur  Mutter,  da  die  Trauung  ungiltig  i.st;  bei  einem 
Halbsklaven  dagegen  ist  die  Trauung  teilweise  giltig,  so  dass  die  Mutter  zum  Teil  Ehefrau  ist,  deren  un- 
eheliches Kind  sogar  von  einem  Jisraeliten  ein  Bastard  ist.  Die  obige  L,ehre  von  der  IVIakellosigkeit  des 
Kinds   bezieht   sich  auf  eine  Unverheiratete. 
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wie  die  Trauung  mit  der  Frau  seines  Va-  nhl  b2  r,S  ITCa  l^in"j^i:'"iT'p"n2  ''DSr,  ühl  2a 
ters  ungiltig,  und  das  Kind  ein  Bastard  ist,  na  liD^ltTTCl  |SaV'^TaQ  lb^^\  |^i:nT,-"n2  ^DSn 
ebenso  ist  das  Kind  all  derjenigen,  mit  de-  ^jnns^  ptm"»,":  nz  •'DSD  üb  nnn^l'"2N  rZ'ü 
nen  die  Trauung  ungiltig  ist,  ein  Bastard,  inz  ^D£n  X^T  12'^;^  ^i;  ^plSJS^  i^'^rm^p  -2  ^D£n 
Derjenige  aber,  nach  dem  es  unbemakelt  ö  N2C*  ji::  min'^  211  12n\S*  "»Z  S^N  bb2  j^^'n^p 
ist,  folgert:  gleich  der  Frau  seines  Vaters,  nt:\S2  D•2ni^•a  12t:'''m"l''n  lÄ  XiCJI  D'\S*  nC'X  ^V 
deren  Trauung  mit  ihm  ungiltig,  mit  an-  ^DV  ''^T  >'^p\S  S^'^^l  ^^  ^ON  n:^21  ^GS  :::*\S 
dren  aber  giltig  ist,  ausgenommen  Nicht-  ni:*S2  l^'ZÜ'i  -^1:22  »S121>*  mm  jnns^  ]^2S  12 
Jude  und  Sklave,  bei  denen  die  Trauung  St/21  "^b  IttN  "»Tl^  ntyty"2"l  löS  ^DST  D*\S* 
überhaupt  nicht  giltig'''ist.  \'ielmehr,  die  lo  ''212  "'DT'  ''21  S*?«  mn  i''2S  "12  ''DT'  ''2"i  üb 
Lehre  R.  Jehudas  bezieht  sich  auf  den  Fall,  :t:'\S  nt:*X2  |''2  ri''i:22  ]''2  n::*2S'l  mn  ST'2T 
wenn  er  einer  Ehefrau  beigewohnt  hat,  so  ■i:2''as'j;'7p\S*  NJ''2l'?  2"n' n''"l2'°.snx  21  n''y'li2N 
dass  die  Seite  der  Freiheit  an  ihm  einer  Nn2Sm  ::'\S*  rZ'ÜZ  ]''2  n''1J32  |''2  Tu^*2N1  ji"ins^ 
Ehefrau  beigewohnt  hat.  n'''lJ£2  ^2  1tt*2  lb^^\  ^SID*"'  n2  b';  N2n  12';'\  '''i: 

Rabina   sagte:    R.  Gaza   erzählte   mir,  15  "jm  "12  nt:  2l'?  n''Tw*2S  X21°   :'D'\S*  nwN2  j'*2  Sä''i54a 
R.  Jose  b.  Abin  kam  einst  nach  einer  Ort-      Clü?"  ID   1^X1°  2:   b';    r^sV  '?221    ''D"n22   n''"':i2T  t^\]% 
Schaft,  wo  sich  gerade  ein  derartiger  Fall      bn'  CD'a    nnsc*   m2''D'f2    ^2   l'?!2   yb';    Cw'n 
mit   einer   Ledigen    ereignete,  und    er    er-      2"ip!2    '7S"lw"'!2   1?2S1    ]T'2'  1''ns    21pI2    N*?«    in"* 
klärte  [das  Kind]  als  unbemakelt,  und  eben-      •'^S  12  S''''n  ''2'n  n''12>'  :n''2  p''1p'l''ns 

so  einer  mit  einer  Ehefrau,  und  er  erklär-  20  rjDl''  21  It^S  SDn^N  ü'C'b  n^i:  N\"in^  n'?2l2S 
te  es  als  bemakelt.  R.  Seseth  sprach:  Mir  "laxi  "»DS  2112  n2  nni221  n2  ''1'1w2n'?  X:'?"'2'' 
sagte  R.  Gaza,  es  war  nicht  R.  Jose  b.  Abin,  12V1  "»i;  nni22  nmi:*?'  n'?2L:  üb  "'J:  "'DN  21 
sondern  R.  Jose  b.  Zebida,  und  er  erklärte      nm  Sinn'  :  Hi'2  l'?in  '?S1w'''  n2  b'^  S2n 

[das  Kind]  als  unbemakelt,  sowol  bei  der  ,,5,,^,.  ^t,  ^„(,  „-^^  ^  94  y  ^^^^  ^:„„  -  p  -i  +  M  93 
Ledigen  als  auch  bei  der  Ehefrau.  «n^jnnto 'trn'p  nS  n"S  mnan  Sa  e^n 'tyn>p  Vti  ^n^annK"? 

R.  Aha,  der  Sohn  Rabhs,  sprach  zu  M  95  |i  SSs  ''vy-i^p  inS  n-Sn  ':n  'pissS  'S'n>p  na  'oen 
Rabina:  Amemar  kam  in  unsre  Ortschaft  -  ^^  ^^  H  "^"^'  "  ^^  ^^  'i  «^'  ^^  ^^  "  ^='*'  7 
und  er  erklarte  [das  Kind    als  unbemakelt,      ,  ,      „  l    "      l  l  \r  o 

sowol  bei  einer  Ledigen  als  auch  bei  einer     ',,„  ^^^  .^^^  ^,3  ^,,^^  ^j_  7    -,    ,«n  +  B  6      kS  m  5 
Ehefrau.  Die  Halakha  ist:  Wenn  ein  Nicht-      .t  -|-  m  9    ,   -tj  dcS  m  8   ||   '^t•h   u  s^nn  "jn  p«  la 
Jude  oder  ein  Sklave  einer  Jisraelitin  beige- 
wohnt hat,  so  ist  das  Kind  unbemakelt,  einerlei  ob  einer  Ledigen  oder  einer  Ehefrau. 

Raba  erklärte  R.  Mari,  den  Sohn  der  Raher"',  als  unbemakelt  und  machte  ihn  zum 
Ephoren  in  Babylonien,  obgleich  der  Meister  gesagt  hat:''V?/  sol/si  ei?ze?i  König  über  dich 
setzen  [ans  der  Mitte  deiner  Brüder]^  in  jedes  Amt,  das  du  zu  besetzen  hast,  darfst  du 
nur  einen  aus  der  IMitte  deiner  Brüder  einsetzen.  Seine  Mutter  war  aus  Ji.srael,  somit 
heisst  es  von  ihm:  a^is  der  Mitte  deiner  Brüder. 

Ein  Sklave  des  R.  Hija  b.  Ami  Hess  eine  NichtJüdin  als  Weib'''untertauchen.  Da 
sprach  R.  Joseph:  Ich  kann  sie  selbst  und  ihre  Tochter  als  unbemakelt  erklären.  Sie 
selbst,  nach  R.  Asi,  denn  R.  Asi  sagte:  ist  sie  etwa  nicht  wegen  ihrer  Menstruation 
untergetaucht"'!?  Ihre  Tochter,  denn,  wenn  ein  Nichtjude  oder  ein  Sklave  einer  Jisra- 
elitin beigewohnt  hat,  so  ist  das  Kind  unbemakelt. 

276.  Der  Vater  scheidet  vollständig  aus,  u.  das  Kind  gehört  ganz  zur  Mutter.  277.  Der  Tochter 

Semuels,  die  in  der  Gefangenschaft  von  einem  NichtJuden  geschwängert  worden  war.  Sein  Vater  bekehrte 
sich  später  zum  Judentum  u.  ist  im  T.  unter  dem  Namen  "Isur  der  Proselyt"  bekannt.  278.  Dt.    17,15. 

279.  Zur  Reinigung  von  der  Menstruation  u.  nicht  zum  Zweck  der  Bekehrung.  280.  Das  Untertau- 

chen wegen  der  Menstruation  ist  auch  für  die  Bekehrung  ausreichend. 

Talmud  Bd.  IV  20 
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"'7212   üb  "'G  '•Di<"31  1!2.S   Sn''''anN*"'"a  .T»^  np  Kinst  war  jemand,  den  man  vSohn  ei- 

""i"!  10S  ns!::"ix"l2  n«''?  np  nm   sinn  nnn:^  ner  Aramäerin'^'nannte.  Da  sprach  R.  Asi: 

12  St2n  21  "ISN  n^n-p V?2t2  x'?  "»tt  "'l'?  |2  V^"!'"!"*  Ist  etwa  [seine  Mutter]  nicht  wegen  ihrer 

Cw*'?  bzil"]  Zlpl  ''Un  p  12^  npiSn  2"l  i:2N"N''"n:  Menstruation  untergetaucht!?  Plinst  war  je- 
Foi.46S£i:  >ij°S!2VD  \s;2  plin  p  V^i^  n:p  i-^mn  ]2  r,  mand,  den  man  Aramäersohn   nannte.  Da 

Ssi'y:"'^  ""•'?  '»Jpci  Sin  n'''?  "»jpT  \S*a"n'''?  "»jp  s"?  sprach  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Ist  etwa  [sein 

nm2j;'w*^  n"'>'p£S  pmn  p  et:*'?  '?2ü1  Clpl  |'l"'21  Vater]  nicht  wegen  Samenergusses  unter- 

let-'S r>^psa  rnnnt:'!  pn  '^npn  S2i  -iCsn°S2m2  getaucht!? 

'IjÄ  nni-^Jn  S^11^22  n'C'ys  S-lcn  2"1  2\n2  l'l2yi:' n^iS  R.   Hama   b.  Gorja    sagte   im   Namen 

Bq.egb^^a^n  >:^h  r,U';:2  S21  n^'JS'?  l'?2Ln  n''12V  1!2"rp*w'  "'  Rabhs:  Wenn  jemand   einen  Sklaven  von 

S'?  n'^nns^  j^S*  n'^l^b  jmn  ''J2  psj?  IJp  nnsi      einem  Nichtjuden  gekauft,  und  dieser  zu- 

n^ins^  t:m2!22  |''2  cnD2  ]"'2  n''J2^  S2"l  ICS"      vorgekommen    und    zwecks    Freiwerdung 

i:c*  S^  S"'''i:'"2"i  "las       :S^  cnD2  |\S  •k:*n2!22      untergetaucht  ist,  so  hat  er  seine  Freiheit 

u25.45o:f  2M2"l'>jp  n'^SIJi  ii:  '?2S  •»IJn  ]?2"npl':^2  S^S      erworben.  —  Aus  welchem  Grund? —  Der 

ß-'-s?"  D'«:ip  Dns°i:pn  cnt:  ^2^';  2''n:n  C"'2::*inn  *':2I2  i^  Nichtjude  hatte  ihn  nicht  erworben'",  und 

nra   nr    C^lp   cn   s'?1   ZIZ^  CJIp  cn  ab)  cnc      er  kann  dem  Jisraeliten  nur  das  zueignen, 

m"'   nD*>'!2^    Su!>'?\S   \sc'?   C2Q    CJIp    cn    s"?"!      was  ihm  selber  gehört;  da  jener  aber  zu- 

2\"l2nrT''T'  ntt'y^s'?  'rSlw'"''?  n*»'?  "ijp  s'?  "^i:  Vt:S      vorgekommen    und    zwecks    Freiwerdung 

^Q "20' ^''^'"'  '^^  "^^  nnS'k:*:^'"  It:  II^SI  1:  nn£'v:'r:  y;^  1S°      untergetaucht   ist,  so   ist   seine    Hörigkeit 

\l]\]l  cna   j-'jlp   cns  s:Gm  ^^^apl   n"'Si:y'  1S^   S^S  -'«  aufgehoben.  Dies  nach    Raba,  denn  Raba 

*''""'||    NnWxlMP  12    II    ^DK  -  M  11     I!    xnKQiK  P  U)      ^agtc:  Heiligung ^  Säuerung^'^und  Freilas- 

M  15    II    TN  —  M   14    ,j    n^iTpS  M  .vipS  B  13      sung    heben    das    Anrecht"^ auf.    R.   Hisda 

II  '-w^h  n'S  ':pr2  in^w  'jpKT  'ko  h'*?  'jpn  «in  vt  'tt'vaS      wandte  ein:  Bei  Valerja  der  Proselytin  er- 

19   II   lai«  +  M  18    II    KMN  B  17    '     n^n  S"«  M  16      eignete  es  sich,  dass   ihre  Sklaven'  früher 

.h  —  M  21    II    >un...3'n3ni  —  M  20     '    'je'  M        ,       .  ,     .        ,.  j      i      t      c     i, 

"  '  als  sie  untertauchten,   und   als   die  Sache 

vor  die  Weisen  kam,  entschieden  sie,  sie  haben  ihre  Freiheit  erworben.  Nur  weil  vor- 
her''", nicht  aber  wenn  nachher!?  Raba  erwiderte:  Wenn  vorher,  ob  oiine  Zweckangabe'*' 
oder  mit  Zweckangabe,  wenn  nachher,  nur  mit  Zweckangabe,  nicht  aber  ohne  Zweck- 
angabe. 

R.  Saja  sagte:  Dies'**nur,  wenn  man  [einen  Sklaven]  von  einem  Nichtjuden  kauft, 
wenn  aber  den  Nichtjuden  selber,  so  hat  man  ihn'^'erworben,  denn  es  heisst:"^und  auch 
von  den  Kindern  der  Beisassen,  die  bei  euch  ivohneM,  aus  ihnen  könnt  ihr  kaufen\  ihr 
könnt  aus  ihnen  kaufen,  nicht  aber  können  sie  aus  euch  kaufen,  noch  können  sie  aus 
einander  kaufen.  Inwiefern  können  sie  aus  euch  nicht  kaufen:  wenn  die  Händearbeit'", 
wieso  erwirbt  ein  Nichtjude  keinen  Jisraeliten,  es  heisst  ja:'"ö^^w  Abköiiunling  aus  detn 
Fremdlingsgeschlecht^  und  der  Meister  sagte:  unter  Frandlingsgeschlecht  sei  ein  Nicht- 
jude'"zu  verstehen;  wahrscheinlich  die  Person  selbst,  und  der  Allbarmherzige  sagt:  ihr 

281.   Seine  Mutter  hatte  sich  bei  der  Bekehrung  nicht  untergetaucht.  282.  Wie  weiter  er- 

klärt, kann  ein  Nichtjude  nicht  einen  andren  erwerben.  283.   Wenn  jemand  ein  verpfändetes  Vieh 

als  Opfer  geweiht  hat.  284.  Das  Gesäuerte  (cf.  Ex.  12,15ff.  u.  Dt.  16,3ff.)  im  Besitz  eines  Jisraeliten 

wird  am  Pesahfest  zur  Nutzniessung  verboten,  selbst  in  dem  Fall,  wenn  es  einem  Nichtjuden  verpfändet 
ist.  285.  Des  Gläubigers  bezw.  des  Herrn.  286.  Sie  war  beim  Untertauchen  der  Sklavin  noch 

NichtJüdin,  die  einen  Sklaven  nicht  erwerben  kann.  287.   Dass  er  das  Tauchbad  zwecks  BVeiwerdung 

nehme.  2S8.  Dass  der  Sklave  durch  das  Untertauchen  beim  Verkauf  seine  Freiheit  erlangt.  289. 

Auch  wenn  er  untergetaucht  ist.  290.   Lev.  25,45.  291.  Dass  nur  die  Arbeitsleistung  u.   nicht 

die  Person  selbst  ihm  gehöre.  292.  Lev.   25,47.  293.   Dem  somit  ein  Jisraelit  sich  ver- 

kaufen kann. 
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könni  aus  ihnen  kaufen,  selbst  die  Person.  n^>2t221  NBD22  NJ2\S  SnN  31  -^nE'  SSiy'l'^^SN"  ^iM* 

R.  Aha  wandte  ein:  Vielleicht  durch  Geld  \sn  '»^'^D'^t:;  12pn^  in^n  ^SICIT  1!2N       tN^tt';: 

und  Untertauchen "!?  —  Ein  Einwand.  nnoii    •'^iriis'?    NV^    ^D'N    211    n>12j?    ]^J2'':qt 

Semuel  sagte:  Man  halte  ihn  im  Was-  in^  IJiS   N2m  .1^12  Snx  1'b\  ^l'^l'h  '\T\'^^hT\'^l 

ser  fest'".  So  übergab  einst  R.  Asi  seinen  s  nnsii*2  ND'^ns"-^^  1^1  T^^h  .S]>>'2p''l2^^i>aT  im 

Sklaven  Minjamin,  der  untertauchen"\voll-  ■^inV^S^n  ^2>n  >2  T^'h  ISnX  n^^  1Di'I3';i  "'''?  ISIS* 

te,  Rabina  und   R.  Aha,  dem  Sohn  Rabas,  iny'siü^^l  Q^lp^  S^T  ^2M  •'2  n^^  ID'iDi'  .Ti^i'n 

und  sprach  zu  ihnen:  Passt  auf,  von  euch  N^I2Ö   .T'ti'n  ''^1  ^.12   ^2113  "»JN  j^in  i2  CD*^ 

verlange  ich^'ihn.  Da  legten  sie  ihm  eine  ^V    Tx'h   nosf  n^D'^IS*    N:"'12"T    Ni:'?1T''n>^    inJN 

Kette   um   den    Hals,   die   sie""lose  hielten  lo  "in  ^T^  N2n^  N23  21  r^h  "i^N    t-jiD  "'2^  "»laöS 

und    festzogen.  Lose    hielten,  damit  keine  in^'':i2^  ^D'J^S*N"^nT  ^2nn  N2S  12  NSS  ''2"I  •»:.! 

Trennung  entstehe'",  und  festzogen,  damit  IN    smi^m    NU^*    ''2^^   ^p2:   ^2"in2   n2j;t:*!21 

er  nicht  zuvorkomme  und  sage,  er  tauche  NM'?''»  xn  12^  •'"lt2N  S^  ^2^2D*  12"'N  T^'h  1CS*°N^  Bm.73b 

zwecks  Freiwerdung  unter.  Als  er  den  Kopf  S2'7!21  SDSD2"'':m  m'^'-pimt:  nti'tr  2"1  1I2N  •'2n 

aus  dem  Wasser  hob,  legten   sie   ihm   ein  i5  12j;nD'Q    S:i2    2M^   N^l    |S!2   "IQS   S2^D1   n:i2 

Gefäss  mit  Lehm  auf  den  Kopf°"und  spra-  j;'?p\S  N2S  12  «''''n  ''2n''         :SJ12  2Mn  |NO'?»^59« 

chen  zu  ihm:  Geh,  bring  es  deinem  Herrn,  n"?!  ^'?D:^'  Dn:o"p2j;t:i  '?Nltr''  mJ2  STn''N^2;'? 

R.  Papa  sprach  zu  Raba:  Der  Meister  '?N1D"'  intyi  Q'^'i:  ''JT121  '?S1ir''f\S"ian  STnV  1^212 

hat  wol  beobachtet,  dass  die  Angehörigen  lOS  s"?!  '?snD'"'  ''^2{<"1  Ci:  '*p'7i:n  j"'D1ön"in"»STnV 
des  Hauses  des  Papa  b.  i\bba  Geldbeträge  ^o  xi"  T^h  "ll^N  pnv  ''2'n  n"':2p'?  Xns  '»T'Q  N*?!  in'? 

auf   die   Kopfsteuer    andrer   Leute"" anzah-  DltT'Q    D2''''    ^>n   D'^ITOt:    DHi:*    cn'':2    ^j;   Tn2m 

len  und  diese  zur  Sklavenarbeit  anhalten.  p\S*t:'  '^th  Ct:  ''^li:"'2  C1iyD"]D'l!2mn  h^^^  ■]Di  p*» 

Benötigen    diese,  wenn    sie    fortgehen,   ei-  y    t  n"3  -  M  24    ||    n^e«  B  23    ||    me,«  -  m  22 

nes  Freibriefs  oder  nicht?  Dieser  erwider-  ||    ^mn  M  ^\r\  P  27    j     kdo-ik  m  26    ||    n^yap  B  25 

te:  Wenn  ich  jetzt  tot  wäre,  würde  ich  euch  «3'd-i  «mS^t  M  29    ||     cn  (m)''?!!  nna  M  .n'S  P  28 

dies  nicht  gesagt  haben;   folgendes   sagte  '^='««  ^^  •■^'«''  ^  ^i    \\   poKi  p  .i  -  M  30  |I  '.rn« 

R.  Seseth:    die   Untertanigkeits-Urkunden  ,,  ^''    „  ^,\'  „  ,^  ^, 

^  II    'cn  —  M  36    II    D'i-io  M  35   II   nja  nn  mn  M  34 

von  diesen  liegen  mi  Kasten  des  Königs,  und  .ya  dib'o  -  M  38    ||    «oioiin  M  37 

der  König  bestimmte,  dass,  wer  keine  Kopf- 
steuer zahlt,  dem  dienstbar  sei,  der  für  ihn  Kopfsteuer  zahlt. 

R.  Hija  b.  Abba  kam  einst  nach  Gabla  und  beobachtete,  dass  da  jüdische  Töch- 
ter von  beschnittenen  und  nicht  untergetauchten  NichtJuden  geschwängert  wurden. 
Ferner  beobachtete  er,  dass  da  NichtJuden  Wein'°Verschnitten  und  Jisraeliten  ihn  tran- 
ken. Ferner  beobachtete  er,  dass  da  NichtJuden  Lupinen  kochten^^'und  Jisraeliten  sie 
assen.  Er  sagte  ihnen  aber  nichts.  Als  er  hierauf  zu  R.  Johanan  kam,  sprach  dieser 
zu  ihm:  Geh  und  mache  bekannt,  dass  ihre  Kinder  Bastarde  sind,  dass  ihr  Wein  Liba- 
tionswein'°'ist,  und   dass   ihre   Lupinen   als   von   NichtJuden    gekocht   [verboten]    sind, 

294.    Zwecks    Sklaverei,  wenn  er  aber  zwecks  Freiwerdung  untertaucht,  erlangt  er  seine  Freiheit 

295.  Den  Sklaven  beim  Untertauchen  zwecks  Aufnahme  in  das  Judentum.  Durch  diese  Handlung  wird  er 
zum  Sklaven  gestempelt,  und  seine  etwaige  Erklärung,  er  tauche  zwecks  Freiwerdung  unter,  ist  nichtig. 

296.  Zur  Aufnahme  in  das  Judentum.  297.  Falls  er  sich  beim  Untertauchen  durch  die  obige  Erklä- 
rung der  Leibeigenschaft  entzieht.  298.  Beim  Untertauchen.  299.  Zwischen  dem  Körper  u.  dem 
Wasser,  an  der  Stelle,  die  von  der  Kette  berührt  wird;  beim  rituellen  Untertauchen  darf  keine  Körperstelle 
vom  Wasser  unberührt  bleiben.  300.  Als  Zeichen  der  Sklaverei.  301.  Die  die  Kopfsteuer  nicht 
bezahlen  konnten,  u.  daher  von  den  Regierungsbeamten  für  den  rückständigen  Betrag  zur  Sklavenarbeit 
angehalten  od.  verkauft  wurden.  302.  Der  durch  die  Berührung  eines  Nichtjudeu  zum  Genuss  ver- 
boten wird.  303.  Vom  NichtJuden  Gekochtes  darf  nicht  gegessen  werden.  304.  Den  Götzen 
als  Trankopfer  gespendet, 

20* 
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n''^';uh  ]2nv  "»ZI  C^nrcc  cnt:*  p^J2  h-;  min  ^:2  weil  sie  im  Gesetz  unkundig  sind.  Dass 
"i:  i\s'"c'^1V':'  pnT'  ''21  li^X  SZS  IZ  S'^'^n  '^II  ICNT  ihre  Kinder  Bastarde  sind.  R.  Johanan  ver- 
n^YlCS'l  »Sin  ''i:;  h'^Zü  sH  jVn  ^IZi:'»'!  ^Il^'^w*  l";  tritt  hierbei  seine  Ansicht,  denn  R.  Hija 
r\2  b";  aZn  IZ-;:  •'i:  pnv  •'21  I^^S  n:n  12  IZ  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans,  er 
.Y3.  "l^CV^'i^  -jd:  !>''  CIC'C  Cj"'''  h';'\  '}^^^  l'?'in  '?S1i:"'  -,  gelte  nur  dann  als  Proselyt,  wenn  er  be- 
h';^  iipr,  s'?  Nriir"?  "iino  mnc  ST^TJ  j-'IOS  I*?  schnitten  worden  und  untergetaucht  ist; 
»sn  min  "»J^  i:\Sw  ■'2'?  Ci:  "'^Vt:"';  CiC^'^IDIClin  wenn  er  aber  nicht  untergetaucht  ist,  gilt 
ItfJb  n'^liCa^pnÄ''  21 IZ  '?ST2C*  21  i:2Nm''"'1tt*  min  •'J2  er  als  Nichtjude.  Ferner  sagte  Rabba  b.  Rar- 
Az.38»69''  ^t,^j..^  2iii'a  12  pN  ^n  N1^•k^•  nil22  ^2N1-|  "72  211  Hana  im  Namen  R.  Johanans,  dass,  wenn 
D'-'l  •'n  NIHD*  nir22  ^2X:  1J\S  SDirilin  sni  D^I:  10  ein  NichtJude  oder  ein  Sklave  einer  Jis- 
NT'2D  Saw'''?  1"I\S2  pn^  ^2*1  C"*!:  '''?1w2  u1w*a  12  raelitin  beigewohnt  hat,  das  Kind  ein  Ba- 
^2  2"n  n''St:':2''pni"'  21  12  hn}^*C'  21  ICXT  n"»^  stard  ist.  Dass  ihr  Wein  Libationswein  ist. 
nsn  ns  12  ^12S^  ^2^2  jn^w*  h';  rhr;  pstr"  Man  sagt  nämlich:  Weiter,  weiter,  Nazir; 
min  '':2  i:\Si'\scVL:i  C'i:  "^1^*2  CIÜ'C  12  ]\S  herum,  herum,  nähere  dich  nicht  dem  Wein- 
bz\Z  N^l  brz'C;  "1;  p2l  Un  tnü*  mm  '':2  Sn  10  berg'°'.  Dass  ihre  Lupinen  als  von  Nicht- 
i:\"l12S2  IJ-'ili  |2w*  Ij  nr  nn  -laiS  1Tj;"'^N  ''21  Juden  gekocht  [verboten]  sind,  weil  sie  im 
"•in  i:21iS  yt:*in"'  '»21  h^  S^l  ^2t2''l^2L:  n'^I  i'?;2D'  Gesetz  unkundig  sind.  Demnach  wären  sie 
C''!22ni  l'?!2  n'?1  i'?2*i:D*  nin:2N*2  IJ-'iC  ]2'^'  1:  nr  erlaubt,  wenn  sie  im  Gesetz  kundig  wären, 
^la-'w'  t;  1:  ]^a''hziZ  N^I  h:z  h^  üh^  hzil  cn^lS  und  [dem  widersprechend]  sagte  ja  R.  Se- 
n*>*^^s''''211  ni2Sa  r,^^:  •'t:/";^*^'^  ^-^^  ^12ü"'1  -'o  muel  b.  R.  Ji9haq  im  Namen  Rabhs,  was 
••Ni:*»  Itt'SN  ]^11  |\S  SC-'n  '•21  nin:2S!2  C]^'*:  ^l^f  roh  gegessen  wird,  sei  nicht  als  von  Nicht- 
Men.82ännn  noS^  ]^:rz  naiS  1TV>^s'>2n' S>:nni  TJ'SS  juden  Gekochtes  verboten,  wonach  die  Lu- 
1DSJ1  C^ni'C2  nD£  "1J:n:  p^inn  p  S^S  N2  ]\SD'  pine,  die  nicht  roh  gegessen  wird,  als  von 
N*^N  X2  ]\S*"cnia2  IICNm  nCB  HO  ninn2"nD2  Nichtjuden  Gekochtes  [verboten]  ist!?  — 
»'«»  S3  M  41  II  'OK  n"22->  -  M  40  il  ir«  M  39  R-  Johanan  hält  es  mit  der  andren  Fas- 
II  21  'DN  INI  42  KHi  x'2  cic'D  13  B"  H' HC  mo3  S3K3  suug  dcs  R.  Scmucl  b.  R.  Ji9haq  im  Namen 
II  iSo  »h\  iSaa  M  45  i,  i>st  p  44  j,  irKtr  M  43  Rabhs:  was  nicht  auf  die  königliche  Ta- 
.'inS  M  48  II  ntyS«  M  47  H  ^oi  -  M  46  fg|  ^is  Zukost  zum  Brot  kommt,  ist  nicht 
als  von  NichtJuden  Gekochtes  [verboten].  Und  nur  aus  dem  Grund,  weil  sie  im  Gesetz 
unkundig  waren.  Gesetzeskundigen  aber  ist  es  erlaubt. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Ein  Proselyt,  der  beschnitten  worden  und  nicht  unter- 
getaucht ist,  gilt,  wie  R.  Eliezer  sagt,  als  Proselyt,  denn  dies  finden  wir  bei  unsren 
Vorfahren'"",  sie  waren  beschnitten  und  nicht  untergetaucht.  Ist  er  untergetaucht  und 
nicht  beschnitten  worden,  so  gilt  er,  wie  R.  Jehosuä  sagt,  als  Proselyt,  denn  dies  fin- 
den wir  bei  unsren  Stammmüttern,  sie  waren  untergetaucht  und  nicht  beschnitten  wor- 
den. Die  Weisen  sagen,  wenn  er  untergetaucht  und  nicht  beschnitten  worden  oder  be- 
schnitten worden  und  nicht  untergetaucht  ist,  gelte  er  nicht  als  Proselyt;  nur  wenn 
er  beschnitten  worden  und  untergetaucht  ist.  Sollte  auch  R.  Jehosuä  von  den  Vor- 
fahren, und  ebenso  auch  R.  Eliezer  von  den  Stammmüttern  folgern!?  Wolltest  du  erwi- 
dern, er  folgere  nicht  hinsichtlich  des  Möglichen  vom  Unmöglichen'"',  so  wird  ja  ge- 
lehrt: R.  Eliezer  sagte:  Woher,  dass  das  Pesahopfer  der  späteren  Generationen^^nur 
von  Profanem  darzubringen  ist?  —  in  ]\Ii9rajim  ist  das  Pesahopfer  geboten  worden  und 
für  die  späteren  Generationen  ist  das  Pesahopfer  geboten  worden,  wie  das  in  ]Mi9ra- 

305.  Man  halte  sich  dem  Verbotenen  (cf.  Num.  6,3)  möglichst  fern.  306.  Den  Auszüglem  aus 

Aeg\pten.  307.  Bei  den  Stammmüttern  war  die  Beschneidung  nicht  möglich,  u.  nur  aus  diesem 

Grund  erfolgte  bei  ihnen  die  Aufnahme  in  das  Judentum  nur  durch  Untertauchen.  308.  Als  Ggs. 

zum  Pesahopfer,  das  die  Jisraeliten  bei  ihrem  Auszug  aus  Aegypten  dargebracht  haben. 
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Jim   gebotene   Pesahopfer  von   Profanem'"'      p  übü  N3  ]''K"m-m^  IIDSn  nC£5  C]N  p^inn  jO 
dargebracht  wurde,  ebenso  ist  das  für  die      \S*tr!2  ItTSN  pi  "'ri"  S2^py  ^21  iV^t:«  T^inn^^J-g^, 
späteren  Generationen   gebotene  Pesahop-      nhlli  n\sn  ID'SS  ^Ntt'''''£3   ^V  r,K"'iy'li2N  "l'^'SS 
fer  von  Profanem  darzubringen.  R.  Äqiba      Hr^h';  ^^12  b^  N^l  ^21:2°  n\^  nJC\-I  1^2h:^  NM  Coi.b 
sprach   zu   ihm:  Ist  denn  hinsichtlich  des  5  -\v;^ha  ^21  ^212  nSi  '7122  ^:^b^  ''2  ^jnaf'^J^^S  N^ 
Möglichen  vom  Unmöglichen'°'zu  folgern!?      mn'\l^^2t2  -^r::  m2S2  yt^••l^^  ''2-n  n'l2SV2  r^'^b^" 
Jener  erwiderte:  Obgleich  es  nicht  möglich      nvn  un^ip  D';'  bn  1^ 2"'n2n;2"sa^'7\^  n^b  HIO  e«i9 
war,  dennoch  ist  dies  ein  bedeutender  Be-      D122  ]r;]l  ]\s:^•  D1pJ22   HCl   on^C'^*  1D221  nnOT 
weis,  und    man   folgere   hiervon.    —    Viel-      ;iyi2D*    j^T    1J\S    D122    ]1Vt2t:*   ClpQ   n^"'2t2   pj;tD 
mehr,  hinsichtlich  des  Untertauchens  ohne  lo  ni:'Q  npi\S2nt:  s"?«  SJ2^j;2  DVp:  Na^Tl*n^^2l2  "".s 
Beschneidung   stimmen   alle   überein,  dass      N^2   HNTn    |\Sl' -^I^C^f  D>'n   ^j;   pIPI   cnn   nx^er.ga 
es  von  Wirkung  ist,  sie  streiten  nur  über      Nn2D    ]^Jt2"mnaS2   n'7''2t2   Vtt'in^    ^2T1    n^"'2l2 
die  Beschneidung  ohne  Untertauchen;    R.      1128°"   :nj''2D*n  ^2J2  nnn  10^2:  n;22  p  CXf'SM  b^^*'" 
Eliezer  folgert  von  den  Vorfahren,  und  R.      i:  i:\S   ubr;b  ]JnV  ''21  löN   S2S  12  S^M  ^21 
Jehosuä  ist  der  Ansicht,  auch  bei  den  Vor-  i5  2''212  ,12^1  n''21"!  l>n''°  Nt2''ü*£  ^12t2"'l  '?lt:''::*  Ij;  «g'-i""' 
fahren   war   das  Untertauchen   erfolgt.    —      \-i^I2  "lt:si  S2Ü*  m  X^:m  "«DT»  ''21  D'^J:2n,' jND° 's'^E'-'SS' 
Woher  entnimmt  er   dies,  wenn  etwa  aus      min''  '•21  ''121  "j22  HCl  ims  ]'''?''2*i2J:  m'?2l2  üb) 
dem  Schriftvers:""^,?//  Z7(m  V^olk  und  lass  sie      n2*k:*2  1j'°i'''?''2Da  12"'2'?  i''^''212:2  ]\S*  i;21N  ''DT'  ''21 
sich  heute  rüsten  und  morgen,  dass  sie  ihre      112S    :]'''?"'2t2I2  j\S'  1-21S  ''DT'  ''2lV  min''  ''21  ''121 
Kleider  ivaschen^  denn,  wenn  in  einem  Fall,  20  «»ji  ii^SI  J^D  Xt2''iys"n2tt'2  I:  j''':'''2tjl2  '^'^th  12 
wo   das  Kleiderwaschen  nicht  erforderlich      52    |    '^m  M  51    11    '^-hv.  '-1  +  M  50    ||    n^S  P  4Q 
ist,  das  Untertauchen  erforderlich^"ist,  um      j|  ok^  i^d  >'ii  '2kd  i3'bS>  -lao  M  53    ||    o  ij  nm  M 
wieviel  mehr  war  in  dem  Fall,  wo  das  Klei-      M  57  [j  ]>ki  m  56  [    Sn  naiD  P  55    ||    wn  m  54 

derwaschen   erforderlich   war'",  das  Unter-      •^'^''^  ^'  "^^  "'«  «"^"^  +  m  59  H  t  -  m  58  1|  n^Sw 

,  rji--L  j-  -ii-ix.  -'""n  +  M  61     !'     iniN  +  M  60     11     SiatSM 

tauchen  erforderlich,  so  war  dies  vielleicht 

nichts  weiter  als  ein  Reinlichkeitsakt.  —  Vielmehr,  hieraus :'"2^«^  Äloseh  nahm  das  Blut 
und  sprengte  auf  das  Volk^  und  es  ist  uns  überliefert,  dass  es  kein  Sprengen  ohne  Un- 
tertauchen gebe.  —  Woher  entnimmt  R.  Jehosuä  das  Untertauchen  bei  den  Stamm- 
müttern?—  Dies  ist  einleuchtend;  wodurch  sonst  sind  sie  unter  die  Fittige  der  Gott- 
heit gekommen!? 

R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Er  ist  erst  dann  Proselyt,  wenn 
er  beschnitten  worden  und  untergetaucht  ist.  Selbstverständlich,  bei  [einem  Streit  zwi- 
schen] einem  einzelnen  und  einer  Mehrheit^'^ist  ja  die  Halakha  nach  der  Mehrheit  zu 
entscheiden!?  —  Mit  Weisen^'^ist  R.  Jose  gemeint.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  je- 
mand kommt  und  sagt,  er  sei  beschnitten  worden,  jedoch  nicht  untergetaucht,  so  lasse 
man  ihn  untertauchen,  und  dabei  ist  nichts'" —  Worte  R.  Jehudas.  R.  Jose  sagt,  man 
lasse  ihn  nicht"'untertauchen.  Daher  lasse  man  nach  der  Ansicht  R.  Jehudas  einen  Pro- 
selyten  am  Sabbath"'untertauchen;   R.  Jose  sagt,  man  lasse  ihn  nicht  untertauchen. 

V 

Der  Meister  sagte:  Daher  lasse  man  einen  Proselyten  am  Sabbath  untertauchen. 

309.  Da  es  damals  kein  Geheiligtes  (den  2.  Zehnten)  gab.  310.   Ex.  19,10.  311.  Bei- 

spielsweise bei  der  Verunreinigung  durch  Samenerguss.  312.   Bei  der  Gesetzgebung,  dem  Uebertritt 

zum  Judentum.  313.   Dt.   24,8.  314.  Diese  Ansicht  vertreten  die  Weisen  in  der  oben  angezo- 

genen Lehre.  315.   Die  als  Vertreter  dieser  Ansicht  genannt  werden.  316.   Da  er  beschnitten 

ist,  selbst  wenn  nicht  zwecks  Aufnahme  in  das  Judentum,  so  ist  das  Untertauchen  wirksam.  317. 

Die  Beschneidung  niuss  zwecks  Aufnahme  in  das  Judentum  erfolgen.  318.  An  dem  auch  an  der 

Person  eine  eingreifende  "Besserung",  die  Aufnahme  in  das  Judentum,  nicht  erfolgen  darf;  schon  durch 
die  Beschneidung  gehört  er  zum  Judentum. 
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"'SO  |'»^''2i:t2  13''JE^*''?0T  N2M  S'^JID  Sin2  min''  Selbstverständlich  lasse  man  ihn,  da  nach 

n^*'3t3l''hp''j;  n'?''2t2  ^^'^\^n^  ^'l'h  SO\"n  inc  ir'^s';  R.  Jehuda  eines  genügt,  wenn  er  vor  uns 

IS  niiri'' "'2"IT  ]^  VOli'Ol":  S12:  Ipno  NpT  N^  n2w2  beschnitten  worden  ist,  untertauchen;  was 

Xt2sc'£  ]''S2120  i"»«  "lOliS*  ^DV  ''31  •*>::  Sn  ix  xn  heisst "daher"!? — Man  könnte  glauben,  nach 

^^'^2l^•n\s*"lDJ  "»ilpri  p"'>2  Tnn  •'Di"*  •'il  IONT  JT^^T  •>  R.  Jehuda  sei  das  Untertauchen  die  Haupt- 

'\p'*y   n^'^O    ''DT'    "'21'?    Nr2\Ti    ino    p''l":n'2    i<b  sache  und  daher  am  Sabbath  verboten,  weil 

«'•"im  SDNl'-'^iS  '1J"'J33  r\b^t2  \Sin  n'?T  sin  cnm  dadurch    die  Person  hergerichtet  wird,  so 

p   VGiyOp  Nn2t:*2   HT   '?2ü"''?"N0"'S  1]"':S2  n'?"'0  lehrt  er  uns,  dass  nach  R.  Jehuda  das  eine 

"'2  nin  Nn21>  n^l^'ncs      :''>'2  "'nnn  "'Di"'  "'SnY"  oder  das  andre  erforderlich  ist.  —  «R.  Jo- 

"13''N"'>C'1N  "'21  "'Jno  TpV  2"n"*''2"i  12   S''"'n  ''21  10  se  sagt,  man  lasse  ihn  nicht  untertauchen.» 

Xnxn"'S"'''n  ""212  X''Vtt'1S  "'21  '':ni2  snSD  211  •'21  Selbstverständlich,  R.  Jose  ist  ja  der  An- 

1j;"|S2  NID*  n"''?   1!2N  '?2i2   üb'i  b^Ü  1:  n"'0p'?  sieht,  beides  sei  erforderlich,  und  die  Her- 

■]"'1i'  1:  nj''!3  j;OD'  rhn  nj"'»  ';üü  1J"''?2D:i  ino'?  richtung   der  Person   ist  am  Sabbath  ver- 

yCD'l  '?12:2"''l  '?10"'ty  ly  i:  i:\S*  n:"'0  >'!2D*1  nir^D*  boten!? —  Man  könnte  glauben,  nach  R.  Jo- 

•»ö:  n:''!2  VOD*  Na"'aV  n'?"''?2  1:  |"''?"'2t2l2  ["S  nj''D  10  se   sei   die  Beschneidung  die  Hauptsache, 

12  N"'""!!  "»21  10s   :i>;^p\S*1  a^bl  j"'n!210  p"'>'2''  und  jenes^'g^te  nur  in  dem  Fall,  wenn  die 

Q.Ma»  2''i12  l:2wO  riD'^ü'  "l''Ti"  ij' jjm"'  •'21  1I2S  S2N  Beschneidung  nicht  vor  uns  erfolgt  ist,wenn 

1j'?2py"''?12''  "'JN  1:  ION!  X2l^*  ^0''p21  111     :n"'2  aber  die  Beschneidung  vor  uns  erfolgt  ist, 

]"'J0  loy  Vlj;!   S2''"]'?   pTmD2  ins  lai'?  liaSi  lasse  man  ihn  am  Sabbath   untertauchen, 
FoSs^S  >b  |\S'°D2i1S2"i:  ins  n:^  "'21°101^  noS"*, -'oso  lehrt  er  uns,  dass  nach  R.  Jose  beides 

DipO  ^22""li1N  101^  noSn  \^ir2  yiab  niin2  pN2  erforderlich  ist. 

^^a'   pN2   pS2"l0l'?  noS-l  no  p  DS  inSSr  Rabba  sagte:  Einst  kam  vor  R.  Hija  b. 

65    ii    natt'a  B  64    |!    n^Sroxi  M  63    ||    '«a  M  62  Rabbi  -  R.  Joseph  lehrte:  R.  Osäja  b.  Rabbi, 

II    «an  M  67    II    natya  n'Sau''?  M  66    ||    >im  «an  M  und  R.  Saphra  lehrte:  R.  Osäja  b.  R.  Hija — 

II  w^opS  «riK  M  70  II  T'a  —  M  69    Ii    »Dv  m  M  68  ein  Proselyt,  der  beschnitten  und  nicht  un- 

II  iu  P73  II  T3  '01DT  M  72  Ii  inDS(!)p^SaBii  M  71  tergetauche'Var.  Da  sprach  dieser  zu  ihm: 

77    II    pna  P  76    Ii    'lyi  Nin  M  75    Ii    pSapa  M  74  ,,.     ^     ,  .                           ,          ,                 •     j-  1 

"    '                        '                     n    11  Warte  bis  morgen,  sodann  lassen  wir  dich 

.oavisa  M  78    il    a  —  M  ^  .  ' 

untertauchen.  Hieraus  ist  dreierlei  zu  ent- 
nehmen: es  ist  zu  entnehmen,  dass  bei  einem  Proselyten'"drei  erforderlich  sind;  es  ist 
zu  entnehmen,  dass  er  erst  dann  Proselyt  ist,  wenn  er  beschnitten  w^orden  und  unter- 
getaucht ist;  und  es  ist  zu  entnehmen,  dass  man  einen  Proselyten  nicht  nachts  unter- 
tauchen lasse.  —  Sollte  er  doch  sagen,  hieraus  sei  zu  entnehmen,  dass  Approbirte'"erfor- 
derlich  seien!?  —  Vielleicht  war  es  nur  Zufall,  dass  sie  zusammentrafen. 

R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans :  Bei  einem  Proselyten'"sind  drei 
erforderlich,  denn  bei  diesem  wird  [das  Wort]  i?^<;///''''gebraucht''*. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Man  könnte  glauben,  dass,  wenn  jemand  kommt  und 
sagt,  er  sei  Proselyt,  man  ihn  aufnehme,  so  heisst  es:"V////  dir,  wenn  er  dir  bekannt 
ist.  Woher  dies^Von  dem  Fall,  wenn  er  kommt  und  Zeugen  mitbringt?  —  es  heisst: 
^'^zvenn  ein  Fremdling  weilt  in  eurem  Lajid.  Ich  weiss  dies  vom  Jisraelland,  woher  dies 
vom  Ausland?  —  es  heisst:  ;;///  dir,  wo  er  auch  mit  dir  weilt.  Weshalb  heisst  es  dem- 
nach in  eurem  Land}  —  im  Land  muss  er  den  Beweis'^'antreten,  ausserhalb  das  Lands'" 

319.  Seine  Lehre,  dass  man  ihn  nicht  untertauchen  lasse,  falls  er  sagt,  er  sei  beschnitten  worden. 
320.  Mit  dem  Ersuchen,  ihn  zwecks  Aufnahme  in  das  Judentum  untertauchen  zu  lassen;  dies  war  an  einem 
Abend  erfolgt.  321.   Bei  seiner  Aufnahme  in  das  Judentum.  322.  Solche  waren  es  in  jenem   Fall. 

323.   Cf.  Num.    15,16.  324.  Ein   Gerichtskollegiuni  besteht  aus  3  Personen.  325.   Lev.    19.33. 

326.  Dass  man  ihn  wol  aufnehme.  327.  Dass  er  zwecks  Aufnahme  in  das  Judentum  beschnitten 

worden  ist.  328.  Wo  er  keine  Veranlassung  hat,  sich  als  Jisraelit  auszugeben. 
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braucht  er  keinen  Beweis  anzutreten  — Wor-  n\S1  «''^nV  ■]''Ti'  ]\S  yiüb  ^ri^^2  rT'SI  N''2n'? 
te  R.  Jehudas.  Die  Weisen  sagen,  sovvol  ]>2  jnN2  ]''3  CICIS  Cö^m  n'^^^\'^  "^ni  "»"l^T 
im  Land  als  auch  ausserhalb  des  Lands  inj;"',  »Sin  N2  .T'SI  N''2n'?  1^^  ]*"1X^  .Tiini 
müsse  er  den  Beweis  antreten.  —  Wo/.u  ist  ■i:>'!2iy  nt:Sl  nü^'t:*  2"i  "laX  "^h  ntlb  S"ip  ID^ 
ein  Schriftvers  nötig  hinsichtlich  des  Falls,  :-,  s:^2S  "[np  N,':^D"'':1^2  y^:*  i:n  n^22  T-:n:iy 
wenn  er  kommt  und  Zeugen  mitbringt?  R.  ]nS2  N^S*  "«^  jW*  ]nK2  ]h  vaDttj:  in^-'jan^^  S^ 
Seseth  erwiderte:  Wenn  sie  sagen,  sie  hat-  -|nst:*  dpa  ^^'"inN  ^?21^  llöSl  pjö  ]nN^  ni'ina 
ten  gehört,  dass  er  vor  jenem  Gericht  Pro-  carm  "jJ^V^  Snm  inSD  Nin  -"'np''SN  sm 
selyt  geworden  ist.  Man  könnte  glauben,  N^2n^  "[ns  ps^  Hiin^  ("^3  pX2  j-^a  nnoiN* 
man  verlasse  sich  auf  sie  nicht,  so  lehrt  er  lo  n^h  ^•';2^d"  üinn  pN2  2^D2  Sn  N*?«!  n\sn 
uns.  —  «In  eurem  Land^  ich'  weiss  dies  nur  N:''t2S  inyi  Sp^Dl^'D'^i:  D''^2p!2  jnXS  "l'?''3Nl 
vom  Jisraelland,  woher  dies  vom  Ausland      '»a:   Nn'kTTiV  ''"l'''':ap'"?S1ir''   pN V' NDl^'^a'' CltTD 

—  es  heisst:  mit  dir,  wo  er  auch  mit  dir  •<:>*  Ity^'CI  HNST  nnsty  "sl'^h  N2\y  Sm2"'t2'"ND'''?T 
weilt.»  Du  hast  es  ja  bereits  ausgelegt'''!?—  "»il  "it:S  S2S  12  X'^'^n  ''21  "ÜiX  f}  yOtt'C  Np 
Das  eine  aus  [dem  Wort]  mit  dir  und  das  i5  \ii^2Th  "j'^li  \*^)i!h  T\*i^T\2  "^2  j*1N2  j"'2  n2S-l"pn';'' 
andre  aus  [dem  Wort]  bei  dir'"\  —  «Die  NtSTll  ins  n"^212  n2S"I  a''2m  l^n^" S'i:"'i:*3  .T'NlBer.aya 
Weisen  sagen,  sowol  im  Land  als  auch  »sp  \S'ip  n'''?''''y''''Dt:pT  min''  ''2'n  SCj;i3  127100 
ausserhalb  des  Lands  müsse  er  den  Be-  p21  t:'\S  ]''2  plX  ontaStt-'V  p2"l  "l^n  t]^  yoiTt:  o'i-'e 
weis  antreten.»  Es  heisst  ja  aber  im  LaiidXi     n^t^nJD'  i:   min"*   '»2'l  1)2S  1N2I2  Ti:  |"'2'l  l'^nx 

—  Dies  deutet  darauf,  dass  man  auch  im  20  ntyyo'h:  'i:\S'  lliÄJ?  |"'2^  i:''2  "IJ  HT  nn  jiT  n''23 
Land  Proselyten  aufnehme,  denn  man  könn-  •'nT'':nJ  'h  1!2S1  Tr\'\7\''  ''21  "JS^  N2i:'  inN2 
te  annehmen,  dass  sie  nur  wegen  des  Wol-  cnj;  "^  ty»  mt"''  ''2'l  "l'?'*"l!2N  '»asj;  p"?  ••:"'2 
Stands  des  Jisraellands,  und  auch  jetzt,  wo  'h  "las"  |n  'h  ID«  C"':2  ■j'?  'tä^  ^vh  'b  "ION 
es  keinen  Wolstand  gibt,  wegen  der  Nach-  h's^lh  pXJ  nnN  ''N1  "|!2Sj;  ns  ^IDS^  nns  jaNJ 
lese,  des  Vergessenen,  des  Eckenlasses"°und  25  S''lim  pNno  sV  D''J2S  min^  ''21  1DS'l'°7J2  ns 
des  iVrmenzehnten  Proselyten  werden,  so  pSJ  ^r^lr'  ^21  1DN  |S2t2  nnn»S^  1:1^2'»  ■T'2''°  q.ö^mV 
lehrt  er  uns.  R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Na-  m  8I  \\  d  +  B  80  i|  n^jorrj  kS  'o^m  wo  M  79  ^127^ 
men  R.Johanans:  Die  Halakha  ist,  er  müs-      «m  M  84     j|    "icn  P  83     [j    naiu  m  82    y    S"d  — 

se  sowol  im  Land  als  auch  ausserhalb  des  II  1  +  M  87  \\  n'S  —  M  86  ||  )^rs:h''r\  M  85  ||  'j^ot 
Lands  den  Beweis  antreten.  —  Selbstver-  •^'=«  '""^  ^  ^^        S  k  -  M  89    I|    n^S  P  88 

ständlich,  bei  [einem  Streit  zwischen]  einem  einzelnen  und  einer  Mehrheit  ist  ja  die  Ha- 
lakha nach  der  Mehrheit  zu  entscheiden!?  —  Man  könnte  glauben,  die  Ansicht  R.  Jehu- 
das sei  einleuchtender,  da  sie  von  einem  Schriftvers  unterstützt  wird,  so  lehrt  er  uns. 

Die  Rabbanan  lehrten :"'i?z<:;^/'<?/'  mit  Gerechtigkeit  zwischen  einem  Älanfi  nnd  sei- 
nem Bruder  und  seinem  Fremdling.  Hieraus"'folgert  R.  Jehuda,  dass,  wenn  er  vor  Ge- 
richt Proselyt  geworden  ist,  er  Proselyt,  und  w^enn  vor  sich  allein,  er  kein  Proselyt 
ist.  Einst  kam  einer  vor  R.  Jehuda  und  sprach  zu  ihm:  Ich  bin  vor  mir  selber  Pro- 
sdyt  geworden.  Da  fragte  ihn  R.  Jehuda:  Hast  du  Zeugen?  Dieser  erwiderte:  Nein. 
Er  fragte  weiter:  Hast  du  Kinder?  Dieser  erwiderte:  Ja.  Hierauf  sprach  er  zu  ihm: 
Du  bist  glaubwürdig,  dich  selber  zu  bemakeln,  nicht  aber  bist  du  glaubwürdig,  deine 
Kinder"'zu  bemakeln.  —  Kann  R.  Jehuda  denn  gesagt  haben,  er  sei  hinsichtlich  seiner 
Kinder  nicht  glaubwürdig,  es  wird  ja  ^^\^\ix\.'^^\-in erkennen,  andren  gegenüber  aner- 
kennen. Hieraus  folgerte  R.  Jehuda,  ein  Mensch  sei  glaubwürdig,  wenn  er  sagt:   die- 

328.  Dieses  Wort  wurde  oben   (S.  158  Z.  19)   für  eine  andre  Auslegung  verwandt.  329.   Cf. 

lyev.  25,47.  330.  Bei  der  Obst-  u.   Getreideernte,  die  den  Armen  überlassen  werden  müssen;    Lev. 

19,9,  ib.  23,22  u.  Dt.  24,19.  331.  Dt.  1,16.  332.  Beim  Fremdling,  im  Text  ij,  auch  Proselyt, 

wird  der  Ausdruck  "richten"  gebraucht.  333.  Die  allgemein  als  Jisraeliten  galten.  334.   Dt.   21,17. 


Fol.  47a i?5^^iyi]tliY:'^'J ^^° 

•»J^  nr  IDlS  jt2SJtr'''ci:'ri  T122  "»J::  nr  inib  ms  ser,  mein  vSohn,  ist  Erstg^eborener.  Und  wie 
p  IS'"«!.!  ni^mj  p  HT  ''J2  nr>i'?'"'j!2Sj  p  112:]  er  orlaubwürdig  ist,  wenn  er  sagt:  dieser 
21  nax  ps:  i:\S*'"  D^OIS  C^tSDm  sin  nxi^n  mein  Sohn  ist  Erstgeborener,  ebenso"'ist 
nnx  •'i:  yi^lb  n^b  iriap  "^IDn^pn^"»  12  pn:  er  glaubwürdig,  wenn  er  sagt:  dieser  ist 
ib  i:"»  n'^b  1?2Sp  ""rn  I^^N  S^'^m  '^'Db  rrnj;  j"»«!  r.  mein  Sohn  von  einer  Gescliiedenen,  dieser 
nns*  pxj  n"''?  las  \n  ^"^22  '^12  l^b  Z"^  ]n  n>i2  ist  mein  Sohn  von  einer  Halu9ah.  Die 
N"»!")  'T'j^  "»J^^'^DS^  juJS:  nnx  \S*'!  ■]'']2'"^1DS'?  Weisen  sagen, er  sei  nicht  glaubwürdig.  R. 
1J2  *?>"  1121'?  CIN  'pa:  "üilX  rmn*"  ''2"l°''''rn  ■'Is:  Nahman  b.  Ji9haq  erwiderte:  Er  sprach  zu 
in  «"^TI  •'2"l  172S1  bin  112  b";  pSJ  |\S*1  iDp  ihm  wie  folgt:  Nach  deinen  Worten  bist 
bMi  übl  D*!2a  jl2p  pp  N^  priT»  "»ni  ll^S  SnS  10  du  ein  NichtJude,  und  ein  NichtJude  kann 
bM:  bMj  im  CJi  lb  ü"»!  pp  S^X  tyca  ^n:  kein  Zeugnis  ablegen.  Rabina  erwiderte: 
pn:  ::"n  r\^r\'\^2  snrSm  jl2p  inr  C^J2  ^b  psi  Er  fragte  ihn,  ob  er  Kinder  habe,  [und  je- 
"l''2"'  pjj;'?  Sinnes:'»;"!!  n\inr  S-^inm  pnif''  "in  ner  erwiderte:]  jawol,  ob  er  Kindeskinder 
nrn  pn"' T"':nn'?  Snt:'  "i:  pm  Un  :i!2n\S  habe,  [und  jener  erwiderte:]  jawol;; hierauf 
VIT*  nns  \S*  T'^^nn^  nS2w'°'n\S'l  niS  l'?  CniSlS  15  sprach  er  zu  ihm:  du  bist  glaubwürdig, 
l'^BIVLja"!  CSino'  C"'2im  D'^'^m  nrn  prn  ^N'iü'''D*'  deine  Kinder  zu  bemakeln,  nicht  aber  bist 
\S12  '»j\S*"l  ''JS  yl^'^  llilN  ex  ]n''b';  j\S*2  pilD'^l  du  glaubwürdig,  die  Kinder  deiner  Kinder 
^^\^bp  mi*^:  ni'pl::  imx  j'^vn^l  T'lJ  mix  ["'Vnpt^  zu  bemakeln.  Uebereinstimmend  wird  ge- 
nnr^:*  *i2p'?  p>' imx  )^>'"'Tl!::i  mmi^n  ni'itS  nikpt:'!  lehrt:  R.  Jehuda  sagte:  Ein  Mensch  ist 
aniilx'rilÄii  "pC*  lü^'^y  iniX  i''j;''11i21  "»J*;  TkT'yiil  "Xr*  -^'i  glaubwürdig,  über  seinen  minderjährigen 
n^n  n^nx  IT  mii'?  nX2  x'p'i^'  n^t:*  ';iV  "»in  l*?  Sohn  auszusagen,  nicht  aber  ist  er  glaub- 
Ü^y;  nnx  \S  r\2'Z'  r\bbn  nin  Dnjy  nnx  \S  würdig,  über  -seinen  grossjährigen  Sohn 
n3D*  n^^n  m^  D'IJV  ^^n  n^DX  T^ty3j;i  n^'^pO  auszusagen.  Hierzu  sagte  R.  Hija  b.  Abba 
pT2  II  pi  M  91  irm«  +  M  90  |i  iDKj  mKB-  M  89  im  Namen  R.  Johanans:  Unter  "minderjäh- 
jl  DK  4-  M  95  i!  VN1  ':d  n«  M  94  ;  (}on  P)  93  px  rig"  ist  nicht  ein  wirklich  Minderjähriger 
II  v^x  Ki^n  r'H  ra  Sy  'nj  li'xi  p'a  Sy  «in  nj  M  96  und  unter  "grossjährig"  ist  nicht  ein  wirk- 
M  99    II    T-nn  -  M  98     |    K>:n  >"yh  x>nn  M  97      j-^i^  Grossjähriger   zu   verstehen,  vielmehr 

"  ,    ,',  ^     ,  gilt  em  Mmderiahnger,  der  Kmder  hat,  als 

.1  +  M  3    i!    j,'iv    ::«  DX  'M       ^         .   ,    .  ,      •    V,         ..,    •  ,       ,     . 

grossjährig,  und  ein  Grossjahriger,  der  kei- 
ne Kinder  hat,  als  minderjährig.  Die  Halakha  ist  wie  R.  Nahman  b.  Ji9haq'^°.  —  Es 
wird  ja  aber  gelehrt,  die  Halakha  sei  wie  Rabina!?  —  Dies  bezieht  sich  auf  [die  Lehre 
von  der]  Anerkennung'". 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  jemand  in  der  Jetztzeit  Proselyt  werden  will,  so 
spreche  man  zu  ihm:  Was  veranlasst  dich,  Proselyt  zu  werden;  weisst  du  denn  nicht, 
dass  die  Jisraeliten  in  der  Jetztzeit  gequält,  gestossen,  gedemütigt  und  gerissen  wer- 
den und  Leiden  über  sie  kommen!?  Wenn  er  sagt,  er  wisse  dies,  und  sei  dessen  gar 
nicht  wäirdig,  so  nehme  man  ihn  sofort  auf  und  mache  ihn  mit  manchen  der  leich- 
teren und  manchen  der  strengeren  Gebote  bekannt ;  ferner  erkläre  man  ihm  die 
Sünde  inbetreff  der  Nachlese,  des  Vergessenen,  des  Eckenlasses"'und  des  Armenzehn- 
ten. Auch  teile  man  ihm  die  Bestrafung  wegen  [Uebertretung]  der  Gebote  mit  und 
spreche  zu  ihm:  Wisse,  dass  du  bisher  Talg  gegessen  hast,  ohne  mit  der  Ausrottung 
bestraft  zu  werden,  den  Sabbath  entweiht  hast,  ohne  mit  der  Steinigung  bestraft  zu 
werden;  wenn   du   aber   von  jetzt  ab  Talg  isst,  wirst  du  mit  der  Ausrottung  bestraft, 

V 

wenn  du  den  Sabbath  entweihst,  wirst  du  mit  der  Steinigung  bestraft.  Und  wie  man 

335.  Er  i.st  glaubwürdig  sowol  in  seinem  Interesse  als  auch  gegen  sein  Interesse.  336.  Dass 

er,  da  er  sich  als  NichtJude  bekennt,  auch  inbetreff  seiner  Kinder  nicht  glaubwürdig  ist.  337.  Ob.  S. 

159  Z.   26,  die  von  einem  Jisraeliten  spricht.  328.  Cf.   S.  159  N.   330. 
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ihm  die  Bestrafung  wegen  der  Gebote  mit-  nr^Q  b^'  ]':;y;  ims  j^V^nct:'  CCTI  nSpD  UM'; 
teilt,  so  teile  man  ihm  die  Belohnung  mit  >m''  ''in  1^  E'^nois'  jiriy  |nD'  im«  ]''>'"'TIJ:  13 
und  spreche  zu  ilmi:  Wisse,  dass  die  zu-  ^sniy^l  Q^pii"^  N*?«  ^^^y  i:\S  S2n  C^IJ^ntT 
künftige  Welt  nur  für  die  Frommen  er-  s'?!  ^2^]2  2M  iib"  bzpb  L^b^Z^  CrS  nT"  pT2  Coi.b 
schaffen  worden  ist.  Die  Jisraeliten  können  s  v^-  i^p^pT^  ]\S1  l^^v'  ]^21^  |\S1  rTi:>m2  311 
auf  dieser  Welt  weder  übermässig  Güte  p^ryon  pi'^"/ 12  IT^-it:':  l^tl  "ims  ]>bri  ^3''p 
noch  übermässig  Leiden  ertragen.  Jedoch  ]'^b>2\2^  NSinJ  ""'^Jty  ims  ]^^J21  C^nnn  n^-^on  ns 
[rede  man]  auf  ihn  nicht  zuviel  ein  und  neh-  ^^2i  b;'  D^Oiy  D^03n  ^l^'d'^n  ■'Jt^'l  l'>12  imN 
me  mit  ihm  nicht  allzu  genau.  Ist  er  ein-  mXO  m'pttl  m^p  mSO  TijfpJ:  "ims  l-'ymQI 
verstanden,  so  beschneide  man  ihn  sofort,  lo  1^31  ^27  ^»Sll^'^r  Xin  "^in  nbp  ^313  niTIOn 
und  wenn  die  Beschneidung  ungiltig  ma-  ^:d*1  mSVi"  nj;  ^122  nms  m2''D*'l!2  C^D*:' nii\S 
chende  Fäserchen  zurückbleiben,  beschnei-  nniN  j-'V'^niQI  pn2l2  n"?  C^CIj;'"  ü>^2n  '«T'O^n 
de  man  ihn  nochmals;  sofort  nach  seiner  n:  inS  nmcn  nViC  ni"pi:i  m^p  niÄG  n*ipD 
Genesung  lasse  man  ihn  untertauchen.  IJ  Ctt'  n^2Vi3  ni2^'  mp021  ■nniD't:  12^  nnsi 
Zwei  Schriftgelehrte  stehen  neben  ihm  und  is  n^^2l22  y^^nu  n2T  ^21  |^^2'lt2  TimD't:  n2V1 
machen  ihn  mit  manchen  der  leichteren  und  ly-irs  1?2X  :m:21  -nnVki'ii  n2';21  i:2  i'Äin 
manchen  der  strengeren  Gebote  bekannt,  n^'^inn'?  nü2Ü  n\S*"l  nü  iV  D'''1D1N  1'''':nn'?  S2tt'' 
Nachdem  er  untergetaucht  und  heraufge-      mxo   nÄpt2"l  mS*   nVil2   rii'pü    ims    i''VTl!21 

Jab  109^ 

stiegen  ist,  gilt  er  in  jeder  Beziehung  als  ''21  ICNn"  ITIIBJ 'D'-IB  \S1  SC>"i2  \S*!2  miianQid.Tob 
Jisraelit.  Ein  Weib  setzen  Weiber  bis  an  20  n:n  ni^:V  2''n2Y'nn£5D2 '?NTk:*''^  D^n:  C^tt'p  12^n  jeuT^ 
den  Hals   ins  Wasser,  und  zwei  draussen      ims  ^y'^Tllil  ♦^pj,"'  n''2  b];  inSD:i  Dn'''?J? 

stehende    Schriftgelehrte    machen    sie   mit      1!2X  N;2j;i3  '»NQ""':*;  "ItyVDI  "SSI  nn2tt'  üp*?  ]!>' 
manchen  der  leichteren  und  manchen  der      :in:   n:   p°  pm"»    ''21    "ÜSN*   N2N    "12   «"''•n    ''21  l[f^^ 
strengeren  Gebote  bekannt.  Einerlei,  ob  ein      ]''>"'ll!3'l"p2t:*n'?  \r\^j  üb}  ntSTlB  mD*!2  mn£  b]! 
Proselyt  oder  ein  freigelassener  Sklave.  Wo  25  ]''{<1  l'^b';  Di2"i!2  |''N*1  :nNS"l  nn2tt'  ]"1>'  ims 

eine^'Menstruirende  untertaucht,  tauchen  m  7  ||  vSj?  -  M  6  ü  mso  Sw  +  M  5  \\  po  —  m  4 
auch  der  Proselyt  und  der  freigelassene  m  10  |i  d'b-j  —  M  9  ||  isj  hy  iS  M  8  ||  oyo  pwn 
Sklave  unter,  und  alles,  was  beim  Unter-  13  ||  rnsD  m  12  1|  ivunnS  nN3tp...i;!  —  m  11  ü  poio 
tauchen^^^als  Trennung'' gilt,  gilt  auch  beim  •nK2i-..'niDi  -  m  15  \\  id«t  m  14  ||  ,^yniDi  :iiyS  M 
Proselyten,  dem  freigelassenen  Sklaven  und  der  Menstruirenden  als  Trennung. 

Der  Meister  sagte:  Wenn  jemand  Proselyt  werden  will,  so  spreche  man  zu  ihm: 
Was  veranlasst  dich  Proselyt  zu  werden.  Und  man  mache  ihn  mit  manchen  der  leich- 
teren und  manchen  der  strengeren  Gebote  bekannt.  Aus  welchem  Grund?  —  Wenn  er 
zurücktreten  will,  mag  er  nur  zurücktreten.  R.  Helbo  sagte  nämlich:  Proselyten  sind 
für  Jisrael  unangenehm  wie  ein  Ausschlag,  denn  es  heisst:'^Vj-  schlicsst  sich  ihnen  der 
Fremdling  an,  und  sie  schlagen  sich  zum  Haus  Jäqobs^^. 

«Erkläre  man  ihm  die  Sünde  in  betreff  der  Nachlese,  des  Vergessenen,  des  Ecken- 
lasses  und  des  Armenzehnten.  >  Aus  welchem  Grund? —  R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Na- 
men R.  Johanans,  ein  NichtJude  werde  wegen  eines  Betrags  unter  einer  Peruta'^^hinge- 
richtet,  und  er  könne  nicht  zurückerstattet  werden^'l 

339.  Auch  hierbei  ist  ein  Quantum  von  40  Seah  Wasser  erforderlich.  340.  Beim  rituellen  Tauch- 

bad zur  levit.  Reinigung.  341.   Cf.   S.  155  N.  299.  342.  Jes.  14,1.  343.  Hier  wird  der  Ausdruck 

schlagen  (insDJ)  gebraucht,  von  dem  das  W.  Ausschlag  (nnSD)  abgeleitet  ist;  cf.  Bd.  v  S.  949  Z.  12 ff.  344. 

Kleinste  Scheidemünze;  ein  derartiger  Betrag  gilt  bei  einem  Jisraeliten  nicht  als  Wertgegenstand.  345. 
Nach  einer  andren  Erklärung:  ein  NichtJude  lässt  sich  wegen  eines  Betrags  unter  einer  Peruta  töten, 
dh.  er  hängt  zu  sehr  au  seinem  Geld,  u.  aus  diesem  Grund  mache  mau  ihn  auf  Gebote  aufmerksam,  die 
mit  Geldopfern  verbunden  sind. 
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Fol.  47b  ^^^"^l^^XtLIYl^Ji ^®^ 

aTlDl'^INnp  \S0  nrv^N*  '•^l  ncs'Y^j;  O-^plpH»  «jedoch  [rede  man]  auf  ihn  nicht  zu- 

Rt.  1,18  "121^  ^inm  nns*  n^bb  NM  ni'CiS'na  "»S   Xim"  viel    ein    und   nehme   mit  ihm    nicht  allzu 

,b...i6>::Sn  Itr'XZ"  n^D*  mnn  ]h  tos  n*?  mi^S  n'*'?«  genau.  ^  R.  Eleäzar  sagte:  Welcher  vSchrift- 

'»•  t:X'  pnp£!2  pSs*  ''J'''?n  •lC'N2""nn''  j"?  tos  ■j'?«  vers  deutet  darauf  hin?  —  es  he[sst:**''ic7id 

i"-  rrnaj;  p  T'DS  "'Oy  "Ii2y° msa  mw'V  ü'bu^  mxa  ■'  «/^  J/V-  sa/t,  dass  sie  fest  entschlossen   7var, 

syn.49i>  pt   ^i''^'?   "1102:   P^^'^^    V^'is"  N"'?«  ImSni"  .TlT  11/ if  ihr  zu  gehen,  Hess  sie  ab,  zu  ihr  zu  re- 

Rt.i,i7.si  jy,-^   •nDay'Dni,':  ''J'w'"'mas   \mon   1D*N3°  ö'^v/.    Sie    hatte    ihr   gesagt:    uns    ist   eine 

Rt.1,17 :  l'i:-!]    SM   ni';2SnD    ^D    snm   l^t:"n3pN   Ct:*f  Sabbathgrenze   gesetzt"''.— '"/^ö   du  gehst, 

jab.soax'?  mi'S  ''"'iriw  °  XJ:j;t2  \S^2   'V'Z   ims  |'''?!2  '?2''p  ^^//^'  ich.  —  Uns  ist  das  Beisammensein'" 

"in  nS"'12n'"i"'33VN:n   [■'Ä'^i'  12  TT'\Tl:'J      :  pN-itra  10  verboten. — ''''JVo  dji  nhernachtrst,  übernach- 

nsinn  *lt:*2  rS^im  J'^ZZj^cn  |''i"'i'"|n  l'?X°pmr"  /r /r//.  —  Uns  sind  sechshundertdreizehn  Ge- 

^jab.7i°  31  laX  S2N  12  iT'tSI^  >2l'h;2Nl''nnt2>'n  2n''nS  böte  auferlegt.  —'''Drin  Volk  ist  mein  Volk. 

"^h^^sin  XSin:   \7\ycr;  hz'  r:r^iy:,  211  n2inn"'lü''3  —  Uns  ist  der  Götzendienst  verboten.  — 

ND^D   \S*:2   n"?   S2inj   n'?    j\S   N2in:  T'12  imx  /)<?/«   Gott  ist  mein   Gott.  —  Vier  Todesar- 

'""'■  i2^a  casn    "»TD^n    "»Jt:'!        rn^li   "irili   S''!2"l"  CVkro  15  ten'-'°sind  dem  Gericht  überwiesen  worden. 

ib.46i>  pnT»  '•31  ION  «"''»n  "»^l  1!2X°  Xm^Vi:  b";  anaij;  —  Wo  du  stirbst,  sterbe  ich.  —  Zwei  Grab- 

••Jn    x:n^    pm"»    '•^i'^IöN    xn    nc*'?D*    ■J'^li"    1;  stätten'"sind  dem  Gericht  überwiesen  wor- 

T'iaT  hlb  ^Xi::"'^  Xin  nn  n'?j;i  '?2D      tni:*^::*  den.  —  7)^?  ivill  ich  begraben  sein.  —  Sodann: 

'^Xltt'*"'    n2''wnp!21    rr'Z    lin    "»Xl    Xn^St    \S*?2'?  als  sie  sali,  dass  sie  fest  entschlossen  war  See. 

inx   rpw'ITp  •i"'t:"n''p1  rr^Z  X3''1p'°'T^21D'!2  ^SID"»  20           «ist   er   einverstanden,  so   beschneide 

yh*^   bl'^h   "in^'T  Xp'?Dp   "linVki'^i  "r^y   inxi  1:  man  ihn  sofort.  >  Aus  welchem  Grund?  — 

'?2X  "1^3  CIIQX  nnai  n!23   \~:''l2"n   rni'G  ^1J?  ^Man  schiebe  ein  Gebot  nicht  hinaus. 

I!  n^aS  r:pino  M  18  |i  'nsi  -  M  17  ü  «"nx  -  M  16  'Und  wenn  die  Beschneidung  ungiltig 

22  II  K»:m3  M  21    II    riN  -f-  M  20    II    Ta  —  M  19  machende    Fäserchen    zurückbleiben    &:c.^^ 

SsiKivxi  +  B  24  II   an  —  M  23   ||  nr!3n[]''sn  M  Wie  gelehrt  wird:  folgende  Hautfasern  ma- 

27  II   neina  M  26    ||    in«  kj^2i  +  M  25    ||    nnnna  dien  die  Beschneidung  ungiltig:  das  Fleisch, 

30     II     v'2   _   M    29      II     T\-h  +  M  28     [|     »:>K  +  M        ,         ,  ..  ^   ,,    ,  *    ^.*,     ,    ,      ,      . 

,,  das  den  grosseren  ieil  der  Eichel  bedeckt, 
und  R.  Jirmeja  b.  Abba  erklärte:  wenn  das 
Fleisch  den  grösseren  Teil  der  Eichelhöhe  bedeckt'^'. 

«Sofort  nach  seiner  Genesung  lasse  man  ihn  untertauchen.»  Nur  nachdem  er  ge- 
nesen ist,  vorher  aber  nicht;  aus  welchem  Grund?  —  Das  Wasser  macht  die  Wunde 
schmerzhaft. 

«Zwei  Schriftgelehrte  stehen  neben  ihm.  >  R.  Hija  sagte  ja  aber  im  Namen  R. 
Johanans,  bei  einem  Proselyten  seien  drei  erforderlich!?  —  R.  Johanan  sagte  ja  zum 
Jünger^",  dass  er  "drei"  lese. 

«Nachdem  er  untergetaucht  und  heraufgestiegen  ist,  gilt  er  in  jeder  Beziehung 
als  Jisraelit.»  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung?  —  W^enn  er  zurücktritt 
und  sich  eine  Jisraelitin  antraut,  so  gilt  er  als  abtrünniger  Jisraelit  und  seine  Antrau- 
ung ist  giltig^*'. 

«Einerlei,  ob  ein  Proselyt  oder  ein  freigelassener  Sklave.»  Er  glaubte,  hinsicht- 
lich  der  Aufsiclinahme'"der  Last  der   Gebote,  und  dem   widersprechend  wird   gelehrt, 

446.  Rut.  1,18.  447.  Am  Sabbath  darf  man  sich  nicht  mehr  als  2000  Ellen  von  seinem  Wohn- 

ort entfernen.  448.  Rut  1,16.  449.  Eines  einzelnen  Manns  mit  einem  Weib;  cf.  Bd.  v  S.  990 

Z.  Iff.  450.  Cf.   Bd.  vij  S.  209  Z.  13ff.  451.  Für  leichtere  u.  schwerere  Verbrecher;  cf.  Bd.  vij 

S.  194  Z.   24 ff.  452.  Auch  an  einer  Stelle  u.  nicht  um  die  ganze  Eichel.  453.  Der  diese  Lehre 

vortrug.  454.  Sie  benötigt  eines  Scheidebriefs  von  ihm.  455.  Dass  man  auch  den  freigelasseneu 

Sklaven  beim  Untertauchen  mit  seinen  Obliegenheiten  bekannt  mache. 


163  ^^^MHH^J^l^J ^°'"  jJItrl?? 

dies  gelte  nur  von   einem    Proselyten,  bei  N^  ntyty  21  ION  ^2p7  inS  l"»«  "nmtyD'"l2j?3 

einem  freigelassenen  Sklaven  aber  sei  die  ü>:r\l   p21   SM   nT>'^S  ]2  ]1j;CD'  ^2T   Sn   N^D'p 

Aufsichnahme  nicht  erforderlich"'!?  R.  Se-  2^21    .122    ['i:i]    -:2S    nsi   n^2X    ns    nn22f  di-2i,i3 

seth  erwiderte:  Das  ist  kein  Widerspruch;  n^^2l20''n^^j;  nhnp  bzü  iT'^J?  n'?2p  N^D'  CmcX 

das    eine  nach    R.  Simon   b.  Eleäzar   und  5  ^y  .-|n''ic1N  iv;hi<  ]2  ]"lV2t:*  ^21  Tu  Hl  "imDl 

das   andre   nach    den    Rabbanan.  Es    wird  m^2'^^•''[:t^•^   n^^2l2?2T   n212   n>b';  n^2p  N^D*  "'S 

nämlich    ge\ehTt:'"Sü  soll  ihren  Vater  tind  ,12   nmoi"  minDGI   nnn::'   CD'^   n^"'2Dr2f  inm  F0I.48 

ihre  Mutter  beweinen  8cc.  Dies   nur,  wenn  ITj;'?«  |2  pvat:*  ''2m   ND^Li  \St:   N21  "ICN  T'IS 

sie  es'"auf  sich  nicht  genommen  hat,  wenn  n"?"!   tr\S  12>'   :]D2  nip^i  'k:'\S  12j;  ^2['i]°  2''n2T  ex.i2,44 

sie  es  aber  auf  sich  genommen  hat,  so  las-  10  \S1  1i-n2  '?>'-  '^^  ^^^  '^"'^*  t-y   »^*'?^*  nD'X  12>' 

sc  er  sie  untertauchen,  und  sie  ist  ihm  so-  ^^^2  N^lj;  nÄN"'p211  im2  '?>'2  tt'\S  J2  '?0  nns 

fort  erlaubt.  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagt,  auch  ^12  nnS  \S  "12  'im2  ^j;2  tT^S  |2  ^J2  nnN  \sa' 

wenn  sie  es  auf  sich  nicht  genommen  hat,  B'\S    12V   ^^    2Ti2n    n"?«!'' in"l2    '?';2   tl'\S"l2j? 

könne  er  sie  zwingen  und  als  Sklavin  un-  l-^psisn  b^'i^'Z'  i:2Nn'''?N1!2i:'n2'?  n"''?  n'2''I2  Ninn"  ßit.ss» 

'  ,  Qid  72'' 

tertauchen  lassen,  sodann  zur  Freiwerdung  15  ■i!3NJty"-n-intt'   t3J    yiÄ   |\sV°mTn7   Ni""*   112^ 

untertauchen    lassen,    und    sobald    sie    frei  nD\S*  12j;  sVV't:*^«  n2j;  r]D2  n:pa  ty^N*  12^  ^2 

wird,  ist  sie  ihm  sofort'''erlaubt.  Raba  sag-  ]\SD'l"l2V  >T\'p  vh^;  121^  min  l"?  tt"''iy"l2j;  N^S 

te:  Was   ist   der   Grund  des   R.  Simon  b.  Ni53  21  rh  rj^^pno  12j;  ''llp  ]\S''l^^V  121^  mtn 

Eleäzar?  —  es  heissV^'^tind jeder  Sklave  ei-  N2''''t:*  x'?!  "iNin  ^£''2  ]:2l'?  In'?  nj;i2i:'l  nQW* 
nes  Manns,  um  Geld  gekatift\  etwa  nur  der  20  l"?"»?;«!   -»DJ   ''2n   mil22   "l^''i:'1   12j;  '?2X  mi'a2 

Sklave  eines  Manns  und  nicht  der  Sklave  ]D  I2j?''np1^    inST    I:    IHN    N'^Jm    m:2    p21 

einer  Frau?  —  vielmehr,  den  Sklaven  ei-  ^2p'?  ^Ti  l"*«  ^Sltt'^::  npi^  xn''^2p^  1''Ti'  ^i:n 

nes  Manns  kannst  du  gegen  seinen  Willen  ^y^T\  p   npl^  "lQXn''lTj;'7N*  |2  |1j;i2ty  ''2'1  ''N"'':i2 

beschneiden,  nicht  aber  kannst  du  den  Sohn  „bk  m  33    ||    (na  nmo  -f  P)  32    ||    -mc-a  -  M  31 

eines  Manns'"gegen  seinen  Willen  beschnei-  nao  M  36    1|    nsoi  +  m  35    ||   rrnay  M  34  ||  kSb» 

den.  —  Und  die  Rabbanan!?  Üla  erwider-  II    '«n  M-39  ||  -nani  M  38  ||   b^^n  —  M  37    ||    ctra 

te:  Wie   du  den  Sohn   eines  Manns  nicht  ?  43    [j    i   -  M  42    ||    laio  -f  M  4i    ||  u'«i  M  40 

TT7-11  u        1,       -j         1  i.        M   46     II       i:>N  M  45     II      pKtS'  nay  M  44     I!     B"N  + 

gegen   seinen  Willen  beschneiden  kannst,      ,,  ,„    „       ,      ,^   ,„    ,,  ..  ,_ 

°  *  .  '      M  49     II    'ü'7^K  M  48     II    Kn  —  M  47    ||    ^ay  — 

ebenso  kannst  du  den  Sklaven  eines  Manns  ,^^  ^^^ 

nicht  gegen  seinen  Willen  beschneiden.  — 

Es  heisst  ja  aber:  jeder  Sklave  eines  Alanfis^^V  —  Dies  ist  wegen  einer  Lehre  Semuels 
nötig,  denn  Semuel  sagte:  Wenn  jemand  seinen  Sklaven  als  Freigut  erklärt,  so  ist  er 
frei  und  benötigt  keines  Freibriefs,  denn  es  heisst:  tmd  jeder  Sklave  eines  Manns  um 
Geld  gekauft]  etwa  nur  der  Sklave  eines  Manns  und  nicht  der  Sklave  einer  Frau?  — 
vielmehr,  ein  Sklave,  über  den  sein  Herr  Gewalt  hat,  heisst  Sklave,  und  über  den  sein 
Herr  keine  Gewalt  hat,  heisst  nicht  Sklave.  R.  Papa  wandte  ein:  Allerdings  sind  die 
Rabbanan  dieser  Ansicht  hinsichtlich  der  Schönen^'^,  die  den  Geboten  nicht  unterwor- 
fen ist,  hinsichtlich  eines  Sklaven  aber,  der  den  Geboten  unterworfen  ist,  pflichten 
auch  die  Rabbanan  bei!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Sowol  der  Proselyt  als  auch  der 
von  einem  NichtJuden  gekaufte  Sklave  muss  es^^^auf  sich  nehmen.  Demnach  braucht 
es  der  von  einem  Jisraeliten  gekaufte  nicht  auf  sich  zu  nehmen.  Nach  wessen  Ansicht, 
wenn  nach  R.  Simon  b.  Eleäzar,  so  sagt  er  ja,  auch  der  von  einem  NichtJuden  gekaufte 

456.  Da  er  auch  als  Sklave  hierzu  verpflichtet  war.  457.  DL  21,13.  458.  Sich  zum 

Judentum  zu  bekehren.  459.  Nach  RS.  nimmt  sie  schon  beim  Untertauchen  als  Sklavin  die  Oblie- 

genheiten des  jüd.  Gesetzes  auf  sich.  460.   Ex.  12,44.  461.   Rinen  NichtJuden,  der  nicht  Sklave 

ist.  462.  Das  W.  B"K  ist  überflüssig  u.  deutet  auf  die  obige  Auslegung.  463.  Der  erbeuteten  Kriegs- 
gefangenen; cf.  Dt.  2 1,1  Off.  464.  Die  Beobachtung  des  jüd.  Gesetzes,  beim  Untertauchen. 

21* 
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nj''C   >*at:Yp2"l  1S^   N^«   hnph   in^   pN   "»OJ  brauche  es  auf  sich  nicht  zii'"nehmen;wahr- 

J\S  ^NTw''!2  np'h  '?2S  bnph  l^i'  '^'\jn  p  npl'?!  scheinlich  nach  den  Rabbanan,und  nur  der 

■l-imc*2  12";  insi  -\j  ins  S''wp  S^Nf  ^^pV  ■]''Ti  von    einem   NichtJuden   gekaufte  muss  es 

p2"l  un          :S"':n  n'?''2l2  |"':>'''?"i<\"iri  S"*!"!  ^2"  auf  sich  nehmen,  nicht  aber  der  von  einem  ' 

Di,2U2  iTj;''\s'*"'3n  .T'aiBX  nx  nni:'j;T  nD'SI  ns  nn*?:*!"  5  Jisraeliten^^gekaufte.  —  Dies  widerspricht 

"»ai    IttX    Snjn    lOIS    X^'^py    ''il    ppn    IJ^IS  ja   [der   Lehre]:   einerlei,  ob   Proselyt  oder 

CJISi'^  n'''^^  m:2X:i  C\S"12  rr^tr'y"  mt^SJ  nry'*'?«"  freigelassener    Sklave"*'!?  —    Dies    ist    hin- 

IttlS  Ü2^p]!  "»sn^Tl^^'n  |Sr  r|S  rn3j;n  |Sl^  n;2  sichtlich   des   Untertauchens'^gelehrt  wor- 

]hT]b  nr2  ü^:isi'^2  n^^c;  "i^wi  'w\si3  n^D'>'  nrssi  den. 

;J25  ^'^'2''2!3"l'"lTj;>^S*  "'in  n^n^  n\sm  ^n^:  (SD":]«  ^IT»:  10          Die  Rabbanan  lehrten :'\So  soll  sie  ihr 

Sh  T»^J"1  n'^'j;  nHI  l^^n  nsnp^  nn^  ^IStt'  p  Baupt  schrrcn  und  i/irc  Nägrl  pßegcn.R.UW- 

01,21,13  nnr^l"  p2n  Un      :n"l2Vn  ."T'tt'j;  Xn^lJ^Si:'  n'kT'j;  ezer  erklärt,  abschneiden,  R.  Äqiba  erklärt, 

coLbn"-;«  iT^^S  1I21S  ITV''?«  ''Zn"  HCS  nsi  iT^iS  ns  wachsen  lassen.  R.  Eliezer  sagte:  Da  wird 

-2N1  «T'iN  It^lX  S2''pj;  '':;"i  D'ISQ  niSX  ncs  iran  von  einer  Verrichtung  am  Haupt^'und  von 

jer.2,27nnN  ''3S  ]'V^  DniDN  "li^lN  Slil  ]2^  mi  miij;  1T  15  einer  Verrichtung  an  den  Nägeln  gespro- 

■|Ty'?S  p  ;1j;Qw'  •'an  dt*  D"'»''?»'  n^D'^lS''  HT  'i:n  chen,  wie  bei  jenem  eine  Entfernung,  eben- 

inxi  U^^'h^  D'^tS"'  D'''i^''?D'  ni''  DT'"'D''>*i:'n  noiS*  so  bei   diesen   eine  Entfernung.   R.  Äqiba 

C"'ü*'?ü^   nT»   n;2\S*   «J'^zn  rh  t^'^pn'^   C'«t:''?ü'  p"'  sagte:  Da  wird  von  einer  Verrichtung  am 

p3"l   "lin       tS-ir'p  •'jn  '•r  p  nnsi  □••Ü'''?!:'  □■«li"'  Haupt  und  von  einer  Verrichtung  an  den 

"•il  ^S>;!2D"'''''2n  n^t  \>h^  pw^r  C^n^y  j'^O'^^pD  20  Nägeln  gesprochen,  wie  bei  jenem  zur  Ver- 

^NVr:*^:"'  ''21  ■'''?   1!2X   |"'i2''''pt:   j\S   ICIS   X^'^py  unstaltung,  ebenso  bei  diesen   zur  Verun- 

Ex,23,i2  nDl'?2^-;'''?  IDN   "IDJiS   p   D*£]''1°  "ICIS   sin  m  staltung.  Es  gibt  eine  Stütze  für  die  An- 

"I21!2  2'\r\2r\  'bych  p^SDn  n"?!  mtt*12i:'n  \''2  n^j;  sieht  R.Eliezers:"'6«fl'J/r////(5öir//^,fl'r;'.So//;/ 

^"Ij;    n2>2    in!2N    J3   D*23''1    nrT'a''  Xa'?;;    •'^I^l  ^a?^/j,  7«'«^  herabgekommen,  dem  König  ent- 

-  M  52    II    m  in«  't^p  «Si  M  51     11    N>n  +  M  50      i'^i'^'^'  ^^  ^^«^^^  ■^■^"^^  F^'^^^(^  ^t'fid  seinen  Bart 
II    'y'?K  P  55    II    'ySx  M  54    ||    (t  +  P)  53    j]    n"3      «zt-///  gepflegt;   unter  "pflegen"  ist  hier  die 
M  59  II    try  'KD  B  58  II  (110  —  M)  57  !|  yiK  M  56      Entfernung  zu  verstehen. 
II  nirS«  M  62   11  HD  M  61    11   Dv  -  M  60  ||   ni^  -  Die  Rabbanan  lehrten  :"'^/^  beweine  ih- 

'  '  r<?«  Vater  ii?id  ihre  Mtitter.  R.  Eliezer  sagt, 

unter  "Vater"  sei  ihr  wirklicher  Vater  und  unter  "Mutter"  ihre  wirkliche  Mutter  zu  ver- 
stehen. R.  Äqiba  sagt,  unter  "Vater"  und  "Mutter"  sei  der  Götzendienst  zu  verstehen,  wie 
es  heisst:"V/^  ztim  Holz  sprechen:  du  bist  mein  Vater  &c^^^ Einen  Motiat  von  Tagen.  Dreis- 
sig  Tage.  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagt,  neunzig  Tage;  einen  Monat:  dreissig,  von  Tagen: 
dreissig,  und  wiederum  dreissig.  Rabina  wandte  ein:  Vielleicht:  einen  Monat:  dreissig, 
vo)L  Tagen:  dreissig,  und  ebensovier'\'?  —  Ein  Einwand. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Man  darf  unbeschnittene  Sklaven  halten — ^  Worte  R.  Jis- 
mäels.  R.  Äqiba  sagt,  man  dürfe  solche  nicht  halten.  R.  Jismäel  sprach  zu  ihm:  Es 
heisst  ia:'"^imd  sich  erhole  der  Sohn  deiner  Magd^^^Xi  Dieser  erwiderte:  Die  Schrift  spricht 
von  einem  Sklaven,  den  man  bei  Sonnenuntergang^'gekauft  hat,  und  ihn  zu  beschnei- 
den keine  Zeit  mehr  war.  —  Alle  stimmen  überein,  dass  [die  Worte:]  und  sich  erhole 
der  Sohn  dei^ier  Magd^  sich  auf  einen  unbeschnittenen  Sklaven  beziehen;  woher  dies? 

465.  Er  ist  gegen  seinen  Willen  zu  beschneiden.  466.  Der  schon  bei  seinem  früheren  Herrn  mit 
den  jüd.  Gesetzen  vertraut  war.  467.  Ob.  S.  161   Z.13ff.,  wonach  der  Sklave  erst  bei  seiner  Freilassung 

die  Beobachtung  des  Gesetzes  auf  sich  zu  nehmen  hat.  468.  Beide  müssen  bei  ihrer  völligen  Aufnahme 

in  das  Judentum  ein  Tauchbad  nehmen.  469.   Dt.  21,12.         470.  Sie  muss  das  Haupthaar  abschneiden; 

ib.  V.  12.  471.  iiSam.  19,25.  472.  Dt.  21,13.  473.  Jer.  2,27.  474.  Wie  beide  zusammen, 

60  Tage.  475.  Ex.  23,12.  476.  Wie  weiter  erklärt  wird,  spricht  dieser  Schriftvers  von  einem  unbe- 

schnittenen Sklaven.  477.  Am  Vorabend  des  Sabbaths,  an  dem  die  Beschneidung  nicht  erfolgen  darf. 
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—^s^\xA%^\eiix\.\  Und  sich  erhole  der  Sohn  ISp  ^nöN  p  trS^T  N"»:m  yct^O  \SQ  iTiD 
fl'<:/;/rr  J/ö^ö';  die  Schrift  spricht  von  ei-  i:\S*  IN  Viy  -\1-;i  n^JIS  nr,S  1212  ninrn'"^T; 
nem  unbeschnittenen  Sklaven.  Du  sagst,  -[12*;  m:«'  jVö^  laiS  Nint:*:  ^ina'Nij;!  N^N  o'-s.u 
von  einem  unbeschnittenen  Sklaven,  viel-  C^^pa  ''iN  nt:'\sn  "nGS  ^ina'^lSV  ''in  11122  in::S1 
leicht  ist  dem  nicht  so,  sondern  von  einem  5  nnN'*2iyin  "i:  HT  n:ni  ^Ij;  13j;3  ini^N  ;2  i:*23^1 
beschnittenen  Sklaven?  Es  heisst  bereits:  »SinD*r  pTi'  i:  S^s*  lAS  IS  2iyin  i:  HT  ItilS 
'^damit  ruhe  dein  Sklave  und  deme  Magd  sn  maN  pIX  i:  nn  "T'l^'tt'i  Itt-'N  "l"):"!  li^lN 
gleich  dir,  und  dies  gilt  vom  beschnitte-  "»zn  "IGS  :2t:*in  i:  ."iT  "Uni  C-'piS  •'JN  na 
nen  Sklaven,  somit  beziehe  man  [die  Wor-  hydl  ni'l  n'?'i  •'IJn  jC  12*;  npiSl  ^'b  p  V'^'in'' 
te:]  /w</  sich  erhole  der  Sohn  deiner  Magd,  lo  -nriai  inn  ^!2''»s'?  'ki'in  ID'j;  D-'Jt:'  !>'  icy  ^:^:q 
auf  einen  unbeschnittenen  Sklaven/''^/^^^/  "»^nr  sH  INCr  N*2£  2"n  n-'ap  p2"i  m"ll2»S  C"'!:'?'" 
der  Fremdling,  das  ist  der  Beisassproselyt'".  in*?  ICN  J"':2""'pC  px  i:2S*n  N2''pV  •'2"i"\sn  N2"'p>* 
Du  sagst,  der  Beisassproselyt,  vielleicht  N3M  '^h^ri  ^yp^  N2"'pV  ""ZI  NQ\"l'^'?"'2N  S£2  21 
ist  dem  nicht  so,  sondern  der  wirkliche  n\"i^"'ay' NpDSt  S2M  '?2kS  nsiS'i'?  SpDS  «"^T 
Proselyt?  —  Es  heisst  bereits :'"?^«ö'  der  i5  .T'Cp  Nn^tity^  SJT'IISS"  Wn2  21  laS  SpD£ 
Fremde  in  deinen  Toren,  und  dies  gilt  vom  n'''?"'li2Sp"'''2  ''2n  \S  "h  1t2N'\s*yiin:!2  T'2T  211 
wirklichen  Proselyten,  somit  beziehe  man  n"**?  '':tl''»y^"nir!2tyn  ]''2  12y  np'l'?2  S2''pV  ''21 
[die  Worte:]  tmd  der  Fremdling,  auf  den  n''12tyi2  i''21  n'?!:*  :  1!2Sp"''!2j:i:  ''in!2  Sin  Sn 
Beisassproselyten.  n2j;  inT\S  12^*12  ^^  11CS*  ^^^21  ^21  ''N>'^'»S^2n 

R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  Wenn  je-  20  n'?^'  njt3  ^V  121  inp'?tt'  nt  1!2"'''p'?  init:D*  h'y; 
mand  einen  Sklaven  von  einem  NichtJuden  '»212  N^l  |S!22  X£S  211  n-'tip  p21  nilüS  l'?i;2'? 
gekauft  hat  und  er  sich  nicht  beschneiden  li^N  pa''''p!2  i"»«  1^2Nn  S2''p>  ''21  \S*1  S2''py 
lässt,  so  befasse  er  sich  mit  ihm  zwölf  Mo-  "h^n  '•jn  S2"'pj;  ''21  S:2\"l''l'?''2N  N2£  21  in'? 
nate,  und  wenn  er  sich  bis  dahin .  nicht  •'jnN  ''JnNI  S2M  ^2S  nnn2  "»iilS  N^l  82N-i 
beschneiden  Hess,  verkaufe  er  ihn  weiter  es  j]  k-o  -  m  67  ||  ^r^  M  66  ||  nn«  a^na  M  65 
an  einen  NichtJuden.  Die  Jünger  sprachen  l|  d'ijS  —  M  70  ||  nsi  M  69  ||  2B'in...nnN  —  M 
zu  R.  Papa:  Also  nicht  nach  R.  Äqiba,  11  '^^^^  —  M  73  ||  no'n  M  72  !|  ]>«  ri3  M  71 
denn  R.  Äqiba  sagt,  man  dürfe  nicht  hal-  ^"^^11  P  -  B  76  jj  S-«  -  m  75  11  p>nDK  p  74 
ten   .  R.  Paoa  erwiderte  ihnen:  Man  kann      '      '  l  l        l    ,t  on 

sagen,  auch  nach  R.  Aqiba,  denn  dies'  gilt 

nur  da,  wo  dies  nicht  feststeht'*',  wenn  dies  aber  feststeht,  ist  es  ja  festgestellt.  R. 
Kahana  sagte:  Als  ich  diese  Lehre  R.  Zebid  aus  Nehardeä  vortrug,  sprach  er  zu  mir: 
Weshalb  erwiderte  demnach  R.  Äqiba:  wenn  man  einen  Sklaven  bei  Sonnenuntergang 
gekauft^^hat,  sollte  er  doch  dies'^'erwidert  haben!?  —  Er  erwiderte  eine  von  zwei  Ant- 
worten. 

Rabin  Hess  mitteilen:  R.  Ileä  sagte,  und  ebenso  sagten  alle  meine  Lehrer  in 
seinem  Namen:  Ein  unbeschnittener  Sklave,  den  man  halten  darf,  ist  derjenige,  den 
sein  Herr  gekauft  hat  in  der  Absicht,  ihn  nicht  zu  beschneiden.  Die  Jünger  sprachen 
vor  R,  Papa:  Also  nicht  nach  R.  Äqiba,  denn  R.  Äqiba  sagt,  man  dürfe  nicht  halten. 
R.  Papa  erwiderte  ihnen:  Man  kann  sagen,  auch  nach  R.  Äqiba,  denn  dies  gilt  nur 
von  dem  Fall,  wenn  er  dies  nicht  vereinbart  hat,  wenn  er  dies  aber  vereinbart  hat, 

478.   Dt.   5,14.  479.  Nichtjüdischer  Mitbürger,  der  keine  Götzen  verehrt  u.  die  7  noachidischen 

Gebote  (cf.  Bd.  vij  S.   240  Z.  1  ff.)  beobachtet.  480.  Auch  kürzere  Zeit,  falls  er  sich  nicht  beschneiden 

lässt  481.  Dass  man  ihn  halten  darf.  So  nach  den  Tosaphoth,  nach  Rsj.  entgegengesetzt.  482.  Dass 
er  sich  nicht  beschneiden  lassen  will;  wenn  er  verspricht,  sich  beschneiden  zu  lassen,  u.  dies  fortwährend 
hinausschiebt.  483.  Von  diesem  Fall  spreche  der  ob.   vS.  164  Z.  22  angezogene  Schriftvers.  484. 

Wenn  er  sich  beschneiden  zu  lassen  verspricht  u.  so  unbeschnitten  gehalten  wird. 
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1>2T  211  n'^üp  NnVött'^  SnnCN*  NJnS  21  l»«      hat  er  es  ja  vereinbart.  R.  Kahana  sagte: 

npi^2  Ü2>p';  ^21  n^y  "iJiNpl   ^rn   \S*"Npnri:?2      Als  ich  dies   R.  Zebid  aus  Nehardca  vor- 

NH  .T'S  ••Ji:*"''?  1^12^  ("T-iSDn  s'?"l  mi:*l2*y>Ti  i""!  l^j;      trug,  sprach  er  zu  mir:  Weshalb  erwiderte 

""TJ^a  i!2j;i2  nSlI  "»"in^S  in^sSs*  -jn  n'''?  •':ü"''?  yi^yi:*''?!'''      demnach  R.  Äqiba:  wenn  man  einen  Skla- 

zeMo" ''3'n  "»as  ""^Tl  ''S2  12  N3'':n"''2"l  2T1''      niiSp"  5  ven  bei  Sonnenuntergang  gekauft  hat,  und 

M«n.89ti  naNpl  *'2n''KS*n£j  pHÄ'' ''211  NV7''pS  snSJ  pni"»      ihn  zu  beschneiden   keine  Zeit  mehr  war, 

'*°''^  ^lü'?  nn23;  1S1  S^f  Ssi::"'  ]'1S2  nnM  nns  l'^y      sollte  er  doch  dies"'erwidert  haben!?  — Auch 

C112i21  IITm    t:*in   Tb:'>'  □"»JD  1>''^cnaj;    l'?:'?:'l      nach  deiner  Auffassung  sollte  er  doch  jc- 

p   I2j;   nplSl   «"'Jm   x:n   \sn   '»2   \Hü2   CI:^      nes"*erwidert  haben!?  Vielmehr  erwiderte  er 

ti'in  l'u'V  u'^jw*  IV  lay  '?;'?j:2"'7'l!2'?  iTil  s"?"!  ''i:;."!  10  eine  von  zwei  oder  drei  Antworten. 

iry^N   p   jlVCw*   ^21   D^i:^   1121^21  inn    ^a  N^  R.  Hanina  b.  Papi,  R.  Ami  und  R.  Ji?- 

IDSn   ''JSa   hüTu"^   pS2  imx   jMiro  ]''N  1!:1S      haq   der  Schmied    sassen    an    der  Tür  R. 

b2   "imx   |MD*!2  j\S*  ISO*?  n21!2Dn  1''>'21  min"i2      Ji9haq   des   Schmieds   und   erzählten:    Im 

N'^n    f'i:  112n'?  112X''1  'l'?"'!  121  ';:2'Z'^  a^'Z'  Ip'^J?      Jisraelland  war  eine  Stadt,  da  die  Sklaven 

Cn:  n!2  "':2'2  laiS  '?N''^!2:  p1  b^  ia2'\s'':jn  '»21  15  sich  nicht  beschneiden  lassen  wollten;  man 

abü   ''^212    '^n'^b-;    |\S2    pno'^l    '^'^ir;^   nrn    ]t2T2      befasste  sich  mit  ihnen  zwölf  Monate  und 

jab.22a  l'''':iriJw*  1:°  1J21N ''DT' '•21  na ''J2'°mil2  >*2D''''lt:"'''p      verkaufte  sie   weiter  an  NichtJuden.  Dies 

ya^  15^  pjlj.'a  n!2   ^:Z^  n'?N  ''lil  l'?i:::'  pp2      nachdem  Autor  der  folgenden  Lehre:  Wenn 

ü^^'ü  1!21N  pn"N2S  ^S*1'k^"'2'"nÄ!2  ''pnp12  )\S*''p2     jemand   einen  Sklaven   von   einem  Nicht- 

nSTö   S^S   ~2nN:2   ]''*k^"lV   ]\s*ty  •»S'?  "Wy'bü  ''2l2ojuden   gekauft  hat   und   er  sich  nicht  be- 

nnn    Dj2n^    Z^t;    ^^ü•t^•'" '':£:2    CIQIS    eins      schneiden    lässt,  so    befasse    er    sich    mit 

N:''jn  '•21  N!2''n\Sf'in2S  ''21  1:2s  n4''2ü'n  ''2J2      ihm   zwölf   Monate,  und  wenn  er  sich  bis 

R'-2,i2  n^bü  ini2i:*!2  Mm  •]'?j;2  'n  d'?:^"''  nsip  \s:2      dahin  nicht  beschneiden  Hess,  verkaufe  er 

:'i:i  mon^  nN2  1D\S  ^NID"'  M*?«  TI  Cy^:      ihn  weiter  an  einen  NichtJuden.  R.  Simon 

Vn?|X2''  n'?2  Ninii'  1ti'2  INlt'  br   11CD  in'\^^'  25  b.  Eleäzar  sagt,  im  Jisraelland  halte  man 


'4"  72   1C1N   ""J^inn   jiycr^'"  X2''pJ?   "»DI   n21   1^^       ihnnicht,  wegen  der  Unbrauchbarmachung 


Jab.44a85l> 
Qid. 


'"'  *  -  M  83  II  inS  M  82  II  nöKp  o-  n"s  S"ni  b  81  der  reinen  Speisen'"  In  einer  Stadt  nahe 
86  II  nW  m  85  11  "11  ci"3n  —  M  84  ||  «S«...'t3''?i  der  Grenze^'halte  man  ihn  überhaupt  nicht, 
M  89  II  'DJ  p  M  88  II  j'Sj'jjo  m  87  ||  t;  —  M  weil  er  etwas  hören  und  es  seinem  nichtjü- 
II    'v>o  -  M  91  II  on^S;«  i^apt?  +  M  90  I|  ün>hv  +      dischen  Genossen  weiter  erzählen  könnte. 

'  Es  wird  gelehrt:  R.  Hanania,  der  Sohn 

R.  Gamaliels,  sagte:  Die  Proselyten  in  der 
Jetztzeit  werden  deshalb  unterdrückt  und  von  Leiden  heimgesucht,  weil  sie  die  sie- 
ben Gebote  der  Noachiden'^nicht  gehalten  haben.  R.  Jose  sagt,  ein  Proselyt,  der  sich 
bekehrt,  gleiche  einem  neugeborenen'"Kind,  und  nur  deshalb  werden  sie  unterdrückt, 
weil  sie  in  den  Einzelheiten  der  Gebote  nicht  gleich  den  Jisraeliten  kundig  sind. 
Abba-Hanan  erklärte  im  Namen  R.  Eleäzars:  Weil  sie  es''°nicht  aus  Liebe,  sondern  aus 
Furcht  tun.  Manche  erklären:  Weil  sie  gesäumt  haben,  unter  die  Fittige  der  Gottheit 
zu  kommen.  R.  Abahu,  nach  anderen  R.  Hanina,  sagte:  Hierauf  deutet  folgender  Schrift- 
vers :^'"z'(?;'^f//d:  ä/r  der  Herr  deine  Tat,  und  dein  Lohn  sei  vollkomvien  vom  Herrn,  dein 
Gott  Jisracls  8c c.  dich  zu  bergen  du  gekovmien  bisV*^. 

[ASTARD  IST  DER  VON  Verwandten  Abstammende,  [deren  Verkehr]  mit  einem 
Verbot  belegt  ist  —  Worte  R.  Äoibas;  Simon  der  Temanite  sagt,  wegen 

485.  Wenu  er  ihn  unter  dieser  Bedingung  gekauft  hat.  486.   Der  Speisen,  die  unter  Beobachtung 

der  Reinheitsgesetze  gegessen  werden  müssen;  der  NichtJude  ist  verunreinigend.  487.  Des  jisrael.  Reichs. 

488.  Cf.  Bd.  vij  S.  240  Z.  1  ff.  489.  Er  wird  wegen  der  vorher  begangenen  Sünden  nicht  bestraft.  490. 

Sich  zum  Judentum  bekehren.  491.  Rut.  2,12.  492.  Dh.  dass  du  dich  hierzu  beeilt  hast. 


167  '^'^^'^^ItLJ^:!^!^ : ^ Fol.  49a 

DESSEN  MAN  SICH   DER  HIMMLISCHEN  AuS-       ">2m    VIDID''  HD^ni   D^üW  ^1^2   DID'  ^'hv  p-^inif 

ROTTUNG  SCHULDIG  MACHT,  UND  DIE  Ha-  icn  jn  r^^z  nn^c^v^j?  |i2"nti'  bj  ')J2Mi  ytTin"» 
LAKHA  IST  NACH  IHM  ZU  ENTSCHEIDEN;     Dbii'iTD  j^Dnv  D^p^c  \nNyc  \siy  ]2  ]iyct:'  ^21 

R.  JeHOSUÄ  SAGT,  WEGEN  DESSEN  MAN  "•IDl^D^p'?  'ki'\S'  nit'vSD  "lIDD  ""ilbD  tTXS  ."12  2in21 
SICH    DER    GERICHTLICHEN    TODESSTRAFE  r,  nPCI  Htin:  nmnN^  IPIC  nPCt^'  inii'wS'^yirin''  12-1  Ja"' ""18» 

SCHULDIG  MACHT.  R.  SiMON  B.  ÄzAj  SAG-  nmHvSD  iniD  nn?2i  nnxb  nvsi^'j  nnriN2  "inra 

te:  Ich  fand  in  Jerusalem  eine  Ge-  "imo  nnoi  nb  j'bn^nmnND  im^i  nncii'  incD"»"  ■"•i?" 
scHLECHTSROLLE,  UND  IN  DIESER  STAND  MmPiN^  imc  npQi  "inN'b  HiNtt':  npinx^ 

geschrieben:  «N  ist  Bastard  von  ei-  ah°  2>r\2i  s^^pj;  "'^Ti  sayü!  \sj:    .^*)^:i        Dt.23,1 
nem  Eheweib'"».  Zur  Bestätigung  der  10  C]JD''^^2S'  :]:d  nh:'^  N^i  1^2«  nD'S  ns*  ti'\s  np**  jab.iäg?» 

Worte  R.  Jehosuäs'".  Wenn  einem  sei-  iont  min^  ^anr  n^  1201  n^:^  n^  i^^n  nNi»* 

NE  Frau  stirbt,  so  ist  ihm  ihre  Schwe-  ]'^Mih  '*3^'»n  n^  X'^im  1210  3inDn  i^3S  nDiJsa 

STER   erlaubt;    WENN    ER    SICH   VON    IHR       ''jnO    üübü    'H    Slpa    "ITD!2    S2''    üb"  .T»'?    "['•ÖDI  ot.23,3 
SCHEIDEN    LIESS   UND   SIE   DARAUF   STIRBT,       plN^    "'^''''n    IXti*    nniOf^Sti^D    ^2l'?1°  nTQÖ    '•IH  J^^;^»^ 
SO    IST    IHM    IHRE    SCHWESTER    ERLAUBT;  13  T]^]!  >2^^n  l"?^!:«'  n^niin^^^lT''   "^21^1  "INI^T   1X^1  ®^' 
WENN  SIE  EINEN  ANDREN  GEHEIRATET  UND       ^212    h'?    13D    ''J!2''nn     jl^'I^tTl    n'?1I3    IH'?    XpS: 
DARAUF   STIRBT,  SO  IST   IHM   IHRE  SCHWE-       S^inYl^lö  31712.1   l-'iX    b^'   ün>   HlJ^liy^  "»It:«! 

STERERLAUBT.  Wenn  EINEM  SEINE  ScHwÄ-  ss'?«  iTOö  Si"»  x'?  .T»^  yüO'i  n'in''"i2  '>2''"»n  nV 
gerin'"stirbt,  SO  IST  IHM  IHRE  ScHWE-     wom  2in2^  J;l^*^^''  ^211  1T012  -»in  mn''n2  ^2^^n:2 

STER  ERLAUBT.  WeNN  ER  AN  IHR  DIE  HA-  20  ''2.1  Müb  s'?«'  "^b  .112^  ."l'?J''  S^l  np""  N*?  .1^:"'  üb 
LI9AH  vollzogen'  hat  und  SIE  DARAUF  üb  ''SID  1TI212  ''1.1  •l'?:'»  N*?  Ij;  Hp''  n'?12  "l!2Np 
STIRBT,  SO  IST  IHM  IHRE  SCHWESTER  ER-  ^l,n  -  M  97  ||  mn'D  M  96  ||  n  trn  n^D  M  95 
LAUBT;  WENN  SIE  EINEN  ANDREN  GEHEI-  ||  >3im  M  99  ||  nSj\..ri3D  —  M  98  ||  nninK3... 
RATET    UND    DARAUF    STIRBT,   SO    IST    IHM       "riDI  i"n  wS  N'ini  M  2      ||     n'S  'B:  n^SiO  yn  5]«  M  1 

IHRE  Schwester  erlaubt.  •"'5'^  ''"^  '»«P  °"'^  ^  ^    ||   n>S  b  3   y   «S 

GEMARA.  Was  ist  der  Grund  R.  Aqibas?  —  Es  heisst:^'^?tümand  soll  das  Weih 
seines  Vaters  nehmen  und  nicht  die  Decke  seines  Vaters  entblössen\  die  Decke,  die  sein 
Vater  gesehen,  darf  er  nicht  entblössen.  Er  ist  der  Ansicht  R.  Jehudas,  welcher  sagt, 
die  Schrift  spreche  von  der  Genotzüchtigten  seines  Vaters,  die  mit  einem  Verbot  be- 
legt ist,  und  darauf  folgti^'Vj'  komme  kein  Bastard  in  die  Genieinde  des  Herrn\  dem- 
nach ist  der  von  solchen''"[Stammende]  ein  Bastard.  Nach  R.  Simaj  aber,  der  auch"^ 
andre  mit  einem  Verbot  Belegte,  nicht  nur  Blutsverwandte,  einbegreift,  und  nach  R. 
Jesebab,  der  auch  ein  Gebot  Uebertretende^°°einbegreift,  ist  dies  aus  [dem  Wort]  vnd 
nicht  zu  entnehmen.  —  Und  Simon  der  Temanite!?  —  Er  ist  der  Ansicht  der  Rab- 
banan,  welche  sagen,  die  Schrift  spreche  von  der  Anwärterin  der  Schwagerehe  seines 
Vaters,  die  ihm  mit  der  Ausrottung  belegt  ist,  und  darauf  heisst  es:  es  komme  kein 
Bastard\  demnach  ist  nur  der  von  mit  der  Ausrottung  Belegten  [Stammende]  ein  Ba- 
stard. Und  R.  Jehosuä!?  —  Der  Allbarmherzige  sollte  nur  geschrieben  haben:  )iicht  ent- 
blössen^ wenn  es  aber  auch  heisst:  nicht  nehmen^  so  ist  dies  wie  folgt  zu  verstehen: 
wer  von  den  zwischen  "nehmen"  und  "entblössen"  [Genannten^°'stammt],  ist  ein  Bastard, 
andre  aber  nicht. 

493.   Dh.  durch  Ehebruch  erzeugt.  494.  Der  Ehebruch  ist  mit  der  gerichtlichen  Todesstrafe 

belegt.         495.  An  der  er  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  hat.  496.   Dt.  23,1.  497.   Ib.  V.  3.         498. 

Eltern,  deren  Verkehr  mit  einem  Verbot  belegt  ist.  499.  Cf.  Bd.  v  S.  922  Z.  1  ff.  500.   Wenn  durch 

den  Verkehr  gar  kein  Verbot  begangen,  sondern  nur  ein  Verbot  übertreten  wird,  beispielsweise  von  einem 
Edomiten,  hinsichtlich  dessen  Aufnahme  in  die  jüd.  Gemeinschaft  ein  Gebot  besteht,  3  Generationen  ab- 
zuwarten; cf.  Dt.  23,9.  501.  Zwischen  diesen  beiden  Worten  im  angezogenen  Schriftvers  ist  die  Frau 
des  Vaters  genannt,  auf  deren  geschlechtlichen  Verkehr  die  Todesstrafe  durch  das  Gericht  gesetzt  ist. 


Fol.  49a— 49b  ^^^'^ülüi^^!^  ^®Q 

Q.d.68«nnn  ^y  N*23  amo  ^Dn  ^t3N  ")0S°     nroo  ^in  Abajje   sagte:    Alle   stimmen    überein, 

coi.b  r\2  ''D£n'  sm  m:  ITCC  l^in  |\S"w*  riLllcn  '^yi"      dass,  wenn  jemand    einer   Menstruirenden 

L,.i5,24  ny'w'Z  iSss  vh';  nr\i:  Mm"  l^ayZ'  [■•li'IT'p  oder  einer  Ehebruchsverdächti^ten'°'beige- 
na  "»DSn'  am  >c:  n^lC  |''w'n''p''  nz  •'OSn  nm:      wohnt  hat,  das  Kind  kein  Bastard  ist.  Einer 

0id.88«rnjn  ^>  X22  C'^nc  '?rn°>rn  "»is:  X"»:;"!  j''D*n''p'  s  Menstruirenden,  da  bei  ihr  die  Antrauung 
■»^^Sl  ")Ta!2  ibin  ]\S"w  C^"*  miiVu'  ^V"l  naion  '^JJI      gütig  ist,  denn  es  heisst:'°'j-<7  sei  ihr  Fhiss 

szliäebtSsiCwT  \S  212  \S''  ."!'''?  Np2D!2  22"*  nit2"lD*'  ffz////!///,  auch  zur  Zeit  ihres  Flusses  ist  bei 
■•NTJ?  |2  |1V!3D'  "»Jn'  nn  \Siy  p  jiy?:'^^'  "'21  "ICN*  ihr  die  Antrauung  giltig.  Einer  Ehebruchs- 
D'\S  m  2in21  c'?w1T2  j'^Dni"'  n'?:!!2'\"iSÄ!2  "IÜIN      verdächtigten,  denn    auch    bei    ihr   ist   die 

jat.'6oa  nT>^'?N ''21  n:ü''0°n2  2in21  i:'\ynü>Sl2  iraa  "»Jl^S  lo  Antrauung  giltig'°\  Desgleichen  wird  auch 

Beli^aMT'Vi:*^  ns'";in  n*^':c  .12  2in21  ^p:i  2,':  2|':>'^  J2      gelehrt:  Alle  stimmen  überein,  dass,  wenn 

"121  ni^*!2  7\'h  ias"n''^t2p1  n''J''''l  p"*»  S21  1!2»S*     jemand    einer   Menstruirenden,  einer   Ehe- 

^"ji%!l^^^  ~»^"l^*l"''n'l'2N  nsnni  ClSn  ^JNI^  N^  •'2°ias      bruchsverdächtigten   oder   der   Anwärterin 

Dt.4,7  '.12  •'l^"  ICN  121  nti's:  SÜ':t  C1  ND2  ^V  ^ty""  'n      der  Schwagerehe  beigewohnt  hat,  das  Kind 

jes.55,6\S*i"::n2'n  Itim^ni::«  nsi  T»*?«  IlSlp  ^22  i:M^S*  15  kein  Bastard  ist.  —  Abajje'°'aber  ist  es  hin- 

E«.23,26nit2N  nST  s'?!2S  1"*!2''  12D12  JIS"  1^2«  121  "1^2      sichtlich  der  Anwärterin  der  Schwagerehe 

iiReg.2o,6n"'j;»"''^1)2N  n:t:*   niD'y   wCn    l'^li'»  ^"^  TlSOm"      zweifelhaft,  ob   nach  Rabh   oder  nach  Se- 

X:2\S  "»Nl  n"»^  x;2\S*l   ri!2"S2pa  s'?1  n'»2  SJyi''      muel'°*[zu  entscheiden  ist]. 

m\'iN'\s*TiS2  j;^2\s  ci^•  it:«  ma  n"'''rk:*\s''n^^  R.  Simon  b.  Äz.\j  sagte  &c.  Es  wird 

DVwT  n"'*d'£J  nj  xai£"nn'?  St2?2  ''2  miDJI  NTIX'?  20  gelehrt:  Simon  b.  Äzaj  sagte:  Ich  fand  in 

jes.6,5'?2l2  2ü"l''  "^2:«  CM2Ü*  N^i:  2^  1^121°  1!2S1  Jerusalem  eine  Geschlechtsrolle,  und  in  die- 
^2  «•'Jm2"'n  ilN  nSISI  tlin«  \S1p  Itrp  Clpl^  ser  stand  geschrieben:  N  ist  ein  Bastard 
-^n3  M  7  ''  'triTp  M  6  '  inm  s'in  na  'n^  M  5  von  einem  Eheweib.  Ferner  stand  darin  ge- 
ll i-ac  -I"«  N'jn  M  9  >T  —  M  8  'DEni  «'in  na  schrieben:  Die  Lehre  des  R.  Eliezer  b.  Ja- 
12  II  S"M  —  M  11  II  n«  —  M  10  |[  3  +  P  10  qob  [fasst  nur]  einen  Kab,  ist  aber  geläu- 
II  m  mS  «D'«  '«D  M  14  I  'vß.'  -  M  13  I  'n^«i  M  tert.  Ferner  stand  darin  geschrieben:  .Me- 
li n'DiB  M  17  I!  nnoii  "\vh  n^r«  M  16    i    ityS  P  15  ,..,    ,       t  '*•      t.   u  ^       -.^     i- 

_  nase    tötete   Jesaja.  Raba   sagte:    Er   liess 

ihn  verurteilen  und  tötete  ihn.  Er  sprach 
nämlich  zu  ihm:  Dein  Lehrer  Moseh  sagte :'°'w/V://  schaut  kein  Mensch  und  bleibt  leben^ 
und  du  sagtest: '°Va  sah  ich  den  Herrn  auf  holie^n  iDid  erhabenem  Thro}i  sitzen.  Dein 
Lehrer  Moseh  sagte :'°'fl^6';/;z  ivelches  8c c.  wie  der  Herr  unser  Gott,  so  oft  zvir  zu  ihm  ru/en^ 
und  du  sagtest :^"'jz^c///'  den  Herrn,  xvenn  er  zu  fi7ide7i  ist.  Dein  Lehrer  Moseh  sagte: 
^"die  Zahl  deiner  Tage  iverde  ich  voll^"machen^  und  du  sagtest:*'^//  7verde  zu  dei?ie)i  Le- 
benstageu  fünfzeJui  Jahre  hinz7i/ügen.  Jesaja  sagte  sich:  ich  bin  überzeugt,  dass  er  meine 
Erwiderung  nicht  anerkennen  wird,  und  wenn  ich  ihm  etwas  erwidre,  mache  ich  ihn 
nur  zum  vorsätzlichen  [Verbrecher].  Da  sprach  er  den  Gottesnamen  und  verschwand 
in  eine  Zeder.  Hierauf  liess  jener  die  Zeder  holen  und  zersägen,  und  als  [die  Säge] 
ihm  an  den  ]\Iund  herankam,  starb"Vr.  Dies,  weil  er  gesagt  hsitf^und  unter  einem  Volk 
2inreiner  Lippen  veriveile  ich.  —  Aber  immerhin  widersprechen  ja  die  Schriftverse  ein- 
ander!? —  Da  sah  ich  den  Herrn.^  wie  gelehrt  wird:   Alle   Propheten   schauten   durch 

502.  Die  ihrem  Ehemann  verboten  ist;  cf.  S.  28  Z.  11  ff.  503.  Lev.  15,24.  504.  Mit 

ihrem  Ehemann ;  sie  wird  durch  den  Ehebruch  nicht  aufgehoben.  Auf  die  Gezwungenheit  dieser  Erklärung 
Rsj.s  wird  schon  von   den  Tosaphoth  sv.   noiD  hingewiesen.  505.   Der  dies  von  der  Anwärterin  der 

Schwagerehe  lehrt.  506.   Die  weiter  (fol.  92b)  streiten,  ob  bei  ihr  die  .\ntrauung  giltig  ist.  507. 

Exj  33,20.  508.  Jes.  6,1.  509.  Dt.  4,7.  510.  Jes.   55,6.  511.  Ex.  23,26.  512.  Jed. 

nichts  hinzufügen.  513.  üReg.  20,6.  514.  Vom  in  der  jüd.  Literatur  sonst  unbekannten  Martyr- 

ium Jesäjas,  wird  in  der  äthiopisch  erhaltenen  apokryphen  Schrift  von  der  Himmelfahrt  Jcsäjas  ausführlich 
berichtet.  515.  Jes.   6,5. 


169  JABMUTH    IV.xiij ^*^  ^J^"^?!^ 

einen  nicht  hei?  leuchtenden  Spiegel,  Mo-      ntTö  HTNÖ  nj\Stt'  N''-l^p£DS2  lS2nD:"D^N''2:n 
Seh  aber  schaute  durch  einen  hell  leuchten-      ISi'cnz  'n  V^m  .■n\St:n  S^n^p£DN2  b^no:  i:>21 
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den'  Spiegel.  Snc/if  de7i  Herrn,  ivenn  er  zu  n^s  "^T^l  21  I^S  nc\S*  l^n>1  liriZ  N"  l^n^2  Xn" 
finden  ist,  denn  dies  gilt  von  einem  einzel-  T^Vär^  D'NI  j^^C'  C^::^  mtyv'lSN*  m^S  12  nan  J»», 
nen,jenes"'aber  von  einer  Gemeinschaft—  5  x^n  \S'2n  N^ÖN  ^^j:^  1202  ns  □^TlSSn  ^\h 
Wann  [findet  ihn]  ein  einzelner?  R.  Nah-  n^T  min  ^:tr  l'?N°  s'^r^S  -jVi^  ISJDD  ns  «''Jm  F0I.50 
man  erwiderte  im  Namen  des  Rabba  b.  Abu-  N^-^pV  "»il  ^l^l"!^  j-'nms  n^T  n'?  1^  i^:^^^^:*?:" 
ha:  In  den  zehn  Tagen  von  Neujahr  bis  'h  iMmS5  «IDT  nV  i'?  |''2''DlJ:''nrT  D^IQIS  D^i^rm 
zum  Versöhnungstag.  Z>z>  Za/z/^««^r  ^(7^^  "?>'  TlSJDm  "ii2"lN  Sin  nn  S2''pj;  "'21'?  'b  IlttN 
7f^r</^  zV//  7'<?//  machen,  hierüber  streiten  10  i'?  iS'^Din  'hx^'n  Cn'?  1?2N  HJD'  ni::*>'  '^'Cn  ']'»t2'« 
Tannaim,  wie  gelehrt  w^rd:  Die  Zahl  dei-  n''2'?"l'?1J  |2  n:n°S2ji1?2T  ICIj?  S''2j  •'iniT  pn  iReg.13,2 
«^r  TTj'^r  rf^rrrt'r  /V//  voll  machen,  das  sind  "»C  p21"l  nty:i2  Sl^^'s'?  ]''''1>;i  "lOD*  "ir;'''k:\S''  m 
die  Generationsjahre'";  hat  er  Verdienste,  \s'S'?i:  n'-prnc  \S''2'«J12  111  n''2'?  .T'pTno  2*^12 
so  vervollständigt  man  sie  ihm,  hat  er  kei-  nnoi^'  inczi  "121  nn?Dl5'  ini^t?  tSJ^nS*  C:\SI2" 
ne  Verdienste,  so  reduzirt  man  sie  ihm  —  15  n:\S"yn:wD  ''21  TM'^  |S2  rjOT*  21  ION*  :'121 
Worte  R.  Äqibas.  Die  Weisen  sagen:   Hat  :n2^1S 

er  Verdienste,  so  fügt  man  ihm  welche'"  22  ||  i^es^dio  M  21  ||  mtry  M  20  ||  iSis  +  M  19 
hinzu,  hat  er  keine  Verdienste,  so  reduzirt  25  j|  (]2S  M)  24  ||  pd^'jb'd  m  23  ||  nsT  'ik  yi  M 
man  sie  ihm.  Sie  sprachen  zu  R.  Äqiba:  Es  -r^ß'  P  28    |1    b^>«o  P  27    |     dk  M  26    ||    iSia  B 

heisst  ja:  Ich  werde  zu  deinen  Lebenstagoi 

fihi/zehn  Jahre  Jn7iziifügenXi  Er  erwiderte  ihnen:  Man  fügte  sie  ihm  von  seinen  eig- 
nen"°hinzu.  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  der  Prophet'"prophezeihte:'"j-/>/^(?,  ein  Sohn 
7vird  geboren  dem  Haus  Davids,  JosijaJni  heisst  er,  und  damals''\var  Menase''*noch  nicht 
geboren'".  —  Und  die  Rabbanan!?  —  Es  heisst  ja  nicht:  von  Hizqija,  sondern:  dem 
Haus  Davids,  von  Hizqija  oder  von  irgend  einem  andren. 

Wenn  einem  seine  Frau  stirbt  &c.  Wenn  einem  seine  Schwägerin  stirbt 
&c.  R.  Joseph  sagte:  Hier  lehrt  Rabbi  eine  unnötige  Misnah'"*. 

516.  Er  wusste,  dass  er  Gott  nicht  sah,  die  andren  aber,  auch  Je§äja,  glaubten,  ihn  gesehen  zu  haben. 
517.   Dass  Gott  immer  zu  finden  ist.  518.  Die  Lebensdauer,  die  jedem  einzelnen  bei  der  Geburt  be- 

schieden wird.  519.  Dies  ist  unter  "voll  machen"  im  angezogenen  Schriftvers  zu  verstehen.  520. 

Man  wollte  ihm  vorher  seine  Lebensdauer  reduziren.  521.  Zur  Zelt  des  Königs  Jerobeäm,  lange  vor 

diesen  Ereignissen.  522.  iReg.  13,2.  523.  Zur  Zeit  der  Erkrankung  Hizqijas.  524.   Der 

Sohn  Hizqijas,  dem  der  angekündigte  Josijahu  entstammte.  525.  Nach  üReg.   21,1   ist  Menase  erst 

3  Jahre  nach  der  Genesung  seines  Vaters  geboren,  so  dass  die  15  hinzugefügten  Jahre  ihm  schon  vorher 
beschiedeu  waren.  526.  Die  Schrift  verbietet  die  Schwester  seiner  Frau  nur  bei  ihren  Lebzeiten  (Lev. 

18,18),   u.   selbstverständlich  ist  sie  nach  deren  Tod  erlaubt. 


-^■<r- 
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FÜNFTER  ABSCHNITT 


^M  ^^  GAMALIEL  sagt,  es  gebe  keinen 

Si  ^^.  Scheidebrief  nach   einem  Schei- 

inx  t::i  li'*'  Dnc\x  D"'^rm  ny^bn  inN  nü"''7n  debrief',  keine  Eheformel  nach  einer 

nb'^V^'  IHN  n'p  ^dx  "iCvS'c  "inx  -i?^n?2  ti"""!'  l:;  Eheformel',  keine  Beiwohnung  nach 
liji  "inc:;''2  "i?;xc  nz'V  i]i'>2"  iDibr  nii''bn'invS  n'pi  5  einer  Beiwohnung' und  keine  Hali^ah 

nü-ibm  1DN?2' nti'y  Mi."'bn  i:^."!  nrny  t::  nb  ]n:i  nach  einer  Hali^ah*;  die  Weisen  sa- 

;nmii?2r  i*  '^in  hv2i  icxD'nii'j?  'tc:  i;c\"i  n^nii  gen,  es  gebe  einen  Scheidebrief  nach 

liiji'py^i  :::  jn:  <T:i"'bni'' 'i^j:  nD''-\)i  icND'ntryi  'i::  ]n:°  einem  Scheidebrief' und  eine  Ehefor- 

Di'^r  nybn  inN'jw  'fbm'i::  jn:  n':i^bni :::  nrnü  mel   nach   einer   Eheformel',  jedoch 

II  1  —  M  4  II  n2  -P  M  3~||  n  -flu  2'"rTOKoi  M  1  nichts    mehr    nach    der    Beiwohnung 

.S  -f  M  6  I  nv'Sni  M  5  und  nach  der  Hali^ah'.  Und" zwar:  hat 
jemand  an  seine  Schwägerin  die  Eheformel  gerichtet  und  ihr  einen  Schei- 
debrief   GEGEBEN,   so    BENÖTIGT    SIE    VON  IHM    DER    HaLI^Ah';   HAT    ER    AN   SIE    DIE 

Eheformel  gerichtet  und  an  ihr  die  Hali^ah  vollzogen,  so  benötigt  sie"von 
IHM  eines  Scheidebriefs;  hat  er  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  und  ihr  bei- 
gewohnt, so  entspricht  dies  der  Vorschrift.  Hat  er  ihr  einen  Scheidebrief 
gegeben  und  an  sie  die  Eheformel  gerichtet,  so  benötigt  sie"eines  Scheide- 
briefs UND  DER  HALI9AH;  HAT  ER  IHR  EINEN  SCHEIDEBRIEF  GEGEBEN  UND  IHR  BEI- 
GEWOHNT, SO    BENÖTIGT    SIE"EINES   ScHEIDEBRIEFS    UND    DER    HALI9AH;    HAT   ER    IHR 

EINEN  Scheidebrief  gegeben  und  an  ihr  die  Hali^ah  vollzogen,  so  besteht 

L  Der  andre  ist  ohne  Wirkung.  Wenn  der  Verstorbene  2  Witwen  hinterlassen  u.  der  Bruder  zuerst 
der  einen  u.  nachher  der  andren  einen  Scheidebrief  gegeben  hat,  so  ist  der  andre  wirkungslos,  dh.  ihre 
Verwandten  sind  ihm  nicht  verboten;  ist  der  erste  Scheidebrief  giltig,  so  ist  die  Gebundenheit  beider  auf- 
gehoben u.  die  andre  ist  ihm  völlig  fremd,  u.  ist  der  erste  ungiltig,  so  ist  es  auch  der  andre.  Dasselbe 
gilt  auch  von  dem  Fall,  wenn  es  eine  Witwe  u.  2  Schwäger  sind,  \i.  jeder  ihr  einen  Scheidebrief  gegeben 
hat;  entweder  ist  ihr  durch  den  1.  Scheidebrief  der  andre  völlig  fremd  od.  beide  Scheidebriefe  sind  ungiltig. 
2.  Durch  die  an  die  erste,  bezw.  vom  ersten  gerichtete  Eheformel  ist  die  Schwagerpflicht  erledigt  u.  die 
andre  wirkungslos.  3.  Die  an  der  andren,  bezw.  vom  andren  vollzogene  Beiwohnung  ist  nichts 

weiter  als  ein  verbotener  Geschlechtsakt  u.  hat  keine  eherechtliche  Bedeutung.  4.   Cf.  N.  2  mut.  mut. 

5.  Der  1.  Scheidebrief  ist  nicht  ganz  giltig,  da  zur  Aufhebung  der  Gebundenheit  die  Hali9ah  vorgeschrieben 
ist,  so  dass  noch  eine  partielle  Gebundenheit  mit  der  andren  Witwe,  bezw.  der  Witwe  mit  dem  andren  Bru- 
der besteht.  6.  Durch  die  Eheformel  allein  ist  die  Schwagerpflicht  noch  nicht  erledigt,  er  muss  ihr 
auch  beigewohnt  haben.  7.  Durch  diese  Handlungen  ist  die  Schwagerpflicht  vollständig  erledigt,  u. 
was  darauf  folgt,  wirkungslos.  8.  Dies  bezieht  sich  nicht  mehr  auf  den  vorangehenden  Streit,  viel- 
mehr handelt  es  von  einem  Schwager  u.  einer  Schwägerin.  Q.  Da  durch  die  Eheformel  allein  die 
Schwagerpflicht  noch  nicht  erledigt  war;  ebenso  darf  er  sie  nicht  heiraten,  da  er  einmal  mit  der  Unter- 
lassung der  Schwagerehe  begonnen  hat.  10.  Die  H.  hebt  nur  die  Gebundenheit  u.  nicht  die  Ehe- 
formel auf.                     11.  Wegen  des  Zweifels,  ob  der  Scheidebrief  wirksam  war;  auch  heiraten  darf  er  sie 
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NACH  DER  Hali(;ah  NICHTS  MEHR;  HAT  ER     icxc'ntrj/'i  bv^  IN  bv^)  123  in^'icNc  ntfjJi  ybrt 

AN   IHR  DIE  HAUq:AH  VOLLZOGEN  UND  DA-       PHN  nCZ""  nnN''Dl'?I  nii"'bn  -invX'']\S   ybrA  'Ca  |n:coi.b 

RAUF  AN  SIE  DIE  Eheformel  GERICHTET,     iij''2°    t  in«  DZ"''?' mc2''  Tit:'  nnxf  inN  D2''yi«v| 
IHR  EINEN  Scheidebrief  gegeben  oder     nn^brn  y'c:  "»^ir  mm:»'  t?2  idnci  id  iCvXO  n'ii'jj 

IHR  BEIGEWOHNT,  ODER  HAT  ER  IHR  BEIGE-  5  m'°-lC{<;;  n:i"'bni  LD:  HDny  llV' L::1  •n:'°"lCN?2 
WOHNT   UND  DARAUF  AN   SIE  DIE   EhEFOR-       IID^IJ^ND    n':iibm    j^'^^;     ^Jtt*    HUn^i    IT    HN    bjJZI     " 

mel  gerichtet,  ihr  EINEN  ScHEiDEBRiEF  ni2^-^,u  )]b  t^Ji  Tib  t2:  ts^  ."imy  H^iii'iSin  it'?  ^bm 
GEGEBEN  ODER  AN  IHR  DIE  Hali^ah  VOLL-  ni"''7m  'C  H^ni*  11  PN  bv2^  )]b  'C  n^ii^n  i:?;\~i" 
ZOGEN,  so  BESTEHT  NACH  DER  h'ali^ah"  ybni  )]b  Ca  nK"'bm  'c  n2ni"n2"'iCiXci  "nb  l:: 
NICHTS  MEHR.  Einerlei,  OB  eine  Schwä- lo  ybn  in  ybr\)  ybn'      :nt>^  iDi-hn  nn^' px  nbivi 

GERIN    UND    EIN    SCHWAGER    ODER    ZWEI       bpD    IN    ^^21    bv2    \S    bv^)    Ca    ]Pj    "^CND    Ht^yi 

Schwägerinnen  UND  einSchwager. Und     Dibr  nÄ"'bn  phn"  ps  ybn}  c  ]d:  p;;nc  ni^'yi 

zwar:    hat   er   an   die   eine    und   an    die       nü2'h    ]^ü2''   ""Jir    p    r\)r22'>    "»Pli'b     PPN    D21    p2 

andre"die  Eheformel  gerichtet,  so  be-     'pyD  ix  bj;2i  :o:i  ]p:' pcnd  nti'yi  ybn"      :pnvSivji 
nötigen  sie"zweier  Scheidebriefe  und  15  jin  Di^D  nij">bn  pn%s'|\s  ybn)  c  |P:i  pcxc  nit'yi 
DER    Hali^ah";    an    die   eine   die    Ehe-     ||    itS  m  10  Ij  nnxi  P  9  ||  K">S  —  m  8  ||  i  +  m  7 

FORMEL  GERICHTET  UND  DER  ANDREN  EI-  -T"!^  P  13     ||     'D'H  —    M   12     |1     (iT3  F)   11 

NEN  Scheidebrief  gegeben,  so  benötigt  [jene]"eines  Scheidebriefs  und  [eine] 

DER  HaLI^AH;  an  die  eine  die  EhEFORMEL  gerichtet  UND  DER  ANDREN  BEIGE- 
WOHNT, SO  BENÖTIGEN   BEIDE   EINES   SCHEIDEBRIEFS  UND  [eINE]  DER  HaLI^AH;  AN   DIE 

EINE  DIE  Eheformel  gerichtet  und  an  der  andren  die  Hali(;ah  vollzogen,  so 

BENÖTIGT  die  ERSTE"eINES  SchEIDEBRIEFS;  DER  EINEN  EINEN  SCHEIDEBRIEF  GEGE- 
BEN UND  DER  ANDREN  EINEN  SCHEIDEBRIEF  GEGEBEN,  SO  BENÖTIGT  [EINE  VON  IH- 
NEN]''DER  HaLKJAH;  der  EINEN  EINEN  SCHEIDEBRIEF  GEGEBEN  UND  DER  ANDREN  BEI- 
GEWOHNT, SO   BENÖTIGT   DIESE   EINES   SCHEIDEBRIEFS"UND   DER  HaLI^AH";  DER  EINEN 

EINEN  Scheidebrief  gegeben  und  an  die  andre  die  Eheformel  gerichtet,  so 

BENÖTIGT    DIESE   EINES    SCHEIDEBRIEFS    UND    [eiNE]    DER    HalI^AH;    DER   EINEN    EINEN 

Scheidebrief  gegeben  und  an  der  andren  die  Hali^ah  vollzogen,  so  besteht 

NACH  DER  HaLI^AH^NICHTS  MEHR.  HAT  ER  [AN  DER  EINEN ]  UND  [aN  DER  ANDREN] 
die  HaLK^AH  vollzogen,  oder  an  DER  EINEN  DIE  HaLKJAH  VOLLZOGEN  UND  AN  DIE 
ANDRE  DIE  EhEFORMEL  GERICHTET,  IHR  EINEN  SCHEIDEBRlEF  GEGEBEN  ODER  IHR 
BEIGEWOHNT,  ODER  [dER  EINEN]  UND  [dER  ANDREN]  BEIGEWOHNT,  ODER  DER  EINEN 
BEIGEWOHNT  UND  AN  DIE  ANDRE  DIE  EhEFORMEL  GERICHTET,  IHR  EINEN  SCHEIDE- 
BRIEF GEGEBEN  ODER  AN  IHR  DIE  HaLI^AH  VOLLZOGEN,  SO  BESTEHT  NACH  DER  HaLI^Ah" 

nichts"mehr.  Einerlei,  ob  ein  Schwager  und  zwei  Schwägerinnen  oder  zwei 
Schwäger  und  eine  Schwägerin".  Hat  er  an  ihr  die  Halkjah  vollzogen  und 
darauf  an  sie  die  Eheformel  gerichtet,  ihr  einen  Scheidebrief  gegeben  oder 
ihr  beigewohnt,  oder  hat  er  ihr  beigewohnt  und  darauf  an  sie  die  Ehefor- 
mel  gerichtet,  ihr    einen   Scheidebrief   gegeben  oder  an   ihr  die   Hali^ah 

nicht,  da  er  mit  der  Scheidung  die  Schwagerehe  abgelehnt  hat.  12.  Im  1.  Passus,  u.  entsprechend  im 
2.  Passus:  nach  der  Beiwohnung.  13.  Wenn  es  2  Witwen  sind.  14.  Nach  den  Wei.sen,  ob. 

S.  170  Z.   3.  15.  An  der  einen,  so  dass  die  andre  entbunden  wird.  16.  Die  erste,  deren 

Eheformel  durch  den  Scheidebrief  der  andren  ungiltig  geworden  ist.  17.  Die  er  weder  heiraten 

darf  noch  durch  die  H.  der  andren  entbunden  ist.  18.  Da  sie  ihm  wegen  des  Scheidebriefs  der 

ersten  verboten  ist.  19.   Der  Scheidebrief  ist  nicht  ausreichend,  da  die  Beiwolinung  unzulässig 

war.  20.   Wodurch  beide  entbunden  sind.  21.  Die  an  der  andren  vollzogene  Handlung 

ist  ungiltig.  22.  Wenn  zuerst  der  eine  u.  nachher  der  andre  die  genannten  Handlungen  an  der- 

selben W'itwe  vollzogen  hat, 

22* 
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N\n:i'  |ci2  n'?''yrm' F]iDD  ]^2  vücnd  p  n'pnns  vollzogen,  so  besteht  nach  der  Ha- 
nnnx  u""  ^'^D2)  i/'ü?rN2"ci'?r  n^-^nx  |\s  n'pnnz  li(;ah  nichts  mehr,  einerlei  oh  sie  zu- 
jib.inanü^bnnnNi  n'?"'y2  PHN  -^r^iN  nv^n:  '^2'^^  uihz  erst,  dazwischen^oder  zuletzt  erfolgt 
:  Dib2  nnnwx"|\s  rjic^  p2  yycwS^  p  n'pnn:  |"'Z  ist;  nach  der  Beiwohnung  besteht, 
12j  ins  -jijz  nSs  '':'''?3  s^  |s*2  ij;  .^"nc>.1  -^  wenn  sie  zuerst  erfolgt  ist,  nichts 
lasai"  n:::^''^  nns  l:;  ^2X  irssii  ins  1:2x21  mehr,  wenn  aber  dazwischen  oder  zu- 
7\r22''2  'üj;  pzn  iiox  s^i^t:  \st:  ""i-^^  ."22''2  ins  letzt,  so  bleibt  etwas''zurück.  R.  Ne- 
•»i^s  '':n2  s^  m:2s"\ST  SJ2'?V2  ''jncT  dwa  ■»na  hemja  sagt,  sowol  nach  der  Beiwoh- 
"»jn^  n"?  *l::id"i  ns''iin'?  ni"*'?m  ns-'i'in'?" t::  nung  als  auch  nach  der  Hali(;ah,  ob 
n'^'^hn  ins  ^>''2"'!2'?  \nNi  "»jn^  nh  '«Dy'rii"''?n  i«  zuerst,  dazwischen  oder  zuletzt  kön- 
DiD*2  ''jris  nc2"'2  ",12X2  p2"i  "ncN  nsj;::  \s'?21  ne  nichts  mehr  erfolgen. 
i:2N:2   ''1:2.s*   ''iü^   ah  mcs   \ST   n:2'?V2   •'JH^T  GEMARA.  Sie  streiten  nur  über  einen 

"«''2  •»no  üb  ■10x121:2V  mjp"?  nX"'2T  nilpb  Scheidebrief  nach  einem  Scheidebrief  und 
\S2"i  nX''2  inx  b';2''^b"' \'-\a'\  X'':ni2  ab  ^^2}  die  Eheformel  nach  der  Eheformel,  der  ein- 
C'l'?2  iT^inx  w"»  nSlDSJ  riX''2"p2"l  Ti:2X  X12>'D  15  zelne  Scheidebrief  und  die  einzelne  Ehefor- 
inX  -X''2  -■)"'•;;  X\"i  ü::.-  inx  nX''2  \S*  ''•i:2X"  mel  aber  ist  bei  der  Schwägerin  wirksam". 
1:2x^2  "inx  riX''2  \sVni'''?n  inx  nX"'2  DICC  t:;"  Die  Rabbanan  sagten  deshalb,  der  Schei- 
nX"'2  nnx  nX''2  CVa*:2  1t:x:2  inx  nS''2  nTr:  XM  debrief  sei  bei  der  Schwägerin  wirksam, 
px  n'?1DD  ni"''?n  \S*n"  ]:21  nax  Xaj;i2  \S*:21  weil  er  auch  sonst''  wirksam  ist.  Wäre  er 
laKDi  -  P  15  II  Dnnn«  M  14  ||  mSD...yiDND  -  M  13  "icht  wirksam,  könnte  man  folgern:  der 
II  «'^{inS  -hn  N'SinS  M  17  ||  na«  M  16  \\  noi^a  im  Scheidebrief  dient  zur  Entfernung  und  die 
21    II  T  +  M  20    II    SiysS  M  19    [i    H^ino  «SM  18      Hali9ah    dient    zur    Entfernung,    wie    der 

.ns'Snn  im  22  ||  not*  —  M  Scheidebrief  nicht  wirksam  ist,  so  ist  auch 
die  Hali9ah''nicht  wirksam;  man  würde  somit  veranlasst  werden,  die  Beiwohnung  nach 
der  Hali9ah  zu  vollziehen.  Und  die  Rabbanan  sagten  deshalb,  die  Eheformel  sei  bei  der 
Schwägerin  wirksam,  ^yeil  sie  auch  sonst  wirksam^ist.  Wäre  sie  nicht  wirksam,  könnte 
man  folgern:  die  Eheformel  dient  zur  Aneignung  und  die  Beiwohnung  dient  zur  An- 
eignung, wie  die  Eheformel  nicht  wirksam  ist,  so  ist  auch  die  Beiwohnung^nicht  wirk- 
sam; man  würde  somit  veranlasst  werden,  die  Beiwohnung  nach  der  Beiwohnung  zu 
vollziehen'".  Und  die  Rabbanan  sagten  deshalb,  nach  der  ungiltigen  Beiwohnung  bleibe 
etwas  zurück,  denn  handelt  es  sich  um  die  Beiwohnung  nach  einem  Scheidebrief,  so  ist 
hierbei  die  Beiwohnung  nach  der  Hali^ah^'zu  berücksichtigen,  und  handelt  es  sich  um  die 
Beiwohnung  nach  der  Eheforrael,  so  ist  hierbei  die  Beiwohnung  nach  der  Beiwohnung'' 
zu  berücksichtigen.  Und  die  Rabbanan  sagten   deshalb,  nach  der  ungiltigen  Hali9ah" 

23.  Wenn  er  der  einen  einen  Scheidebrief  gegeben,  an  der  andren  die  H.  vollzogen  u.  darauf  an  eine 
von  ihnen  die  Eheformel  gerichtet  hat.  24.   Wenn  er  einer  einen  Scheidebrief  gegeben  u.  an  die 

andre  die  Eheformel  gerichtet  n.  darauf  einer  beigewohnt  hat,  so  bleibt  wegen  des  unzulässigen  Scheide- 
briefs noch  eine  Gebundenheit  bestehen,  so  dass  bei  der  Scheidung  ein  Scheidebrief  nicht  ausreicht,  viel- 
mehr ist  auch  die  H.  erforderlich.  25.  Wenn  er  ihr  einen  Scheidebrief  gegeben  hat,  darf  er  die 
Schwagerelle  nicht  mehr  vollziehen,  u.  wenn  er  au  sie  die  Eheformel  gerichtet  hat  u.  .sie  nicht  heiraten 
will,  benötigt  sie  eines  Scheidebriefs.  26.  Bei  einer  gewöhnlichen  Ehe.  27.  Allein,  ohne  Schei- 
debrief. 28.  Bei  einer  gewöhnlichen  Trauung.  29.  Allein,  ohne  Antrauuug.  30.  An 
einer  andren  Schwägerin,  die  ihm  verboten  ist.  31.  Wenn  zur  Trauung  ein  Scheidebrief  ohne  H. 
ausreichen  würde,  könnte  man  folgern,  die  Rechtskraft  der  Beiwohnung  reiche  soweit,  dass  sie  sogar  die 
bereits  erfolgte  H.  aufhebe.  32.  Wenn  hierbei  ein  Scheidebrief  ohne  H.  ausreichen  würde,  könnte 
man  folgern,  die  andre  Beiwohnung  habe  mehr  Rechtskraft,  u.  verleitet  werden,  nach  bereits  erfolgter  Bei- 
wohnung  sie  an  der  andren  Witwe  zu  vollziehen.  33.  Die  nach  einem  Scheidebrief  od.  nach  der 
Eheformel  erfolgt  ist. 
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bleibe   nichts  zurück,  weil   hierbei  nichts  nn«    n^i'^hn   '\v:f'\Vih   •'XD   nos  Dib   nnns 

zu  berücksichtigen  ist.  Wollte  man  bei  der  yihnn  ^'j'  ^^"hz  r\i>bn  nnx   r'J'^hn  DV^'Q  '0:n 

Halivah  nach  dem  Scheidebrief   die  Hali-  nns  r'^^hn  cr^'Q  ncSD  nns  .Ti'^'pn  "lIT;''^  "jV^m 

9ah   nach  der  Hali^ah" berücksichtigen,  so  i::    ü>';2''iih    >^   ION»    inN    r\';£>br\    lülS    nS"'2 

mag  die  Hali9ah  fortgesetzt  werden'',  und  5  nnS^Z^   Ui   ü^yz"^^:  nii^2  inn  ni^hn  nt2NC^ 

wollte  man  bei  der  Halifah  nach  der  Ehe-  n^h   Sp£DaT"^S^'?c:  pil   S0>'12   \sa\S2T  ^CSFol.5I 

formel  die  Hali9ah  nach  der  Beiwohnung"  ^:p  üb  \S  "jp  \S   laSÖ^'^m   N^   \S   '^m  \S*  t::! 

berücksichtigen,    so    ist  ja   sogar    bei    der  \sa   Nin2   ^m   St:p   \S   "»m  üb  \^   "^m  \S  123 

Hali9ah  nach  der  Eheformel   ein  Scheide-  i?2Na  ^m  nb  ^^1  Stn^  "»m  n'?  SJ:p  \S  l''2';p" 

brief    wegen    der    Eheformel    erforderlich,  lo  l>2];p  \SC  Ninz  "»Jp  Slip  \S  ""Jp  S*?  \S  "»Jp  \S 

ebenso  ist  bei  der  Hali9ah   nach  der  Bei-  ^''rs  -•'ZTi^S  ^2p  üb  ^02  Sin2  >:p  S^  NCp  \S*'l* 

Wohnung  ein  Scheidebrief  wegen  der  Bei-  "i:2S:2T    "lONQ    "ins    t::    t^•"'l^'    '?N'''?c:   ]2n   miisf  ■'^''•2'^ 

Wohnung  erforderlich.  ns"«::  ins  -it:s!2i  "ii2n:21  nN''2  ins  lij'i  ta^n^ins 

Raba  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  ns-^ZD" ''inn  '?«•»'?!::  p")'?  n>b  Sp£5D!2  \sfl2:n 
R.  Gamaliels:  ihm  ist  es  zweifelhaft,  ob  i5  s^nt:'  pT2  n'?^-'"'  p'"^  '"^'"T^  ''Jp^l  n'?nn2'?l 
der  Scheidebrief  [die  Gebundenheit]  auf-  C^lj;^  ^^2S  nos  S^X  ClS^  n^nns  j-'N  n^nn2 
hebe  oder  nicht,  und  ob  die  Eheformel  ei-  "«JpT  i:2Sl!21  "^mi  12J2" '?S"'^c:  pi'?  H"''?  Nti^tr'S 
ne  Aneignung  erwirke  oder  nicht.  Ob  der  12:  .12  '':n;2"Ti'  nn2  .1:22''  S.l  jJ2"l  llü!«  I.T'Ii 
Scheidebrief  [die  Gebundenheit]  aufhebe  sm  '^m  n'?  d:  "ins  l5:  112X0  12  •':ni2"Ti'  1121' 
oder  nicht:  hebt  der  erste  sie  auf,  so  ist  m  26  ||  >yD  M  25  ||  'nn  o^n  M  24  T^^  ^i  23  • 
der  andre  unwirksam,  und  hebt  der  erste  2g  ||  p  —  M  28  |j  ^m  «^...idso  —  M  27  ||  t  — 
sie  nicht  auf,  so  hebt  auch  der  andre  sie  n'7>nn23  nxn  sn  M  3i  ||  «pEDo  t'd  m  so  jj  n  —  M 
nicht  auf.  Ob  die  Eheformel  eine  Aneig-  ü  '^P  '«'^^  '""^  "^^  ^^  ^^  |1  iot  So  n«'2n  i:n  «m  n:pni 
nung  erwirke  oder  nicht:  erwirkt  der  erste  , 

eine  Aneignung,  so  ist  der  andre  unwirksam,  und  erwirkt  der  erste  keine  Aneignung, 
so  erwirkt  auch  der  andre  keine  Aneignung.  Abajje  wandte  gegen  ihn  ein:  R.  Gama- 
liel  pflichtet  jedoch  bei,  dass  es  einen  Scheidebrief  nach  der  Eheformel,  eine  Eheformel 
nach  dem  Scheidebrief,  einen  Scheidebrief  nach  der  Beiwohnung  und  der  EheformeP*, 
und  eine  Eheformel  nach  der  Beiwohnung  und  dem  Scheidebrief  gebe".  Wenn  es  R. 
Gamaliel  zweifelhaft  ist,  sollte  doch  die  Beiwohnung" als  zuerst  vollzogen  gelten  und 
eine  Aneignung  erwirken^',  denn  es  wird  gelehrt,  dass  nach  der  Beiwohnung,  wenn  sie 
zuerst  erfolgt  ist,  nichts  mehr  bestehe!?  Vielmehr,  erklärte  Abajje,  tatsächlich  ist  es  R. 
Gamaliel  entschieden,  dass  der  Scheidebrief  [die  Gebundenheit]  aufhebe  und  die  Ehe- 
formel eine  Aneignung  erwirke,  jedoch  bestimmten  die  Rabbanan,  dass  in  einer  Hin- 
sicht der  vScheidebrief  und  in  einer  Hinsicht  die  Eheformel  bei  der  Schwägerin  wirk- 
sam sei.  Der  Scheidebrief  nach  einem  Scheidebrief  hebt  [die  Gebundenheit]  nicht  auf, 

33.  Er  könnte  die  H.  an  der  einen  n.  darauf  an  der  andren  vollziehen.  34.   Dadurch  erfolgt 

nichts  Verbotenes.  35.  Man  könnte  folgern,  die  Scheidung  der  Schwägerin  könne  durch  H.  ohne 

Scheidebrief  erfolgen.  36.   Wenn  es  3  Witwen  sind.  37.   Die  letzten   Handlungen  sind  wirk- 

sam ;  durch  den  später  überreichten  Scheidebrief  sind  ihm  die  Verwandten  verboten,  u.  ebenso  benötigt 
diejenige,  an  die  zuletzt  die  Eheformel  gerichtet  wurde,  eines  Scheidebriefs.  38.  Die  zwischen  zwei 

andren  Handlungen  erfolgt  ist.  39.   Die  darauf  folgende  3.   Handlung  sollte  auf  jeden  Fall  unwirk- 

sam bleiben:  erwirkt  die  zuerst  erfolgte  Eheformel  eine  Aneignung,  so  ist  die  darauffolgende  Beiwohnung 
unwirksam,  u.  selbstverständlich  auch  der  Scheidebrief  nachher,  u.  erwirkt  die  Eheformel  keine  Aneignung, 
so  gilt  die  Beiwohnung  als  zuerst  erfolgt,  die  wirksam  ist,  u.  die  Wirksamkeit  des  darauffolgenden  Schei- 
debriefs ausschliesst.  Desgleichen  in  dem  Fall,  wenn  er  zuerst  einer  einen  Scheidebrief  gegeben  hat:  ist 
dieser  wirksam,  so  ist  die  darauffolgende  Beiwohnung  unwirksam,  u.  selbstverständlich  auch  die  Eheformel 
nachher,  u.  ist  er  nicht  wirksam,  so  gilt  die  Beiwohnung  als  zuerst  erfolgt. 
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"•Jp  xm  "»Jp  N*?  1I2SJ2  nns  nCNCl\s*!2p  n"*^  Sm  weil  dies  bereits  durch  den  ersten  erfolg:t  ist, 
■•Sn" L::n'"' "ins*  ir^sril  T2iS*J:  inx  t:::  NCp  n"'?  die  Kheformel  nach  der  Eheformel  erwirkt 
in  b2  p2"n  •'Jp  Sp  Nn'?''!2  \sm"''rn  Xp  NnSa  keine  Aneignung,  weil  dies  schon  durch 
ns''2  \s*m'\-ll22''::  ICNCI  12:  pm  n"'y''lJ''pn  im  die  erste  erfolgt  ist,  beim  vScheidebricf  nach 
ncsü::^  S2"'1V  1^:nj:;2  Nj;''"Ij1  1^:SlJC  ü^'^t;  n'piDS  •">  einer  Eheformel  und  bei  der  Eheformel  nach 
ins  nN''2  l'?\S1  ''}nr2  n'?  "ü^sri  ins  l^:Su5  l'?\Sl  dem  Scheidebrief  aber  erfolgt  durch  die 
I2jrT'""inS  "112S:2  1^\S1  "l^2Si:2!2  üy'^ljl  •'ine  iN^Nri  eine  Handlung  eine  Aufhebung  und  durch 
S*'?  i:;n  ins  ns''^  l'?\Sl  \1j1  NII'^ü*  n'''?iry>l':  die  andre  eine  Aneignung.  —  Und  die  Wei- 
li"''^  ]J2'\  i:n  :  mi  NIT^ty  rr^^i::'?  n*''?  N'^I':  sen'"!?  —  Die  Rabbanan  haben  Scheidebrief 
mi^Z"»  \"iü'  'l:::  "ihn  12:  px  hn^'b^j  j2"l  ir:«  lo  und  Eheformel  für  jeden  angeordnet".  — 
p"l  It'?  t:;i  vh  123  jnjV  ■rns'^Di''  "»JS^  l'?£Jt:'  Die"ungiltige  Beiwohnung"  ist  mehr  als 
nm:2"l  iT'm^Tip^  nDNl  nJVtr'Sl'?  |*'?im!::iX  ^N'''?!^:  die  Eheformel  und  weniger  als  die  Ehe- 
L5:i  ^'(b  'ilj  jn^'^CiaiS  L:''^:rm  ."fJÜ*  m2T1p2"  formel:  mehr  als  die  Eheformel,  denn  die 
1^1  ]nt2  nns'?  nÄ'''?n'l  jn\1*J*  m^llp::  IIDN  It'?  Eheformel  nach  einer  Eheformel  ist  nicht 
ICN  li"'r  nns  nis:!''"!  2''o22''  ■'Jir^  nCIS  nnx  15  wirksam,  während  die  Beiwohnung  nach 
mt:2''  ''Du'  "112S:2  ins^'ncs::  j\S  Ss'''?!^;  p1  der  Eheformel  wirksam  ist;  weniger  als 
1T2  1!::N!21  ^'2  IJ^NO  ni^vV  -ins  C^"*  •»JS'?  l'pSJt:*  die  Eheformel,  denn  die  Eheformel  nach 
"IIDSI  r\b  ]*'?im  n:Vk:'N1^  i::  jnj  IDIN  ^S'^'?;^:  ]21  dem  Scheidebrief  erstreckt  sich  auf  alles, 
cn:21S  DV^rm  n''2Z'  m2Tip2  imiit  n\"naTlp2  was  vom  Scheidebrief  zurückbleibt",  wväh- 
ni"''?n'l  j.T'n'w  millp;  -IDSI  in^ltr'y'i::  jmj2orend  die  Beiwohnung  nach  dem  Scheide- 
:nnN  ncz'^l  Cl^n"'  ■^ru'i  1!::iX  nns  pi  ]ni2  nns^  brief  sich  nicht  auf  alles  erstreckt,  was 
lt21N  ba'^bü:  ]21  1T^  12:1  ir'?  i::!  ]my'-|I2  ION  vom  Scheidebrief  zurückbleibt''. 
+  M  37    ;|    «jj)  nS  M  36    i,    «m  M  35    i|    «n  M  34  Die  Rabbanan  lehrten:  Inwiefern  sagt 

.|m:  P  40    |!    'ii-ipa  M  39    |i    im  —  P  38    |j    n»S      R.  Gamaliel,  es   gebe  keinen  Scheidebrief 
II  CnucS  P)  42  II  D'^O^i^^i  II  1^''  Ü.21  itS  y:  —  M      nach   einem   Scheidebrief?    —    wenn   zwei 

.]r\i  M  43  Schwägerinnen  einem  Schwager  zugefallen 
sind,  und  er  der  einen  und  der  andren  einen  Scheidebrief  gegeben  hat,  so  vollziehe 
er,  wie  R.  Gamaliel  sagt,  die  Halicah  an  der  ersten,  und  ihre  Verwandten  sind  ihm 
verboten,  die  Verwandten  der  andren  aber  sind  ihm*"  erlaubt.  Die  Weisen  sagen,  wenn 
er  der  einen  und  der  andren  einen  Scheidebrief  gegeben  hat,  seien  ihm  die  Verwand- 
ten beider  verboten,  und  er  vollziehe  die  Hali9ah  an  einer  von  ihnen.  Ebenso  bei 
zwei  Schwägern" und  einer  Schwägerin.  Inwiefern  sagt  R.  Gamaliel,  es  gebe  keine 
Eheformel  nach  einer  Eheformel?  —  wenn  zwei  Schwägerinnen  einem  Schwager  zu- 
gefallen sind,  und  er  an  die  eine  und  an  die  andre  die  Eheformel  gerichtet  hat,  so 
gebe  er,  wie  R.  Gamaliel  sagt,  der  ersten  einen  Scheidebrief  und  vollziehe  an  ihr  die 
Halicah,  und  ihre  Verwandten  sind  ihm  verboten,  die  Verwandten  der  andren  aber 
sind  ihm  erlaubt'".  Die  Weisen  sagen,  er  gebe  der  einen  und  der  andren  einen  Schei- 
debrief, und  die  Verwandten  beider  seien  ihm  verboten,  und  an  einer  von  ihnen  voll- 
ziehe er  die  Halicah.  Ebenso  bei  zwei  Schwägern  und  einer  Schwägerin. 

Der  Meister  sagte:  Und  er  der  einen  und  der  andren  einen  Scheidebrief  gegeben 

40.  Durch  die  Wirksamkeit  des   1.  Scheidebriefs  sollte  der  2.  unwirksam  sein.  41.  Wenn  es 

2  Schwäger  sind,  so   ist  der  Scheidebnef   od.  die  Eheformel   des  einen   nicht  für  den   andren   wirksam,  u. 
ebenso  bei  2  Witwen.  42.   Fortsetzung  der  Erklärung  der  Ansicht  RG.s.  43.   Der  eine 

andre  Handlung  vorangegangen  ist.  44.   Eine  an  die  3.  Witwe  gerichtete  Eheformel  bleibt  un- 

wirksam, da  es  nach  RG.  keine  Eheformel  nach  einer  Eheformel  gibt.  45.  Da  die  Eheformel  nach 

der  Beiwohnung,  der  eine  andre  Handlung  vorangegangen  ist,  wirksam  ist.  46.   Da  der  andre 

Scheidebrief  unwirksam  ist.  47.  Wenn  jeder  von  ihnen  der  Schwägerin  einen  Scheidebrief  gegeben 

hat.  48.  Da  die  au  die  andre  gerichtete  Eheformel  unwirksam  ist 
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hat,  so  vollziehe  er,  wie  R.  Gamaliel  sagt,      mSTip  "inittl   n>m21"ip3  "IIDNI  nJItyNn'?  j'^Jin 
die  Hali^ah   an   der  ersten,  und  ihre  Ver-      ^SlSi:*  ICST  Ssitrtin  sn^T'n^^inM  ü^'^b  n^:t:* 
wandten  sind  ihm  verboten,  die  Verwand-      ^NICD*  -[b  1J:N  niÄ  nTüiS:  üb  t2Jn  n^j;:5^  ]*'?n°  Jat..27= 
ten  der  andren  aber  sind  ihm  erlaubt.  Dies      plV  npf   IT-«   112XT   \aril   S2^^S  XJS  ''ICS''''^ 
wäre  somit  eine  Widerlegung  Semuels,  denn  ^  npv  ps  nnD  ^S-'^a:  jnm^il  np''T  ]\S°12D  ^X^^JiJ  ^"jj'"'"' 
Semuel   sagte,  dass,  wenn    er   die   Hali9ah      1J:\S   nns  p1   SS^D   ^Jnpf  np>T   D*^   n^D  p2n°  Coi.b 
an   der   Inhaberin   des  Scheidebriefs   voll-      n^ll  Sn21^n''''"in\1  iil2^b  nnN  n!3D^"l  |^;D2''  •'Jiya 
zogen   hat,  die   Nebenbuhlerin   nicht   ent-     n^lDS  ni^^n°^s*Jin  2112  nm  -UisW:-!-  21  13 
bunden^ist?  —  Semuel  kann  dir  erwidern:      31  12   .121  1^  1t:s*   j-'nsn   ^2  '?>'  IITn^   .12^'^ ^j^j",^^' 
Ich  sage  es  nach  demjenigen,  der  der  An-  lo  np^T   |\S*   ''12D  ]221^   |>2  ^S'^Sj::   121^   ^2  s:in 
sieht  ist,  es   bestehe   eine    Gebundenheit*,      :'':^3'«Dp  1!2S:2  inx    1!2Nr31   'i^;    inX   d:2  S2m 
während    R.  Gamaliel   der   Ansicht   ist,  es      ^Nt^o:   ]21   ir2   10X01   1T2   10N0  HD'V  10  10X 
bestehe  keine  Gebundenheit".  —  Wenn  R.      nM1211p2  IIDSI  .1^  ]'^im  niVJSI^  LJ:  jiHJ  lOtX. 
Gamaliel  der  Ansicht  ist,  es  bestehe  keine      |\s  '?X''7a:  p1  12Dp  ''120  •T'ry:*  m2'lip2  imoi 
Gebundenheit,  so  sind  ja  die  Rabbanan  der  15  Xo'?1  ni''?y'D2''Mn  "»OJ  ^:^l^•S1  10N0  inx  10S0 
Ansicht,  es  bestehe  eine  Gebundenheit, und      '?S'»'?OJ  p1  pm"*  ''21  10S      :~'>y\yb  ''0'12'''''?  MN 
im  Schlußsatz  lehrt  er,  dasselbe  gelte  auch      rT'Om    ''21'1    \STj;    p"!    p^'Ot:'    ''21'1    \SOiy   i1''2'l 
von  zwei  Schwägern  und  einer  Schwäge-      ]2i    no:    j'^Jp    m'ip    10N0    in'?    N1''2D    '\r\b^2 
rin;  somit  wäre  dies  eine  Widerlegung  des      pnx   ^l^•^tl'°  ]:r\l  \S*0'i:'  n''2  jlONI  sn   ^S*^^o:i  e'^';:^/ 
Rabba  b.  R.  Hona,  denn  Rabba  b.  R.  Ho-  20  no'  n:S"lO  IHiSl  nT^ns   Mt:*^    |\S'1D*J   jno  Cjü* 
na    sagte,  bei    einer    ungiltigen    Halicah''      insi   10S0  n:210  .12  i1t:*>'1   ril'^ns  ^^>'20  inS 
müsse    [die    Witwe]    sich    an    alle    Brüder      loj;  ^nt^^S  D^IOIS  \SOi:'  n''2  "^^wM  T'ns  JIO  ']2 
wenden?  —  Rabba   b.  R.  Hona  kann   dir     a^:rn   pyOD'   ^21  .'1t^^S  mnN   Dlli'O  X:fi1  11^.11 
erwidern :  Sowol  R.  Gamaliel  als  auch  die      45    ||    ,  _  p  45     ||    ki^dn  m  44     ]j    n^navn  M  43 
Rabbanan  sind  der  Ansicht,  es  bestehe  kei-  .oa^S  >r\t<  i<Kiv  M  47    |i    an  ion  -f  B 

ne  Gebundenheit,  und  sie  streiten  nur  über 
den  Scheidebrief  nach  einem  Scheidebrief  und  die  Eheformel  nach  der  Eheformel. 

Der  Meister  sagte:  Und  er  an  die  eine  und  an  die  andre  die  Eheformel  gerich- 
tet hat,  so  gebe  er,  wie  R.  Gamaliel  sagt,  der  ersten  einen  Scheidebrief  und  vollziehe 
an  ihr  die  Halicah,  und  ihre  Verwandten  sind  ihm  verboten,  die  Verwandten  der  an- 
dren aber  sind  ihm  erlaubt.  Merke,  R.  Gamaliel  ist  ja  der  Ansicht,  es  gebe  keine  Ehe- 
formel nach  einer  Eheformel,  somit^'' sollte  doch  an  der  ersten  auch  die  Schwagerehe 
vollzogen  werden!?  —  Es  ist  zu  berücksichtigen,  er  könnte  die  Schwagerehe  an  der 
andren  vollziehen. 

R.  Johanan  sagte:  R.  Gamaliel,  die  Schule  Sammajs,  R.  Simon,  Ben-Äzaj  und  R. 
Nehemja  sind  alle  der  Ansicht,  durch  die  Eheformel  erfolge  eine  vollständige  Aneig- 
nung.  R.  Gamaliel,  wie  wir  bereits  gesagt" haben.  Die  Schule  Sammajs,  denn  es  wird 
gelehrt:  Wenn  von  drei  Brüdern  zwei  mit  zwei  Schwestern  verheiratet  waren  und  ei- 
ner ledig  ist,  und  nachdem  der  Eedige  nach  dem  Tod  des  einen  mit  den  Schwestern 
des  verheirateten  Bruders  [an  die  Witw^e]  die  Eheformel  gerichtet,  auch  der  zweite 
Bruder  gestorben  ist,  so  bleibe,  wie  die  Schule  Sammajs  sagt,  seine  Frau^bei  ihm,  und 
die  andre  gehe  als  Schwester  seiner  Frau   frei   aus.    R.  Simon,  denn  es  wird  gelehrt: 

49.  Cf.  vS.  86.  Z.  Iff.;  RG.  dagegen  lehrt,  dass  durch  die  H.  der  ersten  die  andre  entbunden  ist,  ob- 
gleich der  Scheidebrief  der  andren  unwirksam  ist.  50.  Der  Schwägerin  an  den  Schwager  durch  die 
Schwagerpflicht.  51.  Auch  die  nicht  einwandfreie  H.  entbindet  die  andre.  52.  Wie  dies  auch 
hierbei  der  Fall  ist.  53.  Die  zweite  Eheformel  ist  deshalb  unwirksam,  weil  durch  die  erste  bereits 
eine"  Aneignung  erfolgt  ist.                   54.  Die  erste  Witwe,  die  er  sich  durch  die  Eheformel  angeeignet  hat. 
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.ubpsa  pa'NI    nS-'Z    es'" CV^rnS    pytSC*    •'21    inVies"  R.  Simon   sprach    zu    den   Weisen:    Ist  die 

nj\S*  ]1C'ST  inN"'2  CS  nS''2  nJ\S*  "'"w  nS''2  nS"*!  Beiwohnung  des  ersten'\virksani,  so  ist  die 

yC'n  p  nS''2  snVnS"'2  n:\S  ■'I2:  "»r^*  TiS''^  nS''2  Beiwohnung    des   andren    niclit   wirksam, 

nS''3  ni\S  ]r;r2^'  •'21  ~,^:sp"l  pai  m'''lD'  "lasr^ri  und  ist  die   Beiwohnung  des  ersten  nicht 

ib,63f96bnns    T2S?::    ü"'    ICIS    \S'r>*    ]2"  S"*!"!!    \S*TV    ]2  ^^  wirksam,  so  ist  auch  die  Beiwolinung  des 

"ins'°nt:SC    psi    nns    r;:22''"l    ]''?22''   '^y^'Z   ""ßSa  andren    niclit    wirksam.    Die    Beiwohnung 

]:ril   """r^n:   •^zn^ins    CZ*»!   maz'*    \"iw2    "i'iSt:  eines   Neunjährigen    haben  ja   die  Rabba- 

ib.soomi  p   ni"'''?n   nnsi  ri'?"'V2''nns   I^IS  .T^cn:   "^21°  nan   der  P^heformel   gleichgestellt,  und  R. 

sm  C'l'?r  n''nns"|\S  :]1D2  j''^  V-»2S2  p2  n'l^nnr  Simon    sagt,  sie'*  gelte    nicht"  als    Beiwoh- 

n''"ins"l\s*  '':rp1  p2"i  m-^liy  "HiSOrn  n'?lD2  nS''2  10  nung.  Ben-Äzaj,  denn  es  wird  gelehrt:  Ben- 

F01.52  t2:n"ins  t:;  \Sn'     TT  "ICvSV^  niZ'V  l-»'':    :ci^r  Äzaj    sagt,  es   gebe    eine    Eheformel    nach 

".l^Si^l  i:;n"ins  i::;  ']^ap  Tm  rmn*'  21  "1:2s  sin  einer  Eheformel  bei  zwei  Schwägern'' und 

li"'2   nns    n?22''1   ins   u2''   i"i^Sl2''  '"iliSi:   ins  einer  Schwägerin,  nicht  aber  gebe  es  eine 

n2''li'   t::   nb   ]r.J^   'in:::2''2   "lasiS   ''C;  imn.-i"  Eheformel  nach  einer  Eheformel  bei  zwei 

:nnil»?;r''n  nn  "^yzi  ~'?2Sr2  m";  frri''hn  ll^^ü  15  Schwägerinnen  und  einem  Schwager"'.    R. 

mÄ!2  S:"in  2n''i:2Sn   s:in  21^  "'•'?  V-^Ors  st:"»'?  Nehemja,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Nehem- 

nmÄC2  nr  r^S  S:2\S*  '?>'12  "12  ins'  t:np!2  ,-1:22''  ja   sagt,  sowol   nach    der   Beiwohnung   als 

jab.29bnD'Vn°1!2  laST  iV2''sr;2S  "inV"'  ^^p^^  S'l:''w'£  auch  nach  der   Halicah,  ob   zuerst,  dazwi- 

T''?V  nbm  |''!22''  np"»?  1J»\'I  nms  in!22''2  ■1!::S2  sehen  oder  zuletzt,  könne  nichts  mehr  er- 

51  II  Ojca  IHK  M)  50    ;:    CS  -  :m  49     •    ]nS  M  48  folgen.  Die   ungiltige   Beiwohnung  haben 

Q3M  nir23'  Ttra  •'rixr:  ins  i,-2.s:2  tr^   rinK  jc^'S  +  ]M  ja  die  Rabbanan  der  EheformePgleichge- 

rnwi  nS-.ya  P  52      rnw  nr:2M  pos'  ':c3  c  ko  ^ki  nn«  stellt,   und    er    lehrt,   dass    nachher   nichts 

M   55    II    pnDKiD  M   54     I    n  -  BM  53    j]    ^^^■^^  n^ei^r  erfolgen  könne. 

L  ,r    cn      H  Tv/i^o        /  x,.    - -7  UnD  ZWAR:  HAT  JEMAND   &C.  DIE  EhE- 

.'Q2>'^   NC  ncr'n  Ss  c-ni      FORMEL  &C.  Ist  dies  etwa  ein  Scheidebrief 

nach  einem  Scheidebrief*^'!?  R.  Jehuda  erwi- 
derte: Er  meint  es  wie  folgt:  der  Scheidebrief  nach  einem  Scheidebrief  und  die  Ehe- 
formel nach  der  Eheformel,  wie  wir  erklärt'' haben.  Wie  erfolgt  die  Lösung  bei  einem 
Schwager  und  einer  Schwägerin?  —  hat  jemand  an  seine  Schwägerin  die  Eheformel 
gerichtet  und  ihr  einen  Scheidebrief  gegeben,  so  benötigt  sie  von  ihm  der  Halicah. 

Hat  er  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  und  ihr  beigewohnt,  so  ent- 
spricht DIES  DER  Vorschrift.  Dies  wäre  eine  Stütze  für  R.  Hona,  denn  R.  Hona 
sagte:  Das  Gebot  der  Schwagerehe  erfordere,  dass  er  sie  sich  antraue  und  ihr  darauf 
beiwohne.  —  Lies:  so  entspricht  auch  dies  der  Vorschrift.  —  Selbstverständlich!? — Der 
jNIeister  sagte,  wenn  jemand  an  seine  Schwägerin  die  Eheformel  gerichtet  hat,  so 
schwände  von   ihm   die  Gebundenheit  der  Schwagerschaft  und  die  Gebundenheit  der 

55.  Diese  Lehre  spricht  von  dem  Fall,  wenn  zuerst  ein  Schwager  im  Alter  von  9  Jahren  u.  einem 
Tag  der  Schwägerin  beigewohnt  hat,  u.  nachher  sein  Bruder  in  eben  diesem  Alter;  mit  9  Jahren  ist  er 
zwar  minderjährig,  jedoch  rechtsgiltig  begattungsfähig.  Nach  den  Weisen  hat  seine  Beiwohnung  die  Wir- 
kung der  Eheformel,  so  dass  sie  auch  dem  ersten  verboten  ist.  56.  Die  Beiwohnung  des  andren. 
57.  Demnach  erfolgt  durch  die  erste,  die  der  Eheformel  gleicht,  eine  Aneignung.  58.  Jeder  hat  nur 
einmal  die  Eheformel  gerichtet,  somit  ist  diese  giltig.  59.  Durch  die  Wirksamkeit  der  ersten  bleibt 
die  andre  unwirksam.  60.  Bei  beiden  ist  die  Scheidung  allein  nicht  ausreichend,  vielmehr  ist  auch 
die  H.  erforderlich.  61.  Nach  dem  einleitenden ''und  zwar'' bezieht  sich  der  folgende  Fall  vom  Schei- 
debrief nach  einer  Eheformel  auf  die  vorangehenden  Worte  der  Weisen,  die  aber  von  einem  Scheidebrief 
nach  einem  Scheidebrief  sprechen.  62.  Ob.  S.  174  Z.  9ff.  Die  Misnah  gibt  weiter  keine  Erklärung 
dieser  Fälle,  u.  was  weiter  folgt,  bezieht  sich  nicht  mehr  auf  diese. 
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vSioSing^un?^^  auf  ihm,  so-      Kp  1^2Vp  mXD   1N^   Ntt^N  ]>a'\^:'\  ]^DT1^K  npV 

mit  könnte  man  glauben,  er  übe^^kein  Ge-  tt'ipa  ]^t22^''m':;!2  NJin  21  1!2S  »S£i:  :f?  yOü^D 
bot  aus,  so  lehrt  er  uns.  ^>'2  CS  n:p  naxs  niyyi  b';2  EST  ^>'ia  "l^  insi 

Der  Text.  R.  Hona  sagte:  Das  Gebot  s::\s  N^s*  nS-^ia  iT'Jp  sm''«:2''t:*2  1!2S0  ntt'yi 
der  Schwagerehe  erfordert,  dass  er  sie  sich  5  nm»  r\2ü  npl^  ü^inni  r\:p  llüSi:  N^2  ^j;2  CN  ^^400 
antraue  und  ihr  darauf  beiwohne;  hat  er  tl'ipDl  ]N01  ns-^i^  tinpiil  ]Na  Ti:a  211°"pn-no  Qid.i2b 
ihr  beigewohnt  und  nachher  an  sie  die  Ehe-  StS'":  '?t320T  jN^I  ^3nty  S^2  D-Tp!21  ]SC1  üplUZ 
formel  gerichtet,  so  ist  sie  ihm  angeeig-  ]32m  Sn^^D*  T^p^l'^INi:!  N*i2>:S  N*>mo  "IDDI  |ND1 
net.  Selbstverständlich,  wenn  er  ihr  beige-  i^bl  |^ö1^"]^nSl  n^b';  ]]3m  xna*^'  Mi:n  ]N:21 
wohnt  und  nachher  an  sie  die  Eheformel  10  -i\sm  üinn  b';"]  n^n^^b  V^m  SJ^T  ^2b  ^nx 
gerichtet  hat,  sie  ist  ihm  ja  durch  die  Bei-  rj^^m  Üinn  Xm  X^  :]^^m  pX  "1^X11  M1t2n  '^22 
Wohnung  angeeignet!?  —  Lies  vielmehr:  ül^ü  Xinn  nü^'  21  nnjjl  «»man  '»31  X23X 
er  ihr  ohne  Eheformel  beigewohnt,  so  ist  i>}i^  x^  in^1D2  ^löX  "»ynn:  n\"lJ2na  D^n  mn'' 
sie  ihm  angeeignet.  —  Es  wird  ja  gelehrt,  ^lüül  Xr\Sl  ''2'il^'  H'72^  nx^^iZ  tr^lp^'?  x'?X  2"! 
dass   er    dieserhalb    Geisselhiebe"  erhalte!?  i';  |:31  i:n  :xnri''n2  DIlTö  "»o:  •'Sntt'i  l'^'^SX 

—  Widerspenstigkeitsgeisselung",  rabbani-  Ti"''2  It^t:*!'' »^D^  mtt'  IX  :]D2  n*?  jn:  löXa  1S''D 
tisch.  Rabh  Hess  nämlich  geissein  wegen  qx  Dnnn  ^j;  IX  I^^Jn  b]!  n^  an^'inDXn^'hiaiS'^'*^;'^^^,^ 
der  Trauung  durch  Beiwohnung,  wegen  >'?  ni:mp:2  nx  nn*' .112112  mty  13  ]''X{y  ''2  b"; 
der  Trauung  auf  offener  Strasse,  wegen  der  i^"'^  |'':22''  i13in3  lliiy  laxp  ''2.1  ''>2X  10X 
Trauung  ohne  Werbung",  wegen  der  An-  20  n''ai^2  n"»  n'»'?''2p'°"'J1^2  13  "^^1^2  Xis'^.l'?  2n2 
nullirung' eines  Scheidebriefs'' und  wegen  n^Sa  S:?3  dk  kS«  «':pn  n«oD  M  60  ||  noa»  M  59 
der  Erklärung^^über  einen  Scheidebrief;  fer-  n^:iao  []  313  nS  nao  npiS  'dkt  wn  ^sn  M  61  ||  n>ip 
ner  den,  der   einem  Gerichtsboten  Wider-      63    j|    (nrnSB»  Tpsn  P)  62    ||    r'n  :nN'23  trnpm  ]j<on 

stand  leistet,  der  den  Bann  der  Gelehrten  ^"^  ^  ^^  II  ^^^^'  ^  ^^  H  «^"  ^  ^'^  H  ""=^'  ^ 
1     •     •    /TV  r    •  1     -4.        !••     i.       j     •  i,i.      nn  —  M  68    ;i    ISO  +  B  67   ||  ans  nso  iBira  'xna 

dreissig  I  age  auf  sich  sitzen  lasst  und  nicht  l       t.  -,^    n  l    ,r  ^«    n     l 

aufs  Gericht  kommt  und  [um  Aufhebung] 

des  Bannspruchs  bittet,  und  einen  Bräutigam,  der  im  Haus  der  Schwiegereltern  wohnt. 

—  Nur  dann,  wenn  er  wohnt,  nicht  aber,  wenn  er  vorübergeht,  —  aber  R.  Seseth  liess 
ja  einen  geissein,  weil  er  an  der  Tür  seiner  Schwiegereltern  vorüberging!?  —  Mit  je- 
nem hatte  man  seine  Schwiegermutter  verdächtigt.  Die  Nehardeenser  sagten:  Von  all 
diesen  liess  Rabh  geisseln  nur  wegen  der  Trauung  durch  Beiwohnung  und  ohne  Wer- 
bung. Manche  sagen,  auch  wenn  mit  Werbung,  wegen  der  Schamlosigkeit. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Wieso  durch  die  Antrauungsformel?  —  wenn  er  ihr  ein 
Geldstück  oder  eine  Wertsache  gibt".  Wieso  durch  Urkunde?  —  Wieso  durch  Urkun- 
de, wie  wir  gesagt  haben'':  wenn  er  ihr  auf  Papier  oder  auf  eine  Scherbe,  auch  wenn 
sie  keine  Peruta  wert  sind,  geschrieben  hat:  sei  mir  angetraut!  Abajje  erwiderte:  Er 
meint  es  wie  folgt:  wie  lautet  die  Urkunde  über  die  Morgengabe'^bei  der  Schwa- 
gerehe? —  er  schreibe:   Ich   N,  Sohn   des   N,  nehme  auf  mich,  meine  Schwägerin  N 

63.  Mit  der  Beiwohnung,  wenn  er  vorher  die  Eheformel  an  sie  gerichtet  hat.  64.  Solche  sind 

nur  auf  die  Uebertretung  der  in  der  Schrift  genannten  Gesetze  gesetzt,  demnach  ist  die  Eheformel  eine 
Bestimmung  der  Gesetzlehre  u.  bei  der  Aneignung  unerlässlich.  65.  Solche  haben  die  Weisen  auf  die 

Uebertretung  ihrer  Bestimmungen  eingeführt,  unterschieden  von  der  auf  40  (eigentl.  39)  Streiche  normirte 
Geisselung  der  Schrift  (Dt.   25,3).  66.   Ohne  vorherige  Besprechung;  in  allen  diesen  Fällen  ist  eine  un- 

ethische Geringschätzung  der  Trauung  zu  erblicken.  67.  Cf.  Bd.  v  S.  456  Z.  Iff.  68.  Die  Frau  könnte, 
ohne  es  zu  wissen,  sich  auf  Grund  des  iingiltigen  Scheidebriefs  verheiraten.  69.  Dass  er  ihn  gezwun- 

gen gebe  (cf.  Bd.  v  S.  681   Z.  8ff.).  70.   Und  dabei  die  Eheformel  .spricht.  71.  Hinsichtl.  der  ge- 

wöhnlichen .\ntrauung,  da  auch  die  Antrauung  durch  ein  Geldstück  wie  bei  der  gewöhnlichen  Antrauung 
erfolgt.  72.   Unter  "Urkunde"  ist  diese  u.  nicht  die  Antrauungsurkunde  zu  verstehen. 

Talmud  Bd,  IV  23 
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■""'ss«  Snntt'    13^21°  •'"ISIS    nDJIS^T   nJITV  ••Sp'' \nf2n''  nach   Gebühr  zu   ernähren   und  zu  unter- 

""''Sn^    n''y'\S1"  ]1t:\Sin    r]h';2    "»DD^    h]}    nniin^  lialten.  ihre  Morgengabe  aber  belastet  die 

j3b.39.^  nSp  Nnn  s'?ü*  '^1D"''JC'J:  pm  nh  1J\":n  pD'Sia  Güter  ihres  ersten  Manns".  Krhält  sie  sie 

n^  jnj  n3n!2''''''3X  rr^J'^Ii  a^n     :nS''i"in'?  va'^y'^  nicht  vom  ersten,  so  haben  die  Rabbanan 

nima  ns  \S1  ''a!2^■^'"nt^•■n:!2  ns  "»in^ll^NI  taa  5  sie  ihr  vom   zweiten   zugesprochen,  damit 

"•nQ!    \1^    sin    p^m    ncs^":::!    in!2    CTN    '?3'?  sie  ihm  nicht  leicht  zu  entfernen  sei. 

i:*\S*  n'w*N2  "»Jnii  ahl  i:^^  n:^^''^  ijna  C*\S*  nü\S3  iVbajje  fragte  Rabba:  Wie  ist  es,  wenn 

N"i2'':2  •'2l'?ns'?  TIS   NcH   IS   r]^2''2   •'Jno   ab  er  ihr''einen  vScheidebrief  gegeben  und  zu 

NI^^J  n^  3\n^  nnj;j2  S^S  j:n"-l2  n^l  n^  q^pno'"  ihr   gesagt  hat :    sei   von   mir  geschieden, 

'?''D2   sy^cnn   rr*?  II^N  n'?D2T  •'Is:  ••in   Sa'?;;^  10  aber  nicht  jedermann  erlaubt"?  Ist,  da  [die 

Lv.2i,7nt:'"n:  n'Li*NhrS''l"n  n:^rö2  ^''D£3p"S2n  n:'\r\22  Wirksamkeit]    des    Scheidebriefs    bei    der 

QiJ'aab  nw \S:2  S^S'  nün:nj  S^  1^^2S°inp^   sy'nü'\S*Q  Schwägerin  rabbanitisch  ist,  nur  ein  Schei- 

"»JSI  ION   :-Jin32  '?D12D'  t2;n  n"""!  l^'^MV^inp'^  ab  debrief,  der   bei    einem   Eheweib   wirksam 

Gii'28'>iriD'nN^  DJ  2^r\2  "l^^'?'?*^?^«  IIJ^N  nn^SOn  "13  ist,  auch  bei  der  Schwägerin  wirksam,  und 

nülib  IT'^Ü*  "»Jai^  i::  n?  •'in  nrirn:«  nJCJrsCDy  15  ein   Scheidebrief,  der  bei   einem   Kheweib 

Coi.b  n::n:^   IT'^   j\SI:'   •'JSö   I2J   |\s'\sa'?y:3  nD'S^V  unwirksam   ist,  auch   bei   der  Schwägerin 

n'^2   ST':ST']T'2    ini2    ina^'»'?   San   13  ■'tsn  ''j;^  unwirksam,  oder  aber  ist  eine  Verwechse- 

"laXÖ  ("13  12';  n'?1  |'I''3  a^bl  in  S'«I21  inDTlsr  lung  mit  einem   [giltigen]  Scheidebrief  "zu 

N^l    )r\p''fb    D:    3n3    rr'Jjn    3"l'''''>'3     np^n    S*?  berücksichtigen.   Rabba  b.  Hanan    wandte 

np'T  •'l'?'»j;''"lCN!2  in!2  inp'^l':'  s'?n"ittN72'?  1"1!2N::^  20  ein:    Demnach"  macht    er    sie   ungeeignet, 

-  M  73  II  nS  n>«  kS  m  72  II  ptS  b  71  ||  ^»«Sv  M  70  ^venn  er  ihr  ein  Stück  Papier   gibt!?  Die- 

(!)  nni  uao  M  76  I|  nS  +  M  75  ||  xaio  M  74  ||  na  ser  erwiderte:  Solches  macht  sie  nicht  iin- 

noSt  p'B-^n  h"t<  4-  B  78  II  'ma  roa^  M  77  ||  'ma  n«  geeignet  für  Priester,  jener''aber  macht  sie 

81   II  «n„:  +  M  80  II  pn  M  79  ||  «aua  ^siSnsS  ^n«  imgeeignet  für  Priester".  Es  wird  nämlich 

P  83  II  nn«  +  B  82  II  S'DBT  ;i"m  12^'m  nsinaS  nSiDS  im  1   1    x.  so  7-^    ,     •  •,  , ,  7  • 

1,         '    „  „'  „         "^  „,  „  ,   ,,  ,       gelehrt:    Und  eine  vo7i  ilircni  Alann  pesclnc- 

II    KT«!  P  85  II  i:'«  M  84  II  n:«'B'Kß'3'7  M  .nDJDStt'a'?      **  ,  •        •  ,  ,  1, 

.n>iSy  Rl  87    'i    «j'jn  "\  M  86      ^^^'«^  />«?^   sollen   sie   nicht  ncJu)ien^  selbst 

wenn  sie  nur  von  ihrem  Mann  geschieden" 
ist,  dürfen  sie  sie  nicht  nehmen.  Deshalb  heisst  es,  auch  nur  der  Geruch  eines  Schei- 
debriefs mache  ungeeignet  für  Priester. 

Rami  b.  Hama  sagte:  Sie  lehrten,  wenn  jemand  zum  Schreiber  gesagt  hat,  dass 
er  einen  Scheidebrief  für  seine  Verlobte  schreibe,  denn  sobald  er  sie  geheiratet  hat, 
werde  er  sich  von  ihr  scheiden  lassen,  der  Scheidebrief  giltig  sei,  weil  es  in  seiner 
Hand  lag,  sich  von  ihr  scheiden  zu  lassen,  und  wenn  für  ein  fremdes  Weib,  der  Schei- 
debrief ungiltig^'sei,  weil  es  nicht  in  seiner  Hand  lag,  sich  von  ihr  scheiden  zu  las.sen"^ 
Folgendes  aber  fragte  Rami  b.  Hama:  W^ie  verhält  es  sich  bei  seiner  Schwägerin: 
gleicht  sie,  da  sie  an  ihn  gebunden  ist,  der  Verlobten,  oder  nicht,  da  er  an  sie  die 
Eheformel  noch  nicht  gerichtet  hat?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

R.  Hananja  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  er  ihr  einen  Scheidebrief  auf  die  Gebunden- 
heit und  nicht  auf  die  Eheformef^  oder  auf  die  Eheformel  und  nicht  auf  die  Gebun- 

73.  Cf.  S.  128  N.  1.  74.  Der  Schwager  der  Witwe.  75.  Auf  Gruud  eines  derartigen  Schei- 

debriefs darf  die  Geschiedene  sich  nicht  wiederum  verheiraten.  76.  Die  Witwe  könnte  sich  daraufhin 

verheiraten.  77.  Wenn  man  eine  derartige  Verwechslung  seitens  des  nicht  unterrichteten  Beobachters 

berücksichtigen  wollte.  78.   Der  einschränkende  Scheidebrief.  79.  Wenn  ein  Priester  seiner 

Frau  einen  derartigen  Scheidebrief  gegeben  hat,  so  ist  sie  ihm  für  immer  verboten.  SO.   Lev.  21,7. 

81.  Wie  im  genannten  Fall,  durch  einen  einschränkenden  Scheidebrief.  82.  Falls  er  sie  geheiratet  hat 

u.  den  Scheidebrief  benutzen  will.  83.  Beim  Schreiben  des  Scheidebriefs  war  sie  ihm  fremd.  84. 

Nachdem  er  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  hat. 


179  JABMUTH  V.i.ii.iii.iv.v.vj  Fol.  52b 

denheit  geschrieben  hat:  schliesst  die  Ehe-  >'^n  ^"\:^^\^  nD'S  >'jn  '^"^^^2  n'^b  mm  ''12"i  üf 

formcl  sich  der  Gebundenheit  an,  somit  ist  rr^.inh   \sri   Ü^bl   IS   Cl'?r   s'?!   nD'V   üb  ni:\S* 

es    ebenso,  als    würde   man   sich   von   der  ICXT  S2m:2  n"''?  i:it:'SnV  \Sp;  n-Tin^  \s*m  \S[: 

Hälfte    seiner    Frau    scheiden    lassen,  und  ^"l21l^•2  N2n'?  nnTJ  mmn^nCNC^  t::  jn:"  N21  j  b.32» 
wenn  man  sich  von  der  Hälfte  seiner  Frau  5  nii'yi  ybn  npTl  \S*D'^n'''?  N'^V^'^Q  .T'Jjn  i'l'?^-!'''? 

scheiden    lässt,  so   ist  es  nichts,  oder   aber  S^-^pj;  ''2'l°n2T  IT  ZII^N  nnn"''"^"!  ICS  nCNC;^|;,8, 

besteht  jede  für  sich  besonders'?  —    Dies  c^O^n  bzü  ]''is'?  '':;''''n2  i'^DSin  |"'*L:*n''p  ]\S  "ItiNl 

ist  ja  aus  einer  Lehre  Rabas  zu  entschei-  n^p)^   n^'ÄC   "»liT   ü^b2   n'^'^bn   nnx   D"'   Qna\S* 

den,  denn    Raba   sagte,  dass,  wenn  er  ihr  nD*j;i   DJ   jn:   Sw"^1  ''Jnp  Sm   N2''pj;  •'2"ir  H'''? 
einen  Scheidebrief  auf  die  Eheformel  ge-  lo  ^n"'!  jl-T  S2''pV  '•2*1  \S*f  mi"''7m  12:  n2''Ti*  "li^NQ 

geben  hat,  die  Nebenbuhlerin  erlaubt  ist""!?  S2''p>'    ''2"1    Ü'^inni   ntiSr:    n2    "Jna    ''2    t::   ü'? 

—  Raba  war   es   entschieden,  R.  Hananja  r\''^br;  ^''b';  n"lDN:'w'-''in02''^  i::  ]^\^:b  l''::^  "ÜilS 
aber  war  es  fraglich.  —  Wie  ist  es  damit?  ins^nn^tt-'   l^'ü   jVu'Nin  n'?j;2   '?2T'  nV  1I2N*:D' Dt-24,4 

—  Die  Frage  bleibt  dahingestellt.  Xn2aDS  Sipf  p2"n!2  i"'C2''  i::  "»'k:'«  21  lOX  ^\^b''*\y 

Hat  er  an  ihr  die  Haij^ah  voll- i'^  i'?^"'"u''"i2in  ]\s° ''2"i  i:2N  ''2n'""'!2:  s'^jn  s:2'?V2  Jäb-4sa 

ZOGEN    UND   DARAUF   AN    SIE  DIE   EhEFOR-  Hi'l^n  nÜY;  n'^n^C  S2''p';  ''21  ''121'?  s'?«  CnQX" 

MEL  GERICHTET.  R.  Jehuda  sagte  im  Na-  C'l'?2  ni"''?n  ins  'kT*''   CI^IS  Carn  '?2S   miV2 

men  Rabhs:    Das  sind   die  Worte   R.  Äqi-  '?2N"r,rL:'\S*  CID'^  nt^'ip*^*  ]:2T2  ^1Q^S•  1121S  ''JSI 

bas,  welcher  sagt,  die  Trauung  der  mit  S>in  Ulb^  n'i^bn  ins  |\S'"mt22^  CV^'^  n'u'lp 
einem    Verbot    Belegten    sei    ungiltig,  die  20  as   1!21S   '•21   nü'lpl   lim   1i1!::2"''?   ]*'?inn  11\S 

Weisen  aber  sagen,  nach  der  Hali9ah  blei-  m:22''  DID*^  DJ  IJÖM  n2''T/  miT^S  ü^^'b  niT'lp 

be  etwas  zurück.  —  Wieso  kannst  du  dies  ntr^lptt'  |''2  D'»10'IS  n"'!22m  12}  IJnM  n2''1Ä  i\S'' 

R.  Äqiba  addiziren,  im  Anfangsatz  lehrt  er,  90  |!  Hy:n  'iS  M  89    H    nai  -{-  M  88  ü  »p  -  M  87 

dass,  wenn   er  ihr  einen   Scheidebrief  ge-  [j    'ipy  r't<^  m  92    !|    «rn  M  91     ||    ip^n  >nj3  —  M 

geben    und   an   ihr  die  Halicah    vollzogen  95    ||    nrnS^e-  nn«  'npS  2iyS  M  94    jl    mioKC'  M  93 

hat,  sie  eines  Scheidebriefs  und  der  Hali-  ^^  ||  iS»«n  M  97    ||    yn  >3n  -  M  96    \\    «in  +  M 

,       ,  ....  j  1       -n       A      -u         •    L     •  +    M    100     II    niB"N   DIB»'?   nD331    -4-    M    99    ||    '10K   —   P 

cah    benotige,  und    nach    R.  Aqiba   ist   la,  ,t  ^    1  t^  ,  l 

^  .,         .  „,..,..  .ni'S  M  2    1;    ini«  P  1     1!    mas'  dic7  nojsi 

wenn   er   ihr   einen    Scheidebrief  gegeben 

hat,  die  Eheformel  unwirksam!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Aqiba  sagte:  Woher, 
dass,  wenn  jemand  seiner  Schwägerin  einen  Scheidebrief  gegeben  hat,  sie  ihm  für 
immer  verboten  ist?  —  es  heisst:'V//r  Ehemann  darf  nicht  mehr,  nachdem  er  sie  fort- 
geschickt hat]  schon  nach  dem  Fortschicken"'.  R.  Asi  erwiderte:  Der  Scheidebrief  bei 
der  Schwagerehe  ist  rabbanitisch,  und  der  Schriftvers  ist  nichts  weiter  als  eine  Stütze. 
Ebenso  wird  auch  gelehrt:  Rabbi  sagte:  Diese  Worte  gelten  nur  nach  R.  Aqiba,  der 
die  Halu9ah  der  Inzestuösen  gleichstellt,  die  Weisen  aber  sagen,  nach  der  Halicah 
bleibe  etwas  zurück.  Ich  sage:  nur  dann,  wenn  er  sie  sich  zur  gewöhnlichen  Heirat 
angetraut  hat,  wenn  aber  zur  Schwagerehe,  so  besteht  nach  der  Hali9ah  nichts^mehr. 
Ein  Andres  lehrt:  Wenn  jemand  an  seiner  Schwägerin  die  Halicah  vollzogen  und  sie 
sich  darauf  angetraut  hat,  so  benötigt  sie,  \\\q  Rabbi  sagt,  wenn  er  sie  sich  zur  ge- 
wöhnlichen Heirat  angetraut  hat,  von  ihm  eines  Scheidebriefs,  und  wenn  zur  Schwa- 
gerehe, keines  Scheidebriefs;  die  Weisen   sagen,  einerlei,  ob   zur  gewöhnlichen  Heirat 

85.  Bezieht  sich  die  Scheidung  auf  die  Gebundenheit,  so  is"t  sie  auch  seinem  Bruder  verboten,  u.  be- 
zieht sie  sich  auf  die  Eheformel,  so  ist  diese  aiaf  geh  oben  u.  die  Gebundenheit  bleibt  bestehen,  so  dass  sie 
seinem  Bruder  erlaubt  ist.  86.   Cf.  S.  102  Z.  19  ff.  Demnach  bezieht  die  Scheidung  sich  auf  die  Ehe- 

formel allein.  87.   Dt.   24,4.  88.  .\uch  wenn  sie  mit  einem  andren  nicht  verheiratet  war;   dies  ist 

bei  der  Schwägerin  der  Fall,  u.  da  die  Wiedeniahme  verboten  ist,  so  ist  die  Eheformel  unwirksam.  89. 

Die  Gebundenheit  der  Schwagerschaft  ist  bereits  durch  die  H.  aufgehoben,  somit  ist  die  daraufhin  erfolgte 
Antrauung  nichtig. 

23* 
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1J0M  n^'^l'S  moi''  Ü)üh  nC'lpt:'  p  mt^N  diu''?  oder  zur  vSchwageiehe  benöti^^e  sie  von 
•nij;^  mSC'j;  •'^m  aüy'Ci  \St:  rpT*  21  II^X'LIj  ihm  eines  Scheidebriefs.  R.Joseph  sprach: 
n'^h  IQS  "':,':  N*:"  ]n  l'?'w*  "112031  i:n  '^02:2  Folgendes  ist  der  Grund  Rabbis:  Dies  ist 
ap  S2n  ■'Jp"'»'?  ]''12!2  Np  N^  onn  •'Cl  •'C  •'''2S  ebenso,  als  würde  jemand  am  Grundstück 
nr  ■i:'''D2J2  lir;h  aha  S-'l^l  s"?  sn  '^ip'db  |''12I2  5  eines  Proselyten  herumgraben'",  im  Glau- 
N2n  '•''2S  "ICS  s'?«  "»Jpl  Sin' ins  1:  Vü'  112021  ben,  es  sei  seines",  der  es  dadurch  nicht" 
1^02'' 10X122 '''? '''wnpnn  n*?  "ICSI  ji:2  jrpoy  \SQ2  erwirbt.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Es  ist  ja 
n'S'^hn  \snsi  ''J:i  Sp'npn  '''\h'^';  lOSa  120  ''21  nicht  gleich;  in  diesem  Fall  beabsichtigte 
••Nm  \Sp  rMinh  \SM  '•120  p211  np"»!^  "nypSN  er  die  Aneignung  nicht,  in  jenem  aber  be- 
•»^  •'tr'lpnn  nb]  lax  l'?\S*  X1p''V!2  \S*p  nmn'?  10  absichtigte  er  die  Aneignung.  Dies  ist  viel- 
1!2S  S21  "'jH^i  "»c:  sn'wM  '':nQ  n'?  ■•a  i''l22''  112x122  mehr  mit  dem  Fall  zu  vergleichen,  wenn 
'^i^hSi  ah  a^h';  '•'?12' |'':22"'  112x122  r\b  ICXI  \S'  jemand  am  Grundstück  eines  Proselyten 
Tlpnn  r,b  lOXl  Ji:2"°p''pD>'  \S02  X2ni'''Jn!21  herumgräbt,  im  Glauben,  es  sei  eines  an- 
•"o'jS?^  iTi'''?n  \snxi  np';  ^•"''120  '»21  |''I22''  np''T2  >b  dren  Proselyten,  der  es  dadurch  erwirbt'". 
^°'ii%S'lp7a"np^T  |>X°  •'120  JJ211  npn^  nMj;pSX"  15  Vielmehr,  erklärte  Abajje,  wird  hier  von 
ab  "»O  |''!22"'  np"'T2  "^b  "»'^nprin  n^  1!2X  l'?''X  dem  Fall  gesprochen,  wenn  er  zu  ihr  ge- 
ni"''?n2  1I2X  X''21*u'  21  •'jna  ^:21  Xnü'n  "»nD  '  sagt  hat:  sei  mir  durch  die  Eheformel  der 
••^"D  J''I22''  np''T2  "»^  ''wnpnn"n'7  1:2x1  \S  niD*2  Schwagerehe  angetraut.  Rabbi  ist  der  An- 
n'?102  ni"'^n2  X2m''  >}nr2  x'?1  ■^^''^S  x'?  xa'?^'  sieht,  die  Eheformel  schliesse  sich  der  Ge- 
120  1121  nitilS  n^lOS  ni"'^n  120  1:2  •':'7S"'!2p  20  bundenheit  an,  und  die  Hali9ah"'  hob  die 
''^121  1ÖX  >Ü'X  21  nit212  nJ\S*  n^lOS  n^'-'^n  Gebundenheit^auf.  Die  Rabbanan  aber  sind 
\S*:n  t:'''2  X2ni  nitaiS  nj-'X  n^lOS  rr^'^bn  Xl2'?>'  der  Ansicht,  die  eine  bestehe  für  sich  und 
II  on  M  5  li  1UD01  ijn  M  4  !|  '"iK  .3-n  ts"o  M  3  ^i«  andre  bestehe  für  sich.  Wie  es  wirk- 
II  nSo  P  .T  +  M  8  II  'K  —  M  7  !|  Kp  —  M  6  sam  ist,  wenn  er  zuerst'" zu  ihr  sagt:  sei 
II  'am  NnypsK  M  11  ||  lua  —  M  10  ||  1  —  M  9  mir  durch  die  Eheformel  der  Schwagerehe" 
.«S  'pnn  —  M  13  Ij  1  -j-  M  12  angetraut,  ebenso  ist  es  auch  jetzt  wirk- 
sam. Raba  sagte:  Wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  durch  die  Eheformel  der  Schwagerehe, 
stimmen  alle  überein,  dass  es  wirksam  ist,  hier  aber  wird  von  dem  Fall  gesprochen, 
wenn  er  zu  ihr  gesagt  hat:  sei  mir  angetraut  durch  die  Gebundenheit  der  Schwager- 
ehe. Rabbi  ist  der  Ansicht,  es  bestehe  eine  Gebundenheit,  und  die  Hali9ah'^hob  die 
Gebundenheit  auf.  Die  Rabbanan  aber  sind  der  Ansicht,  es  bestehe  keine  Gebunden- 
heit, und  wie  es  wirksam  ist,  wenn  er  zuerst'* zu  ihr  sagt:  sei  mir  durch  die  Gebun- 
denheit der  Schwagerschaft  angetraut,  ebenso  ist  es  auch  jetzt  wirksam.  R.  Serabja  er- 
klärte: Bei  einer  giltigen  Hali^ah  stimmen  alle  überein,  dass,  wenn  er  zu  ihr  [nach- 
her] sagt:  sei  mir  durch  die  Gebundenheit  der  Schwagerschaft  angetraut,  dies  nicht 
wirksam  ist,  hier  aber  streiten  sie  über  die  ungiltige  Hali9ah";  nach  der  einen  An- 
sicht entbindet  die  ungiltige  Hali9ah'",  und  nach  der  andren  Ansicht  entbindet  die 
ungiltige  Halicah  nicht.  R.  Asi  erklärte:  xAlle  stimmen  überein,  dass  die  ungiltige  Ha- 
li9ah  nicht  entbinde,  hier  aber  streiten  sie  über  die  Bedingung'°°bei  der  Hali9ah;  nach 

90.  Das  von  einem  kinderlos  verstorbenen  Proselyten  hinterlassene  Grundstück  ist  herrenlos,  u.  jeder 
kann  es  sich  durch  Besitznahme,  die  durch  einige  Spatenstiche  erfolgt,  aneignen.  91.  Wenn  er  in 

seinem   eignen   Grundstück  graben    will,  u.  irrtümlich  im  angrenzenden  Grundstück  des  Proselyten  gräbt. 
92.   In  beiden  Fällen  beruht  die  Aneignung  auf  einem  Irrtum.  93.  Da  er  die  Aneignung  beabsich- 

tigte. 94.  Die  vorher  erfolgt  ist.  95.  Die  Eheformel  ist  somit  ungiltig.  96.  Wenn  keine 

H.  vorangegangen  ist.  97.  Nur  durch  diese,  ohne  Wirksamkeit  der  Gebundenheit.  98.  Wenn 

er  ihr  beispielsweise  vorher  einen  Scheidebrief  gegeben  hat.  99.  Die  darauf  folgende  Eheformel  ist 

daher  unwirksam.  100.  Wenn  er  die  H.  vollzogen  hat  unter  der  Bedingung,  dass  sie  eine  Leistung 

erfülle,  u.  sie  diese  uicht  erfüllt  hat. 
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der  einen  Ansicht  ist  die  Bedingung  bei  nci  n:;''^n2  ''XJn   l^^  12D  yi  "i^S^ISp  ns^^n^" 

der  Hali9ah  zulässig"",  und  nach  der  andren  ü^b";   ^b}21  laS   Ni^ZI    ni'^'?n2   \s:n   ]\S   120 

Ansicht  ist  die  Bedingung  bei  der  Hali9ah  na  ''J^2''2p   Sl22  \s:n2"  N2m   nÄ''^n2  \Sjn  tr^Q'"«!' 

unzulässig'"  Rabina  erklärte:  Alle  stimmen  \s*jn  p-^ya  üb  "I3D  IGT  ^1S2  ''Kjn  p-^V^  "130 
überein,  dass  die  Bedingung  bei  der  Hali-  5  nn  byzi  ::;  ]nj1  -)CN?2  ni^'J/'l  ybn  :'?122 

9ah  zulässig  ist,  und  hier  streiten  sie  über  "»noST  N2"n  ''■'2S  Ü^b2  •"«'»a  IHN  |\S  "»tSJ  "'in'^lf 

die  Verdoppelung  bei  der  Bedingung;  nach  nnnn  jT»!  NJm  m"?;  nS"'n  "ins  j\S  >:n  'i^\'<'^^'^\r\ 

der   einen  Ansicht  ist  eine  Verdoppelung  nnx  r\i22^  "IHN*  tn*»^  «S''1J?  p^h  nC2"' 

der  Bedingung'°'erforderlich,  und  nach  der  S"»:;!!  \STj;  j22  S^l  j^i'^^nQ"  ;  m^2''  "'Ptr  IPiN 
andren  Ansicht  ist  keine  Verdoppelung  der  10  ]''I22''  ''jD'a  ncS!2  "ins  IQSQ  ty  lOIS   \s*Tj;  p'seb*'" 

Bedingung  erforderlich.  niD^''  TiD'^   112X12  "inN  IJDSa   j-'NI   nnS   nt22''1 

Hat  er  an  ihr  die  Halicar  voll-  a^>h        n2i  nb  "i;;nd  "i":i''2  :"ins   c^"»! 

ZOGEN    UND    DARAUF    AN    SIE  DIE   EhEFOR-       n^p*?     |'^n°     '?N1Qi:*     IDNl" '^NIOD''?    "'''?    y'^DQ  i'>'27' 
MEL  GERICHTET,  IHR  EINEN  SCHEIDEBRIEF       ''J2     .^DT»     311°  Nn^Vm     .iniS"  .11123:     «^     IDND  fg^^a 

GEGEBEN  ODER  IHR  BEIGEWOHNT  &c.  Soll- 15  ii'?  ts^"!  11^  12}  :i3j;"^i  ''iip  i*'?n  ]*'?in  '':n|: 
te  er  auch  lehren:  so  besteht  nach  der  Bei-  ICSI  XJin  ai'^IZ  .131'?  .T''?  j;''''Dt2  SO'''?  Tir 
wohnung^'nichts  mehr!?  —  Abajje  und  Ra-  hy  IITn^  .l^'^li'  .l'?1D2  .1i"''?n  s:m  31  13  ,131° '»'■26''5i<' 
ba  sagten  beide:  Lies:  so  besteht  nach  der  nb  to:  :Nl2^j;i  m3''1i"  m3''Ti'  \S12  pns.l  ^3 
Bei\vohnung  nichts  mehr.  Unsrem  Autor  m  17  ||  ':no  -  P  16  H  ^jn^Si  m  15  ||  -Sn^  -  M  14 
aber°^ist  die  Erlaubnis  der  Schwägerin  für  <:tr2  d"nd  r«i  nn«  d2m  niCD'  TiE-a  d'ko  ts-'  "in«  'c'?  + 
jedermann'°'bevorzugter'°'.  ,  'wni  ms  m  iq    ||    vhi  —  M  18    ||    nnx  nosM  pos' 

Einerlei,  ob  eine  Schwägerin  &c.  -^"^  —  r  20  ||  "nnvn 

ODER  ZWEI  Schwägerinnen  &c.  Unsre  Misnah  vertritt  nicht  die  Ansicht  Ben-Äzajs, 
denn  es  wird  gelehrt:  Ben-Azaj  sagt,  es  gebe  eine  Eheformel  nach  einer  Eheformel 
bei  zwei  Schwägern  und  einer  Schwägerin,  nicht  aber  gebe  es  eine  Eheformel  nach 
einer  Eheformel  bei  zwei  Schwägerinnen  und  einem  Schwager. 

Und  zwar:  hat  er  die  Eheformel  an  die  eine  &c.  Dies'°\väre  eine  Stütze  für 
Semuel,  denn  Semuel  sagte,  dass,  wenn  er  an  der,  an  die  er  die  Eheformel  gerichtet 
hat,  die  Hali9ah  vollzogen  hat,  die  Nebenbuhlerin  nicht  entbunden  sei,  und  eine  Wi- 
derlegung des  R.Joseph'"?  —  Er  lehrt  ja  nicht,  dass  er  die  Hali9ah  vollziehe,  sondern 
vollzogen  hat,  wenn  es  geschehen  ist. 

Der  einen  einen  Scheidebrief  gegeben  und  der  andren  einen  Scheide- 
brief GEGEBEN.  Dies^Väre  eine  Stütze  für  Rabba  b.  R.  Hona,  denn  Rabba  b.  R.  Hona 
sagte,  dass,  wenn  die  Hali9ah  ungiltig  ist,  sie  sich  an  alle  Brüder  wenden  müsse?  — 
Die  Mehrzahl  "benötigen^' bezieht  sich  auf  derartige  Fälle  allgemein. 

101.  Solange  die  Bedingung  nicht  erfüllt  ist,  ist  die  H.  nicht  rechtskräftig   u.  die  darauf  folgende 
Eheformel  wirksam.  102.   Die  H.  ist  auch  ohne  Erfüllung  der  Leistung  giltig  u.  somit  die  darauffol- 

gende Eheformel  unwirksam.  103.  Die  Bedingung  ist  nur  dann  giltig,  wenn  vereinbart  wird:  die  Hand- 

lung sei  giltig,  falls  die  Bedingung  erfüllt  wird,  u.  ungiltig,  falls  sie  nicht  erfüllt  wird  (ausführl.  Bd.  v  S. 
912  Z.  2  ff.);  hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  eine  Verdoppelung  der  Bedingung  nicht  erfolgt  ist. 
104.  Von  der  der  2.  Passus  spricht.  105.  Der  dies  nicht  lehrt,   obgleich  er  auch  von  der  Beiwohnung 

sijricht.  106.   Die  durch  die  Giltigkeit  der  H.  erfolgt.  107.  Aus  diesem  Grund  lehrt  er  es  nur  von 

der  H.,  u.  selbstverständlich  gilt  dies  auch  von  der  Beiwohnung.  108.   Da  er  es  nicht  von  dem  Fall 

lehrt,   wenn  er  an  eine  Witwe  die  Eheformel  gerichtet  u.  darauf  an  ihr  die  H.  vollzogen  hat.  109. 

Dieser  lehrt  (ob.  vS.  147  Z.  21),  da.ss  man  nicht  unnötig  beide  für  Priester  ungeeignet  mache,  dagegen  lehrt 
die  Misnah,  den  F'all,  wenn  er  an  die  eine  die  Eheformel  gerichtet  u.  an  die  andre  die  H.  vollzogen  hat, 
wodurch  beide  für  Priester  ungeeignet  werden,  anstatt  an  der  ersten  die  H.  zu  vollziehen  n.  die  andre  für 
Priester  geeignet  zu  lassen.  110.  Die  Mebrzal  rinns,  wonach  beide  der  H.  benötigen,  u.  dies  gilt 
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Nn2'i''n"''inm  '?Ni!2ti'^  r,^b  v"'''D'2  a^'^h  i)'b  ybn)  Der  einen  einen  Scheidebrief  g?:- 

ybn  n^yi  ""inp  yhn  j*'?"in  ••jnp  •'t:  Tp}^  211  gkbkn  und  an  der  andren  die  Hali(;ah 
nN''3  "ins  |\s*  "»a:  •'Jn'»?'!  :['in|  ybn  \S  ybni  vollzogen.  Dies  wäre  eine  Stütze  für  Sc- 
ns^ti  inx  |\S  "»Jn  in^^m  •^nJiSn  N^II  ^>2N  Cl^Z  muel  und  eine  Widerlegung  des  R.  Jo- 
p    tiT'^  N2n>'  plD*^  nJ:^''  mnn^pn  SJm  DI^S  5  seph"?  —  Er   lehrt  ja   nicht,  dass   er   die 

jab.iob  priV  "»iiy  Na'^ü'i'^nD  ]V23'' i:K'(bn'"'-J  ""^vS  D2">      Hali9ah  vollziehe,  sondern:  vollzogen  hat, 
l^^nfSuS^  1>Ti:i'\S  \s*p   lühz   Sil''^  i";'?i::''lt:si      wenn  es  geschehen  ist. 
ü'^pb  D"'n'?  x'?N  i'^is'?  '>2'^'^n2  |''D5in  |''un''p  psi  Hat  er  [an  der  einen]  und  [an  der 

p''j;"ia'w*N'?  ■]''TlJä\s'  \s*p  mD2  an'^n  n^i3""ii:si  andren]  die  Hali^ah  vollzogen,  oder 
tyi  ■]'?  itsx  mrT'i^  "^i^Tin  j'^DSin  iTiT^p  |\s*t  10  an  der  einen  die  Hali^ah  vollzogen 
"l!2S!2'* ntl'j;i  '7J?3  •'Jnpl  S2"'D  "I'^C^ü'''?!  u'^^pb  &c.  Sollte  er  auch  lehren:  so  besteht  nach 
nwN2  j''D3in  |''D*n"'p  j\S*t  P''>;1J2wN'?  "["'"ii:i'\S*  der  Beiwohnung'^'nichts  mehr!?  Abajje  und 
nns  n^l^)  ins  D2^  nnnn  sm  ^1^\S*  S^N  t:'\S*  Raba  sagten  beide:  Lies:  so  besteht  nach 
vjuab.aa '(riw'"SJrn  ''T'"'N"1°  ins  an"»!  r^^^2'>  \nü'""''J2:  SJn  der  Beiwohnung  nichts  mehr.  Unsrem  Au- 
:nns  nc^"*!  j'^ö^''  "'yw'''''!iJ  sn  ins  ^2^^  moi''  15  tor  aber'°4st  die  Erlaubnis  der  Schwägerin 

Coi.bnC'j;i   l''?n   Si::^w3    TDI  jp:!  ncsc  nii'yi  y'bn"      für  jedermann^'bevorzugter"'. 

ncs!^  ■nT:y'sj''i2S  inj;i  sp'?D  i''ni:i\s  iii^sc  Einerlei,  ob  ein  Schwager  &c.  oder 

yii'J'r:  Sp  "i'''?n  '»npl  nosa  VüS  n*i'''?n  "inai  zwei  Schwäger  &c.  Allerdings  ist  es  nach 
•]^?2yt2^'?l  >b  ni^b  ts:  ]n:i  ]*^n  S^S  pnn  abl  ]b  R.  Johanan,  welcher  sagt,  das  ganze  Haus" 
St:^*k:*2  I2i  jnJI  ^j:^  ni^Sl^  nü'>'1  '?j;2'''S2"«D  SD\S*  20  mache  sich  eines  Verbots"'schuldig,  zu  leh- 
II  nioD'  >nvh  B  23  II  (n«inn  M)  22  ||  n>navn  M  21  ren  nötig,  dass  bei  mit  einem  Verbot  Be- 
27  II  na  +  M  26  II  '»Sia  M  25  II  «n^in  M  24  legten  die  Trauung  ungiltig  ist,  aber  ist 
M  30    [[    lU'S  M  29    II    inc  BP  28    ||    ninn  +  M      denn    nach    Res-Laqis,  welcher   sagt,  das 

.':npT  +  ganze  Haus  mache  sich  der  Ausrottung'" 
schuldig,  zu  lehren  nötig,  dass  bei  mit  der  Ausrottung  Belegten  die  Trauung  ungil- 
tig ist!?  —  Res-Laqis  kann  dir  erwidern:  im  Schlußsatz  lehrt  er  den  Fall,  w^enn  er 
ihr  beigewohnt  und  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  hat;  ist  es  denn,  auch  nach  dei- 
ner Auffassung,  zu  lehren  nötig,  dass  bei  einem  Eheweib  die  Trauung  ungiltig  ist!? 
Vielmehr,  da  er  von  der  Erlaubnis  bei  einem  Schwager  imd  einer  Schwägerin  lehrt, 
lehrt  er  es  auch  von  zwei  Schwägerinnen  und  einem  Schwager,  und  da  er  es  von 
zwei  Schwägerinnen  und  einem  Schwager  lehrt,  lehrt  er  es  auch  von  zwei  Schwä- 
gern und  einer  Schwägerin. 

Hat  er  an  ihr  die  Halk^ah  vollzogen  und  darauf  an  sie  die  Ehefor:mel 
gerichtet,  ihr  &c.  gegeben.  Allerdings  ist  der  Fall  nötig,  wenn  er  die  Hali9ah  voll- 
zogen und  die  Eheformel  gerichtet  hat,  denn  man  könnte  glauben,  man  berücksich- 
tige bei  der  Eheformel  nach  der  Halicah  die  Eheformel  vor  der  Hali9ah,  so  lehrt  er 
uns,  dass  man  nicht  berücksichtige,  wozu  aber  ist  der  Fall  nötig,  wenn  er  die  Hali- 
9ah  vollzogen  und  einen  Scheidebrief  gegeben"^hat!?  —  Wie  ist,  auch  nach  deiner  Auf- 
fassung, der  Schlußsatz  zu  erklären:  hat  er  ihr  beigewohnt  und  darauf  an  sie  die  Ehe- 

auch  von  dem  Fall,  wenn  es  eine  Schwägerin  u.  mehrere  Brüder  sind.  In  der  Uebersetzung  durch  die 
eingeschalteten  W.e"eiue  von  ihnen"  nach  der  t.schen  ErkLärung  berichtigt.  111.  Wie  ob.  S.  181   N.  109. 

112.  Die  Brüder  desjenigen,  der  die  H.  vollzogen  hat.  113.  Wegen  der  Heirat  der  Witwe  nach  erfolgter 
H.,  aber  nicht  der  Ausrottung;  cf.  S.   26  Z.  2  ff.  114.  Für  den,  der  die  H.  vollzogen  hat,  besteht  das 

Verbot,  die  Witwe  nach  e:folgter  H,  zu  heiraten,  für  die  übrigen  Brüder  dagegen,  bei  denen  das  Gesetz 
der  Schwagerehe  ausscheidet,  verbleibt  sie  die  mit  der  Ausrottung  belegte  Frau  eines  Bruders.  115. 

Durch  die  H.  ist  sie  von  ihm  geschieden,  so  dass  sie  selber  u.  ihre  Verwandten  ihm  verboten  sind;  der 
Scheidebrief  kann  somit  keine  weitere  Wirkung  mehr  haben. 
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formel  gerichtet  oder  (ihr  beigewohnt  und)  11Tjy'N:''t2S  ID';!  üpbü  T'-|12a'^N  t23  |n:i  b]!2 
ihr  einen  Scheidebrief  gegeben;  allerdings  \h  Vüw'Cp  r\b^';2  ^^p  i::  TtiN  nh^';2  init  u: 
ist  der  Fall  nötig,  wenn  er  ihr  beigewohnt  übü  '^b  nc^  liSiSa  ^Z";^  by^  b2a"\:^^U  S^l 
und  ihr  einen  Scheidebrief  gegeben  hat,  nD*>'1  ^J?3  ''O:  s:n''-it:sa  n'k^'VI  ]*^n  N:m  ''1^\S 
denn  man  könnte  glauben,  man  berück-  5  >12J  Wn  12:  |n:i  ^J?2  •«:n''a^  "»yzi  "»T'\S*1  lÄKt: 
sichtige  beim  Scheidebrief  nach  der  Bei-  "«r  N^t  ]''n^Jn:2  nn  N\-Ti:'  ]QD  :ta:  |n:i  ]*^n 
Wohnung  den  Scheidebrief  vor  der  Bei-  C^^l^'T!^  tt'SS  ]:m^  p  ^D'1''"S2S  N^m  SIT  \Sn 
wohnung,  so  lehrt  er  uns,  dass  man  nicht  n'J^bn  nnST  n^^V2  nnx  n\St2  ^:n  ClD'ö  "ISIS 
berücksichtige,  wozu  aber  ist  der  Fall  nö-  n^nS^'J"'  rpD21  j;i"!2X2  U^b2  n^nns'']^N  H^nnz 
tig,  wenn  er  ihr  beigewohnt  und  an  sie  10  ns^S  12D  iSJ2p  Nin  1212  mpl^na  t:'^'k:*f  m^2  Bei^aa 
die  Eheformel  gerichtet"1iat?  Vielmehr,  da  p"^nr:  »S^  nT:)^!2^  N2^^1  ni'^^n  pnn  IT^-'J:^  Ni"»«!  ^s'»"'  ^ 
er  den  Fall  lehrt,  wenn  er  die  Halicah  voll-  -mtlSpll  ■|T:''i2^  N2^^  ^CJ  ns"'2  12D  ü^Jin:  ''2m  B'k"26a'' 
zogen  und  die  Eheformel  gerichtet  hat,  ]1"'2  rr^^bn  ins*  nS"'2  CTu'C  t2jn  nns  nN''2  im'''? 
lehrt  er  auch  den  Fall,  wenn  er  ihr  bei-  nN"'2  IIT:'''?  masplf^j;!''  J?T»a''Nn'''«TlXl  n*i''^m 
gewohnt  und  an  sie  die  Eheformel  gerich-  10  nS"'2T  ]'\^2  riS''2  "inX  nS''2  Clt^'D  "1!2S12  "inS 
tet  hat,  und  da  er  den  Fall  lehren  will,  n*?  12D  pn  |2  "'DT'''N2N'I  "'VT'  'JI^IZ  Nn"sn''''n"lST 
wenn    er    ihr    beigewohnt .  und    ihr    einen  :nN'»2  Clt^D  n*i'''?n  1T:1  nN"'22''''"lT:T  p2"l2 

Scheidebrief  gegeben  hat,  lehrt  er  auch  pn  p  ^dv  m  33  ||  (iDKa..K:n  -  m)  32  ||  «Sn  m  31 
den  Fall,  wenn  er  an  ihr  die  Hali9ah  voll-  ||  icKpm  p  36  ||  x^n  +  M  35  1|  onnnN  M  34  ||  'w 
zogen    und   ihr    einen    Scheidebrief    gege-  -2  —  M  39    jj    i^jn  p  tpv  m  38    1|    xn  —  M  37 

ben  hat. 

Wenn  sie  &c.  Unsre  Misnah  vertritt  nicht  die  Ansicht  des  Autors  der  folgenden 
Eehre:  Abba  Jose  b.  Johanan  aus  Jerusalem  sagte  im  Namen  R.  Meirs:  Sowol  nach 
der  Beiwohnung  als  auch  nach  der  Halicah,  bleibt,  wenn  sie  zuerst  erfolgt  sind,  nichts 
mehr  bestehen,  und  wenn  dazwischen  oder  zuletzt,  wol  etwas  bestehen.  Hierbei  gibt 
es  drei  Ansichten.  Der  erste  Autor  ist  der  Ansicht,  bei  der  Beiwohnung  ist  etwas"'zu 
berücksichtigen,  und  man  berücksichtige'"dies,  bei  der  Hali9ah  aber  ist  nichts  zu  be- 
rücksichtigen. R.  Nehemja  ist  der  Ansicht,  auch  bei  der  Beiwohnung  sei  nichts  zu  be- 
rücksichtigen. Sagst  du,  bei  der  Beiwohnung  nach  dem  Scheidebrief  sei  die  Beiwoh- 
nung nach  der  Halicah  zu  berücksichtigen,  so  weiss  man"'es,  denn  die  Haliyah  hat 
nach  der  Gesetzlehre  zu  erfolgen,  und  sagst  du,  bei  der  Beiwohnung  nach  der  Ehe- 
formel sei  die  Beiwohnung  nach  der  Beiwohnung  zu  berücksichtigen,  so  weiss  man"' 
auch  dies,  denn  die  Beiwohnung  hat  nach  der  Gesetzlehre  zu  erfolgen.  Und  Abba 
Jose  b.  Hanau  ist  der  Ansicht  der  Rabbanan,  die  dies"'bei  der  Beiwohnung  berück- 
sichtigen, und  er  berücksichtigt  bei  der  Hali9ah  die  Beiwohnung'". 

116.  Sie  ist  seine  Frau  u.  die  Eheformel  hat  keine  Wirkung  mehr.  117.  Cf.  S.  172  Z.  17  ff. 

118.  Wenn  sie  dazwischen  od.  zuletzt  erfolgt,  bleibt  etwas  zurück.  119.  Eine  derartige  Verwechs- 

lung ist  nicht  zu  berücksichtigen.  120.  Obgleich  bei  der  H.  an  sich  nichts  zu  berücksichtigen  ist; 

cf.   S.  173  Z.  Iff. 


-5H«S- 


SECHSTER  ABSCHNITT 


d:\s2  p^  ""»n^D  ]'^'2  :jrvJ'l  ]'^2  inc^'»  bv  X2!^3]  M^ER  skiner  Schwägerin  beiwohnt, 
Nin  m^ic  kXMi  yj)Z'  Nin  t'^'Zii  |ii~^2  ]"'Z  iSI     ^Ml  ob  versehentlich'  oder  vorsätz- 

iS\~l    DDIJN    iS*'?   NM1    Di:X    XIH    PJ^Vii'   NM1    "l"»]?:       UCH',  OB  GEZWUNGEN  ODER  WILLIG,  SELBST 

"!?Di:n  iriNi  n'\)!}2n  inx  dijN  xb  Nim  hdijn  wenn  er  versehentlich  und  sie  vor- 
uii  pnx  bv  Nzn  pf  :  r\i<''2b  nN''D  ]^2  pbn  ah)  rijp  ^  sätzlich,  er  vorsätzlich  und  sie  verse- 
pzb  n:id7i<  |i:r'  mbiD2  \s  minz:^''  pinyn  b:^  hentlich,  er  gezwungen  und  sie  unge- 
nyr^:")  mrcc  nvm  p^b  nijibm  r\'2,'}'\:  bn:  zwungen,  oder  sie  gezwungen  und  er 
pbTi  üb)  r\bcz' yi^b)  "nc^b  '?N~i,ii"'  nz  'pxTii'"'^     ungezwungen,  ob   nur   angeschmiegt' 

jnN''2b  nx'iD  pz     ODER  [die  Beiwohnung]  vollendet, eig- 
ab   ICSp   N''yn''!2   n'?   1^''2N   \st:   ♦^^"lOJl  lo  net  sie  sich  an,  auch  ist  zwischen  Bei- 

"•ö:  "»n  nn^b  n:nr''j2p  N\-n  ::ru*  sin  a^yi*^^  wohnung  und  Belwohnung'  nicht  zu 
Sin  'h'^^a  n'?«  nViC^  njitr'^:::,":  SN"n  i>?!2  Nin  unterscheiden.  Dasselbe  gilt  auch  von 
nr^ü  Lü9 '^i'\}2'^r:ip  ab  in'^'^'i^ni' ni'^fü  s\ti  ji:id*  der  Beiwohnung  aller  in  der  Gesetz- 
D''::nü'  crr»:::*' «■•''n  •»m  "^jn  :n:p  "»rn  i'?'*2x  lehre  genannten  Inzestuösen  und  Un- 
••DM  pn''iici  Di:s  D"'Di:s*  Dn'»:ty  o'^ivis  arr^ji:'  15  geeigneten,  beispielsweise  einer  Wit- 
p  .Sdd  m  3    il    pjD  -  M  2    11    nnn3  'iioxn  M  i      WE  FÜR  einen  Hochpriester,  einer  Ge- 

/,BK  -|_  B  6     ■]     -iü^  M  5     II     nm  M  4     ||     «S  nSiDE       SCHIEDENEN    oder     HaLU^AH    FÜR    EINEN 

GEMEINEN  Priester,  einer  Bastardin 
oder  Nethina'  für  einen  Jisraeliten,  und  einer  Jisraelitin  fl^r  einen  Bastar- 
den ODER  Nathin;  er  hat  sie  dadurch*  ungeeignet  gemacht,  auch  ist  zwischen 
Beiwohnung  und  Beiwohnung  nicht  zu  unterscheiden. 

GEMARA.  Was  heisst  ''selbst"?  —  Dies  deutet  auf  das  Selbstverständliche;  selbst- 
verständlich, wenn  er  versehentlich  und  sie  die  Erfüllung  des  Gebots  beabsichtigt, 
oder  er  vorsätzlich'  und  sie  die  Erfüllung  des  Gebots  beabsichtigt,  aber  selbst  wenn 
er  versehentlich  und  sie  vorsätzlich',  so  dass  beide  nicht  die  Erfüllung  des  Gebots 
beabsichtigen,  ist  sie  ihm  angeeignet. 

R.  Hija  lehrte:  Auch  wenn  beide  versehentlich,  beide  vorsätzlich  oder  beide  ge- 
zwungen. Was  heisst  "gezwungen"  in  unsrer  Misnah:   wollte  man  sagen,  wenn  er  von 

1.  Ohne  zu  wissen,  dass  sie  seine  Schwägerin  ist.  2.  Zur  Befriedigung  des  Geschlechtstriebs 

u.  nicht  in  der  Absicht,  die  Schwagerpflicht  zu  erfüllen.  3.  Die  Genitalien  au  einander,  ohne  den 

Coitus  zu  vollenden;  cf.  S.  110  Z.  19.  4.  Ob  sie  auf  natürliche  od.  widernatürliche  Weise  erfolgt  ist. 

5.  Cf.  Bd.  V  S.  252  N.  4.  6.  Wenn  die  Beiwohnung  in  der  ob.  genannten  Weise  erfolgt  ist. 


185 *!^?jyiyiüJ^'i!J ^L^^  tl51? 

NichtJuden  gezwungen  ihr  beigewohnt  hat,      Nil'iaNni   n"»*?;;  N31  D*»!:  imD:Nty' NI2''Sn  ''121 
so  sagte  ja  Raba,  es  gebe  keinen  erzwun-      S^X  D';ib  übü  ^rC"^p  \'^i<^  >Sib  mnj;'?  DJIS  ;\S 
genen  Beischlaf,  weil  die  Erektion  nur  bei      X*?«  in!22''2  njp  üb  |ll*"'°  min''  21  *1t2iS*m  ]t:"'2  F0I.54 
Absicht  erfolgt!?  — Vielmehr,  im  Schlaf.  —      3^''n   ypnJI  ::."!   p   bz:   n^Y  IQN"  Nm   ypn:2  ßq"» 
R.  Jehuda  sagte  ja,  der  Schlafende  eigne  s  pm:iy  ]1:d  s'?N  nip  üb  in!22^21  D^n^l  n>'21S3 
sich  seine  Schwägerin  nicht  an'!?  —  Viel-      >21  C^DIJS  nr^lü  n'''7j;  N21  inaa^  inSpm'm'w'S^ 
mehr,  wenn  er   stecken   geblieben  ist'.    —      in"l£5pni"inC'S^  pl^n:»*  p^D  ^^1  ''3NT  «''''n  ^3"l 
Rabba   sagte  ja   aber,  dass,  wenn  jemand      '^b^D  '■'in  N30        :"'»'?>'  X^l  nT2  nT"cip2n  ü>M 
von    einem    Dach   herabfällt   und    stecken      -122''  "IHN  121  mÄ)2"n'''?>'  N3''  noi"'' pai  i:mot.25,6 
bleibt,  er  zu  den  vier  Zahlungen'  verpflich-  10  p^f-i^  j''^  D:1N2  ]'^2  T'TIiS  pi  IjT^'^  ]^2  n^b";  Sn'' 
tet  sei,  und  wenn  es  seine  Schwägerin  ist,      ^C^an  j'iJn''  N^  □N[lj!2°nriI2y  nVi»'?  n\np''SN  NnV"'-' 
er  sie  sich  dadurch  nicht  aneigne!?  — Viel-      pa  i^ltra  ]''2  Sip  NDN  ''21   C2''  |*Sn  NM  Sps: 
mehr,  wenn  er  zu  seiner  Frau  wollte,  und      N3''  niiS"»"  11\S  N'^^n  ]Til2  pi  D31S3  pa  T'TOa  Q""*' 
seine  Schwägerin  ihn  ergriffen,  so  dass  er      mi2i:!  nS''2  D2''1  nniD  n'?D*  nnp'?1  nD"n2  n'''?j; 
ihr  beigewohnt  hat.  —  Was   heisst  "beide  15  :nn"lD  b'1^2  nJ23''1  .12  ]''ni2i:  ItStri  rpD  ]\S1  ."12 
gezwungen"  in  der  Lehre  R.Hijas?— Wenn      sm   '12    ::iü'2    p   .T'^y   X2''   ."1^2''   ins  121" 
er  zu  seiner  Frau  wollte,  und  NichtJuden      Sps:  QD*  l'^HN^  D''pn'?i2°  Sinn  n2"n2'?"n''np''SN  01.25,7 
sie  ergriffen  und  an  einander  drückten,  so      |t2  :!:itt'2   ]''2   Nlp   XriN  '»21   ÜÜ  D''pI2t:*"D1pa2 
dass  er  ihr  beigewohnt  hat.  min*'  21  lOS  NS1J   :|1i'12  \>2  D:1N2  ]^2  1^T02 

Woher  dies?  — Die  Rabbanan  lehrten:  20  n'''?j;  «21  ni22''  Nlp  IDNl  ini!22''2  njp  üb  ]»•'' 
'"//ir  Schwager  komme  zit  ihr,  ein  Gebot",  jiy  |''2'"l>'  j''2  S'^lini  nN''2  Üüb  T\b  |''12Q1  Ij; 
Eine  andre  Erklärung:  Ihr  Schivager  kom-  ]^2"Nin  !>'  p2  «''JAll  n:iy^  p2"niV  j''2  ND\S 
me  Z7i  ihr,  ob  versehentlich  oder  vorsätz-  |j  «3^  mp  9  1|  nnyn  k-n  «3«  n  m  8  ||  3  +  b  7 
lieh,  ob  gezwungen  oder  willig.  —  Hier-  ji  «ao  i;S  n  M  12  jj  mepm  M  11  ||  (nnsprii  P)  10 
aus  deutetest  du  ja,  dass  dies  Gebot  ist!?—  i  (noa'  ^«t  p)  15  j|  psn'  nSd  m  14  ||  S  +  M  13 
Das  Gebot  geht  hervor  aus  [den  Worten:]  ^^  ^^  [  o^por  m  17  1|  naii^a  M  .(«a-nsS  P)  16 
"wenn  der  Mann  nicht  ivill,  wenn   er  aber  •   i"  ^  V-i  •   "t 

will,  ist  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Jener  Schriftvers  aber  lehrt:  ob  versehentlich 
oder  vorsätzlich,  ob  gezwungen  oder  willig.  Ein  Andres  lehrt:  Ihr  Schivager  komvie  zu 
ihr,  auf  natürliche  Weise;  und  nehme  sie,  auch  widernatürlicherweise";  7ind  übe  die  Schwa- 
gerehe, die  Beiwohnung  vollbringt  dies,  nicht  aber  das  Geldstück'\ind  die  Urkunde; 
ajt  ihr  (die  Schwagerehej,  auch  gegen  ihren  Willen. 

«Eine  andre  Erklärung:  Ihr  Schivager  komme  zu  ihr,  ob  vorsätzlich  &c.  >.  Hieraus 
deutetest  du  ja  die  natürliche  Art!?  —  Dies  geht  hervor  aus  [den  Worten :]"j'r/;/rw 
Bruder  einen  N^amen  in  Jisrael  zu  erhalten,  in  einer  Weise,  dass  sein  Name  erhalten 
bleibt.  Jener  Schriftvers  aber  lehrt:  ob  versehentlich  oder  vorsätzlich,  ob  gezwungen 
oder  willig. 

Der  Text.  R.  Jehuda  sagte:  Der  Schlafende  eignet  sich  seine  Schwägerin  nicht 
an,  denn  die  Schrift  sagt:  ihr  Schwager  komme  zu  ihr,  nur  wenn  er  die  Beiwohnung 
beabsichtigt.  Es  wird  ja  aber  gelehrt:  ob  wach  oder  schlafend!?  —  Lies:  ob  sie  wach 
oder  sie  schlafend  ist.  —  Es  wird  ja  aber  gelehrt:  ob  er  wach  oder  schlafend  ist,  ob  sie 

7.  Die  im  Schlaf  vollzogene  Beiwohnung  erfolgt  ohne  Bewusstsein.  8.  Wenn  er  mit  eregirtem 

Glied  von  einem  Dach  auf  die   auf  der  Erde  liegende   Schwägerin   gefallen  u.  so  ungewollt  den  Beischlaf 
vollzogen  hat.  9.  Wegen  Körperverletzung  sind  5  Zahlungen  an  den  Verletzten  zu  leisten  (cf.   Bd.  vj 

S.  300  Z.  16ff.),  eine  von  diesen,  das  Beschämungsgeld,  nur  bei  Absicht.  10.  Dt.  25,5.  11.  Die 

Vollziehung  der  Schwagerehe  ist  der  H.  zu  bevorzugen.  12.   Dt.  25,7.  13.  Auch  in  diesem 

Fall  ist  sie  ihm  angeeignet.  14.  Womit  er  sie  sich  antraut. 

Talmud  Bd. IV  14 
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"•«03  N3n"NM  n^D"'  p3"NNT  my  ]>2  Hin  W^      wach  oder  schlafend  ist!?—  Hier  wird  von 

Pös  120^ 

T;n.i2»^tt'N  31  ION  DJOina  •'OT  ''D\n°  DJOJr.02  p^pDV      f^<^"i  ^'^H  gelehrt,  wenn  er  sich  im  Schluni- 

"hT.Jb's^I  >:";}  r^b  llpi  |i:r  ■l\n  S^l  Tn  D^:  N^I  D^:      mer  befindet.  —  Was   heisst  Schluninicr? 

"'"'"'SSIJ  :i3-rt:  n'^b  TISID  '»21  NI^D  "»TlinN^  p^  R.  Asi  erwiderte:  Halb  schlafend  und  halb 
ü>^21  ny31N3  n^^n  j;pn:i  JJn  p  bs:  n^n'ias  5  wach;  wenn  man  ihm  etwas  zuruft,  antwor- 
bna  '^'iSill  n2'w*3  nysa  pr:D  njp   S^  ino^-'^V      tet  er,  ohne  jedoch   nachdenken   zu   kön- 

Bq.eeantt'l^n   b]!  2"»''n   ]\S"-10   lasi"  ^'^'^n'^n"«'?   ntri^      nen,  und  wenn  man  ihn  an  etwas  erinnert, 

n'^tam  ^niDn  n^t:n^  piDn:  s^i  los  ]''irn^ty''iv     weiss  er  es. 

njp  nD2^3  n-'tam  non^a  n^ian^  njp  Nyinoa^a  Der  Text.  Rabba  sagte:  Wenn  jemand 

tmycn  "inx  tn^iyz  nN"'3  ü}üb  ]''13"'l3p  sm"  i«  von  einem  Dach  herabfällt  und  stecken 
L.,?o,i8  t:'<»{<f  ■iöN:iy  nnnn  p  nsiyn'?  j"»:»  n'?1j;  IOX  bleibt,  so  ist  er  zu  den  vier  Zahlungen  ver- 
nx  nnTl>'  ns  n^:n  nil  ni:\S  nx  321:"'  It^N"  pflichtet;  ist  es  seine  Schwägerin,  so  ist 
m:  |nDt:*N  rmnn  p  nxnj?n^  iN2ö  .-nj;n  mpö  sie  ihm  dadurch  nicht  angeeignet.  [Zur 
mj'?  HD  m:a  :)'?''y\SQ"'n  •'Sl  ;''J0  nviy  IND*  Zahlung  von]  Entschädigung,  Schmerzens- 
ns   nt^Na   NTIN*   Kba   n^j;i2  ns   riNOiao   pü  i^  geld,  Versäumnis  und  Kurkosten;  Beschä- 

ib.,.2i<(3i"'sNn  m:  T'nN  ritt'S  ns  np"^  ntt'S"D"'N1°:3"'nDl  mungsgeld  aber  nicht,  denn  der  Meister 
nN*1j;~^  nia  na  nii^  nba  N*\T  m^^T^nN  ntt*S  sagte,  man  sei  wegen  der  Beschämung  nur 
IT'a  pty  ns  nC'N^  na  nsiyna  ns  ntrx  C|S  dann  schuldig,  wenn  es  mit  Absicht  er- 
N^n«  N^S  SS^N  «»D  ^nNftt'lpa  >]!2  \ST  r^^2'\b      folgt  ist.  Raba  sagte:  Wenn  er  in  der  Ab- 

i''''9'lCN  mns  miyll]"  ^Tin  nx  mnsi  2s  mnNO  20  sieht,  gegen  die  Wand  zu  stossen,  gegen 
N2"'N"nij;n  lINty  ns  "»a  n'?:n  ab  yia  mnsi  seine  Schwägerin  gestossen  hat,  so  ist  sie 
^31  -  p  22  II  'o^K  '2>Ki  +  M  21  1!  n3^rRr2Ö  i^i"i  nicht"an geeignet;  gegen  ein  Vieh  zu 
NiTB»  M  25  II  13»«  M  24  II  'H'o  —  M  23  ||  p-'S  stossen.  Und  gegen  seine  Schwägerin  ge- 
ll ono  Hp  xni  M  27  II  (noa'3...KS  —  M)  26  n  -ano  stossen  hat,  so  ist  sie  ihm  angeeignet,  da 
V  31    II  «in../3i  -  P  30   11    ^h^h  M  29    11    >=  p  28     ^j.  (jj^  Vollziehung  einer  Beiwohnung  be- 

.'£3'0S   N2'N   —   M    33     II      NbSn    ''BN   M    32      il      dSi^S   +  i      •    -ux.-     ^    t      ^ 

"  >■      I       absichtigt  hat. 

Ob  nur  angeschmikgt.  Üla  sagte:  Wo  ist  die  Anschmiegung  in  der  Gesetzlehre 
angedeutet?  —  Es  heisst: "7« vv;«  an  Mann  bei  einem  an  der  Absondernng  leidenden  Weih 
liegt  nnd  ihre  Scham  entblösst,  ihre  Blutcpielle  berührt]  hier  ist  die  Anschmiegung"  in 
der  Gesetzlehre  angedeutet.  Wir  wissen  dies  von  der  Menstruirenden,  woher  dies  von 
den  übrigen  Inzestuösen?  Wolltest  du  sagen,  es  sei  von  der  Menstruirenden  zu  folgern, 
[so  ist  zu  erwidern:]  wol  gilt  dies  bei  der  Menstruirenden,  die  den  ihr  beiwohnenden 
verunreinigt".  Vielmehr,  es  ist  von  der  Frau  des  Bruders  zu  entnehmen.  Es  heisst: 
"*7ü€nn  jemand  die  Frau  seines  Brnders  nimmt,  so  ist  sie  [als]  Jllejistruirende  fz2i  betrach- 
ten]\  ist  denn  die  Frau  des  Bruders  [andauernd]  Menstruirende?  —  vielmehr,  gleich  der 
Menstruirenden:  wie  dies  bei  der  Menstruirenden  auch  von  der  Anschmiegung  gilt, 
ebenso  bei  der  Frau  seines  Bruders  auch  von  der  Anschmiegung.  —  Wol  bei  der  Frau 
seines  Bruders,  in  dessen  Hand  es  liegt,  solche  zu  vermehren,  denn  er  kann  beliebig 
sich  auch  tausend  [Weiber]  antrauen'"!?  —  Vielmehr,  es  ist  von  der  Schwester  des  Va- 
ters und  der  Schwester  der  Mutter  zu  entnehmen.  Es  heisst:  "/)/<?  Scham  der  Schive- 
ster  deiner  Mutter  und  der  Schwester  deines  Vaters  sollst  du  nicht  entblössen,  denn  seine 
Blutsver^vandte  hat  er  berührt'\ —  Es  ist  zu  erwidern:  wol  bei  der  Schwester  des  Va- 

15.  Da  er  den  Vollzug  einer  Beiwohnung  nicht  beabsichtigt  hat.  16.  Lev.  20,18.  17.   Das  W. 

riKiyn  wird  aus  dem  im  angezogenen  Schriftvers  gebrauchten  Verb  nij?  gebildet.  18.  Cf.  L,ev.  15,24; 

bei  dieser  ist  es  strenger  u.  auch  die  Anschmiegung  gilt  als  vollendeter  Coitus.  19.  L,ev.  20,21. 

20.  Dies  gilt  nur  von  Verwandten  durch  Anheiratung  u.  nicht  von  Verwandten  durch  Geburt.  21. 

Lev.  20,19. 
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ters  und  der  Schwester  der  Mutter,  bei  de-  N3n  IID"»«  pt!'  CS  nins**!  2S  n^mh  HO  IIB^D^ 
nen  das  Verbot  von  selbst  kommt"!?  — Ist  >n^n  MQ  \1^,nJ2  NTn"''n''n  N^ns"«^  Nino  vbxc 
es  von  einer  nicht  zu  entnehmen,  so  ent-  -jin^  no  CN  mnsi  2N  mnsi  nN  niTNC  TiTi 
nehme  man  es  von  zweien.  —  Von  welchen  mnsi  m:a  '•n'^n  N^n'^IND*  DIITC  pilDN  pty 
sollte  man  es  entnehmen:  wenn  von  der  5  i^^sd  N2n  IID'^N  piy  ynb  HQ  DN  mnsi  2S 
PVau  des  Bruders  und  der  Schwester  des  nb  f^'^pnü  n^lS  ''NOl"nN  nüü'i  m:o  •»n'^n  N^S 
Vaters  oder  der  Mutter',  so  ist  zu  erwi-  ns  nüa^  m^^  no  Np\S  3m  •T'in  Snx  21 
dern,  wol  bei  diesen,  die  wegen  Blutsver-  ly^«  ntt>N2  ItiSn  pDIN  "•"'na  inM  unb  ]^N  ptT 
wandtschaft  verboten  sind''!?  —  Vielmehr,  Knx  21  n*»^  löN  niD1N'^''n2  in\T  n^  tt^  ptT 
von  der  Menstruirenden  und  der  Schwester  lo  pDIS  "'"'n;  nx  nii'SI  m:  1t:N  SJ''21^  TlSia 
des  Vaters  oder  der  Mutter.  —  Wol  bei  n"^  ^'>  jN2a  ins^  ^2X"inN-;  D"^  '{'Hl  Nin 
diesen,  bei  denen  das  Verbot  von  selbst  U'>122  ns  ri'Z'H  Hnb^r^  ü'^bn  "'0'l"'2°  m:  in\"l  Coi.b 
kommt'!?  —  Vielmehr,  von  der  Menstrui-  ns  nt^'NI  mib  HQ  ^Sn^^lS  übü  NiDni*"  K^JI*' 
renden  und  der  Schwester  des  Bruders,  so  niD1s::*''t:*"'N  nD*S3  IDNn  jl-^no  pDIS  j\S  pt:* 
dass  nichts  zu  erwidern  ist"*.  R.  Aha,  der  i5  x:"in  21  S0''J1\S*'I  nJT»  '«21  i;2N°  s'?«  ni\"io"  »guab.s» 
Sohn  R.  Iqas,  wandte  ein:  Wol  bei  der  Men-  ntt'V  Itt'X  '^^  "»2°  Nip  ION  ';^'\n>  211  n'»12 "-''».zs 
struirenden  und  der  Frau  des  Bruders,  die  'ltt''pin''ntt'>'n  mD'BJn  ini2jV'n^Nn  i12J?inn  ^20 
bei  Lebzeiten  des  sie  [für  andre]  verboten  ^2  C]N  nsij;n2  m:  nü  mib  ]^12  mnyn  ^2 
machenden  nicht  erlaubt  werden  können,  >b  nn'?  ns*  Jltt'S  >2}  N2''n21  m:  N*^sfnN1Vn2 
während  die  Ehefrau  bei  Lebzeiten  des  sie  20  ^['\^nn  ]Ü  ."1122"''?  T!21  Niin  21  1I2S1  Niin  2112^' 
verboten  machenden  erlaubt  werden''kann!?  nnONB^  •"1122"'^  TD1  übü  n"''?y  S2''  nD2''°'"|'':i2ot.25,5 
R.  Aha  aus  Diphte  sprach  zu  Rabina:  Sind  37  ||  «Sn  -  m  36  |!  «nn  -  M  35  \\  ^Kn«  P  34 
denn  die  Menstruirende  und  die  Frau  des  ||  «iSn  bm  40  ||  h^n  —  M  39  |j  poi«  P  38  |!  n  —  M 
Bruders  nur  bei  Lebzeiten  des  sie  verbo-  II  'dik  p»  M  43  ||  'ow  +  M  42  y  m  —  M  41 
ten  machenden  nicht  erlaubt,  wol  aber  ^^  ^^  "  ntrpin  P  46  |!  nniD:i  P  45  ||  pno  P  44 
nachher, —  bei  der  Menstruirenden  hangt  ^  ,11? 

dies  von  den  Tagen'^ab  und  bei  der  Schwe- 
ster des  Bruders  vom  Kinder[haben]'°!?  Vielmehr  ist  wie  folgt  zu  erwidern:  wol  bei  der 
Menstruirenden  und  der  Frau  des  Bruders,  die  der  sie  verboten  machende  nicht  er- 
laubt machen  kann"",  während  das  Eheweib  der  es  verboten  machende  erlaubt  machen 
kann"!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Jona,  nach  andren  R.  Hona,  Sohn  R.  Jehosuäs,  die  Schrift 
sagti^'äenn  wer  etivas  von  all  diesen  Gräueln  tut,  so  sollen  die  Per  sotten  die  es  tufi,  aus- 
gerottet iverden\  alle  Inzestuösen  werden  somit  mit  der  Menstruirenden^H^erglichen:  wie 
dies  bei  der  Menstruirenden  auch  von  der  Anschmiegung  gilt,  ebenso  bei  allen  übrigen 
auch  von  der  Anschmiegung.  —  Wozu  wird  demnach  die  Menstruirende  bei  der  Frau 
des  Bruders^' genannt!?  —  Wegen  einer  Lehre  R.  Honas,  denn  R.  Hona  sagte:  Wo  ist 
in  der  Gesetzlehre  eine  Andeutung  inbetreff  der  Eheschwägerin  zu  finden? — [Wo  zu 
finden  ist,  es  heisst  ja:]'V//r  Sc/nvager  komme  zu  ihrXi  —  Vielmehr,  wo  ist  eine  Andeu- 
tung zu   finden,  dass  die  Schwägerin  bei  Lebzeiten  ihres  Ehemanns  verboten  ist?  — 

22.  Dies  gilt  von  Verwandten  durch  Geburt  u.  nicht  von  solchen  durch  Anheiratung.  23.  Die 

Erwiderung  hinsichtl.  der  einen  trifft  bei  der  andren  nicht  zu.  24.  Was  beispielsweise  beim  Ehe- 

bruch nicht  der  Fall  ist.  25.  Nicht  durch  Anheiratung.  26.  Die   eine  ist  nicht  wiegen  Blutsver- 

wandtschaft verboten  u.  die  andre  ist  angeheiratet.  27.  Wenn  sie  sich  von  ihrem  Ehemann  scheiden 

lässt.  28.  Sie  ist  erst  nach  Ablauf  von  7  Tagen  rein  (cf.  Lev.  15,19  ff.),  auch  wenn  sie  keinen  Mann 

hat  29.  Wenn  sie  Kinder  hat,  ist  sie  ihrem  Schwager  auch  nach  dem  Tod  ihres  Manns  verboten. 

30.  Sie  wird  nur  durch  die  genannten  Umstände  erlaubt.  31.  Durch  Scheidung.  32.  Lev.  18,29. 

33.  Die  in  diesem  Abschnitt  ebenfalls  genannt  wird.  34.  Woraus  ob.  S.  186  Z.  15  ff.  gefolgert  wird, 

dass  dies  auch  von  der  Frau  des  Bruders  gilt.  35.  Dt.  20,5. 

24  » 
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NJOm   nONna   XM   N13D  ''X-"'pa   r\hy2   •'■'ni      Dies  ist  ja  einleuchtend,  wenn  der  Allbanu- 

miDS^'n^yn  ''"'n^l  '?'?;:3  Ü>1^'  n'?p  riT^a  inx'?      herzijT^c  sagt,  sie  ist  nach  dem  Tod  ihres 

mcn  nh]!2  '»••n::  nr^C  n'?p  niT^t:  nns"?  a:2hlf      Ehemanns  erlaubt,  so  ist  sie  wol  bei  Leb- 

j^^ ««g' JS^f  n'?  n'?j;2  ''■'nn  j\S  n^>'2  riiT'lS  ins"?  "»CJ  ""N      zeiten  desselben  verboten!?  —  Vielleicht  ist 

L..2o,2inp'»  "ID\S*  D*\^firNnp  ^as"^t^•J;  n^y  bh^ü  N2n  0  es"'nach  dem  Tod  ihres  Ehemanns  Gebot, 

NM  m:  T'ns  rZ'H  "^r^fSNI  m:  T'nx  n:i*S  ns      und    bei    Lebzeiten    desselben    freigestellt. 

■in\"I    nh    C'"'ü'    "'S   ^>'   rjS   m:   n?2   m:r   S*?«      Oder  auch:  nach  dem  Tod  ihres  Ehemanns, 

riS^-ns  nü'S  CjS  m23  N*"nD\S  n>'ir3  jsrt:  ins'?      nicht  aber  bei  Lebzeiten  desselben,  und  das 

mD3  n^p  •'•'n^  JN^O  ins'?  imn  n"?  t^'ü'  "'S  "?>'      aus  einem  Gebot  entstehende  Verbot" gilt 

DN  mnsi  2S  mns  ''2:   X^'^n^T   nail^n   N^N''  10  als  Gebot''.  —  Daher  sagt  die  vSchrift:"^^;^;^ 

syn.55amDTr'mj;cn\S3"l!2  NJ'^zn  n-^ra  N>'2nr'?  •'^  no'?     jemand  die  Frau  seines  Bruders  nimmt,  so 

L,.i8,22  ni^n^a  n"lj;cn  S\S*  Si-^nr  nD*X  ^2rD'a°mDT2"int:      ist  sie  [als]  Me)istruirende  [zu  hetrachte)i.]\ 

^21  N3^nri  nNl^n^  i^:>'  13\S*  es  rrh  na^'^-l^      ist  denn  die  Frau  seines  Bruders   [andau- 

njl^  ^:jmj:  Str'^pna  N\1NT  es  mnST  2s  mns      ernd]    Menstruirende?  —  vielmehr,  gleich 

mn^a  ^l'^'^n  7\t^r{2.  nso  ncnsi  nsnj;n^  pv  in:n  15  der  Menstruirenden:  wie  die  Menstruiren- 

•»i^'-nn  nsiyn^  i-^nS^SD^D  \S*:2  NNT  pl  n^2      de,  obgleich    spcäter   erlaubt,  während   des 

^^y\   1^1   n^3   nn^D   ^2:   2in2^    mnn2    ^2^''n      Verbotenseins  mit  der  Ausrottung  belegt 

vgi.s01.3a  Nlp  n^^lDT  ''T\S°|>1  n-'D  nn^Äö  ]n  n^2  nn^O      ist,  ebenso   ist  die  Frau   des   Bruders,  ob- 

:SDm^   Kn^'^D   sn"^::^   n^2  2^12   ^nx  Stym^      gleich  später  erlaubt,  bei   Lebzeiten   ihres 

Lv.i8,t2p  n^:n  NV']^2N"'mns  mij;°N^:m  Swll  \SJ2  20  Manns  mit  der  Ausrottung  belegt.  —  Wozu 

]''2"2Nn   p  p2  ICIN   nns  GNH  p  ]''2"2Nn  p      wird  die  Anschmiegung  bei  der  Schwester 

53    II   'aw  M  52    II    (GniDK)  P  51        ^Nn  —  M  50      c^es  Vaters  und  der  Schwester  der  Mutter" 

II    '03  +  B  55    II    nSk...'3i  —  M  54    [j    ti"K  Vn  M      genannt!?  —  Wegen  einer  an  Rabina  ge- 

59    II    S  "N  —  M  58    ;    ^3n  M  57    ||    vh)f.  -  M  56      richteten  Frage  Rabas,  wie  es  sich  mit  der 

61  II  JiS'Si  T'3on  nana^S  inn  M  60  ||  'ynS  nS  an^  M      Anschmiegung  bei  der  Päderastie  verhalte. 

."löK  M  62    i     Kcmi  'S^o  M  .Kn  —  P  TT-      •  1  ^1-  1    j       T.-J         .•  1     •     .. 

—  Hinsichtlich  der  Päderastie,  —  es  heisst 

\d,fivie  man  ein  Weih  bese/iläft*V  —  Vielmehr,  wie  es  sich  mit  der  Anschmiegung  bei 
der  Bestialität  verhalte,  und  dieser  erwiderte  ihm:  Da  die  Nennung  der  Anschmie- 
gung bei  der  Schwester  des  Vaters  und  der  Schwester  der  Mutter  überflüssig  ist, 
denn  hinsichtlich  dieser  ist  dies  aus  der  Vergleichung  R.  Jonas  zu  entnehmen,  so  be- 
ziehe man  es  auf  die  Anschmiegung  bei  der  Bestialität. —  Merke,  die  Bestialität  ist  ja 
mit  der  gerichtlichen  Todesstrafe  belegt,  weshalb  befindet  sich  nun  die  auf  diese  [zu 
beziehende]  Anschmiegung  bei  den  mit  der  x^usrottung'' Belegten,  sie  sollte  doch  bei 
den  mit  der  gerichtlichen  Todesstrafe"Belegten  geschrieben  sein,  und  man  würde  hin- 
sichtlich einer  mit  der  gerichtlichen  Todesstrafe  belegten  Handlung  von  einer  mit  der 
gerichtlichen  Todesstrafe  belegten  Handlung  folgern!?  —  Der  ganze  Schriftvers  dient 
zur  Schriftdeutung,  daher  steht  in  diesem  auch  dies^\  zur  Schriftdeutung. 

Was  ist  dies  für  eine  Schriftdeutung?  —  Es  wird  gelehrt :'^/)/c'  Sc/iam  der  Se/irues- 
ter  deines  Vaters  sollst  du  nicht  enthlössen^  ob  väterlicherseits  oder  mütterlicherseits. 
Du   sagst,  ob  väterlicherseits  oder  mütterlicherseits,  vielleicht  ist  dem  nicht  so,  son- 

36.  Dass  der  Schwager  sie  heirate.  37.  Es  ist  Gebot,  dass  er  die  Schwägerin  nach  dem  Tod 

seines  Bruders  heirate,  woraus  gefolgert  wird,  dass  dies  bei  Lebzeiten  desselben  verboten  ist.  38.  Dh. 

als  Unterlassung  eines  solchen;  er  verfälU«nicht  der  Ausrottungsstrafe.  39.  Diese  sind  ja  einbegriffen. 

40.  Lev.  18,22.  41.  Dieser  gleicht  dem  verbotenen  natürlichen  Beischlaf  auch  hinsichtl.  der  Anschmie- 

gung. 42.  Dies  ist  auf  den  Verkehr  mit  der  Schwester  des  Vaters  od.  der  Mutter  gesetzt.  43.  Die 

beispielsweise  auf  den  Verkehr  mit  der  Mutter  od.  Schwiegermutter  gesetzt  ist.  44.   Die  Hindeutung 

auf  die  Anschmiegung,  die  auf  die  Bestialität  zu  beziehen  ist.  45.  Lev.  18,12. 
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dern  nur  väterlicherseits  und  nicht  müt-  ]m  üHn  p  sVl  2Sn  p  übü  13^N  IK  DSn  p 
terlicherseits?  Es  ist  ein  Schluss  zu  fol-  |C  p3  imns  na  imnsz  ^''^m  |n:  2''''n  Nin 
gern:  man  ist  wegen  dieser  schuldig  und  CS~  p  p^'^ZS."!  p  ]''2  ]a2  T^ü  CNH  p  ]''3"2Nn 
man  ist  wegen  seiner  Schwester  schuldig,  imn  no  irnn2  2"'''m  |S3  i'^Tl  IT  Tn'?  "j'^D  IN*'' 
wie  wegen  der  Schwester,  ob  väterlicher-  5  CNn  p  üh'i  2S-  p  \i<2  r|S  DSn  ]0  N^l  2S*-  ]C 
seits  oder  mütterlicherseits,  ebenso  wegen  S2n  "nD\S't:  V^SC  N2n  "nD\S  i"»:!  ni2"n  "'üb  nsi: 
dieser,  ob  väterlicherseits  oder  mütterlicher-  tS^'r^NQ  S2n  "nD\S  |\Sty  imn  n''2in  ^N1  l'^^NC 
seits.  Oder  aber  wie  folgt:  man  ist  wegen  n''2in  ^Sl  2Sn  ''21"lpI2  2Sn  ''2"llp  pJl  HT  "]'n'?  1^2 
dieser  schuldig  und  man  ist  wegen  der  -i''2S  mns  miy  "i:2l'?  ni^*?;!  IQSj;  ''2'npty  imnx 
Tante''schuldig,  wie  wegen  der  Tante  nur  lo  -|!2S  mnS  mij;  CSM  jö  |''2  2Nn  p  ]'^2  nb^n  üb" 
väter]icherseits*'und  nicht  mütterlicherseits,  2n2''ay''''?  Tlüb  CNil  p  ]''2"2Nn  p  '("2  nbsn  üb 
ebenso  wegen  dieser  nur  väterlicherseits  '•21  I^S  DX  mnS2  2r\2>T2b'^''b  n^b  2S*  mnS2 
und  nicht  mütterlicherseits.  I\Ian  beachte  ti"»  p^'  2N*  mnS2  NJOni  2n2  \Sn  ''2nÄ  1~2S 
daher,  mit  wem  diese  zu  vergleichen  ist:  NJom  2712  \S'l  S7  N)2\S*  CS  mnX  '?2S  D"'"'n  n^ 
man  folgere  hinsichtlich  eines  von  selbst  iö  «^  j^i^-^N  2N  nins  ^72«  n\VTl  pD*  CS  mnS2 
eintretenden  Verbots  von  einem  von  selbst  N^l  2S*n  pi  sn'?  "''^  «Ü'^ITSI  "imm  :N2''"1X 
eintretenden  Verbot,  nicht  aber  ist  von  der  2''n2  mVlTn  NTiN  N21  "laS  n'^b  »SJ!2  CSn  p 
Tante  zu  folgern,  bei  der  das  Verbot  nicht  m  p  IS  m  1S°Dnn  2^n21  rhi  m  n"nV°i<^'"lS 
von  selbst  eintritt''.  Oder  aber  wie  folgt:  p  ;S2  :]S  CSH  p  S^l  2S-  p  j^H^  HO  "i:^S:'' 
man  folgere  hinsichtlich  der  Verwandten  20  innSD't:»  Sip  "löS  f?:^  Dnm  DSn  p  S*?!  2Sn 
seines  Vaters  von  der  Verwandten  seines  nj\S  DS  nnSlTö  nnSt^ö  «Tllp  2S  nnsiyo"  IJ'tsJ'' 
Vaters,  nicht  aber  ist  von  der  Schwester  l"  jonsrsS  B  65  [j  idn  ninsi  +  M  64  |j  in  —  M  63 
zu  folgern,  die  seine  eigne  Verwandte  ist.  •nn  —  P  67    ||    «anaoS  BP  66 

Daher  heisst*'es:  (//c'  ScJiani  der  Schwester  deines  Vaters  sollst  du  nicht  entblössen^  ob 
väterlicherseits  oder  mütterlicherseits.  Die  Scham  der  Schwester  deiner  Mutter  sollst  dtt 
nicht  entblössen^  ob  väterlicherseits  oder  mütterlicherseits.  —  Wozu  braucht  dies*°bei  der 
Schwester  des  Vaters  und  bei  der  Schwester  der  Mutter  geschrieben  zu  werden*'?  R. 
Abahu  erwiderte:  Beides  ist  nötig.  Würde  der  Allbarmherzige  es  nur  von  der  Schwe- 
ster des  Vaters  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  sie  eine  Geschlechts- 
folge hat,  nicht  aber  gilt  dies  von  der  Schwester  der  INIutter*';  und  würde  der  Allbarm- 
herzige es  nur  von  der  Schwester  der  Mutter  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glau- 
ben, weil  sie  es  sicher  ist,  nicht  aber  gilt  dies  von  der  Schwester  des  Vaters".  Daher 
ist  beides  nötig. 

Hinsichtlich  der  Tante  ist  es  dem  Autor  entschieden,  dass  es  nur  von  einer  väter- 
licherseits und  nicht  von  einer  mütterlicherseits  gilt,  —  woher  dies?  Raba  erwiderte: 
Es  ist  aus  [dem  Wort]  Onkel  zu  entnehmen;  hierbei  heisst  es:^*die  Schani  seines  On- 
kels hat  er  entblösst^  und  dort  heisst  esy'sei/i  Onkel  oder  der  Sohji  seines  Onkels  soll  es 
auslösen^  wie  dort  einer  väterlicherseits  und  nicht  mütterlicherseits,  ebenso  hierbei  ei- 
ner väterlicherseits  und  nicht  mütterlicherseits.  —  Woher  dies  dort?  —  Die  Schrift 
s^^tfaus  seiner  Familie  soll  es  auslösen]  die  Familie  des  Vaters  heisst  Familie,  die  Fa- 
milie der  Mutter  heisst  nicht  Familie''. 

46.  Der  Frau  seines  Vaters.  47.  "Wenn  ihr  Mann  der  Bruder  seines  Vaters  väterlicherseits  ist. 

48.  Sondern  erst  durch  die  Heirat  derselben  mit  dem  Bruder  seines  Vaters.  49.   Ueberflüssigerweise 

an  einer  zweiten  Stelle,  Lev.  20,19.  Dieser  Schriftvers  ist  überflüssig  u.  deutet  daher  auf  die  Auslegung:  ob 
väterlicherseits  od.  mütterlicherseits.  50.  Die  auf  die  genannte  Auslegung  deutende  Wiederholung. 

51.  Dies  könnte  hinsichtl.  der  einen  von  der  andren  gefolgert  werden.  52.  Die  Familie  wird  nach 

dem  Geschlecht  des  Vaters  fortgesetzt.  53.  Die  \4ell.  gar  nicht  seine  Schwester  ist.  54.  Lev. 

20,20.  55.   Ib.  25,49. 
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j»b.96»  xD'jf intt'X^nnc  "b  r,i2S°pmm  :nn£D*i2  n^inp  Es   wird    gelehrt:  Wenn   man    einem 

Ntt':!" nno  n^inr^  nmnx  SD'JI^'nno  ■T'^Sö  nmnx  berichtet  hat,  seine  Frau  sei  gestorben,  und 
nniO  nONO  nmns  Nw2V°rin!2  n"'2S^2  nmns  er  ihre  Schwester  väterlicherseits  genom- 
iriTiTii'  mitSISI  n''D"'!2n3'l  n""ü*"''?tt'2l'°nj1D'N*"i2  men  hat,  dass  [auch  diese]  gestorben  ist, 
mi213  p^  nn»S  ns''2  |\S1  n''>"'2"i21  n''JD*2  mDSI  .-.  und  er  ihre  Schwester  mütterlicherseits  ge- 
njTki'Sin  nn^C  ins'?  n^yZ'n  b';  S2  CSf  nnii'  nommen  hat,  dass  [auch  diese]  gestorben 
"nOSI  [HNirii'  mTi2"l21  ri-yzill  n"':C'2  ima  ist,  und  er  ihre  Schwester  väterlicherseits 
»■■o'-55  3sn  p  l''^  inD'Nmns'\si2^N"n"'i:'"'Cn21  n''D"'Stt'2  genommen  hat,  dass  [auch  diese]  gestor- 
imns  na  imnSQ  C]'»^'«  j'pja  mTlDN^asn  p  ]''2  ben  ist,  und  er  ihre  Schwester  mütterli- 
p2"2Sn  p  ]''2  jS:  rjN*  CSn  p  ]''2  zun  p  ]''2  lo  cherseits  genommen  hat,  so  sind  ihm'Mie 
p  N*"?!  2Xn  p  imn  na  imna  :]'?'»'?V'DNn  p  erste,  die  dritte  und  die  fünfte  erlaubt", 
ininsa  Niznoa  CSn  p  ab)  2S*n  p  ]Sr  r|N"DSn  und  sie  entbinden"ihre  Nebenbuhlerinnen, 
IQSj;  ""illpa  lasj;'"  "^Tlp  pD*  r|'?"'a'?  n>h  mn  und  die  zweite  und  die  vierte  verboten", 
n''  ^j;"l3T  pD'  Tf?>üh  n'^h  mn  imna  n^llN  und  die  Beiwohnung  der  einen  von  ihnen 
ns  ni:'N'a  N^X  i''C*n''p  •'T  ^j;::'"''!;!^  p'kT'IT'i":  15  entbindet  die  Nebenbuhlerin  nicht.  Hat  er 
lasy  >2^^p^  ]'^V\l''p  '•l"  b';  121  pün  jrs'?''''  der  zweiten  erst  nach  dem  Tod  der  ersten 
L».i8,i«  -j^nx  n'ui'X  nilV'  X'^jm";'?  x:a  nsi;  nx  nw'Xl"'  beigewohnt,  so  sind  ihm  die  zweite  und 
p2  "laiX  nnx  CXn  p  j-^i^^Xn  p  '^"^Z  n'?:n  X^  die  vierte  erlaubt",  und  sie  entbinden  ihre 
p  übl  2Xn  p  x'?X  '!2\S*  "IX  CXn  p  |''2"2Xn  p  Nebenbuhlerinnen,  und  die  dritte  und  die 
imnx  na  imnX2'  Z^'^m  jX2  2''"'n  Xin  j'^n  CXn  -'o  fünfte  verboten".  Demnach"ist  die  Schwe- 
l''2"2Xn  p  |''2  jX2  r^X  CXn  ja  p2"'2Xn  p  ]''2  ster  seiner  Frau  verboten  sowol  väterli- 
ir,Tn2  2^^m  |X2  2''"'n  "IT''pi'?  1^2  ix'^cxn  p  cherseits  als  auch  mütterlicherseits,  —  wo- 
...DK1  -  M  71  1  _  p  70  ii  1  -  M  69  ;,  -inc'K  B  68  ^ler  dies?  —  Er  folgert  dies  von  der  Schwe- 
imnsa  kbSh  -ar:  ktdk  :m  73  ,  k"k  —  M  72  ji  n^c^on^i  ster:  wie  die  Schwester,  ob  väterlicherseits 
^i,  nosy  M  76  li  DKn...."!«  —  M  75  eiS^ji  M  74  i  j'a  []  oder  mütterlicherseits,  ebenso  diese  ob  vä- 
il  hyv  lan  «bS»  m  79  |  (ins  +  P)  78  c  +  xM  77  terlicherseits  oder  mütterlicherseits.  — Soll- 
'  'II'  te  er  doch  von  der  Tante  folgern:  wie  die 

Tante  nur  väterlicherseits  und  nicht  mütterlicherseits,  ebenso  diese  nur  väterlicherseits 
und  nicht  mütterlicherseits!? — Es  ist  einleuchtend,  dass  von  der  »Schwester  zu  fol- 
gern ist,  hinsichtlich  der  eignen  Verwandten  von  der  eignen  Verwandten '^  —  Im  Ge- 
genteil, es  ist  ja  von  der  Tante  zu  folgern,  hinsichtlich  einer  [Verwandten]  durch 
Antrauung  von  einem  solchen  durch  Antrauung!?  —  Vielmehr,  er  folgert  dies  von 
der  Frau  des  Bruders,  denn  bei  beiden  ist  Antrauung  und  eigne  Verwandschaft  vor- 
handen. —  Woher  dies  von  der  Frau  des  Bruders  selbst?  —  Es  wird  gelehrt:  "'D/e 
ScJiain  der  Frau  deines  Bruders  sollst  du  nicht  entblösse?!^  ob  väterlicherseits  oder  müt- 
terlicherseits. Du  sagst,  ob  väterlicherseits  oder  mütterlicherseits,  vielleicht  ist  dem 
nicht  so,  sondern  nur  väterlicherseits  und  nicht  mütterlicherseits?  Es  ist  ein  Schluss 
zu  folgern:  man  ist  wegen  dieser  schuldig  und  man  ist  wegen  seiner  Schwester  schul- 
dig, wie  wegen  der  Schwester,  ob  väterlicherseits  oder  mütterlicherseits,  ebenso  wegen 
dieser,  ob  väterlicherseits  oder  mütterlicherseits.  Oder  aber  wie  folgt:   man  ist  wegen 

56.  Wenn  sich  herausstellt,  dass  sie  alle  leben.  57.  Die  Heirat  der  andren  war  ungiltig  ii.  der 

geschlechtliche  Verkehr  ein  ausserehelicher,  somit  ist  ihm  die  3.  erlaubt,  ebenso  ist  ihm  die  5.  erlaubt,  da 
wegen  der  giltigen  Heirat  der  3.  die  der  4.  ungiltig  war.  Diese  3  Frauen  sind  weder  mit  einander  verwandt 
noch  Schwestern  seiner  P'rau.  58.  Wenn  an  einer  von  ihnen  die  Schwagerehe  vollzogen  wird,  sind 

die  beiden  andren  entbunden.  59.  Wegen  der  giltigen  Heirat  der  ersten  u.  der  dritten.  60.   Cf. 

N.  57  mut.  mut.  61.  Cf.  N.  59  mut.  mut.  62.  Da  die  3.,  die  Schwester  mütterlicherseits, 

ihm  nur  deshalb  erlaubt  ist,  weil  die  Heirat  der  2.  ungiltig  war,  wenn  aber  giltig,  wäre  sie  ihm  verboten. 
63.  Die  Tante  dagegen  ist  es  nur  durch  seinen  Vater.  64.  Lev.  18,16. 
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dieser  schuldig  und  man  ist  wegen  der  N^l  2Nn  p  JND  fjN  DKn  p  N^l  2Nn  p  imn  HD 
Tante  schuldig,  wie  wegen  der  Tante  nur  ^2Tipa  löi'j;  ^2Tip  pn  nan  ^i2^  HNi:  DN~  p 
väterlicherseits  und  nicht  mütterlicherseits,  ir  ■]ni^  1^2  IN^'^sn  ^^nptt'  imn  n^nn  ^Nl  Ta:;j; 
ebenso  wegen  dieser  nur  väterlicherseits  ]''tyn''p  ''T'  h';^  12112  |''D'n'»p  n"»  '?j?tt'  ■12"T  i"*:! 
und  nicht  mütterlicherseits.  jVIan  beachte  5  noi^  llD^n  r^N!2  N3ri  IID-NIT  imns  n-'^in  ^NT 
daher,  mit  wem  diese  zu  vergleichen  ist:  SQ\S1  DN"  p  ]'^2  3Sn  p  pn  N\"i  ynn  m"iy°  ^'''».le 
man  folgere  hinsichtlich  der  eignen  Ver-  0^:2  nb  ty^  Nnn"2Sn  |!2  ns  n^nn  '»l^NT  n\S 
wandten  von  der  eignen  Verwandten,  nicht  |\S  H^p  ^^n2  Ü^12  üb  jWl  Nim  nVj;3  '»'•nn 
aber  ist  von  der  Tante  zu  folgern,  die  ei-  •^1\S  N0\S1  XpSJ]  s:in  3110  n^j;3  ^^n3  D^:3  nb 
ne  Verwandte  seines  Vaters  ist.  Oder  aber  lo  '»ni  D'':2  nb  ün  snn''3S~  jQ  ns  nt:\S*2  ''T'NI 
wie  folgt:  man  folgere  hinsichtlich  einer  nb  ^'>  nb]!2''nr\''ü  inx^  Ü^i2  nb  Ü^l  Nim  n^p 
[Verwandten]  durch  Antrauung  von  einer  inni^  Slp  NSnx  i<b  n'?^:!  nn'»»  nns^  ü'>:2 
solchen  durch  Antrauung,  nicht  aber  ist  ^^12  nb  ^>  NM  mmo"  □'':2  nb  psty  XJtsm 
von  der  Schwester  zu  folgern,  bei  der  das  Nniyi  ND^j;^  -■nDN'''D'':3  nV  pN*  NO^II  nilDN*' 
Verbot  von  selbst  eintritt.  Daher  heisst  es:  10  \s*  D2'''?  N''1tt'1  Nö^j;'?  Nntt'  Ci^  n*?  ^">  DS"*^ 
'V/>  Scham  deines  Bruders  ist  sie^  ob  väter-  •>»:  "'S  miyi  D^ij^  n^  ty^  mi'JS  CJ^  H^  j"»«  "'O: 
licherseits  oder  mütterlicherseits^  —  Viel-  ^^SD  N2n  1N^1°N^  D^J3  n^  ty  ]\S  0^:2  n^  p^jfl'.seb 
leicht  sprechen  beide  [Schriftverse]  von  der  Na\S'l  n'?:  T'HN  mij;°'^*^'''ins  N"ip  2T\2  nrj;  ntt'J?  Lv.20.21 
Frau  seines  Bruders  väterlicherseits,  einer  nti'N  n»  3»sn  JI2  ns*  n::\SD  CSn  ]!2  ns  ntt'N 
von  dem  Fall,  wenn  sie  bei  Lebzeiten  ih-  20  rlt^^S  r|N  xn::'  n^j;2  nn''J2  ins'?  2Nn  ]!2  nS 
res  Manns**  Kinder  hatte,  und  einer,  wenn  sip  IDS*  S'^lty  n'?j;2  nn-D  inN^  DNil  p  ns 
sie  bei  Lebzeiten  ihres  Manns  keine  Kinder  ■>'?  T\y^  ni^  n2  iDDl  imn«  Nnn  nn'»'''in3  N\T 
hatte!?  — Der  Fall,  wenn  sie  bei  Lebzeiten  C^ID  JStyj;"  DNSy  pm*»  >21  laST  pnT»  "laTT^^  K' 
ihres  Manns  keine  Kinder  hatte,  ist  aus  ||  ('j?3  —  m)  83  ||  «in  --  M  82  ||  tyn  («in)  M  8I 
der  Lehre  R.  Honas^'zu  entnehmen. — Viel-  .«tdk  m  86  j|  ]>«  naw  «i^dk  m  85  ||  «ntr  M  84 
leicht  sprechen  beide  von  der  Frau  des  Bruders  väterlicherseits,  einer  von  dem  Fall, 
wenn  sie  bereits  bei  Lebzeiten  ihres  Manns  Kinder  hatte,  und  einer,  wenn  sie  erst 
nach  dem  Tod  ihres  Manns  Kinder  hat!? — Hinsichtlich  des  Falls,  wenn  sie  nach  dem 
Tod  ihres  Manns  Kinder  hat,  ist  kein  Schriftvers  nötig;  der  Allbarmherzige  sagt,  die 
keine  Kinder  hat,  sei  erlaubt,  demnach  ist,  die  Kinder  hat,  verboten.  —  Vielleicht  ist 
sie,  wenn  sie  keine  Kinder  hat,  jedermann  verboten  und  dem  Schwager  erlaubt,  und 
wenn  sie  Kinder  hat,  jedermann  erlaubt  und  dem  Schwager  erlaubt!?  Oder  auch:  hat 
sie  keine  Kinder,  so  ist  es"^ Gebot,  hat  sie  Kinder,  so  ist  es  freigestellt!?  Oder  auch: 
nur  wenn  sie  keine  Kinder  hat,  nicht  aber,  wenn  sie  Kinder  hat,  und  das  durch  [Ue- 
bertretung  eines]  Gebots  entstehende  Verbot  gilt  als  Gebofi?  —  Es  gibt  noch  einen 
andren  Schriftvers:  '^dic  Schai/i  sei^ies  Bruders  hat  er  eiitblösst''\  —  Vielleicht  gleicht 
die  Frau  des  Bruders  mütterlicherseits  der  Frau  des  Bruders  väterlicherseits:  wie  die 
Frau  des  Bruders  väterlicherseits  nach  dem  Tod  ihres  Manns  erlaubt  ist,  ebenso  ist 
die  Frau  des  Bruders  mütterlicherseits  nach  dem  Tod  ihres  Manns  erlaubt!?  —  Die 
Schrift  sagt'Vj-/  sie^  sie  verbleibt  beibt  bei  ihrem  sein".  —  Wozu  wird  bei  der  Schwe- 
ster die  Ausrottungsstrafe  genannt'?  —  Wegen  einer  Lehre  R.  Johanans,  denn  R.  Joha- 
nan  lehrte,  dass,  wenn  man  sie  alle  bei  einem  Vergessen  begangen  hat,  man  wegen 

65.  Dieser  Schriftvers  ist  überflüssig  u.  deutet  hierauf.  66.  Von  dem  sie  geschieden  ist.  67. 

Ob.  S.  188  Z.  5ff.  68.  Die  Vollziehung  der  Schwagerehe.  69.  Lev.  20,21.  70.  Im  ob.  ange- 

zogenen Schriftvers  Lev.  18,16,  aus  dem  es  hinsichtl.  der  Frau  des  Bruders  mütterlicherseits  gefolgert  wird. 
71.  In  ihrem  Zustand  des  Verboteuseins,  auch  nach  dem  Tod  ihres  Ehemanns.  72.  Wo  dies  schon 

von  allen  Inzestuösen  allgemein  gesagt  wird,  I,ev.  18,29. 
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pnX"»  '•^n^'l  nns'T  nns  ^3  b";  3'»'»n  nns"nH\"l3  jedes  besonders  schuldig  ist".  —  Woher  ist 
m3  nnÄ"»"nc^1  vn  hh^n  mnno  •'Il^^n  h^  ICSl  die  Teilung'^zu  entnehmen  nach  R.  Ji^haq, 
NpS:  \b}^  phnb'^r\'\y^bü2  üh^  nnsa  MMh  ininx^      welcher  sagt,  dass   die  Hervorhebung  der 

L..i8,i9ni:\S  b^  b*;  a'^'^n'?  nriNDta  nun  nüH  bi<^ül°  n'^b  Ausrottung  bei  der  Schwester,  die  in  der 
no^   vn*'   Ciny'^SJann  nn  2r\21  imn  ni:\S1  :.  Allgemeinheit  der  mit  der  Ausrottung  Be- 

ib.20,21  aiJiDl  l^rr»   onny"  3"'n3   ^ül   n^m   n^mD'?"''^      legten  einbegriffen  war,  darauf  deute,  dass 

ib.«.2ol'?  |\s  p31p  D'':^  ly'»"»  ni'-'D  NM  ino''  C"'T1j;°  er  mit  der  Ausrottung  und  nicht  mit  der 
IM"»  Cinj;  ^n^Q*?  ■j''Ti2i*\S1  •'T1>'  l'?in  D''J3  Geisselung  bestraf t'Verde!? — Dies  geht  her- 
WDm  2ns  \ST  iriD"*  n'»mj;  snODf?  I'^ID^'^NI  \ox  ^^ms,-''' und  zu  einem  Weib  in  der  Absondc- 
n\S't3no  '?2S  n\S*:2n  Ij;"«:"*»«  mn  vn*'  D'^inj;  lo  n^w^»-  ///^r^-  Unreinheit,  man  ist  wegen  jedes 
NJl^m  3nr  \S1  inD"»  annj;  NJCm  snD  x'?  "l'?\S*1  Weibs"besonders  schuldig.  —  Wozu  schrieb 
^2S  ■]'?\S1  n\S'i2n!2  n:''DX  mn"  mn'»  D"'T1j;  der  Allbarmhezige  bei  der  Tante: 'V'zV/ö'tr- 
l^jn  p\S^  ^3''^m  HNnyn      tX^'^IX  N^  NIp^V^"      '^''•^"  sollen  sie  ^^///'!?  —  Wegen  einer  Lehre 

,b  19,20  ^t^^a  nsinn  nnst:'  •'S:  j;1T  nsriy'NJann  '•'^JID  Rabbas,  denn  Rabba  wies  auf  einen  Wider- 
nN-|j;n  NJam  '»'?:nt2  nmiN  nNnj;n2  |''isy'''2''''m  15  spruch  hin:  Es  heisst:  kinderlos  sollen  sie 
nX''2  ^!2:2  i'^IK'?  ■»^''Tn  '^'^Sn  mri"'"l2  •'S'^TIS''  sein,  und  es  heisst:  kinderlos  sollen  sie  ster- 
nann  nnsiy»  Slp  pinty^  jS  es  ^w*S  21  nox  /5^«;  wie  ist  dies  zu  erklären?  —  hat  er 
nn'»p   «"»nN    ]^:o    nJinSl"  pIS*^    •'S^'^m    -X"lj;n      Kinder,  so  begräbt  er  sie,  hat  er  keine  Kin- 

coi.b  n02''  ns"'2  nS''2  «"^nN"  |'?J0  nt:'j;  •»^''''m  nn'^p  der,  so  bleibt  er  kinderlos.  Und  sowol  [die 
90  II  '3D  f>rh  —  m'  89  II  Tm>  M  88  ||  ^^«  M  87  Worte:]  kinderlos  sollen  sie  sein,  als  auch 
M  93  II  (nS  P)  92  II  «n-n  «a-nsS  M  91  ||  ^-j?  —  M  [die  Worte:]  kinderlos  sollen  sie  sterben,  sind 
95  II  n^tsnoT  M  94  I!  n^uno  Sn«  n^tsn  nj?  n«S  'im  nötig.  Würde  der  Allbarmherzige  nur  "ge- 
.'HDi  M  98  II  13-n  '2J  M  97  li  .mS  p  96  tl  n  +  M  schrieben  haben:  kinderlos  sollen  sie  sein,  so 
könnte  man  dies  auf  [Kinder]  vor  der  Sünde  beziehen,  nicht  aber  solche  nach  der  Sün- 
de*";  daher  schrieb  der  Allbarmherzige:  kinderlos  sollen  sie  sterben.  Und  würde  der  All- 
barmherzige nur  geschrieben  haben:  kinderlos  sollen  sie  sterben,  so  könnte  man  dies  auf 
[Kinder]  nach  der  Sünde  beziehen,  die  vorherigen  aber"  nicht;  daher  ist  beides  nötig. 
Woher  dies  von  der  Anschmiegung  bei  den  mit  einem  Verbot  Belegten?  —  Wenn 
der  Allbarmherzige  bei  der  vergebenen*' Magd  [die  Worte]  mit  Samenergiiss  hervor- 
hebt, so  gilt  dies  bei  den  mit  einem  Verbot  Belegten  auch  von  der  Anschmiegung.  — 
Im  Gegenteil,  wenn  der  Allbarmherzige  bei  den  mit  der  Ausrottung  Belegten  die  An- 
schmiegung hervorhebt,  so  gilt  dies  bei  den  mit  einem  Verbot  Belegten  nur  von  der 
vollendeten  Beiwohnung!?  R.  Asi  erwiderte:  Wenn  dem  so  wäre,  so  sollte  die  Schrift  bei 
der  vergebenen  Magd  überhaupt  nichts  erwähnend  —  Woher  dies  von  der  Anschmie- 
gung bei  den  mit  einem  Verbot  Belegten  bei  Priestern"?  —  Dies  ist  aus  [dem  Wort] 
?iehmen^z\x  folgern.  —  Woher  dies  bei  den  mit  einem  Gebot  Belegten'*?  —  Es  ist  aus 

73.  Da  die  Ausrottung  bei  einem  Inzestfall  besonders  hervorgehoben  wird  u.  dies  auch  von  den  üb- 
rigen gilt;  cf.  S.  16  Z.  8 ff.  74.  Dass  man  im  genannten  Fall  wegen  jeder  Handlung  besonders  schuldig 
ist.  75.  Er  erhält  dieserhalb  keine  Geisseihiebe,  auch  wenn  man  ihn  daraufhin  gewarnt  hat.  76. 
Lev.  18,19.  77.  Das  W." Weib'' ist  überflüssig,  es  sollte  kürzer  heissen:  zu  einer  Menstruirenden  &c. 
78.  Lev.  20,21.  79.  Worunter  ebenfalls  die  Ausrottungsstrafe  zu  verstehen  ist.  80.  Kinder,  die 
nach  Begehung  der  Sünde  geboren  werden,  bleiben  leben.  81.  Diese  bleiben  leben.  82.  Od. 
verbundenen;  dieser  Ausdruck  (cf.  I^ev.  19,20)  wird  von  der  Verbindung  einer  Magd  gebraucht,  entsprechend 
der  Verlobung  bei  einer  Freien,  provinzial  auch  bei  einer  solchen  (cf.  Bd.  v  S.  705  Z.  17).  83.  Da 
man  auch  bei  andren  mit  einem  Verbot  belegten  Fällen  nur  wegen  des  vollendeten  Beischlafs  schuldig  ist. 
84.  Da  diese  Verbote  nur  für  Priester  gelten,  so  ist  hinsichtl.  dieser  von  der  Magd  nicht  zu  folgern.  85. 
Das  sowol  bei  den  mit  der  Ausrottung  Belegten  (I^ev.  20,17)  als  auch  bei  den  Priestern  (ib.  21,7)  gebraucht 
wird.           86.  Personen,  hinsichtl.  welcher  ein  Gebot  besteht,  dass  sie  erst  in  einer  bestimmten  Generation 


n.BSa 
Seb.18' 
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[dem  Wort]  kommen' zvi  folgern.  —  Woher  i;:ni  jNa^  "N  IN^  1S^  nt2Nl  ]SD^  ••«  i^JO  pltyV 
dies  bei  der  Schwägerin  für  Fremde?  —  ns^;  ns''2  S\nN  |^:i2  CS^^^nci^  X^S  nt:'V  nü'j; 
Nach  demjenigen,  nach  dem  sie  mit  einem  nc^  N2"l  IGS'  :-n\!;  nn-'p  S\'^,S  ]'?3a  -^^2'?  n'^:*« 
Verbot  belegt  ist,  gehört  sie  zu  den  mit  rClI'Q  nsiin  nn2tt*2'>nT  niri^*  N:t2m  2n2T  ^^ 
einem  Verbot  Belegten,  und  nach  dem  sie  5  nsnn  nnSK'-t'  n:21D3  j;nT  n22tr  D*\X  niyN3  >nT 
mit  einem  Gebot"belegt  ist,  gehört  sie  zu  ]Nr:^  xn'':n  na  »•att'!2^  1212  *k:*\S*  nti'NT  ]ni2Xir 
den  mit  einem  Gebot  Belegten.  —  Woher  i^^n  IJ:«!  jNa^  S^S  11123  DT^Ip  r,t2  l^•ai^•a°"^2^*^  |^ 
dies^von  Schwager  und  Schwägerin?—  Es  Np^Dl'  nnö  ti'!2;:'tt^  1312  S^S  IC'O^  Nr\S  \yj: 
ist  aus  [dem  Wort]  kommeffzM  folgern.  —  St2\S*  inSD'  *1p"'N'  "»o:  nn^J2  insy  iS:^!2S  in>n 
Woher  dies^von  Mann  und  Frau?—  Es  ist  lo  >h  rd^  nmCT  "^  j;i2tt'Cp  t:'\S*  nt:\S3  n^V  2^^n'''? 
aus  [dem  Wort]  nehmcn''z\x  folgern.  IHN  121  \SJ2  inS  '\1'h  1212  yiT  n2rü''°N'':mD^soi.26b 

Raba  sagte:  Wozu  schrieb  der  Allbarm-  I^X  nrms  X^iy  n^  NJ^pi:'^  1212  nw'D*  31  1t2S 
herzige  [die  Worte]  /////  Samencrguss  bei  •l212  N31  "lt2X  X^X  2\ir  HD'X  ''22t:'Q°  X21  T^h  '^'•18.22 
der  vergebenen  Magd,  beim  Eheweib' und  IDX'  xmi"'12  "'''2X  H"''?  lÄX  CI^X  "im  rh  X^'^p'^:*^ 
bei  der  Ehebruchs  verdächtigten"?  Bei  der  15  np''t:'32  rh  Xi'^pt^'?  1212  ''''3X  10X  X^X  X:t2m 
vergebenen  Magd,  wie  wir  bereits  erklärt  X^S  •-nt2j;  nDjm  IT  nxivn°  ■lt2XT  ]Xa^  Xn"»!"!  |°l'.73a 
haben.  Beim  Eheweib  schliesst  dies  die  ^r;h  x'?X  "la"'»'?  X3''X  \St2  T^'^^'^'t:!':  IT'  112X1  |X12^ 
Beiwohnung  mit  schlaffem  Glied  aus.  —  ■]nyi  Xp^D  1''Ti2i'\S1  DiliX  "jH  rh  X:''pi:*y 
Allerdings  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  l'»2p  Xp  Xm  x:oni  n^n  ^Jjm  X1''2p2  x:'«ax 
man  sei  wegen  der  Beiwohnung  einer  In-  m  3  ||  -Ewa  M  2  \\  'tv  '3j  M  1  ||  n'jyaS  im  99 
zestuösen  mit  schlaffem  Glied  frei,  wie  ist  np>o  'kb»  m  5  |i  i  'kih  +  M  ."j^Kin  +  B  4  i  t  — 
es  aber  nach  demjenigen  zu  erklären,  wel-  +  m  7  |]  p  +  m  6  j]  nn  dicq  n>S;'  ip'S  »oy« 
eher  sagt,  man  sei  schuldig!?  —  Vieiraehr,  -^  ~  ^^  ^    II    hkijti 

ausgenommen  die  Beiwohnung  einer  Toten;  man  könnte  glauben,  man  sei  dieserhalb 
wegen  Ehebruchs  schuldig,  da  [ein  Weib]  auch  tot  Blutverwandte  heisst**,  so  lehrt  er 
uns.  Bei  der  Ehebruchsverdächtigten  ist  es  wegen  der  folgenden  Eehre  nötig:  Afit 
Samenerguss^  ausgenommen  etwas  andres.  —  Was  heisst  etwas  andres?  R.  Seseth  er- 
widerte: Ausgenommen  der  Fall,  wenn  er  sie"inbezug  auf  den  widernatürlichen  Bei- 
schlaf verwarnt  hat.  Raba  sprach  zu  ihm:  Es  heisst  ja:'''*re'/^  man  ein  Weib  beschläß"^^} 
Vielmehr,  erklärte  Raba,  ausgenommen  der  Fall,  wenn  er  sie  inbezug  auf  [Perversitä- 
ten] durch  die  Glieder  verwarnt  hat.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Sollte  der  Allbarmherzige 
sie  wegen  einer  Zuchtlosigkeit  verboten  haben!?  Vielmehr,  erklärte  Abajje,  ausgenom- 
men der  Fall,  wenn  er  sie  inbezug  auf  die  Berührung"  verwarnt  hat.  —  Einleuchtend 
ist  dies  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  unter  Anschmiegung  sei  das  Hineinstecken  der 
Eichel*' zu  verstehen,  wae  ist  es  aber  nach  demjenigen  zu  erklären,  welcher  sagt,  dar- 
unter sei  die  Berührung  zu  verstehen!?  —  Vielmehr,  tatsächlich  schliesst  dies  den  Fall 
aus,  wenn  er  sie  inbezug  auf  [Perversitäten]  durch  die  Glieder  verwarnt  hat,  denn  dies 
ist  nötig;  man  könnte  glauben,  der  Allbarmherzige  hat  es  ja  von  der  Anstossnahme 
des  Ehemanns   abhängig  gemacht,  und   dieser  nimmt  Anstoss""daran,  so  lehrt  er  uns. 

eine  Jisraelitin  heiraten  dürfen;  cf.  Dt.  23,9.  87.  Das  sowol  beim  mit  einem  Verbot  belegten  Bastard 

(Dt.  23,3)  als  auch  bei  diesen  (ib.  V.  9)  gebraucht  wird.  88.  Es  ist  Gebot,  dass  der  Schwager  sie  hei- 

rate, u.  das  durch  ein  Gebot  entstehende  Verbot  gilt  als  Gebot.  89.  Dass  die  Anschmiegung  hinsicht- 

lich der  Aneignung  als  vollendeter  Beischlaf  gilt.  90.  Das  auch  bei  diesem  gebraucht  wird,   Dt.  25,5. 

91.  Das  auch  hierbei  gebraucht  wird.   Dt.  24,1.  92.  Lev.  18,20.         93.  Num.  5,13.         94.  Cf.  S.  69  Z.  20ff. 

95.  Die  des  Ehebruchs  Verdächtigte.  96.  Lev.  18,22.  97.   Die  Form  'astro  wird  als  Plural  aufgefasst, 

wonach  die  Schrift  vom  natürlichen  u.  vom  widernatürlichen  Beischlaf  spricht,  die  einander  gleichen;  cf. 
Bd.  vij  S.  231   N.  113.  98.  Der  Genitalien  aneinander;  der  Unterschied  von  "Anschmiegung'' wird  weiter 

erklärt.  99.   Nur  dies  gilt  als  vollendeter  Beischlaf.  100.   Da  er  sie  verwarnt  hat. 

Tilmud  Bd.  IV  26 


J 

Sol, 
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soi.26»  np'»:^':  ir  nxivn' SsiOty  ItSX         :]b  VtStt'D  Np  §emuel   sagte:    Unter  Anschmiegung 

S^tt*  Tw'SN  \S*  T'S  Vlp-»'^*  n"»:t:tt'  ms^  'tü'Q  ist  das  Berühren  zu  verstehen.  Dies  ist 
"»il  "löiS  njn  "12  12  "2"l  Sns  ''2'°"li:'2n  pim"  ebenso,  als  wenn  jemand  den  Finger  an 
mü>'  nDJ^n  ir  nsnn  nn2*^*2  ns^2  nc:  pm^  den  Mund  legt;  es  ist  nicht  möglich,  dass 
b]!  »S^N  ^''''n  irs  j;nT  n^ri:*  nt:*i:*  2n  ^Tia  5  er  das  Fleisch  nicht  eindrückt.  Als  Rabba 
mtaj;  pIT'lS  S^  l"*:  pIT»!:  Mib  \SD  pTT'!2n"nS''n  b.  Bar-Hana  kam,  sagte  er  im  Namen  R. 
r\D:2n  1T  HNIVm  pm-»  "»^l  nt^S  "»lin  31  «nN*  "»D  Johanans:  Bei  der  vergebenen  Magd  heisst 
IDN  ah  n:n  12  12  n^l  Sm  n'«'?  "ni2X"i"nt2j;  das  Hineinstecken  der  Eichel  eine  vollende- 
■»2  npD'  S:s*  IN  \S*"lptt'  in\S  1S  ^^\h  "laS  •'rn  te  Beiwohnung.  R.  Seseth  wandte  ein:  Afä 
nntsy  nDjrn  IT^riSn^H  pHT*  '»21  laS  ]''2"i  xns  \(^  Samencrguss,  man  ist  schuldig"' nur  we- 
NO"'y^  ^Sl?2';:nN  :'''?2"  \sni  njn  12  12  n2mN  gen  der  Beiwohnung  mit  Reibung'"  Doch 
np  r\a'r';T\  i"nt:>'  riDJ2n  lj;i  np"'i:*Ja  n"?  J'''?S"  wol  die  Reibung  des  Glieds!?  —  Nein,  die 
pm^  '«21  I^S*  TCWr,"^  12  ^Ki:2D'  21  NMS*  '•2  rh  Reibung  der  Eichel.  Als  R.  Dimi  kam,  sag- 
t^öD  nN''2  1c:''nN'«2  ia:  niiay  nD:2n  1T  nN1j;n  te  er  im  Namen  R.  Johanans:  Unter  An- 
Foi.56:'''?sV*n'''?j;  nt3£1  np''^*:  s"?«  i:\x""l'?\S1  ]N2I2°  15  schmiegung  ist  das  Hineinstecken  der  Ei- 
^.r::^'^  ~l?2i:in  "nNI  niycn  invS*  t'PNiaiyiX      chel   zu   verstehen.  Sie  sprachen   zu   ihm: 

3d'.2!^"'^p  '^^  "l^»"^*  ^Sia'w'l  ^2^  T^y^.  1t2S  21°  njp  \S*a  Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  ja'°'anders!?  Die- 
Vnx  '»02:2  l^'1'«'?  nü'1S2  □'«nosn  C'«121?  x'?«  ser  erwiderte:  Entweder  hat  er  gelogen 
n^2S'^2n  "»121^  ]\SVk:':n  ]!2  m2^M  p  .111212^1"  oder  habe  ich  gelogen'"'.  [Ebenso]  sagte 
21  |''D11"'Nn  |D  ^yht^  ''2"X1p'«>'I2  ri'?2Xp  mn^sm  -'o  Rabin,  als  er  kam,  im  Namen  R.  Johanans: 
12  11  n  -  rFTi  ]  nan^^N  M  10  |;  ^imS  M~9  Unter  Anschmiegung  ist  das  Hineinstecken 
II  wj'''D  M  14  I!  IT  —  r  13  Ij  mDy...TiDK  —  M  der  Eichel  zu  verstehen.  Gegen  Rabba  b. 
18  II  nvK  M  17  II  nnj  —  M  16  ||  >o  +  B  15  Bar-Hana  streitet  er  entschieden"',  streitet 
-  M  20    II    iD  vn«  ne-K  ibd>Si  M  19    |j    w^'^bi  m      ^^  ^^^^  ^^^^^  Semuel"?  —  Nein,  von  der 

'  Berührung  bis  zum  Hineinstecken  der  Ei- 
chel'  nennt  er  Anschmiegung.  Als  R.  Semuel  b.  Jehuda  kam,  sagte  er  im  Namen  R. 
Johanans:  Unter  Anschmiegung  ist  das  Hineinstecken  der  Eichel,  und  unter  vollen- 
deter Beiwohnung  ist  die  richtige  Vollendung  der  Beiwohnung  zu  verstehen;  was  aus- 
serdem erfolgt,  ist  nichts  weiter  als  eine  Berührung,  und  man  ist  dieserhalb  frei.  Er 
streitet  somit  gegen  Semuel. 

Ob  nur  anschmiegt  oder  [die  Beiwohnung]  vollendet,  eignet  sie  sich  an. 
Was  heisst  aneignen?  —  Rabh  erklärte,  er  eigne  sie  sich  in  jeder  Hinsicht'"' an,  und 
Semuel  erklärte,  er  eigne  sie  sich  an  nur  hinsichtlich  der  im  Abschnitt  genannten 
Dinge:  die  Güter  seines  Bruders  zu  erben  und  sie  von  der  Schwagerehe  zu  entbin- 
den. Nach  der  Verheiratung"'Marf  sie"^nach  aller  Ansicht  [Hebe]  essen,  da  sie  auch  vor- 
her essen  durfte,  sie  streiten  nur  über  eine  nach  der  Verlobung'"*.  Rabh  sagt,  sie  dür- 

101.  Die  angezogenen  Schriftworte  sprechen  von  der  vergebenen  Magd,   Lev.  19,20.  102.  7\'^,'''\n 

V.  syr.-aram.  jjia  reiben,  sc  heuern ;  aus  Missverstäudnis  der  Erklärung  Rsj.s,  die  er  als  Wor  t  e  r  kl  är  u  n  g 
auffasst,  übersetzt  LEvy  {XHJVB.  iij  p.  260)  fälschlich  Ergiessung,  wie  er  über  diese  Wurzel  überhaupt 
im  unklaren  ist  u.  auch  andre  Ic.  angezogene  Talmudstellen  falsch  übersetzt.  103.  Nach  seinem  Bericht 
gilt  dies  nach  RJ.  als  vollendeter  Beischlaf.  104.  Womit  er  das  erstere  sagen  wollte.   Der  durch  seine 

Müuchhausiaden  (cf.  Bd.  vj  S.  1132  Z.  3 ff.)  bekannte  R.  b.  Bar-Hana  befand  sich  auch  in  seinen  halakhi- 
schen  Berichten  oft  in  Widerspruch  mit  andren,  beispielsweise  Bd.  viij  S.  1117  Z.  19 ff.  Bd.  v  S.  971  Z.  4 ff. 
widerspricht  er  sich  selber  in  einer  Schriftauslegung  im  Namen  RJ.s.  105.  Nach  dem  schon  die 

Berührung  als  Anschmiegung,  somit  das  Hineinstecken  der  Eichel  als  vollendeter  Beischlaf  gilt.  106. 

Nach  beiden  gilt  die  Berührung  als  Anschmiegung,  u.  diese  nicht  als  vollendeter  Beischlaf.  107. 

Wenn  er  beispielsweise  Priester  ist,  darf  sie  Hebe  (die  priesterlichen  Abgaben  von  den  Feldfrüchten)  essen. 
108.  Wenn  sie  mit  ihrem  verstorbenen  Mann  verheiratet,  bezw.  nur  verlobt  war.  109.   Wenn  der 
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fe  essen,  denn  der  Allbarmherzige  hat  die  T^TD^  ii^Ü  nH'^Z  K:!2m  "»^l  Sm  n^21S  1CN 
versehentliche  Beiwohnung  gleich  der  vor-  b'JZ  n^p^2  n^J:piS^  ül^W}  ^21  '»:''ias"^NnCD"l 
sätzlichen  einbegriffen.  Semuel  aber  sagt,  21  nt:ST  n^C>"i2^  '?N1I2Ü'*  NnTST  üb  b];2^  ''OI^N^ 
der  Allbarniherzige  hat  sie  einbegriffen,  ^^rS!2  Z2"'  b^ZÜ^  '?>'2nt:'  bz  ^NlCiy  1CN  jcn: 
dass  dadurch  [der  Schwager]  anstelle  des  5  ^^'T!''»  SrS2  i:\S  ZZ>''b^2i<n  ^-.'zn  ;\Siy  bzi' 
Ehemanns  trete,  nicht  aber,  dass  er  bedeu-  p^SDH  üb^  npS  |n2^  nDlsnJi:*  nnpSJ  bülü^  n2 
tender  als  der  Ehemann  sei"°.  Semuel  ver-  >:ib  'bs:^  r,Q  n^21N  n:\S  tyinn^tr  t;  nü:^2b 
tritt  hierbei  seine  Ansicht,  denn  R.  Nahman  "p^'^n  n2r2  C2M  n2  nS"»  1T2fn^2\S'  D'in  22^ 
sagte  im  Namen  Semuels:  Berechtigte  sie  ^Ni:2t:' 1^  IDS  ^'•'l^•p  ^NIÄÜ'^  n\s  Nn«»:  21'?  Sl2^ir2 
der  Ehemann  zu  essen,  so  berechtigt  sie  lo  n:\S  'k^nnnJD'  Tj;  ~Dj12'?  pZÜH  N^f'^2n  iS!2\S* 
auch  der  Schwager  dazu,  und  berechtigte  no  n'?21X  ti'innJ  12  inST  DJ2  ni2'lin2'' n'?21N 
sie  der  Ehemann  nicht  zu  essen,  so  berech-  byz  l'?"'«!  ■1T2  ''X!2"l  n^21S  IT"!"  C2''  '^It^b  nbs:^ 
tigt  sie  auch  der  Schwager  nicht  dazu.  Man  snp>j;!2  D'in  02"'  '1^\S1  n'?2'lS''N'?  Nip''>'J2  D'in 
wandte  ein:  Wenn  eine  hörende  Jisraelitin  üb  bzn  '»"121  ]''Din\Sn  p  "»ntiNT  N2\sf  n'72S 
sich  mit  einem  hörenden  Priester  verlobt,  is  ;"«Niiyan  p  ''^''^S  '^2  '?j;2''''"'n2  nbzü  üb  xm  n'72N 
und  er  bevor  er  sie  heiratet  taub  wird,  so  ^Niat^l  N"lp''>'a  nb2H  mn'^sm  n^2\S*  "IGS  21 
darf  sie  nicht""essen;  wenn  er  aber  stirbt  mW  i})^  nN"'2  S:i2n"l  "'2"i  ''2"n'?2'lS  ~j''N  "IJ^S 
und  sie  einem  tauben  Schwager  zufällt,  nasm  üb  '»^''0  ^2y''?2S  nü^^2  cmosn  D"'*i2l'7 
so  darf  sie  essen"'.  Hierin  ist  die  Rechts-  '?''2N12  C2''  ^''2SJ2  ^j;2nt/'  ^2  ^S'ICD*  "lüX  pn:  2"i 
kraft  des  Schwagers  weitgehender  als  die  -'o  ,12  b'^Zü'Q  D2''  n2  ^''2X!2  ^j;2~D'  riN^2"'72  N!2\S 
des  Ehemanns.  Erklärlich  ist  dies  nach  b''2a^  D2M"|''N  .12  ^2X0  '?j;2n  ["»SD'  nN''2  ^21 
Rabh"\  gegen  Semuel"'aber  ist  dies  ja  ein  .3  _  p  23  |;  nai'jKS  d"03  noipixS  'm  'o«  ^d  m  22 
Einwand!?  —  Semuel  kann  dir  erwidern,  i\i  27  |  nm  M  26  j|  nn^n  r«  M  25  Ij  1  —  M  24 
man  lese  wie  folgt:  und  er  bevor  er  sie  ge-  \\  nSsx  «p  M  30  |i  nSya  M  29  ji  nSs«  M  28  |1  nois 
heiratet  taub  wird,  so  darf  sie  keine  Hebe  •"«'=  -  ^^  33  ü  «S  nonn  rayS  M  32  1  n  +  M  31 
essen;  wenn  er  sie  geheiratet  und  nachher  taub  geworden  ist,  so  darf  sie  essen;  wenn 
er  darauf'stirbt  und  sie  einem  tauben  Schwager  zufällt,  so  darf  sie  essen.  —  Was 
heisst  demnach"'" hierin^'!?  —  Wenn  der  Mann  vorher '^taub  war,  darf  sie  nicht  essen, 
wenn  aber  der  Schwager  vorher  taub  war,  darf  sie  wol  essen.  Manche  sagen:  Nach 
der  Verlobung'°'darf  sie  nach  aller  Ansicht  nicht  essen,  da  sie  auch  bei  Lebzeiten  des 
Ehemanns  nicht  essen  durfte,  sie  streiten  nur  über  eine  nach  der  Verheiratung'"'.  Rabh 
sagt,  sie  dürfe  essen,  da  sie  auch  vorher  essen  durfte;  Semuel  sagt,  sie  dürfe  nicht  essen, 
denn  der  Allbarmherzige  hat  die  versehentliche  Beiwohnung  gleich  der  vorsätzlichen 
einbegriffen  nur  hinsichtlich  der  im  Abschnitt  genannten  Dinge  und  nicht  in  jeder 
Hinsicht.  —  R.  Nahman  sagte  ja  aber  im  Namen  Semuels,  wenn  der  Ehemann  sie 
zu  essen  berechtigt,  berechtige  sie  auch  der  Schwager  dazu!?  —  Lies:  die  Beiwohnung, 
die  beim  Ehemann  sie  zu  essen  berechtigt,  berechtigt  sie  dazu  auch  beim  Schw^ager, 
und   die   Beiwohnung,  die   beim   Ehemann   sie  nicht  zu   essen   berechtigt'",  berechtigt 

Schwager  an  ihr  den  Beischlaf  nicht  richtig  vollzogen  hat.  110.  Auch  bei  Lebzeiten  ihres  ersten 

jNIanns  durfte  sie  als  Verlobte  keine  Hebe  essen.  111.  Auch  nachdem  er  sie  geheiratet  hat,  da  er 

bei  der  Heirat  nicht  im  Vollbesitz  seiner  Sinne  war.  112.  Die  Beiwohnung  desselben  ist  mindestens 

so  wirksam  wie  die  unbeabsichtigte  od.  aussereheliclie  Beiwohnung,  die  bei  der  Schwagerehe  giltig  ist. 
113.  Nach  ihm  hat  das  Gesetz  die  sonst  eherechtlich  ungiltige  Beiwohuung  bei  der  Schwagerehe  als  giltig 
erklärt.  114.  Nach  dem  die  Witwe  durch  eine  derartige  Beiwohnung  nur  in  den  früheren  Zustand 

gelangt.  115.  Nachdem  der  Priester  sie  im  Vollbesitz  seiner  Sinne  geheiratet  u.  nachher  taub  ge- 

worden ist.  116.   Wenn  sie  auch  durch  ihren  Ehemann  Hebe  zu  essen  befugt  war.  117. 

Vor  der  Beiwohnung.  118.  Wenn  sie  eherechtlich  ungiltig  ist. 

26* 
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npB  in^"?  nDlsnJC*  nnpS  '^SIB-"'  na  '^2>n^l2  nz  sie  auch  beim  Schwager  nicht  dazu.  Man 

DD  n^DIS  nJ\S*  D"l^nJl^*  ny  "DJI^'?  p^SOn  »s"?*!  wandte  ein:  Wenn  eine  hörende  Jisraelitin 

Da"*  na   nS"'   1T21   n'?aiN   ü*in   □2'^   ■'JS'?   n'?2J1  sich  mit  einem  hörenden  Priester   verlobt 

n'?S  NipV^:  p"imr  pn^2'b"l'?  XO^w'a  ^ya^naia  und  er  bevor  er  sie  heiratet  taub  wird,  so 

'?STw"'  na  pan  Un             :N"'D'p  S'^t^'p  '?S10D''?  .-.  darf  sie  nicht  essen;   wenn   er  aber  stirl)t 

riDJia^   p"*SDn   N^I   npS   ina"?   nonsn:::'   nnp2  und  sie  einem  tauben  Schwager  zufällt,  so 

nö  n^aiN  ]a  nh  n^i:  n^a\S  nJ\S  t^"^^nJl:'  t;  darf  sie   essen.  Hierin   ist  die  Rechtskraft 

iiy'ü  D''ir2ix  caam  nVaiX  "i:::iS   ]n:  '^ai   jan  des  Schwagers  bedeutender  als  die  des  Ehe- 

"iaatrf"?\S*in  nai  IDN  |n:  "»am  S)2j;d  \s:a'"n^aiX  manns.  Allerdings  ist  nach  Rabh  zu  erklä- 

nD'^Jw*  '?S"1D'"'  na  nnj;:2  N^S  i'^as  ri'^b  "i?2S  n'?aN  loren,  wie  oben  erkhärt  worden  ist'",  gegen 

n'^r^l  jT'a  N*^S  n'?ax  laaD*  ^lasn  .T»^  n'^SI  ina"?  Semuel  aber  ist  dies  ja  ein  Einwand!?  — 

n^^i  jT'a  «»t::  san  n:^^  n\-iD'np  n^^  j;ps"n^^     Ein  Einwand. 

naop  EjDT'  an  ItSS  N^N  n:"*»  n\nD"np  VpS^n'»'?  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  eine  hö- 

pnr:  nh^  -aTina'Y'?''^«'^  t^in  >ii^ü:  ]r\l  •'ai  rende  Jisraelitin  sich  mit  einem  hörenden 
"•N  ■''»aS  n^h  ll^X  U'in  "•iriT'p  ItaS  Uin  \S"1C':  15  Priester  verlobt  und  er  bevor  er  sie  hei- 
"»ai  }^bs^b'\  pan  ÜID'C  •'V'-d'?  p  n^'l^lJ  "»an  ratet  taub  wird,  so  darf  sie  nicht  essen'"; 
•'»'•''DDT  1]!  pan*?  in^  p'^at:*  XD*"'"ia  'in''*'t:j;"]nJ  bekommt  sie  einen  Sohn,  so  darf  sie'^es- 
jan  nö  ^in^^b  "»an  '•S  'in^^b];  i'^b^^lin)  ^n>^r\b^'!2  sen;  stirbt  der  Sohn,  so  darf  sie,  wie  R. 
pi         lü^Üp  n^a\S  laiN  |n]  ^an  n^aiX  nj\S'      Nathan    sagt,  essen,  und    wie   die  Weisen 

jab,35äXn  QltSj;  ai  laX''     :n"inyn  ba?2  nnx  bv  xan  20  sagen,  nicht  essen.  Was  ist  der  Grund   R. 

coi.b  |\"i^Jnr2D  |'»:^''j;^  in:''nnjNl'nü'"i:' an  1^  ItiX  N*n^''D  Nathans"?  Rabba  erwiderte:  Weil  sie  be- 
n^ya^  mmatt'  "'S  b";  :]N  nD:x:tt''  '?N•^l^'''"nl^•X  reits  gegessen  hat.  Abajje  sprach  zu  ihm: 
uJö^ll  'p»j?D  hHmv  pnons  M  35  II  n  +  üTi  Demnach  dürfte  eine  Jisraelitin,  wenn  sie 
nncmp  S  b  Sya  M  38  i;  i  —  B  37  ||  im  ta'o  tk  mit  einem  Priester  verheiratet  war  und 
M  40  II  nS«  n'?3«  nSi  nnc'np  h"B  ]2  M  39  ||  'sn  er  gestorben'"ist,  ebenfalls  essen,  da  sie  be- 
.in^Sy  B  43    II    »S  -  M  42    II    iS  M  41    ||    'ina  -     j-eits   gegessen  hat!?  Vielmehr  schwindet, 

"  "  sobald  er  stirbt,  seme  Heiligkeit  von  ihr, 

ebenso  schwindet  auch  hierbei,  sobald  [das  Kind]  stirbt,  seine  Heiligkeit  von  ihr.  Viel- 
mehr, erklärte  R.  Joseph,  R.  Nathan  ist  der  Ansicht,  die  Heirat  mit  dem  Tauben  be- 
rechtige sie.  Hebe  zu  essen,  und  bei  der  Heirat  eines  Tauben  ist  die  Trauung  eines 
solchen"'nicht  zu  berücksichtigen.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Wieso  demnach,  nur  wenn  sie 
einen  Sohn"*bekommt!?  —  Wegen  der  Rabbanan"^ —  Sollte  doch  R.  Nathan  gegen  sie 
im  Anfangsatz"°streiten!?  —  Er  lässt  die  Rabbanan  ihre  Worte  beenden,  und  erst  dann 
streitet  er  gegen  sie"'.  —  Demnach  sollte  er  doch  lehren:  stirbt  der  Sohn,  so  darf  sie 
nicht  essen,  R.  Nathan  sagt,  sie  dürfe  essen"'!?  —  Ein  Einwand. 

Dasselbe  gilt  auch  von  der  Beiwohnung  aller  in  der  Gesetzlehre  genann- 
ten Inzestuösen.  R.  Amram  sagte:  Folgendes  sagte  uns  R.  Seseth,  und  er  erleuch- 
tete uns  die  Augen  aus  einer  Misnah :  Wenn  die  Frau  eines  Jisraeliten  genotzüchtigt 
worden  ist,  so  ist  sie,  obgleich  ihrem  Mann  erlaubt,  Priestern"\'erboten.  Und  der  Autor 

119.  S.  195  Z.  lOff.,  wonach  die  angezogene  Lehre  lückenhaft  u.  ein  Passus  einzufügen  ist.  120. 

Wegen  des  Sohns,  der  makelloser  Priester  ist;  weit.  fol.  67a.  121.  Dass  sie  nach  dem  Tod  des  Sohns 

wegen  ihres  Manns  essen  darf.  122.  Kinderlos;  sie  darf  dann  keine  Hebe  mehr  essen.  123. 

Sie  könnte  veranlasst  werden,  auch  als  Augetraute  des  Tauben  Hebe  zu  essen.  124.   Da  nicht 

dieser,  sondern  die  Heirat  mit  dem  tauben  Priester  .sie  dazu  berechtigt.  125.   Die  nur  in  diesem 

Fall  beipflichten,  dass  sie  Hebe  essen  darf.  126.  Der  von  dem  Fall  spricht,  wenn  sie  keinen  Sohn 

bekommen  hat.  127.   Hinsichtl.  beider  Fälle.  128.  Während  in  der  obigen  Lehre  beim 

letzten  Fall  die  Worte  der  Rabbanan  unterbrochen  werden  u.  die  Ansicht  RN.s  zuerst  gelehrt  wird,  so  dass 
diese  sich  nur  auf  diesen  F'all  bezieht.  129.  Nach  dem  Tod  ihres  Ehemanns. 
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lehrt  dasselbe:  dasselbe  gilt  auch  von  der     b^ü  nnN  h';  S3n  pT  Sjin  NJm  nj"in2^  n^lDS 
Beiwohnung  aller  in   der  Gesetzlehre   ge-      -»Na  pl  \S!2  m^1D2"lN  mini  milöSn  mn>'- 
nannten    Inzestuösen    und    Ungeeigneten.      d:iS2  SjI:*  N^I  nnci  NJty  S^l  3:1D*2"'n:i:'  N^  lüb 
Was  heisst  "dasselbe''?— doch  vvol:  ob  ver-      ns~i>"ns  pi  \Sa  N^  n^D£"  ^inpi  pin2  NJC'  n'?! 
sehentlich  oder  vorsätzlich,  ob  gezwungen  5  p^2^- m^p  N-ia"*»^  ninp' SG^^SS  |S!21  nsnyn 
oder  willig,  und  er  lehrt,  dass  sie  ungeeig-      nsiV"  ■|p''";f  rnnyi:  p-iS^"»  nos''  rcMH  nC^'^C 
net"°ist.  —  Nein,  das  "dasselbe"  bezieht  sich      mnyn  n^Tir   N^D*N*'p1  \S*a  S^S  2^13  mnj;2 
auf  die  Anschmiegung'".  —  Auf  die  An-      •'N2  S*?«  2^•^2  nT^lj;;  niTS  ''ZSD'a  l^''^  n^llS' 
schmiegung  welcher,  wenn  auf  die  der  In-      |n2  r\ÜH  n^l'^ION  tj^lN^  ''Z^'^m  nmr  N^a'N"p1 
zestuösen,  so  wird  ja  diesbezüglich  nicht  hin- 10  n^lT  CIti'O  miT  ClD'ö  n''^>'  npi'?  n^V3  nDlSJi:* 
sichtlich  der  Inzestuösen"\-on  der  Seh  wäge-      2^:2   njlT   CID'I^  r,«  S12\S*'n'?  rMi^YLi  n^U^  j"'« 
rin,  sondern  im  Gegenteil  hinsichtlich  der      ninil^  ^l^•SnJ  S^^^^^DS'^^D•2ny'^•^  S\ni\snn  "»^n  jTiooi' 
Schwägerin  von  den  Inzestuösen  gefolgert,      \S*f  miDS  nü'Sn:^*  "'S  h";  r|SD'  mnS   "['?  ^"■'f  N.d.sa 
denn   von   der  Anschmiegung   spricht   die      "IQN  n^y;   H'w'j;  ^'?3^2   «2"   IN^l"  |n2  nC'S  IT  IT  p«s.4ib 
Schrift  bei  den  Inzestuösen""!?  —  Vielmehr,  i5  t^i    2in2n   ']b  ^121^2   n:"lT''  '?^22   l\n  '?2n   n21  ßsaVsb 
das  "dasselbe'' bezieht  sich  auf  die  widerna-      nVS^ni  N*n  miDN  nt^'Sn:   N^  NNTI  bü'^Ü*^  ntyN'H»i8ia 
türliche  Beiwohnung'""bei  den  Inzestuösen.      N*2''Nl"St2'»''j:    Nt:''''pn2    ]n2   nD'Nl   ^^2^  mmo 
—  Im  Gegenteil,  von  den  [verschiedenen]      nplh  r\b';2  ilDiH:^   \n2  nt^N  n2*l  IQS   nöNl 
Beiwohnungen  bei  einem  Weib  spricht  ja      m  48  !|  (nh  hüs  P)  .hos  u  47  |i  tto  tr-S  j;iir  M  46 
die   Schrift  bei  den  Inzestuösen?  —   Viel-     .«ai  b  50   |   x  —  M  49    ||    ip'j?  -na  nS»  ms  «StrS 
mehr,  das  "dasselbe"  bezieht    sich    auf   die     li    idk  —  M  52  |   (^y;::  Ssa)  noens  P  5i    ||    Csi  P) 
widernatürliche  Beiwohnung   bei   den  mit     «''  "'"*  ^^  ^^    ^    ^'^'«  "  '*"  '^'^  ^^  54    |i    i  -  m  53 
emem  Verbot  Belegten.  ' 

Rabba  sagte:  Wenn  die  Frau  eines  Priesters  genotzüchtigt  worden  ist,  so  er- 
hält ihr  Mann  ihretwegen'^Geisselhiebe  wegen  [der  Heirat]  einer  Hure'^*.  —  Nur  we- 
gen einer  Hure  und  nicht  wegen  der  Verunreinigung'"!?  —  L/ies:  auch  wegen  [der 
Heirat]  einer  Hure.  R.  Zera  wandte  em:"^Und  sie  nicht  crgriffen^''%vorde7i  isi^  nur  dann 
ist  sie  [ihrem  Mann]  verboten,  jedoch  erlaubt,  wenn  sie  ergriffen  worden  ist;  eine  an- 
dre aber  ist  verboten,  auch  wenn  sie  ergriffen  worden  ist,  nämlich  die  Frau  eines  Prie- 
sters. Das  aus  einem  Gebot  gefolgerte  Verbot"°gilt  ja  als  Gebot'^'l?  Rabba  erwiderte: 
Alle"Nvaren  unter  "Hure"'*'einbegriffen,  nur  hat  die  Schrift  hinsichtlich  der  Frau  eines 
Jisraeliten  hervorgehoben:  tuid  sie  nicht  ergriffen  worden  ist,  wonach  sie  nur  dann  ver- 
boten ist,  jedoch  erlaubt,  wenn  sie  ergriffen  worden  ist;  die  Frau  eines  Priesters  aber 
bleibt  in  ihrem  Zustand'".  Manche  lesen:  Rabba  sagte:  Wenn  die  Frau  eines  Priesters  ge- 

130.   Für  Priester.  131.  Von  der  vorangehend  gelehrt  wird;  dies  gilt  auch  hinsichtl.  der 

genannten  Fälle  als  vollendeter  Beischlaf.  132.  Wie  aus  der  diesbezüglichen  Gleichstellung  der 

Inzestuösen  mit  der  Schwägerin  zu  entnehmen  ist.  133.  Von  denen  auf  die  Schwägerin  gefolgert 

wird.  134.  Vorangehend  wird  gelehrt,  dass  bei  der  Schwägerin  jede  Art  von  Beiwohnung  ehe- 

rechtlich wirksam  ist.  135.  Wenn  er  sie  nicht  entfernt.  136.   Die  einem  Priester  verboten 

ist  (cf.  Lev.  21,7),  da  bei  der  Frau  eines  Priesters  zwischen  freiwilligem  Ehebruch  u.  Notzucht  nicht  unter- 
schieden wird.  137.  Des  Ehebruchs;  dieserhalb  ist  auch  die  Frau  eines  Jisraeliten  ihrem  Mann  ver- 
boten (cf.  S.  28  Z.  10 ff.),  u.  bei  der  Frau  eines  Priesters  gilt  auch  die  Notzucht  als  solcher.  138.  Num. 
5,13.  139.  Dh.  ihr  keine  Gewalt  angetan  worden  ist;  so  nach  dem  T.  140.  Das  Verboten- 
sein der  Frau  eines  Priesters  wird  von  dem  Erlaubtsein  der  Frau  eines  Jisraeliten  gefolgert.  141. 
Hinsichtl.  der  Strafe;  er  sollte  dieserhalb  keine  Geisseihiebe  erhalten.  142.  Frauen,  die  Ehebruch 
begangen  haben,  einerlei  ob  freiwillig  od.  genotzüchtigt.  143.  Die  verboten  ist.  144.  Des 
Verbotenseins,  auch  wenn  sie  genotzüchtigt  worden  ist.  Das  Verbot  derselben  ist  somit  nicht  aus  einem 
Gebot  gefolgert. 
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nJIT  Dliyo   |\S*  ns'DIt:  Citt't:   nsaiU  U^^ü  n'^b";  notzüchtigt  worden  ist,  so  erhält  ihr  Mann 

•"^l   iTia  nJIT   rr^D   n:''1j:   s'?   D^IN^  NI^^N  S^  ihretwegen  Geisseihiebe  wegen  der  Verun- 

mmj:  n*:;2ri:  sn   ,-niDN  nD'Snj  n"?  NNII  NTT  rcinigung"'.  —  Nur  wegen  der  Verunreini- 

1T\sfm"lDS  n'w*£nr^*  ••S  b";  T^ü^'   mns  "(?  ^''^  gung  und  nicht  wegen  [der  Heirat]  einer 

«an  ncs  n^c;  n'C";  bbz^  azn  ix"?!  jns  ntt'kS*'"lT  5  Hure,  wonach   sie  bei  Notzucht  nicht  als 

DI. 24.4'^'?    U"!2w*r    nN^*L:n    Tk^•^*    nns"  ^^rn    vn    ^rn  Hure'"gilt.R.Zera  wandte  ein:  67/dfj/^;//V/^/ 

Nn  miDS  n'b^'Sn:  S^  X\ni  ^STd"'  niys"''2J  2)r\2n  ergriffen  7vordcn  ist^  nur   dann   ist   sie  [ih- 

:NJ:''"'P  N:2'''',':nr  jnr  nw'Sn  '?^r!2"n"im^2  n'k:'2nj  rem  Mann]  verboten,  jedoch  erlaubt,  wenn 
iiiji  ::inn  jnrb  njii'^m  ni^-n:  ^pn:  inrb  nj^'5 


sie   ergriffen  worden   ist;  eine  andre   aber 
1»  ist  verboten,  auch  wenn  sie  ergriffen  wor- 

ib.59a|\si:i':n  |C  IK'l^n:  IN  l'PdNnyiiTir'r?^  l"ip2*ki' ''2-n      den  ist,  nämlich  die  Frau  eines  Priesters. 

:nnii'r  ponw*."!  |^  m'piDE      Das   aus   einem  Gebot   gefolgerte  Verbot 
naflOim  ^p  "i\sa  ^21  ncs"S^:n    ^^'Oy  gilt  ja  als  Gebot"'!?  Raba  erwiderte:  Alle 

pD' ^r  N^  ."n''2>' "'i/'IT'p  i"'?'':«:::  ;\S  mt:n"°''D"n''p  waren  einbegriffen  in  [der  Bestimmung]: 
1^  (\S*  jrü*  nVk:*1  "'•kr'IT'pi  mi^S  ZS  ^b  'b  niSS  1^  ''"nachdem  sie  unrein  geivorden  ist,  nur  hat 
D"»  pD*"nT2j;  ''Ü*n''p2  "iCNn  ins  mpl^a  b'^'Darh  die  Schrift  hinsichtlich  einer  Jisraelitin 
"irj;*?«  •'2"!  "n^iS  nnX  ClpJii  'p'^rsn^  "h      hervorgehoben:  und  sie  nicht  ergriffen  ivor- 

^XTu"»  n3"'cnpD'  inr  sn  ^r^'S  S''*;i:*1N  •^ZI  "1J2X  den  ist,  wonach  sie  nur  dann  verboten  ist, 
]1>'j:t:*  ""^ll  "IT^'^S  "»im  TN;2  "^an  np'l'^n:^^  i:N2  jedoch  erlaubt,  wenn  sie  ergriffen  worden 
«n'^rnsn  n'?1D£  nS''2'?  m^in'wlS  I^iTST  "i\St2  ^yh  -'^  ist;  die  PVau  eines  Priesters  aber  bleibt  in 

jiyni:*  ''2-n  nry^s*  ^i'-b  n^rx  ^b  •'j::  sn  n^rx  x^     ihrem  Zustand'". 

n^2X  xn"'''"nNT  n'?'iD3   nx^a^   mj:ni:'c'' naxi     I^K^^^E  Witwe,  die  mit  einem  Hoch- 

II  T  SSaa  -  M  58  nr«  -  M   57     ;|     u  +  M  56       ^8    PRIESTER,    UND     EINE     GESCHIEDENE 

62     li     B"C'  M  61  ncs  +  M   60     I,     '1K  ö'l  M  59       ODER    HaLU(;AH,   DIE    MIT    EINEM    GEMEI- 

.rr^tysn  M  63  I  n«  +  M  nj.-^  Priester  verlobt  ist,  dürfen  kei- 
ne Hebe  essen'";  nach  R.  Eleäzar  und  R.  Simon  sind  sie  hierfür  geeignet.  Ver- 
witwet oder  geschieden  sind  sie,  wenn  nach  der  Verheiratung,  ungeeignet'", 

UND   wenn   nach    der   VERLOBUNG,  GEEIGNET. 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  R.  Mei'r  sagte:  Es  ist  vom  Leichteren  auf  das  Schwe- 
rere zu  folgern:  wenn  sie  infolge  der  freigestellten  Antrauung'^'nicht  essen  darf,  um 
wie  viel  weniger  infolge  einer  sündhaften  Antrauung.  Sie  erwiderten  ihm:  Nein,  wenn 
dies  bei  der  freigestellten  Antrauung  gilt,  die  in  keinem  Fall  [Hebe]  zu  essen  berech- 
tigt, sollte  dies  auch  bei  der  sündhaften  Antrauung  gelten,  die  in  andren  Fällen^-zu 
essen  berechtigt!? 

R.  Eleäzar  sagte  im  Namen  R.  Osäjas:  Wenn  ein  quetschverstümmelter  Priester''', 
sich  eine  Jisraelitin  angetraut  hat,  so  gelangen  wir  zum  Streit  R.  Meirs  mit  R.  Eleä- 
zar und  R.  Simon.  Nach  R.  Meir,  welcher  sagt,  an  der  eine  nach  der  Gesetzlehre  un- 
giltige'"'Beiwohnung  vollzogen  werden  soll,  dürfe  nicht  essen,  darf  auch  diese  nicht  es- 
sen,  und  nach  R.  Eleäzar  und  R.  Simon,  welche  sagen,  an  der  eme  nach  der  Gesetz- 
lehre ungiltige  Beiwohnung  vollzogen  werden  soll,  dürfe  essen,  darf  auch  diese  essen. 

145.  Cf.  N.  136  mut.  mut.  146.  Dt  24,4.  147.  Auch  wenn  sie  aus  priesterlicher  Familie 

stammt  u.  es  vorher  durfte.  148.   Da  sie  durch  die  verbotene  Beiwohnung  entweiht  wird.  149. 

Wenn  ein  Jisraelit  sich  die  Tochter  eines  Priesters  antraut,  so  darf  sie  keine  Hebe  mehr  essen.  150. 

Die  Heirat  eines  Priesters  mit  den  genannten  Personen  ist  zwar  verboten,  dafür  aber  berechtigt  seine  er- 
laubte Heirat  mit  einer  Jisraelitin,  diese  Hebe  zu  essen,  dagegen  aber  hat  die  Heirat  eines  Jisraeliten  nie- 
mals eine  derartige  Wirkung  zur  Folge.  151.  Dem  die  Hoden  zerquetscht  sind  (cf.  fol.  70^);  einem  sol- 
chen ist  die  Heirat  mit  einer  Jisraelitin  verboten.  152.  Eherechtlich,  dh.  wenn  die  Heirat  verboten  ist. 
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—  Wieso  denn,  vielleicht  vertreten  R.  Ele-  nCNj:   üb   |N3   t;   aubl   •'NOD'^n^SS  ^^2  Nn°  foi.s? 

azar  und    R.  Simon    ihre  Ansicht  nur  da,  b'^Zünb  ^b  Z'^1  N^S  cnn  ]^y:lU  ^21^  ITV^S  ^2^ 

wo  er  in  andren  Fällen  zu  essen  berech-  ins*  mp^  ^'•^sn'?  1^  J\S'"T  Nrn  '?2N  ins  Dlpc:: 

tigt,  nicht  aber  hierbei,  wo  er  auch  sonst  cn:  r,22  ^TNn'?  "1^  tT"'  "»t::  Nrn'SC^-i  '»ri   x"? 

nicht  zu  essen  "'berechtigt.  Wolltest  du  er-  r,  ab^  S^VtT'IX  ^3"ia  pm^  ''Sl  n^  ^];2  Ü'^-Jl^^'^ani 

widern,  auch  dieser  berechtige  in  einem  an-  ab2  nb^^iiüfb^ain  lliN  •'^2S  ^rin^H  n'^b  ^^'^'Z'Z 

dren  Fall  zu  essen,  bei  der  Tochter  eines  1\-nn£'dn  m2j;2  "^"^^Ntif  Ssin  1J2N*  S21  n>n> 

Proselyten",  so  befragte  ja  R.Johanan  dies-  pp  mt:*\sn  pp  N2ir  löN  sS  ^^2S  □'»jyarn 

bezüglich   R.  Osäja,  und   dieser  entschied  D^lDp  I-'ip  mD'\ST  j^Jp  p^3^^  xh  p^S^"»  m:i*\Sl 

es  ""ihm  nicht.  —  Es  wurde  gelehrt:  Abajje  lo  ^^2X1  n^rx  122^*  Dnn  ^JXt:*  ^''^XD  ir^X  üb  X2m 

erklärt,  weil  er  sie   zu  essen  berechtigt,  so-  r\2   "«irn   X12^^   x"?  \ST   pnox   X^  n^DX  122^"  ^'^■^^' 

lange  er  ihr  nicht  beiwohnt'";  Raba  erklärt,  X^ll  n^^X  n^^ü'  ^IS^I^'n^DI  jn^^  nD^Ji:*'^^X"ltt'i 

weil  er  seine  kenaänitischen  Sklaven  und  XSi:       :~'':''Jp'°j:p3  X^  X2n  n'':'':p"'j;pS  onn" '"• 

Mägde  zu  essen  berechtigt.  Abajje  erklärt  ]n2  X^n  >niS  X"'j;tt'1X  ^21^  pnT»  "^21  n''J"'0  Xj;2 

nicht  wie  Raba,  weil  man  hinsichtlich  der  10  p\nD'\S  nDTin^  n:^"'2X"'t:*"  ino   cn:;  n:3  Xü'':!:* 

ehelichen   Aneignung   nur  von    der  eheli-  X31    X13:    XnX    rilD^   "'T'li    x'?!    n^b   It^X    X*?! 

chen  Aneignung  folgere,  nicht  aber  hin-  D'n   1JI21  n''^  nt^Sf  xn^'^D  -'':*'t2  xy^l  XJ^nx 

sichtlich  der  ehelichen  Aneignung  von  der  X''>'t^*'IX  '':i"i^   nX''D*i  miri'^  ''31  n'^b  ISX  tt^'^p'? 

Aneignung    von     Sklaven.     Raba     erklärt  ^ppt'iT'^  ICX  XIH  X3"l  X13:  Mib  jim^  ^31  1t2X 

nicht   wie   Abajje,  denn   da  ist  es  anders,  20  min'»  •'^'l^  \S  jXD^  nnSJ  r\b  n^'bl  Xn^"»»  \Si''!2 

weil  sie  bereits  gegessen '"hat.  —  Und  Abaj-  X^   \Sp    n>nDmp3  ^xV^^  "^P  nTiD'npn  ^3 

je!?  —  Der  Umstand,  dass  sie  bereits  ge-  n2'' ncx°  Xm   n^3X   X^    \Sp   n^ni^^np^"  n^2X  Q^^"^ 

gessen   hat,  ist  nicht  zu  berücksichtigen,  X^  \Sp  n''niynp3  lüb  \s'*13T  ^^n  r\22  "IDf'i: 

denn  demnach  dürfte  eine  Jisraelitin,  wenn  67  |1  n  ^'3^•3  «ya  M  66  ||  ^on  M  65  |1  >a3  «n  +  M  64 

sie  mit  einem  Priester  verheiratet  war  und  jj  nNc-'ac  m  69    j|    Sokoi  m  68  ||   ny-i>  ah  S^skoi  m 

er  gestorben   ist,  ebenfalls  essen,  weil   sie  il  «rinn«  +  B  72    ||    nSoK^c  M  71    ||   n^S  +  M  70 

bereits  gegessen  hat.  -  Und  Raba!?  —  Bei  "  ^^  •'«  +  B  75  ||  kS  P  74  i|  n^S  nd^«  ^no  4-  M  73 

,.  .  ^  j.     .         u  ..  •    ,     -^.57         1  j  .^N  —  M  78  II  IDT  —  P  77  :|  nro  +  B  76  ||  nS3»...'B'np3 

dieser  ist  die  Angehongkeit  geschwunden,  •  ' 

bei  jener  ist  die  Angehörigkeit  nicht  geschwunden. 

Der  Text.  R.  Johanan  fragte  R.  Osäja:  Berechtigt  ein  quetschverstümmelter  Prie- 
ster, wenn  er  die  Tochter  eines  Proselyten  geheiratet  hat,  diese  Hebe  zu  essen?  Die- 
ser schwieg  und  erwiderte  nichts.  Hierauf  kam  ein  andrer  bedeutender  Mann  und 
richtete  an  ihn  eine  Frage,  und  er  entschied  sie  ihm.  Es  war  Res-Eaqis.  R.  Jehuda 
der  Fürst  sprach  zu  R.  Osäja:  Ist  etwa  R.  Johanan'^^kein  bedeutender  Mann!?  Dieser 
erwiderte:  Er  fragte  mich  etwas,  das  nicht  zu  entscheiden  ist.  Nach  wessen  Ansicht"^'? 
Nach  R.  Jehuda"*darf  sie  nicht  essen,  einerlei  ob  er'^'in  seiner  Heiligkeit  verbleibt  oder 
nicht:  verbleibt  er  in  seiner  Heiligkeit,  darf  sie  nicht  essen,  da  er  der  Ansicht  ist,  die 
Tochter  eines  männlichen  Prosel)'ten  gleiche  der  Tochter  eines  männlichen'^Entweih- 
ten,  und  verbleibt  er  nicht  in  seiner  Heiligkeit,  darf  sie  ebenfalls  nicht  essen,  denn  wir 

152.  Da  er  überhaupt  nicht  heiraten  darf.  153.  Der  Quetschverstümmelte  darf  nach  Dt.  23,2 

"nicht  in   die  Gemeinde   des  Herrn"  kommen,  dh.  keine  Jisraehtin  heiraten,  wol  aber   eine  Prosel3-tin,  die 
dann  Hebe  essen  darf.  154.   Ob  eine  von  einem  solchen  geheiratete  Pro.selytiu  Hebe  essen  darf. 

155.  Wenn  ein  Priester  erst  nach  seiner  Verheiratung  quetschverstümmelt  worden  ist,  so  darf  sie,  solange 
er  ihr  nicht  beiwohnt,   Hebe  essen;  somit  berechtigt  auch  dieser  dazu.  156.  Bevor  er  quetschver- 

stümmelt war,  als  solcher  aber  berechtigt  er  nicht  dazu.  157.  Zur  priesterl.  P'amilie.  158.  Dem  er 

seine  Frage  nicht  entschied.  159.  Richtete  RJ.  seine  Frage  an  RO.  160.  Der  mit  R.  Jose  über 

die  Tochter  eines  Proselyten  streitet;  cf.  Bd.  v  S.  975  Z.  1 1  ff.  161.  Der  quetschverstümmelte  Priester, 

über  dessen  Heiligkeit  weit.  (fol.  76»)  eine  F'rage  besteht.  162.  Die  er  demnach  nicht  heiraten  darf. 
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^31^  \S1  Slp  np"»«  cnj  Snp  pnos  sm"nS3X     sagten,  die  Gemeinde  der  Proselyten  heisse 

\S*p  n\nt:m,':2  IS^  ]^2  \Sp  n^ni:*np2  \''2  ^D1^  "Gemeinde"'".  Nach  R.  Jose  hingegen  darf 
Qi".??"-!:  r|S°  n:2N  sm  n'?3N  Wp  •T'ntt'npa  n'?2N  sie  essen,  ob  er  in  seiner  Heiligkeit  vcr- 
n\nt:*n,":2  \S^  \X' niin^^  mi:'^  ^r\2  rm^:  Sti'JÜ'  bleibt  oder  nicht:  verbleibt  er  in  seiner 
N^S  Slp  np\S  »sy'cn:  Snp  "lös  sm  n'72S'°\Sp  r,  Heiligkeit,  darf  sie  essen,  denn  er  ist  der 
laiS  2pp  ]2  '\r;''bü''^21  pm  »sn  \S*m  S^'^^S*  Ansicht,  auch  wenn  ein  Proselyt  eine  Pro- 
Bik.i.vn!2S  NHiTw*  Ij;  n:^^\2h  Nü*:n  ab  n^iy  r\2  ni:'S°  selytin  geheiratet  hat,  sei  seine  Tochter  für 
712  S£Din"'a'' nTi::*D  n^^  S^>'3''Dp  •^Dnf  ^Sltt"*?:  Priester  geeignet,  und  verbleibt  er  nicht  in 
n^rs  S^l  n^  S£5Din''l2'' nt:*np  a^bl  1S  r\h2a'\  seiner  Heiligkeit,  darf  sie  ebenfalls  essen, 
Xns  S!2Tn:2  SJa"*n'"i:j  XnS  "»m  Xns  '^2"';^'^'  sn  lo  denn  er  sagt  ja,  die  Gemeinde  der  Prosely- 
NC'JÜ*  ]nr  N2T  Vli's'?  p:r2  n''"I''2  Sn-in^^  \1^\S*"1  ten  heisse  nicht ''Gemeinde''"'.— Vielmehr, 
Lv. 22, 11  n:p''  ^2  ]n::V  lasryniiTinD  n'?''DS!2i:*  a*»"!)  n2  nach  dem  Autor  der  folgenden  Lehre:  R. 
••21^  NC''^\S*  |8u)^  13  '?rN'''"'i:i  13DD  pjp  trs:  Eliezer  b.Jäqob  sagte,  die  Tochter  eines  Pro- 
nTiw'npa  1N^  p^^VSp  n''nt:"np3  \'>2  n^sn  min'*  sehten  dürfe  nur  dann  von  einem  Priester 
nJ2Nn  snp  "»^  nay'''DT'  ^31^  \sfn^rs  N^  \S*p  i->  geheiratet  werden,  wenn  ihre  Mutter  Ji.s- 
n'?3N  \Xp  n\"it:*np2  IS^']'':}  \Sp  n\i::mp2  p  raelitin  ist.  Seine  Frage  lautete  wie  folgt: 
r\'\yC'2  nj^a  j;j:D*1  ^p*;''  ]3  ■iT>*''^^?  ^a^^is'?  S^S"  ist  nur  ihre  Familienreinheit"''erweitert,  so- 
"IDN  an  1J2n\S*  :n:^^  j;0D*  n^rsi  -2  N'SDin\S  mit  darf  sie  essen"*,  oder  ist  ihre  Heilig- 
coi.b  m^lDS^  nsin  |\S  nt:S  ^S*iai:*1  m^lDS^  nsin  Ü^°  keit'"'erweitert,  somit  darf  sie  nicht  essen. 
r20  nmnS  npl^^na  N2N  -»^  nnoi  ^S'iai^*  -1J2S  20  _  Komm  und  höre:  Als  R.  Aha  b.  He- 
il^ pS  nS''3  nh  ]\S1  b^a^n  ins*  Ol"!  O'^lt^*  iy'?ty  nana  aus  dem  Süden"^kam,  brachte  er  fol- 
M  81  11  kS  +  M  80  II  nS3«...n'?3K...Nm  -  M  79  gende  Lehre  mit:  Woher,  dass,  wenn  ein 
II  'yaopi  M  84  II  -iTi'SN  P  83  11  N>:rn  M  82  ||  xS  —  quetschverstümmelter  Priester  die  Tochter 
M  88  II  h"n  M  87  ||  «3>:n  M  86  ||  'in>K  M  85  eines  Prosehten  geheiratet  hat,  er  sie  Hebe 
II  'T  ^K  M  90  II  OKp...]^D  -  M)  89  II  nS  I«  i«!2S  S'3K'      ^u  csscu  berechtige?  —  CS  heisst:"^d'r;/«  ein 

.1  +  P  93     II     kS  M  92     II     Nip  S"S  —  P  91        D   ■     ,  •         D  ...  •      ^   7^  •  1/ 

"  11       i  Fricstcr  eine  Ferson  Jiir  sein  Geld  erivirbt 

^c.  darf  davon  essen.  Nach  wessen  Ansicht,  wenn  nach  R.  Jehuda,  so  sagt  er  ja,  sie  dür- 
fe nicht  essen,  einerlei  ob  er  in  seiner  Heiligkeit  verbleibt  oder  nicht,  und  wenn  nach 
R.  Jose,  so  ist  ja  hierfür  kein  Schriftvers  nötig,  er  sagt  ja,  sie  dürfe  essen,  einerlei  ob 
er  in  seiner  Heiligkeit  verbleibt  oder  nicht.  Wahrscheinlich  nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob, 
und  hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  dass  nur  ihre  Familienreinheit  erweitert  worden 
ist  und  sie  essen  darf;  schliesse  hieraus. 

Es  wurde  gelehrt:  Rabh  sagt,  bei  den  Ungeeigneten"°sei  der  Baldachin'" wirksam, 

V  V 

und  Semuel  sagt,  bei  den  Ungeeigneten  sei  der  Baldachin  nicht  wirksam.  Semuel  sag- 
te: Abba'' pflichtet  mir  hinsichtlich  eines  Mädchens  unter  drei  Jahren  und  einem  Tag"'' 
bei;  da  bei  dieser  die  Beiwohnung  unwirksam  ist,  so  ist  bei  ihr  auch  der  Baldachin''" 

163.   In  die  ein  quetschverstümmelter  Priester  nicht  aufgenommen  werden  darf;  die  Heirat  ist  somit 
verboten  u.  berechtigt  sie  nicht,   Hebe  zu  essen.  164.   Die  Heirat  ist  somit  erlaubt.  165.  Sie 

ist  keine  NichtJüdin  mehr,  jedoch  auch  keine  richtige  Jisraelitin.  166.   Da  ihm  die  Heirat  mit  ihr 

erlaubt  ist.  167.  Sie  gilt  als  richtige  Jisraelitin,  so  dass  seine  Heirat  mit  ihr  verboten  ist.  168. 

Oft  die  hebr.  Form  am,  trotzdem  wol  Ortsname.  169.   L,ev.  22,11.  170.   Die  die  Frau  nicht 

heiraten  dürfen,  beispielsweise  ein  Bastard  od.  wenn  er  Priester  u.  sie  Geschiedene  ist.  171.  Unter 

dem  die  Zeremonie  zur  Heimführung,  der  "Uebergabe  zur  Beiwohnung'' erfolgt.  Obgleich  die  Beiwohuuug 
noch  nicht  erfolgt  u.  eine  Antrauung  nicht  vorausgegangen  ist,  gilt  dieser  Akt  an  sich  als  vollendete  Hei- 
rat, wodurch  die  Frau  das  Recht  verliert,  Hebe  zu  essen,  falls  sie  einer  priesterlichen  Familie  angehört  u. 
dazu  berechtigt  war.  172.   Eigentlicher  Name  R.s,  der  par  excellence  Rabh  genannt  wurde.  173. 

Das  bis  zu  diesem  Alter  nicht  begattungsfähig  ist.  174.  Der  nur  deshalb  wirksam  ist,  weil  dann  die 

Beiwohnung  erfolgen  kann. 
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unwirksam.  Raba  sagte:  Auch  wir  haben  n>lV  ^b^  n2°«:^:n  «»DJ  ps  :]«  «21  lÄN  nSJin  g;'; 5°5b 
demgemäss'^gelernt:  Mit  drei  Jahren  und  ZZ-*  n>b';  N3  CNT  ns^22  ntt^l^no  nns*  C1''1n!I44d 
einem  Tag  wird  sie  durch  Beiwohnung  an-  ns  -s::i:ai  B'\S  ntt\S  ü^^'^  n^h';  j-'i^^m  nn:^ 
getraut;  wohnt  der  Schwager  ihr  bei,  so  \n2b  nn^':  \^^b'';2  ]innn  22t:'t2  ü^ub  n^j;in 
eignet  er  sie  sich  an;  man  ist  ihretwegen  5  n'?D2  p'?'lDSn  'p^O^inS  n'''?^  ^*-  HCTini  n'^riS 
wegen  Ehebruchs  schuldig;  sie  macht  den  nx^22  n^DSCn  Nin  nns  Dl^l  Ü>:U  übü  r\2 
ihr  Beiwohnenden  unrein'",  so  dass  er  das  ci'^T  Z"!^  ^'b^  TiZD  nmnS  Kn  n£in2  H^DSö 
unterste  Polster  gleich  dem  oberen'" ver-  n£in2  ^ö:"n^DBl2  üb  ns*i33  n^DSO  N^l  nns 
unreinigt;  ist  sie  mit  einem  Priester  ver-  m^1D2^  nsin  D"*  N12n  12  "»Sl  ICS*  :n:''a  yoty 
heiratet,  so  darf  sie  Hebe  essen ;  wohnt  lo  pj;!2tt.'  ^211  iry^S  ''2T1  n\St2  '»21  npl^HG^  "l^Si 
jemand  der  Bemakelten  ihr  bei,  so  macht  n'?DS  ^^1  n2in  ''^DS  ptt'ITp  nt2Nl  Tt^D  ''iny  F0I.58 
er  sie  ungeeignet"'.  Nur  mit  drei  Jahren  ^^D£  S^  pD'll^p  "»niSST  pvoiT  "^nm  ITy^S  "»ai^ 
und  einem  Tag,  wo  sie  durch  die  Beiwoh-  lüüp  s'?  jsr  t;  XJ:'?!  "'NöGf  n'?D3  a,b  "»CJ  n£"in 
nung  ungeeignet  wird,  wird  sie  durch  den  nSin  b2H  nb  ''Jp  ]''D'n''p2  x'?«  Dnn  n\S*i2  "21 
Baldachin  ungeeignet,  unter  drei  Jahren  15  ''21  "»"iCXp  üb  |N3  Ij;  •'DJ  \S*  üb  nb  '^:p  N'^l 
und  einem  Tag,  wo  sie  durch  die  Beiwoh-  >2>^p  übl  plTIT^p  x'?X  UHn  p>'!2tr  "»am  ITV*?« 
nung  nicht  ungeeignet  wird,  wird  sie  auch  n^D2T  "^J::  "^271  nN''2^  n2''"ipl  nsin  '?2X  nX''2'? 
durch  den  Baldachin  nicht  ungeeignet;  X''jrn  \s*jn  ^:r\l  xnJl'?S2  nJ2''l2^  X3>X  \S  s"?« 
seh  Hesse  hieraus.  nsin^  IDirJti*  IX  ni^lDST  mitt'^  in  "IT  ixir'*:'* 

Rami  b.  Hama  sagte:  Hinsichtlich  der  20  iDJrj  ni21"in2  m'?D1X1  1^Ü*I2  m^DIX  l'^ya:  X*?! 
Wirksamkeit  des  Baldachins  bei  den  Un-  IDJ^JD*  jl^^  1X^  x'?X  Caa  IXD"':  'lXti''':T  '?'?3t: 
geeigneten  gelangen  wir  zum  Streit  R.  Me-  m'?2'lX"l  l'?ii':2  ni'?21X  "»aripl  'l'?};^:  X*?!  nsin^ 
irs  mit  R.  Eleäzar  und  R.  Simon.  Nach  R.  npn2  ]2  pHT»  ''21  ^t^  122  ^Sj^Ott'"'  "i:}"!  niSlinD 
Meir,  welcher  sagt,  die  Antrauung  mache  '?2l''nnS;:xa  nnSin  nn'?"'rX!2  nnX'»2iy  bz  ICIX 
ungeeignet,  macht  auch  der  Baldachin  un-  25  •'XDiS  nn'?''2X!::  nnsin  |\S  nn'?''3X!2  nnX''3  j\Sty 
geeignet,  und  nach  R.  Eleäzar  und  R.  Simon,  ,«  „  ,,„,8-:  m  96  ||  »o:  -  m  95  [j  'Den  p  M  94 
welche  sagen,  die  Trauung  mache  nicht  un-  .idjdc  ik  'db  in  'V2  n 

geeignet,  macht  auch  der  Baldachin  nicht 

ungeeignet.  —  Wieso  denn,  vielleicht  ist  R.  Mei'r  dieser  Ansicht  nur  hinsichtlich  der 
Antrauung,  durch  die  eine  Aneignung  erfolgt,  nicht  aber  hinsichtlich  des  Baldachins, 
durch  den  keine  Aneignung  erfolgt'"'.  Oder  auch:  vielleicht  sind  R.  Eleäzar  und  R. 
Simon  dieser  Ansicht  nur  hinsichtlich  der  Antrauung,  die  nicht  unmittelbar  der  Bei- 
wohnung vorangeht,  durch  den  Baldachin  aber,  der  unmittelbar  der  Beiwohnung  vor- 
angeht, wird  sie  ungeeignet!?  —  Vielmehr,  wenn  darüber  ein  Streit  besteht,  so  ist  es 
der  der  folgenden  Tannaim:  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Hat  [ein  Priester]  diese  oder  jene, 
die  Geeignete  oder  die  Ungeeignete  geheiratet,  oder  sind  sie  unter  den  Baldachin  ge- 
kommen und  nicht  beschlafen  worden,  so  erhalten  sie  Unterhalt  von  ihm  und  sind  He- 
be zu  essen  berechtigt. "Gekommen",  demnach  wäre  "geheiratet'' wörtlich "°zu  verstehen!? 
Wahrscheinlich  doch,  wenn" sie  unter  den  Baldachin  gekommen  und  nicht  beschlafen 
worden  sind,  und  er  lehrt,  dass  sie  Unterhalt  von  ihm  erhalten  und  Hebe  zu  essen 
berechtigt  sind.  R.  Jismäel,  der  Sohn  des  R.  Johanan  b.  Beroqa,  sagt,  wenn  die  Bei- 
wohnung sie   zu  essen  berechtigt,  berechtige  sie  auch  der  Baldachin  dazu,  und  wenn 

175.  Dass  die  Beiwohnung  eines  Mädchens  unter  diesem  Alter  eherechtUch  unwirksam  ist.  176. 

Während  der  Menstruation.  177.  Wenn  er  auf  mehreren  Decken  übereinander  liegt,  so  dass  er  nur 

die  obere  berührt,  so  sind  auch  alle  unteren  unrein.  178.  Cf.  ob.  S.  200  N.  171.  179.  Ohne 

Antrauung;  cf.  Bd.  v  S.  702  Z.  12 ff.  180.  Dies  ist  nicht  anzunehmen,  da  in  diesem  Fall  die  Unge- 

eigneten keine  Hebe  essen  dürfen.  181.  Das  W^.  "oder"  ist  ungenau,  vielmehr  ist  dies  eine  Erklärung 

des  vorangehenden  "geheiratet". 

Talmud  Bd.  IV  26 
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••aiD  ^^p^\2  p  iJm'*  •'^l  bu  112  ba]!^^"'  ^21  Na*?!  die  Beiwohnung  sie  zu  essen  nicht  berech- 
^2  ''Xn  n^rs  n"?  ]''w'n\':""lCSl  rr*'?  ST^D  TS:^  tigt,  berechtige  sie  auch  der  Baldachin 
b2  nrh''2a::i  nn£in'"'i\S*  nn'?TN!2  nnx^2  j\St^•''*  nicht  dazu.  —  Wieso  denn,  vielleicht  ist 
''>'2'»C  nn^"'::N12  nSD^  |\S'  nn'?''rNO  nnS''2  J\SX*  R.  Jismäel,  der  Sohn  des  R.  Johanan  b.  Be- 
in\S  ncx  nsin  a^p  s:n  I^Sl  "'T\S  Sl^^l  -^^  ^^  roqa,  der  Ansicht  R.  Mei'rs,  welcher  sagt, 
31,  f?  nas  sn^^a  NM  m^>'  21  IDS  :n2in  "»d:  die  Antrauung  berechtige  sie  nicht  zu  es- 
ni'?1DS'?  nsin  w "^  J\n''l"ii2i2''"p:'''»v'?  ini'^'inJSI  riw*:y      sen!?  —  Wieso   heisst  es   demnach:  wenn 

qS' 'TIJSVk:'' nN1t:*:i  noinx  M^l2*J*  ab'Z'  j2S°N:in  s:m  die  Beiwohnung  sie  nicht  zu  essen  berech- 
ne "^1^1  X12'''?\S*  ''CT  ''2\"i  nOTlN  \sn  nDi:ri  Ci"*  tigt,  berechtige  sie  der  Baldachin  nicht  da- 
nons  nOTlS  N\-I'b:*3  n"?  npD'a  N^I'-DTIX  SNIDT  'O  zu,  es  sollte  doch  heissen:  wenn  die  Beiwoh- 

qÄn^  ü2^  mcii:*!  nonN-pn  xm  XM  X\"i'ja'n3  nung  sie  nicht  zu  essen  berechtigt,  berech- 
XNItr'i  nb  ^:pi  aba  n^inr  m^i:!:  X^l  mmi:*  tige  sie  auch  das  [Antrauungs]geld  nicht 
nX"lt:*J    X\lt:*3    n^    ^p'L^•^:(:1    i"nnnD\^l'    ncnx      dazu.  —  Vielleicht  spricht  er,  da  der  erste 

Tot^gsä  liyo    w-'SS*»"!   Mp:i°  X'^an   xm   X*»»   n^   "^^12    "»a'      Autor  vom  Baldachin  spricht,  deshalb  eben- 

Q,<,.2|binD*X  nx  ppT12  Cisn^liva  r]p}}ü  D'\sntt'  jan' 15  falls  vom  Baldachin. 

^'"'^'iriw'X  nx'  |''pTl3  CCn^X  pyO  nplJl^  tt''\S*n  ]>X  R.  Ämram  sagte:  Folgendes  sagte  uns 

nDJrai  nnnnD\S*l' nDnx  XM'^'^  nb  •'Jpn  X'?X  R-  Seseth  und  er  erleuchtete  uns  die  Au- 
ni^lDS^  nsin  ^'^  r::>:i  j;;:*k:n  nej;^:  X^l  nainS  gen  aus  einer  Misnah:  Bei  den  Ungeeig- 
XnX  "»r  xm  XM  XriÄina  xrn'xniDm  X2n  ncx  neten  ist  der  Baldachin  wirksam,  und  der 
Xj^Tiani^  \"i''\S'l  xnx  Xi^Tn:^  X^Jn  12  xnx  «»il  20  Autor  lehrt  dasselbe:  Amen,  dass  ich  nicht 

''sl'S^yl^e  ep  nz^-w'niilp'k:' ^a""]t:'\S ''lj;e2!:°n''T2  als  Verlobte,  als  Verheiratete,  als  Anwär- 
XDn  "12  "»121  1!3X  ^V^*?  e>"12  n2''riy  niiipü''  X^l  terin  der  Schwagerehe  und  als  Heimge- 
.T'^X  n^22  nD11X"n^ej;  XaC^  p:D  nV  nnDt^D'"  führte"  abgesch weif t'"'bin.  Was  ist  hier  un- 
100  !I  nein  M  99  !|  nnn^^v  P  98  ij  nSt  «in  'rpo  M~97  ter  Verlobte  zu  verstehen?  Wollte  man  sa- 
li iruiDw  MP  3  II  piNntra  M  2  j]  'pcöi  M  i  l,  inao  —  M  gen,  wenn  er  sie  als  Verlobte  verwarnt'" 
—  P  7  il  n  —  M  6  II  'om  '0«  +  M  5  II  1  +  M  4  hat,  und  er  sie  als  Verlobte  trinken"'lässt, 
.Dn«Mii,inS'3ci3-Mio  'npt?,'2M9  T-M8  nx  ^^  ^at  ja  die  Verlobte  [das  Fluch wasser] 
nicht  zu  trinken,  denn  es  wird  gelehrt,  dass  die  Verlobte  und  die  Anwärterin  der  Schwa- 
gerehe nicht  trinken  und  nicht  die  IMorgengabe  erhalten"".  Und  wollte  man  sagen,  wenn 
er  sie  als  Verlobte  verwarnt  und  sie  sich  [mit  jenem]  verborgen  hat,  und  er  sie  als 
Verheiratete  trinken  lässt,  so  prüft  sie  ja  das  Wasser  nicht'^'!?  Es  wird  nämlich  gelehrt: 
"^Und  der  Alann  sei  frei  von  Schuld^  ist  der  Mann  frei  von  Schuld,  so  prüft  das  Was- 
ser seine  Frau,  ist  der  IMann  nicht  frei  von  Schuld,  so  prüft  das  Wasser  seine  Frau 
nicht.  Wahrscheinlich  also,  wenn  er  sie  als  Verlobte  verwarnt  und  sie  sich  verborgen 
hat,  und  darauf  unter  den  Baldachin  gekommen  und  nicht  beschlafen  worden  ist.  Hier- 
aus ist  somit  zu  entnehmen,  dass  der  Baldachin  bei  den  Ungeeigneten  wirksam  ist.  Ra- 
ba  sprach:  Du  glaubst  wohl,  dass  diese  Lehre  korrekt  ist.  Als  R.  Aha  b.  Hanina  aus  dem 
Süden  kam,  brachte  er  folgende  Lehre  vi\\\.\^ Ausser  deinem  Mann^  nur  wenn  die  Bei- 
wohnung des  Ehemanns  der  des  Ehebrechers  vorangegangen  ist,  nicht  aber  wenn  die 
Beiwohnung  des  Ehebrechers  der  des  Ehemanns  vorangegangen"°ist.  Rami  b.  Hama 
erwiderte:  Dies  kann  in  dem  Fall  vorkommen,  wenn  er  als  Verlobter  ihr  im  Haus  ih- 

182.  Des  Schwagers,  entspricht  der  Bezeichnung '^ Verheiratete'' bei  der  gewöhnHchen  Ehe.  183. 

Eid  der  Ehebruchsverdächtigten;  cf.  Num.  5,19  ff.  184.  Hinsichtl.  des  Verkehrs  mit  dem  Verdäch- 

tigten; cf.  Bd.  V  S.  163  Z.  Iff.  185.   Das  Fluchwasser;  cf.  Num.   5,17ff.  186.  Wenn  er  sie  ver- 

warnt hat  u.  sie  dennoch  mit  dem  Verdächtigten  zusammen  war.  187.  Das  Wasser  bleibt  wirkungs- 

los, weil  er  sie  nicht  heiraten  darf.  188.  Num.  5,31.  189.  Ib.  V.  20.  190.  Vor  der  Beiwoh- 

nung des  Ehemanns  hat  das  Gesel/.  keine  Geltung. 
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res  Vaters  beigewohnt  hat.  —  Dem  entspre-     n''22   C^*»   .T'S;'   Sitt'    Ci*»   mcity   ^2:    nmin 
chend  bei  der  Anwärterin  der  Schwagerehe,      sm  SM  S''^>';2"inc\S  nb"r\^y  ü2^  nlü^^°  n^cn  f,^l\^ 
wenn    er  ihr  im    Haus  des   Schwiegerva-      s^s   n:,':  üh   ncST  ^NiaD'3   b^b  n:p  31  -iaN°j»b.56' 
ters    beigewohnt    hat,   —   wieso    nennt   er      S^S    Ncyi:   Nin    "»n^C   ntt'nSi    amCNn    D^sn^ 
sie  Anwärterin  der  Schwagerehe,  sie  ist  ja  5  p:r  p^pDy  \sa2  srn  ^3^  njp  21  ISN  »sn*  nib 
seine  richtige  Frau,  denn  Rabh  sagt,  er  ha-     n:ip  lOSa  nt2Nl  NN"I  \SQD*  n^^VhoSC  n3  13>n  30^^'" 
be  sie  sich  ""in  jeder  Hinsicht  angeeignet!?     nsit:*J  yt:j;i2^^1  HDIIS   li-'M  •'rn   \S   na:   pjp 
—  Nach  Semuel,  welcher  sagt,  er  habe  sie      nn""!   nsil^:  n"?«   SN~   sn'?"'S  Xtn  "IS^  nDi:21 
sich  nur  hinsichtlich  der  im  Abschnitt  ge-      moit:*1  "''nn  nDlIN  ^aj  »SSn  nn^m  nDljri" 
nannten""Dinge  angeeignet.  —  Dies  ist  ja  10  j-'X"  «"»an":  Sl"  Nil  \S*r.  ICS  NS2  3l''nn2ni  D2'»sot.25i> 
nur  [zur  Unterstützung]  Rabhs'^nötig,  und      ^2X   HDins   SNnii'3   nniptyn^   ."IDIIS^  ny"|"'-p'2 
er  sagt,  er  habe  sie  sich  in  jeder  Hinsicht      13  ]r^ni  21  nXV^'J  NMtt'r  nniptT'n'?  "ms  |>:pl2 
angeeignet!?  —  Hier  wird   von  dem  Fall      n'^atr'O  xa"':n''2"l  n'?t:'    :'?!:'?:  "»T  '?y°"lD»S  priS"*  Q'""^ 
gesprochen,  wenn  er  an  sie  die  Eheformel      ]nD  Xin   l'?''£N"in;33"'2  n!2X!2  nt^iyn  pHT"  "»an 
gerichtet  hat"',  und  zwar  nach  der  Schule  15  ^nib  N»''^\S  ]H^b  nOTinn'°]!2  nbüSi  n^nr  SM1 
Sammajs,  welche  sagt,  die   Eheformel   er-     n'71D2  nS''3^  m2n*j;2""i\S!2  "»^l  IDSl  ■1C\S  ■1''NI2 
wirkeeine  vollständige  Aneignung.  — Dem-      ^2"l'?   N*"?«!'' ISN'' •'0   p^TT  n'prs  »S^   Nn-^niXl" 
nach   ist   sie  ja   eine   Verlobte"'!?  —   Ver-     n^lDS  na>2b  mQn::'a"Kntt'n  ]r;:2Ü  '•am  ITj;^« 
heiratete  und  Heimgeführte  sind  ja,  auch      ION  j''3"l  Nnx  ''3''N''j;2''!2  ]J3*n  n^3S  sn'^mXT 
nach    deiner    Auffassung,  ebenfalls    iden- 20 1^  D"»   nb^ü  bzn   '^IZI   ina3"'2'' "lOSD  .12  niTj; 
tisch"'!?  Vielmehr  ist  unter  Verheiratete  die      b-^^d  nS  naoi  M  13    jj    «n^Syo  M  12   ||    n^S  mp  11 
eigne   und  unter  Heimgeführte  die   eines      mnoii  nNr^ji  noTiN  j,"'3n  ci't«  M  15  |!  1  —  M  14  ü  '08t 
andren"^zu  verstehen,  ebenso  ist  unter  Ver-      i  pn:  m  18      ^in  4-  m  17  [j  nS  —  M  I6  |i  «jn  »khi 
lobte   seine   eigne    und   unter   Anwärterin      i  ""i°^'=  ^  21    j]   njinsn  M  20   i|   n«  iS  »m  -f  b  19 

1       c  1  1      j-       •  j  +  B  24   II  (n-iDN  P)  23  li   '3-n  "iiKno  nSs«  kS  b  22 

der  bchwagerehe  die  eines  andren  zu  ver-       '  "  /        n  ,,  „      „      ; 

.'03^2  M   25  H7H 

stehen.  R.  Papa  erklärte:  Es  ist'^der  Autor 

der  folgenden  Lehre:  Man  kann  die  Verlobte  nicht  verwarnen,  um  sie  als  Verlobte 
trinken  zu  lassen,  wol  aber  kann  man  sie  verwarnen,  um  sie  als  Verheiratete  trinken 
zu  lassen.  R.  Naliman  b.  Jichaq  erklärte:  Durch  Zuschiebung"*. 

R.  Hanina  Hess  im  Namen  R.  Johanans  mitteilen:  Wenn  jemand  an  seine  Schwä- 
gerin die  Eheformel  gerichtet  hat,  so  hat  er  sie,  selbst  wenn  er  Priester  ist  und  sie 
Priesterstochter  ist,  für  die  Hebe  ungeeignet  gemacht'".  Nach  wessen  Ansicht,  wenn 
nach  R.  Meir,  so  sagt  er  ja  nur,  wenn  an  ihr  eine  nach  der  Gesetzlehre  ungiltige  Bei- 
wohnung vollzogen  werden  soll,  sie  nicht  essen  dürfe,  sagt  er  es  etwa  auch  von  ei- 
ner rabbanitischen;  und  wenn  nach  R.  Eleäzar  und  R.  Simon,  so  darf  sie  ja  essen, 
selbst  wenn  an  ihr  eine  nach  der  Gesetzlehre  ungiltige  Beiwohnung  vollzogen  werden 
soll,  und  um  so  mehr,  wenn  eine  rabbanitische!?  —  Als  Rabin  kam,  sagte  er:  wenn 
er  an   seine  Schwägerin  die  Eheformel   gerichtet  hat,  so  darf  sie  nach  aller  Ansicht 

190.  Auch  wenn  die  Beiwohnung  nicht  zwecks  Ehelichung  erfolgt  ist.  191.  Cf.  S.  194  Z.  18  ff. 

192.  Nach  dem  bei  der  Ungeeigneten  der  Baldachin  wirksam  ist.  193.  Und  ihr  darauf  beigewohnt 

hat,  jed.  nicht  zwecks  Ehelichung.  194.  Ihr  Verhältnis  zum  Schwager  gleicht  vollständig  dem  der 

Verlobten,  u.  diese  ist  bereits  genannt.  195.  Dennoch  werden  beide  besonders  genannt.  196. 

Die  Witwe  seines  Bruders.  197.  Der  die  ob.  S.  202  Z.  7 ff.  angezogene  Barajtha  lehrt;  hieraus  ist  so- 

mit nicht  zu  entnehmen,  dass  der  Baldachin  wirksam  ist.  198.  Wenn  er  sie  als  Verheiratete  ver- 

warnt u.  trinken  lässt,  kann  er  ihr  auch  einen  Eid  hinsichtl.  der  Zeit  während  der  Verlobung  zuschieben; 
cf.  Bd.  V.  S.  786  Z.  22  ff.  199.  Falls  er  einen  Bruder  hat,  da  dieser  ihr  beiwohnen  u.  sie  dadurch  für 

beide  ungeeignet  machen  kann  (cf.  S.  171  Z.  5 ff.);  erst  wenn  er  sie  zur  Frau  nimmt,  ist  sie  Hebe  zu  essen 
berechtigt 

26* 
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N^X  Ip^Tl^   s''  n^31S   nj\S*  ^3n  ^"^yi  hbn  ns     essen;  hat  er  einen  entweihten**'Bruder,  so 

1CX  ü"'!':'?  C*"^"1  nh^ia  ICS  pm^  ''3"i"'t:j  n^  |^3t^•  darf  sie  nach  aller  Ansicht  nicht  essen,  sie 
TNG  "^Zlh  l'?"'2N  n^21X  ICS  pm''  ""ZI  n^riS  nj\S  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  er  ihr  ei- 
nlies nü'^zh  mt:r,t:*D"'''?''!2  "»Jn  n'?D1N  n:\S  iCSl  nen  Scheidebrief  gegeben'"']iat.  R.  Jolianan 
n:\S*  las  w\':'?  iy''Tl"nSrx  p2"n  ^3X  Nn'''''nsi  '•  ist  der  Ansicht,  sie  dürfe  essen,  und  Res- 
n^SIS  ^T2NT  jl>!2t^*  ''2"iV'"lTj;'?X  "'31'?  l'?'*£X  n'?31X  Laqis  ist  der  Ansicht,  sie  dürfe  nicht  essen. 
X2n  ^2X  "inx  ClpGZ  '?''2Xn'?  l"?  D"*!  '•'^'»12  ''Jn  R.  Johanan  ist  der  Ansicht,  sie  dürfe  essen, 
X^^''X!2^'^  '•S'l  ab  inx  mpl^^  ^•»SXn'?  ^b  ["»Xl  jT'r"'  denn  auch  nach  R.  Meir,  welcher  sagt,  sie 
rr»:''»  npOS  ninn  mnnn  n^''2Xny°l'?  tt"»  "O:  dürfe  nicht  essen,  gilt  dies  nur  von  dem 
l'?D1xn:":n''3  XT'jX  Xn  '?2X  Xt:*:  ••a'?  nSTipf  10  Fall,  wenn  an  ihr  eine  nach  der  Gesetz- 
riDT»  12  X'^Tl  ""i"!  r;"'J''I2  Xj;2  :'1D1  1l^~i:n:  ix  lehre  ungiltige  Beiwohnung  vollzogen  wer- 
Vnnn  m:21  nji:,':n  nx  Dnptl'  '?Tt:  p:  ^Xli^t:*!;  den  soll,  wenn  aber  eine  rabbanitische,  so 
Foi.sppt^rs  |"'Dri\X   "inn  ix   p"*'?TX   j\S*Vw"'J  inz   ina"      darf  sie  essen.  Res- Laqis  sagt,  sie  dürfe 

jab.sea  j^s•|:^•'':,-i  p  iDnjn]  ix  l^lSIXn:"  nir,''Jn  n'*'?  IDX  nicht  essen,  denn  auch  nach  R.  Eleäzar  und 
x"?  n'?'?n  iT^IID'^  iT'Hl^X  niTwT  |''D1"l\xri  p  ni'^IDS  15  R.  Simon,  welche  sagen,  sie  dürfe  essen, 
X"'J?3''!2j:  "'S  n^^n  rr^lltt'ai  X\T  nX''2T  ''y'X''j;2''i2p      gilt  dies  nur  von  dem  Fall,  wenn  er  sonst'" 

u.21,13  ptT'ITpl  nn'^p  \SÖ  np>  n^h'ir\22  nti*X  Ximy^'^y'  zu  essen  berechtigt,  nicht  aber  hierbei,  wo 
••i^:  xn  n'^b  tax  p''V2'YJ<"lk^*"'J''  ~n''p  ix  p'^y^''      er  auch  sonst  nicht  zu  essen  berechtigt'"'. 

jab.6ia^n:j  |n:  n^>r\b  n:J2nJ1  njn^sn  nx  Dn*X°mn''Jn''     Wolltest  du  sagen,  auch  hierbei  berechtige 

Lv.2i,i4  3"'nD  "»c:  X^n  nirx  np'''2''n2"t  cnn  •'^Xü*  D1:D'' 20  er  sie  zu  essen,  wenn  sie  zurückkehrt'"',  so 
-  M  28  [|  n'ji  M  27  il  nS3iK...Sn...'2n  -  M  26  ist  sie,  wenn  sie  zurückkehrt,  von  ihm  ge- 
naipi  M  31  il  SoKnS  M  30  '  ('sn  P)  29  ;v3  trennt  und  ihrer  Familie'°Ver wandt,  hierbei 
II  n'S  P  33    [     (iDiNnj  P)  32  li   n>3;i  'UN  kh  ntra  n^aS      aber  ist  sie  an  ihn  gebunden. 

.N3"3n  M   36     I       >y3  —  M  35  ^  -  B  34  VERWITWET  ODER  GESCHIEDEN  8:C.  R. 

Hija  b.  Joseph  fragte  Semuel:  Wie  ist  es,  wenn  em  Hochpriester  sich  eine  Minderjäh- 
rige antraut  und  sie  unter  ihm^'^mannbar^wird:  richte  man  sich  nach  der  Heirat'°'oder 
richte  man  sich  nach  der  Verlobung?  Dieser  erwiderte:  Ihr  habt  es  gelernt:  Verwit- 
wet oder  geschieden  sind  sie,  wenn  nach  der  Heirat,  ungeeignet,  und  wenn  nach  der 
Verlobung,  geeignet'"'.  Jener  entgegnete:  Mir  ist  es  nicht  fraglich,  ob  er  sie"°zur  Ent- 
w'eihten  macht,  denn  die  [verbotene]  Beiwohnung  macht  sie  zur  Entweihten,  fraglich 
ist  mir  folgendes:  [Es  heisst:]"Vr  soll  ein  Weib  mit  iJircr  liingferiischaft  )iehmen\  ist  da- 
runter das  Nehmen  bei  der  Antrauung  oder  das  Nehmen  bei  der  Heirat  zu  verstehen? 
Dieser  erwiderte:  Auch  dies  habt  ihr  gelernt:  Wenn  er  sich  mit  einer  Witwe  verlobt 
hat  und  zum  Hochpriester  gewählt  worden  ist,  so  darf  er  sie  nehmen.  —  Anders  ist 
es  da,  denn  es  heisst:"2wr  Frau  7ie/ufien'\  —  Auch  hierbei  heisst  es  ja  eine  FrauXi  — 

200.  Der  sie  durch  seine  Beiwohnung  nach  der  Gesetzlehre  ungeeignet  macheu  kann.  201. 

Wenn  er  Priester  ist;  der  Scheidebrief  ist  bei  der  Schwägerin  rabbanitisch  wirksam,  somit  macht  er  sie 
durch  die  Beiwohnung  auch  rabbanitisch  ungeeignet.  202.  In  andren  Fällen,  durch  seine  Eigenschaft 

als  Priester;  cf.  S.  199  Z.  2 ff.  203.  Er  kann  wol  durch  die  Aneignung  eine  Person  Hebe  zu  essen 

berechtigen,  nicht  aber  durch  die  Scheidung.  204.  Wenn  sie  die  Tochter  eines  Priesters  ist  u.  er 

sich  von  ihr  richtig  scheiden  lässt;  sie  kehrt  dann  in  das  Haus  ihres  Vaters  zurück  u.  darf  Hebe  essen; 
cf.  Lev.  22,13.  205.  Nicht  seine  Verwandtschaft,  sondern  die  ihrer  Familie  berechtigt  sie  dazu.  206. 
Während  sie  mit  ihm  verlobt  ist.  207.  Unter  ni;n2  (Mannbare,  Reife)  ist  eine  weibliche  Person  im 

reiferen  Alter  zu  verstehen,  die  infolge  ihres  Alters  nicht  mehr  im  Vollbesitz  des  Hymens  ist.  Dem  Hoch- 
priester ist  es  vorgeschrieben,  eine ''Frau  mit  ihrer  Jungfernschaft"  zu  nehmen.  208.  Sie  ist  ihm  ver- 
boten, da  sie  dann  nicht  mehr  Jungfer  ist.  209.  Demnach  richte  man  sich  beim  Ungeeignetsein  für 
Priester  nach  der  Heirat.  210.  Durch  die  verbotene  Heirat.  211.  Lev.  21,13.  212.  Ib.  V.  14. 
213.  Dieser  Schriftvers  ist  überflüssig,  u.  hieraus  wird  weit.  S.  212  Z.  9ff.  gefolgert,  dass  ein  Hochpriester 
in  diesem  Fall  eine  Witwe  heiraten  darf. 
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Nur  eine  und  nicht  zwei"*.  —  Was  veran-  nsi:  KHU^Ü  NH  n^NH  nai  C^ntT  übl  nnN  HCX 
lasst  dich  dazu  "!?  —  Bei  der  einen  ist  der  :n3"i:  ^:nt:'\S  üb  sm'* 

Körper  verändert"\vorden,  bei  der  andren      j-iDITKn  ]72  n:»2bN  ]^2  njc':'N"NlJ'^  N*?  bn:  |n|H|  l'v.U 
ist  der  Körper  nicht  verändert  worden.  m:i:n  PN  iili^^  NbV'j^NVii'^:.!  ]?;  HJcbvS  i^2  ^Si 

|IN  Hochpriester  darf  keine  Wit-  5  :"n-i:i23  ]n">rrc  iiycir  ""^ii  mybx  ""Z"!' 

WE   HEIRATEN,  OB  EINE  WiTWE  NACH       ni^bü    \^2   np*»    s('    njD^S°p3T   1Jn'\^10:i  '-..21,14 

DER  Verlobung  oder  eine  Witwe  nach  in»  Nia^ti'S  |\s*"ii:*"'jr;  p  n:o^s  i"'^  i''DTi\sn  ]i2 
DER  Verheiratung.  Ferner  darf  er  ]o  |Si^  nr:  itsn;:  nji^^s  n:a^N  rj^-^y' «a'^m 
keine  Mannbare  heiraten;  R.  Ei.eäzar  sö^KT  f?  ';^^'^p  ]\Sli:*^jn  ]Q  ]N2  .^N  |\Slir^:n 
UND  R.  Simon  erlauben  die  Mannbare,  lo  |\sii:'^:-  p  ]>2  ntt'n:  nQ'°nD'TiJT  N^!2n  ^!3J  ^^n 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Ei-  p  ]^2']^D'\'\>Hn  p  ]^2  HJQ^N  r]S  j^Dn^NH  p  p3 
;/^  ny/zfv  <S-r.  j-c//  fr  nicht  nchvien,  ob  nach  »Sim  p3"l  i:r,  :n"i:Dn  PN  NI^'^  N*'?l"  :]''N'ltt'''jn  Ket.97b 
der  Verlobung  oder  nach  der  Verheiratung.  n^'?in3  nVl^^tt'  niili^  tfl-fi  np''  n^^in^a  nt^S 
Selbstverständlich'"!?  —  Man  könnte  glau-  p'T'D'Dö  p^'Dt:'  "»am  ITj;'?«  "»^n  l'^NQ  >21  "»IST 
ben,  es  sei  aus  [dem  Wort]  Wihvc  zu  fol- 15  nSins  "12D  "IWO  "»ai" '':'?2''a  Xp  ''N^2  m:i22  J^h-eo» 
gern,  das  bei  Tamar'"gebraucht  wird:  wie  sr\S*l  Ij;  rf'^ina  j;t2tya  C^in^  m'pD  1^''2N*' 
da  nach  der  Verheiratung,  ebenso  hierbei  nmr  x'?»*  |''N  nm^i  n'»'7'in3n  C^^iron  b^"^ 
nach  der  Verheiratung,  so  lehrt  er  uns.  —  n'?in2  n^in2  "^120  ]iy!3D*  "^311  nTj;^N  ''3"n  X^ 
Vielleicht  ist  dem  auch  so!?  —  Gleich  der  n'''?in23  a''^"iri2  rii'pii  l'?"'2X'l  n'''?*in2  j^'att'C  nQ"''?ty 
Geschiedenen:  wie  dies  von  der  Geschie- 20  n'?D*  '^2  T\2'\'\22  '^2  ]''ö''''p  rr^'^inn  '?2  INT^tT  Ij; 
denen   gilt  sowol  nach  der  Verlobung  als      s'?D'  Tb'^21  31  "lt2X  Tr\T\'^  2'^  "l!2X  :n2"n2 

auch   nach   der  Verheiratung,  ebenso   von      ntT'N'?  HMn  l'?!"  N31  2^112  njins^  n'?1D2  HDIID  Di.22,29 
der  Witwe  sowol  nach  der  Verlobung  als      ni^inj  Vn:  ]n2^  n^D^xV^DIS  1^  n^lNin  ntyX2 
auch  nach  der  Verheiratung.  38  i|  v>'  n^io  r«  «e-^  «St  +  mb  37  ||  n  n«  +  m  36 

Ferner  darf  er  keine  Mannbare  ...nn  —  m  40  \\  c^S*:  m  39  |j  pNiB"jn...i:n  —  M 
heiraten.  Die  Rabbanan  lehrten:  Er  soll  11  nSina  nspo  m  42  ||  nS  —  m  41  ||  ]'Nic'3n...5i« 
em  Weib  mit  ihrer  ßingfernschaft  nehmen.,  *^       v  '^^        n    o       M  43 

ausgenommen  die  Mannbare,  deren  Jungfernschaft  reduzirt  ist  —  Worte  R.  Meirs; 
R.  Eleäzar  und  R.  Simon  erlauben  die  INIannbare.  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  R.  Meir 
Qx\i\2x\.:  ßmgfraii.,  auch  wenn  sie  einen  Teil  der  Jungfernschaft  hat;  ihre  Jungfernschaft.^ 
wenn  sie  die  Jungfernschaft  vollständig"'hat;  mit  ihrer  Jungfernschaft.,  natürlicher- 
weise''"und  nicht  widernatürlicherweise.  R.  Eleäzar  und  R.  Simon  aber  erklären:  Jung- 
frau., eine  vollständige  Jungfrau;  ihre  Jungfernschaft.,  auch  ein  Teil"'der  Jungfernschaft; 
mit  ihrer  Jiuigfernschaft.,  wenn  ihre  Jungfernschaft  vollständig  erhalten  ist,  ob  natür- 
licherweise oder  widernatürlicherweise"'. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Ist  sie  widernatürlicherweise  beschlafen  wor- 
den, so  ist  sie  für  Priester'"ungeeignet.  Raba  wandte  e\n\"*Und  ihm  soll  sie  als  Frait 
a?igehören.,  eine  Frau,  die  für  ihn  geeignet  ist,  ausgenommen  eine  Witwe  für  einen 
Hochpriester,  oder  eine  Geschiedene  oder  Halu9ah  für   einen  gemeinen  Priester.  Von 

214.  Hierauf  deutet  dieses  Wort.  215.  Dies  bei  der  Mannbaren  zu  verbieten  u.  der  Witwe  zu 

erlauben.  216.  Die  Mannbare,  die  währenddessen  den  Hymen  verloren  hat,  gilt  als  andre  Person. 

217.  Die  Schrift  spricht  ja  von  der  Witwe  allgemein.  218.  Die  Witwe  genannt  wird;  cf.  Gen.  38,11. 

219.  Die  Schrift  gebraucht  diesen  Ausdruck,  um  die  Mannbare  auszuschliessen.  220.   Die  Präposition 

2  (im  W.  n^Sinaa)  hat  die  Bedeutung  in,  an  der  Stelle  der  Jungfernschaft.  Die  widernatürliche  Beiwohnung, 
wodurch  die  Jungfemschaft  unverletzt  bleibt,  ist  im  Verbot  nicht  einbegriffen.  221.  Dies  scbliesst 

die  Mannbare  ein.  222.  Auch  wenn  die  Beiwohuung  in  letzterer  Weise  erfolgt  ist,  ist  sie  verbo- 

ten. Diese  Hervorhebung  ist  deshalb  nötig,  weil  die  Mannbare  ausdrücklich  als  erlaubt  einbegriffen  wird. 
223.  Dh.  für  den  Hochpriester,  der  nur  eine  Jungfrau  heiraten  darf.  224.  Dt.  22,29. 
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\S13  n3"n22  XO''^^S  "»OT  •'DTI  ttl'^in  iM^^  n'il^m  welchem  FaH"'wird  hier  gesprochen:  wenn 
n'?  N^im  DID'ö  n''y'j:'l2\n  niriba  Cliyo  N''1\S*  natürlicherweise,  so  braucht  ja  ihre  Wit- 
ps  nJa^X  CVw'öl  n^n^  N'?iy"'lN^  »S**?«  n'?iy3  wenschaft  nicht  hervorgehoben  zu  werden, 
Coi.b  112X1  211  NM  "l\S*2  "^21  ''JQ  Nn°X^  n^l^^  mtro*  es  genügt  schon  der  Umstand,  dass  sie  De- 
rhyy'2  Ditya  N"'"1\S*  \S*!2  "iTj;'?S  ''21D  ""X  liy^S  "»^ir  s  florirte""ist;  doch  wol  widernatürlicherwei- 
nTj;^S  "'S"!  "ICN  XnY'  n:iT  n^  «•'im  .T^y  pISTi  se,  und  nur  wegen  Witwenschaft  und  nicht 
^""sS  '■'jIT  '■'»'^'t^'V  m::*\S  DD*^  S^ti*  n^liSn  ^j;  SSn  "»liSJ"  wegen  Defloration'"!?— Hier  ist  die  Ansicht 
T.m.3oa  Q^jy»^  Qrim'"  n^in^b  nh';2i]:;  |i:3"  :]DT'  21  IOS  R.  Mei'rs^'vertreten,  während  Rabh  der  An- 
nan ^•'jN*  .T^yiöN  a2>b  -:iT  C1D*a  XD\S  n^iy^  sieht  R.  Eleäzars"'ist.  —  Nach  R.  Eleäzar 
S^  n:iT  ''SV'N''in  "»a:  n:i?  S"»"!!!  n^1j;2  \S  ID'SJ  i«  braucht  ja  die  Defloration  nicht  hervorge- 
N''im"''T'a  Sa-'n  ••ri  N^in  S^  "»a:  n^lj;^  N'^in  hoben  zu  werden,  es  genügt  ja  der  Um- 
mD'r'kT  riD'S  ']b  |\S*  p  es  n^m^  s'?i^•  j'j;  nsias*  stand,  dass  si«  eine  Hure''°ist,  denn  R.  Ele- 
S^S  "niÄ  "'T'  h';  y;  nsia  n'^ü-'j;:  S^ir"  nains'?  äzar  sagte,  wenn  ein  Lediger  einer  Ledigen 
«•'■'n  12  "'a'^tt'  21  "lax  :n:N*aa2  »ST'T  '•ai  "las  ohne  Ehelichungsabsicht  beigewohnt  hat, 
n^J?2:  "'Dn  "»a:  N''l-l'*n:inr^  m^'^  nann^  n^V^J  15  er  sie  zur  Hure  gemacht  habe!?  R.  Joseph 
-Jins^  mD'3  "^"'pDaD'  "'S  b";  ;)S  S:*\S*  i:\SD*  "^aV  erwiderte:  Wenn  sie  von  einem  Vieh  be- 
l^nMi^'nns  ninz  n&'J?a  las  ■^a'»!  m  XnX  "»S  schlafen  worden  ist,  so  dass  sie  nur  Deflo- 
n''nnNa''^1S1D  2'?r  nyam  n-^an  ns*  m^ra  nn^n*^'  rirte  und  nicht  Hure'"ist.  Abajje  sprach  zu 
^a''2  ^n:  ]nD^T  ^Xiat:*  nas  nJinr^  •»an  m''t:'rm  ihm:  Wie  du  es  nimmst:  ist  sie  Deflorirte, 
"las  t"?!!:  \r\2b  n^'mi  S^S""m~  "»a  bM:  ]r\2  •»312050  ist  sie  auch  Hure,  und  ist  sie  keine''' 
II  'im  miro  >S  M  47  ü  2  +  M  46  !|  x^im  ^h  M  45  ^ure,  so  ist  sie  auch  keine  Deflorirte.  Woll- 
'Sij?3  mD'KT  M  50  II  nS  oB-o  +  M  4Q  i  Km  P  48  test  du  erwidern:  wie  bei  der  Verletzten'", 
II  mm  M  52  '  3  '3x  n*'?  —  M  51  [|  n:it  110^«  wn  so  gäbe  es  ja,  wenn  es  von  der  widernatür- 
II  -.Smna  M  55   |i    n:in3'r...N^:n  -  M  54  \,  nSt  m  53      u^^i^^jj  ^rt  gelten  sollte,  kein  für  Priester 

'  geeignetes  Weib,  da  es  keine  gibt,  die  sich 

nicht  durch  ein  Spänchen  verletzt'^'hätte!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Zera,  bei  der  Weige- 
rungserklärenden'". 

R.  Simi  b.  Hija  sagte:  Ist  sie  von  einem  Vieh  beschlafen  worden,  so  ist  sie  für 
Priester"'geeignet.  Ebenso  wird  gelehrt:  Ist  sie  von  [einem  Wesen],  das  kein  Mann  ist, 
beschlafen  worden,  so  ist  sie,  obgleich  mit  der  Steinigung  [zu  bestrafen"'],  für  Priester 
geeignet.  Als  R.  Dimi  kam,  erzählte  er:  Einst  ereignete  es  sich  in  Hitlo,  dass  ein  Dorf- 
hund ein  Mädchen  beim  Fegen  der  Stube  von  hinten  beschlief,  und  Rabbi  erlaubte 
sie  für  einen  Priester.  Semuel  sagte:  Für  einen  Hochpriester.  —  Gab  es  denn  zur  Zeit 
Rabbis  einen  Hochpriester!?  —  Vielmehr,  für  einen  Hochpriester  geeignet. 

225.  Der  angezogene  Schriftvers  spricht  von  der  Genotzüchtigten,  die  der  Notzüchter  zur  Frau  nehmen 
muss.  226.  Auch  die  von  ihm  selber  ausserehelich  deflorirt  worden  ist,  ist  ihm  verboten.  227.  We- 

gen der  widernatürlichen  Beiwohnung  gilt  sie  nicht  als  Deflorirte.  228.  Cf.  S.  205  N.  220.  229.  Cf. 

S.  205  N.  222.         230.  Die  sogar  einem  gemeinen  Priester  verboten  ist;  cf.  Lev.  21,7.  231.  Da,  wie  weiter 

erklärt  wird,  die  Bestialität  nicht  unter  den  Begriff  Hurerei  fällt.  232.  Wenn  ein  derartiger  Geschlechts- 
akt als  rechtlich  wirkungslos  angesehen  wird.  233.  Wörtl.  durch  ein  Holzstück  verletzt,  wenn  das 
Weib  die  Jungfernschaft  infolge  einer  Verletzung  verloren  hat;  nach  RE.  ist  sie  auch  in  diesem  Fall  einem 
Hochpriester  verboten.  234.  Bei  der  Reinigung  nach  Verrichtung  der  Notdurft;  nach  dieser  Auf- 
fassung müsste  die  Verletzung  des  Anus  der  Verletzung  des  H3mens  gleichen.  235.  Wenn  sie  als 
Minderjährige  mit  einem  andren  verheiratet  war  u.  ihm  die  Weigerung  erklärt  (cf.  S.  3  N.  10)  hat.  Sie  ist 
weder  Hure  noch  Geschiedene  noch  Witwe,  dennoch  ist  sie  einem  Priester  verboten,  auch  wenn  ihr  Mann 
ihr  nur  widernatürlicherweise  beigewohnt  hat.  236.  .\ucli  für  einen  Hochpriester,  nach  demjenigen, 
nach  dem  die  Verletzte  ihm  erlaubt  ist,  da  auch  ein  derartiger  Geschlechtsakt  nichts  weiter  als  eine  Verlet- 
zung ist.          237.  Der  Strafe  verfällt  sie  nur  dann,  wenn  Zeugen  vorhanden  sind  u.  sie  gewarnt  worden  ist. 
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'""  RabaTus"Parzrqja*''s^rach  zu'XAsi:      niOSl  Nn^-Q  Nn  N:0  -ß'N  3^^  N^pnSD^sm  n>h  ^^^^^^ 
Woher  das,  was  die  Rabbanan  gesagt  ha-      njlT  ]JnS  N^2n  N^  2\n31  ncns'?  m3T  ]^N°  p21  Tem.sob 

f  SO     £_  Dt.  23]  19 

ben,  dass  es  bei  einem  Vieh  keine  Hurerei  mD'S  \>ln^^l  nJIT  l^nci  2'?2  pns*  N^:m  2'?2  T'noi 
gebe?  —  Es  heisst:'V?^  sollst  keinen  Huren-  nDlJN  p^l  lin  iny^lS  N'^1  CJir  C.T'Jiy  ayiQWty  >"• 
/ö//«  z^;/^'  /{'^m  Himdcgcld  bringen.  Hierzu  •>  rDIJS  ^Itr:  NITJ  DS1  Ntt'"'  N^  löS*;  nmSQI  lOXy 
wird  gelehrt:  Hundelohn'^'und  Hurengeld'^"  p  ITj;^^«  «»^n  St:*:  CNT  NIT^  N^  •n''2n  nmSJÖI  1T2n 
sind  erlaubt,  denn  es  heisst:'''w  beide,  zwei  ni:*2  l^in  D>-l!21N  D^ODm  ^^n  n^in  1Q1K  3py^ 
und  nicht  vier.  ü:2  N"''i"icf21  laS  NJin  ZI  lOS  ^lir:  Ntt':  DX' 

Die  Rabbanan  lehrten:  Die  von  ihm  12  Xns  21  lON-'^ltt':  Nt^J  CJ<  ^Jnpl  NH  N^«V' 
selber  Genotzüchtigte  oder  Verführte  darf  lo  n.T'^^  31  ^TS  nm2Q2"D:p  n^iyi2"pNty°  IDI^  ipyiFoi.öo 
ei'^  nicht  heiraten;  hat  er  sie  geheiratet,  so  7\'h  ICN  ^ITN  am  n^sp  Snj;i2ty'?  mcs  ^\n3  "«DD 
ist  die  Heirat  giltig.  Die  von  einem  andren  |*j;  n^iai  ni:i3  in^^Tin  ^nONT  pHT*  ^211  31  Nm 
Genotzüchtigte  oder  Verführte  darf  er  nicht  ni:i3  niM^  nSID  ND^S  ^1D*:  SD*:  DNI  Ntt'"'  N^ 
heiraten;  hat  er  sie  geheiratet,  so  ist  das  nSID  "'OJ  X'Sn  l-'nnn  |*j;  nSID  mM^  nSID  T^nnn 
Kind,  wie  R.  Eliezer  b.  Jäqob  sagt,  ent-  lö  nmS:2T  1T3n  rOl^N  IN-'tt'p  T'nnn  n^lp  DIM^ 
weiht,  und  wie  die  Weisen  sagen,  unbema-     ItSIN  3pj;^  p  ■lT>'^^N"^3n  Ni^J  CKT  XD'''  N^  n^3n 

kelt.  ^'J^n  21 1^^*  '^^-  i^^n  D''ittis  D^^^m  ^^n  i^in 

«Hat  er  sie  geheiratet,  so  ist  die  Heirat  31  IGS  ]D1  apj;-'  ]3  ITV^^S  ^31D  nDSl  31  las 

giltig.»  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs:  N3\S  Dp;''  p  iry^^S  ^213  nsSl  21  i::S  ^t: 
Er   entferne   sie  durch  einen  Scheidebrief.  20  >2n  N!2yi3  \sa'''  21   1J2S  NJin   21  12S   nosi 

—  Er  lehrt  ja  aber,  wenn  er  sie  geheiratet  rh  12D  ''DI  1T>''?S^212  rb  12D  2pj;"'  p  1T>'^^S 
hat,  sei  die  Heirat  giltig!?  R.  Aha  b.  Jäqob  2pV''  p  liy^^N  ^21  ilJti'O"  |^  «»"»^p  Sm  .T'JIIS  jt.49b 
erwiderte:   Dies  besagt,   dass  er  der  Ver-  I\S  21   lax^'  Diay  21  10N°  Nn2  1^\S1  ■'pJT  2p  ^ab.eib 
führten  keine  Busse^'^zu  zahlen  braucht.  R.  K»:ni  M  .;:ni  B  59  ||  Kp'neo  M  .;'piBO  B  .'ipnsD  P  58 
Gebiha  aus  Be-Kethil  trug  diese  Lehre  R.  ||  «nsS'n  'nd'?  +  M  61    ||  nx^vioi  M  60  ||   i^noa  r« 
Asi  vor;  da  sprach  er  zu  ihm:  Rabh  und  ^  65   |j   i;ySs  B  64   jj   nnsoa  M  63   jj   i^dSb^d  p  62 

T>     T   1  i.         u    -j        j  1     •  -1"«  —  M  67     II     ■ny*'?«  P  66     II     T'K  Ji"n  'OK  pi  + 

R.  Johanan    sagten    beide,   dass   er   keine  n      "  11 

Mannbare  und  keine  Verletzte  heiraten  dürfe,  und  wenn  er  sie  geheiratet  hat,  die  Hei- 
rat giltig  sei.  Wir  sagen  also,  später  wird  sie'^auch  unter  ihm  mannbar,  später  wird 
sie  auch  unter  ihm  verletzt'^',  ebenso  hierbei,  später  wird  sie  auch  unter  ihm  deflorirt!? 

—  Ein  Einwand. 

«Die  Genotzüchtigte  und  die  Verführte  eines  andren  darf  er  nicht  heiraten;  hat 
er  sie  geheiratet,  so  ist  das  Kind,  wie  R.  Eliezer  b.  Jäqob  sagt,  entweiht,  und  wie  die 
Weisen  sagen,  unbemakelt.»  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs:  Die  Halakha  ist  wie  R. 
Eliezer  b.  Jäqob.  Ebenso  sagte  R.  Gidel  im  Namen  Rabhs,  die  Halakha  sei  wie  R.  Elie- 
zer b.  Jäqob.  Manche  lesen:  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs:  Folgendes  ist  der  Grund 
des  R.  Eliezer  b.  Jäqob:  er  ist  der  Ansicht  R.  Eleäzars'^*.  —  Ist  er  denn  dessen  Ansicht, 
wir  wissen  ja,  dass  die  Lehre  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob  einen  Kab  fasst  und  geläutert'" 
ist,  da'^'aber  sagte  R.  Amram  im  Namen  Rabhs,  die  Halakha  sei  nicht  wie  R.  Eleäzar!? 

238.  So  rieht,  in  der  Parallelstelle  Bd.  v  S.  260  Z.  19;  auch  in  P  u.  den  kursirenden  Ausgaben.  Ed. 
Pesaro  1509  hat  »ptnsfD,  in  P  fehlerhaft  'piDO  u.  daraus  die  Verschlimnibe.sserung  in  den  kursirenden  Aus- 
gaben. 239.  Dt.  23,19.  240.  Den  eine  Hure  sich  für  den  Verkehr  mit  einem  Hund  bezahlen 
lässt.  241.  Das  durch  den  Verkauf  einer  leibeignen  Hure  erzielt  wird.  242.  Der  Hochpriester. 
243.  Die  der  Verführer  an  den  Vater  der  Verführten  zu  zahlen  hat  (cf.  Ex.  22,16),  falls  dieser  in  eine  Hei- 
rat nicht  wilHgt.  244.  Auch  die  intakte  Jungfrau.  245.  Sie  verliert  durch  die  Beiwohnung  ihre 
Jungfernschaft.  246.  Der  weiter  (S.  214  Z.  5  ff.)  lehrt,  wenn  ein  Lediger  einer  Ledigen  beigewohnt  hat, 
habe  er  sie  zur  Hure  gemacht;  sie  ist  somit  mit  einem  Verbot  belegt  u.  das  Kind  daher  Bastard.  247. 
Sie  ist  zuverlässig  u.  die  Halakha  ist  nach  dieser  zu  entscheiden.               248.  Bei  der  Lehre  RE.s. 
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hhn  B'"'2  ION  '•B'*«  21  a^'^lf'p  ITj;'?«  ''212  nrSl      —  Ein  Einwand.  R.  Asi  erklärte:  Sie'^strei- 

130    2":]!*^   p   ■lTj;"'^S   "^i"!   •'j^S'^Cp   nü*y  •»^'^Tia      ten  darüber,  ob  [die  Abkömmlinge]  der  mit 

^'■"■Bsb  "'-''''no  hbn  |\S*  "»I^D  p311  nt:*j;  •»Z'^TIQ  '?'?n  ::'"«"      [der  Uebertretung]  eines  Gebots''°Belegten 

aTiDl    ^pj;*«   p    •ir>"''?S   •'i'n   N:2>t2   \sa   ntyj;      Entweihte  sind.  R.  Eliezer  b.  Jäqob  ist  der 

L,.2U4>D   np   n'?  n^S  nx   -JIT  n^^m  nD'TUn  n:t2^S°  5  Ansicht,  [Abkömmlinge]  der  mit  [der  Ue- 

,b.,.i5l~h3N  I^Cp  IpT  ^^n"»  sh°3"'nD1  'i:i  n^in^  DS*      bertretung]    eines   Gebots    Belegten    seien 

1DN'"2pj;"'  p  1Tp'?S  ■'ill  pvn  p'^DSn  n^S*  p3"n      Entweihte,  und  die  Rabbanan  sind  der  An- 

nr\a  n^sa  X^:m  xn  X^rx  jXriS  m:  ^taiyo^  n^X      sieht,  solche  seien  keine  Entweihte.  —  Was 

^Z^Ö  iXi22  maa  ^^n  niyiy  nnx  \S1  ^^n  niyi^'      ist  der  Grund  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob?  — 

ri''2n3J  apj,"'  p    "1Tj;'''7X    •'^n    ^pj;"»    p   l^];>his  ^'^'Esheisst:'^'emelVÜ7ue,(:m(:Gescküdene,eine 

'^21  noilX  imnX  p^l  in     rX'^ü'p  rjID^'?  n'?«'?      Enhveihte  oder  eine  Hure,  diese  darf  er  nicht 

^2y\  "»DT*  ''3"1  n^  X!2Ua  □'•1I21X  rnin''  •'^ll  ■1\S*!2      nehmen,  sondern  eine  Jnngfran  tSrf.,  und  das 

••nai  nniSCI  nD'!:x"'n^  Xt2l2!2  px  n''101X  p>12iy      darauf  folgende:  ö'«/////<;Tj-t7>/^AW/!/^ö/y/wr// 

•»lai  n^  X!2t2^2  |\S   i'j;  riDlOI  n'?  X!2t2t2  |\S*  '?2n      7^//At  seinem   Volk  nicht  entiveihe^  bezieht 

'^nj  jnr'?  rr^lXI  "laiX  Jiyo::*  "»^l  .IMD*  ]1>'t:D'  ''ZI  15  sich  auf  alle'''.  —  Und  die  Rabbanan!?  — 

rh  xatac  I^S   ^n:  ins'?  •T'IX'I   pxt:*  n*?   xais:^      [Das Wort]  ö^zVw trennt  den'^Zusammenhang. 

"•all  in''"'0j;t3"\SD  DTX  ^d'">"12-  rh  Xt^Dt:  niJlil      —  Und  R.  Eliezer  b.  Jäqob!?  —  [Das  Wort] 

ib.».3i3-)S  n^in^n  innx'?1°''2n  •'lirnY  min''  ''^ll  "1\S*C      diese  schliesst  die  Menstruirende  aus''\  Es 

l'j;   n3i:2   :]X   X''i"i:2  ^y$Xi  hyi'^   nmaai   noi^x'?      wird  gelehrt:  Der  von  diesen  [Abstammen- 

ib.  nn''"'inD'   ^^   ü*\s'?   nrM   X*?   Tw'X   "i!2l'?  nD'?n-"de]  ist  Entweihter,  nicht  aber  ist  der  von 

ty'X  "'1"'  h"^   nn*''''!.!  i\Sü>  1T   nni"'''  •ky\S   '•T'  ^PJ?      einer  IVIenstruirenden  [Abstammende]  Ent- 

Xn"  m^l^n''  mai^  I^^S   nDTixn''  nui^  "Dllpn      weihter.  Diese  Lehre  vertritt  somit  die  An- 

II    'NO  Son  M  70     !,    (non«  M)  69    ji     -a«  -  mTs      sieht  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob.  —  Sollte  doch 

M  73    II    PNC  V  0  nKS'  M  .nNs>  B  72    !|    ndj,«u  B  71      nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob  [das  Wort]   diese 

.naS  'J12  M  74    li    ns  -f      am   Schluss''' geschrieben   stehen!?  —   Ein 

Einwand. 
Die  Rabbanan  lehrten:  An  seiner  verlobten  Schwester  darf  er  sich,  wie  R.  Meir 
und  R.  Jehuda  sagen,  verunreinigen''',  und  wie  R.  Jose  und  R.  Simon  sagen,  nicht  ver- 
unreinigen. An  der  Genotzüchtigten  und  der  Verführten  darf  er  sich  nach  aller  An- 
sicht nicht  verunreinigen;  an  der  Verletzten  darf  er  sich  nach  R.  Simon'^nicht  verunrei- 
nigen, denn  R.  Simon  ist  der  Ansicht,  an  der  für  einen  Hochpriester  geeigneten  ver- 
unreinige er  sich  und  an  der  für  einen  Hochpriester  ungeeigneten  verunreinige  er  sich 
nicht;  an  der  Mannbaren  verunreinige  er  sich  nach  aller  Ansicht.  Was  ist  der  Grund 
R.  Meirs  und  R.  Jehudas?  —  Sie  deuten  wae  folgt :'*''e^«fl^  a)i  seiner  Schwester,  die  Jung- 
frau ist^  ausgenommen  die  Genotzüchtigte  und  die  Verführte.  Man  könnte  glauben, 
auch  die  Verletzte  sei  auszuscheiden,  so  heisst  es:''VzV  nicht  ajigehört  hat  einem  Mann^ 
die  durch  einen  Mann  [deflorirt]  worden  ist,  ausgenommen  diese,  bei  der  es  nicht 
durch  einen  Mann  erfolgt  ist.'''/9/V  nahe  steht^  dies  schliesst  die  Verlobte  ein  ;'*'//////,  dies 
schliesst  die  Mannbare  ein.  —  Wozu  ist  hierfür  ein  Schriftvers  nötig,  R.  Meir  sagt  ja, 

249.   REbJ.  u.  die  Weisen;  ersterer  ist  nicht  der  Ansicht  RE.s.  250.   Dem  Hochpriester  ist  es 

geboten,  eine  Jungfrau  zu  heiraten;  cf.  Lev.  21,13.  251.  Lev.  21,14.  252.  Auch  auf  die  Ueber- 

tretung des  Gebots,  eine  Jungfrau  zu  heiraten.  253.  Die"  Entweihung  bezieht  sich  nur  auf  die  vor- 

angehend genannteu  Personen.  254.  Wenn  ein  Priester  einer  solchen  beigewohnt  hat,  ist  das  Kind 

nicht  entweiht  255.  Des  bezüglichen  Schriftverses,  da  dies  sich  auch  auf  das  Gebot,  eine  Jungfrau 

zu  heiraten,  bezieht.  256.  Nach  der  Schrift  (Lev.  21,3)  darf  der  Priester  sich  an  der  Leiche  seiner 

jungfräulichen  Schwester  verunreinigen,  nicht  aber  an  der  verheirateten.  257.  Nach  dem  diese  einem 

Hochpriester  verboten  ist.  258.  Lev.  21,3. 
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unter  Jn7igfrau  sei  auch  die  teilweise  Jung-      nspö  l'?''3K"n^'in2  TNO  "•ai'nasm  Nip  'h  nD'?^^'''^»' 
frau'^zu  verstehen!?—  Dies  ist  nötig;  man      C]^"»:  Ni-^CS  yr;-\  Sp^D  ■]'''';i:i\s" VCt:'!2  rhyrd' 
könnte  glauben,  es  sei  aus  [dem  Wort]  Jung-     n-i>*:  •'i^j  jsr  r,S  nny:  f^rh  HG  cnnc  n^ina  nhn3 
frau  zu  folgern,  das  auch  dort^'^gebraucht      -»Dm  in^^O^i:  •'NI2  pj;J2t:*  ^2T:  ^D1^  •'211  ]^  j;!3tyi2p 
wird:  wie  dort  eine  im  Mädchenalter,  eben-  s  nriai  nniSöl  HDliK^  1212  n^inzn  irnns^l  ^2.1 
so  hierbei  eine  im  ^Mädchenalter,  so  lehrt      ^21^  n211pM '  hDIIN^   1212   nJIM   S^   ID'N  ]'>' 
er  uns.  —  Was  ist  der  Grund  R.  Joses  und      -211pn"ni:i2n  ns  i'n21^  V^N  nin^ilit:*  HDIIN 
R.  Simons?  —  Sie  deuten  wie  folgt:  und     pj;cty    ^21    1t2N    SnV  nD'i:Ji:i:*    HDIIS    jn21^  Coi.b 
an  seiner  Schwester,  die  limgfrmi  ist,  aus-      bm  ]7\2b  "•'"INI  (\Si:'  n^  SI2ÜI2  '?n:  ]n2'?  .T'INI 
genommen  die  Genotzüchtigte,  die  Verführ-  lo  \S  ri21ip  XJCni  "'211  Cnn''°"'JS"yi'  r\b  S!2*i2!2  ]\S 
te  und  die  Verletzte;  die  nicht  a?igehört  hat,      il\S1  HCl  CMli'  »S^l  nns  n211p'>D:"]'V  r,2';!2  ^2" 
ausgenommen  die  Verlobte;  dir  nahe  steht,      nD'j;:^  »12  T'2>nN  N^  Nn'niyy'C  ."12  T'2j;ns  NH 
dies  schliesst  die  geschiedene  Verlobte  ein;      j'y  n21!22Y' '?'?2!2  -''ilT  12*7  n''p2D'1»°  "»D"!"»  "'21'IJ»''-83^ 
ihm,   dies   schliesst   die   Mannbare   ein.   —      'J\s'7  -JIM  N^ö  n"*^  SJ!2  H'''?  N1"'2D  1\*<J:  ''212 
«Z)/^  nahe  steht,  dies  schliesst  die  geschie-  iö  i^'?s  w\S*'?a  im  nnM    s'?12  in  nMp''2S   Nm" 
dene  Verlobte  ein.»  R.  Simon  sagt  ja  aber,      n^in2  n^1J12  pj;:2tr  "»21  12S  Nm  ni:'12n  m21^ 
an  der  für  einen  Hochpriester  geeigneten      *Lri11l'\S2ni::  CJin  ''t2:"n''1''1  X^2j;*i2  vai^ii  HC'»'?!:* 
verunreinige  er  sich  und  an  der  für  einen      ,-i^in2  nhn2l  '?'?2i2  ni:i2~"  m2l'?  T^'^SIJ:  ''2n 
Hochpriester  ungeeigneten  verunreinige  er      li^lS  TlT'  p  ppöty  ''21  N^Jn"     :yt2t:'!2  n!2'''?iy''?^."'' 
sich  nicht!?  —  Anders  ist  es  hierbei,  da  der  20  ni''iy2   inS  DT*!  C"'JD*  ty'?D*  n2l2   ni'nn2  niT«: 
Allbarmherzige  sie  durch  [die  Worte]  nahe      Ij^'l"«   S^    ItTN    C"'tt':2    ritan   ^21°  lliNjiy    nJin2'?  Nm.ai.ia 
j/i-///  einbegriffen   hat.  —  Demnach   sollte      [:"'l2j;^  p2n  D"!2>;''Dnj2  ''im  C2^  TTin  12T  221^12 
dies  auch  von   der  Verletzten   gelten!?  —      ''I2J   ins   DT»!  CJIT'"  tt''?ti'  n2   '•2n    \S  n"in2tt'*^1 
Nalic  stellt,  eine  und  nicht  zwei.  —  Was     nj-'T»  ni^'N   '?2°  2''n2   ^öl  S:in   211  N:in  2n2ib.,.i7 
veranlasst  dich  dazu"'!?  —  An  dieser  ist  eine      _  m  77   jj   c^Sina  M  .n^irinD  p  76    ||    ■>£)«  -  m  75 
Handlung  begangen  worden,  an  jener  ist      ;  ntri;in:c...n2npn  —  M  79  ||  np  nn^nc  M  78   |  'S'n 
keine  Handlung  begangen  worden.  —  R.      83     ]    »21  +  b  82    ,  '»:  —  m  81   |    nnn  —  m  so 
Jose,  der  hinsichtlich  der  Verletzten  seinen      i  "-'^  "  ^^  ^^    H    ^'''«  T^toi-Kno  M  84    ||    naion  M 
Gefährten   verlassen  hat,  ist  wol  hmsicht- 

lich  dieser  der  Ansicht  R.  Meirs'''',  —  woher  entnimmt  er  dies?  — Aus:  die  Glicht  ange- 
hört hat  einem  Mann.  —  Dies  hat  er  ja  bereits  gedeutet'""!?  —  Eines  [geht  hervor]  aus 
nicht  angehört  hat,  und  eines  aus  einem  Man)i.  —  «Ihm,  dies  schliesst  die  Mannbare 
ein.»  R.  Simon  sagte  ja  aber,  unter  Jungfrau  sei  eine  vollständige  Jungfrau  zu  verste- 
hen!?—  Seine  Ansicht  dort^^'entnimmt  er  eben  hieraus,  wie  folgt:  wenn  zur  Ausschlies- 
sung der  IMannbaren  [das  Wort]  ihm  nötig  ist,  so  ist  nnter  Jtmgf rat i-  eine  vollständige 
Jungfrau  zu  verstehen. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Simon  b.  Joliaj  sagte:  Eine  Proselytin  unter  drei  Jahren  und 
einem  Tag  ist  für  Priester  geeignet,  denn  es  heisst:"**?^««^  alle  Kinder  unter  den  Wei- 
bern, die  die  Beizvohnung  eines  Afanns  nicht  erkanftt  haben,  lasst  für  euch  leben,  und  un- 
ter ihnen  war  auch  Pinhas'^  —  Und  die  Rabbanan!?  —  Als  Sklaven  und  Mägde.  — 
Demnach  ""sollte  dies  auch  von  einer  drei  Jahre  und  einen  Tag  alten  gelten!? —  Dies 
nach  R.  Hona,  denn   R.  Hona  wies  auf  einen  Widerspruch  hin:  es  heisst:"^?/;/^ /«^^/^j- 

259.  Auch  die  Mannbare,  die  nicht  im  Vollbesitz  der  Jungfernschaft  ist;  cf.  S.  205  Z.  15ff.  260. 

Bei  der  Genotzüchtigten,  Dt.  22,28.  261.  Jene  einzuschliessen  u.  diese  auszuschliessen.  262.  Den 

RS.,  mit  dem  er  hinsichtl.  der  Verlobten  übereinstimmt.  263.  Dass  er  sich  an  dieser  verunreinige. 

264.  Zur  Ausschliessung  der  Verlobten.  265.  Ob.  S.  205  Z.  18  ff.        266.  Num.  31,18.         267.  Der  Priester  war. 

268.  Wenn  es  nur  darauf  ankommt,  dass  ein  Mann  ihr  noch  nicht  beigewohnt  hat.  269.  Nura.  31,17. 

Talmud  Bd.  IV  27 
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^^2)2  l!2''\':"'nj;n''  n^'^K  Xn  IJin  12T  DDI^q'?  tys  Weib,  das  einen  Mann  durch  männliche  Jici- 
Cltin  ^21  3\"l21  10"'''P"'!J;T'  x'?  pa  lyn*"  J'^D  rjtsm"  7vohmuig  erkannt  hat,  tötct^  die  aber  nicht 
'•^'T'  sn  D2^  "ITin  12?  22ir!2  Ip''  S*?  ID'N  U^'ÜI'Z  erkannt  hat,  lasst  leben;  demnach  lasse  man 
N''jn  131a  2in2n  ^^Z"*'?  rr'ISli  ■ll2is''''in  "'^nn  Kinder  leben,  einerlei  ob  sie  erkannt  haben 
iinrn  ^"^yh  n'^IS'i^  li'\s*  n^m"»  HD'N  ^31  ■'^n  "'OJ  r,  oder  nicht,  und  dem  widersprechend  heisst 
n^ySJ  X^N  1J''S  IS  h'^yh  rrilSI^  1!21S  nns  l^ia  es:  7^;za^  «//r  Kinder  unter  den  Weibern,  die 
lyT»  S^  "IwN  C^w J2  ran  ^21  1i21S  Xiriw^  D*J2Q  c/Zf  Bciivohming  eines  Alanns  nicht  erkannt 
:"12n!2  2in2n  ^VS"»^  n''1S12  "Ii2is'''''in  irr  IIZ"^  haben,  lasst  für  euch  leben^  die  aber  erkannt 
l^yt:l^•  ''21  ICS  x:r''2  12  N]"in'°21  IöN  •»j;!'*  Wa  haben,  tötet!?  Man  erkläre  daher,  die  vSchrift 
yiT2  mp''"ni2  iT'JSiy  '?2  ["^iM"  "»iS^  ClT2>n  STCn  10  spreche  von  der  Eignung''°zur  Beiwohnung. 
j;'n''2  mp"'1"lJ2  •T'JS  j^Sl^•  "72  '?j;2'''7  rr^lSI  SMD*"  Desgleichen  wird  gelehrt:  Und  jedes  Weib, 
sab.33a  m''2y'?  j^'^D"  ]!2n]  21  "löS  h'^'^'^h  iT'ISI  nJ\SD*'''      «'«Ti-   einen   Mann   erkannt  hat^   die   Schrift 

jud.21,12  sy^s  ''2i^*T'!2''\s"i!2''1° "IQIN  nnS  "1212  Ni'T'2  IpTlin      spricht  von  der  Eignung  zur  Beiwohnung. 

Ip*    s"?   luN    n^in2   nn>':   mS!2    >'21S    Ij;^:      Du   sagst,  von   der  Eignung  zur  Beiwoh- 

D"12"'D*in  Nl";2  21 1!2X  "'VT  NJÖ  12T  22iy!2['?  w'"'N]  i5  nung,  vielleicht  ist  dem  nicht  so,  sondern 

Ket.ioi'px  ^h^^\2  C]na  rinn  n'?1>''2°  ]"'''  h'a  n"'2n  "'S  h^;      von  der  wirklichen  Beiwohnung?  Wenn  es 

n''12  SJn2"21  1I2S  ["'S  ''JS'?  'inj''12>;j"l  :]n:  nn"»!      heisst:  ?m^  ^^//^  Kinder  hinter  den  Weibern, 

E«.28,38''N  n"lJj;i"l2^  N'?l"pSl'?  2^12  tn'?  p!»iy]nJ  211      die  die  Beiwohtinng   eines  Manns  nicht  er- 
]Vil'?  nrb  2^12  an'?  "»wS  21  1!2N  "«a:  |''ia2  ^1T\      kannt  habcn^  so  spricht  die  Schrift  von  der 
:  mi^ms^"  'l'?''2S   C^lj;.!   miSIN^I   m^yns^   »S^l  20  Eignung  zur  Beiwohnung. 
^"h  p  j;i:'in''  ''21  1:2s   ''1\S   12  2pj;''   '»21  1:2s  Woher  wussten  sie  dies'"?  R.  Hana'" 

S1''T  "21  n'''?  112N  \Sni''  |2"  pVCkr  ''212  n2^n  b.  Bizna  erwiderte  im  Namen  R.  Simon  des 
«»"•SS" x'?'?2!2  IS  l'?  yCD*  t:"ll''S2°  ''1\S  12  IT'T  ^'^'^  Frommen:  Man  führte  sie  vor  das  Stirn- 
l-^V  ''17  j2  >'D*in''  ''21  1)2X1  S112  \SI2  ']7  j;''!2D*  blatt'";  ward  ihr  Gesicht  fahT",  so  wusste 
Utri  lyiy  ""»^V  Nlpll'  Vsiiy''  pS2"nnM  nnS  -'5  man,  dass  sie  für  die  Beiwohnung  geeignet, 
M  90  !|  'iH  -  M  89  II  Bpm  M  88  ||  p"p  M  87  ^^d  ward  ihr  Gesicht  nicht  fahl,  so  wusste 
nsoT  un  nS»  M  92  |1  •■yh  njOT  yuntr  M  91  jj  Nin  man,  dass  sie  für  die  Beiwohnung  nicht  ge- 
+  M  95  ii  N2in  M  94  ]|  >ty:N3  M  .'CJNr:  P  93  ||  a'S  eignet  war.  R.Nahman  sagte:  Gelbsuch t'''ist 
.Knpi  '1B-U  M  98  i;  yy  _  M  97  ii  S  -  M  96  ||  ]n^:  ^j^  Zeichen  der  Sünde.  Desgleichen  heisst 
es:  "^7CJtd  sie  fanden  unter  den  Beivohncrji  von.  Jabcs-Gileäd  vierhundert  jirngfräidiche 
Mädchen,  die  einen  Mann  durch  männliche  Beiwoh^iimg  noch  nicht  erkannt  hatten.  Woher 
wussten  sie  dies?  R.  Kahana  erwiderte:  Man  setzte  sie  auf  die  IVIündung  eines  Wein- 
fasses; bei  den  Deflorirten  drang  der  Duft  durch,  bei  den  Jungfrauen  drang  der  Duft 
nicht  durch. —  Sollte  man  sie  doch  vor  das  Stirnblatt  geführt  haben!?  R.  Kahana,  der 
Sohn  R.  Nathans,  erwiderte:  Es  heisst:'"2?^;//  W olgef allen  filr  sie^  nicht  aber  zur  Strafe. 
—  Demnach  sollte  dies  auch  in  Midjan^'gelten!?  R.  Asi  erwiderte:  Es  hexssV-für  sie]  für 
sie^'zum  Wolgefallen  und  nicht  zur  Strafe,  für  die  weltlichen  Völker  auch  zur  Strafe. 
R.  Jäqob  b.  Idi  sagte  im  Namen  des  R.  Jehosuä  b.  Levi:  Die  Halakha  ist  wie  R. 
Simon  b.  Johaj.  R.  Zera  sprach  zu  R.  Jäqob  b.  Idi:  Hast  du  dies  ausdrücklich  gehört 
oder  aus  einem  Schluss  gefolgert?  —  Was  ist  dies  für  ein  Schluss?  R.  Jehosuä  b.  Eevi 
erzählte:   Im  Jisraelland  war  eine  Stadt,  gegen  die  Einspruch  erhoben  worden  war'*"; 

270.  Dies  erfolgt  mit  3  Jahren  u.   1  Tag.  271.  Welche  für  die  Beiwohnung  geeignet  war. 

272.  So  rieht  nach  Cod.  M.  273.  Das  der  Hochpriester  auf  der  Stirn  trug;  cf.  Ex.  28,36 ff.  274. 

Eigentl.  gelb  (v.  pn'),  wie  auch  das  W.  fol^I  v.  Althochdeutschen  falo,  gelblich,  abzuleiten  ist.  275. 

Etymol.  Wassersucht,  wol  wegen  des  fahlen,  leidenden  Aussehens.         276.  Jud.  21,12.         277.  Ex.  28,38. 
278.  Wo  die  Kinder  vmtersucht  wurden,  ob.  Z.  10.  279.  Jisraelitische  Personen;  um  solche  handelte 

es  sich  bei  der  Untersuchung  in  Jabes-Gileäd.  280.   Hiusichtl.  der  genealogischen  Makellosigkeit. 
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da  sandte  Rabbi  den  R.  Romanos,  der  eine  nmns  mT*:  n2  n2  NS^il  HpliT  D'i:aTl''''2l  ns  "'ZI 
Untersuchung  anstellte  und  da  eine  Prose-  njinz^  "i^"!'  nT'ty^m  ins*  DT*"!  CiD'  tt^'^ty  n2C 
lytin  unter  drei  Jahren  und  einem  Tag'"  xn*?!  \S*!2  übb2^  ''a^°'^b  yi^D'  D'IT'S^  ."!'''?  "l^N  s'^'.sgb 
fand.  Rabbi  erklärte  sie  dann  als  für  Prie-  pm^  ''2T1  21  am  2^DJN  2^D:S"1  ^\Sin  cnn  "»JSty  „S 
ster  geeignet.  Dieser  erwiderte:  Ich  hörte  es  5  ND*:  ENI  Stt'"'  S^  |*y  n21i21  n"i:"l2  'in''"'*nn  ^lasn' 
ausdrücklich.  —  Was  wäre  denn  dabei,  wenn  mjsii  n'l\l'?  HBID  Cnn  Sa'^trn  snDTI  ""Sil  "»IlTJ 
aus  einem  Schluss?  —  Vielleicht  war  es  da  niNH^  nslD  Nm  T'nnn  n^lp  n'l\l'?  nsID'l^nnn 
anders;  die  Heirat  war  bereits  erfolgt,  und  n''^  Ü>üp  N^'?r)2  nb  ^jH^  N12D  2'^  TTinn  nJIT 
er  Hess  es  dabei  bewenden.  Rabh  und  R.  nmns  nm'':  2''DJST  Nini  ü'inn  :>2n  n^b  "»iD'ai 
Johanan  sagen  ja  beide,  dass  er  eine  Mann-  10  13'  jcnj  3"l  Jl'^b  "l!2S  ins  DT*!  □''^ü'  t5'''?D'  ri2l2 
bare  oder  eine  Verletzte  nicht  heiraten  dür-  '«T'X  "12  ipj;'»  ''^l  ItSSI  »T*^  1t2S  \S*ri  '^NO  priÄ'' 
fe,  und  wenn  er  geheiratet  hat,  es  dabei  \sn'l"'  p'l1Vl2D*  "»^ir  n^bn  ^"[b  p  >X*in''  ''il  "las* 
bleibe.  —  Es  ist  ja  nicht  gleich;  wol  gilt  2pp  >2^  "[b  N^'^pSti  Kb  \S'l  i':''2N' ^7^  n'^'?  "ll^S 
dies  von  diesen,  da  sie''mannbar  oder  de-     ]3  |ivatl'  ''2"i  n\T  pf  :  "[JISO  ''T^S  "12 

florirt  wird  auch  unter  ihm,  aber  wird  sie  15  •^!2Nr^^•  SnS2  ]\Söt2t:  p\s'D'»i:  ''12p°"l!21N  \sn'l'' L^nf^' 
etwa   Hure''' auch   unter  ihm!?  R.   Saphra      p^np  cns   Dnx   ms    ^'T'y-lD  |SÄ   ^JN'^f   ^'^^^1°' Er'stsi 
lehrte,  er  habe  es  aus  einem  Schluss  ge-      D*2J[l]°''2''n'»r2  ms  i^-^Tlp  Q^iyn  moiS  j\S'l  cnN  Nm.3i,4o 
folgert;  er  richtete  jenen  Einwand'"und  er-      ,13  l^"'   it^N"  ni2n2  011^)2    :]'?S   "lirj;   riD'iy  DIN  jon.4,11 
widerte  dies.  yT>  S^  It^'K  ms  (S)12n   mi^'j;   a^'^D•D   n2in 

Einst  heiratete  ein  Priester  eine  Pro- 20 '^s"  nl2T]2  Ditra  n^l  nOHi"!  "l^Nl^D*^  M'^ü'^  ]''2Nm.3i,i9 
selytin  unter  drei  Jahren  und  einem  Tag.  ^''l2p\s'°S0^1  IStDnnn  "p^n^  yi:  ^21  D'SJ  :nn 
Da  sprach  R.  Nahman  b.  Jichaq  zu  ihm:  ]1j;;2t:*  ''2"n  D*\S*  IJQIi  np£:  s'?°p2"n  '?SX"'!2  "in  ib. .,49 
Was  soll  dies!?  Dieser  erwiderte:  R.  Jäqob  ISN  S:''2"l  m''2j;^  li'"'S  11^^  TpSi  ab  "'ni''  j2 
b.  Idi  sagte  im  Namen  des^R.  Jehosuä  b.  _  m  3  ||  ^hi  m  2  |j  n  —  M  1  \\  oiriio  M  9Q 
L,evi,  die  Halakha  sei  wie  R.  Simon  b.  Johaj.  ||  v^  _  m  5  ||  vnnn  yo  "nS  heidi  m  4  |1  nn  'dnt 
Da  sprach  jener:  Geh  und  entferne  sie,  sonst  9  'I  '«^tf  'ouo  I'n  m  8  i]  N':n  +  b  7  jj  p's  m  6 
treibe  ich  dir  R.  Jäqob  b.  Idi  aus  den  Ohren'''.  -'"P"'«  ^^  ^o    H    n^nsi  mp 

Es  wird  gelehrt:  Ebenso  lehrte  R.  Simon  b.  Johaj:  Die  Gräber  der  NichtJuden 
verunreinigen  nicht  durch  Bezeltung''",  denn  es  heisst :"'////'  aber  seid  meine  Schafe,  die 
Schafe  meiner  Weide,  Menscheii  seid  ihr\  ihr  heisst  Menschen'",  die  weltlichen  Völker 
aber   heissen  nicht  Menschen.  Man  wandte  ein:"T/«^  sechzehntausend  Mensche7iseelen\^. 

—  [Als  Gegensatz]  zum  Vieh'*°. —  [Es  heisst  ]a.]:"^'in  der  mehr  als  zwölf  Älyriaden  Men- 
schen sind,  die  zzvischen  rechts  und  links  nicht  zu  unterscheiden  wissen,  dazti  vieles  Viehl? 

—  [Als  Gegensatz]  zum  Vieh.  —  [Es  heisst  ]a.:]^yeder,  der  eisten  Menscheii  erschlagen, 
und  jeder ,  der  einen  Erschlagenen  berührt  hat,  ihr  sollt  euch  r einig en'^^X^.  —  Vielleicht 
war  einer  von  den  Jisraeliten  erschlagen  worden!? — Und  die  Rabbanan!? — [Es  heisst:] 
""^ es  fehlt  von  ttns  kein  ]\Iann.  —  Und  R.  Simon  b.  Johaj!?  —  Es  fehlt  von  uns  kein 
Mann,  hinsichtlich  der  Sündhaftigkeit.  Rabina  erwiderte:  Allerdings  hat  sie"'die  Schrift 
hinsichtlich  der  Verunreinigung  durch  Bezeltung  ausgeschlossen,  denn  es  heisst:"*zfc'£'w« 

281.  Die  mit  einem  Priester  verheiratet  war.  282.  Auch  die  intakte  Jungfrau.  283.  Als 

solche  ist  die  Proselj^tiu  einem  Priester  verboten.  284.  Bei  einem  bereits  erfolgten  Fall  sei  es  viell. 

anders.  285.  Durch  Anwendung  von  Zwangsmassregeln.  286.  Denjenigen,  der  sich  auf  diesen 

befindet  u.  sie  mit  dem  Körper  bezeltet;  cf.  Bd.  v  S.  92  N.  90.  287.  Ez.  34,31.  288.  Dieses  Wort 

wird  beim  Gesetz  von  der  Verunreinigung  durch  Bezeltung  (Num.  19,14)  gebraucht.  289.  Num.  31,40. 

290.  Von  dem  in  der  angezogenen  Schriftstelle  gesprochen  wird.  291.  Jon.  4,11.  292.  Num. 

31,19.  293.  Diese  Schriftstelle  spricht  von  den  erschlagenen  Midjaniten.  294.  Num.  31,49. 

295.  Die  weltlichen  Völker.  296.  Num.  19,14. 

27» 
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rm  Mensch  in  einem  Zelt  stirbt^  aber  hat 
sie  sie  etwa  hinsichtlich  [der  Verunreini- 
gung] durch  Berühren  und  Tragen  ausge- 
schlossen!? 

RNN  ER  SICH  MIT  EIN  KR  WiTWE  VER- 


mci:^'  nD:n  711:  pr  nmb  ■]bcn  inj'»^!  Din^z  ni  ; 

bn:  ]nr  nrnb  r^ix^rsr^  'irmn  jnr  "»Jsy'nbDyii'  D2"'  ^Ml  lobt  und  darauf  zum  Hochprik- 

:dij2''  ksb  m  •'-in""i?2vsc  n2  n'k^'yit'  "»d  by  f^x  ster  gewählt  wird,  so  darf  er  sie  hei- 

n:a^Nn  ns  di\s  ^■^'ü  j^:a  pzi  un  .i-^l^^j  raten.  So  ereignete  es  sich  mit  Jeho- 

u.21,14  np"»"  iDi*?  maS"i  ^y^s^":!  ^n:  pr  mM"?  mjin:'!  suÄ,  dem  Sohn  Gamlas;  nachdem  er 

:  ncz"'  N^l  HD'N  ""c:  02*^  m!2it:*  th  \s  hD'S*  i"  sich  die  IMartha,  Tochter  des  Boethos, 

zr\  "iCN  s^  n:!2n:  |\s*  inj'*»  nn  yiinn-iz  nt:'y^  angetraut  hatte,  ernannte  ihn  der 

jom.18'  n:''n  S2pnn  "»ds  2n  ir2sn''Nrn  srrnp  'T't:p  rjDT'  König  zum  Hochpriester;  er  heiratete 

"•piai^i^'  Nr'?!2  \s*:''^  Din'^z  nz  smii  n'»'?  n^'^'^^'  sie.  Wenn  die  Anwärterin  der  Schw.\- 

pm^n  ■'3.122  s^!2:  ]2  yD'in'*'?  n*'^  gerehe  einem  gemeinen  Priester  zu- 


|lv,3l 


:d2^ic'\x'71  i^'pin  vn^x  r^tyr  '^n:  n 


Jab.20a  » 
Syn.ig" 


>D"n\sn  p  xjD*  s^  "jm  p-'DS  sp°  ,5<1?^j 


H 


l"^  FÄLLT    UND     ER    ZUM     HOCH PRIESTER    GE- 
WÄHLT   wird,    so     darf     er     SIE,     SELBST 

X*?!  nü'j;"'j\s*'it^"'Jn  p  SJ2^t:*2  j\S'it:"':n  jC  sr^*  s^i     wenn  er  an  sie  bereits  die  Eheformel 
s^N  n'kr'V"!  »Tki'yn  s^  nnn  n'^'v  j^si  sin  nii'yri     gerichtet  hat,  nicht  heiraten. 
HTT:  niy>'n  N^  ns  nm^l  ni^-j?  X2''  ]^DlTSn  p  GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Wo- 

^T'ru'  nN"'2  VüN  "JlwSI  nS''2 -'0  her,  dass,  wenn   er  sich   mit  einer  Witwe 

••D  '?y  nx  tcix  min^  ""Zi  2^:21" nrx  i*:)   I^H 


jab.8ian:n  vXMi^''" n">:i'?\s" xt^'i  xb"  d^J2i  ni^'x  t>''^>'^' 


verlobt  und  darauf  zum  Hochpriester  ge- 
wählt wird,  er  sie  heiraten  darf? — es  heisst: 
"^nehtne  er  sich  zur  Fran"^\  —  Demnach  soll- 
te dies  auch  von  der  Anwärterin  der  Schwa- 
gerehe gelten!?  —  Fra2i^  nicht  aber  eine 
Schwägerin. 


il  H'apixT  M  14  II  T'n  —  m  13  II  jnsS  M  12  ;;  i  —  M  ii 
+  M  17  j[  nS  dn  nnn  nry  ;'Ni  M  16  Ij  (orno  M)  15 
.'JtJÖ  +  M  20    II    (iS  —  M)   19  Ii   D'32  IN  M    18    jl  n« 

So  ereignete  es  sich  mit  Jehosuä  Sic.  Er  ernannte  ihn,  er  war  also  nicht  gewählt 
worden"^.  R.  Joseph  sagte:  Ich  sehe  hier  eine  Verbindung"".  R.  Asi  sagte  nämlich:  Ei- 
nen Trikab  Denarien  zahlte  Martha,  Tochter  des  Boethos,  an  den  König  Janäus,  ehe 
er  Jehosuä,  den  Sohn  Gamlas,  zum  Hochpriester  ernannte. 

^IN  Hochpriester,  dessen  Bruder  gestorben  ist,  vollziehe  die  Hali^ah  und 
NICHT  DIE  Schwagerehe. 
GEMARA.  Er  lehrt  dies  allgemein,  ob  nach  der  Verlobung  oder  nach  der  Verhei- 
ratung; allerdings  nach  der  Verheiratung,  denn  hierbei  liegt  ein  Gebot  und  ein  Ver- 
bot'°°vor,  und  das  Gebot""verdrängt  nicht  ein  \'erbot  und  ein  Gebot,  wenn  aber  nach 
der  Verlobung,  sollte  doch  das  Gebot  das  Verbot  verdrängen'"'!?  —  Bei  der  ersten  Bei- 
wohnung ist  die  folgende  Beiwohnung'°^berücksichtigt  worden. 

pin  gemeiner  priester  darf  keine  sterile  heiraten,  es  sei  denn,-  dass  er 
Frau  und  Kinder  hat.  R.  Jehuda  sagt,  auch  wenn  er  Frau  und  Kinder 

HAT,   DÜRFE    ER    KEINE    STERILE    HEIRATEN,   DENN    DIESE'°'iST    UNTER  "HuRE'' ZU   VER- 

296.  Lev.  21,14.  297.  Die  W.e^zur  Frau"sind  überflüssig  u.  deuten  hierauf.  298.  Von  der 

Ernennung  des  Hochpriesters  wird  das  Verb  n2:3  stets  reflexiv  gebraucht,  sich  [durch  die  Eignung  hierfür] 
ernannt  machen,  gewählt  werden;  hier  dagegen  wird  es  aktiv  gebraucht,  der  König  ernannte  ihn,  ob- 
gleich er  unwürdig  war.  299.  Od.  Verschwörung,  gegen  den  Beschluss  des  Synedriunis.  300.  Er 
muss  eine  Jungfrau  heiraten  u.  darf  keine  Witwe  heiraten.  301.  Der  Schwagerehe.  302.  Das 
Gebot,  eine  Jungfrau  zu  heiraten,  wird  nicht  umgestossen.  303.  Mit  der  1.  Beiwohnung  ist  das  Gebot 
der  H.  erledigt  u.  das  Verbot  bleibt  bestehen.  304.  Bei  der  die  Beiwohnung  nicht  zur  Fortpflanzung, 
sondern  nur  zur  Befriedigung  des  Geschlechtstriebs  erfolgt. 
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STEHEN,  VON  DER  DIE  ScHRiFT  SPRICHT.  n-iri^^bN*  HJn  jW*  Dn?2iN' □'•crm  ."nins  ."nicNn 
Die  Weisen  sagen,  unter  "Hure"  seien  :niJT  nH'2  rhv2:\i')  m~!mrci 

NUR  DIE   PrOSELYTIN,  DIE  FREIGELASSENE       \S*!2    WM    Zlb   Sm'?:    tr'^l   ,1'»'?   TiS   ,t^"lDJ; 

Sklavin'°^und  die  in  Unzucht  Beschla-     Nin  cjnr  n-zii  •T'iss  n''2'n  n-^is  ciD'a  ni2>'d 

FENE'^'zU    VERSTEHEN.  5  sj^'^    ^p"!    üVil^ü    übü"  "»npSO    üb   ^SID"»!    npi5!21 

OEM  ÄRA.  Der  Exiliarch  sprach  zu  R.  1*?  D"*::*  "'S  ^>'  :)S  IQIN  niin'^  ^21  NS>D  >:r\>^h 
Hona:  Wol  wegen  der  Fortpflanzung,  —  mit  NNT^"  n"':i'7\S  ND"»  üb  CJZ  1^  tt'"'!"  ntys  Coi.b 
ist  denn  die  Fortpflanzung  nur  Priestern  ^Nltt"*!  ''IpSai  Nl"  C'JnS  n:ms*l  n'\^rl2  n^^t^nn 
und  nicht Jisraeliten  geboten!? —Vielmehr,  NJin  31  "li^X  :jn:  "Jnp  "^n  miTC  npSD  N^ 
da  er  im  Schlußsatz  lehren  will:  R.  Jehuda  lo  1J;2t^•''  N^l  l'?2N[lJ°  2\"i2"r  rnin"»  "»^ll  S:2>"i:  "'ND  hos.4 
sagt,  auch  wenn  er  Frau  und  Kinder  hat,  nj\S  HJfT'S'' .13  pNtr  nN'»^  ^2  ixns"»  N^l  i:rn 
dürfe  er  keine  Sterile  heiraten,  denn  diese  N*?  |n2  "llSIS  1Tj;'''?N  ''2"1  «''Jn  :m:T  n^''j;2  N^S 
ist  unter  "Hure"  zu  verstehen,  von  der  die  ]'»•'>'  pis  n^iy^NlDn  31  .T»^  liiS  n:i:pn  ns  SIT"' 
Schrift  spricht,  und  die  Hure  nur  Priestern  113.  !''"'>:  p2J  ']1^^  XJin  21  n'?  ''>a  smiN^T  »"12 
und  nicht  Jisraeliten  verboten  ist,  lehrt  er  is  riTin''  "»il^  n'?  "1201  T^NO  ''212  nb  120  ITj;'»^«  '»21 
€S  von  Priestern.  ^312  nb  12D1  ^t21j;^öy't:*''^m°  TSC  ^212  nb  12D  *«'•*'•  s*" 

R.  Hona  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund      >^  ■i\si2  ''2121   «"'in   "JIT  n'':i'?\S   "IDNI   min'' 
R.  Jehudas:  es  heisst:'°'w  tüerden  essen  und     ]'»j:2^t2  üb\  j-'^f^in  N^  njt2pfpp°N''Jnm  rb  120  ^'gV"" 
?^?/(£:^/  j-a^/  werden,  huren  und  sich  nicht  ver-      ]\Stt'*  niis  HS''  "i\S!2  "'2"1^  "h  T112N  T'Na  ''21  ''"121  Ni^sj^a 
mehren]  eine  Beiwohnung,  durch  die  keine  20  s^s''*l:"'S^  riD'N  p''l^•pI2"l^"itt'■>S2  2Ti2  tt"»N° |''S^in 
Vermehrung   erfolgt,  ist  nichts  weiter  als      NXJS"»  N^ii:'  \\2^  7\'h  ICN'' i''ö2''I2  J\S  NDj;t3  \S*12" 
Hurerei.  j'^yjns   ls"i'C21    n^:i^^N   Ni'Qn    SJ:tr    nJt2p''D''lD 

Es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  sagte:  Ein  •'121  ili'?in  nJ\S*T  n!22"'\"l!2  n:t3p  «^:m  nilj;2 
Priester  darf  keine  Minderjährige  heiraten.  nJIT  ^"'11111  rh  12D  "»C  nnil"»  ''2121  lTj;'''?S  ''21 
R.  Hisda  sprach  zu  Rabba:  Geh  und  denke  25  njlT  1121S  N2''pV  '•21  ir^'PN  ''21  ''121  nDtt'2  njlT 
darüber^°nach,  denn  abends  wird  R.  Hona  |j'n^^nB  M  23  ||  awo  n^S  1:3«  B  22  i|  '»oni  'lun  M  21 
dich  befragen.  Als  er  fortging,  dachte  er  26  ||  nüi^'oS  B  25  |1  >j?3  «p  '-nsST  nn  'pis  «an'?  M  24 
darüber  nach.  R.  Eliezer  ist  der  Ansicht  R.  29  ||  V'n  —  vp  28  |1  dvd  nai  M  27  ||  müp  in  p 
Mei'rs  und  der  Ansicht  R.  Jehudas.  Er  ist  .1  +  M 

der  Ansicht  R.  Meirs,  der  die  Minderheif^berücksichtigt,  und  er  ist  der  Ansicht  R.  Je- 
hudas, welcher  sagt,  die  Sterile  gelte  als  Hure"°.  —  Ist  er  denn  der  Ansicht  R.  Meirs, 
es  wird  ja  gelehrt:  Der  Minderjährige  hat  und  an  der  Minderjährigen  ist  die  Hali9ah 
und  die  Schw^agerehe  nicht  zu  vollziehen  —  Worte  R.  Meirs.  Sie  sprachen  zu  R.  Meir: 
Du  hast  recht,  dass  die  Hali9ah  nicht  zu  vollziehen  ist,  denn  im  Abschnitt'"heisst  es 
Manyi^  und  man  vergleiche  das  Weib  mit  dem  Mann,  weshalb  aber  nicht  die  Schwa- 
gerehe vollziehen?  Dieser  erwiderte:  Beim  Minderjährigen  kann  es  sich  herausstellen, 
dass  er  impotent,  und  bei  der  Minderjährigen  kann  es  sich  herausstellen,  dass  sie  ste- 
ril ist,  so  dass  sie  auf  ein  Inzestverbot'"stossen  würden.  Ferner  wird  gelehrt:  An  ei- 
ner Minderjährigen  ist  die  Schwagerehe  zu  vollziehen,  nicht  aber  die  Hali9ah''' —  Wor- 
te R.  Eliezers.  Und  ist  er  denn  ferner  der  Ansicht  R.  Jehudas,  es  wird  ja  gelehrt: 
Hure''*ist  eine  Buhlerin,  der  Benennung"^ gemäss  —  Worte  R.  Eliezers.  R.  Aqiba  sagt, 

305.  Die  vorher  den  Keuschheitsgesetzen  nicht  unterworfen  waren.  306.  Wenn  der  Beischlaf 

verboten  ist.  307.   Hos.  4,10.  308.  Weshalb  er  es  nicht  darf.  309.  Bei  der  Minderjährigen  kann 

es  sich  herausstellen,  dass  sie  steril  ist.  310.   Hinsicht!,  des  geschlechtl.  Verkehrs;  cf.  S.  212  N.  304. 

311.  Dt.  25,7.  312.   Da  das  Gesetz  der  Schwagerehe  ausscheidet.  313.  Sie  ist  nicht  rechtsfähig 

u.  wird  dadurch  P~remden  nicht  erlaubt.  314.  Von  der  die  Schrift  spricht,  dass  sie  einem  Priester  ver- 

boten ist.  315.  Das  W.  stammt  v.  nJT,  abschweifen,  die  von  ihrem  Ehemann  abschweift,  die  Ehe  bricht. 
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j8b.86ti  iS"I°  "l^^SX  "lOIS  D'in  |3  STlJi  "^il  n"ip21i2  ir  Hure  sei  eine  Prostituirte.  R.  Mathja  b.  He- 
"»il  n:iT  na'^:;';  ']112  n>by  N21  nmpCTi'?  nhyz  res  sagt,  selbst  wenn  ihr  Mann  auf  dem 
j\S  CltilX  CCDm  n''Jl'?\S*  IT  nJlT  lOlS  nn-'*  Weg,  sie  trinken"'zu  lassen,  ihr  beigewohnt 
m:T  n^-'yi  n^y^itri  n-nniD'OI  niT^:  n'pX   n:iT      hat,  habe  er  sie  zur  Hure"'geniacht.  R.  Je- 

jg/g^gbDD*^  iibZ'  .T'IJSn  b]!  N3n  >i:2"  ims  1T>'^s"'^3"1  ■>  huda  sagt,  Hure  sei  eine  Sterile.  Die  Wei- 
nens "12  SIN  2"1  "IDN  S^N  n:iT  nSD'^  mii'\S  sen  sagen,  Hure  sei  eine  Proselytin,  eine 
n^i:  •'3^  n^  "»Jp  nD'^N^  P'^j-Dj;  '?n:  |n23  S^n  freigelassene  Sklavin  oder  eine  in  Unzucht 
m2S  n^npT  \S  2h  ^^SQ  S3"1  "112s  X\"i  n'?"lj;3"  Beschlafene.  R.  Eleäzar  sagt,  auch  wenn  ein 
Nn'^ntr'SJ  n^'lpl  \sV'n'?  "«Jpl  sin  Nnj;i:'  SMno  Lediger  einer  Ledigen  ohne  Ehelichungs- 
übll^b  S31  1^2X  n'pS  p21  X*?!  X\"i  1T>*'''?N  ''21  10  absieht  beigewohnt  hat,  habe  er  sie  zur 
"•sn  \S   T^^J?  nnsnn   SOty  p'^ty^n  tamn   ]nD2      Hure  gemacht.  Vielmehr,  erklärte  R.  Ada 

jab.331' ^X*1ty"»2  d:1S1  Nin  DJIN  ni::ip  ■^'^ins"  ••aj  '?^*Tk^•''"  b.  Ahaba,  gilt  dies  von  einem  Hochpriester; 
S''jrn   Nin  Wn   \S*n"  IJSN   NSS  ^n  •»"it^*  S"1D"'I2      angeeignet   wird    sie    ihm    erst   bei    ihrer 

'■'■21,14  ^ID"*  nC'X  \s"nD*S  nai'?  n!3'?n  n:üp  h'iJ^  ~b^r\2°      Grossjährigkeit,  und  dann  ist  sie  deflorirt. 

'?^DD  nni'^'' l)i''2   an  nbinz  llil^  Dübn  m:i2  i'^  Raba  sprach:  Gedankenlos'";  hat  der  Vater 

pntf«  12  pni  2"!  nn<2  ab  n^1)2  bb2b)"r\'i:'i2p      sie  angetraut,  so  ist  sie  ihm  sofort  ange- 

N^N  nb^r\2  ps  n^in2  S^^m  a^n  Wn  \sn  ni2N      eignet,  und  hat  sie  sich  selber  angetraut, 

Gn.24,16  :n^in2  nSO  nsna  naiia  mj;jnfnt21N  sin  ]2'\  nnj;:      wieso  R.  Eliezer  und  nicht  die  Rabbanan'"!? 

jab.eoaQC»^  X^ty  n^IJSn  ^J?  S2n  •»liS  1!21S  IV^ba  '^21  Vielmehr,  erklärte  Raba,  gilt  dies  tatsäch- 
■'il^  r[2bn  J\S  Diaj;  21  "lliN'»"::!?  nSD'j;  mt^•''^*  20  lieh  von  einem  gemeinen  Priester,  denn  es 

:lTj;'7N      ist  zu   berücksichtigen,   sie  könnte'" unter 


ivi.ii  w^  p  GiX  N^N  n"i2-ii  r\^']Zü  üia  bicz^  JC 
n"'2i  onDT  "»Jtr  Dnc\s  wci^*  r\^2  0^:2  t) 


1 


ihm  verführt  werden.  —   Demnach   sollte 
dies  auch  von  einem  Jisraeliten  gelten!?  — 


Gn.6,2:DN~iD  n2p:i  "iDf  IDN:::' n2p:i  121  Gnc\S  ':)':'n      Die  Verführung  einer  Minderjährigen  gilt 
'?''t22  n''2"n  iT'ISO  D''J2  1^  t:"»  Xn    .^i;OJ  25  als  Notzucht,  und   die  Genotzüchtigte   ist 

^Niaiy  laX  pn:  2n'?  n*'?  N>"»''DI2  '?''t22  ab  nD\Sö  einem  Jisraeliten  erlaubt.  R.  Papa  erklär- 
II  n  x^n  M  32  II  r'sS  +  M  31  ||  iTy^Sx  BP  30  ^e:  Nach  dem  Autor'^der  folgenden  Lehre: 
36  II  NN  —  M  35    II  1  rD2  4-  B  34  ||  2  +  M  33     ''^^Jtmgfran^  man  könnte  glauben,  auch  eine 

.riNs»  M  Minderjährige,  so  heisst  es  Frau.  Aus  [dem 
Wort]  Frau  könnte  man  entnehmen,  auch  eine  Mannbare,  so  heisst  es  Jungfrau.  Wie 
ist  dies  zu  erklären? — die  aus  der  Minderjährigkeit  gekommen  und  zur  Mannbarkeit 
noch  nicht  herangereift  ist.  R.  Nahman  b.  Jichaq  erklärte:  Nach  dem  Autor  der  fol- 
genden Lehre:  Jungfraii.^  unter  Jungfrau  ist  eine  im  Mädchenalter'"zu  verstehen,  denn 
so  heisst  esfhmd  das  Mädchen  war  sehr  schön  von  Atissehcn,  eine  Jungfrau. 

«R.  Eleäzar  sagt,  auch  wenn  ein  Lediger  einer  Ledigen  ohne  Ehelichungsabsicht 
beigewohnt  hat,  habe  er  sie  zur  Hure  gemacht.  >  R.  Ämram  sagte:  Die  Halakha  ist 
nicht  wie  R.  Eleäzar. 

PjIEMAND    UNTERLASSE   DIE   EORTPFLANZUNG,  ES  SEI   DENN,  DASS  ER   KiNDER   HAT; 

Wk  DIE  Schule  Sammajs  sagt,  zwei  männliche,  und  die  Schule  Hillels  sagt, 
EIN  männliches  und  EIN  WEIBLICHES,  DENN  ES  HEISST: '"iT/«««  zmd  Weib  hat  er  sie 
erschaffen. 

GEMARA.  Wenn  er  aber  Kinder  hat,  darf  er  die  Fortpflanzung  unterlassen,  nicht 
aber  [das  Beisammensein  mit]  einer  Frau.  Dies  ist  eine  Stütze  für  R.  Nahman,  der  im 

315.  Das  Fluchwasser;  cf.  Num.  5,1  Iff.  316.  Da  sie  ihm  dann  verboten  ist.  317.  So  gezwun- 

gen nach   Rsj. ;  die  sonst  nicht  vorkommende  Phrase  aS  'Sdd  ist  dunkel.  318.  In  einem  solchen  Fall 

pflichten  auch  die  Rabbanan  bei.  319.  Da  sie  unverständig  ist.  320.   Lehrt  RE.  u.   zwar  von  einem 

Hochpriester.  321.  Lev.  21,14.  322.  Cf.  Bd.  v  vS.  582  N.  67.  323.  Gen.  24,16.  324.  Gen.  5,2. 
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Namen  Semueis  sagte:  Auch  wer  viele  Kin-     ilDN  ü^:2  HDD  DlsV  1^  tr-^ty  "'S  b]!  C]N"  "IDKT 
der  hat,  darf   nicht  ohne  Frau  sein,  denn      Mzb  ClSn  niM  21t:  sy^IiS:::*  ntt'N  S72  nay^Gn-z.is 
es  heisst:"Vj  ?>/  m'c/if  gut,  dass  der  Mensch      .T'D-n  nnSQ  S^D3  C^:3  1^  tt^^  NH  "»"löST  N2\sV' 
<7//<?m  sei.  Manche  lesen:  Wer  aber  Kinder      pn:  211   SniT'n'"  ^in^n  «CJ  nD'SD  ''D:  ^'"1221 
hat,  darf  die  Fortpflanzung  unterlassen  und  s  dn:^  n2  HD'S  NtTi:  D'':2  "l^  |\S*  S^  ^NiaiT  12« 
ohne  Frau  sein.  Dies  wäre  somit  eine  Wi-     n:^D  NpSJ  Q^J2  n2  IN^T  n*^*S  n::'1:  D''J2  1^  D"» 
derlegung  der  Lehre  R.  Nahmans  im  Na-      DnoiX  \XCt:'  r^iD  :D"'J2  '?"'2tt'2  'jTWn  ISD  "112)2^ 
men  Semueis?—  Nein,  wer  keine  Kinder  hat,      nD'ött  p''2'?^"\Sl2ty  n^2T  I.T'^oyt:  \St:  :Dn2T  ^:;i' 
nehme  eine  zeugungsfähige  Frau,  wer  Kin-      p^S^^S^n  n^2T  '\V;'h)^'\  ClDn:  ni:'^  >:20)°2\"121 'Chr.23,15 
der  hat,  nehme  [auch]   eine    zeugungsun-  10  bt^i  in''n2a  ^3^"»^  \satt'   n''2T  D^lj;  ^D*  in^^"12!2 
fähige  Frau.  —  In  welcher  Hinsicht  ist  dies      "»a:  ^Sl  n''21  ItTSS  \S::*a'  1t:*2S  pi  pS°  Q^1j;suk.5ob 
von  Bedeutung?  —  Hinsichtlich  des  Ver-      i2p  Nin  n^npa  ni^'ö  1^  nas   ni:*!20  123^«*^' ^°'-^^ 
kaufs  einer  Gesetzrolle  wegen  Kinder'*'.  ni2''2Dm  'in>n!2  HD'C!  nt^'V  □n2"l  ni^^iy"  »S'':m  sab.aya 

Die   Schule   Sammajs    sagt,   zwei     n'im^n''n2^D"i  nD'»sn  p  tt'i''2  DipJ2n"nj;n^  in>n 
MÄNNLICHE.  Was  ist  der  Grund  der  Schule  i^  itiS  tt'*!!  "»ND  HD'Sn  p   lyT'E)''  inS   Ql^   ri'^mm 
Sammajs?  —  Sie  folgert  von  Moseh,  denn      nyt:*  -«S!?  »s'rs  ^:''2t^•  Dnt2j;  -121  N^lT  '?X1::'"'  -^21 
es  heisst:''V/^  Kinder  Moses  waren  Gersovi      i:x  ni^S  '^S  ItT^n  '?S°n"nn  möN  pr  DH^  V2pi  e«'19.i6 
w«^  Eliczer.  —  Und  der  der  Schule  Hillels?      pr  t'?  j;2p  n'?!  n>'iyi  nj;ü'  ^22  1121'?  inT'OD*" 
—  Sie  folgert  von  den  Weltgrün'dern'''.  —      DlpDH  r\^~h  in^T  na''2Dm"nD21  n!22  nns  ^V 
Auch  die  Schule  Sammajs  kann  ja  von  den  20  ns  nnsi  D2^^ns^  02^  121D'  cn^  löS  1^  lONJtt'^^'^'"' 
Weltgründern  folgern!?— Man  folgere  nicht      nai  "i!2X  tym  \s*12  mm'?n  ns   12"'D*  ''lay  niij? 
hinsichtlich    des   Möglichen'^vom  Unmög-      rXi'Ot  nn::'j;  t:*'?D'1  mSQ   t^D*»   inS   NIHD'   nos 
liehen.  —  Auch  die  Schule  Hilleis  kann  ja      rhyi  min'' 12  ^2N"'  N*?  12^  p  '?2°  min  mi^S  e«.i2,43 
von  Moseh   folgern!?  —  Sie  kann  dir  erwi-      n!2''2Dm  .11221   .1122   nnx   *?>*   □'»lt21D*l2   ''N1C"'1 
dern:   Moseh    tat   dies  mit  seiner"" Zustim- 25  {^««»t  -ij^M  m2D'  1D'N'2M21  D1pl2n  np^  inj;ii''.34,i 
mung.  Es  wird  nämlich  gelehrt:   Dreierlei      in2  ltr''^°n::'I2^  Nl.l  1112  IMlp.l  .1^^  laS^V'^pV  l;";^,'' 
tat  Moseh  eigenwillig,  und  er  traf  dem  Wil-     ji    ,bS>  m  39    ||    n'navn  M  38    ||    b'"«  ]"i  +  m  37  "'"''' 
len   der  Gottheit  zu:   er  trennte  sich''' von      j  mvno  +  M  42   \    (;\^r:ir\  —  M)  41    ||    'b'?'3  m  40 
der  Frau,  er  zerbrach  die  Bundestafeln"  und      "ost  n>  Sy  napn  n^Dom  i'?3ai  M  44    ||    '722»  M  43 
er  fügte  einen  Tag'"hinzu.  Er  trennte  sich  .nB'oS...ioK  -  M  46    |i    n  +  B  45    !|    iS 

von  der  Frau,  denn  er  deduzirte  wie  folgt:  wenn  die  Gesetzlehre  den  Jisraeliten,  mit 
denen  die  Gottheit  nur  vorübergehend  gesprochen,  und  denen  sie  dafür  eine  Zeit  fest- 
gesetzt hat,  befohlen  hat:"*///r  soiii  czich  einem  Weib  nicht  näJiern^  um  wieviel  weniger 
ich,  der  ich  zu  jeder  Zeit  und  Stunde  einer  Unterredung  gewärtig  sein  muss,  und  mir 
hierfür  keine  Zeit  festgesetzt  ist.  Er  traf  dem  Willen  Gottes  zu,  denn  es  heisst:"'^^//, 
sprich  zu  ihnen,  dass  sie  nach  ihren  Zelten  zurückkehren,  du  aber  bleibe  bei  mir.  Er  zer- 
brach die  Bundestafeln,  denn  er  deduzirte  wie  folgt:  wenn  die  Gesetzlehre  hinsichtlich 
des  Pesahopfers,  das  nur  eines  der  sechshundertdreizehn  Gebote  ist,  sagt:"'^(fz>?  Fremd- 
ling darf  davon  essen.,  um  wieviel  mehr  gilt  dies  von  der  ganzen  Gesetzlehre,  wo  die 
Jisraeliten  abtrünnig  sind.  Er  traf  dem  Willen  Gottes  zu,  denn  es  heisst:"V2>  du  zer- 
brochen hast.,  und  Res-Laqis  erklärte:  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sprach  zu  Moseh: 

325.  Geu.  2,18.  326.  "Wer  keine  Kinder  hat,  tue  dies,  um  zu  einer  zeugungsfähigen  Frau  zu 

kommen.  327.  iChr.  23,15.  328.   Es  waren  Mann  u.  Weib.  329.  Zur  Erhaltung  des 

Menschengeschlechts  braucht  nicht  jeder  Kinder  beiderlei  Geschlechts  zu  haben.  330.  Auf  Geheiss 

Gottes.  331.  Obgleich  er  keine  weiblichen  Kinder  hatte.  332.  Cf.  Ex.  32,19.  333.  Zu 

den  Vorbereitungstagen  beim  Empfang  der  Gesetzlehre;  cf.  Ex.  19,10  u.  ib.  V.  15.  334.  Ex.  19,15. 

335.  Dt.  5,27,28.  336.   Ex.  12,43.  337.  Ib.  34,1. 
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iTin  tyni  \^12  in^no^inN  nv  rj'^Din  m^li'tt'      Lob   gebürt  dir"',  dass  du   sie  zerbrochen 

Ex.i9,ioicV  "iSVina  nc  "in!22  m\T  iniSI  D1\"I  cnt^npi"  hast.  Er  fügte  eigenmächtig  einen  Tag  hin- 
yCD*  n''h  pSj  NJn\srn  n'?"'^1  l^]!  I^'»'?'' CINI  SX  zu,  denn  er  deduzirte  wie  folgt :"7/r//Äf^  j'zl? 
riylh  ^^^\yl  n!2''2Dm  S21\S*n!2  l^*?  •'GT»  •'in  ni^r^      heute  tmd  morgen^  heute  wie  morgen:  wie 

ijab.sjnJ  "'31\S''Jn  :snnD*  ly  n^'^^ü*  \S"it:*'"s'?T  Li'\'rMT\  •■>  morgen  einschliesslich  der  [vorangehenden] 
iT'^l  m2pJ  \"ID"1  Cirr  "'Jw*  cnaiS  \SV2ü'  n'^^  laiS  Nacht,  ebenso  heute  einschliesslich  der  [vor- 
Xl2j;i2  \S*i:  s:in  2"l  "1!::X  7\'2.'Z'S\  12?  CII^IX  ^'?n      angehenden]  Nacht,  und  die  von  heute  ist 

Gn.4,2mS^  rpnf  3\"i31  \s*!2D'  jT^T  S^'^^S  ]nj  ''2*n  bereits  vorüber;  wahrscheinlich  zwei  Tage 
i-'n^l  imnsi  j'^p  imnxi  ^3n  ^2-  nx  l^nx  nx      ausser  heute.  Er  traf  dem  Willen   Gottes 

ib.y.25pp  ijjin  "»^  hir\  nnn  "inx  vir  DM^X  ^^7  nw*  ''^°  10  zu,  denn   die   Gottheit  Hess   sich   erst  am 
ijab.8|nj  ^2n°  in\s"  X^:n  xma^^SpT  Xin  ^•'inx  p^ll      Sabbath  nieder''". 

D''1!31X  ^Sl  n^3T  -2pJ1 13T  C^GIX  \sat:'  JT'n  laiX  Es  wird  gelehrt:  R.  Nathan  sagte:  Die 

\r\1  "»Sil  Xi2j;i2  \S*0   xan  "lOX  n^pJ  ix  "i^r  ix      Schule  Sammajs  sagt,  zwei  männliche  und 

jes"45'i8  ^-'^^   riX"i2   yr\r\   X^  ■10XJD*°'"'?'?n   n*'2"t   X^'^^X      zwei  weibliche,  und  die  Schule  Hillels  sagt, 

Bei<.47a  □'»Ja  1^  "IM"  l!2n\S*  tn^t^  n'?  laj;  xm  mi*'^  10  ein  männliches  und  ein  weibliches.  R.  Hona 
rr^a-il  nns  □•''•p  lOX  priT'  '^ai  ■|'''«:nJ1  inT'JZ  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  der  Schu- 
pm''  "»m  rr^an  rr^ns  a^'^p  X^  IJ^X  t^•^"^  trm"  le  Sammajs  nach  R.  Nathan:  es  heisst:'"?^;/^/ 
"laX  tt'"'p^  tt'"'"lV'n''^  nn  xm  .T'^II  rr^lS  □'»•'p  "ICX      -^^^  gebar  abermals,  den  Hebel,  seine?t  Bru- 

jab.22ä  ^^"^  ■'^''^'^*  p|'-  "T^'^^^'^^il'  "1^°  n"'2'n  -^^2  □■'"'p  X^  der,  Hebel  und  seine'''Schwester,  Qajin  und 
47ai'»'(jnj1  inT'jn  CJa  "l^  1\n°"l!2n\sn  "in>'';2j;"ia'?  mxf  20  seine  Schwester,  und  es  heisst:"V^?m  einen 
T\'h  mn  xm  n^n^'?  1122  'b  px  "l!2X  pni''  '•a"!^"  andren  Samen  hat  der  Herr  mir  gegeben 
n'?ni'?  1122  1^  w"*  "l!2X  l^•''p'?  Ü'"'"l1  i:iX  rr^ü^xn''  statt  Hebel,  da  Qajin  ihn  erschlagen  hat.  — 
p^i^t^'X  \S";  X2''Ti'1  ^r:r\  "brj:!  j:2p2  1"'*':nJD'  i:  Und  die  Rabbanan!?  —  Damit  dankte  sie 
DltyiS  pm"*  ""ZI  ncxp  XMn2^°  Xn"'''r:p  XMna  nur.  Ein  Andres  lehrt:  R.  Nathan  sagte: 
ThVil  l'^jj;'?  ^3X  inj'^/.T'i'll  .T'nS  "':3''''12:  X1p''>'m  25  Die  Schule  Sammajs  sagt,  ein  männliches 
B  50  II  «nt?  B  49  II  nSiS  M  48  |!  'VT3  -  M  47  ^ud  ein  weibliches,  und  die  Schule  Hillels 
53  II  '\-iDT  M  52  II  'TN  —  M  51  ||  ni!3  M  .nmro  sagt,  ein  männliches  oder  ein  weibliches. 
1132  S"i  'N  S'ii  nSn:S  iidd  S-n  N-n  +  M  54  [j  'jtni  m  Raba  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  der 
-  MP  57   II   NHD  M  56    II    N  1  -  M  55    ||    nSnjS      Schule  Hillels  nach  R.  Nathan:  es  heisst: 

"  ^^nicht  zur  Einöde  hat  er  sie  erschaffen,  son- 

dern dass  sie  bewohnt  werde,  und  er  hat  zur  Bewohnung  beigetragen. 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  er  als  NichtJude  Kinder  hatte  und  sich  bekehrt,  so  hat 
er,  wie  R.  Johanan  sagt,  die  Fortpflanzung  ausgeübt,  und  wie  Res-Laqis  sagt,  die  Fort- 
pflanzung nicht  ausgeübt.  R.  Johanan  sagt,  er  habe  die  Fortpflanzung  ausgeübt,  denn 
er  hat  ja  [Kinder];  Res-Eaqis  sagt,  er  habe  die  Fortpflanzung  nicht  ausgeübt,  denn  ein 
Proselyt,  der  sich  bekehrt,  gleicht  einem  neugeborenen  Kind.  Sie  vertreten  hierbei  ihre 
Ansichten,  denn  es  wurde  gelehrt:  Wenn  er  als  NichtJude  Kinder  hatte  und  sich  bekehrt,- 
so  hat  er,  wie  R.  Johanan  sagt,  keinen  Erstgeborenen^'^hinsichtlich  der  Erbschaft,  denn 
er  hat  einen  Erstling  seiner  Kraft"',  und  wie  Res-Laqis  sagt,  wol  einen  Erstgeborenen 
hinsichtlich  der  Erbschaft,  denn  ein  Proselyt,  der  sich  bekehrt,  gleicht  einem  neugebo- 
renen Kind.  Und  beide  Lehren  sind  nötig.  Würde  nur  die  erste  gelehrt  worden  sein,  so 
könnte  man  glauben,  R.  Johanan  vertrete  seine  Ansicht  nur  da,  weil  er  auch  vorher  zur 

338.  Cf.  Bd.  viij  S.  757  N.  208.  339.  Ex.  19,10.  340.  Die  Rüstung  begann  am  Mittwoch;  cf. 

Bd.  i  S.  518  Z.  2ff.  341.  Gen.  4,2.  342.  Die  Akkusativpartikel  n«  (den)  ist  eine  Hinzufügung  (cf. 

Bd.  V  S.  893  Z.  3  ff.)  u.  deutet,  dass  mit  jedem  Sohn  auch  eine  Tochter  vorhanden  war.  343.   Gen.  4,25. 

344.  Jes.  45,18.  345.  Nur  die  Kinder  nach  seiner  Bekehrung  gelten  als  erbberechtigte  Deszendenten. 

346.  So  nennt  die  Schrift  den  Erstgeborenen  (Dt.  21,17),  der  in  diesem  Fall  ausscheidet. 
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Fortpflanzung  verpflichtet  war,  bei  der  Erb-  ly^ip^  ^>'\b  n>b  "»TIC  NCN  in:*»:  nbm  '"12  Mibl 
Schaft  aber,  wo  jene'"gar  nicht  erbberech-  NMn2''^2S  w"'p^  t^'n  "lüü^  Nn2  Nn2  "i:2n\S*  \S'1 
tigt  sind,  pflichte  er  Res-Laqis  bei.  Und  ^^l  n''2''n\S  N^^i'  pni"'  '^2^b  n''^  miD  NI2\S 
würde  nur  die  [andre]  gelehrt  worden  sein,  pubn  inN12'°  n'?a'  «\-in  n^i"  ^^pb  tt'n^  pnT'2oj2 
so  könnte  man  glauben,  Res-Laqis  vertrete  5  Ttb  n\S  '^nv^n  ."fV  "löN  'i:i  ^22  l'?D  pN^i  p 
seine  Ansicht  nur  bei  dieser,  bei  jener  aber  cna  '^m  3"i''lDN  tD'^Tl  in"?  n''y'Ti'»'':!ni  D^TI 
pflichte  er  R.  Johanan  bei.  Daher  ist  beides  mann  Dj;  "2  C^*?  l^ty'ZTi::!  D'^TI  l"?  pSD  13J?2  ^guei.' 
nötig.  R.  Johanan  wandte  gegen  Res-Laqis  ('?'|»S*B'  n'^2  "lj;j)  S2''Ä'?l"'''2T"'a  mon^  HCnn  ny  iisan,.9,io 
ein:^'^C/m  jene  Zeit  sandte  Berodakh^*^-Bald-  13  xns  21  1DS  Cl^j;  D'^lkl'J?!  D''23  Itl'j;  HB'Dn 
</««,  Sohn^^ Balddans,  König  von  Babel  8cc.  lo  ajin  ij^B'  ^^^l  Cnn  '•rn  "'S  ip2  p  1S2  3pj;'' 
Dieser  erwiderte:  Solange  sie  NichtJuden  tt'lSli  N^  N2m*^pni2N"i  N*!2D*21  in'»''!2ty2  'iriJ''Dn''l 
sind,  haben  sie  eine  Geschlechtsfolge,  so-  ]in"i2S2  "'n^inN'^snDn^  in^'^Dn''  N!2\S  n^j?3\S1 
bald  sie  sich  bekehren,  haben  sie  keine  Ge-  p'^^S  NDX  ■]'?I2n  Dn^D"»!"  2^*^D^  pm2Nl  S2X21  iReg-5i,i8 
schlechtsfolge"".  pi:*t212  2'^'^\p\  DIN  I^D  pnn'']2  p-12t2  p  mn 

Rabh  sagte:  Alle  stimmen  hinsichtlich  iö  -iqx  Win  2T  inci  D-'Ji  'b  INI  -|t2n''N      :iaN^ 
eines  Sklaven   überein,  dass  er  keine  Ge-      sjin  3"l*'D''>p  N^  ION  \ir,'\>  ''21  n^ill  i'T'IS  □'•'•p 
schlechtsfolge   hat,  denn  es  heisst:"%ar/^/     in  p  ]\s°''DS  21  "üiSl  "»DS  2"n  D1tt'ö'"D'''»p  lax^'^'f 
///>r  mit  [tmj  dem  Esel^  ein  Volk  [am],  das      "^js^ji  riTl  ''2'""i;2SJtl'''riJ2ty  moiS'J  ^2  •|^2''ti'*  T^  j^^"'"''^" 
dem  Esel   gleicht.  Man   wandte  Qm-Z^'U^id     n2tt'y.T2m  .Tl-J  □''^p  N^  IDS  pm^  ^2nvi:i  .^Itap  ^45,18 
^iba    hatte  fünfzehn    Söhni^''und    zwattzig  20  ^>^22  \T\  "»in  ^32  ''i2°''2\"l''D  S2''^  sm  U''l,?3  mS"'  Coi.b 
Sklaven.  R.  Aha  b.  Jäqob  erwiderte:  Wie:      cn  ''in  D"'32  '':2°''''2"'n''!2  D'^'^tyn^  N\"in  K''Jn  12  "J'""' 
Farre,  Sohn  eines  Rinds"'.  -  Demnach  ist      ||  ^nS  j^k  m  61   ||  nna  P  .inno  M  60  ||  in.  M  59 
ja  da'" ebenso  zu  erklären!?  —  Anders  ist      _  m  64    i|     dh'  ^oi>K  M  63    [   «ax  -1  v  .«an  M  02 
es  da,  wo  die  Geschlechtsfolge  ihre*  Namen      M  67  ||  h»m  mp  66    1  '3d  ja  jiDmin  M  65   ]]   "in« 
und  die  Namen  der  Vorfahren  aufzählt,  hier      -o'Ja^-'^a  -  M  69  |!  1  'ui...K:tr  -  M  68   ü   t'id  + 
aber  nicht.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  an  andrer  Stelle  nennt  die  Geschlechtsfolge 
auch  die  Namen  ihrer  Vorfahren  und  der  Vorfahren  ihrer  Vorfahren"",  denn  es  heisst: 
^^^der  König  Asa  sandte  sie  an  Bcn-Hadad,  den  Sohn  Tabrimons,  des  Sohns  Hezfons,  den 
König  von  Araifi,  der  in  Danieseq  wohnte,  und  Hess  sagen. 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  er  Kinder  hatte  und  sie  gestorben  sind,  so  hat  er,  wie 
R.  Hona  sagt,  die  Fortpflanzung  ausgeübt,  und  wie  R.  Johanan  sagt,  nicht  ausgeübt. 
R.  Hona  sagt,  er  habe  sie  ausgeübt,  nach  einer  Lehre  R.  Asis,  denn  R.  Asi  sagte:  Der 
Sohn  Davids  kommt  erst  dann,  wenn  keine  Seele  mehr  im  Guph^^ist,  denn  es  heisst: 
^^der  Geist  tvird  vor  mir  eingeJiüllt  8cc.  R.  Johanan  sagt,  er  habe  die  Fortpflanzung  nicht 
ausgeübt,  denn  es  heisst :''"2?/fr  Bewohming  hat  er  sie  erschaffen^  was  hierbei  nicht  der 
Fall  ist.  Man  wandte  ein:  Kindeskinder  gelten  als  Kinder'""!?  —  Dies  gilt  von  der  Er- 
gänzung'*'.  Man  wandte  ein:  Kindeskinder  gelten  als  Kinder;  ist  eines  von  ihnen  ge- 

347.  Die  Kinder  aus  der  Zeit  vor  seiner  Bekehrung.  348.  üReg.  20,12.  349.  Tino,  obgleich 

in  manchen  bibl.  Codices  bestätigt,  ist  wol  Transposition  von  ^nnD  (bezw.  "insiD),  wie  in  vielen  Codices,  alten 
Uebersetzungen  u.  Cod.  M.  350.  Uemnach  haben  auch  NichtJuden  eine  Deszendenz.  351.  In 

aufsteigender  Linie.  352.  Gen.  22,5.  353.  iiSam.  9,10.  354.  So  lautet  die  hebr.  Bezeich- 

nung für  "junger  Farre";  auch  bei  Tieren  wird  der  Ausdruck  "Sohn"  gebraucht.  355.  Die  Schriftstelle 

ÜReg.  20,12.  356.  Sie  werden  nicht  nur  "Kinder '' genannt,  vielmehr  wird  auch  ihre  aufsteigende  Ge- 

schlechtsfolge angegeben.  357.  iReg.  15,18.  358.  Eigentl.  Körper;  Raum,  in  dem  sich  die 

Seelen  der  noch  nicht  geborenen  Menschen  befinden.  Die  Seele  ist  aus  diesem  Raum  gekommen,  somit 
hat  er  die  Fortpflanzung  ausgeübt.  359.  Jes.  57,16.  360.   Ib.  45,18.  361.  Als  Ersatz  für 

verstorbene  Kinder;  demnach  zählen  diese  nicht  mit.  362.  Wenn  jemand  nur  einen  Sohn  u.  eine 

Enkelin  hat,  so  ist  er  der  Pflicht  entbunden. 
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n"'"i2  er":  s"?  D^D  s::03tt*  1K  cna  ins  no  ^122  sterben   oder  als  impotent   befunden  wor- 

■»nn  Ci^  "»Ji    :sn31\")  N*:in  3"n  sriZITi  rr^STl  den,  so  hat  er  die  Fortpflanzung  nicht  aus- 

Nm^'?  xmzi  N12'?  N12  i:2''!2'?  ''"'3X  i::D  C^nr  cn  geübt!?  Dies  ist  eine  Widerlegung  R.  Ho- 

nON   S^    N"12S   Sm3  'PZS    Sm2^   Sna  pD*  ^21  nas;  eine  Widerlegung. 
Nd'?j;  '''?1DT  X2\S  sm  N'^ya  m:?''  n^tt''?  S3"i  n"''?'"  =5         «Kindeskinder  gelten  als  Kinder.»  Abaj- 

21^  p31  .T'^  nGN  sm  s'?1  N^  nno  '»"in  nn^iS  je  wollte  erklären,  ein  [Knkel]sohn  [ersetze] 

Tna  "»ja  in^'l^ST  "»Ji  T''?1N'1  N*nn\S  ^''D:  ntyty  einen  Sohn   und   eine  [  Enkel] tochter  eine 

jab.64a -ipj;\s*  nwiy  2"n°in^  "»mcp  "'"•irn^cnn  inj'*:  "»JD  Tochter,  und  um  so  mehr  ein  [Enkel]sohn 

•»ISC  12  Nil'?  nil".!'»'?  IDS  :aiT>  ^m  n'^pTSa  eine  Tochter,  jedoch  nicht  eine  [Enkel]toch- 

D^J33  jn  "'"in  ^^12  ^^12  ]J3n  "llOSl  Sn^'^C  NH  NJO  10  ter  einen  Sohn.  Da  sprach  Raba  zu  ihm:  Es 

Gn.31,43  jj'ix   ^12    ü'^22^\^    \"iJ2   m33n    3\"12T2   Sö''^''X'''  \\^\s%\.'.  zur  BrMoJnmng  Jiat  er  sie  erscJiafcn,, 

Srn"\SJ''a  ^\''y^'^  n'^N  "'I^J  "»rn  "»iSÄ  jS^im  nnj;:^  und  dies  ist  geschehen.  —  Immerhin  stim- 

ichr.2,21  ^x  piiTI  N3  "insi"  xrn:2  X^S  \SJ"'!2  n'^jpi  ''i^J  nien  alle  überein,  dass,  wenn  jemand  zwei 

2^131  21Jiy  nx  'b  l'?m  h:i]  l^*'?:  •'^N  T^O  n2  von  einem  [Kind]  hat,  es  nicht  ausreiche,  und 

jud.5,i4jv.^-p]j2    -,-,^-j^-  ^nj-,-).,    Q>(p«^nJ2    m''    "l'^Dö    '':i2°  '."^  dem  widersprechend  erwiderte  ja  R.  Seseth 

Ps.60,9;        I   )  II  -^  •' 

108,9  »iQ-jj^»  j;D"iri"'  ''31  X'^jm  >  tyin"»  "»ans  1N7n'  l'^n'^^nt:      den  Rabbanan,  die  zu  ihm  sprachen,  dass 

1*?  1\T  "imapTi  ntrs  NX"*  irm'?''3  nt:*X  DIN  Sl^•:      er  eine  Frau  nehme  und  Kinder  zeuge,  sei- 

Ecc.ii,6-ip22°"ll3S4ty  imJpTi  D^J2  "b  INT»  irm'?''2  D''22      ner  Tochter  Kinder  seien  seine  Kinder!?  — 

VIT'  1J\S  ^2  "[T  nJn   ^»S   3*iy'?'l   1J?1T  nX  >"1T      Er  wollte  ihnen  nur  ausweichen,  denn  R. 

D-^ilta  inSD  Dn^:rr  DN[i]  n?  IS  nrn  liyS"'  nr  •'X  20  Seseth  war  durch   die  Vorträge  R.  Honas 

nrnn  la^''  inn^-^i  mm  la^  nnix  N^^pj;  '»m    impotent  geworden'*'. 

CT'D'^n  'b  INT'  in'n'?''^  CT'a'^n  'b  im  imJpT2  Rabba  sprach  zu  Raba  b.  Mari:  Woher 

C'':::'"'in!2N  "\y\  7>nT  ns  j;1T  Ip^^  n:2N]iy  iniJpn  das,  was  die  Rabbanan  sagten,  Kindeskin- 
n3:i2  N2''pj;  •»^l'?  1^  im  CT'lo'pn  CJIT  Ti'?«  1tt>j;  der  gelten  als  Kinder?  Wollte  man  sagen, 
i:nj  ^*^l^•  •'JSO  nnS  pIS^  ini2  j^lSI  D1S"':2JS  nj;'"  -',■>  weil  es  heisst:"'V//.r'  Tochter  sind  meine  Töch- 
X2''py  •'2l''N2li^  1>  Dött'  D^1j;n  riMI  nr'?  nr  1122  icr  und  die  Sühne  sind  meine  Söhne ^  so 
KpT  Nin  M  72  il  ma  'jts'  '32  M  71  ||  n^S  -  M  70  ^^^isst  es  ja  auch:'"V^;/ö'  die  Schafe  sind  mei- 
76  II  »an  P  75  li  Na»rN  M  74  ij  na-iS  sm  M  73  ||  ia  ^-^^  Schafe.  Dies  heisst  vielmehr:  du  hast 
.yn  —  78  I  (iS  4-  M)  77  [i  nSt  m  sie  von  mir,  ebenso  bei  jenen:  du  hast  sie 
von  mir. — Vielmehr,  hieraus :'''«//«'  hernach  kam  Hecron  zu  der  Tochter  Makhirs,  des  Va- 
ters Gilcäds  8c c.  und  sie  gebar  ihm  den  Segtib.,  ferner  heisst  es-^%on  Makhir  zogen  hinab 
Gesetzgeber.,  und  ferner  heisst  es-^^'Jehuda  mein  Gesetzgeber^"^. 

Unsre  Misnah'^'vertritt  nicht  die  Ansicht  R.  Jehosuäs,  denn  es  wird  gelehrt:  R. 
Jehosuä  sagte:  Hat  jemand  eine  Frau  in  der  Jugend  geheiratet,  so  heirate  er  auch 
im  Alter;  hat  jemand  Kinder  in  der  Jugend  gezeugt,  so  zeuge  er  auch  im  Alter, 
denn  es  heisst :''"«///  Morgoi  streue  dei/ieu  Samen  ttiid  am  Abend  lass  deine  Hand  nicht 
ruhen,  denn  du  weisst  nicht,  ivelches  da  gelingt,  ob  dies  oder  jenes,  oder  ob  beides  zugleich 
gut  ivird.  R.  Aqiba  sagte:  Hat  jemand  in  seiner  Jugend  das  Gesetz  studirt,  so  studire 
er  es  auch  im  Alter;  hat  jemand  Jünger  in  der  Jugend  gehabt,  so  halte  er  solche 
auch  im  Alter,  denn  es  heisst:  am  Morgen  streue  deinen  Samen  See.  Man  erzählt,  dass  R. 
Aqiba  zwölftausend  Paare  Jünger  hatte,  von  Gabbatha  bis  Antipatris"',  und  alle  starben 
sie   um    eine    Zeit,  weil   sie  einander  keine  Ehrung  erwiesen.  Die  Welt  lag  verödet, 

363.  Durch  seiue  langen  Vorträge  war  er  am  Uriniren  verhindert,  wodurch  seine  Zeugungsorgane 
geschwächt  wurden.  364.  Gen.  31,43.  365.  iChr.  2,21.  366.  Jud.  5,14.  367. 

Ps.  60,9  u.  108,9.  368.  Da  die  Gesetzgeber  von  Jehuda  stammen,  so  kann  die  Ableitung  von  Makhir 

nur  mütterlicherseits  erfolgen.  369.  Nach  welcher  derjenige,  der  Kinder  hat,  die  Fortpflanzung 

nicht  auszuüben  braucht.  370.  Ecc.  11,6.  371.  So  (0"iaB'ü:N)  richtig  in  ed.  Pesero  1509. 
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bis  R.  Äqiba  zu  unsren  IMeistern  nach  dem  ■»211  TXa  "»il  cn^  riSJti'l  D"n^2t^'  i:\"n2"l  b'iü 
Süden  kam  und  sie  [das  Gesetz]  lehrte.  R.  >'ll2t:'  \2  -\r;ba  "^211  ]r;^^'  "»am  '»DT»  ''i")!  min'' 
Meir,  R.  Jehuda,  R.  Jose,  R.  Simon  und  R.  nD2J2  int2  C^ir"Sin  n>"^*  nms  min  n^CV"  cn" 
Eleäzar  b.  Samuä.  Sie  sind  es,  die  in  je-  S'^'H  ''21  SC\n\S"i  N2S  '\2  NQn"21  ^?2S"rnÄV  IV"! 
ner  Zeit  die  Gesetzeskunde  aufrichteten.  5  21  "IQS  S\"l  \S!2  n>'1  nn"»!2  "ino  2'?'12  p^N  12 
Es  wird  gelehrt:  Alle  starben  sie  zwischen  tytt'in''  ''ZIS  n2bn  üintl  21  nt2N  mrON*"  ;t:ni 
dem  Pesahfest  und  dem  Versammlungs-  "6  pSD*  cns  '^i  \s'?"':n  ''2'1  "IJSS  Cinjn  ''21  las*" 
fest'".  R.  Hama  b.  Abba,  manche  sagen,  R.  ah2  -2112  s'?2  .1212  n'?2  nncti*  N'?2"'''nty  n^'H 
Hija  b.  Abin,  sagte:  Alle  starben  sie  an  ei-  2M2T  n2"l2  n'?2  in''2"l  nr\i<  nn:2tt'1°2''n2T  nncty  d'^i+.z« 
nem  bösen  Tod.  —Was  ist  dies?  R.  Nah-  lo  2Vi2  N^  2^^2^'^-!21t2  S^2  ']ri^2  Vs*  .1212  n-^liy  g'^J^jg" 
man  erwiderte:  Die  Bräune.  R.  Mathna  sag-  N^2  ."imn"  K^2  n;:s*  S2nj;!22  n2^  DIN.T  m\1 
te:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Jehosuä.  .I^D'ni  '»2  "»niTj;  ]\S  uS<l°2\n21  .imn  S^2  .noin  N-e.u 

R.  Tanhum  sagte  im  Namen  R.  Hani-      12:  22"lDn   r\2pl°  2^"^2^   .l!2in   N^2   '':i2Q   ."imiJersi.zz 
lajs:  Wer  keine  Frau  hat,  lebt  ohne  Freude,      ^2   r\]^n*>^''  2\121  L'h'Z'  n'?2  "II2X  S^1>  12  S21  ii-5,24 
ohne  Segen   und   ohne  Güte.  Ohne  Freu-  15  ^21  ISN         :Nt:nn  S^l  "ji:  mpSI  "j'^nN  Cl^ty 
de,  denn    es   heisst:"V?^  so//st  dich  freuen,      C'Q'k^'  JINI"'  SN"t:**'inD\S2  >'nM  ^2  ^"h  \2  ^'t^lll"» 
rt'/^'  tmd  dein  Haus^'K  Ohne  Segen,  denn  es      'crh'S!  ''2  nj;T''l   1!2N:d*  Nl^in   Nipj'' .llpIS  li'^NI 
heisst:"Vrt'jj-  der  Segen  in  deinem  Hans  ru-      DIN  2''''n  M^  j2  >D*in''  ''21  ION"'       :  'lil  "^SlS 
^^.  Ohne  Güte,  denn  es  heisst:"Vj'  ist  nicht     1t2X:t^•  "jh'?  NäI"'  S1.-|t^''*."1j;ty2  IJIiys*  ns  TlpS^ 
^z^/,  ^«j-j-  ö^^r  Mensch  allein  sei  Im  Westen  20  cn.-l2  SpSJ  S2."I!2  xn"'i:i  "[^.IS  Cl'?ty  "'2  nyi""! 
sagen  sie:  Ohne  Gesetzeskunde  und  ohne     n|:pnt:'a%1t:\S\1t:*  112^12°  ■inp1i:*n  7l:*\S*  ^Nl\S'i':£i  Si^ 
Umgebung.  Ohne  Gesetzeskunde,  denn  es      rpT'  21  1!2X  "jn'?  NÄT*   Sl.-D'*' .n>*D'2  rh';2  b]! 
heisst-'^'d in  ich  ganz  ohne  Hilfe,  ist  die  Ver-      n:iV  S2l"i:2N  na2l'°.inDn^  "[löD^N^S  .-I21i*:  S^nIJ.'6S 
nunft^'''' eiitrilckt  von  mir.  Ohne  Umgebung,      :''T'Ti:''i2''."ni'!2  12lS  '?2N  miTin  121*?  '''?''D  '•:."ll 
^&Cir\.  ^s\^€\?,^\.-T  das  Weib  umkreist  den  Ma7in.ih1T\y^  m22^2.11  1Si:2  ini:'N  ns*   2."I"1S."I°  p21  1jnsyn.76i) 
Raba  b.  Üla  sagte:  Ohne  Frieden,  denn  es      «„„  m  79  i|  nm«=  ■in(!)Gn'D"'vntr  on  M  .om  +  B  78 
heisst:'''?^;/^  fl'z/  iveisst,  dass  dein  Zelt  fried-      si    ||   pns'  13  +  M  80   ||  '121  s"2  'dv  n  ti'ni  1^2«  12 
lieh  ist,  du  musterst  deine  Behausung  und     ||  (tidt  —  äI)  83   |j   tf-Sn  —  P  82   ||   'jn  12  n"iKi  M 
vermissest  nichts.  '^i*  ^''^  ""'^"'  ^''^  '^'^^"  '*''^  ""^  **''^  ^^^^  ^^^  '"^"''J''  ^^  ^'* 

R.  Jehosua  b.  Levi  sagte:  Wer  von  sei-  ,     '  l 

"^  .  .      *  .....  mn  K72  12.1  'on  n2p3  "tist  n!2in  «S2  ':oo  'm:  n«inni 

ner  Frau  weiss,  dass  sie  gottesfurchtig  ist,  j,  ^^,.^  _  m)  86  |  «^nc  -  P  85  ;  ciSc  >2  nynM  -n2T 
und  sie  nicht  aufsucht,  heisst  Sünder,  denn  m  90  ü  (ppinwo  P)  89  ü  Nsvtr  M  88  ||  i  -|-  B  87 
es  heisst:  und  du  7veisst,  dass  dein  Zelt  fried-  il  nnoiS  iiod  intr«D  tfreS  m«  2"n  ]:2i  -noNT  j'vkt  + 
lieh  ist  8cc.  •■'*'^'=ö  ^  92  li  n2-i  VM  91 

R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte  [ferner]:  Wer  sich  auf  die  Reise  begibt,  muss  seine  Frau 
aufsuchen,  denn  es  heisst:  2ind  du  rueisst,  dass  dein  Zelt  friedlich  ist  8cc. —  Ist  dies  denn 
hieraus  zu  entnehmen,  dies  wird  ja  aus  folgendem  entnommen :''°??rt^^//  deinem  Afann  sei 
dein  Verlangen.^  dies  lehrt,  dass  das  Weib  nach  seinem  Mann  verlangt,  wenn  er  sich  auf 
die  Reise  begibt!?  R.  Joseph  erwiderte:  Dies  deutet  darauf,  auch  kurz  vor  ihrer  Perio- 
de. —  Wieviel?  —  Eine  Ona'*'.  Dies  nur,  wenn  zum  Freigestellten,  wenn  aber  zu  einer 
gottgefälligen  Handlung,  so  ist  man  zerstreut. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Ueber  den,  der  seine  Frau  wie  sich  selbst  liebt  und  mehr 

371.  Od.  Wochenfest;  cf.  Bd.  iij  S.  104  N.  82.  372.  Dt.  14,26.  373.  Worunter  die  Frau 

verstanden  wird;  cf.  Bd.  ij  S.  751   Z.  6.  374.   Ez.  44,30.  375.  Gen.  2,18.  376.  Ij.  6,13.  377. 

Unter  Hilfe  wird  die  Frau  (cf.  Gen.  2,18)  u.  unter  Vernunft  die  Gesetzeskunde  verstanden.  378.  Jer. 

31,22.  379.  Ij.  5,24.  380.  Gen.  3,16.  381.  Wörtl.  Zeit,  ein  Zeitraum  von   12  Stunden; 

cf.  Bd.  vij  S,  1043  Z.  2 ff. 
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IN'itt'Cm  nnD'^  1112  vma^l  ^>:2  imcm  121:2      als  sich  selbst  ehrt,  seine  Söhne  und  seine 

m^ü-*  >D   nj.'T'l  noiS    2inrn   T'^j;   Ip'^^^S   "jISD      Töchter  auf  den   rechten  Weg  leitet  und 

s,n.76b,s't:'"|jm  l-'iTlp  ns  i'lptim  ^''1^2':;  ns  2msn°-]Sl}s*      sie  nahe  ihrer  Reife  verheiratet,  spricht  die 

F0I.63  !"''?>'  ^pni  nj;w'2  •'jJ;^  J?'?C  niSanfinins  n2  nS      Schrift:  und  du  7uasst,  dass  drill  /.clt  fricd- 

j9s.58,9:s::n  naX'^l  ^It^'n  n:^  'm  Sipn  TN^IISIS  iinrn  5  Uch  ist.  lieber  den,  der  seine  Nachbarn  liebt, 

•»"i^n  nnDli"  ^'T\'^'  n'ST"TTV  rpli-'l  ~"ü'X  ]'2''D      sich  seiner  Verwandten  annimmt,  die  Toch- 

n'w'X  "b  |\St:*  cns  hl  "ir^Ss*  •'2*1  nas      PTinS      ter  seiner  Schwester  heiratet  und  dem  Ar- 

ün.5,2ns  Snp''1  h:i|  CNin  n^pJI  nrr'n^srw*  eis  "i:\S*      men  in  seiner  Not  einen  Selä  borgt,  spricht 

1^  |"'N"w'  mx  ^3  "ITV^N  ''2n  "lI2S*f      :C1X  CJ:^*      die  Schrift :''Vrt;««  7W>j/'  du  rufest,  und  der 

Ps.ii5,i6  ]nsm  'n'?  C'liü*  CCÜTI"  "ll^srw''  CnS  i:*"«  yplp  10  i%rr  wird  anhvortcn,  du  wirst  schreiest,  und 

a^lST  \S;2  nTj;'?N  ''21  II^SI  :DfS  •'J^^  ir,:      rr  sprechen:  da  hin  ich. 

Gn.2,18 11:1:2   n2T  S"?   1i11Tj;''n2T   11:22   irj;   1^  ntt-'VS"  R.  Eleäzar  sagte:  Wer  keine  Frau  hat, 

P'^lpl  |li::2  2\"i2  ''01  ITy^X  ''21  ''ICSI  S2\S*1  ist  kein  Mensch,  denn  es  heisst:""J/rt?m  tind 
•'2l''n"'n2'L:*N  :ini:j!2  n2r  S^  n::2  n2T  1i:'':2  Weib  erschuf  er  sie  8c c.  71  nd  nannte  ihrett 
mG2   ITV  1^  n'ki'VS   2^12   iT»^   las''  in^'?NS   •'DI''  1-  Namen  Mensch. 

pi2>(n''|^*i:''n  S^2t2  eis  T\'h  ins  CIS^  ininj;  nt:\S  Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Wer  kein  Land 

1'':^V  ni\S*I2  ilSit::   N^''  t:'21^  ]nt:*£  ]i1D'2  2212      besitzt,  ist  kein  Mensch,  denn  es  heisst:''V^;' 
2''n21  \S12  1Tj;'?N  •'21  lasi  whj^  b';  im''!2Vl21      Himmel  ist  des  Herrn  Himmel,  die  Erde  aber 
6n.2,23S2tJ'  '^y:h'^  ''1t:'2t2  1';^*21  •':2ä>':2  Ci'>'  Cy2n  ns?"      7/^-/  ^^  //^«  Menschen  gegeben. 

X2Ü*'  ly  inyi  .mpn:  n'?1  •T'ni  n!2n2  '?2  h-;  eis  20  Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Es  heisst:''-/^/^ 
ib.i2,3"|2  1212:1°  2''n21  \S*!2  ITV'^N  ''21  1!2X1  Min  h')  will  ihm  eine  Hilfe  schaffen,  ihm  gegenüber., 
Nin  •]112  't^'llpn  iT'y  1!2N  n:2isr!  nnSD'C  ^2  ist  es  ihm  beschieden,  so  ist  sie  ihm  eine 
mi  ']2  1'^12n^  "h  D"'  ni21t2  ni212'MÜ'  Cni2N^  Hilfe,  ist  es  ihm  nicht  beschieden,  so  ist 
1^''2N  ni2isn  nnStt'O  ^2  n'':iO>M  naj;:i  rT'2N1J:n  sie  gegen  ihn.  Manche  lesen :  R.  Eleäzar 
^"'2t^'2  S^X  ni212ni2  j\S  n;21S2  ninn  ninSD'C  25  wies  auf  einen  Widerspruch  hin:  es  heisst 
ib.18,18  »S'>^:!2' niN*2n  ni:''2D  l^-iSS  jnsn  '''^1:  ^2''?NTk:"'  kenagedcr'^Mn^.  wir  lesen  kcnegdo,  —  ist  es 
II  imtiy  B  95  I!  m«  ':3S...idki  -  M  94  ||  nsi  P  93  j^^"^  beschieden,  so  ist  sie  ihm  gegenüber; 
II  pitrn  p  +  M  98  II  V'N  —  P  97  II  jr^Dv  21  M  96  ist  CS  ihm  nicht  beschieden,  so  schlägt  sie 
3    II    iS  M  2    li    mn  iS  njntJB-  M  i    ||    sva:  M  99      ihn. 

.niaSinn  M  4    n    oian  M  R.Jose  traf  Elijahu  und  sprach  zu  ihm: 

Es  heisst:  Ich  will  ihm  eine  Hilfe  schaffen-,  wieso  hilft  das  Weib  dem  ^lann.''  Dieser  er- 
widerte: Jemand  holt  Weizen;  soll  er  etwa  Weizen  kauen!?  Jemand  holt  Flachs;  soll 
er  etwa  Flachs  anziehen'*'!?  Es  ergibt  sich,  dass  sie  ihm  die  Augen  erleuchtet  und  ihn 
auf  die  Füsse  bringt. 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Es  heisst: '*V?>j-w«/  ist  es  Knochen  von  meinem  Kjiochen 
und  Fleisch  von  meinein  Fleisch.  Dies  lehrt,  dass  Adam  jedem  Vieh  und  jedem  Tier 
beiwohnte,  und  erst  als  er  Hava  beiwohnte,  war  er  befriedigt. 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Es  heisst :'"'z^wfl'  alle  Geschlechter  des  Erdbodens  werden 
sich  mit  dir  segnen.  Der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  sprach  zu  Abraham:  Ich  habe  zwei 
köstliche  Reiser,  die  ich  in  dich  verpflanzen''°will :  die  Moabiterin  Ruth^'und  die  Ämo- 
niterin  Noämi.  Alle  Geschlechter  des  Erdbodens;  auch  Geschlechter,  die  im  Erdboden 
wohnen,  werden  nur  wegen  Jisrael  gesegnet.'"^ //^  Völker  der  Erde:,  selbst  Schiffe,  die 

382.  Jes.  58,9.  383.  Gen.  5,2.  384.  Ps.  115.16.  385.  Gen.  2,18.  386.  Das  W. 

n;i3D  ist  defektiv  u.  kanu  von  ijj,  schlagen,  abgeleitet  u.  so  gelesen  werden.  So  Rsj.,  jed.  sehr  gezwungen. 
387.  Das  Weib  mahlt  u.  spinnt.  388.  Gen.  2,23.  389.  Ib.  12,3.  390.  Eigentl.  pfropfen, 

mit  dir  kreuzen;  das  W.  0133  v.   Hiph.  innn,  pfropfen,  kreuzen,  abgeleitet.  391.   Sie  waren  Nichtjüdiu- 

nen  u.  wurden  in  Jisrael  verpflanzt;  cf.  Ruth  4, 13 ff.  392.  Gen.  18,18. 
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von  Gallien  nach  Spanien  verkehren,  wer-      ICST  ihiil^^  ^^2t:*3  S^'N  mri^nc  p\S*  «"»tiSDN^ 
den  nur  wegen  Jisrael  gesegnet.  b]!  MJlpÜ  m^J^SIN  ^b';2'  h^  W^l^H]!  ITy^N  ^21 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Dereinst  wer-  l2^l^•^  ^'^'Sn  h2  Cn^nT'JNO  ni^1°  ICNj'w*  ypipn  E'". 29 
den  alle  Handwerker  sich  zur  Land[wirt-  "^31  nJ2N1  mcj;^  yiiin  b';  DM  ^^3n  b^  ü^ub^ 
Schaft]  wenden,  denn  es  heisst:"'^^  werden  5  naXJiy  Vpy^  p  nmns  mjJilX  "p  pN  -,Tj;^S 
5VÖ«  i'/ir^-u  Schiffcji  herabstageti  alle,  die  das  T\>2  ^l^'l  Xj;ns  NNiny  N^TH  "lTj;'?S  ''3":  :  ITl^l 
Ruder  handhaben,  die  Seeleute,  alle  Steurer  ^212"  "J^SmN^  n^^lD'n"  \S  T^'h  n:2N  «^^2^  «312 
äf^j  Meers  werden  das  Land'"' befreien.  «pT  injin  ''^2"'D'' •':"'2^  ^>^  m  :-(:^J2  211  XpD''j?n 

Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Du  hast  kei-  SpD^j;2  ^SlSn  ''21Jn\S  n2''''i  ''N'°in^  ION  |S''''J 
ne  niedrigere  Berufstätigkeit  als  die  Land-  in  Si:i^  ^^''NpD'^p  niT  HNQ  K31  "ION  tlJ"»»  2Ü 
[arbeit],  denn  es  heisst:  herabsteigen.  N^l  miSm  Sn?''»  S>nK3  "»TIT  HSD  Sli^m  N1D*2 

Einst  sah  R.  Eleäzar  ein  über  die  Brei-  :  n:^-^  -'«^  N^anoi  Xj.nNN  TV'b  «""JJJi  S^N  11>* 
te  gepflügtes  Grundstück;  da  sprach  er:  •'lin  ^2T  2:  ^j;  CjS  |^2Tn  S^l  yiT  S3S  m  löS 
Wärest  du  auch  über  die  Länge  gepflügt,  •'p"inD''2"^^^!2  ""Jn  ^ir^n  N^l  p^T  n2n3J2"^:n  in:**: 
Handel  treiben  ist  einträglicher  als  du.       15  ]nS*yp2t:Tl  n'?'!  DID  .T''?  S'»!2in''n  s'?  XD*»^:  ^3X 

Einst  ging  Rabh  durch  ein  Halmfeld      ]^3T  j'12p  pDJina  ]^J33   pD1j;n   V^tT"  '':3"»n   S^l  sot.ii» 
und   sah    [die    Halme]    sich    bewegen;   da      Nnn\S  2^d:  XJm  n>ny\s*nn\S  D^d:  jinn  »syiN 
sprach  er:  Bewegt  euch  nur,  Handel  trei-      s:''2S  12  nTj;^S  ^;31  nt2S  tSJ-'r^yitt'  ■in3'\s*J'n  pD 
ben  ist  einträglicher  als  ihr.  laNJD'  ^Nnt^•^  ^^Zl'^'a  X^N  D^lj;^  nS3  ni:j;n3  |\S° 

Raba  sagte:  Hundert  Zuz  im  Geschäft,  20  3^n21  Dm::in  \n3nnn(l)  nm:3  "lOtr:  D''i:  "^mDn°  zp^-^.e 
—  jeden  Tag  Fleisch  und  Wein;  hundert      mn  31        tlDID  ''npn  "»ms  \STn"']N  \nn2N° 'b.v.? 
Zuz  in  Ackerland,  —  Salz  und  Gras.  Und      "^T^öö  '^'i'h   SJ;2n"i  r\'^b  1t3N  X''''n  "»ano  ntSS^li 
noch  mehr,  es  lässt  ihn  auf  der  Erde  schla-      pSJ  Nmoa  ntypT  ^l^ö  S2\S  ^of  sm!2Q  niTpT 
fen'^und  bringt  ihm  Zank'".  :  '1J1  ntrsn  riN  moi:  1D  ''JN   Ni"l!2"l°  n2t:*ST  pl  Ecc.7,26 

R.  Papa  sagte:  Säen  und  nicht  kaufen,  25  it»3J;  T\b  "1»N  ^3"inn^3T  T\*h  N"lj;XD"Sp  mn  3"! 
selbst  wenn  es  sich  ausgleicht,  denn  darin'''  -ntm  '«  'ibS  «na  n^n  ncT  sisj  «innS  M  6  |i  'own  M  5 
ist  Segen.  Kaufen  und  nicht  anfertigen '**,  |  »natn  'Saitp  M  9  |j  (n»>ntt^n  P)  8  1|  (tiib'?k  P)  7  j]  '-wh 
jedoch  nur  Bettwäsche,  Kleider  aber  findet  !  P'^^o  B  12  ||  ^'3  —  M  11  ||  -sn  "B':n'«  'Bi:n^N  M  10 
man  nicht  passend.  Verstopfen^^und  nicht      ^^  H  T^»'"  M  .^^ib»  p  h  ||  (mSj  Sn«  'd>d  -  M)  13 

restaunren;  restauriren   und  nicht  neu  bau-      ^,  o«    1   /         t>.  ,«   h  txt  ,0  h 

'        .  .  M  20    II    (lysD  P)  19    II   KniDD...'»ai  —  M  18   ||   injjn 

en,  denn  wer  sich  mit  Bauen  befasst,  ver-  ^,^^1^^  i^,,^  ,^Q,n  ,5jQ,n  S-y  ^nSsD  '^j  i3>y  V'k 

armt.  Schnell,  wenn  du  Ackerland  kaufst; 

langsam,  wenn   du   eine  Frau   nimmst.  Steige  eine  Stufe  tiefer  und  nimm  eine  Frau; 
steige   eine  Stufe  höher  und  wähle  einen  Freund. 

R.  Eleäzar  b.  Abina  sagte:  Ein  Strafgericht  kommt  über  die  Welt  nur  wegen  Jisrael, 
denn  es  heisst:  ^°'/^^  habe  die  Völker  ausgerottet,  verödet  sind,  ihre  Zinnen,  zerstört  habe 
ich  ihre  Strassen.^  und  darauf  folgt :^"zV//  dachte,  fürchten  zvirst  du  mich,  Zucht  annehmen. 

Als  Rabh  sich  von  R.  Hija  verabschiedete,  sprach  dieser  zu  ihm:  Der  Allbarm- 
herzige bewahre  dich  vor  dem,  das  schlimmer  als  der  Tod  ist.  Gibt  es  denn  etwas, 
das  schlimmer  als  der  Tod  ist?  Als  er  fortging,  dachte  er  nach  und  fand  folgendes: 
'"'bittrer  als  den  Tod  finde  ich  das  Weib  See. 

Den  Rabh  quälte  sein  Weib.  Sagte  er  ihr,  dass  sie  Linsen  koche,  kochte  sie  ihm 

393.  Ez.  27,29.  394. ■■{'iKn  Sj?,  so  auch  in  einigen  Codices  bei  Kennicott.  395.  Die  Ernte 

muss  bewacht  werden.  396.  Mit  den  Grundstücksnachbarn.  397.  Im  selbst  gesäeten  Getreide. 

398.  Eigentl.  nähen,  weben;  so  besser  nach  Lesart  (S'nn)  u.  Erklärung  des  Ärukh.  399.  Schad- 

hafte Stellen  in  einem  Bauwerk.  400.  P'alls  dies  unvermeidlich  ist.  401.  Zeph.  3,6.  402. 

Ib.  V.  7.  403.  Ecc.  7,26. 
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TlSl'^ta  n'»'?  S12>  ''i'!2"»n  •»^fö'T!  rr»'?  S13j;  TISl^D  "»^  Kichererbsen,  dass  sie  ihm  Kichererbsen 
ih  S'''?j;\S*" n'^'?  112S  n"?  I'^SS" rr'IZ  N"'''n  '^i:!  •'i  koche,  kochte  sie  ihm  Linsen.  Als  sein  Solm 
n''^  1!2X  n^  s:3''£S  SpT  sin  n:n  n'^b  "112s  ipn  Hija  erwachsen  war,  bestellte  er  verkehrt. 
ns  "|2'?0^SöVt:  i:'»!2  p'^sai  iü*:\S  •'"it:«  SpY'i:"'\n      Jener  sprach:  Deine  Mutter  hat  sich  gebes- 

suM6*'1^>'"I  ^1'^'  ^-■'  °^'''^*^  TTOyit^NJÜ'  "»jn  l^zyn  ab  5  sert.  Dieser  erwiderte:  Ich  pflege  verkehrt 
•'S  )nr\^21  n*»^  Nnv::!2  »Sp  mn  N'^'^n  "»m  n:i  zu  bestellen.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Das  ist 
nST'j'°''n''"'D1  .T^mD^  n""^  T^i'  "»Tti^'n^l^'O  mn  es,  was  die  Leute  zu  sagen  pflegen:  der 
n^b  ION  112^  n'''?  N-iyi':2  Sp   xm  21  n-^^  nos      von  dir  hervorgeht,  belehrt""dich.  Du  aber 

Coi.b:st2nn    p"  12ms   n'l'?''i*!2"l   i:'':2'' m^njOD*   IJ'^'^T      tu  dies  nicht  mehr,  denn  es  heisst:'°W<'' /(?//- 

j^J"'"g"»JS  SilliflT  n'''12  pHS"»  31^  min*'  21  n**^  ••Ipö"  10  rm  ihre  Ztingc  Lügen  reden,  sie  mühen  8c c. 
"|0S  |i:2  |X0  |1:D  m^  niSS  n^'Sn  ns  mt2t2  IÖ  Den  R.  Hija   quälte  sein  Weib;   den- 

syn.22i>j^S  ^"12  pn:f^  21^  min"^  21  n"*^  ^nc'  snf  noch  pflegte  er,  wenn  er  etwas  [für  sie] 
IDKJt:*  n:ii:\sn  mtt'Sö^S^S  mn  nmp  Sint:  DIX      fand,  es  in  sein  Sudarium  zu  wickeln  und 

pr.s.isn"*^  112X1   ']'''11>J   n'w'XO'nairi  "[1"12  lllpli  NT'"      ihr  zu  bringen.  Rabh  sprach  zu  ihm:  Sie 
X"l2j;"'D  ''"l12j;i  )i<ti'''^r\  ri^^pn^'^ltiX  |i:i2  JXii  |1J2  15  quält  ja  den  Meister!  Dieser  erwiderte:  Es 
XUtypD  ''''2X  ncx  nj,n  m:*X  "»OT  ''2\"1       :  n'?a2      genügt,  dass  sie  unsre  Kinder  erziehen  und 
XDtT'pO  1QX   X2n  XI21S   n^^   X::::*pt:i   X2n  n**'?      uns  vor  Sünde  bewahren. 
Xan  ''21  ISX  :X2;  n^^  xmni^l  X2n  n^^  R.  Jehuda  las  seinem  Sohn  R.  Ji9haq 

pppsrns  ITlIJiy  n*^'X  mx  XI:'jD*  |1''2  XJ'-in  12      vor:  Bittrer  als  den  Tod  finde  ich  das  Weih. 

'''•'^;22,X21V'2-''*'n'2  |1^1p2''1^1'u!X"iö  nt:*X  XÜC-noXitt-'  20  Dieser  fragte:  Wer  zum  Beispiel?  —  Zum 
XS112  IX  XSI2  "'2n"n^'?  '»"ii^X  xnn'^X  t^*3\S  2''DJ  ''2  Beispiel  deine  Mutter.  —  Aber  R.  Jehuda 
Xi1!21  2\"i21  Xi'ia  21i3  X'il2  n^'X  Xi'ii  2^121  X'^fO  lehrte  ja  seinen  Sohn  R.  Ji9haq,  ein  Mensch 
n>n  MÜ'X  X2n  nax      :nt:'Xn  nx  maiS  112  ••iX      finde   Befriedigung   nur  bei   seiner  ersten 

pr.22,iojn  n2D"'1  jlTi  Xi"«1  j*'?  *^n:°  2M2l''n'k:n:'7  nV:;»  Frau,  denn  es  heisst:'V«;/  Born  sei  gcseg- 
n211i2  nn2in21  n>n  m:*X  X2"l  "10x1"  :  Jl'ppl  25  net,  dass  du  Freude  hast  vom  Weib  deiner 
:xn'?''D2  x'?!  nnn2n2  •'D'ans*  ni^Xl  nTi2  nmif  Jugend,  und  als  dieser  ihn  fragte:  wer  zum 
24  [|  no«T  M  23  !i  n'Sy^«  P  22  II  r\h  naen  M  21  Beispiel,  erwiderte  er  ihm:  zum  Beispiel 
II  n«  4-  M  27  11  rh  M  26  II  n»*?  +  M  25  II  ''7^3  M  deine  Mutter!?  —  Sie  \var  jähzornig,  jedoch 
II  :ipn»o  M  30  II  'CNs  M  29  ||  mx  i'N  «ni  'rx  M  28      durch  ein  Wort  zu  besänftigen. 

.1  -  M  33  II  'i^  M  32  II  .3n  -  M  31  Welches  ist  ein  böses  Weib?  Abajje  er- 

widerte: Sie  bereitet  ihm  eine  Tafel  und  bereitet  den  Mund*"'.  Raba  erwiderte:  Sie  be- 
reitet ihm  eine  Tafel  und  dreht  ihm  den  Rücken  zu. 

R.  Hama  b.  Hanina  sagte:  Sobald  ein  Mensch  eine  Frau  genommen  hat,  sind  seine 
Sünden  zuende,  denn  es  heisst:*°V£'^r  ein  Weib  gefitnden,  hat  Gutes  gefunden,  und  findet 
Bei/ainbeiin  Herrn. 

Im  Westen  spricht  man  zu  dem,  der  eine  Frau  genommen  hat,  wie  folgt: ''gefun- 
den''oder ''finde''?  Gefunden,  denn  es  heisst:  rt'tr  ein  Weib  gefunden,  hat  Gutes  gefinden\ 
finde,  denn  es  heisst:  bittrer  als  deti  Tod  finde  ich  das  Weib. 

Raba  sagte:  Es  ist  Gebot,  ein  böses  Weib  fortzujagen*'",  denn  es  heisst:*yi7^^  den 
Spötter  fort,  so  geht  der  Zank  7veg,  und  Streit  und  Schi/up/  hören  auf. 

Ferner  sagte  Raba:  Einem  bösen  Weib  mit  grosser*"Morgengabe  [setze  man]  eine 
Nebenbuhlerin  zur  Seite.  So  pflegen  die  Leute  zu  sagen:  lieber  mit  einer  Nebenbuh- 
lerin als  mit  einem  Prügel. 

404.  Er  sollte  selber  auf  dieses  Mittel  gekommen  sein.  405.  Jen  9,4.  406.  Pr.  5,18. 

407.  Sie  zankt  während  der  Mahlzeit.  408.   Pr.  18,22.  409.  Im  Text  Wortspiel  zum  ob.  ge- 

brauchten W. '^zuende".  410.  Nach  dem  Sprachgebrauch:  sich  von  ihr  scheiden  zu  lassen.  411. 

Pr.  22,10.  412.  Die  man  ihr  bei  der  Scheidung  auszahlen  müsste. 
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Ferner  sagte  Raba:  Ein  böses  Weib  ist      r,^l°1CNJiy  Ti^JD  ÜV^  n>'"l  HB^S  n^p  X21  "itSNI  p^  27,15 
wie  ein  Tag  des  Unwetters,  wie  es  lieisst:      N21  ICNI  imnir:  C'':nj:  riD'NI  T1:d  21^2  TIIU 
'"ane  anhaltende  Traufe  a?n  Tag  des  Ufizvet-      nt:*N  nyi  "Cn  .12112  ni:'N  "2112  n!22  nxil  N2 
/^rj,  ^m  zänkisches  Weib  gleicht  dem.  Xi*a  .T^'N  SÄS  2M21  n2Vi2  "tt'S  "2*112  riC2"n>n 

Ferner  sagte  Raba:  Komm  und  sieh,  0  n2Vi2  HB'S  n2iD  n!22"Kip  ''>MD*!2"m:2  "»N  2112 
wie  gut  ein  gutes  Weib  und  wie  schlecht      n2Vi2  na2"Nip  ^j;nü'J:^Tnn2  '•N  'T\2'Ü^  2in2.T^* 
ein  böses  Weib  ist.  Wie  gut  ein  gutes  Weib      n'^:*«   ->n  nG2  .12  rh^'^l  .Tnn.lty  ."12112  ."l^'X 
ist,  denn  es  heisst:  wer  ein  Weib  gefwtden,      ni:2  "'S  ."I'ir'Sn  ns*  niI2!2  lli  "'JN  Si'IQI  2M2f.l>n 
hat  Gutes  gefunden.  Spricht  die  Schrift  von      \S  ,nj:a  2in2nty  ."lyi  .ID'N'  .lj,n  ,-i!32  Nip  ^j;n::'r2 
diesem,  wie  gut  ist  ein  gutes  Weib,  dass  die  10  CJ.T'Jiy  .-^n  .ID'N  .nyi  .122  Nlp  ''j;ni:'a"D:.T':2 
Schrift  es  so  lobt,  und  spricht  die  Schrift      nSi'^  1^2V  nS  ni^N  .l>n"N^2l2  "»all"  :  .12  .n^irCJ  J^^"." 
von  der  Gesetzeskunde,  wie  gut  ist  ein  gu-     ,1B*N  IT  .112«  12  .121  112«  ]!2n:  2f'  1I2N  .i:dJ2 
tes  Weib,  dass  die  Gesetzeskunde  mit  die-     '?21S  ^  il''2  '.1  ^llT\l°      :. 12110  .in2in21  .IpThr.i.u 
sem  verglichen  wird.  Wie  schlecht  ein  bö-      .Itt'N  IT  N'^'^n  12"N2p1V  10  lOX  NlDl  21 10X  Dlp 
ses  Weib  ist,  denn  es  heisst:  bittrer  als  den  15  lMi:iTOD*  .IT  IION  S21j;02  .12110  .in2in21  .1^1 
Tod ßnde  ich  das  Weib.  Spricht  die  Schrift      10S°  UN  D^^  C'JJi:  •]^nJ21  7^2°  :iSD22'Yl^>l!e\*6a^ 
von  diesem,  wie  schlecht  ist  ein  böses  Weib,      ^2:  "»i:2°  :  2N.l'"n::'N  IT  21  ION  »S'21  12  pn"21  d'-32,2i 
dass  die  Schrift  es  so  schmäht,  und  spricht      .l>n  .ID'S  IT  21  10S  N21  12  pn"21  ION  □D-'p« 
die   Schrift   vom    Fegefeuer,   wie    schlecht      p1  p:^0.1  I^S  101N  1Tj;^^S"^21  .12110  .Iil2in21 
ist  ein  böses  Weib,  dass  das  Fegefeuer  mit  20  sn'':n02  'i:i1  □m'?S  |\S  12^2  '?2:  10N°101S  N1.1  ps.u.i 
diesem  verglichen  wird.  j^sSlOtt'   ''NJOlO    ^t^'JNI   «^212   "»tt^:«"  I^S  NJD 

'''Siehe,  ich  bringe  über  sie  ein  Unglück,  DIpO.l  ^J£y''2>inoi  i'pltro  ~^  |\S*i:'  p1D*2  D''011j; 
aus  dem  sie  nicht  herauskönnen.  R.  Nahman  l"?«  10S  ]jnii  ''21  Dliy  p1ir2  I^IOD*  ''OO  ini'' 
sagte  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  Das  s:ty"'?22^  "'121  ins  pm"»  ''21'?  .1"''?  110X  :C''12n 
ist  ein   böses  Weib   mit    grosser   Morgen-  25  Sj;  r\M  2M''  |*''1i1  Nimii'  ''^2pO  .1''^  lios"  '?S: 

Z^^^-  li    'Kp  ^3n  +  M  35     II     xp  -f  M  34     II     B"3  —  P  33 

''^^Der  Herr  gab  mich  i)i  Hände,  dcnefi  38  ||  Dn''?y  +  M  37  ||  nj?-i  nB'N...''n3T  —  M  86 
ich  nicht  stand  halten  kann.  R.  Hisda  sagte  i  T^a  'k:b'(!)^b32  m  40  I|  n"3  —  M  39  i  tk  «221  iNi 
im  Namen  des  Mar-Üqaba  b.  Hiia:  Das  ist  ^'^  H  '*^"  ^^  «  ||  n  -  M  42  ||  w«  na  n>OT  M  41 
em  böses  Weib  mit  grosser  Morgengabe.  7,j,__  ^^^^  „   ^^^^^  ^,_^  ^^^^^^  ^  ,, 

Im  Westen   sagten   sie:  Das  ist  derjenige, 
dessen  Nahrung  von  seinem  Geld  abhängig  ist' 

'''''Deine  Sühne  und  deine  TücJiter  werden  einem  andren  Volk  gegeben.  R.  Hanau  b. 
Raba  sagte  im  Namen  Rabhs:  Das  ist  die  Stiefmutter. 

"'^Durch  ein  nichts'cvürdiges  Volk  sie  kränken.  R.  Hanau  b.  Raba  sagte  im  Namen 
Rabhs:  Das  ist  ein  böses  Weib  mit  grosser  Morgengabe.  R.  Eüezer  sagte:  Das  sind 
die  Häretiker^",  denn  so  heisst  es:*'°der  Nichtswürdige  spricht  in  seinem  Herzen:  es  gibt 
kei7ien  Gott  See.  In  einer  Barajtha  wurde  gelehrt:  Das  sind  die  Leute  der  Barbarei  und 
von  Mauretanien,  die  nackt  auf  der  Strasse  gehen.  Du  hast  nämlich  niemand,  der  Gott 
so  ekelhaft  und  widerlich  ist,  wie  derjenige,  der  nackt  auf  der  Strasse  geht.  R.  Joha- 
nan  sagte:  Das  sind  die  Geber. 

Man  erzählte  R.  Johanan,  dass  Geber  nach  Babylonien  gekommen  sind;  da  knickte 
er  zusammen  und  fiel  hin.  Als  man  ihm  aber  sagte,  dass  sie  Bestechung  nehmen,  rich- 
tete er  sich  wieder  auf.  —  Sie  haben  drei  Verhängnisse  getroffen.  —  Wegen  dreier  [Sün- 

413.  Pr.  27,15.  414.  Jen  11,11.  415.  Thr.  1,14.  416.   Der  Getreide  kaufen  u.  jeden  Preis 

zahlen  muss.  417.   Dt  28,32.  418.   Ib.  32,21.  419.  Cf.  Bd.  vij  S.  148  N.  129.  420.   Ps.  14.1. 
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m:ni2n  ^JSö  nt:*2n''^j;   TIT:  n^'h^'  "»iBa"'  nc^ty      den].  —  Inbetreff  des  Fleisches"'.  —  Wegen 

^22'^<  ,j2üni2  N*p  n^-'^an  ''J2:2  mSi'niGn  '?>•  nr:      der  Priestergaben"'.  —  Inbetreff  der  Prüder. 

sam.12,15 1>    nn\-[lj°  "itiNJi:*''  Dn\S    D1^2    C^na^'i:*    ^:2t:      —  Wegen  der  Tauchbäder'".  —  Sie  graben 

"'l2Vi2n''  ^NIJI'l:*  12  n^l  ncs  C2\"n3N21  d::2"  'n      die  Toten  aus.  —  Weil  man  an  ihren  Festta- 

"ICS    :i''i:L:nna"D\"ia  CTI  "{\y2  *ia  "ICSl  ■'Z^iy  •'>  gen"'lustig  ist,  denn  es  heisst:'"j-<9  7tn'rä  die 

j.r.8,2N^1   ISDN"'   s'?"  nTir    nsa^^lZ   T\yh   X^l^'n''^      Iland  des  Herrn  sein  über  euch  und  über  eu- 

ib.v.sma  inzjf  2\"121  1\"T'  nisisn  ■'JS  h";  lai'?  Ti^p'*      r<?  Vätcr^  und  Rabba  b.  Semuel  sagte,  dies"' 

D^l>'2  T^n"»  N*?!:'  C''j;tr"l'?  ma^in^:  n"'y""iCX  D'^'^ni^      sei   die  Ausgrabung   der  Toten.  Der   Mei- 

syMoob xi-'D  p  1202  2in2"    :CJn"'J2  l'^S'^l  1S*L2n''f 'nrn      ster  sagte  nämlich:  Wegen  der  Sünden  der 

sir.26,3  t^i'»  p''n2  n2Vi2  2\"i2f' nsin  njno  naita  nD\S°  lo  Lebenden  werden  die  Toten  ausgegraben. 

."ITlJpn  \S!2  rh-^lb  n>ni'  n>n  ntt'S  inin  D\-1^S*  Raba  sprach   zu   Rabba   b.    Mari :   Es 

'"•'•'  rh^Z   ''ID'S   •"!£''   nti'S"  in^nsa   xann'»!   nJiyi:"»      heisst:"'«/r//^  werden  sie  gesamvielt  noch  be- 

'"•^'jo'®;  IsSl  (2  in  ni:\St2  T^^V  d'?^»''' C'SsD  T^IS"»  "iSDQ     graben,  als  Mist  au/  dem  Acker  7üerden  sie 

naiy"!  p'^  lOj;  "JIDö^  n'?j;3  '?XN  Dn  '?X  nrnii'Oa      dienen,  und  es   heisst:"V6r  7ö^  7^z>öf  dem 

h'2   n''!21i">'1   inntyin   D"'2"i   nS"^   n^'X   IXin^  "»2  '5  Lebe7t  vorgezogen  'werden'^Xi  Dieser  erwider- 

miy  "13"!^  □'''?''Jian  ^m  ■'j;i"2  im  D''3"1  «T'^Tin      te:  Für  die  Frevler  ist  der  Tod  besser,  da- 

jer.5,27  DnTi3   p  rjlj;    x'?^   ^i'^SD"  n'?n:   T'^^'^   X'T^'^12      mit  sie   nicht  auf  dieser  Welt   leben   und 

".29  nn  yin  X^  "»^  ina  ms  "li*n'°'?X'' ntSIC  C\s'?a      durch    ihre   Sünden    ins    Fegefeuer    kom- 

^j?  ij.'tai'a  xxa:  ij:\si  x2  ino  xat:*"  dt«  n^"*     men"'. 

»>  ^rn  x'?!  1"''2  •]ina  ^2"!  j;ji2°'l'?iy  1J\SD*"c'?'lvn'' -'"  Im  Buch  des  Ben-Sira  steht  geschrie- 

6-6nnx^  nc  n^:  lai^i:' •'D'l'n  vn"»  D^^l'-jn^S  X^2n  ben:   Ein   gutes   Weib   ist   ein   gutes   Ge- 

A'/sal^^^iy  Ij;  X2  m  p  j\S  "»DX  "»^l  IISX'     ::]^XI2  schenk,  es  komme  an  den  Busen  des  Got- 

'.67I1!  niCtrJI  rjinj;'»  ^Ithr^  nn  ^3°naXJty  r|i:2tt'  mairj"'  tesfürchtigen.  Ein  böses  Weib  ist  ein  Aus- 

pXD*  "'ü  ^2  "lJ21x'"niy''^X"*'2"l  X"'Jn     Pn'^li'j;  "»ax  satz  für  seinen  Mann.  Was  mache  man?  — 

II  nniaNai  on  M  51    ||    -:»  -  M  50    ||    S'aB-n  M  49  "^^n  jage  es  fort,  und  man  ist  von  seinem 

N2T  —  M  54   II  putsn:  M  53  |i  >a^Dn  M  .n  +  B  52  Aussatz   geheilt.    Ein    schönes   Weib,  heil 

\rh  M  57    II    anS  P  56    Jj   no  M  .(tko  P)  55    |[    S  seinem  Mann,  die  Zahl  seiner  Tage  zählt 

"nD«iKDSvnyS'nuS''r2M'Dn>ivmN'?cnDrny2Bn'?niD  doppelt.   Wende   deine   Augen   von   einem 

'-    I,           T,  ^o    n                ,r  ^      II               ,r  .^  liebreizenden  Weib,  denn   du   konntest  in 

63     II     puB»  B  62     II     NDt:>  —  M  61     |j     IS  'nn  M  60  .  ' 

."IN  —  M  64    i    Ss  +  M  .n  Sd  4-  B      seinem   Netz    gefangen   werden.   Verkehre 

nicht  mit  seinem  Mann,  mit  ihm  Wein  und 
Rausch  trank  zu  trinken,  denn  durch  das  Aussehen  eines  schönen  Weibs  sind  viele 
zugrunde  gegangen,  zahlreich  sind,  die  es  gemordet  hat.  Viel  sind  die  Verwundungen 
des  Hausierers,  er  verleitet  zur  Schande,  wie  ein  Funken  die  Kohle  zündet.  Wie  ein  Kä- 
fig voll  Vögel,  so  ist  ihr  Haus  der  Falschheit  voll.  Gräme  dich  nicht  über  das  mor- 
gige Unglück,  denn  du  weisst  nicht,  was  der  Tag  gebären  kann.  Morgen  ist  er  viel- 
leicht nicht  mehr  da,  und  er  grämt  sich  über  eine  Welt,  der  er  nicht  mehr  angehört. 
Halte  die  Menge  von  deinem  Haus  fern  und  bringe  nicht  jeden  in  dein  Haus.  Zahl- 
reich sollen  deine"  Freunde  sein,  ein  Geheimnis  aber  vertraue  einem  von  tausend. 

R.  Asi  sagte:  Der  Sohn  Davids  kommt  erst  dann,  wenn  keine  Seele  mehr  im  Guph'** 
ist,  denn  es  heisst:'*Vr/'  Geist ^  wird  vor\  mir  eingehüllt  u?id  die  Seelen  habe  ich  erschaffen. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  sagte:  Wenn  jemand  die  Fortpflanzung  nicht  übt,  so 

431.  Wol  das  Schlachten  verboten.  432.  Teile  von  Schlachtvieh,  die  an  den  Priester  zu  ent- 

richten sind;  cf.  Dt.  18,3.  433.   Der  Unreinen,  die  sie  vernachlässigten.  434.   Der  NichtJuden;  cf. 

Bd.  vij  S.  795  N.  3.  435.  iSam.  12,15.  436.  Die  Strafe  der  Väter,  die  bereits  gestorben  sind. 

437.  Jer.  8,2.  438.  Ib.  V.  3.  439.   Ein  derartiger  Tod  ist  ja  noch  schlimmer.  440.  So 

ist  dieser  Schriftvers  zu  verstehen,  nicht  aber,  dass  sie  den  Tod  vorziehen  werden.  441.  Jes.  57,16. 
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ist  es  ebenso,  als  würde  er  Blut  vergies-     "]2B'°°'"i)2S2tt''  W^i^l  "(Sltl'  l'?"»S2  n*»;"!!  n'»"l£2  pDiy ans.e 
sen,  denn    es  heisst:'*  w^/-  Blul  eines  Men-      cnsf  ""»"inz   Z'^nn   125^"'   ItiT   D1N2  ClNn   DT  i"...? 
j-r//6'«   vergicsst,   durch  Menschen   soll  sein      -iCSJ',:'  main"l2Vi2!2  l'?"'N2  "IISIN  2,':j;'''*"'2"l  12*11  Tl2 
^/?//  vergossen  werden^  und   darauf  heisst      rT'ini   i'^nri"' DlNn   riN   riD'j?  CM*?«   C^ii   "'S" 'b.«.6 
^s-'"' ihr  aber  seid  fruchtbar  8c  c.  R.  Jäqobsag-  5  CD!  "^SID*  t^-^ND   IDIN   ''XTJ?   p  "131   112   cnxf 
te:  Als  würde  er  die  [göttliche]  Aehnlichkeit      trm  "Nj  ü'"'   "»Nry  p*?   1*?  Tlöx'*  main'' t2>'aai 
verringern,  denn   es  heisst :''V^?2«  im  Bild     nSJ  nriNI  t:nn  ns:  j\S*f  D''''pJ2  n»s:  C'^pO  n«:*! 
G^ö/Z^j  7nachte  er  den  Menschen^  und  darauf      rit:*>*X  "21  \S*T>'  ]3'°|n'?  "ISN  C''"'p!2  ns:  ]\S1  tyill 
heisst  es:  ihr  aber  seid  fruchtbar  8c  c.  Ben-     h";  C^''pj1"»ty   [:'?1>'^   ll^SN  niini  npBTI   ''lysrk:* 
Äzaj  sagte :  Als  würde  er  Blut  vergiessen  10  •'ö"  ^2   1D1N   ITy'^^X   "»il  ■]1\X   N'':n  CIHN  iT» 
und  die  [göttliche]  Aehnlichkeit  verringern.      ncSJü*  can  iSlü-*  l^'iNi  rr^^ll  rm22  pDl>'  i\s*tr 
Sie  sprachen  zu  Ben-Äzaj :  Mancher  predigt      "1T>''7S  "^il  'i:i  112  cnsi  IT''?  "T^iiDfciNn  CT  "j21ir 
schön  und  handelt  schön,  mancher  handelt      1J21S  \S*T>*  jZ  niCiri  t2j;a)2"l^"'Sr  laiN  nnry  p 
schön   und   predigt  nicht  schön,   du   aber      i:n°     : '121  uin  nXJ  IT"'  \S'T>'  p*?  1^  IION*  '121  Bq.ss» 
predigst  schön  und  handelst  nicht'"schön!  15  ^XTky»    ''2'?N    m22"l   '"   ^21{^•   ION''   nnj21°  |42"l  «'"•'o.se 
Ben-Äzaj    erwiderte   ihnen:    Was   soll   ich      ^^2^«  '':irJ2  riin2  ^y'nllt:'  n:''2t:'n  |\s::*  1!2^J2°  F0I.64 
tun,  wenn  meine  Seele  am  Gesetzesstudium      u''2'?.S  •'^w'^^SIty''  IMll*  "»"in  ^Slty"»!:  ni22"l  "'Jtt'l" 
hängt;  die  Welt  kann  durch  andre  erhalten      "''211  "''■122  pDj;  N*?  nn  ins*  "iDil  ni221  '•:a'l" 
werden.  Ein  Andres  lehrt:  R.  Eliezer  sag-      S2X  '?N1D"'I2  p'?nDnti'  T\y^1'^h  011:1  nrNi'a:  S^ 
te:  Wenn  jemand  die  Fortpflanzung  nicht  20  ItiSjD*  T\r\^r:^   2''''n   1Tj;''^S   ''21    Cltt'a   112X   pn 
übt,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er  Blut  ver-      ina  )/h  C'':2  cn'?   IM   NM  zrb   1\~   S^   C'»:21°  «"--s.* 
gi essen,  denn  es  heisst:  wer  Blut  eines  Men-     ^S1C>''!2    pSlDn'kT    n:''2C^    CII:    Cl^ilS    CinS 
j^//6V/  vcrgiesst  8cc.^  und   darauf  folgt:  ihr     "^VITir  jaT2  l^ns  1j;it'71  D\"'?n'?  l"?  niNl'^'iaNJÜ'Gn.i?,? 
a3<f;'  seid  fruchtbar  8cc.  R.  Eleäzar  b.  Äzarja      m111:>  "»IS  'py^-inns  "[yiT  ]\s' nlltt'  nJ''2D'  ^ins 
sagte:  Als  würde  er  die  [göttliche]  Aehnlich- -'5  :[:"'J2Sn  '?>'!  Ci'Vn'^^V 

keit  verringern.  Ben-Äzaj  sagte  &:c.  Sie  spra-  mb"'  N'bl  G'':ti'  Ilt'J?  n;:y  nni^'l  nii'X  Xtt*|^^  lvi,2| 
chen  zu  Ben-Äzaj:  Mancher  predigt  schön  &c.  'T\vh  N'i^j^b  mniD  ni^'T:  teb  \Stt'1  "lAS  l@i 
Die  Rabbanan  lehrten  :"'67^ör  a/^/z«  sie  67  i|  Ns^py  v  66  !'  a^nai  N"n«  ns-j?  h-i^  >2  M  65 
j-/'ic://  niederliess ,  sprach  er:  kehre  wieder,  0  69  ^  (-la«  P)  .t'ib  oriNi  'kjc  -|-  MB  68  jj  aoi  —  M 
Herr,  zu  den  Myriaden  tuid  Tausenden  fis-  ""=1  ^^  72  ||  »a  —  M  71  ya  —  m  70  !|  ivki  m 
A-atv'j.  Dies  lehrt,  dass  die  Gottheit  auf  nicht  "'^^  **'"  'f  '«^^  ''="'^,  "«  '"="=  ^^  ^^  l  °"«^  ""^^^ 
weniger  als  zwei  Tausend  und  zwei  Mvri-        ,         ,  „,  „,  „  ,r  -,.  n  ■.         ,r  -,, 

^  .  .  'II  (TlB»!  'S«  'nt?  P)  76   II    >VS\  —  M  75  II   "jy  —  M  74 

aden  Jisraeliten  ruht.  Wenn  nun  von  zwei  ^^.^y^  _^  m  79     j    ^H'  +  i^i  78        tr  +  M  77 

Tausend  und  zwei  Myriaden  Jisraeliten  ei-  .-a«  Sy  ik  sy  m  80 

ner  fehlt,  und  jemand  die   Fortpflanzung 

nicht  übt,  so  verursacht  er,  dass  die  Gottheit  Jisrael  fern  bleibt.  Abba-Hanan  sagte  im 
Namen  R.  Eliezers:  Er  verdient  den  Tod,  denn  es  lieisst:^'^;/^  Kinder  hatten  sie  nichts 
wenn  sie  aber  Kinder  hätten,  würden  sie  nicht  gestorben  sein.  Manche  sagen:  Er  ver- 
ursacht, dass  die  Gottheit  Jisrael  fern  bleibt,  denn  es  heisst:**^/^  ein  Gott  zii  sein  und 
deinen  Kindern  nach  dir\  hast  du  Kinder  nach  dir,  so  ruht  die  Gottheit  [auf  diesen], 
hast  du  keine  Kinder  nach  dir,  auf  wem  sollte  sie  ruhen,  etwa  auf  Holz  und  Stein!? 

jENN  JEMAND  EINE  FrAU  GENOMMEN  HAT  UND  MIT  IHR  ZEHN  JAHRE  BEISAMMEN 
WAR,  OHNE  DASS  SIE  GEBOREN  HAT,  SO  DARF  ER  ES  NICHT  [lÄNGER]'''üNTERLAS- 
SEN.  Hat  er  sich  von  ihr  geschieden,  so  darf  ein  andrer  SIE  HEIRATEN,  UND 
AUCH   DER  ANDRE  DARF  MIT  IHR  ZEHN  JAHRE  BEISAMMEN  SEIN.  HaT  SIE  ABORTIRT,  SO 

442.  Gen.  9,6.  443.  Ib.  V.  7.  444.  Er  blieb  unverheiratet.  445.  Num.  10,36.  446. 

Nuiu.  3,4.  447.  Gen.  17,7.  448.  Er  muss  eine  andre  heiraten. 
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nb^zn  DiXfcjB'  n'wty  noj?  mntr'?  '»Jtt'n  \x:t'"n     zähle  man  seit  der  Stunde,  da  sie  abor- 

:nb"'Dni:'  nyn'o  n:v2     tirt  hat. 

iJaö.8-iD*j;  nav  ^]n\:'^  nZ'H  ND'ypnn  in  ,^'10^  GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn 

nrr  N*^  NCÜ*  nnn^  jn'»!  «"»iV"  m^''  N'?f  D'^X*     jemand  eine  Frau  geheiratet  und  mit  ihr 
131^  "IST  "lan^  n\S"l  psc*  "'S  by  T^n"ni^ü  nMinb  ■■>  zehn  Jahre  beisammen  war,  ohne  dass  sie 

Gn.16,3  •]112^^  ij;:r  ]nS2  CIZS  nsi:*'?  C"*:::*  ntt'j;  j'pt:"'"  geboren  hat,  so  entferne  er  sie  und  zahle 
']D*>th  |''j12m  P  1^  n^ly  pNy'ni'in  ns'^i:"»  |\S*i:*  ihr  ihre  Morgengabe,  denn  vielleicht  ist  es 
r\>22  CD'nn  cn'':D*'"lS  NM  l"in'?^t^•  \S  sin  nhn  ihm  nicht  beschieden,  von  ihr  bekindert  zu 
2l'?  N31  m''^  IOS  p:i::n  p  l^p'^lj;  |\S*  cmosn      werden.  Und  obgleich  es  keinen  Beweis  da- 

ib.25,2oC''V2*1S  p  pn^"»  \"''1   2^r\2l  pni"':^  r|S^1  pn:  lo  für  gibt,  so  gibt  es  eine  Andeutung:"' w/r// 

lb.v.2GC'•ü•:^•  \2  pnÄ''1° 2\"i2f''i:i  np2"l  nx  innp2  nrü  JW/au/von  zeJmJahrc7i  seit  Abrahatiis  Auf- 
•»rn  \S  n\T  11p>'  pn'jf'  n"''?  "i;2S  cns  m'?2  n:t:'  enthalt  im  Land  Kcnaän.  Dies  lehrt  dich, 
S''''n  ''2112^  "•'^  ''j;2''!2  Sirin''nM  nip>'  "»j::  cni2X      dass  ihm  der  Aufenthalt  im  Ausland  nicht 

Meg.wapnT»  "»^l  "li2X  N2X  "12  S'^'^n  ''21  "i:2N"I  X2S  "12  angerechnet  worden  war.  Daher  wird,  wenn 
VnUw*  jn2  Dn"»'*'?  n2  ^S^'I^ü'"*  ^ü*  IMIJÜ*  1:12:  nc^  15  er  krank  war,  oder  sie  krank  war,  oder  je- 
riNI  "llpj;  1j"'2S  pn'i"'  pHi"»  "»21  "lax  :2pV''  hZ'  mand  von  ihnen  im  Gefängnis  eingesperrt 
Gn.25.2iN^  liTki'X  h";  inw\s*  n2J^  'n^  pnÄ*»  "inj,""!"  ISSru*  war,  ihnen  diese  Zeit  nicht  angerechnet. 
•»N*  INn'^cmpV  cn'«Jw'"L:'  ID^D  n21J^  »sSs  nt:SJ  Raba  sprach  zu  R.  Nahman:  Sollte  doch 
lASÜ'  ^th  -'»'?  ''V2''!2  zrh  "in>"<l  l"?  ■in>"'r''2n  vonJi9haqgefolgert''Verden,dennesheisst: 
tJJty"!  |2  p'"Ti"  n^2n'7  p-ili"  ]2  p"'TJ  n'?2n  ncn  20  '''Jifhaq  -war  vierzig  Jahre  alt,  als  er  RibqaJt 

hduo» '':2a'' cmpy  1:m12S  1\T  nr:  "iSa  pni"'  •'21  "i!2N  //<?/////,  und  es  heisst:''y"^i:/^a^  zmr  j-.?^//cz^ /«'//- 
:"D''P''Ti    '?w*  jn^Sn'?  nisn:^  sin  11"12  ü'lipnt:'      ^6-  alt,  als  sie  geboren  ivurde)i^?  Dieser  er- 

suk.i4a  C'-psTi  ^l^•  jn^Sn  n^'JI^:  na^  pni"'  ''2"l  "1!2S  widerte:  Ji9haq  war  unfruchtbar.  —  Wenn 
C1p!2^  DlpliJ:  nsi2nn''l£n!2"n?  "in>'  ni::'' in^S"'  deshalb,  so  war  ja  auch  Abraham  unfrucht- 
tynpn  ^w*  l^mia  n22n!2  n"'p'»"tS  ^D*  ;n^Sn  12"'  25  bar!?  —  Jener  [Schriftvers]'''ist  wegen  einer 
+  M  83  1  +  M  82  ;  'lai  ^>c^h  'Kcn  ir«  +  M  81  Lehre  des  R.  Hija  b.  Abba  nötig,  denn  R. 
M  86  il  vntr  +  M  85  li  S  j?  p«S  —  IM  84  'N2C'  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans: 
M  89  II  k'?«  +  M  88  DmK...2'n2i  —  P  87  ||  onS  Die  Lebensjahre  Jismäels  werden  deshalb 
92  II  noS  nTvirK  tw  m  91  S"m  -  M  90  ,  vn  -  angegeben,  um  dadurch  die  Lebensjahre 
.qx  M  95  jl  B-  4-  VP  94  |l  -h  ^n\h  +  M  93  "  inyn  VP  t*  u  r  ..  ^11  4M 
'  '        '  II  >  Jaqobs  festzustellen   . 

R.  Ji9haq  sagte:  Unser  Vater  Jäqob  war  unfruchtbar,  denn  es  \\Q\sst:*^^ntid  Jichaq 
betete  zum  Herrn  gegenüber  seinem  Weib^  es  heisst  nicht:  für  sein  Weib,  sondern:  ge- 
genüber seinem  Weib^'",  und  dies  lehrt,  dass  beide  unfruchtbar  waren.  —  Wieso  heisst 
es  demnach :^^V;'  Hess  sich  ihm  erbitten^  es  sollte  ja  heissen:  Hess  sich  ihnen  erbitten!? 
—  Das  Gebet  eines  Frommen,  der  Sohn  eines  Frommen  ist,  gleicht  nicht  dem  Gebet 
eines  Frommen,  der  Sohn  eines  Frevlers'''ist. 

R.  Ji9liaq  sagte  [ferner]:  Unsre  Vorfahren  waren  deshalb  unfruchtbar,  weil  der  Hei- 
lige, gebenedeiet  sei  er,  nach  dem  Gebet  der  Frommen  verlangt. 

R.  Ji9haq  sagte  [ferner]:  Weshalb  wird  das  Gebet  der  Frommen  mit  einer  Ge- 
treidegaber^Verglichen?  —  wie  die  Getreidegabel  das  Getreide  von  Ort  zu  Ort  wen- 
det, ebenso   wendet   das   Gebet   der   Frommen    die   Stimmung   des   Heiligen,   gebene- 


449.  Gen.  16,3.  450.  Wie  lange  man  warte;  wie  aus  den  folgenden  Schriftversen  hervorgeht, 

wartete  er  20  Jahre.  451.  Gen.  25,20.  452.  Ib.  V.  26.  453.  Der  die  Jahre  Ji(;haqs  angibt; 

aus  diesem  ist  daher  nichts  zu  folgern,  während  der  bezügliche  Schriftvers  bei  Abraham  überflüssig  ist  u. 
hierauf  deutet.  454.   Hierzu  ist  auch  die  Angabe  des  Alters  Jicjhaqs  nötig;  ausführl.  Bd.  iij  S.  604  Z. 

9 ff.  455.  Gen.  25,21.  456.  Sie  beteten  beide.  457.   Ein  solcher  war  der  Vater  der  Ribqah. 

458.  Das  W.  nnj?'l  wird  als  Denomiiiati\  um  v.  iny  (Getreidegabel)  aufgefasst. 
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deiet  sei  er,  aus   Zorn   in   Barmherzigkeit,  t^l  "i!2iS   tmiam  m^b  m:T:n  mso  Sin  llli 

R.  Ami  sagte:  Abraham  und  Sara  wa-  bü  ID'^^n"  ICNiD*  1\-l''i''t2*i22ri3  nit:*"!  cm^N  •'ONJes.sM 

ren  geschlechtslos,  denn  es  heisst:'''sc/im/c/  Ss  VL5"'2-''2\n2fcnnpa  112  n^pa  ^S1  cnii'n'-iVi'CoLb 

au/  den  Felsen,  ans  dem  ihr  gehauen'^seid,  ]J2n:  21  nr^N  :cr'?'?"inn  niD*  Ssi  C2"'2X  CniDS 
a?{/  die  BrnnnenhöJilc ,  ans  der  ihr  gegra-  5  n^SJi:*  rin\-i  jT'JlSs  IJCN  mtt'  m^S  "in  T\1'^  1DX 

/;(^;z"V/^,  und  darauf  folgt:'V//«?^r/ rt-z//"^^-  ps  l^l  n^2  iSSN  1^1  rh  j-'N   mpj:  nt:*  \im°G"ii 

raham,  euren  Vater,  auf  Sarali,  die  euch  ge-  211  n''!2t:*!2  n^^'^T'^'^in  nn2"-nn^  21  1!2S  :nS 

^<7r£'//.  m2iio  jn^mii:'::*  Q^Jitt\snn  n-nni^'s^N  ijt:*  s^ 

R.  Nahman  sagte  im  Namen  des  Rab-      \-iw*    mt2>nQ    |n\miB't:*    C^iTinsn"  nriH^    ^2N 
ba  b.  Abuha:  Unsre  Mutter  Sarah  war  ste-  1021  "ir:s  r;21   D''"112"'V   ^l^•^l^•"  lJi2   .Tjfnoi   D''3w* 
ril,  denn  es  heisst:*"^««^  Saraj  war  Jin/rucht-      t:\sn2  na  iasn"rm^p2''t:'^i:*  "13:2  n>yC!  Ü'^D*  pn:  r'^;,^?' 
/^rt-r,  sie  hatte  keilt  Kind,  sie  hatte  nicht  ein-      >':rh  in^ri'''?  ri2"i'  "löS  njm  '^m  mi^'  npsy  n:ü'n 
mal  ein  Geburtsorgan'''.  in  '»!3''2  sm  ^2n  |''pn  jSt:  pn^l")?:   ^2»  '•^^2 

R.  Jehuda,  Sohn  des  R.  Silath,  sagte  tnr^:*  ^^2*^:'  Dn2  1J\"nJt:'  '';2"'°2\"l21  ""ri:*  i:ij;t:\S  p^»"-'« 
im  Namen  Rabhs:  Dies'''gilt  nur  von  den  15  sn\S*  s:::'?"!"!  n::2\-i'  mJ12ny  "2*  S^  s:2D*  \S'nf 
früheren  Generationen,  die  von  längerer  x"?  n''2"n  i'T'nSX  S"ip2!2  x"?!  iT'2  \"1\S  N''2?  s'?l 
Lebensdauer  waren,  bei  den  späteren  Ge-  "12  X2S  •'2"l^  pn")'  »T'S  T1I2N  sm  '»i'^N  ^t^•iJ;''!2 
nerationen  aber,  die  von  kürzerer  Lebens-  \S2T  \S  in'?  1)2X1  '^yi  "vhy^^  snn\s'  2''D:  X"r2T 
dauer  sind,  zweieinhalb  Jahre,  drei  Schwan-  p2"l'7  in'?  "TIlö  Xp  ""im  cnn  xn'^^apa  'H'  lin 
gerschaften  entsprechend.  Rabba  sagte  im  20  2l'°Xiin  2"n  rT'pISO  ip^'^X  X"12r  "12  X2X  ''2"n' 
Namen  R.  Nahmans:  Drei  Jahre,  für  drei  "lpV\S*  12^n  ''2"i  XJ1~  211  "''pISO  1pj;\S  '?!'': 
Gedenkungen'"'..  Der  Meister  sagte  nämlich:  2"n  n''p1Sl2  1p>\S*  ^lw■•l^•  21°  XJin  2"n  ri''p"120  ■'-''■62'' 
Am  Neujahr  wurden  Sarah,  Rahel  und  Han-  m^^n  xnJ^2D1D  n\"nnx  2p>'*'  12  Xnx"21  XJin 
nah'*'bedacht.  Rabba  sprach:  Alldiese  Nor-  2"1  "i;2X  Xpl*»  X';fin2  n''J"'D  p£J1  2"1  ''21  XT1X2 
men  gelten  nicht.  Merke,  unsre  Misnah  ist  95  ;,  ^3  -|-  b  94  ||  2^121  -  m  93  jj  vn  -  m  Q2 
ja  von  Rabbi  redigirt,  und  schon  zur  Zeit  m)  97  \\  3  —  M  96  j  -12  '?«iob'  -f-  B  .nSptr  M 
Davids  war  die  Lebensdauer  gekürzt  wor-  1!  (o'itr  +  M)  99  |]  nj:3...ntyStr  —  M  98  |1  (mannKn 
den,  denn  es  heisst:^'"Wzj-;r  Lebensdauer  ist  ^  W  '«"^  -  M  3  ||  >n3n^S  S2i  M  2  jj  r^-^^t^.  m  1 
■  1   ■     T  7  —  M  6    II    nSt  'h:  N'n  'Sni  hjod  M  5     ||    mjaS  P 

siebzig  lalire.  ,,  ,,  „   „  l  „^  ,,  n  ,,  .,  ^^ 

*  •;  67  .        .  .  .,  !l  »<2-n  M  9   I!  '"!2p    p  H'S  M  8  |l  «nna^K  M  7  jj  '21 

Wieso  heisst  es:  vielleicht  ist  es  ihm  ,„,,„  ,^  j^^^.  m  11  ij  s:in...tr"n...n"T..r'T  -  M  10 
nicht  beschieden,  von  ihr  bekindert  zu  wer- 
den, vielleicht  ist  es  ihr  nicht^"' beschieden!?  —  Da  sie  zur  Fortpflanzung  nicht  ver- 
pflichtet ist,  wird  sie  auch  nicht  gestraft^''.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  R.  Abba  b. 
Zabhda  erwiderte  ja  den  Rabbanan,  die  zu  ihm  sprachen,  dass  er  eine  Frau  nehme  und 
Kinder  zeuge,  wäre  es  ihm  beschieden,  würde  er  solche  von  seiner  ersten  [Frau]  be- 
kommen haben!?  —  Er  wollte  ihnen  nur  ausweichen,  denn  R.  Abba  b.  Zabhda  war 
durch  die  Vorträge  R.  Honas  impotent^'^geworden.  Ebenso  ward  R.  Helbo  impotent 
durch  die  Vorträge  R.  Honas,  und  ebenso  ward  R.  Seseth  impotent  durch  die  Vorträge 
R.  Honas.  R.  Aha  b.  Jäqob  ward  von  der  Dysurie^"befallen,  und  als  man  ihn  an  die 
Schulzeder  lehnte,  kam  es  aus  ihm  wie  ein  grünes  Reis,  R.  Aha  b.  Jäqob  sagte:  Wir 

458.  Jes.  51,1.  459.  Nach  der  Erklärung  Rsj.s  deuten  die  Worte  "gehauen"  u.  "gegraben"  auf  die 

nachträgliche  Bildung  der  Geschlechtsorgane  bei  ihm  u.  ihr.  460.  Jes.  51,2.  461.  Gen.  11,30. 

462.  Die  W.e"sie  hatte  kein  Kind" sind  überflüssig  u.  deuten  hierauf.  463.  Dass  man  10  Jahre  warte. 

464.  Am  Neujahr  gedenkt  Gott  der  Unfruchtbaren.  465.  Die  alle  unfruchtbar  waren.  466.  Ps.  90,10. 

467.  Ob.  S.  266  Z.  4.  468.  Sie  sollte  die  Morgengabe  nicht  erhalten.  469.  Mit  einer  diesbezüg- 

lichen Strafe,  der  Kinderlosigkeit.  470.  Cf.  S.  218  N.  363.  471.  So  nach  Rsj.  ("durch  Zurück- 

haltung des  Harns  entstehende  Krankheit");  Ärukh  liest  «H'JUDD,  rote  Flecke,  Scharlach. 
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'TI|:y\S*   in^iri   SJ'^in   ^2D   j^n''t^•  apy  12  xnx  waren    sechzig   Gelehrte,  und   alle   ausser 

\SD*S32    ''!2''\":n"  S:S!2    "ilh"  NJin    211    n\':"l£'2  mir  wurden  durch  die  Vorträge  R.  Honas 

Ecc.7,12;  "i^i  niniQ  ni^HM    trr'^y^  (ns)  riTin  na^nn"  impotent.  Ich  vollbrachte  an  mir:" V/>rFr/>- 

mHI  N^Jril   X\-t  ^2'\°  >:ri  piT'Jna   ah  ^'C^'b^y  j\S  '':D'  //^v'/  rr/iää  ihroi  Eigner. 

Bm.'iSab^'i^"'  ^""^^  '*^*^  ^i:"*^^:*  nanr^' noi  ]Vi:\sin'\-i^c°"  -         Hat  er  sich  von  ihr  geschieden, 
S)rn.8ii>v,s3-i  ti-ij^;-)  ^»'•^^{••''-ijrvs^«  ^X'''?;^:  12  nvi2w  i3"l  "'^"i      so   DARF   &c.  Nur  ein   andrer,  nicht  aber 

Men.52a     "  t  i 

Hoi.86\xn  sn''"'J''nnx' in''"'J"'l2  M' Nr2\S  N'^j^m  ^IJ^n  N7  ein  dritter  ,  somit  vertritt  unsre  Misnah 
^J^'VÖ  pn*!"»  "»^I  "i!2N  S2X  "13  S'^TI  "^ai  "löSl  pl^C*  die  Ansicht  Rabbis,  denn  es  wird  gelehrt: 
^•':t^•  niS'  njVwXn  H^GD'  •'■112*^2  ni'riX  ^21^2  Wenn  sie  das  erste  [Kind]  beschnitten  hat, 
|1j;t:D*  |21  "»^S^  nS2  n"'j;''21  nst  n"'iy'''?t:'  ri^l  'o  und  es  gestorben  ist"',  das  zweite,  und  es 
N\nx"  \S*  N!2^n  •'^lisn  'pN  rh  ll^S  Ss'^^DJ  p  gestorben  ist,  so  beschneide  sie  das  dritte 
.T'nnnDX  \S*:2  p  es  rh  nax  mn  "»a:  n''ü"'^C*  nicht  mehr  —  Worte  Rabbis;  R.  Simon  b. 
niTIST  1^  >!2i:'t:p  Sn  Xö^TI  S2S  12  «'•''n  ''2'n  Gamaliel  sagt,  das  dritte  beschneide  sie,  das 
mpTn::"m>ns  mr:NT  ^^r^^^'r,  N2n  n:2S  mptnis"  vierte  aber  nicht.  —  Es  gibt  eine  Lehre 
nnSD'DO  vh\  J^SSJ  nnstrcö  S^  ni:\S  ms  SD'^  N^  ^-^  entgegengesetzt;  welche  ist  später"'gelehrt 
21  Sns  ^2"^:!2^T  Nn7n  prnnST  Sim  D^nr^'J:  worden?  — Komm  und  höre:  R.  Hijab.Abba 
pm*»  •'211  .T^ap'^mn  Sn21j;  las  rpT»  12  pn^^  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Einst  ereig- 
n2tr2  mN"l'?  '?nw  D"'"n2''2n  ai"»"' pvi^T  Nnt:"'j22  nete  es  sich  mit  vier  Schwestern  in  Sep- 
y^'Sh  nN2  n^u'^yu'  ni^l  rr^^w  n!21  n:Vw\S"l  n^f^l  phoris,  dass  die  eine  ihr  Kind  beschneiden 
nnü'pT  '•rn  ''''2S  n''^  ICX  •'^ItSI  "^2^  rb  IJiX  20  Hess,  und  es  starb,  die  zweite,  und  es  starb, 
X^awh  n2D:  ^TN*T  ''^2S  -^j;"-jCD  :snJ2D1  NmD\^  die  dritte,  und  es  starb.  Als  die  vierte  zu 
min"'  2"n  T^'yi  pnS''  211  n''"l2  ''D\S*"T  n'"ni2''  R.  Simon  b.  Gamaliel  kam,  sprach  er  zu 
nn2  pnÄ"*  2nf  2'»2D*f  Nn''12a'l3T  X2m  n2DJT  ihr:  beschneide  es  nicht"". — Vielleicht  wür- 
M  15  II  ifjo  P  14  li  n^pi  M  13  T^3'^^i2  <ie  er,  wenn  die  dritte  zu  ihm  gekommen 
II  mn  +  M  .«n«  P  17  ||  n  -f  M  .S  +  P  16  |i  n  —  wäre,  auch  ihr  dasselbe  gesagt  haben!?  — 
»"•n  'tsj?  P  20  11  rh's  mn  'nd  +  b  19  n  Tma  M  18  Welche  Bedeutung  hätte  demnach  die  Be- 
il Nma  B  23  i    miS^y  M  22       n  +  B  21  ||  'tr>:3  n      Rundung  des  R.  Hija  b.Abba"'. —Vielleicht 

lehrt  er  uns  damit,  dass  es  auch  bei  Schwe- 
stern*"eine  Feststellung  gibt.  Raba  sagte:  Da  du  nun  sagst,  auch  bei  Schwestern  ge- 
be es  eine  Feststellung,  so  nehme  niemand  eine  Frau  aus  einer  Familie  von  Epilepti- 
kern oder  einer  Familie  von  Aussätzigen.  Jedoch  nur  dann,  wenn  es  durch  dreimalige 
Wiederholung  festgestellt  ist.  Als  R.  Jicliaq  b.  Joseph  kam,  erzählte  er:  Einst  kam  ein 
solcher  Fall  vor  R.  Johanan  im  Lehrhaus  zu  Maon  an  einem  Versöhnungstag,  der  auf 
einen  Sabbath  fiel.  [Eine  Frau]  hatte  ein  Kind  beschnitten,  und  es  starb,  ein  zweites, 
und  es  starb,  und  beim  dritten  kam  sie  zu  ihm.  Da  sprach  er  zu  ihr:  Geh  und  be- 
schneide es.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Siehe,  du  hast  Verbotenes*"und  Lebensgefährliches 
erlaubt. 

Abajje  stützte  sich  darauf^und  heiratete  die  Homa,  Tochter  des  Isi,  des  Sohns  R. 
Ji9haqs,  des  Sohns  R.  Jehudas,  die  Reliaba  aus  Pumbeditha  geheiratet  hatte  und  ge- 
storben war,  und  darauf  R.  Ji9haq,  Sohn  des  Rabba  b.  Bar-Hana,  geheiratet  hatte  und 

472.  Ecc.  7,12.  473.  Da  durch  die  Wiederholung  festgestellt  ist,  dass  sie  steril  ist.  474. 

Infolge  der  Beschneidung.  475.  Massgebend  ist  die  letztere  Lehre,  da  anzunehmen  ist,  dass  jeder  von 

seiner  früheren  Ansicht  zurückgetreten  ist.  476.  Demnach  ist  es  RS.,  der  der  Ansicht  ist,  dass  es  erst 

zum  4.  Mal  nicht  erfolge.  477.  Er  will  wol  damit  bekunden,  dass  eine  Feststellung  erst  zum  4.  Mal 

erfolge.  478.  Die  obigen  Lehren  sprechen  von  einer  Wiederholung  von  Fällen  bei  einer  Frau,  da- 

gegen berichtet  er  von  der  Wiederholung  eines  Falls  bei  mehreren  SSchwestern.  479.  Wenn  die  Be- 

schneidung aufzuschieben  ist,  so  darf  sie  nicht  am  Sabbath  erfolgen.  480.  Auf  die  Entscheidung 

RJ.s,  wonach  eine  Feststellung  erst  nach  3maliger  Wiederholung  erfolge. 
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ebenfalls  gestorben  war;  nachdem  er  sie  ge-  ISN  Z'^^wT   Sin   nZDJI  2>rtr'l''n:n  12  *13  n^m 

heiratet,  starb    er   ebenfalls.  Raba   sprach:  sm  \xn  "»^  .■T'::*£:2  N121V  T'^VT  sr''S  "»CT  Nil"! 

Wie  kann  jemand  sich  selber  gegenüber  so  srCD  12"lN^"»Sp21D  pHÄ^  srCDT  ]^2N  ncsi  *n\S* 

handeln!?  Er  selber  sagte  ja,  Abin  sei'"zu-  nj;f  .-nrni  *i:\s*   NpSiD  pn^^  mTni   M^'^   pK 

verlässig,  der  rote  Ji9haq  sei  unzuverlässig;  5  pN   "»Ji-^^s"' ^J2   ]\S1t:"':3   n^^2   p^'V' ^J''Ss3l"  n!2''N 

Abin  weiss,  wovon  er'' zurücktrat,  der  rote  S^  ^Ü^b^^'b  r^^^  ^rC'^  nt21  ]lli\snV  nD*'y'\S'':nm  N,d.64a 

Ji9haq  weiss  nicht,  wovon  er  zurücktrat'"'.  >V^h's:;h  ICliS*  bü^b^j  ]2  ]1Vr2t:*  ]21  ^21  ^^m  Nü-'jn 

Ferner  streiten  sie  ja  nur  hinsichtlich  der  S2\S  nb'^:2  ^2:  »St:'?ü'2   St:*:n  n'?  ''j;''^")'?   Nt:':n 

Beschneidung,  streiten   sie   etwa   hinsieht-  sSs  NC1  Li^öpl  nn2*k:'a  Nr\S1  S:21  •»Sil  nnSt^'Q 

lieh  der  Heirat!?  — Allerdings,  denn  es  wird  lo  «»tys  21^  «»^nQ  31  iT»^  IGN  SJ2V12  \Si2  |\S1i:"'j'* 

gelehrt:  Wenn   sie  mit  einem   verheiratet  j-^ya  Niin  2m''n"'0ty!2  S'^jllJna  ''»"'2X  "itiN  ""^n" 

war,  und  er  gestorben  ist;  und  mit  einem  kSr\^   in''''J''2  \S*t2   D")i:i   b^ü  "lÄS*    "»D'S  3"n   D11JI 

zweiten,  und  er  gestorben  ist,  so  darf  ein  :n''!21  s'?pn!2  "72:1  '^öi  \X  n^öl  nCT^NT  in''''J''2 

dritter   sie   nicht   mehr  heiraten  —  W'orte  210  n''J''l2  "^'^2  N2l'?  X2m  n''12  rjDT»  21  n'*'?  nöX 

Rabbis;  R.Simon  b.  Gamaliel  sagt,  ein  drit-  iö  pj;;2t:*   |2"i2"n2S"!   ]\S  '»'?  ICSI  "^212  r,2br\  rDT» 

ter  dürfe  sie  heiraten,  ein  vierter  dürfe  sie  ri'^b  "ItiS  "'2  ynn  ''2'ins'Y^*  ''^  ""2^"'  '?»^'''?'2:i  |2 

nicht  mehr  heiraten.  —  Erklärlich  ist  dies  '*212  n'!''p^I2'l    (''S1D*''J    ']b   ti'^ü'SI   SN"!    ''!2nD"N^ 

bei  der  Beschneidung,  denn  es  gibt  Fami-  IWIti"»:  '?S'''7!2;  i2  i1>'!2w  ]2"l2''lV'li2n  Ttti*!  mnDT 

lien  mit  leichtfliessendem  Blut  und  es  gibt  '^>i  n''2  nJÜ'l  np'?ll'  ''l^"  pm  m"^p^!2  pcsY'Nnsyn.ei" 

Familien  mit  festem  Blut,  weshalb  aber  bei  20  snnü*  t;  CllVu^iniX  |'''?''2Sl51  ri2''2^  ims  j''DJ12 

der  Heirat?  R.  Mordekhaj  sprach  zu  R.  Asi:  n'?  nj;21j':"  nt:\sn  ]\S*°  pm  mnDI  nj;p2a'' 10^2  p^f.65 

Folgendes  sagte  Abimi   aus  Hagronja  im  jr2  mni:?2  i\S*l"  C"'!2j;2   L^'bu'   n3>'2pnü'  ^J?  ilDI 

Namen   R.  Honas:   die  Quelle'*' verursacht  T;^:2n  lW)"n^<2';S  i:*'?^:'  n:!2:2  "lpj;nw  ly  riDin 

es.^  R.  Asi  erklärte:  Das  Fatum  verursacht  _  m  29  |:  N3aD7M^^727  ||  in^N  'dji  h^oTm^ 

es'".  —  Welchen  Unterschied  gibt  es  zwi-  m  33  [|  j^Sb  m  32  ||  nS'os  M  31  1|  j'Sbt  p  30  Ij  niyi 

sehen  ihnen?  —  Ein  Unterschied  besteht  'V^i  «211  M  36  jl  '3n  —  M  35  ;,  '2J  +  m  34  |t  nsca 

zwischen  ihnen  in  dem  Fall,  wenn  er  mit  ^  ^^    -   «'2"°  ^^  ^9  1|  Vk  r«  +  M  38  ü  1213  P  37 

•1  11.  ■]  ,.     u         •   i.     r\j  .1  — M44  II  nj^xi  M  43  |!  J,<p23P42  il  S3SD  +  M41  IhanoxT 

ihr   verlobt   war   und    gestorben   ist.   Oder  "  '  *'  "         ^         '" 

auch,  wenn  er  von  einer  Dattelpalme  abgestürzt  und  gestorben  ist"*. 

R.  Joseph,  der  Sohn  Rabas,  sprach  zu  Raba:  Ich  fragte  R.  Joseph,  ob  die  Halakha 
wie  Rabbi  sei,  und  er  erwiderte  mir:  jawol,  ob  die  Halakha  wie  R.  Simon  b.  Gamaliel 
sei,  und  er  erwiderte  mir:  jawol.  Er  machte  sich  wol  über  mich  lustig.  Dieser  erwider- 
te: Nein,  es  ist  eine  Offenlassung"'",  und  er  entschied  dir  hinsichtlich  der  Heirat  und 
der  Geisselung  nach  Rabbi  und  hinsichtlich  der  Periode  und  des  verwarnten  Rinds"* 
nach  R.  Simon  b.  Gamaliel.  Hinsichtlich  der  Heirat,  wie  wir  eben  gesagt  haben.  Hin- 
sichtlich der  Geisselung,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  jemand  einmal  und  wiederum 
Geisseihiebe  erhalten  hat,  so  sperrt  ihn  das  Gericht  in  einen  Kerker  und  gibt  ihm 
Gerste  zu  essen,  bis  ihm"'der  Bauch  platzt.  Hinsichtlich  der  Periode,  denn  es  wird  ge- 
lehrt: Bei  einem  Weib  steht  die  Periode  erst  dann  fest,  wenn  sie  sich  dreimal  wieder- 
holt hat;  die  Periode  ist  erst  dann  erloschen,  wenn  sie  dreimal  ausgeblieben  ist.  Hin- 
sichtlich des  verwarnten   Rinds,  denn  es  wird   gelehrt:  Das   Rind   gilt  erst  dann  als 

481.  Bei  seinen  Berichten  über  die  Ansicht  RJ.s.  482.  Ihr  gemeinsamer  Lehrer  RJ.  483. 

Da  er  weniger  lange  bei  ihm  war.  484.  Irgend  ein  Genitalleideu.  485.  Dass  ihre  Männer 

sterben.  486.  In  beiden  Fällen  ist  nur  die  2.  Erklärung  platzgreifeud.  487.  Od.  Eventualent- 

scheidung;  sie  streiten  über  mehrere  derartige  Fälle,  u.  auf  manche  ist  die  eine  u.  auf  manche  die  andre 
Entscheidung  zu  beziehen.  >onD  ist  nach  R.sj.  verschhmmbessert,  rieht.  NOno,  wie  in  Cod.  M.  488. 

Dh.  dessen  Eigentümer  verwarnt  (cf.  Ex.  21,29)  worden  ist.  489.  Beim  3.  Mal,  nach  R. 
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Bq.23i' nty^^'  12  IT'y^tt'  Ty  IJ^'IC  nC^J  "nCTI  pS-pm      verwarnt,  wenn  [der  Kigentümer]  dreimal 
C^:2  nh  Vn  sSl   |1t:*SlS  nD'^y'pm  Un  tCV^^B''      verwarnt  worden  ist. 

'•c'?  nSs  SwJr,  s'?  •'w'^^w'?  Cj^  nh  vn  n'?1  "»Jw^  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  sie  mit 

N'pi  SAD  CJZ  l'?  i\S*w  '"2'?  nSw'^j  CJi  l"?  ü*''w  einem  verheiratet  war  und  keine  Kinder  be- 
ll^ INT  sS  •'w'^Sw'?  nSw'^J  in^  S''y2\s*  n2'in2  --  kommen  hat,  mit  einem  zweiten  und  keine 
r\h  ^12N  Ti!2  \S*a,':  lin  rWy'iri'^bl  1~12  CJZ  Kinder  bekommen  hat,  so  darf  sie  sich  mit 
n^iJS^ScH  IS  niSljT  iSin  nsi  anh^t^  \S^:;\S''  einem  dritten  nur  dann  verheiraten,  wenn 
ni!2S  n''Äi2".s*"l2nD!2  ''t:*nrT  sin' "sn'wn  in'?  m!2S  er  Kinder  hat;  hat  sie  sich  mit  einem  ver- 
•'p^n'?  nsC"':  in'?  N"'V2\S'"''wnrT  sin  sn'^r'n  in*?  heiratet,  der  keine  Kinder  hat,  so  ist  sie 
nh  i:n!::s  ''u"'yw^  n^^^riTii"  in:::  CJ^  n':'  1\m  hi  ohne  IMorgengabe  zu  entfernen.  Sie  frag- 
SnyiS  SjS  n^  1t2S'>Ä:2"t  •]''"112''1^  nS"!  "l^'",1p;^"^*^^'  ten:  Können  die  ersteren,  wenn  sie  sich 
\n\S*  \S  S22  21  n*?  :i'',':n!2  l^lwi:!  ab  •»rm  mit  einem  dritten  verheiratet  und  keine 
piTCii  n'':31  '?t22  t2.1  Si'^iJ  iJ"'pnü'  "»a  ps^Sprit:*  Kinder  bekommen  hat,  von  ihr  [die  Mor- 
ni'^n  -i!2S  sin  rsn-^nil  sin  snt:'n''pn:2S  s'?S  gengabe  zurück]verlangen?  Können  sie  zu 
nj''^'?  i:''2'k:'  C'^nil  "»lIS  •'31  n^S  n'^J'^t:  mi^S  S\ni  15  ihr  sagen:  nun  hat  es  sich  herausgestellt, 
Sin'Yna  n"11'»2  n^  Sli'''^,':  SM  \S!2  Sl2>"i:i  njcs:"  dass  du  es  verschuldet  hast,  oder  aber  kann 
3'»d:\S  ^n\S  in\S*  IöS  yn2  nil'-a  n-*'?  Cp  s"?  sie  zu  ihnen  sagen:  ich  bin  erst  jetzt  ver- 
S'^i'l''  1T2  ?S  ''oiS  ''21  1t2S  \Si:*£3  pn2''S'"snn\S*  kümmert.  —  Es  ist  einleuchtend,  dass  sie 
in'iys  b";  nD'S  SÜ'IJn  b^  niSIS  •'ist:*  n^inr  p'^l  zu  ihnen  sagen  kann:  ich  bin  erst  jetzt  ver- 
c::*:  nar  eis  SÜ'Ij  'i:::S  S2"i  n^inr  jn'^l  S'^^'l'*  20  kümmert.  —  Sie  fragten  [fetner]:  Kann  sie, 
Coi.b  ^^2  n'?BS'' IGS  Sin°  '^m^'j^^f^^b  n*«'?  n\ST  Sini''  wenn  sie  sich  mit  einem  vierten  verheira- 
1T2  :]S  "»^rs  ''2"i  1t:S  n''^2S"s'?  n"i^:s  S\~1  "li:'V  tet  und  Kinder  bekommen  hat,  vom  dritten 
S^  nmp>'3  nD'S:  n'?^2m  Sn\S  DSl'°njeSJ  SM  [die  Morgengabe]  verlangen?— Man  spre- 
II  «>VD  M  47  ,  «in  nsT  '^^■^  i<^h^>t<  M  46  ü>c>  m  45  che^'"zu  ihr:  Schweigen  ist^  für  dich  besser 
II  'S'xi  »nS  M  50  :  rrso  —  M  49  11  nvm2-\  k'h  m  48  als  reden;  er  kann  ihr  erwidern:  unter  die- 
M  53  t  (S-'K  —  M)  52  '  -'-B'S  nairiD  nyan^Si  M  51  sen  Umständen'"  würde  er  sich  von  ihr 
II  n»nDT  N^n   »n  nS  M  54    t   «st:;  'a:  nS  irpntr(!)N:N      j^j^ht   geschieden   haben.    R.   Papa   wandte 

L  «T  An       L      \r  rn  i.     ,  T,  CO      em:  Wenn  sie  auch  schweigt,  wieso  aber 

.nSSKT  'n'S  DK  M  60    I  nS'EN  M  59  |i  incK  by  +  B  58  .  .  .  .   ,   '  . 

schweigen  wir;  es  ergibt  sich  ja,  dass  der 
Scheidebrief  nichtig  ist  und  ihre  Kinder  Bastarde  sind!?  Vielmehr,  wir  sagen,  sie  sei 
erst  jetzt  kräftig  geworden''\ 

Wenn  er  sagt,  sie,  und  sie  sagt,  er  [sei  schuld ]"\  so  ist,  da  es  zwischen  ihm  und 
ihr  vorgehende  Dinge  sind,  wie  R.  Ami  sagt,  sie  glaubwürdig.  —  Weshalb?  —  Sie 
weiss,  ob  [der  Same]  wie  ein  Pfeir''hervorschiesst,  er  aber  weiss  dies  nicht.  Wenn  er 
sagt,  er  wolle  noch  eine  Frau  nehmen  und  probieren,  so  muss  er,  wie  R.  Ami  sagt, 
auch  in  diesem  Fall  sie  freigeben  und  ihr  die  Alorgengabe  zahlen.  Er  ist  nämlich  der 
Ansicht,  wer  zu  seiner  Frau  noch  eine  andre  nimmt,  müsse  sie  freigeben  und  ihr  die 
Morgengabe  zahlen.  Raba  sagt,  jeder  dürfe  mehrere  Frauen  heiraten,  nur  muss  er  sie 
ernähren  können.  Wenn  er'^'sagt,  sie  habe  innerhalb  der  zehn  Jahre""abortirt,  und  sie 
sagt,  sie  habe  nicht  abortirt,  so  ist,  wie  R.  Ami  sagt,  auch  in  diesem  Fall  sie  glaub- 
würdig, denn  hätte  sie  abortirt,  würde  sie  sich  nicht  als  unfruchtbar  feststellen  lassen. 

490.  Falls  sie  klagen  will.  491.  Wenn  er  gewusst  hätte,  dass  sie  nicht  unfruchtbar  ist;  er  kann 

die  Scheidung  rückwirkend  annulliren.  492.  Falls  dies  ein  Grund  zur  Annullirung  der  Scheidung  ist. 

493.  Während  ihrer  Verheiratung  mit  dem  3.  war  sie  tatsächlich  unfruchtbar;  er  braucht  ihr  daher  die  Mor- 
gengabe nicht  zu  zahlen.  494.  Dass  sie  keine  Kinder  hat,  u.  über  die  Morgengabe  streiten.  495. 
Nur  in  diesem  Fall  erfolgt  eine  Befruchtung;  cf.  Bd.  iij  S.  833  Z.  14.  496.  Wenn  sie  auf  Scheidung 
besteht.                 497.  Cf.  S.  226  Z.  1. 
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Hat  sie  abortirt,  wiederum  abortirt  und  npTnin  n^-^Sm  mtm  n^"'£m  niTm  n^^sn  npTHD 
wiederum  abortirt,  so  ist  sie  als  Abortiren-  n::s  r\hn  mCN  NSII  nn  n^^£N  ISN  Nin  C-'^S:'? 
de  festgestellt.  Wenn  er  sagt,  sie  habe  zwei-  Ti^sf'xiyn::  ^2  mn  üizr;  IT^^S*  p  pni'^  ^21 
mal  abortirt,  und  sie  sagt,  dreimal,  —  ein  ^^3^32  n&'S:  n^2.s*"'N^T  xn\S  CSl'\s*:!2N-iJ:  N\-i 
solcher  Fall  wurde,  wie  R.  Ji9liaq  b.  Ele-  5  :  npTni2  N? 

äzar  sagte,  im  Lehrhaus  vorgebracht,  und      n'iiwn  i6  b^iS  .TiDm  nns  bv  nmr2  t!^^^<|^^  l^'-^l 
man  entschied,  sie  sei  glaubwürdig,  denn      Nin  D.Titf  'pj?" -'.CIN  npnz  p'' pnT»  ""DI   ii 
hätte  sie  nicht  abortirt,  würde  sie  sich  nicht      nc  [üMbiS]  Dnb  "^rNii  Crhii  Gnx  "jlZif  nc\S  6i,i; 
als  Abortirende  feststellen  lassen.  ;  12~11 

ER  Mann    ist  zur  Fortpflanzung  10  cvd'a  sy^"'N''''2"i  i:2X  •''r'^a  "*:"  N*:J2  .^?103 

VERPFLICHTET,  NICHT  ABER  DAS  WEIB.       pSH  nS  'iHh^^°  Nlp  "ICS  ]r;üÜ  ''212*h?j;'7S  '•2'1  '»■ 
R.  JOHANAN   B.  BEROOA   SAGT,  VON   BEIDEN       j:*22^   HDIl    HD'S    ]\sf  1^22^    1311    D'^'S*    H^'i^l 

HEISST  Es:'V<?r  //<?r/-  segnete  sie  tmd  sprach     pni"''  "i^^'p":  2*1  *i:2N  j;:2t:'!2  \"nn  niD'zn  n^nx 

zu  ihnen:  seid  fruchtbar  und  mehret  euch.       mS  '•Tw'  ^»S  ''JS°XZini2  ICN  TiDV  21  2\"l2  nt:'22Vi'.35,n 

GEMARA.  Woher   dies?  R.  Ileä  erwi-  15  nttt'a  NV^\S  ''21  IDNI  n2"l*i  112  '^y::)^'^.  sSl  n2TI 
derte  im  Namen   des  R.  Eleäzar  b.  R.  Si-      IlSl'?  ms  '?>'  niiCi:'  CD*2  |1>'ö'u*  •'212'"'lT3;'?N  ''21'" 
mon:  Die  Schrift  ^d.%t-f füllet  die  Erde  und     121    1!2l'?   sVw    21S   bj?   m!fO   "[2   j;i2B'jr;   "121 
unterwerfet  sie\  es  ist  die  Art  des  Manns      n2in  ^N°"1!2NJD'  n2in  "löS  N2S  ''21  yiii:*:  li^Stt*  p^'S.s 
zu   unterwerfen,  nicht  aber  ist  es  die  Art      ''2"i  1)2X1       :"]2nS''"i  i:2n[^J  n2in  "[S:ü"'  p  ]*b 
des  Weibs  zu  unterwerfen.  —  Im  Gegenteil,  20  lb  imo   jiyaü'   '»212  1Tj;\s  ''21   CIÜ'D   N>''?"'N'^ 
unter   unterwerfet  sind  ja   zwei   zu  verste-      'IJl  niÄ   ■[''2N°  ICNJtt'  a"l'7ü'n  1212  mJD*'?  DIN^fg.'if' 
hen!?  R.  Nahman  b.  Ji9haq  erwiderte:  Die      1!21S  \r\l  ''21  '1^1  s:  Xü'   SJS  rjDI''^  ll^Xn  .12 
Schreibweise  ist  luiter-mrf^.  R.Joseph  ent-      h\^Z'  >'!2D"1  ■]'?S  1\S*  'pNIQ'u'  li^S"*!" löSJtt'  mSJ: isam.16,2 
nimmt  dies  aus  folgendem :'°°/c/2  bin  Gott,  der     r|Nt:'  Dl'?D'n'''?n:  Wn  bsj;DÜ"'  ''21  ''21°  i:n  ''i^im  ß-n.s?» 
Allmächtige,  sei  fruchtbar  und  mehre  dich\  25  •'Jisf  2\"12  N1p''j;ci  12  nj"'t:*  Xin  1112  w'11pncn.i8,!2 
es  heisst  nicht:  seid  fruchtbar  und  mehret     npn2  p  priT'  ""DI  :''n:pT  "'iNl"  2\12  :]1D2'?1  IpTi^'-ia 

^^^^^-  M  64     II    2"a  —  M  63    !|    DXi  M  62     1]     nn«  M  61 

Ferner  sagte  R.  Ileä  im  Namen   des  yioc  jn  P  65    ij    p"x  pyotr  T'a  mm»  n  oitpo  iTyS« 

R.  Eleäzar  b.  R.  Simon:  Wie  es  einem  Men-  69       nin»  M  68    i;    »2  —  p  67    ij    p«  nw«  M  66 

sehen  geboten  ist,  etwas  zu  sagen'"',  wenn  I  ^^""^  "^^''^  '^"'^''  "^"^^  «J''"«  """^  '^^"'  '^  °^'^°  '5^''«  ^^ 

o  ;  ^rXC'    ''7B'    M    70 

man  dem  gehorcht,  ebenso  ist  es  geboten, 

nicht  zu  sagen,  wenn  man  dem  nicht  gehorcht.  R.  Abba  sagt,  dies  sei  Pflicht,  denn  es 
heisst: '"m^d;  nicht  den  Spötter,  damit  er  dich  nicht  hasse,  rüge  den  Klugen,  so  wird  er 
dich  lieben. 

Ferner  sagte  R.  Ileä  im  Namen  des  R.  Eleäzer  b.  R.  Simon:  Man  darf  des  Frie- 
dens wegen  [von  der  W^ahrheit]  abweichen,  denn  es  heisst:'°Vt7«  Vater  hat  befohlen^* 8cc. 
also  sprechet  zu  foseph:  o  vergib  doch  8c c.  R.  Nathan  sagt,  dies  sei  Gebot,  denn  es  heisst: 
^"^und  Semuel  sprach:  7vie  soll  ich  gehen,  ivenn  Sani  es  hört,  tötet  er  tnich^Scc.  In  der 
Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt:  Bedeutend  ist  der  Friede,  dass  sogar  der  Heilige, 
gebenedeiet  sei  er,  dieserhalb  [von  der  Wahrheit]  abgewichen  ist,  denn  zuerst  heisst 
es f^ und  mein  Herr  ist  alty  weiter^'^aber  heisst  es'^'^und  ich  bin  alt. 

R.  JOHANAN  B.  Beroqa  SAGT  &c.  Es  wurde  gelehrt:  R.  Jolianan  und  R.  Jehosuä 

498.  Gen.  1,28.  499.  Die  defektive  Schreibweise  niraai  kann  als  Singular  gelesen  werden. 

500.  Gen.  35,11.  501.  Dh.  jemand  zurechtzuweisen;  cf.  Lev.  19,17.  502.  Pr.  9,8.  503.  Gen. 

50,16,17.  504.  Dies  entsprach  nicht  der  Wahrheit.  505.  iSani.  16,2.  506.  Ihm  wurde 

dann  geboten,  eine  der  Wahrheit  nicht  entsprechende  Ausrede  zu  wählen.  507.  Gen.  18,12.  508. 

Als  Gott  dies  Abraham  berichtete.  509.  Gen.  18,13. 
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nn  •'l'?  p  >'t:nn"'  ""Zm  pm*'  "21  icns       :"i;2\X  b.  Levi  [streiten];  einer  sagt,  die  Halakha 

pS  "i!2S   im   npT12    p   pm"»   ■'^nr    nrSl    t:x  sei  wie  R.Johananb.Beroqa,  und  einer  sagt, 

Xin^pn!"'  ''211  C''\1Dn  npiin  p  pm"'  •'iir  nrSt  die  Halakha  sei  nicht  wie  R.Johanan  b.  Be- 

n"«Dtt'D  laxpT  in^N   ''2"l  ^Ti*'!  n^^n    |\S  "lt:S"t  roqa.  Es  ist  zu  beweisen,  dass  R.  Johanan 

••DS   ''2"n   "'CS   ''2*1   in:''"nnSV'  nzhn   \inv   ''2'n  s  es  ist,  welcher  sagt,  die  Halakha  sei  nicht 

nax"  N2X    12    N"'''n    ''21    ''li^NI    S2\Sl"  in''''SS'^  so.  Einst  sass  nämlich  R.  Abahu  und  trug 

S£2  21  laX  in''"'£S^  ''D»y  ''2n  "»I^N  ''21  in:''nnxi  im  Namen  R.  Johanans  vor,  die  Halakha 

1122  Clt^'Q  n'^^iC  in2N   ''21  1t:si  jXa'?  n:2'?w'2  sei  so;  da  wandten  R.  Ami  und  R.  Asi  das 

112S1  JS:2^  s"?«  ''T'12  xh  n'^b  11^:n  ab  1D''p  "2'  Gesichf'ab.  Manche  sagen,  R.  Hija  b.  Abba 

■'21  1I2S  N*?  n"''?  M^^'b  ni!2S  N2S  12  «"^Tl  ''21  10  habe  es  vorgetragen,  und  R.  Ami  und  R. 

Nns"'''21  112N1  >*n:ü'  sn  n^j;  mn  \s:2  ''2n  priT*  Asi  wandten  das  Gesicht  ab.  R.Papa  sprach: 

mn  N12'1V  ''DN  •'21  1I2N  1.12«  ''21  i:2S  s:^^n  12  Allerdings  sagten  sie  nach  demjenigen,  wel- 

in''!  «''AT'  ISN"!  ''1D''p1  Snü"'J22  pm"»  ''211  "''Äp  eher  sagt,  R.  Abahu  habe  es  vorgetragen, 

.''J02  n2in2   mp£12   ab   l^yl   Sp'?D   ""Xl   n2in2  es"'ihm  nicht  ausdrücklich  wegen  der  kai- 

\s*nsi  NMH  ''2  nJV'ü  ni^ru:  nN22  SC^I  nm''2";  10  serlichen  Würde"',  nach   demjenigen   aber, 

n*?  las  n2in2  ''b  m  n"^  nil2N"''!2S  ''211  .T'Cp'?  welcher  sagt,  R.  Hija  b.  Abba  habe  es  vor- 

•»inTl  "»Stt  n^"*!  12''D!:2  n^'?  ni:2N  rnp2''!2  n'?  '?''T  getragen,  sollten  sie  ihm  erwidert  haben, 

S''nn  p''32   ''Nn  xn  '•2  i;:s  Niin\S   inf'-^V  R.Johanan  habe  dies  nicht  gesagt!?  —  Wie 
niöN  mpS''^  N*?  nyiriS  pn:  211  iT'lip'?  \SnkSl''      bleibt  es  damit?  —  Komm  und  höre:  R. 

Ket.64>  nn2p'?  mav'm'''?  kS112in%snn\S  "jn  N''j;2  N^  n*'^  -"•  Aha  b.  Hanina  sagte  im  Namen  R.  Abahus 

N,d.27a  c"'u5'INi1  "''pTm  nnri"'''     :p''£2  \ST1  sn  ''2  las  im  Namen  R.  Asis:  Einst  kam  ein  solcher 

-112::  insi   nvirn   rilD^"'  inni"   rnr^yj  ins  im  FalP'S'or  R.  Johanan  im  Lehrhaus  zu  Cä- 

S"''<n   ''211   irin"'2l'' il'^nn''   nV2ü*  n'?nn^  inir:;  sarea,  und  er  entschied,  dass  er  [die  Frau] 

''211  n'^üpb  \SMS1  njl2''\s*:ü'  "1"''?  1>'i'  n^  mn  freigebe   und   ihr  ihre  :Morgengabe  zahle. 

n^  10s  n^2n  nnss  SIpSa  Snn\s''niQS  S''M  25  wieso  wird  ihr  die  iMorgengabe  zugespro- 

anb'^^  \s'?:\s'*r]1D^  SnipJJI  SISD  SMwS  s'?rs  S^  chen,  wenn  du  sagst,  es  sei  ihr  nicht  ge- 

11  <o«  _  M  74  II  nioK  M  73  !  'IT«!  P  72  ü  Kin  -  M  71  boten!?  —  Vielleicht  hatte  sie  einen  An- 

II  n3iro...mr2s  —  M  77    |  na  K^^n  M  76  i|  n'2  M  75  spruch.  So   kam   einst  [eine  Frau]  vor  R. 

80    II     'nxT  Knn'N  M  79    jj    in  o  -as  t^s  in  M  78  Ami   und   verlangte   die   Morgengabe;    da 

+  M  83    li    S11D3  M  82    II    KHDi  INI  si     ,    nS  -  M  ^       ^h  er  zu  ihr:  Geh,  dir  ist  es  niche'Ve- 

M  86    II    n»?  +  M  85     II     K'nxi  n:o  B  84    ||    'ca>N  u    i.         t-w-                 -j     i.       ttt            n 

"           '               "         L     L    ,r    L  boten.  Diese  erwiderte:  Was  soll  aus  mir 

im  Alter  werden!  Hierauf  entschied  er:  In 
diesem  Fall  zwinge  man  ihn  entschieden.  Ebenso  kam  einst  [eine  Frau]  vor  R.  Nah- 
man;  da  sprach  er  zu  ihr:  Es  ist  dir  nicht  geboten.  Diese  erwiderte:  Brauche  ich  etwa 
nicht  einen  Stab  in  der  Hand  und  eine  Schaufel  zur  Beerdigung!?  Hierauf  entschied 
er:  In  diesem  Fall  zwinge  man  ihn  entschieden. 

Jehuda  und  Hizqija  waren  Zwillinge;  einer  war  am  Ende  des  neunten  [Monats] 
entwickelt"'und  einer  war  am  Beginn  des  siebenten  [Monats]  entwickelt.  [Ihre  Mutter] 
Jehudith,  die  Frau  R.  Hijas,  litt  [daher  übermässige]  Geburtswehen.  Da  verkleidete 
sie  sich  und  kam  vor  R.  Hija  und  fragte  ihn,  ob  einem  Weib  die  Fortpflanzung  ge- 
boten sei.  Dieser  erwiderte:  Nein.  Hierauf  ging  sie  fort  und  nahm  einen  Sterilitäts- 
trank ein.  Als  die  Sache  später  herauskam,  sprach   er  zu  ihr:  Hättest  du  mir  doch 

510.  Sie  hielten  dies  für  unrichtig,  jed.  wollten  sie  es  ihm  nicht  sagen.  511.  Seine  Lehre  im 

Namen  RJ.s  sei  falsch.  512.  Er  war  eine  hochgestellte  Person  u.  bei  der  Regierung  sehr  angesehen; 

cf.  Bd.  iij  S.  830  Z.  4ff.  u.  Bd.  vij  S.  46  Z.  11  ff.  513.   Dass  eine  kinderlose  Frau  auf  Scheidung  klagte. 

514.  Du  brauchst  dich  wegen  der  Kinderlosigkeit  nicht  scheiden  zu  lassen.  515.  Die  Geburt  des 

einen  erfolgte  3  Monate  früher  als  die  des  andren;  cf.  Nid.  fol.  27a. 
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noch  ein  Paar  geboren!  Der  Meister  sagte      n!2NT  \-inns'" ND^i" Nin  >b  r\lb^  IZ^Ü  nh  ICS 
nämlich:  Jehuda   und  Hizqija  waren  Brü-      ^^p£'»S2  S^l  NminX' ^"IDnTS  ^nx  n^pTm  miiT"'nc  FoI.66 
der.  Pazi  und  Tavi"  waren  Schwestern.  —      nD*>'!2°[:ni'^  ^21  n?2S  n:^]^^.  21  12  Nns''21  nsxm  ^^^' 
Ist  dies  ihnen  etwa  nicht  geboten,  R.  Aha      1221  pin  n2  n^i'm  nnstr  n^i'nt:'  nns  ntt'S*2 
b.   R.   Qattina   erzählte  ja    im   Namen    R.  5  pn'S>  -|2  jöni  21  li:«  j'^lin  n2  nSÜ'yi  -2-1  ns 
Ji9haqs,  dass  man   einst  den  Herrn  einer  :n2  MHi  "ipsn  JinJQ 

Magd,  die  halb  Sklavin  und  halb  Freie  war,      p  «nnnK  B  88  i|  min>(!)innn  nnh^a  n^S  d'Sj^«  kti2  M  87 
zwang,   sie  freizulassen'"!?  R.   Nahman   b.  .niin  M  90    ü    tav  P  89 

Ji9haq  erwiderte:  Mit  jener  hatte  man  Prostitution  getrieben'". 


-^■<r 


SIEBENTER  ABSCHNITT 


lENN  EINE  Witwe  einem  Hochprie-     LJinn  ]r\2b  niiibm  nii'n:  "pn;  pjb  njtt^| 
STER  ODER  EINE  GESCHIEDENE  ODER     """iDy  bn2  |xy  "»i^yi  ^i'PD  ""iDj?  i':»  nD"»:;«"! 

HaLU^AH      EINEM      GEMEINEN      PRIESTER       tiO'  I^DX"«  ^112  jNH  ''12]}  nonn2  1^2X1  N'b  :ibD 

Sklaven  als  Niessbrauchgut'  oder  ei-  lo  n^mn  M''r\)n  Dxf  nb  ino  ipq  dx  ybü  n2j;  p 
SERNEN  Bestand'  eingebracht  hat,  so     xb  ibx  nn'  ]m:nc2  2"'"'n  xini^  ">d  by  f]x  n'? 

DÜRFEN   DIE  ZUM   NIESSBRAUCHGUT  GEHÖ-       IHC    DX    bM2    |XH    ''"I2y    (H    ibxi    nonn2    lb2X"' 

renden  Sklaven  keine  Hebe  essen  und     2i''n  xim  b\sin'  ib  n^rnn  TT^mn  dxi'  i*?  in?2  lUi 
DIE  ZUM  EISERNEN  BESTAND  GEHÖRENDEN     büi]£^''  n2°      :  n;2nn2  "ib2X''  i'px  ">"in  ]nmnx2 
Sklaven  sie  essen.  Zum  Niessbrauch-  15  :h2  n2V  ^2  Dn2y  )b  nD'':2n'i'  ]n2'?  nD'>:^'' 
GUT  gehören  Sklaven,  die,  wenn  sie     ]r\2  n2i  nz2nn2' 1^2x1  i'px  nn  bn2  (Xii  ''■I2y  p 


^3 


STERBEN,    ihr    STERBEN^    UND    WENN    SIE       4     ||     ^„^  _  m  3      ||     1  -  M  2     i|     nonna  +  M   1 

[an  Wert]  zunehmen,  für  sie'  zuneh-  |j  (nny  iS  om  —  M)  6  |  nNc:»  M  5  !;  in  —  M 
men;  obgleich  er  sie  zu  ernähren  ver-  -'ins  —  M  7 

PFLICHTET   IST,    DÜRFEN    SIE   KEINE   HeBE    ESSEN.    ZUM    EISERNEN    BESTAND    GEHÖREN 

Sklaven,  die,  wenn  sie  sterben,  ihm  sterben',  und  wenn  sie  [an  Wert]  zuneh- 
men,  FÜR    IHN    zunehmen';   DA    ER   FÜR   SIE    HAFTBAR    IST,   DÜRFEN  -SIE   HeBE   ESSEN. 

Wenn  die  Tochter  eines  Jisraeliten  sich  mit  einem  Priester  verheiratet  und 
ihm  Sklaven  eingebracht  hat,  einerlei  ob  zum  Niessbrauchgut  oder  zum  ei- 

516.  Töchter  RH.s.  517.  Damit  sie  heiraten  könne.  518.  Dies  sollte  durch  ihre  Verheiratung 

vermieden  werden.  1.  Das  von  der  Frau  als  Mitgift  eingebrachte  Gut,  das  ihr  Eigentum  verbleibt, 

während  dem  Ehemann  nur  die  Nutzniessung  zusteht;  cf.  Bd.  vj  S.  325  N.  135.  2.  Wörtl.  eisernes 

Vieh;  von  der  Frau  in  die  Ehe  eingebrachte  Güter,  die  in  Höhe  ihres  gegenwärtigen  Werts  bis  zur  Auf- 
lösung der  Ehe  vollständig  in  den  Besitz  des  Ehemauns  übergehen;  cf.  Bd.  vj  S.  327  N.  143.  3.  Sie 
erleidet  den  Schaden  bezw.  erzielt  den  Gewinn,  da  sie  sich  in  ihrem  Besitz  befinden.  4.  Er  erleidet 
den  Schaden  bezw.  erzielt  den  Gewinn,  da  er  für  ihren  Wert  zur  Zeit  der  Uebernahme  haftbar  ist.  5. 
Durch  die  giltige  Heirat  berechtigt  er  dazu  nicht  nur  seine  Frau,  sondern  auch  ihre  Sklaven. 

Talmud  Bd.  IV  30 
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"•IDJ?  p  Ji'pD  '>12V  p'  )b  MD''i2ni  '?Nn:r"'b  nD'':ir  sernen  Bestand  gehörend,  so  dürfen 

;ncnn2' ibrNi  xb  ibx  nn  bni  iNü  sie  Hebe'essen.  Wenn  die  Tochter  eines 

\sas  noTin^  i^rs"*  s"?  :ib^  "»izj;!  ,^51CJ1  Priesters  sich  mit  einem  Jisraeliten 

nc\s  si:*:::*  in^'?)'':!2  N'^jm  pjp  n:p*^' i:'':p2' •'in'?  verheiratet  und  ihm  Sklaven  eing?:- 
L,.22,ii  n:p"»  •*:  |n3i°ii3s:tr"ni2i"in3  "i'?2N''::*  ci^v  njpi  5  bracht  hat,  einerlei   ob  zum  Niess- 

nn:pw'  ni:\s^  paV'iz  ^rx*»  Nin  1202  pap  irs:  brauchgut  oder  zum  eisernen  Bestand 

nosJtt*  nciin^  'l^2X•'*^^'"c''^2J;  upü*  vi2Vi  D'^iij;  gehörend,  so  dürfen  sie  keine  Hebe 

n:^^'  i:^:p  12  ^rs^  xin  iscr  ;^:p  t:'2a  n:p^  >3  p2i  essen'. 

i:\S  b2M<  "IJWX*"  h^  b'^za^  b2M<n  bZi  bzia  j-^ip  GEMARA.  Weshalb  dürfen  zum  Niess- 

pVsiS  p\S*D*  D\S*:::t3n  b2^  biy  """im  X^l  '?"'rSD  10  brauchgut  gehörende  vSklaven  keine  Hebe 
i:\St:*'hr!2a  •'im  inb  2\S*D  'iri''''0'l2  cnn  ]''S2S!2'I  essen,  sie  sollten  doch  als  Eigentum  seines 
bZMi  \'>lp  lüap'*b2Mi  j-'^p  sa^21  "ir2N  b^Zi^ül  bziH  Eigentums  gelten!?  Es  wird  nämlich  ge- 
Sn'^msia  1J2S  X2"l'"7''2S!2  IJ"-«  bZ'Mi  i:\St:*  b'^za^  lehrt:  Woher,  dass,  wenn  ein  Priester  eine 
'':\S  "i:«  naxni:'  >12  1-2  '•nm  sin  p^m  "»^rx  ^2^a  Frau  geheiratet  oder  Sklaven  gekauft  hat, 
TlX  13^-  iVi'X  XM  n:iT  ]'''?D1X  p\^  •'n^V  n'?D1X  15  diese  Hebe  essen  dürfen?  —  es  heisst:'' H?id 
nrr^O  inx*?  ^■'^xn  X!2w  mn:  ICX  "»wX  2"l  npi£X^  we?in  ein  Priester  eine  Person  erivirbt,  für 
mv:  ^"»^xn  X"'  jns^  nXÜ*:w  ^Xlw"'  n2  nn^t:  X'^X'*  sein  Geld  gekauft,  so  darf  diese  davon  essen. 
n:a^X2  -»'JX  21  "lax  X^S*  nn-'j:  nnx'?  ^^2Xn  X^'^:*  Woher  ferner,  dass,  wenn  die  P'rau  Skla- 
Xir:'S21  n;2Tin2  ''^2X  X"lp^>*!2  ^•'■mx^  X^nXl  njn2  ven  gekauft  hat,  oder  seine  Sklaven  Skla- 
xni:*m  \S*"l2Jl'"  nCTin2  '•'?2X  \S'n^  n"**?  "'2D:''X  20  ven  gekauft  haben,  diese  Hebe  essen  dür- 
P  11  li  S"n  M  10  II  j»:p3  M  9  II  Dnay  +  B  8  ^^^^  —  ^^  heisst:  und  ivenn  ein  Priester 
.(moxp  P)  14  II  puc  B  13  II  ('SK'ty  —  M)  12  ;|  1—  eine  Person  erwirbt,  für  sein  Geld  gekaift, 
17    ii     ai  S"K  +  M  16    i|    1  +  B  15    II    \i>',-ci\^^  M      jö  darf  diese   davon   essc7i\   das  Eigentum 

.N12J1  P  18  t:  m  seines  Eigentums  darf  davon  essen.  —  Wer 
essen  darf,  berechtigt  andre  zu  essen,  wer  nicht  essen'  darf,  berechtigt  andre  nicht  zu 
essen.  —  Etwa  nicht,  der  Unbeschnittene  und  alle  [levitisch]  Unreinen  dürfen  nicht 
essen,  jedoch  berechtigen  sie  andre'°zu  essen!?  —  Diesen  schmerzt  nur  der  Mund".  — 
Der  Bastard  darf  nicht  essen,  jedoch  berechtigt  er  andre  zu  essen"!?  Rabina  erwiderte: 
Er  spricht  vom  Eigentum,  das  essen  darf:  das  Eigentum,  das  essen  darf,  berechtigt  an- 
dre zu  essen,  und  das  nicht  essen  darf,  berechtigt  andre  nicht  zu  essen.  Raba  erklärte: 
Nach  der  Gesetzlehre  dürfen  sie'^essen,  nur  haben  die  Rabbanan  es  verboten,  damit  sie 
sich  sage:  ich  darf  nicht  essen,  meine  Sklaven  dürfen  nicht  essen;  ich  bin  nur  seine 
Hure.  Er  wird  dadurch  veranlasst,  sie  zu  entfernen.  R.  Asi  erklärte:  Hierbei  ist  berück- 
sichtigt worden,  sie  könnte  sie  [Hebe]  nach  seinem  Tod"essen  lassen. —  Demnach  soll- 
te doch  eine  mit  einem  Priester  verheiratete  Tochter  eines  Jisraeliten  nicht  zu  essen 
berechtigen,  mit  Rücksicht  darauf,  sie  könnte  sie  nach  seinem  Tod  essen  lassen!?  Viel- 
mehr, erklärte  R.  Asi,  gilt  dies  von  einer  priesterlichen  Witwe,  weil  sie  wie  folgt  den- 
ken könnte:  vorher'assen  sie  Hebe  meiner  Eltern,  nachdem  ich  diesen  heiratete,  assen 

6.  Cf.  S.  233  N.  5  mut.  mut.  7.  Lev.  22,11.  8.  Des  von  ihm  erworbenen.  *  9.  Wie  dies 

im  1.  Passus  der  Misnah  der  Fall  ist,  da  die  Heirat  verboten  ist.  10.   Ihre  Sklaven  dürfen   Hebe 

essen.  11.  Dh.  sie  sind  nur  am  Essen  verhindert,  sobald  sie  aber  beschnitten  sind  od.  Reinheit  er- 

langt haben,  dürfen  sie  essen;  dagegen  aber  wird  die  F'rau  durch  die  verbotene  Heirat  entweiht  u.  darf 
dies  nie  mehr.  12.  Wenn  die  Tochter  einer  mit  einem  Priester  verheirateten  Jisraelitin  von  einem 

Bastard  einen  Sohn  bekommt,  so  darf  nach  ihrem  Tod  seine  Grossmutter  seinetwegen,  dh.  da  Nachfolge- 
schaft von  ihrem  Mann  vorhanden  ist,  Hebe  essen,  er  selber  aber  ist  Bastard  u.  darf  dies  nicht  13.  Die 
zum  Niessbrauch  gehörenden  Sklaven.  14.   Ihres  Ehemanns;  bei  zum  eisernen  Bestand  gehörenden 

Sklaven  ist  dies  nicht  zu  berücksichtigen,  da  sie  als  sein  Eigentum  essen,  u.  nach  seinem  Tod  es  nicht 
mehr  sind.  15.   Vor  ihrer  verbotenen  Heirat 
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sie  Hebe  meines  Manns,  jetzt  nun" treten      s^  Nnp>j;!21  n^T  N^l  sn^>Äp  n^n^''0^"^y'mn 
sie  in  ihren  früheren  Zustand  zurück.  Sie      n^^n  nC'£J^  nn^lC'  snt^n  nbbn  nirs:"?  nr\^^^ 
bedenkt  aber  nicht,  dass  sie  vorher  nicht     Nr\s*  \S!2  ^Nlt:*^  n3  n:^bü  n:n3   niO^N  nj\1 
entweiht  war,  jetzt  aber  entweiht  ist".  —     nojrön  lan"»«  :]32n  -»i^^S  x"?"  Nniio'?^^"*!»^»^/»!.^"^' 
Erklärlich  ist  dies  von  einer  priesterlichen  -^  IQIN  Nim  n^tai:  •»:«  «»^D  niDIS  S>n  n^p^  Dlti'^"''"' 
Witwe,  wie  aber  ist  es  hinsichtlich  einer      noj;  ]"'1-°1I2S  min''  21  ^ü  oy  pn  jnu  iJS  U^^l^^i;^ 
jisraelitischen  Witwe  zu  erklären!?  —  Die      nDV  j^in  "l»S  min*'  3"!  lay  ]^in  IDN  '»as  ^311' •^"•^9" 
Rabbanan  haben  bei  der  Witwenschaft  nicht      j^in  IDS  ^12N  ^:n  ^in"-n^l  n"»3N  n-'a  n3t:*°D1tt'a 
unterschieden.  Tl^lin  TlSlin  DNf  1^  ini2  ina  DN""1ö  löSl  jT'D  lOj? 

Es  wurde  gelehrt:  Wer  hat  Recht,  wenn  lo  >121!  ]n  ^ba^'  pm^löT  nnn  >D^D"'"'p  .TTntrnn''!^ 
sie  ihrem  Mann  eingeschätzte  Güter"  ein-  1^  in'^mn  "ITniH  DSfl^  "inD  ina  DiS'' Stis  |NS 
gebracht  hat  und  später"sagt,  sie  wolle  ih-  N1SD  21  n'?  :]"'pno"'l'?2S"'  ]rTmnN2  n'^'^m  '?''N'in 
re  Sachen  haben,  und  er  sagt,  er  wolle  ihr  >:np  ]ninnN2  n^^U)  ^\Sin  ibü  ]nf  "^Jnp  ""G" 
den  Geldwert  geben'?  R.  Jehuda  sagt,  sie  pT^inND  n'^^m  x::N"I  ^21  ini^:  n^T»T  1N^  dSi^^i 
habe  Recht,  R.  Ami  sagt,  er  habe  Recht.  i5  «»-in'°jnDI2  ni£  "i^Ü^  bülü^' ]:nn^  P,12^'\n2  •»^^Nlrisa* 
R.  Jehuda  sagt,  sie  habe  Recht,  denn  sie  ^XID"'»  ms  n2t:*tr  |nr''nonn  "»J^Dn^'^n:^'»:«^  HT 
gehören  zum  Ansehen  ihres  väterlichen  •»J'^D'ID"  n]^''2S"'  üb  T'^y  nTilJITOty  "'S  ^j;  riS 
Hauses  und  gehören  ihr.  R.  Ami  sagt,  er  m^NI  ^22)2  3''^nJ2T  "»OJ  \n:  NISDni  HDinn 
habe  Recht,  denn  da  der  Meister  sagte,  üb  NH  3^''n'»t2  ''I2  ri>t2T  nnSJm  nl^•^22  "'»DilS^" 
dasS;  wenn  sie"sterben,  sie  ihm  sterben,  und  20  s"?  jn^D  n"lS  Dtyii'  ^Slty*"  XS''D^  übü  N*»»! 
wenn  sie  [an  Wert]  zunehmen,  sie  für  ihn  ^N"it:"'a  mS  Dtt'tt'  pi  ^iDS  nr::i'['\r\  TD'13  "^^''SN'' 
zunehmen,  so  befinden  sie  sich  in  seinem      SDT'  211  n3"l  DTi'^  :nJ3nn  ''J"'B'"13''n:^''3N'' 

Besitz  und  gelten  als  sein  Eigentum.  Es  .'(nniioSsa  bp)  21  i|  kSt  'op  KnS^D'?  M  20  ||  n>S  P  IQ 
wird  nämlich  gelehrt:  Zum  eisernen  Be-  j|  ^K^  —  M  24  ||  dn  —  M  23  ]|  im  M  22  ||  hudSks  m 
stand  gehören  Sklaven,  die,  wenn  sie  ster-  |!  t  —  P  27  ||  1  +  M  26  ||  iS  n'nin...n'mB'i2  —  B  25 
ben,  ihm  sterben,  und  wenn  sie  [an  Wert]      ^i    |i   r-n  -  M  30   ||   p  nn  M  29    |i  o-'-i  no«  B  28 

zunehmen,  für  ihn  zunehmen;  da  er  für  sie  "  '  l 

,     r  1        •  -1  ••   <•         •  T^    r^      ,  .nonn...'7Kiip>  — 

haftbar  ist,  so  dürfen  sie  essen.  R.  Saphra 

wandte  ein:  Heisst  es  denn:  da  sie  ihm  gehören,  es  heisst  ja:  da  er  für  sie  haftbar 
ist,  in  Wirklichkeit  aber  gehören  sie  ihm  nicht!?  —  Berechtigt  er  denn  immer,  wo  er 
haftbar  ist,  Hebe  zu  essen,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  ein  Jisraelit  eine  Kuh  von 
einem  Priester  gemietet"hat,  er  sie  mit  Wicken  von  Hebe  füttern  dürfe,  und  wenn  ein 
Priester  eine  Kuh  von  einem  Jisraeliten  gemietet  hat,  er  sie,  obgleich  ihm  die  Fütte- 
rung obliegt,  nicht  mit  Wicken  von  Hebe  füttern  dürfe!?  —  Wieso  denn,  allerdings  ist 
er  für  Diebstahl  und  Verlust  haftbar,  aber  ist  er  etwa  für  Unglücksfälle,  Abmagerung 
und  Wertverminderung  haftbar!?  Dies'Mst  vielmehr  mit  dem  Fall  des  Schlußsatzes  zu 
vergleichen:  Wenn  ein  Jisraelit  von  einem  Priester  eine  Kuh  in  ihrem  Schätzungswert'* 
übernimmt,  so  darf  er  sie  nicht  mit  Wicken  von  Hebe  füttern;  wenn  aber  ein  Priester 
von  einem  Jisraeliten  eine  Kuh  in  ihrem  Schätzungswert  übernimmt,  so  darf  er  sie 
mit  Wicken  von  Hebe  füttern. 

Rabba  und  R.  Joseph  sassen  bei  Beendigung  des  Vortrags  R.  Nahmans  und  tru- 

16.  Nach  dem  Tod  ihres  2.  Manns.  17.  Durch  ihre  verbotene  Heirat,  u.   auch  selber  nicht  essen 

darf.  18.  Güter  des  eisernen  Bestands,  die  geschätzt  u.  dem  Mann  übergeben  werden.  19.  Bei 

Auflösung  der  Ehe  durch  Tod  od.  Scheidung.  20.  Da  er  die  Haftpflicht  für  einen  bestimmten  Betrag 

übernommen  hat  21.  Zum  eisernen  Bestand  gehörende  Sklaven.  22.  Der  Mieter  ist  für  Verlust 

u.  Diebstahl  haftbar;  cf.  Bd.  vij  S.  788  Z.  Iff.  23.  Das  Verhältnis  des  Ehemanns  zu  den  Gütern  des 

eisernen  Bestands  seiner  Frau.  24.  Bei  der  Rückgabe  hat  er  den  Minderwert  zu  ersetzen,  bezw. 

gehört  der  Ueberschuss  ihm, 

30« 
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^[^r\^2  S-^n  naNpl  '»^n'^f  pn:  am  •T'pSJ  \n^"»tt'D      gen  vor:  Es  gibt  eine  Lehre  übereinstim- 
n\'T12  N''jn"  "»liN  ''2m   iT^mD   N'':m  min''   2'\1     mend  mit  R.  Jelmda  und  es  gibt  eine  Leh- 
tt'\s'?  pyi  |t:'2  pSÄT*   ^na  JN:;   nnj:  ''12s   ■'^ll      re   übereinstimmend  mit  R.  Ami.  Es  gibt 
nojran  min''  2m  n>niD  S'^Jn   Hw'N^   S^   ^2N      eine  Lehre  übereinstimmend  mit  R.  Ami: 
ab)  m^ö'»  S*?  IIDD^  ^pn  nin  es   n'?^!'?  Cit:*  ^  Zum  eisernen  Bestand  gehörende  Sklaven 
b';2n  HAT  DN'"l^t:*:2  diu*  n^  O'^irn  ISSS  n\s*  TIJT      gehen  wegen  Zahn  und  Auge  seitens  des 
~w>':2  n\"I  nr  nDJlS*?  C.T'JD*  TI^j:  "iiriS''  S*?  "n^lS^      Ehemanns^'frei  aus,  nicht  aber  seitens  der 
T»»  S'^Älli  ^yan  "l!2N1  Ss"'^j::  |2  i1j;tt*ti*  j^n  '»JS^      Frau''.  Es  gibt  eine  Lehre  übereinstimmend 
212  rchn  pn:  21  laS  sin  nas"       tnimpSl      mit  R.  Jehuda:  Wenn  sie  ihrem  Ehemann 
''im  n>n'\2  »S'^nm  pn:  21^  S31  n'*^  nas  nn-''  10  eingeschätzte  Güter'' in  die  Ehe  gebracht 
Xn^riDQ'' ''2S   ''2'n   riTlir  X''l"n  2:  ^V  P^N  "»CX      hat,  so  darf  er,  wenn  er  sie  verkaufen  will, 
S\nn     tiT'iX  r\'>2  nat:*  CID'ö  min'*  211  »SOj;::      nicht  verkaufen.  Noch  mehr,  selbst  wenn 
Sn^''t:"r     Nte\S*     Sl^:'?    n*''?"'  n'?''''p    Nnn\S      der  Ehemann  ihr  eingeschätzte  Güter  ein- 
lies N:n''!2S  niDISI  •'üSn''  m'^pü''  a-iri:*  nn^in^a      gebracht  hat,  darf  er,  wenn  er  sie  verkau- 
rjDI''  211  nn3  \S1S:  r^b  ncs  SJn''a  n''''J|':  X^n  15  fen  will,  nicht  verkaufen.  Haben  beide  sol- 
pm  31  ION  S3n'°1DSm  N:nr  21^  X^m  -''na      che  für  den  Unterhalt  verkauft,  —  ein  sol- 
niin'^  31  nna  X^  >0  .T^^  ir2X"nnn^  air  r\2br\      eher  Fall  kam  einst  vor  R.  Simon  b.  Gama- 
\S|:  HMICna  Xj^^ai:  IDin^il  i1^2"XJ"'''2i:  IDincY'      Hei,  und  er  entschied,  der  Ehemann  könne 
jab46a  rrp^O  1'linD*1°|*'2n  t:*1pn"X211t:xi  n^'iavt:^  X21      sie  den  Käufern  abnehmen. 
Foi.ö?^^^  "^y^y  )b  nü^:2n  rn^n^  21  ll^X  m^VÜ*  "»"ft:  20         R.  Nahman''sagte:  Die  Halakha  ist  wie 
"!n'?ünj  inx  C^S^S  ^yy  by  n^:j;i  in2t:'1  nr  rjSxa      R.  Jehuda.  Raba  sprach  zu  R.  Nahman:  Es 
naC'  '':20   in^LilJI    □•'^l   njmj  inXI   nn^inri      gibt  ja   eine   Lehre   übereinstimmend  mit 
m^l  n^2X  r\^2  n2^*  p  ';^^'12^   \SJ:  .T'rx  r\^2      R.  Ami!?  —  Obgleich   eine   Lehre   mit  R. 
Hü^ni  inn  XJan   Xin  nnn^  31  ni^X   Xn  ^in      Ami  übereinstimmt,  ist  die  Begründung  R. 
JiT^a  ^3X  nn2in2n''^pD*!2S  X"'ü121''XDM  i^'^IS  "»^n  25  Jehudas  einleuchtender:  weil  sie  zum  An- 

t\b  yiStyop  üb  bpü*^^)  •»ai  sehen  ihres  väterlichen  Hauses  gehören. 
II  n^jii  M  36  II  ^üH...H^in^ld  35  II  'a«pi  d'hm  m  34  _  Einst  brachte  eine  Frau  ihrem  Mann 
Ti>2ih  M  39  11  n>oyc  lanoo  M  38  |  tk  —  M  37  ein  milesisches  Gewand  in  die  Ehe,  und  als 
II  'non  M  42  !|  S"N  —  M  41  II  'Dx  «an  —  M  40  ||  s^k  er  starb,  breiteten  die  Waisen  es  über  den 
.n>Si3  +  M  45  II  K^vcT  M  44  :;  n  +  M  .1  +  B  43  ^Q^cn.  Da  entschied  Raba,  der  Tote  habe 
es  erworben''.  Nanaj,  der  Sohn  R.Josephs,  des  Sohns  Rabas,  sprach  zu  R.  Kahana:  Raba 
sagte  ja  im  Namen  R.  Nalimans,  die  Halakha  sei  wie  R.  Jehuda!?  Dieser  erwiderte:  Auch 
R.  Jehuda  pflichtet  bei,  falls  die  Einforderung  noch  fehlt,  denn  solange  die  Einforde- 
rung noch  fehlt,  befindet  [die  Sache]  sich  in  seinem'°Besitz.  Raba  vertritt  hierbei  seine 
Ansicht,  denn  Raba  sagte,  Heiligung,  Säuerung^'und  Freilassung^'heben  das  Anrecht'^auf. 
R.  Jehuda  sagte:  Wenn  sie  ihm  zwei  Geräte  im  Wert  von  tausend  Zuz  in  die  Ehe 
gebracht  hat  und  sie  auf  zweitausend  gestiegen  sind,  so  erhält  sie  eines  als  ihre  Mit- 
gift^und  für  das  andre  muss  sie  Ersatz  leisten  und  erhält  es,  weil  es  zum  Ansehen  ih- 
res väterlichen  Hauses  gehört.  —  Er  lehrt  uns  damit,  dass,  was  zum  Ansehen  ihres 
väterlichen  Hauses  gehört,  ihres  ist,  und  dies  sagte  ja  R.  Jehuda  bereits  einmal!?  — 
Man  könnte  glauben,  nur  wenn  sie  es  als  ihre  Mitgift  beanspruchen  kann,  nicht  aber 
Geld  herauszahlen  und  es  erhalten"   so  lehrt  er  uns. 

25.  Wenn  er  sie  ihnen  ausschlägt;   cf.  Ex.  21,26.  26.   Da  sie  nicht  ihr  gehören.  27.  Zum 

eisernen  Bestand  gehörend.  28.   Die  in  Cod.  M  fehlenden  W.e  «21  "lOS  sind  zu  streichen.  29.   Cf. 

Bd.  xi]  S.  202  Z.  Iff.         30.  Sie  hat  zwar  das  Recht,  solche  Güter  zurückzuverlangen,  solange  aber  sie  dieses 
Recht  nicht  geltend  macht,  sind  sie  sein  Eigentum.  31.   Cf.  S.  154  NN.  283  u.  284.     32.   Eines  Sklaven. 

33.  Des  Gläubigers;  ebenso  hierbei  das  der  Ehefrau.         34.  Da  der  Ueberschuss  ihm  gehört.         35.  Der  Teil 
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^^ENN  DIE  Tochter  eines  Jisraeli-     n^riyc  nrpjm  nci  pzb  no^j;:''  bx'irt'^  ^Hi  '''^' 
UlSJ  TEN  MIT  EINEM  PRIESTER  vERHEi-     '^it'  ipbn*' ■':c?;  HcnD^'  nn^y  hzn^  ah  ^S 
ratet  war,  und  DIESER  GESTORBEN  IST     ncx  ">DT>  "^z-)  "'i^'i  ^ZN^o  ]\xf 'pDiD  I2iyn;^°  -i2ij;  S^o^ 
UND    SIE    SCHWANGER    ZURÜCKGELASSEN     D2  F]X  ]n2b  bx-^ti""  H^  'pj?  i:y'n-iyn::'  "inx?^  )b 
HAT,  SO  DÜRFEN  IHRE  SKLAVEN  KEINE  -^  nn^j/'  Arx"'  wxb  n^iiyc  nr.'-jm  n;:i  irirb  ]n2 
Hebe  ESSEN,  wegen  des  Anteils  des  :  ■^ny  b:^'  "ipbn"''J!:D  ncnn^ 

Fötus'',  denn   der  Fötus  macht  [für     Dit:'o  ^Di^  ^2m  St2>'i2*'in^  s^V2\s   .^<1?3:i 
DIE  Hebe]  ungeeignet",  aber  nicht  zu     b^^nri  n^"»  ü^bi  IN  Nin  "ir  mr  '•vtii  liiy  n^Dpi 
ESSEN  berechtigt  —  WoRTE  R.  JosEs.     '\2r;b  Hj^ü  xp£:  \S!2^  ^•'rsc  ia\s*  n^"*  ia\stt' 
Sie  sprachen  zu  ihm:  Wenn  du  uns  dies  lo  •»dt'  •»211  Kcyt:  ij>\"i  "21  ncN"'\st:  n:nr  "»voi 

VON    EINER    VON    EINEM     PRIESTER    [VER-       l^b^   ICS   rpT»   21   NIH   IT   "IT  "»Vöi  12'IV   "12DpT 

witweten]  Tochter  eines  Jisraeliten     •»21^  ib  nas  ''2\n''i2  ^''2Kj:  'ij\s*  n^"»  'i:\s*ir"^''2St2 

BEKUNDEST,  SO   DÜRFTEN  AUCH,  WENN  DIE       712   \n2b   ^NTii"*   712    "^j;    l^'?    m^nt:'    inSS"  "DV 

Tochter   eines   Priesters   mit   einem     \-ij;!2tr  ab  in  Tiy'Ct:'  IT  nnb  "iss  ina  |n2'?  jnr 
Priester  [verheiratet  war],  und  die-  15  ■i:>m  sin  IT  niT  ''j;tt2  I2lj;  Nt2^ty2  m^N  *•« 

SER  gestorben  IST  UND  SIE  SCHWANGER  m!2N  \S*  N^S  'Tiyiit:*  üb  1T1  "'D'y'^'Z'  IT  1"'?  '^'Ilüpl 
ZURÜCKGELASSEN  HAT,  IHRE  SKLAVEN  KEI-       \n*,';2i:'    IT   \S!2   '?''2N:2    |\S*   n^"»    ^N'^:*    ^"'2N!2   1"!^'» 

NE  Hebe  essen,  wegen  des  Anteils  des  rn'\n''  21  nos  :  s-'^'p  nnt  \~\s  Tiyatr  S*?  "in 
Fötus"!?  cnt:iN  c>!22n  ^2S  ^Di^  ^21  '•■121  IT  bn^^^'  ign 

GEMARA.  Sie  fragten:  Ist  der  Grund  20  □''^2'!N^'C''J2  ib  ]\S*  C'':2  C'll^•!2  C''^21N''D''j2  ^b  ly 
■R.  Joses,  weil  nach  seiner  Ansicht  der  Fö-      nnSü'D  CTw!2   □''^21N'' C^ilN   1*?  ps   criK  DltyiS 
tus  im  Leib  einer  Laiin  Laie  ist,  oder  aber,      ;:  „s  -  M  47    \i   ii>«i  bm  46   1|   rc  ipSn  -  m  45 
weil  der  Geborene  zu  essen  berechtigt  und      51    ij    n"t  m  50    ]!    »s'o  +  m  49    ||    laiyne»  M  48 
der  Ungeborene  nicht  zu  essen  berechtigt?  •'^21«  M  52     |    innS  M 

—  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung?  —  Hinsichtlich  des  Fötus  im  Leib  ei- 
ner Priesterstochter".  —  Wie  ist  es  damit?  Rabba  erwiderte:  Der  Grund  R.  Joses  ist,  weil 
nach  seiner  Ansicht  der  Fötus  im  Leib  einer  Laiin  Laie  ist.  R.  Joseph  erwiderte: 
Weil  der  Geborene  zu  essen  berechtigt  und  der  Ungeborene  nicht  zu  essen  berech- 
tigt. Man  wandte  ein:  Sie  sprachen  zu  R.  Jose:  Wenn  du  uns  dies  von  einer  mit  ei- 
nem Priester  verheirateten  Tochter  eines  Jisraeliten  bekundest,  wie  verhält  es  sich  bei 
einer  mit  einem  Priester  verheirateten  Tochter  eines  Priesters?  Dieser  erwiderte:  Von 
jener  hörte  ich  es,  von  dieser  hörte  ich  es^°  nicht.  Einleuchtend  ist  seine  Erwiderung, 
von  jener  habe  er  es  gehört,  von  dieser  habe  er  es  nicht  gehört,  wenn  du  sagst,  weil 
der  Fötus  im  Leib  einer  Laiin  Laie  ist,  wieso  aber  erwiderte  er,  von  jener  habe  er  es 
gehört,  von  dieser  habe  er  es  nicht  gehört,  wenn  du  sagst,  weil  der  Geborene  zu  essen 
berechtigt  und  der  Ungeborene  nicht  zu  essen  berechtigt,  es  ist  ja  dasselbe!?  —  Ein 
Einwand. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Dies  ist  die  Ansicht  R.  Joses,  die  Weisen 
aber  sagen,  hinterliess  er  Kinder,  so  essen  sie  wegen  der  Kinder*',  hinterliess  er  keine 
Kinder,  so  essen  sie  wegen  der  Brüder,  und  hinterliess  er  keine  Brüder,  so  essen  sie 

entsprechend  der  W^ertzunahme  verbleibe  sein  Eigentum.  36.  Obgleich  sie  von  ihrem  verstorbenen 

Mann  Kinder  hat  u.  dazu  berechtigt  ist.  Dieser  ist  an  der  Erbschaft  beteiligt  u.  die  Sklaven  sind  teilweise 
sein  Eigentum,  u.  aus  weiter  folgenden  Gründen  berechtigt  er  sie  dazu  nicht.  37.  Wenn  sie  die  Toch- 

ter eines  Priesters  ist  u.  ihr  verstorbener  Mann  Jisraelit  war,  so  darf  sie,  falls  sie  schwanger  ist  u.  keine 
andren  Kmder  von  ihm  hat,  bei  ihren  Eltern  keine  Hebe  essen.  38.   Da  er  als  Erbe  ihr  Besitzer  ist 

u.  sie  dazu  nicht  berechtigt;  vielmehr  hat  der  Fötus  keinen  Einfluss.  39.  Von  einem  Priester.  40. 

Dass  die  Sklaven  keine  Hebe  essen  dürfen,  somit  dürfen  sie  es.  41.  Der  Fötus  hat  gar  keinen  Einfluss. 
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21^  ^SIQD*  n*»^  "lös  iirf n'^b  ST3D  üh^  1T  n^12  wegen  der  ganzen  Familie".— "Dies",  dem- 
Bb.i42b1^  S.::\sn"  n"lC7  «»a  '^h  \1''\S*  p12°  nsrn:n  XJn  nach  ist  er  nicht  dieser  Ansicht;  aber  Se- 
BMosa'"^''^  N'T'aDl'  1T°  S^S  n:\:  *[2r;b  n^rr^n'' in>^SJS2  muel  sagte  ja  zu  R.  Hana  aus  Bagdad,  dass 
••Ol  •'DT'  ''3"n  iT'^j;  p21  •'^''^ST  i*?  j;i2t^*u!p  \S*a  er  ihm  zehn  Leute"hole,  vor  denen  er  ihm 
"•SC  sDT'  '^21  T'Vn  nnv  ir  ^X2T""'3n  ^TiD  •'^''^S  •'^  sagen  wolle,  dass,  wenn  jemand  etwas  ei- 
•»np  "»Q  "'D*X  3"1  1I2N  ^h  mm  jT''?lJ2N1  rr^yaii*  nem  Fötus  zueignet,  dieser  es  erwerbe!?  — 
p^n  in  ^T'DVta  n^riDtSI  ■'l-ip  l'?  mnf  l'?2pT  Vielmehr,"dies",  und  er  ist  auch  dieser  An- 
tJab-si^K  nn^lj;;:  nn'':n'''c''^21N  ■l'?»S*1  ihn  D''J2  rr»:."!""  sieht.  —  Demnach  lehrt  er  uns  damit,  dass 
^12]!  maiVQ  nn^ini  C^J2  n>:n  W^h^ia  ]\S*  I^S'I  die  Rabbanan  gegen  R.  Jose  streiten,  und 
^na  jXi'  "»n^y  n'?;:'lN  SMI:*  ins  C'»'?21N  J1'?I2  lo  dem  widersprechend  sagte  ja  R.  Zakkaj,  R. 
1J\S*'l  ^DIS  liiync*  "im>'  '?{:•  ^pbn  ,''JSI2  l'^^X''  s'?  Jose  habe  dies  im  Namen  von  Semaja  und 
"laiN  "DT*  "»^n^  ^X^'O::'"'  "'^l  •'DT'  •'DT  nm  b'^^iiü  PtolHon  bekundet,  und  sie  pflichteten  ihm 
pV^tr  "»nn  Sdxö  i:\S*  pn  nb^a^  nnn  T*::«  niün  bei!?  R.  Asi  erwiderte:  Es  heisst  ja  nicht: 
'l'?DX''  üb  map:  J^li  I^DX''  anST^ni^lX  '^m''  p  sie  erkannten  es  an,  sondern:  sie  pflichte- 
D"l^3  \2n  Dlpai  mj2^  j\sr"l2T  l^lj;  X'iQ"'  XöD*  15  ten  ihm  bei;  seine  Begründung  ist  anzu- 
nnpJl  n'^b  plS-^n  nsr  n^lj;  X"^'^''  XJ2D'  Xn\S  \SI2      erkennen". 

n'?DS  "»a:  n2p:i  Xnn  naxp  lIp  xnn  n^CS  '»a:  Die  Rabbanan  lehrten:  Hinterliess  er 

\2n  aipö^  r\):2b  pXI  I^T  n^lj;  Xi:i2''  XD:^*  11j;1  Kinder,  so  dürfen  diese  und  jene"  essen; 
coi.b  pD't^'in  ]\S*°-i3Dp  l^lj;  X3\xm  l'?2X"'  D^^iaT  21^3  Hess  er  sie  schwanger  zurück,  so  dürfen 
ptt'linn  ISDp"  □?lj:'?  X!2\s*  n''j;2\X1  laij:''»'?"  20  weder  diese  noch  jene  essen.  Liess  er  Kin- 
^XlDty  ■10X''pn:  312  Xn:pn  n^  p''n2>n  t21>"'l2^'"  der  und  sie  schwanger  zurück,  so  dürfen 
M  56  Y^N^M  55  II  'Ton  -  M  54  \\  'D>Ni  M  53  ^'^^  ^um  Niessbrauchgut  gehörenden  Skla- 
+  M  59  ü  n':n  M  58  ij  n'ion  M  57  j|  i:nD  +  ven  essen,  wie  auch  sie  essen'^darf,  und  die 
11  KL^iy'oS  B  61  Ij  i2ii?  x3>Nni...rKi  —  M  60  II  dSid  zum  eisernen  Bestand  gehörenden  Sklaven 
.c'N  -  M  63    |j    12DP  -  M  62     jjj^jji-  ggggj^^  wegen  des  Anteils  des  Fötus, 

denn  der  Fötus  macht  [für  die  Hebe]  ungeeignet,  aber  nicht  zu  essen  berechtigt  — 
Worte  R.  Joses.  R.  Jismäel  b.  R.  Jose  sagt  im  Namen  seines  Vaters,  eine  Tochter  be- 
rechtige  zu  essen,  ein  Sohn  berechtige  nicht  zu  essen.  R.  Simon  b.  Johaj  sagt,  männ- 
liche [Kinder]  berechtigen  alle  zu  essen,  weibliche  berechtigen  nicht  zu  essen,  denn  der 
Fötus  könnte  männlich  sein,  und  wenn  ein  Sohn  vorhanden  ist,  erhalten  die  Töchter 
nichts". — Wozu  begründet  er:  denn  der  Fötus  könnte  männlich  sein,  es  genügt  ja  der 
Umstand,  dass  eine  Tochter  hierfür  ungeeignet  macht!? — Er  führt  ausser  diesem  noch 
einen  Grund  an:  erstens  macht  eine  Tochter  ungeeignet,  und  zweitens  könnte  der  Fö- 
tus männlich  sein,  und  wenn  ein  Sohn  vorhanden  ist,  erhalten  Töchter  nichts.  —  Wie- 
so berechtigen  männliche  [Kinder]  zu  essen,  der  Fötus  ist  ja  vorhanden*'!?  —  Er  ist 
der  Ansicht,  man  berücksichtige  die  Minderheit^nicht.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich: 
tatsächlich  ist  er  der  Ansicht,  man  berücksichtige  die  Minderheit,  nur  wende  man 
ein  Mittel  an".  Dies  nach  R.  Nahman  im  Namen  Semuels,  denn  R.  Nahman  sagte 
im  Namen   Semuels:  Wenn  die  Waisen  die  Güter  ihres  Vaters   teilen,  so  stellt  ihnen 

42.  Der  Erben,  auf  die  alle  Rechte  des  Priesters  übergehen.  43.  Damit  dies  öffentlich  bekannt 

werde.  44.  Da  er  sich  auf  diese  beruft,  jed.  sind  sie  nicht  dieser  Ansicht.  45.  Zum  Niessbrauchgut 

u.  zum  eisernen  Bestand  gehörende  Sklaven.  46.  Da  sie  ihr  Eigentum  sind.  47.  Die  Sklaven  sind 

Eigentum  des  Fötus,  der  sie  nicht  zu  essen  berechtigt.  48.  Cf.  S.  237  N.  36.  49.  Der  Annahme,  der 

Fötus  könnte  männlich  sein,  steht  die  Annahme,  er  könnte  weiblich  sein,  gegenüber,  u.  da  zu  dieser  noch 
die  Möglichkeit  einer  Fehlgeburt  hinzukommt,  so  befindet  sich  die  erstere  Annahme  in  der  Minderheit. 
50.  Man  sichere  das  Erbteil  des  Fötus  durch  andre  Güter,  so  dass  die  Sklaven  in  den  Besitz  der  vorhan- 
denen Brüder,  die  sie  zu  essen  berechtigen,  übergehen;  wenn  aber  nur  Töchter  vorhanden  sind,  ist  dies 
nicht  möglich,  da  der  Fötus  alleiniger  Erbe  ist. 
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das  Gericht  Vormünder,  die  ihnen   einen      p^bnb  1N*2ty  CDiri''  ba^ü^  "ICN  ]üni  2Y  lONlS"" 
guten  Teil"heraussuchen;  sobald  sie  gross-      DISTliSISN   cn^    pT'QVa    pi   Pi^Z   Zn^ZÜ    102:2 '^'''■*'^' 
jährig  sind,  können  sie  Einspruch  erheben,      jcnj  211'  mnc^  |^^"I2''  ■|'?''n:n  nS"*  p^n  cn^  T1'I21 
In  seinem  eignen   Namen   sagte   R.  Nah-      HG  p   CX^'mna^   p^12''   pN  iSlJn  IDIN  n^m 
man,  sie  können,  wenn  sie  grossjährig  sind,  5  ab  NM  \S*:n  pn:  211  «ö^^   nS"»   j^l  n''2  n2 
keinen  Einspruch  mehr  erheben,  denn  wo-      jitt''tyin2°  N*2m   pn:   2*11   in^   n\S   NQ^V  '»^121  's'-*' -s* 
rin  bestände  sonst  die  Macht  des  Gerichts.      IQIS  ^Dl^  ^212  ^syaty'»'' ^2T    :'^:^2''0p  laij;^»^' 

—  Demnach  streiten  Tannaim  über  die  An-  n:d*  \SG  b^2i<ü  IJ^N  j2n'*nV2Na''n2n  T'2S  mtyo 
sieht  R.  Nahmans'?  —  Nein,  alle  sind  sie  üb  ^c:  n2  "12"lj;  ^D'  Ip^n  miya  ^''2X2  N^l''j2 
der  Ansicht  R.  Nahmans,  und  hierbei  strei-  10  aiD2a2  S2n  •'''2X  "112X  121V  ^^  "Ip^n  "'^SIS  ^''2Nn'^ 
ten  sie,  ob  die  Minderheit  zu  berücksich-      1*^*S:  no  n2  •'nn2  ]2  N2\sn  1*1:21' p-'pDj;  C"^t2Via 

tigen  ist.  \s*  \spi  \yna  q-^iy  s*^  «in  ]2  Ni2vai  \sn  -»n 

«R.  Jismäel  b.  R.  Jose  sagt  im  Namen  ps:  N'^i  n02  1:211  Nr,:pn2  n^2X  \saN'°J<\n  n2 

seines  Vaters,  eine  Tochter  berechtige  zu  □"'02:2  iSnO''p1S  \S!22  ]:2"1  i:''pn  N^  D^lj;.!  T'l«'? 
essen,  ein  Sohn  berechtige  nicht  zu  essen.»  15  |\yi  121  "I21j;n   NÄi^"*   Xöt:'  N£''D  Sl2\s"  D"'I2j;iD 

Ein  Sohn  berechtigt  wol  deshalb  nicht  zu  ni:2T  CtSyiO  D''D2:  n2mN  D1^2  |2''cip!22  m:2^ 

essen,  wegen  des  Anteils  des  Fötus,  somit  D''t3j;'l!2  D''D2:'l  |''2T1!2    D''D2:^   jSnN   N*S"'D   in:"»: 

sollte  wegen   des  Anteils  des  Fötus  auch  j'^ain''  pm^  ^2"l  ■lt:S  ^DK  ^21  löSnf  in:'':  m:21  s'l;!"' 

eine  Tochter  nicht  zu  essen  berechtigen!?  N*?«!' 1120  T12!2t^*  HO  Ciaj;"!»  ^02:2  n212nD*Tptt' ^''•^'*''' 
Abajje  erwiderte:  In  dem  Fall,  wenn  nur  20  t2"l  n^12  ''DI''  ''21  i:''M  "2.1  \S*  CS  ""llpl  n2  \S!2 
wenig   Güter  vorhanden   sind^,  und  zwar,  :n'7  '':np  ''DT'  ''212  '?X>^2Ü•''" 

wenn   ausser  der  Tochter   auch   ein  Sohn  D'':ir  )!U/r\  p)  I^'inm  ]''Dn^Nm  ^-"''"''''"^^■1i^|^H|  ''^' 

vorhanden  ist.  Wie  du  es  nimmst:  ist  der  NIHK'  pSD   ]"'b''2NC   N^l  ji'pDID   "HN  DPI    ™'l 

Fötus  ein  Sohn,  so  ist  er" nicht  mehr  als  ^3,^  «^jo'  hob-  iSdk>  sS  nu^p:  +  M  65   l|  n  +  b  64 

der  vorhandene,  und  ist  er  eine  Tochter,  so  laiy  Nsa»  kdc  «n»«  'kd  .niSa  pn  mpo2  ni:2S  i'ki  id? 

berechtigt  sie  zu  essen  nur  durch  die  rab-  '»^  napn  xnn  'rjxp  myi  nn  nSos  ^a:  napn  >•?  piD'n  i^t 

banitische   Bestimmung",  und   solange  sie     ü  °^''=  P"  °Vö=  ^"2''  T«^  -»^^  "'^i^'  «^Jo>  «qb»  iiyi  hSdb 

-,  TTT   w  •   -u^         1  •   i.        •''3«n  P  69  II  irKT  M  68   II   S>3KD  B  67   i|   (ytrv  P)  66 

m   den   Weltenraum  nicht  gekommen  ist,      ^^   „  ,    ,,  ,"    ,  ,,  .,'     ,   ,        ,, 

.  .  ^  .       '      72    i|   in:':  m:aT  +  M  71    j|    'K03  M  70    1|    Si3'n  M 

gilt  die  rabbanitische   Bestimmung  nicht.  (n,^,,^,  m)  74    i|     db"  y'd  'dv  p  73    |1    n  +  m 

—  Wie  ist,  wenn  du  es  auf  den  Fall  be- 
ziehst, wenn  nur  wenig  Güter  vorhanden  sind,  der  Schlußsatz  zu  erklären:  der  Fötus 
könnte  männlich  sein,  und  wenn  ein  Sohn  vorhanden  ist,  erhalten  die  Töchter  nichts. 
Im  Gegenteil,  w^enig  Güter  gehören  ja  nur  den  Töchtern!?  —  Der  Schlußsatz  gilt  von 
dem  Fall,  wenn  viele  Güter  vorhanden  sind. —  Gehören  denn  wenig  Güter  den  Töch- 
tern, R.  Asi  sagte  ja  im  Namen  R.  Johanans,  dass,  wenn  wenig  Güter  vorhanden  sind 
und  die  Waisen  zuvorgekommen  und  sie  verkauft  haben,  der  Verkauf  giltig  isfl?  — 
Vielmehr,  unter  Tochter,  von  der  er  spricht,  ist  die  Mutter  zu  verstehen". —  Demnach 
ist  es  ja  dasselbe,  was  R.  Jose  lehrt!? — Die  ganze  Lehre  ist  von  R.  Jismäel  b.  R.  Jose. 

jER  FÖTUS,  DER  Schwager*',  die  Verlobung,  der  Taube  und  der  neun  Jahre 
UND  EINEN  Tag  Alte"machen  [für  die  Hebe]  ungeeignet,  berechtigen  aber 

51.  Jeder  nimmt  die  Interessen  seines  Mündels  wahr.  52.  RS.  ist  seiner  Ansicht,  RJ.  aber  nicht. 

53.  Solche  gehören  nur  den  Töchtern  zu  ihrer  Versorgung.  54.  Hinsichtl.  der  Beteiligung  an  der 

Erbschaft.  55.  Dass  in  einem  derartigen  Fall  die  ganze  Erbschaft  den  Töchtern  gehöre.  56. 

Demnach  befinden  sie  sich  in  ihrem  Besitz.  57.  Sie  berechtigt  ihre  vSklaven,  die  zum  Niessbrauchgut 

gehörenden,  Hebe  zu  essen,  nicht  aber  der  Sohn  die  zum  eisernen  Bestand  gehörenden,  wegen  des  Fötus. 
58.  Der  an  der  Witwe  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  hat;  wenn  er  Jisraelit  u.  sie  die  Tochter  eines  Prie- 
sters od.  er  Priester  u.  sie  die  Tochter  eines  Jisraeliten  ist.  59.  Mit  diesem  Tag  beginnt  die  Rechts- 
giltigkeit  seiner  Beiwohnung. 
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N^zn''  pcD  "i:\st:'  pBD''°  ihn  üvi  c^2Z'  yt^ri  p  nicht  zu  essen.  Auch  wenn  es  zwei- 

jsb.3i«  'pyi  "ii^j?  n"'2n  bz:°  «""Dn  xbir  pCDi  nny::'  "Ti*^'  felhaft  ist,  ob  er  neun  Jahre  und  ei- 

nii'pin  nniy"pK\sn  nr^  m  \s  vit'  ]\sfT'nx  hd  nen  Tag  alt  ist  oder  nicht,  ob  er 

:  n?22''''nc  xbi  zwei  Haare^'bekommen  hat  oder  nicht. 

s\n  ^STki"''?  |nD  na  \s     ;  I2ij;n    ,5<5i;Oj         ■'  Wenn  das  Haus  über  ihm  und  der  Toch- 

Lv.22,i3Vs"iÄ'''  r\2  \s*  niaiya'?  uns  nni^'^a"  n"?  b'^DSi"  ter  seines   Bruders"  eingestürzt  ist, 

■nS  i:\st:*  ^•'^xa  ii'?"»  r>b  h'^^a^  ah  s\-i  jnaS  und  man  nicht  weiss,  wer  zuerst  ge- 

'?''DS  SM  ^snD"*^  ]n2  r\2  \s*  :d2\-i  :S2Nq  'ij\s  storben"'ist,  so  ist  an  der  Nebenbuhle- 

ib.  r\2  \s  C2''  mcii:*^  'üis  rr^ax  iT^a  "px  nzü"!"  nb  rin  die  Hali^ah  und  nicht  die  Schwa- 

Kit583  ■^'^'^*    ^^^^    ?^?°  •"'^   ^^2X2    X^    XNT    ]n2b    bü'\ü^  10  GEREHE   ZU    VOLLZIEHEN. 

n2  \S    :pDn\s*ni     :xin  ■iMXl"|''Jp  xni  XJam  GEMARA.  Der  Fötus.  Ist  sie  die  von 

Foi.68  \S1  "''1.12'"  n"'jp  xm"  n'?  ^■'DS  X\"i  ^Xli:*'«^  jn2  einem  Jisraeliten  [verwitwete]  Tochter  eines 

fx^lyl  DItt'iS  n^  ^"»OXa  X^  XN"I  ino^  ^Slt^'  na  Priesters,  macht  er  sie  ungeeignet,  [denn 

xm  nb  b>OSi  XM  '?X1tt'''^  ]n2  na  "»X    :iinnni'  es  heisst  :]%/<?  m  ihrer  ßcgcnd^  ausgenom- 

X^  X\n  jna^  ^Vlt:*^  na  \S1  ]jam  xn:pna"n''''jp  15  men  die  Schwangere;  ist  sie  die  von  einem 

pap  na  IxS  "»xm  x:t2m  "i!2X   ISOa    |"':p''' ^'^axtS  Priester  [verwitwete]  Tochter  eines  Jisrae- 

■[nj,n  Xp'?D  Xp       :  'in''  U^W  ytrn  pi        tXin  liten,  berechtigt  er  sie  nicht  zu  essen,  denn 

'?DS''a'?  "»X  \S*!2^  nnx  DT^I  j;t:'n  p^  aa''  mD1t:*a"  der   Geborene   berechtigt   zu   essen,  nicht 

^••axa  X^  ''la:  br\'i  ^^lax^  \S  ^"»DS^'^DS^a  ^c:  '^"^^  aber  der  Ungeborene. 

II  -^i  -  M  77  i[  j,nv  irKi  M  76  il   'lytr  N'an»  M  75  I^ER  ScHWAGER.  Ist  sie  die  von  einem 

11  'ins  —  M  SO    I    ^HNT  M  79     1;    'i>'32  n'jDB  M  78  Jisraclitcn  [verwitwete]  Tochter  eines  Prie- 

nyo  noi  nanna  nbi« '?«-ib'' na  non«  «"^iV '«t  +  M  81  sters,  macht   er   sie   ungeeignet,  [denn   es 

n'3«  n^aa  Dia  nS  vitd»  NOtt'  nin.:  nna  nSaiK  ■:>«.  na«  heisst :]''«;/«'  ins  Haus  ihres  Vaters  zurück- 

M  83     II    ':pn?3  nS  M  82     ||     nninxS  in  n^n«?  npcni  77,  j-       a        ••  i.     •       j 

„       L  ^T  o.  I        T,  o.  11    L    ,  /('MM    ausgenommen    die   Anwarterm   der 

II  'ND7  na'  n'■>^  n^jc  i'bti  p  IM  85  !|  'ui  r  84  H  nS  +  '  ^        .         .        . 

.'Siaix'?  n''«  m  86  Schwagerehe;  ist  sie  die  von  einem  Prie- 
ster [verwitwete]  Tochter  eines  Jisraeliten, 
berechtigt  er  sie  nicht  zu  essen,  denn  der  Allbarmherzige  sagt:*'y/c>  seiti  Geld  gckaiijt^ 
während  diese  die  Angeeignete  seines  Bruders  ist. 

Die  Verlobung.  Ist  sie  die  mit  einem  Jisraeliten  [verlobte]  Tochter  eines  Priesters, 
macht  er  sie  ungeeignet,  denn  er  hat  sie  sich  durch  die  Verlobung^'angeeignet;  ist  sie 
die  mit  einem  Priester  [verlobte]  Tochter  eines  Jisraeliten,  berechtigt  er  sie  nicht  zu 
essen,  wegen  der  Lehre  Ulas"*. 

Der  Taube.  Ist  sie  die  mit  einem  Priester  [verheiratete]  Tochter  eines  Jisraeliten, 
macht  €r  sie  ungeeignet,  denn  er  hat  sie  sich  durch  die  rabbanitische  Bestimmung"' 
angeeignet,  und  ist  sie  die  mit  einem  Jisraeliten  [verheiratete]  Tochter  eines  Priesters, 
berechtigt  er  sie  nicht  zu  essen,  denn  der  Allbarraherzige  sagt:  für  sein  Geld  gekauft^ 
während  dieser  nicht  kauffähig  ist. 

Der  NEUN  Jahre  &c.  Er'*  glaubte,  wenn,  der  an  ihr  die  Schwagerehe  zu  vollzie- 
hen hat,  neun  Jahre  und  einen  Tag  alt^ist.  In  welcher  Hinsicht:  wenn  hinsichtlich  der 
Ungeeignetmachung'",  so  macht  ja  auch  ein  Minderjähriger"ungeeignet,  und  wenn  hin- 
sichtlich der  Berechtigung  zu  essen",  so  berechtigt  ja  auch  ein  Grossjähriger  nicht  da- 

60.  An  der  Scham;  solche  gelten  als  Pubertätszeichen.  61.  Mit  der  er  verheiratet  ist.  62. 

Cf.  S.  99  N.  149.  63.  Lev.  22,13.  64.  Ib.  V.  11.  65.  Cf.  S.  28  N.  246.  66.  Dass  eine 

mit  einem  Priester  Verlobte  keine  Hebe  essen  darf;  cf.  Ket.  fol.  57b.  57.   Dass  er  heiratsfähig  sei,   ob- 

gleich er  nicht  im  Vollbesitz  seiner  Sinne  ist;  weit.  fol.  112^.  68.  Der  diesen  Einwand  erhob.  69. 

Ihr  aber  noch  nicht  beigewohnt  hat.  70.  Wenn  er  Jisraelit  u.  sie  die  Tochter  eines  Priesters  ist.         71. 

Der  nicht  einmal  dieses  Alter  erreicht  hat.  72.   Falls  er  Priester  u.  sie  die  Tochter  eines  Jisraeliten  ist. 
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zu!?  Abajje  erwiderte:  Dies  gilt  von  einem  S2n  ins  Cl^l  cry^^'n  p  D2''2  Srn  "'''2S  nss 
neun  Jahre  und  einen  Tag  alten  Schwa-  "[nvi  N-'^D  n^"?  S^:,":  sn^^*,lsn:il"p>p2V  *int22^  ^y 
ger,  der  seiner  Schwägerin  beigewohnt  und  mS''2  ■ir,S"'2f' n'''?  ü^j^  Sn''''mSli2'l  '?\S'in  SJ-^I^S 
sie  sich  somit  nach  der  Gesetzlehre  ange-  c^:ty  -^^'n  ]2  nx^2  l^'fp  V!2l^'J2,•:  ^^21^  N'!2\S  i'S.-Js" 
eignet  hat.  Man  könnte  glauben,  er  berech-  5  s£^d  •'2n  \S*  S2n  n^^  ISN  bllil  ■'ÄS::2  ins  Cl^l 
tige  sie  zu  essen,  da  sie  ihm  nach  der  Ge-  i:\sti'  p£D  inS  EVI  C^:i^•  yii'n  ]2"  [:£D  ^jnpl 
setzlehre  angeeignet  und  seine  Beiwoh-  S^^  «^2^2  pSD  ^^2X^2  S^  yiyn  ]2  \sn  Nntt*."! 
nung  giltig  ist,  so  lehrt  er  uns,  dass  sie  C^^IDS  l^m  inS  Cl^l  C-'X*  yl^•n  ]22''\S*21  n^S 
die  Beiwohnung  eines  neun  Jahre  und  ei-  DVI  Z^:ü  y'ün  12°  N"':rn21  |ns''22  '^^DSl  •':npQi<i.74i' 
nenTag  Alten  der  Eheformel  eines  Erwach- 10  ^^n  pnj'\"TI2  -«^nNI  ^i*»  ^2Siai  ''JICj;  IJ  in« 
senen"gleichgestellt  haben.  Raba  sprach  zu  «m  ni^DS'^n^^SIt:"'!  n^^b  n:n2  b';  1S2D*  ITCai 
ihm:  Wieso  lehrt  er  demnach  im  Schluss-  l^x  •»in  '?Nliy''2  «2*?  I"»"!«")  pw*  CS  N£''D  ''jnpl!2 
.satz:  auch  wenn  es  zweifelhaft  ist,  ob  er  »SD"'"1  p'^pDj;  D'''?'iD£2  lüb  Nw"»"!!  ^^20  C'''?D13 
neun  Jahre  und  einen  Tag  alt  ist  oder  ';*:;r\  ]2°  SS13  :  n:in2  ''^102  N£"'D  Slp  ''^IDS  tNid.e 
nicht,  wenn  ein  entschieden  Neunjähriger  is  \m2''''t2nsi  ni*t2  ''2N'1D'1  '':'1I2>^  i:  inS  CT*!  D"':ty 
nicht  zu  essen  berechtigt,  um  wieviel  we-  n"''?S"iiy'1  n'^'b  njn2  b';  ■!S2iy  1T!2!21  'p'^n  |M: 
niger  ein  zweifelhafter!?  Vielmehr,  erklärte  j^Sü'  ^2  '?D1£  '^IDS  l^'lT't:*  '?2  "lISIS  "DV  ''21  i'?DS'* 
Raba,  spricht  er  von  Bemakelten  im  Alter  nj21N*  '?N''^?2:  ]2  ]r;r^^  j2"i  '^DIS  1J\S*  ^IDS  Ij;!: 
von  neun  Jahren  und  einem  Tag,  die  [eine  ]\s*tt>  ^2V  inJO^N  SC13  nns  in2  NX'i:  nnSD*  ^2 
Priesterstochter]  durch  ihre  Beiwohnung  un- -'0  s:n  «:»  injl2'?N  N'^^'i:  nr.S  ••«  ^^\2  Ni:'i:  nns 
geeignet  machen.  Wie  gelehrt  wird:  Wenn  |n2  n2V  Nlp  "IGS  21  liiS  min''  21  It:«  '«'?'»!2  l..22,i2 
ein  Proselyt,  ein  Ämoniter,  ein  Moabiter,  n^DS  n^  ^122^  n^j;2:t:'  |1^2  IT  ty\S^  HMn  ^2 
ein  Mi9ri,  ein  Edomiter,  ein  Samaritaner,  N2D:"'t21  |n2  n2  s:::ni  lONpl'' H"*^  ^];2^ü  ''Sn 
ein  Nathin,  ein  Entweihter  oder  ein  Bastard  nmya2  n"'2N  il''2  bü  n2iyiJ2°NM-  bl2^n  üb  "itb  'b.v.13 
im  Alter  von  neun  Jahren  und  einem  Tag  m  sq  J  hp  -iini^t  -  M  88  li  «"^i  'zv  -  M  87 
einer  Priesterstochter,  einer  Eevitin  oder  ;  n^v  +  M  91  ü  Sn.ia.-.ici' .—  M  90  ||  k^'n  y"i^  — 
einer  Jisraelitin  beigewohnt  hat,  so  hat  er  95  \\  nSioe  M  94  ü  i«n3  —  M  93  ||  i  —  M  92 
sie  ungeeignet  gemacht.  —  Wenn  er  aber  .n'Bi;,S  +  m  96    |    ^ns  —  M 

im  Schlußsatz'lehrt,  dass  [Personen],  die  in  die  [Gemeinde]  Jisrael  nicht  kommen  dür- 
fen, ungeeignet  machen,  so  spricht  ja  der  Anfangsatz  nicht  von  Bemakelten!?  —  Der 
Anfangsatz  spricht  von  für  die  Gemeinde  Bemakelten  und  der  Schlußsatz  spricht  von 
für  die  Priesterschaft  Bemakelten". 

Der  Text.  Wenn  ein  Proselyt,  ein  Ämoniter,  ein  Moabiter,  ein  Mi^ri,  ein  Edomiter, 
ein  Samaritaner,  ein  Nathin,  ein  Entweihter  oder  ein  Bastard  von  neun  Jahren  und 
einem  Tag  einer  Priesterstochter,  einer  Eevitin  oder  einer  Jisraelitin  beigewohnt  hat, 
so  hat  er  sie  ungeeignet  gemacht.  R.  Jose  sagt,  dessen  Nachkommenschaft  bemakelt 
ist,  mache  ungeeignet,  und  dessen  Nachkommenschaft  nicht  bemakelt  ist,  mache  nicht 
ungeeignet.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,  dessen  Tochter  du'"heiraten  darfst,  dessen  Witwe 
darfst  du  heiraten,  und  dessen  Tochter  du  nicht  heiraten  darfst,  dessen  Witwe  darfst 
du  nicht  heiraten.  Woher  dies?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Die  Schrift 
sagt'J'tmd  eine  Priesterstochter,  die  mit  eiitem  Laien  verheiratet  ist^  sobald  sie  von  einem 
für  sie  ungeeigneten  beschlafen  worden  ist,  ist  sie  ungeeignet.  —  Dies  ist  ja  an  sich 
nötig,  denn  der  Allbarmherzige  sagt,  eine  mit  einem  Laien  verheiratete  Tochter  eines 
Priesters  dürfe  keine  [Hebe]  essen!?  —  Dies  geht  hervor  a.us:'^i(nd  in  das  Haus  ihres 

73.  Wodurch  sie  ihm  nicht  vollständig  angeeignet  ist;  cf.  S.  170  Z.  Iff.  74.  In  der  folgenden 

Misnah,  S.  245  Z.-17.  75.  Wie  es  der  Entweihte  (cf.  S.  120  N.  53)  ist,  der  in  die  Gemeinde  kommen  darf. 

76.   Ein  Priester.  77.   Lev.  22,12.  78.   Ib.  V.  13. 

Talmud   Bd.  IV  31 
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n^D")   S:i2m  "ICNpia   SpS:  ^rxn   •T'^N*   nnh^      Vafcrs  zurückkehrt,  wie  in  ihrer  ßigend,  sie 

\S  n^rs  N^  N'1|':''VQ1  hhiy^  hl\^r\  .T'^S*  n''2  ^S      darf  vom  Brot  ihres  Vaters  essen;  wenn  der 

j3h;6^el,3nr  ntt'j;  HD'j;  ^^2»  ND-  IS^XJ^t:«  mn  SMna      All  barmherzige  sagt,  sie  dürfe  essen,  wenn 

Lv.22,ioXps:  t:np  ^rS"*  X^  "ir  '?21!2'  Is'?  IX^'?  \S'n  iS':^n"l      sie  in  das  Haus  ihres  Vaters  zurückgekehrt 

coi.b  TDS1  ''2^"i::  IT  '721  nn  n-Si:'?  n*»'?  •»y^'^a  sinn"  5  ist,  so  durfte  sie  vorher  nicht  essen.  —  Hier- 

•»DT«  "»^Y'-li^Sl  .s:'':n  ^2^2  •'DT«  ^ZM^b  T?h  ^';2^^      aus  könnte  man  entnehmen,  es  sei  ein  aus 

jai,,7o''7i»m:'':S   X^l  "f)   "«nnt:«  mir' ir  hl^   N*:''2n   ''m^      einem  Gebot  gefolgertes  Verbot  und  gelte 

"•n^SI  XpÖJ  IT  ^21  IT  |t:''\sj''jn  •'^na  "DT'  "'::'n      als  Gebot'',  so  schrieb  der  Allbarmherzige 

it>.87a  nannS  mnn'niTin  NNID'D  X^jm::^  7\^b  •'p'»»     jenes  als  Verbot!?  —  Das  Verbot  geht  her- 

W3"l  "las  NlOn  31  n^2S1  plD'l  nrn'?  mnn  n:\S1  10  vor  aus:'°/^««  Laie'  darf  Geheiligtes  essen. 

Lv.22,i2n\nn  "'S  pD  nzf^^nri  nNnp''\sa  N^^D*  m  12      —  Dies  ist  ja  an  sich  nötig!?—  Es  heisst 

^rs'n  N^  ^3Sn  S^  C"'::npn  n^nn^  S\"I  l*  i:*\S*^      zweimal:  und  kein  Laie\  —  Dies  ist  ja  we- 

Ket:25a  2''*^"'p^  ['"^''»"l]  ^'^p  ^^•'"l^^  p  ^x'  C'tyipn  jD  ^1122°      gcn   dcr  Lehre  des  R.  Jose  b.  R.  Hanina 

Q,d.69Sn-in  ni^I2  nj;CD'  a^iyipn  nanni  \SI2  ^rsn  X^      nötig,  denn  R.  Jose  b.  R.  Hanina  erklärte: 

""'^•«f^X^X  ''::"1  10X13°  i^Jt:  n^^Xia-'^l  n^l^  n:nD  jnrC'X  15  und  kein  Laie,  ich  habe  es  dir  von  der  Laien- 

"•aia   |X123   n21  nn  ■'is:  X^n  nm  n2  21  ICX      schaft  und  nicht  von  der  Trauer''gesagt!?— 

11^69' ^-''  •'^''^''^   P-"^  »^^^•^   '''^^-»'^'   r^^'  D*^m°  X^-'py      Die  Lehre  des  R.Jose  b.  R.  Hanina  geht 

So. 28a '"^'^  ]^:o  n:in2^  n^Tin^  inr^'X  xm  XIM'^  Xlp      hervor  aus:  und'' kein  Laie.  —  Aber  es  ist 

^'"„^i^^l^-iann^  \Sl  in^  p-^aiö  nJinD^  xVn^^SID'^l  n-^l^     ja  wegen  der  folgenden  Lehre  nötig!?  Sie 

^'^  n^   nnDtt'ö'  X^   XC^S   inj'^:  nann    ^2^a   m^n  20  kehrt  zur  Hebe  zurück,  nicht  aber  zu  Brust 

njn2  nafiaim '?p  njn'?''3tt'2n:3'?"»2t:'3  n'?rxp1      und  Schenkel.  Hierzu  sagte  R.  Hisda  im 

M  1    II    «ip  B  99   \\   ina  M  98    ||    nT...'2i  —  M  97      Namen  des  Rabina  b.  R.  Sila:  Hierauf  deu- 

II  Km  4-  M  4   II   isS  M  3   II   'n  M  2   II   S2sn...DN  —     tet   folgender  Schriftvers:    tind  eine  Prie- 

.nntrnp2T  'ms  na  «in  M  5  sterstochtcr,  die  mit  einem  Laien  verheiratet 
ist,  darf  von  der  Hebe  des  G-eJiciligten  nicht  essen\  sie  darf  nicht  essen  von  dem,  was  vom 
Geheiligten  abgehoben*" wird.  —  Die  Schrift  sollte  sagen:  darf  vom  Geheiligten  nicht 
essen,  wenn  es  aber  heisst:  von  der  Hebe  des  Geheiligten,  so  ist  beides  zu  entnehmen. 
—  Wir  wissen  dies*'von  der  Priesterstochter,  woher  dies  von  der  Levitin  und  der  Jis- 
raelitin?  —  Wie  R.  Abba  im  Namen  Rabhs  erklärt  hat:  und^eine  Tochter^  obenso  hier- 
bei: und  eine  Tochter"^. —  Wol  nach  R.  Aqiba,  der  das  und  deutet"'!? — Du  kannst  auch 
sagen,  nach  den  Rabbanan,  denn  [der  Passus]  und  eine  Toclitcr  ist  überhaupt  über- 
flüssig".—  Wir  wissen  dies  hinsichtlich  der  Hebe,  woher  dies  hinsichtlich  der  Priester- 
schaft'?—  Levitin  und  Jisraelitin  werden  hinsichtlich  der  Priesterschaft  und  nicht  hin- 
sichtlich der  Hebe  einbegriffen,  denn  sie  dürfen  gar  keine  Hebe  essen.  —  Wieso  denn 
nicht,  es  kann  ja  vorkommen,  dass  sie  wegen  ihres  Solins"^ essen  darf!?  — ■  Wenn  we- 
gen des  Sohns,  so  ist  [ein  Schluss]  vom  Schwereren  auf  das  Leichtere  zu  folgern: 
wenn  eine  Priesterstochter,  die  wegen  ihrer  eignen  Heiligkeit  essen  darf,  ungeeignet 

79.   Hinsichtl.  der  Bestrafung,  indem  darauf  keine  Geisselung  gesetzt  ist.  80.   L,ev.  22,10. 

81.  Als  solche  gilt  sie  durch  ihre  Heirat  mit  einem  Laien.  82.  Au  der  genannten  Stelle  (Lev.  22,10) 

u.  ib.  V.  13.  53.  Dem  Leidtragenden  ist  der  Genuss  von  Hebe  erlaubt.  84.  Die  Partikel  "und" 

ist  überflüssig  u.  deutet  hierauf;  die  andre  Schriftstelle  ist  entbehrlich.  85.  Die  Priestergaben  vom 

geschlachteten  Vieh  (cf.  Ex.  29,27);  davon  darf  die  ins  Haus  ihres  Vaters   zurückkehrende  verwitwete   od. 
geschiedene  Tochter  eines  Priesters  nicht  essen.  86.  Die  den  Priestern  zufallenden  Opferteile.  87. 

Dass  der  für  sie  Ungeeignete  sie  für  den  Genuss  der  Hebe  ungeeignet  mache.  88.  Die  überflüssige 

Partikel  "und"  deutet  auf  eine  besondere  Lehre.  89.   Dies  deutet  auf  die  diesbezügliche  Gleichstellung 

einer  Levitin  u.  einer  Jisraelitin.  90.  Cf.  Bd.  vij  S.  219  Z.  15ff.  91.  Vorangehend  wird  von  den 

Angehörigen  eines  Priesters  gesprochen,  u.  es  sollte  heissen :  wenn  eine  mit  einem  Laien  &.c.  92. 

Dass  der  Bemakelte  sie  entweiht  u.  ein  Priester  sie  nicht  mehr  heiraten  darf.  93.  Von  einem  Priester. 
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wird ,  um  wieviel  mehr  eine  Levitin  oder     n'i^Nntt'M'  n^^b  n?  SdB  n^2K  niTSn   nt^HpST 
eine  Jisraelitin,  die  nur  wegen  ihres  Sohns      NN-|f  pD*    h2   üb   n:2   ^"»airi   übü   n^rs   N^l 
essen  darf"'.  — Eben  deshalb:  eine  Priesters-     Z'^ip  s^i  xn  nh  Sd£  n£i:  w^pl  njn2  n:min 
tochter,  deren  Person  heilig  ist,  macht  [der      ni:"nji2  "iS'im  bp  HiTCb  n"?«  n'?  ^"»DB  n"?  nStJ 
Bemakelte]  ungeeignet,  diese  aber    deren  s  ir   "Jinr^   nmcs  noinni   nimotr   ntt'in:    noi 
Person  nicht  heilig  ist,  macht  er  nicht  un-     s2i    r::'\:]:ib   n^lDBtr   pi   i:^N    nCTini'  nmDNtt' 
geeignet!?  —  Vielmehr,    hinsichtlich    der      Si2\si  Nin  Nd'?j;2  urh'^ui  ''l'?:°  pn  p  p"iMT!2 syn.76ä 
Priesterschaft  ist  es  [durch  einen  Schluss]      n:2N'    HNin   ^3   mn''12   ^3^''n    n^   ^IDS^    n^y^: 
vom  Leichteren  auf  das  Schwerere,  von  der      «^"isyi  ''i:i  ""^n  ''N'  .T'in  l.li  n\sn  l^n  NJöm 
Geschiedenen,  zu  folgern:   wenn  die  Ge- lo  pm^  ^21  1t2Sn°  ^syr2t:*^"^2'nQ  "»^DS  ■[^""l^DS^^ J^^^;*^^' 
schiedene,  der  die  Hebe  erlaubt  ist,  Prie-      r\2   b';   S2D*  12';^  ^^}b   ]^:ü  bü';ilV^  ^21   Dl^'D«'^'^' 
Stern  verboten  ist,  um  wieviel  mehr  ist  die-      pD  mV  "ItiSiü''  n'l'?D£tt'  n''l'?l  n:n3  '?>'!  '?»S'liy''  Lv.22,13 
se,  der   die   Hebe  verboten   ist,   Priestern      DMübü  )b  D'^tT  ^0°  'M^  ntyil^l  H^ö^S   HMn  «»a  F0I.69 
verboten.  —  Kann  denn  ein  Verbot  durch      j^tyiT^I  m^C^S  iV'pSD*  13>n  "»i:  \SÄ''  r\2  ]^*k:*1T':i 
einen  Schluss   gefolgert  werden!?  —  Dies  15  ^:j-i' n;2Si2  ]b  NJö  n^^sni:'''!  n^l^  n:n2  jnriys ^'Z,«»" 
ist  nur  eine  Klarstellung".  —  Vielleicht  ist      "'ii::  jSa^  n21  r\2  "»ISJ  NSn  r31  n3"21  ISN  X2S 
unter  "von   Ungeeigneten    beigewohnt'' zu      xnp  n3V'n^13  p21  NQ^■n^^SS  ^n  ty'-nY  Ki-^pj;  ;«;•  g^^ 
verstehen,  von  mit  der  Ausrottung  Beleg-     n2  ]'^Ü'i'\''j'\  r)^:^bü  ib  t:*''t:*  •>»  N!2>X'l  Sin  NTn"» 
ten"!?  —  Der  Allbarmherzige  sagt:  verhei-     Th2^  X^  j;"lT  ny'n\S  ^2  n^2Xp  j;-iT  rT*^  n'h  '»3"' 
;-«/<'■/ ist,  bei  denen  eine  Heiraf'möglich  ist.  20  ri\si  a:  ^>'  r|X  T\2  pD^T^I  m:!2'?X  l'?  i'^ND'  •'S 

—  Demnach  sollten  NichtJude  und  Sklave      n*'^S"ity"'1  r\'^'h  "•''131  p   CS  ^IDTl   "»aj"  >'•»?  ny 

sie  nicht  ungeeignet  machen!? — Diese  ma-  "^^^^Ts  pi^'H'^p  i\S*' 1I2ST  S2''pj;  '•21^1  '''?  nt:'?  «si  sous" 
chen  sie  ungeeignet  nach  einer  Lehre  R.  ^p-^n  ''2  ir  ti'\S^  HMn  "»D  \Sl3l"  j''is'?  •'i'^Tin 
Jismäels,  denn  R.  Johanan  sagte  im  Namen  |i  -,SiDBtr...'inD  -  M  8  11  'nun  «Sn  m  7  |i  nty>i  -  M  6 
R.  Jismäels:  Woher,  dass,  wenn  ein  Nicht-  inSt  +  m  10  jj  [in:'i  M]  n^n  ':2  i«S  tti  +  BM  9 
Jude  oder  ein  Sklave  einer  Jisraelitin,  einer  "i  mß'o  '""ixi  pni»  M  12  ]  -jan  —  M  11  \  ini>3  n"a 
Priesterstochter  oder  einer  Levitin  beige-  ^^  ||  otr«  nn  r-i«  in^j  M  13  ||  iKaty  y"«S  ]":o  rj?otr 
,     ,  ,    .  .  .        ^  1  4. 1    ^0      17        n2...'3  —  M  16    11    na  +  M  15    11    na  —  M 

wohnt  hat,  er  sie  ungeeignet  gemacht  hat?  ,r  ,^    n  t»t  ,0    m    -  l  t> 

.  '  *'  .     ^^  *  .1  —  M  19     II     'Oi  —  M   18     II     vr>  B 

—  es  heisst:  'wenn  die  Tochter  eines  Prie- 
sters verwitivet  oder  geschieden  ivird  8cc.  von  einem,  bei  dem  es  Witwenschaft  und  Schei- 
dung gibt,  ausgenommen  NichtJude  und  Sklave,  bei  denen  es  keine  Witwenschaft  und 
keine  Scheidung  gibt.  —  Wir  wissen  dies'' von  der  Priesterstochter,  woher  dies  von 
der  Levitin  und  Jisraelitin?  —  Wie  R.  Abba  im  Namen  Rabhs  erklärt  hat:  und^^ eine 
Tochter^  ebenso  hierbei:  71  nd  eine  Tochter*^.  —  Wol  nach  R.  Aqiba,  der  das  und  deu- 
tet!?—  Du  kannst  auch  sagen,  nach  den  Rabbanan,  denn  [der  Passus]  und  ei^ie  Tochter 
ist  überhaupt  überflüssig.  —  Vielleicht  darf  sie,  wenn  es  bei  ihm'' Witwenschaf t  und 
Scheidung  gibt,  falls  sie  keine  Kinder  hat,  essen,  und  falls  sie  Kinder  hat,  nicht  essen, 
und  wenn  es  bei  ihm  keine  Witwenschaft  und  keine  Scheidung  gibt,  auch  falls  sie 
Kinder  hat,  essen'""!? — Demnach""brauchten  ja  nicht  Levitin  und  Jisraelitin  einbegrif- 
fen zu  werden.  —  Wozu  ist  nach  R.  Äqiba,  welcher  sagt,  bei  den  mit  einem  Verbot 
Belegten  habe  die  Trauung  keine  Geltung,  wonach  [die  Worte]  init  einetn  Laien  verhei- 

93.  Die  Schrift  braucht  hinsichtl.  dieser  nicht  zu  lehren,  dass  ein  Ungeeigneter  sie  ungeeignet  mache. 
94.  Dass  es  auch  von  der  Heirat  mit  einem  Priester  gilt,  aber  schon  das  Verbot  Hebe  zu  essen,  schliesst 
ihre  Eignung  für  die  Priesterschaft  aus.  95.  Beispielsweise  Blutsverwandte;  nur  in  diesem  Fall  ist  ihr 

die  Hebe  verboten.  96.  Cf.  S.  28  N.  246.  97.  Lev.  22,13.  98.  Die  Ungeeignetmachung 

durch  einen  Sklaven.  99.  Dem  Bemakelten,  der  ihr  beigewohnt  hat.  100.  Seine  Beiwohnung 

ist  überhaupt  ohne  irgend  eine  rechtliche  Wirkung.  101.  Wenn  dieser  Schriftvers  erleichternd  wäre. 

31  » 
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ntl'Ti:V'n''^j;  1"»cnn^  n:a^S*  ^^  nr^b  ntt^Tlil  nj?:^«  mfr/  zu  verstehen  sind,  wenn  sie  beschla- 
n:cSs"n:D^S*  p^^'CCN  \S1  sr^Til  r^h';  bpnb  fcn  worden  ist",  die  Nennung  der  Wilwe 
n:in2^  Nnm  CIÜ'C  n^rs*  >n?  n^  n^^  ^ri  sin  und  der  Geschiedenen'°'nötig!?— Der  Witwe 
2i  b';  C]S  N^\S  n:inr^  N^n  sSl  nC'n:!  ^2N  zur  Erschwerung"' und  der  Geschiedenen 
nt:*ny'ni:*Ti:  p^y::'^'«  \S*1  nb^H  ab  pr  nb  r\^bl  0  zur  Erleichterung.  Beides  ist  nötig.  Würde 
«•»Tn  N^l  CIwS  n^rs  S^  vnr  nb  n\^  ^21  sin  er  nur  die  Witwe  genannt  haben,  so  könn- 
b';  »IS  St:\X  n:i-2^  S-^rm  n:a^S  ^2S  n:^^.2b  te  man  glauben,  nur  diese  dürfe  [Hebe] 
n^Vr:  sa\S*1  sr-^T^  bll^n  ^d:  yir  n^  n\ST  3:  essen,  falls  sie  keine  Kinder  hat,  weil  sie 
SJOm  "ICS  IT  ii*\S^  ir.D'Ti:  TTH^S  :]S"n^  ^IDS*?  Priestern  erlaubt  ist,  die  Geschiedene  aber, 
nViS  ""iT  sH"\sn  •'piss'?  Sl^'^j;;:  n'?i'S  "iri:*  "»li  m  die  Priestern  verboten  ist,  dürfe  nicht  es- 
SIp'^yD  Sin  IT  IsSl  ^^n   Tn   \S   sin   SIp'^Vu!      sen,  auch  wenn  sie  keine  Kinder  hat.  Und 

Lv.2i,i5  tj'ipis  )'^r2';2  lynr  '?^n''  ab"  S"ip  n!2S  '?1D5'?  s'?  würde  er  nur  die  Geschiedene  genannt  ha- 
St:\Sl  '?D1S  "»»y'  ipT  :]S  ^D1£  sin  na  l'?  lyir  ben,  so  könnte  man  glauben,  nur  diese  dür- 
|nD  na  n:a^S*2"^n:  pSl  S^an  n^in  nVD'G  fe  nicht  essen,  falls  sie  Kinder  hat,  weil 
SCSI  nS'-^a  ^a:  \sn  r]S  ns^32  n:t2^s:2  ^n:  15  sie  Priestern  verboten  ist,  die  Witwe  aber, 
n:j:Ks'2  bin  jnri  S"»!2n  ns'^if'n^in  sr\Sl  t;  die  Priestern  erlaubt  ist,  dürfe  essen,  auch 
•»»:  \sn  rjS  min^  ns^22  n:Ä^S*3  ^n:  jn^'nc      wenn  sie  Kinder  hat.  Daher  ist  Beides  nö- 

Qid.74'>^1D2  1>'"I"^°  b2  IttlS  ''Dl'»  '^2'\f  irninb  nS''22''  tig.  —  Vielleicht  ist  unter  "von  einem  Un- 
:b.75aS2\S*  \sa°"'?D13  lAS  '^IDS  l>"li  psü*  bzi  ^Dl£  geeigneten  beschlafen"  zu  verstehen,  auch 
^ju'  "»TiiS  ]:nT*''''3"l  irss  ••Dl"'  ''Zib  H^p  SjH  ]'>2  20  von  einem,  der  seine  Geschiedene  wieder- 
S^S  nna"?  üb  cn-^jD*!  in^^l^l  S2\^  ^:^'  ^ansi  genommen  hat'"'!?  —  Der  Allbarmherzige 
23  il  CIN  —  M  22  ^^^7^  M  21  |i  'oSn  —  M  20  sagt:  ciueiii  frciudnr Mann,  der  ihr  vorher 
II  nK>ai  —  M  25  ;  Ssa  —  M  24  .1  'p»>«!2  IT  inSt  m  fremd  war,  während  dieser  ihr  vorher  nicht 
M  28  II  nninS  nN'2  M  27  ';  nmnS  hn's  cnn  M  26  fremd  war.  —  Demnach  sollte  der  Entweih- 
M  29  ,  in:oSx  n«  j"«  ^2  «tri:  nrsc  Sd  in  raci  +  ^e,  der  kein  Fremder  ist,  sie  nicht  unge- 
eignet machen!?  —  Die  Schrift  sagt:'°Vr  soll 
seine  Nachkommenschaft  tinter  seinem  Volk  nicht  entiveihen\  seine  Nachkommenschaft"* 
gleicht  ihm,  wie  er  selber  ungeeignet  macht,  ebenso  macht  seine  Nachkommenschaft 
ungeeignet.  —  Vielleicht  mit  der  Antrauung'™!?  —  Gleich  dem  Hochpriester  mit  einer 
Witwe;  wie  der  Hochpriester  eine  Witwe  nur  durch  die  Beiwohnung"°[ungeeignet  macht], 
ebenso  dieser  nur  durch  die  Beiwohnung.  —  Vielleicht  nur  durch  Antrauung  und  Bei- 
wohnung!? —  Gleich  dem  Hochpriester  mit  einer  Witwe;  wie  der  Hochpriester  eine 
Witwe  durch  die  Beiwohnung  allein,  ebenso  dieser  durch  die  Beiwohnung  allein. 

«R.  Jose  sagt,  dessen  Nachkommenschaft  bemakelt  ist,  mache  ungeeignet,  und  des- 
sen Nachkommenschaft  nicht  bemakelt  ist,  mache  nicht  ungeeignet.  >  Welchen  Unter- 
schied gibt  es  zwischen  dem  ersten  Autor  und  R.  Jose?  R.  Johanan  erwiderte:  Ein 
Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  eines  INIicri  oder  eines  Edomiten  zwei- 
ter Generation'".  Beide  folgern  vom  [Verbot]  des  Hochpriesters  mit  einer  Witwe.  Der 

102.  Da  die  Antrauung  wirkungslos  ist.  103.  Zur  Ausschliessung  von  NichtJuden  und  Skla- 

ven. 104.  Dass  das  Gesetz  bei  dieser  erschwerend  u.  bei  jener  erleichternd  ist;  ihre  Nennung  ist 

somit  an  sich  nötig  u.  nicht  zur  Ausschliessung  von  Sklaven  u.  NichtJuden.  105.  Nachdem  sie  mit 

einem  andreu  verheiratet  war;  er  ist  für  sie  ungeeignet,  da  die  Wiedernahme  verboten  ist  (cf.  Dt.  24,4),  jed. 
ist  sie  Priestern  erlaubt  (cf.  S.  149  Z.  10  ff.),  u.  um  so  mehr  darf  sie  Hebe  essen.  106.  Wortlaut  des 

Textes  L,ev.  22,12,  sonst  überall  sinngemäss  mit ''Laie"  übersetzt.  107.  L,ev.  21,15.  108.  Der 

Entweihte.  109.  Hat  er  sie  ungeeignet  gemacht,  auch  wenn  er  ohne  ihr  beigewohnt  zu  haben  ge- 

storben ist.  110.  Die  Schrift  spricht  von  der  Entweihung  der  Nachkommenschaft,   Lev.  21,15.  111. 

Der  Bekehrung;  nach  dem  ersten  Autor  macht  er  ungeeignet,  nach   RJ.  aber  nicht,  da  seine  Kinder  in  die 
Gemeinde  aufgenommen  werden  dürfeu. 
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erste  Autor  folgert:  wie  beim  Hochpriester  bMi  jnr  nc'"  n2D  St2p  N:n  n'j^hüZ  hMi  pzn 
mit  einer  Witwe  die  Beiwohnung  eine  sünd-  bülS  ^c:  \S*n  r^N  '^D1£V'nT2V2  ins-^^'^:*  nl^hai 
hafte  ist,  und  er  macht  ungeeignet,  ebenso  ^IDS  1>nT»^*"^n:  pz  -D"^n;  \rC2  120  ""DV  •'^ll 
macht  dieser'"ungeeignet.  R.  Jose  aber  fol-  ^:ü  ^"li'C  "»pISN^  ^D1£"^1D£  IVITi:'  bz  :]N  ^D1£1  Dt.23,9 
gert:  gleich  dem  Hochpriester,  wie  beim  5  m  cn^  n^l^  ID'S  CJ^'  2Mn  SlD£  1>nT  ]\S1 
Hochpriester  die  Nachkommenschaft  be-  ^S^^q:  p  pycti*  '^Zl  t'H  Sipi  cn^  N2^  ''J:"'^::' 
mäkelt  ist,  und  er  macht  ungeeignet,  eben-  '121  )r\j^bii  Ntt-'ü  nns  in2  Nt:*ia  nnSB'  bz  lllMi 
so  macht  jeder  andre,  dessen  Nachkommen-  ^S-'^c:  p  ]1V!2'J  pl^  ^Dl^  "»in  |''2  S^-'N  "»«ö 
Schaft  bemakelt  ist,  ungeeignet,  ausgenom-  zn*:C'1  in^^j^2  X2\S'  ''2N1I21  ''iiav  i:  i<br;  nCN 
men  ein  ÄIi9ri  zweiter  Generation,  dessen  10  nzD  '•DT'  '•3l"nJt:Ss2  bM}  inra  N^N  rAlüb  i<b 
Nachkommenschaft  nicht  bemakelt  ist,denn  bz  T^ü  '?D1£1  ^•1D£  IpTD*  njcSs'Z  b)!}  jHD  HO 
&s,\\Q^\'&s'i\'' Kinder,  die  ihnen  gebor  671  werden,  ,1:2'°  120  b^^'h'Z''^  p  i1j;a'^*  jll  ^D"!£'' '?'1D£  1>'1TD' 
<//^  ö^^z"//^  Generation,  darf  iji  die  Gemeinde  bzf''^^  ^D1£f"?'lD£  lyiT  '72D'  nja'?«^  '?"n:  jn2 
ö'i'j  ^^rr;z  kommen.  1j;-|I  ^2  j^NT  ^2Siai  '':iOV"''p1£N^  ^D1£f  ^■)D£  1j;iT 

«R.   Simon    b.  Gamaliel   sagt,   dessen  10  :n"'2N*,!2  S*^T  ''2N1!2  n>Jia>'  N^l  •'Jl^V'^t:  löST  hD£  ^fa^gb 
Tochter  du  heiraten  darfst,  dessen  Witwe     jibTiSVi  N^i  jiboiD  nS  nt:iti'ni  nn£;2m  Dw*J<j'^m  g'd.'gjb 
darfst   du   heiraten   &c. »    Welchen   Unter-     pboiD  "ibx  '^'^7\  bNll^'^Z  Nzb  ]''"'1N1  p\N  GiSl"  Mi  H^'ggb 
schied  gibt  es  zwischen  R.  Jose  und  R.  Si-     n;2nn2  bz^T\  |n2  n2  by  NZlt'  ^N'lK'i  HM  lliO  1^' 
mon  b.  Gamaliel?  Üla  erwiderte:  Ein  Un-     brN'H  n''J?C2''"12iyn  inm  n;2rn2  bzi^n  Nb  ni2''y°  Coi.b 
terschied  besteht  zwischen  ihnen  hinsieht-  20  ncnn2  brND   )h  l^'yv>  n2  bj?  N'Iti*  jnr  n\"l 
lieh  eines  ämonitischen  oder  moabitischen      bn:  p  Sit*  "inr  NÜOJ  'pZiSn  m'pi  ^DNn  N^  m2">y 
Proselyten.  Beide  folgern  vom  [Verbot]  des      DllfC  'PDID  13\S*1  nN"'2  DIITC  'PDIS  IZyn  2N  bst'D 
Hochpriesters  mit  einer  Witwe.  R.  Jose  fol-      m'p^2   |[   n^'xT+^nr'i    njaSxa  r'23  +  m  3^ 
gert:  wie  beim  Hochpriester  mit  einer  Wit-      —  m  35    ||    m  mei  m  34     |!    D"n  —  M  33   |!   i  + 
we   die   Nachkommenschaft   bemakelt  ist,      -b*  +  M  38   -   ]w  '«n  M  37   ||   b  +  M  36  [,   'ibi 
und   er  macht  ungeeignet,  ebenso  macht  jeder  andre,  dessen  Nachkommenschaft  be- 
mäkelt  ist,  ungeeignet.  R.  Simon  b.  Gamaliel  aber  folgert:  wie  beim  Hochpriester  mit 
einer  Witwe  die  ganze  Nachkommenschaft  ungeeignet  ist,  und  er  macht  ungeeignet, 
ebenso  macht  jeder  andre,  dessen  ganze  Nachkommenschaft  bemakelt  ist,  ungeeignet, 
ausgenommen  der  ämonitische  oder  moabitische  [Proselyt],  dessen  ganze  Nachkommen- 
schaft nicht  bemakelt  ist,  denn  der  Meister  s2igiQ-"*Ainoniter^  nicht  aber  die  Amoniterin, 
'''Aloabiter^  nicht  aber  die  Moabiterin"'. 

|ER  Notzüchter,  der  Verführer  und  der  Blöde"' machen  weder  [für  die 
Hebe]  ungeeignet  noch  berechtigen  sie  zu  essen;  sind  sie  ungeeignet, 

IN  JlSRAEI.  aufgenommen  ZU  WERDEN,  SO  MACHEN  SIE  UNGEEIGNET.  UnD  ZWAR: 
WENN    ER   JlSRAELIT   IST   UND    DER   ToCHTER   EINES    PRIESTERS    BEIGEWOHNT"'hAT,   SO 

DARF  SIE  Hebe  essen;  ist  sie  schwanger,  so  darf  sie  keine  Hebe"*essen;  wird 

DER  FÖTUS  IN  ihrem  LEIB  ZERSTÜCKELT,  SO  DARF  SIE"'eSSEN.  WENN  ER  PRIESTER 
IST  UND  EINER  JlSRAELITIN  BEIGEWOHNT  HAT,  SO  DARF  SIE  KEINE  HEBE  ESSEN;  IST 
SIE  SCHWANGER,  DARF   SIE   EBENFALLS   NICHT    ESSEN;  HAT   SIE  GEBOREN,  SO  DARF  SIE"° 

ESSEN.  Die  Rechtskraft  des  Sohns  ist  somit  bedeutender  als  die  des  Vaters. 
Ein  Sklave  macht  ungeeignet  durch  Beiwohnung,  nicht  aber  durch  Nach- 

112.  Da  die  Beiwohnung  eine  sündhafte  ist.  113.  Dt.  23,9.  114.  Ib.  V.  4.  115. 

Weibliche  Personen  dieser  Völker  dürfen  in  die  Gemeinde  aufgenommen  werden.  116.  Auch  wenn 

er  sie  sich  angetraut  hat.  117.  Durch  Notzucht  od.  Verführung,  ohne  Absicht  der  Ehelichung.  118. 

Der  Fötus  macht  sie  ungeeignet,  ob.  S.  239  Z.  22.  119.  Desgleichen,  wenn  die  Geburt  tot  ist.  120. 

Wegen  ihres  Sohns,  obgleich  er  unehelich  ist. 
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mb""!  bxir"''?  jHD  HD  pjb  bsni:'"'  hd  "üj^d  y-n  kommenschaft.  Und  zwar:  wenn  die 

'i:;o\n  rnb""!  nncii'n  bj?  li'^rii  ]2n  "jbnf jz  ucm  Tochter  eines  Jisraeliten  von  einem 

p^b  bNlt^""  DD  vzx*"  DX  nn\"i  "i:j;  m  nn  p  Priester  oder  die  Tochter  eines  Prie- 

nonnD  'prxn  bN'"'ii'"'b  |nr  r\2  ncnnD  'prxn  vsb  sters  von  einem  Jisraeliten  einen  Sohn 

IHD  HDI  inDS  bvNlIi"'  n2  li"'2  b''DN?^1  bciD  "n?2?2    '  GEBOREN  HAT,  UND  DER  SOHN  EINE  Skla- 

iDyb  nxr"":!  nzn  nzbm  HD  1:c^^  mb'"!  biS-iii'i':'  vin  drückt"' und  sie  von  ihm  einen 
□N  np\-i  -nc?2  m  nn  p  1:c^^  m'pii  nrjb  \s*  Sohn  gebiert,  so  ist  dieser  Sklave; 
'7vSiii"'b  jnr  PD  n?::nn2  brxn  ]n2b  bxi::"'  n2  i^vX  ist  die  Mutter  seines  Vaters'"eine  mit 
ivji'pDiD  iNinif  Dv^j/'D  bn:i  ]n2°  :nDnn2  brxn  xb  einem  Priester  [verheiratete]  Toch- 
PDn  n2bm  hd  ■i:c\"i  n"i7"'i  'pxiti'"''?  |nr  nz  iüt  lo  ter  eines  Jisraeliten,  so  darf  sie  kei- 
nvrh  ^iNi  ni  m  p  i:cm  mb^i  ]nrb  pd^ji"  ne  Hebe"'essen,  und  ist  sie  eine  mit  ei- 
nx  b^XQ^'n^T^in  ^2:  hv  livru'ci  iciy  hr^  pj  nem  Jisraeliten  [verheiratete]  Toch- 
'^n:  ]n2  ">iDr  xb  Pi?2ix  pxi''i;2X  dx^'^didi  icx     ter  eines  Priesters,  so  darf  sie  He- 

:  n^npn  p  '':bDiD  xinti*     be"'essen.  Ein  Bastard  macht  ungeeig- 

"'^Sppi  ^t2^:^•' pnn  i:rn  xnb  xj^n    .^l^^j         i5net  und   berechtigt   zu  essen.  Und 

"■"'•" iTi'^bnn  p  mmt2S  |n\nr^':  inci  d^ü'*:  Mi'Z'}^     zwar:  wenn  die  Tochter  eines  Jisrae- 

jHD  P2  by  xz'ii'  bxTi^'"'  ^^■^  "^"»2     :d"i3''\"i  pi     liten  von   einem   Priester  oder   die 

üb  m2^>n  ]"i^2  :brxp  xb  ."nz^j;  ncnP2  brxp     Tochter   eines   Priesters  von  einem 

jab.33b]nix  j''U'n2a"''pn  xb  •'t:  m2''V  xcc*  ü'in^b  brxn     Jisraeliten  eine  Tochter  geboren  hat, 

21  12  ,"121  "lÄX  p  ^"121^^:  xtiw  n''D*"Tn  nii'bD'  20  UND  DIE  Tochter  sich  mit  einem  Skla- 

nöTinbi  itrti'n  ab  nDiinb  "itytyn  pom^b  xiin     ven  oder  einem  Nichtjuden  verheira- 

42   II  nN»:i  M  41  |[    (iDN  M)  40   II  (n.-lSm  —  M)  39       TET  UND  VON    IHM    EINEN  SOHN    GEBIERT, 
•l'^^pDÖ  M  44     il     n«  +  M   43  1  +  M       SO  IST  DIESER  BaSTARD;   IST  DIE  MUTTER 

SEINER  Mutter  eine  mit  einem  Priester  [verheiratete]  Tochter  eines  Jisra- 
eliten, so  DARF  SIE  Hebe"' essen,  und  ist  sie  eine  mit  einem  Jisraeliten  ver- 
heiratete Tochter  eines  Priesters,  so  darf  sie  keine  Hebe'^essen.  Der  Hoch- 
priester MACHT  zuweilen  UNGEEIGNET,  UND  ZWAR:  WENN  DIE  ToCHTER  EINES  PRIE- 
STERS VON  EINEM  Jisraeliten  eine  Tochter  geboren  hat,  und  die  Tochter  sich 
MIT  einem  Priester  verheiratet  und  von  ihm  einen  Sohn  gebiert,  so  ist  er 
geeignet,  Hochpriester  zu  sein  und  Dienst  am  Altar  zu  verrichten;  er  be- 
rechtigt SEINE  Mutter  zu  essen,  die  Mutter  seiner  Mutter  aber  macht  er"^ 
ungeeignet.  Diese  kann  somit  sagen:  Nicht  wie  mein  Sohn"'",  er  ist  Hochprie- 
ster und  macht  ]\iich  für  die  Hebe  ungeeignet! 

GEMARA.  Wir  lernen  hier  das,  was  die  Rabbanan  gelehrt  haben:  Wenn  ein  Blö- 
der und  ein  Minderjähriger  Frauen  geheiratet  haben  und  gestorben  sind,  so  sind  ihre 
Frauen  von  der  Hali^ah  und  der  Schwagerehe  entbunden"'. 

Und  zwar:  wenn  er  Jisraelit  ist  und  der  Tochter  eines  Priesters  bei- 
gewohnt HAT,  so  darf  sie  HEBE  ESSEN;  IST  SIE  SCHWANGER,  SO  DARF  SIE  KEINE 
Hebe  ESSEN.  Sollte  doch,  da  sie  schwanger  nicht  essen  darf,  berücksichtigt  werden, 
vielleicht  ist  sie  schwanger'"!?  Es  wird  ja  auch  gelehrt:  Man  lasse  sie"'drei  Monate 
getrennt  bleiben,  weil  sie  vielleicht  schwanger  sind.  Rabba  b.  R.  Hona  erwiderte:  Bei 
der  Legitimität  berücksichtigten'^°sie  dies,  bei  der  Hebe  berücksichtigten  sie  dies  nicht. 

12L  Kakophonie  für  beiwohnen.  122.  Der  nicht  mehr  lebt.  123.  Da  er  als  Sklave  nicht  als 

Nachkommenschaft  gilt.  124.   Er  gilt  als  Nachkommenschaft.  125.  Da  sie  mit  einem  Jisraeliten 

verheiratet  war  u.  Nachkommen  hat.  126.  In  der  Bedeutung  Enkel;  dh.  möge  es  nicht  viele  derartige 

Kinder  geben.  127.  Weil  sie  sich  keine  Frau  aneignen  können.  128.  Sie  sollte  schon  durch  die 

Beiwohnung  ungeeignet  werden.  129.  Vertauschte  Frauen;  cf.  S.  107  Z.  20ff.  130.  Als  ganz 
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—  Berücksichtigten  sie  dies  etwa  nicht  bei  cnp"nns  nyZ'  y\l>:  HT  '•1.1°  N*^:nnf  1t:'t:'n  N^Ned',"' 
der  Hebe,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  [wenn  ,121  1CS  N^S  T^a  nJ2nn2  ^irs^  miDN  ^nn^r^b*"^"■^^' 
er'gesagt  hat:]  da  hast  du  deinen  Seh  ei-  ^Uün  iib  DVJZ  1t:'D*n  ]\S")i:'^:3  S*:in  31  13 
debrief,  auf  dass  er  eine  Stunde  vor  mei-  r,St:*^:i:*  ]n2  712  S'':n-V'  ^^'ün  ^!2  ]\S•ll^*'':2^" 
nem  Tod  Giltigkeit  erlange,  ihr  Hebe  zu  5  21  1CS  2-i>'^  n;21in2  n^21S1  n^21t:"nai  ^SID*''^ 
essen  sofort  verboten"'istl?  Vielmehr,  erwi-  sn2>'^t2  N*?  \Sl"c^V21N  t;  n^21S1  n^2VL2  NIDH 
derte  Rabba  b.  R.  Hona,  bei  der  legitimen  Sä^>«2  N^li' u^^IN  t;  S12V''0  \S1  S"12V''t2  N^  N'."! 
Heirat  berücksichtigten  sie  dies,  bei  der  mir;  12in  S£^D  Sa\S  •'2-  \S  "'^2S  n^^  1I2N"NM 
Hurerei  berücksichtigten  sie  dies  nicht.  —  l';  n^p^ip  \sa  V^^^^  r\bph^pü  snn  n-ysi 
Berücksichtigten  sie  dies  denn  bei  der  le-  lo  21  1^J:n  n^22  "inDIIS  b]!  S2n  1t2n\S  :D>V21S 
gitimen  Heirat,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  1J2N  "'pinü'  1/1.1  1J:N  ba^^Ü'\  1Tt:i2  1^1  löN 
wenn  die  Tochter  eines  Priesters  einen  Jis-  ^2S  N^^^li  Xli^-^n"  211  n\1^^!2  N12nDt2  N2l'' 
raeliten  geheiratet  hat  und  er  gestorben'"  lt:N  ri'^b  p-^ltt'  .T'm  Nin2  ü^b*;^  s::'«"»1  üb 
ist,  sie  untertauchen  und  abends  Hebe  es-  ^!21  ^2M  bznn  m^"»  ^:npi  "^  Nrcs  SJS  X2T" 
sen  dürfe!?  R.  Hisda  erwiderte:  Sie  darf  iö  is^'s^S  ^2Xn  \St2S  "1^^  Nü^V'^  i<ö^''Tl"'*<'2^^^*< 
untertauchen  und  bis  zum  vierzigsten  [Tag]  \sm'?1  cnn  .101  a^b';:2  üü^'^l  üb)  ü^^^l  n"':''D 
essen;  ist  sie  nicht  schwanger,  so  ist  sie  N2.1  ."'''?  ]j>l\:;  .T'1''i  Sin2  SnD\S  \SM'?1  NnD\S 
nicht  schwanger,  und  ist  sie  schwanger,  so  i:2N"  j2t:*  '?2  üb  SIMM  ''S.1^1  N11D\S  \SM^1 
ist  [der  Same]  bis  zum  vierzigsten  [Tag]  n'':''!2  Si:2^''H"S2M  '?2  "p  N:2\S  d'?'1>'?  ''''2S  .1'»'? 
nichts  weiter  als  Wasser.  Abajje  sprach  zu  20  niÄO  I^I.T  21  1J:S  s;2^yD  sa>^1^S^1  2:  b]!  :)K 
ihm:  Wie  ist  demnach- der  Schlußsatz  zu  Dil«  ^2:^  .1ü*£:  SIpSNIO  ]:nasi"  Naj;t2  ''ND 
erklären:  wird  der  Fötus  im  Leib  bemerk-  2"'*w'12n  CT':::*  IMi:*  jM-^iniil  ss'?^'?  .Iti'S:  Sip£X 
bar,  so  ist  sie  rückwirkend  geschädigt"'\  —  m  48  |1  mn^aS  B  47  r  anp  M  46  ü  pnni  M  45 
Unter  geschädigt  ist  zu  verstehen,  bis  zum  —  m  51  nv  +  M  50  f  ■•»<  cv  M  49  jj  nS^a  + 
vierzio-sten  Tag'".  ^'^'^  f^fi'""  ^i  54       «om  m  53   '  nan  M  52  ||  k'Sk 

e's  wurde  gelehrt:  Wenn  jemand  sei-  •■'  "  ^^  ^"^  «»'^  ^^  ^^  'lyS  ■«  ^ns  M  55  "  noi  ninS 
ner  Verlobten  im  Haus  seines  Schwiegervaters  beigewohnt  hat,  so  ist  das  Kind,  wie 
Rabh  sagt,  ein  Bastard,  und  wie  Seniuel  sagt,  ein  Verschwiegener'\  Raba  sagte:  Die 
Ansicht  Rabhs  ist  einleuchtend  in  dem  Fall,  wenn  sie  von  Fremden'''verdächtig  ist'^', 
wenn  sie  aber  von  Fremden  nicht  verdächtig  ist,  ist  [das  Kind]  ihm  zuzuschieben. 
Raba  sagte:  Dies  entnehme  ich  aus  der  Lehre,  dass,  wenn  sie'^^geboren  hat,  sie  essen 
darf.  In  welchem  Fall,  ist  sie  von  Fremden  verdächtig,  wieso  darf  sie  essen,  wenn  sie 
geboren  hat;  doch  wol,  wenn  sie  nur  von  ihm  und  nicht  von  Fremden  verdächtig  ist. 
Wenn  es  da,  wo  sie  ihm  verboten"°und  Fremden  verboten  ist,  ihm  zugeschoben  wird, 
um  wieviel  mehr  hierbei,  wo  sie  Fremden  verboten  und  ihm  erlaubt'"ist.  Abajje  sprach 
zu  ihm:  Tatsächlich,  kann  ich  dir  erwidern,  ist  Rabh  der  Ansicht,  das  Kind  sei  Bastard, 
auch  wenn  sie  nur  von  ihm  und  nicht  von  Fremden  verdächtig  ist,  denn  wir  sagen:  wie 
sie  sich  ihrem  Verlobten  hingegeben,  hat  sie  sich  auch  Fremden  hingegeben,  und  unsre 

besondere  Vorsiclitsmassregel.  131.  Ein  Priester  zu  seiner  Frau.  132.  Es  wird  berücksichtigt, 

vielleicht  stirbt  er  nach  einer  Stunde.  133.  Am  selben  Tag,  nach  der  1.  Beiwohnung;  deshalb  ist  das 

Tauchbad  erforderlich;  cf.  Lev.  15,18.  134.  Wörtl.  verdorben;  sie  ist  dann  Laiin  u.  hat  die  Hebe 

nebst  einem  Fünftel  (cf.  Lev.  22,14)  zu  ersetzen.  135.  Rückwärts;  die  ersten  40  Tage  war  sie  Hebe 

zu  essen  berechtigt.  136.  Cf.  Bd.  v  S.  941   Z.  6.  137.  Da  sie  sich  zuchtlos  gezeigt  hat,  so  ist 

anzunehmen,  dass  sie  sich  auch  Fremden  hingegeben  hat.  138.  Eigentl.  im  Ruf  steht;   wenn  ihr 

der  geschlechtliche  Verkehr  nachgesagt  wird.  139.  Die  Tochter  eines  Jisraeliten  von  einem  Priester 

ausserehelich.  140.  Die  Misnah  spricht  vom  Notzüchter  od.  Verführer,  wo  also  das  Weib  auch  ihm 

fremd  u.  somit  verboten  ist.  141.  Die  Verlobte  ist  ihm  erlaubt,  u.  da  sie  von  andren  nicht  verdäch- 

tig ist,  so  ist  das  Kind  ihm  zuzuschieben. 
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Sa'^y  ''h'\2  n^^V  S22  ''"l!2ST'*sr>S  ["»"nDSn  r\^22      Misnah  spricht  von  dem  Fall,  wenn  beide 
1J:n\S*  "^rm"  rr*^  p^lw   rT»!"»!  »Tinzi   ^i'^hz   ah      im  Gefängnis  eingesperrt'*Svaren.  Manche 

Qi(i.75i'nt2N  SxiJi'w'l  "ITliC  lb)n  ICN  21  mS'^yD'  nOTlS"  sagen:  Falls  er  ihr  beigewohnt  hat,  stim- 
ahl  2"n  n"'nS"'!2  N1znD!2  SZI^'li^S  \":'inw  l^in  men  alle  überein,  dass  man  es  ihm  zuschie- 
F01.70  ns'''n"'4"'!2  N!^''''!  ^2S*  S^:'?>*J2  N!2"'"'"Tf"n'':'^!2  SS'»''!  '^  be,  und  die  Lehre  lautet  wie  folgt:  Wenn 
"laS  r^b  p"'lw  rT'T'l  n^ini  Hühy^  SJ^'^MI  2j  S*;  eine  Verlobte  schwanger  wird,  so  ist  das 
•»OT  "»rNI  Srsn  m'?''  •'^npl  n^  sr:2N  Sia  S2l''  Kind,  wie  Rabh  sagt,  ein  Bastard,  und  wie 
Xr''Ti  sa^ya  NC"'''!  N^l'"n"'4^N2  N^^'^'^ni  S'2'''?\*<  Semuel  sagt,  ein  Verschwiegener.  Raba 
nai  N!2'?j;i2  •^a:"  Nl2"'"'n  Mih  N^S  '?ir"'m  na"»?:'?  sagte:  Die  Ansicht  Rabhs  ist  einleuchtend 
iinn  .Tin^  N"nD\S  \S'n^1  N"nD\S'  \S*n'?l  cnn  10  in  dem  Fall,  wenn  sie  nicht  von  ihm,  son- 
üb  S'i\"lM  \S*n'?"l  »S"nD\S*  \sn'?T  xrn  r\^b  pntr  dernnur  von  Fremden'"verdächtig  ist,  wenn 
Xr\"i  '?r  "1^  S"2\S*  uH>'^  ''"'2N  "•''?  "ii::«  pü*  ^2  sie  aber  von  ihm  verdächtig  ist,  so  ist  [das 
21  "I12S  n"'^''J2  Nl2''"'n"2J  b]!  rjX  NS^yÄ  S'2''''T1"  Kind]  ihm  zuzuschieben,  obgleich  sie  auch 
ISyn"'       lbb2  N2^"'l  N*?!;  [•"n'^noi  ITOIS  l^in      von  Fremden  verdächtig   ist.  Raba  sagte: 

E«.2i,4ntt.*xri°Slp  "1!2X  a^y\2  \sa  nr  nN">2  DIIT'C  boiS  15  Dies  entnehme  ich  aus  der  Lehre,  dass, 
p3"l  i:n  I^TN?^"!  ^DlD  1*;;;;  n:i  r^nn  r\'<lb''1  wenn  sie  geboren  hat,  sie  essen  darf.  In  wel- 
■■'Sla  lT2^i^  r^Ä  n>nT  vir  nv"i?  S^S  "»^  ]\s*  -'?  i\X  ynif  chem  Fall,  ist  sie  nur  von  ihm  und  nicht 
1^'2  yiT  S^S  "•'?  ]\S*'^mpl2  ^2Q  n^  i\S  >"in  1121^  ■  vonFremden  verdächtig,  so  braucht  ja  nicht 
ClptS  ^r:2'\~l^  ps  yin  "lt21^  TI^^Si  pjii  ^IDS  j;":*  gelehrt  zu  werden,  dass  sie  essen  darf;  doch 
■]''Ti:i\S*  ab  nj;"lT  >nT  nvit   J,*"!*^  ^^"^,':"'£S  sm  -'o  wol,  wenn  sie  auch  von  Fremden  verdäch- 

jab.62i'N"ip  "l"'1*L:i\S  "r  Z"'j2r  j"  nr;  CJI  ''J2'  Sip  tig  ist.  Wenn  es  da,  wo  sie  ihm  verboten 
jSar  pm>  ''2"i^  iy^p^  w'n  rT*^  lÜlS  ^1D2  j;*!*'?  und  Fremden  verboten  ist,  ihm  zugescho- 
l^'^SS  piN^  •'Z'^TIis''  "ITI212   w'"'  ICSI  K2r":y  ''^"l^      ben  wird,  um  wieviel  mehr  hierbei,  wo  sie 

jab.45a  ICN  '»Q'»!  21  NTlS  ''21°'^n'l!2  12j;i  "»IJli  \i2'\  Xö^n  Fremden  verboten  und  ihm  erlaubt  ist. 
59  ii  'Syo  «onT- w~58  :|  ^3n  S3ni  M  57  ;,  ioxt  p  56  :'^bajje  sprach  zu  ihm:  Tatsächlich,  kann 
62  II  s\H  M  61  nsnv  ninS  M  60  '  K^'^yo...."!«  —  M  ich  dir  erwidern,  ist  Rabh  der  Ansicht,  das 
]"y  B  64  :;  n":  p«  viti  h^n  N»;ni  +  M  63  ;  (laiyn  P)  Kind  sei  Bastard,  wenn  sie  von  Fremden 
.N'an  oxT  66  ||  '••tu  p  65  ||  «m  nSy  verdächtig  ist,  obgleich  sie  auch  von  ihm 
verdächtig  ist,  und  unsre  Misnah  spricht  von  dem  Fall,  wenn  sie  überhaupt  nicht  ver- 
dächtig ist"*. 

Ein  Sklave  macht  ungkeignet  durch  Beiwühnung  &c.  Aus  welchem  Grund? 
—  Die  Schrift  sagt:"V/^  /^rau  und  ihre  Kinder  gehören  Scc!^" 

Ein  Bastard  macht  ungeeignet  und  berechtigt  zu  essen.  Die  Rabbanan  lehr- 
ten :'*T«ö^  Xachkomvieti  hat  sie  nicht\  ich  weiss  dies  nur  von  Kindern,  woher  dies  von 
Kindeskindern?  —  es  heisst:  und  Xachkomiiicn  hat  sie  nicht ^  irgendwelcher  Art.  Ich 
weiss  dies  nur  von  unbemakelten  Nachkommen,  woher  dies  von  bemakelten?  —  es 
heisst:  2iud  Xacliko^inioi  hat  sie  nicht^  irgendwelcher  Art.  —  Hieraus  ist  ja  hinsichtlich 
der  Kindeskinder  gefolgert  worden!? — Hinsichtlich  der  Kindeskinder  ist  kein  Schrift- 
vers nötig,  denn  Kindeskinder  gelten  als  Kinder,  nötig  ist  er  nur  wegen  der  bemakel- 
ten Nachkommen.  Res-Laqis  sprach  zu  R.  Johanan:  Wol  nach  R.  Aqiba,  welcher  sagt, 
[Abkömmlinge]  von  mit  einem  Verbot  Belegten  seien  Bastarde'"!?  —  Du  kannst  auch 
sagen,  nach  den  Rabbanan,  denn  sie  pflichten  hinsichtlich  eines  NichtJuden  und  eines 

142.  Das  Kind  kann  nur  vou  ihm  sein.  143.  Wenn  er  bestreitet,  ihr  beigewohnt  zu  haben. 

144.  Wenn  sie  gar  nicht  im  Ruf  stand,  geschlechtl.  Umgang  zu  pflegen;  die  Misnah  lehrt,  dass  auf  Grund 
der  einen  Beiwohniing  das  Kind  ihm  zugeschoben  wird.  145.  Ex.  21,4.  146.  Auch  das  Kind 

ist  Sklave  u.   gilt  daher  nicht  als  Nachkommenschaft.  147.   Lev.  22,13.  148.   Auf  den  in  der 

Mi.snah  genannten  Fall  ist  die  Ausrottung  nicht  gesetzt;  cf.  S.  166  Z.  25 ff. 
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SklaverPbeiTAiTlRr Dimi  kam,  sagte  er  ^y  N2n  12';)  '•i;  "[1^21  üWü  •'»"'ISN  12  pnS««  ••21 
nämlich  im  Namen  des  R.  Ji9haq  b.  Ev-  :bD1E:r''DiCj;D  bn:  ]n2  :1TI2!3  l^in  ^Nlty^  n3 
dämi  im  Namen  unsres  Meisters,  wenn  ein  ^J^rNöB-*  snr  ^nn"  p  niS)2  '•Jnn  pal  i:n 
NichtJude  oder  ein  Sklave  einer  Jisraelitin  p  ^J^DISC  NIS  "»na^  p  mS3  "»i^«!  ncma 
beigewohnt  hat,  sei  das  Kind  ein  Bastard.  5  :nOTinn 

Der  Hochpriester  macht  zuweilen     69  ||  S'^kob»  nino  «ns  ma  m  68  ||  Sdib  xmv  m  67 
UNGEEIGNET.  Die  Rabbanan   lehrten:   Ich  -'ottv  jo  ira 

will  eine  Sühne  sein'"für  das  Krüglein''",  den  Sohn  meiner  Tochter,  der  mich  Hebe  zu 
essen  berechtigt,  und  ich  will  keine  Sühne  sein  für  die  Kanne"",  den  Sohn  meiner 
Tochter,  der  mich  für  die  Hebe  ungeeignet  macht. 


-5Hf«- 


ACHTER  ABSCHNTT 

jER  Un beschnittene'  und  alle  Un-     ]n^w^  ncnnD  i^dn''  i6  D-iN^^^on  bj)  7li^| 

REINEN  DÜRFEN  KEINE  HEBE  ESSEN;       min    N*D1    J/^yD    H^nn^'   I^DN*""    jH^^yi    II 

IHRE  Frauen  und  ihre  Sklaven  dür-  ah  DNi  ibrx"»  ab  ]niii':i  "ib^N"»' j.TiDjJi  ]n  n^sir 
FEN  Hebe  essen.  Der  Quetschverstüm-  ibx  nn  nrct:'  nnri  N'n  yiiis  nifyjii'c  ny-i 
MELTE  UND  der  Ergussdurchschnittene  10  ibtr  D''ii'>2n  ijJiiDJii'  b2  N21  yii'S  im  \sf  n^DN"" 

DÜRFEN     essen,     EBENSO     IHRE     SKLAVEN,       Tn    mD:i:'    ^2    HrDli*    mDI    jnD    nn«    l'p'iDN'l' lil.il 

IHRE  Frauen  aber  dürfen  nicht  essen.        nifD  .-nj?rn  i^JinD  ib''DN  m^syc  TTi:^:  □{<! 
Hat  er  ihr,  nachdem  er  quetschver-     ^nj;^  j^jö  irj^'^^N  >21  ncN'  N''ii    .^IDJ 
stümmelt  oder  ergussdurchschnitten    idnji  nDS3  n^^tr'i  ^tt'in'iöN^  nannn  b^^a  pst:''  e«.i2,45 

GEWORDEN  IST,  NICHT  MEHR  BEIGEWOHNT,  15  "liaSn  T^itt'!  3D*in  HD  ."101^3  1^2^'2  3D'in°  Lv.22,io 
SO  DÜRFEN  SIE  ESSEN.  QuETSCHVERSTÜM-  nOinn3  llüHn  1>2Ü)  2Ü)r\  T^ü  )2'  "lIDS  bl]!  nDS3 
MELT  HEISST  DERJENIGE,  DESSEN  HODEN  n  M  4  ||  i  —  M  3  ||  ]'Sdik  M  2  \\  'ina  —  M  1 
ZERQUETSCHT  SIND,  SELBST  EINE  VON  IH-  -la  —  M  6  ||  li^Ktr  M  5  ||  yh»  r'H  BP  .  ik  'iMSK 
NEN;  ERGUSSDURCHSCHNITTEN  HEISST  DERJENIGE,  DESSEN  GliED  ABGESCHNITTEN  IST; 
IST  ETWAS  VON  DER  ElCHEL  VORHANDEN,  SELBST  EIN  HaAR  BREIT,  SO  IST  ER  GEEIGNET. 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  sagte:  Woher,  dass  ein  Unbeschnittener 
keine  Hebe  essen  darf?  —  Beim  Pesahopfer'  heisst  es  Beisass  und  Mietling  und  bei  der 
Hebe*  heisst  es  Beisass  7ind  Mietling\  wie  das  Pesahopfer,  bei  dem  es  Beisass  iind  Miet- 
ling heisst,  einem  Unbeschnittenen  verboten  ist,  ebenso  ist  die  Hebe,  bei  der  es  Beisass 
und  Mietling  heisst,  einem   Unbeschnittenen  verboten.  R.  Aqiba  sagt,  dies   sei  nicht 

149.  Ausdruck  der  Verehrung;  cf.  Bd.  v  S.  803  Z.  12.  150.  Figürliche  Bezeichnung  für  eine 

unbedeutende,  bezw.  bedeutende  Persönlichkeit.  1.   Ein  Priester,  der  aus  irgend  einem  Grund,  wenn 

beispielsweise  seine  Brüder  infolge  der  Beschneidung  gestorben  sind  (cf.  S.  228  Z.  5),  nicht  beschnitten  wer- 
den konnte.  2.  Cf.  Dt.  23,2.  3.  Ex.  12,45.  4.  Lev.  22,10.  5.  Cf.  Ex.  12,45. 
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^'J8^*bi^*in  "'in  yi'^i  M'^t^  IISIS  tin^^^]!  "»^Yli  "nox  ^IJ?      nötig;    es   heisst:  "jeder''  Mann^   und    dies 
""iri;''^N  "i")  IJi  "l!2X  t^lVn'mi"!^  C*\S*  ü*\S""iQ1N      schliesst  den  Unbesclinittenen  ein. 

Lv.22  4        ' 

-I«i2wn  iw'in  "i!2S:i  nD22  T^Ü'I  2ü'in  I^SJ  ntilS  Der  Meister  sagte:  R.  Eliczer  sagte: 

"IIDX  '?■!>  nD22  m^:sn  "l'^rtyi  3t:nn  na  naiin^  Beim  Pesahopfer  heisst  es  i^maj-j-ww^/J/zV-/- 
13  IIDN*  ^"Ij;  niSTina  mCNn  l'^St:*!  aü-'in  r|S  13  s  Ung  und  bei  der  Hebe  heisst  es  Beisass 
riDS'?  no  "|"i2''!2'?  S2\S  n:21I2  sV  \S*l  T^lt^yd  und  Mictling\  wie  das  Pesahopfer,  bei  dem 
"'"»1J2S  '»''nV"  iniil  ^'i;i''S  C1w'?2  1'»^^  j''3''''n  pü*  es  Beisass  und  Mietling  heisst^  einem  Un- 
N"'Jm  ''3'»"li'  lixa  ntilim  \S*  ''^Sa  M  "»JSQ"  beschnittenen  verboten  ist,  ebenso  ist  die 
.'^^'''ea! CJty  pJp  "«lip  nr  ■l''2l^•  d'?!!;  I"*!":  "»l^p  HT  2trin°  Hebe,  bei  der  es  Beisass  und  Mietling 
X'l'r.  "^Il":  "llilS  •'JS'I  *1"':;D*  *1!2S''  \si  nC'in  "iaX''"l  w  heisst,  einem  Unbeschnittenen  verboten.  Es' 
1^''S  pty  '?2  N^'C^jt:*  i"*!":  "»I^p  h'y\)^  12\S*  C^lj;  ist  entbehrlich,  denn  wäre  es  nicht  ent- 
•»Up  ^3N  D'^ity  pp  '''iJp  "T  2D*in  ICIN  ''n''\T  p  behrlich,  könnte  man  erwidern:  wol  gilt 
ClStt'  3t^*in  ^J?  n!2'''?'l'  I^'^IJ'  X2  ^21X  c'?1>  j'^Jp  dies  vom  Pesahopfer,  bei  dem  man  wegen 
•«JSa  riDSl  N^X  '?2"1X  j\S'"c^1V  j'^Jp  ''IJpt:'  "'S  ^y  des  Verwerflichen'  und  des  Zurückbleiben- 
"irT'J  \SÖ  nD23  x:!2m  zn^n  T^^D"!  ^irnn  \sn  15  den'°schuldig  ist.  Aber  es  ist  entbehrlich". 
aü-'in  n''^  mm  C1t:'!2  t:'a;2  l'^^^JI  iir'in  XC"»:  \S*  Wo  ist  es  entbehrlich,  wenn  etwa  bei  der 
nann  ^3:  ]^  XD^-'p  Xm  nosa  n^^  Ti22\S*  T^^'I  Hebe,  so  ist  es  ja  an  sich  nötig!?  Es  wird 
coi.b  X^  ''ÖJ  xrn  •T'^n  n^^  •'Jp  X^  Xtt^S°"'?^rx  X^T  nämlich  gelehrt:  Beisass^  das  ist  der  lebens- 
inx  IXD  n:S1!2  \"irxf  ^'•IJax^'X^S*  n^an  r\>h  "»Jp  länglich  Gekaufte,  Mietlijig,  das  ist  der  auf 
sab.64a^.^.,2  "2210°  lüXT  irj;'''?x"''3'l^  n'»'?  p*>j;!2t:'V'xin  20  Jahre  Gekaufte.  Sollte  es"  doch  nur  vom 
''B'''25b  ■'"^^  "l^i  x"?  ."T'Si:^!  jT'D  |''3''t^•m  ]''nt:'?  inx  Beisass  und  nicht  vom  Mietling  gesagt 
^2%Titi^  HT^n  T\'h  nim  ia^t2X  in  ^ID'V'iö^X  in  werden,  und  ich  würde  gefolgert  haben: 
II  inS  b  9  II  ':BrD  vh  >ni  nen  M  8  ~  n«  +  M  7  wenn  der  lebenslänglich  Gekaufte  davon 
bi«  M  12  !  njEii2  'n  n:Eio  B  ii  ||  ndbi  +  b  10  nicht  essen  darf,  um  wieviel  weniger  der 
+  M  15  I  nonna  +  M  14  |I  ir«  M  13  ||  i'i'k  auf  Jahre  Gekaufte!?  Wenn  dem  so  wäre, 
.im  M  18  II  nTySx  BP  17  i  'ae-T  M  16  ||  w«?  würde  man  gesagt  haben,  unter  ^V/jöj-.y  sei 
der  auf  Jahre  Gekaufte  zu  verstehen,  während  der  lebenslänglich  Gekaufte  davon  es- 
sen dürfe,  daher  heisst  es  Mietlinge  das  lehrt,  dass  auch  der  Beisass,  obgleich  er  lebens- 
länglich gekauft  ist,  davon  nicht  essen  darf.  —  Vielmehr,  beim  Pesahopfer  ist  es  ent- 
behrlich. Was  ist  unter  Beisass  und  Mietlinge  das  der  Allbarmherzige  beim  Pesahopfer 
geschrieben  hat,  zu  verstehen:  wenn  etwa  ein  wirklicher  Beisass  und  ]\Iietling'\  wieso 
sollte  er,  weil  er  Beisass  oder  Mietling  ist,  vom  Pesahopfer  entbunden  sein,  uns  ist  es 
ja  bekannt,  dass  ein  solcher  keine  Hebe  essen  darf,  wonach  sein  Herr  sich  ihn  nicht 
aneignet,  somit  eignet  sich  sein  Herr  ihn  auch  diesbezüglich  nicht'^an;  es  ist  also  ent- 
behrlich'^  —  Aber  immerhin  ist  es  ja  nur  an  einer  Stelle  entbehrlich,  und  wir  wissen 
von  R.  Eliezer,  dass  er  der  Ansicht  ist,  wenn  es  nur  an  der  einen  Stelle  entbehrlich 
ist,  sei  zwar  ein  Schluss  zu  folgern,  jedoch  auch  zu  widerlegen"*!?  —  Da  es  an  sich 
überhaupt  nicht  nötig  ist,  setze  man  eines"zum  Lernenden'*und  eines  zum  Lehrenden", 

6.  L,ev.  22,4.  7.  Im  Text  durch  die  Wiederholung  des  W.s "Mann" ausgedrückt.  8.  Was 

hier  als  Wortanalogie  angeführt  wird,  die  W.e  Beisass  u.  Mietling.  9.  Wenn  man  bei  der  Herrich- 

tung des  Opfers  beabsichtigt,  vom  Fleisch  desselben  nach  Ablauf  der  bestimmten  Frist  zu  essen,  so  ist  das 
Opfer  "verwerflich";  cf.  Lev.  7,18  u.  hierzu  Bd.  viij  S.  97  Z.  7ff.  10.  Wegen  des  Essens  nach  Ablauf 

der  bestimmten  Frist.  11.  In  einem  solchen  Fall  ist  gegen  den  Schluss  durch  Wortanalogie  nichts 

einzuwenden.  12.  Dass  er  keine  Hebe  essen  darf.  13.  Ein  jisraelit.  Sklave  für  eine  bestimmte 

Dauer  od.  für  immer;  cf.  Ex.  2 1,2 ff.  14.  Er  ist  ein  rieht.  Jisraelit  u.  dazu  verpflichtet.  15.  Und 

dient  zur  Wortanalogie;  auf  die  Gezwungenheit  weisen  schon  die  Tosaphisten  sv.  «Ss  hin.  16.  Durch 

den  obigen  Einwand.  17.  Der  beiden  W.e  Beisass  u.  Mietling.  18.   Hinsichtl.  dessen,  bezw. 

wovon  der  Schluss  gefolgert  wird. 
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somit  ist  es  eine  Wortanalogie,  bei  der  es     CjN  13  moN*  piN  nOS  ni2  ''N  j-'ns  "»^trö  n:S10 
an  beiden  Stellen  entbehrlich  ist.  —  Dem-      las  ü^'^in  n2"''D"l''  ''21  1t2S  .13  "IIDK  pIN  ni^lin 
nach  sollte  doch,  wie  das  Pesahopfer  einem      N!2\s  HM^lü  N^l  1^  ^n"li:X  m"iT°nT  ^31°  "IT  NlpJ^^^gl" 
Leidtragenden  verboten  ist,  auch  die  He-     n\S1   HDI    'T'Stt'T   ntrin"   2^10    NH    m^lj;    S71[|' 
be  einem  Leidtragenden  verboten  sein !?  R.  5  □"•»miD  □"'»B'j;»  pv  ''"'■in"i'?  n""^  mn  ni'?"iy  X"l3nDD 
Jose  b.  R.  Hanina  erwiderte:  Die  Schrift     tyijyi  )ZM2  Htt'ViST  nD*j;n  "IDina  T'^yn  T213 
sagtr'y^fl'^r  Z«z>,  ich  habe  es  dir  nur  von      n22j?I2  ^13^1  V12T  n'?"'»'!  "1131.1  '»JS'?  litt"»"!  ni3 
der  Laienschaft  und  nicht  von  der  Trauer     h22  .lity"'    pty  '''»'131^  .1^^  »ni  m:^:s*  .1311^" 
gesagt.  —  Vielleicht:   und  nicht  von   der     nx"  |pn^  1T3  ]\S1  Q^r:';"' D''tt':S3  n^.n^l  .lj;ty 
Unbeschnittenheit!?  —  Es  heisst:   Beisass  lo  s^  ^oj  ]l^*''3:  "jJ.l  N^3  ItiN  S31  ]t:"'SJ  131  IDi'j? 
2^;^af  Mietling\  —  Was  veranlasst  dich  da-      iDSl  n''Si:3  3*^131  il'l'?"ij;   p''p3tt'" JllON  JT'XÖ 
zu"!?  —  Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Unbe-      ]3nD3''  Itt'j;»^  l^Si:  IDSl''  IDSO  m:''lS  p^S^"'1 
schnittenheit  einbegriffen  ist,  denn  bei  die-     noiin  rjS  n33>'»  T'13j;i  l''13T  n'?"'D  IDS  112  "'S 
ser  fehlt  eine  Tätigkeit,  erfolgt  die  Hand-     in«  1^701°  Nlp  löS  n33VD  in3>l  Vl3T  n^*»»  e«.i2,44 
lungan  seinem  Körper,  ist  die  Ausrottungs- i5 '^iss^ö  13"n33j;t:  1"'13i;i  inST  n^''D°13  '?3X''  TX  Pes.gea 
strafe   gesetzt,  sie  bestand   schon   vor  der      \s  n01"in3  n33j;!2  T«13J?T  T'IST  Tb'^n  (''N1  nDS3 
Gesetzgebung ',  und  die  Beschneidung  sei-      ^3X  ^31S  1i\S  13  13  '?3N''  «^  ^Ij;  ^3°  Na\S  ''31  ex.i2,48 
ner  männlichen  [Kinder]  und  Sklaven  ist     n\S1  101  l"'3t:'1  3t:*in  3^;i3  N*l  10nn3  Ml  ^31N 
unerlässlich".  —  Im  Gegenteil,  die  Trauer      ityj;D  pD*  ^^131^  l^^  111  l^SUl^'m^lj;  S13nDD 
sollte  einbegriffen  werden,  denn  sie  kann  20  nil  m3j;i  m3T  Th^tl  1311«'' nn3  t^lij^l  13133 
jederzeit  erfolgen'',  hat  Geltung  bei  Man-     n^p-^sf  jiy'SJ  ^Jl  Ij;!^  ^33  pty-  ptT  ^''131^  l''^    • 
nern  und  Weibern,  und  es  ist  nicht  in  sei-      m  21  ||  d^»:3o  m  20  ||  '^jk  k^?«  m  19  i|  t'd  m  18 
ner  Hand,  sich  geeignet^'zu  machen!?  — Je-     |]  noj  m  24   |]   noBST  M  23  |    kS  +  M  22   |1  n«  — 
ne'^sind  mehr.  Raba  erwiderte:  Auch  abge-      m  27    ||    n^em  —  M  26    ||    noea  k'?»  13  —  m  25 
sehen  davon,  dass  jene  mehr  sind,  kannst  -^^^  "^'^  ^'^'^  ^  ^^    II    '*'**  + 

du  nicht  sagen,  dass  man  die  beim  Pesahopfer  genannte  Unbeschnittenheit  lasse  und 
vom  Pesahopfer  hinsichtlich  der  Trauer  folgere,  wo  doch  diesbezüglich  hinsichtlich 
des  Pesahopfers  selbst  vom  Zehnten  gefolgert  wird''.  —  Sollte  doch,  wie  beim  Pesah- 
opfer die  Beschneidung  seiner  männlichen  [Kinder]  und  Sklaven  unerlässlich  ist,  auch 
bei  der  Hebe  die  Beschneidung  seiner  männlichen  [Kinder]  und  Sklaven  unerlässlich 
sein!?  —  Die  Schrift  sagt:'Vz^  sollst  ihn  beschneiden,  erst  dann  darf  er  davon  essen^  nur 
beim  Essen  vom  Pesahopfer  ist  die  Beschneidung  seiner  männlichen  [Kinder]  und  Skla- 
ven unerlässlich,  nicht  aber  ist  die  Beschneidung  seiner  männlichen  [Kinder]  und  sei- 
ner Sklaven  bei  der  Hebe  unerlässlich.  —  Demnach  [folgere  man:]"^,fm  Unbeschnittener 
darf  davon  essen^  davon  darf  er  nicht  essen,  wol  aber  darf  er  Hebe  essen!? — Es  heisst: 
Beisass  und  Mietling\  —  Was  veranlasst  dich  dazu'"!?  —  Es  ist  einleuchtend,  dass  seine 
eigne  Unbeschnittenheit  einbegriffen  ist,  denn  die  Handlung  erfolgt  an  seinem  Körper 
und  sie  ist  mit  der  Ausrottung  belegt.  —  Im  Gegenteil,  die  Beschneidung  seiner  männ- 
lichen [Kinder]  und  Sklaven  sollte  einbegriffen  werden,  denn  sie  kann  jederzeit"erfol- 
gen!?  —  Jene" sind  mehr.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  auch  abgesehen  davon,  dass 

18.  Lev.  22,10.  19.  Woraus  ein  Schluss  gefolgert  wird,  dass  diese  einbegriffen  ist.  20.  Diese 

einzuschliessen  u.  jene  auszuscheiden.  21.  Schon  seit  der  Zeit  Abrahams;  cf.  Gen.  17,10ff.  22. 

Wer  einen  beschneiduugspflichtigen  Sohn  od.  Sklaven  hat,  darf  vom  Pesahopfer  nicht  essen.  23.  Seine 

eigne  Beschneidung  dagegen  nur  einmal  im  Leben.  24.  Wie  dies  bei  der  Beschneidung  der  Fall  ist, 

vielmehr  muss  er  den  Ablauf  derselben  abwarten.  25.  Die  erschwerenden  Momente  der  Trauer.         26. 

Weit.  S.  259  Z.  ISff.         27.  Ex.  12,44.  28.  Ib.  V.  48.  29.  Woraus  gefolgert  wird,  dass  er  keine  Hebe 

essen  darf.  30.  Seine  eigne  Beschneidung  einzuschliessen  u.  die  seiner  Angehörigen  auszuschliessen. 

31.  Die  erschwerenden  Momente  seiner  eignen  Beschneidung. 

32* 
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NS"*«  '•0  niQN  JT'XO  üh  "»d:  jir-^SJ  ■]2n"N'?3  ND'^N  jene  mehr  sind,  kannst  du  dies  nicht  sa- 

'•J'^nnSl  m^1j;"n''2  ^22';^  n'?  n''2i:i'°m'?1j;i  '^l^'a  8:en,  denn  es  ist  nicht  denkbar,  dass  seine 

Nin  Ntim'?  12  mcxi  Snü*r;           :  rr'i  S2r>t2  eigne  Beschneidung  nicht  unerlässlich  und 

E«.i2,43i2  ^rs"'  N^  12:  j2  h2  ^2  b^a^  S*?  Hj;  ^D°'\xnsi  die  andrer  unerlässlich  sein  sollte. 

F0I.7I '"^^^''^  nncC'C   |\S1  n^DIS  nnöC'C'ia"''^   Hö^  ->          Worauf  deutet,  wo  du  erklärt  hast,  [das 

■""•^^'^^IN  i:\S  l^""»*?  n^b  ^2  SrN"*  n'?  by;  b^  1i:'Vl22  Wort]  davo//   sei  zur  Deutung  nötig,  [der 

pes.96at,^..  ^n^Q^?  •T''lt:i'\S'l°  "ir,01  ni'i22  sin  'priX  '?2N  Schnhxers:]  kern  Fremder  (/ar/ davon  essefi? 

Zeb  2^''        '  ' 

^"ly  NJCm  2n2  \*<1  12J  )2  b2  2n2!27  1''Ti2i'\S1  —  Davon,  nur  dafür  macht  die  Abtrünnig- 
•»Nl  ab  N!2\S  D'^Na  N^T  "ISJ  p  '?2X  D\S!2T  D"lti*!2  keit  ungeeignet,  nicht  aber  macht  die  Ab- 
□•»iSti*^  llb  i\ST  Citya  "12J  ]3  ^2  XJi2m  2n2  10  trünnigkeit  ungeeignet  für  den  Zehnten. 
1ii2!2  'i:!2l2  N2''"li'  üb  S!2\S*  D"»J2D'^  u'7T  ^"ly  b2ü  —  Worauf  deutet  [der  Schriftvers:]  kern 
^'l'jll'^2'^  "l!2  lax  :pr\Ä^  •'^T  laS  S^'n^y'^'^V  n^b  Unbcschnittcncr  darf  davon  essen}  —  Davon 
L..22,i8  ty\S*  D'\S*''  "llilS  sin  nn  l'^li*  i:\S"nD1N  S^'^pj;  darf  er  nicht  essen,  wol  aber  darf  er  I\ra9- 
••31  -lOS  pisn  ns  mm^  S2\S1  Hyn  r,S  ni^nV  9ah  und  Bitterkraut''essen.  Und  sowol  [der 
ib.v.io"]^  \"ni3S  nilT  IT  ^21°S1p  lös  NJ'^in  "'2"12"''D1''  15  Schriftvers  vom]  Unbeschnittenen  als  auch 
ky\S  D*\S  iTiD  sn  niHj;  S^l  St2\S*  nU'^lS  k'?1  der  vom  Fremden  ist  nötig.  Würde  es  der 
pt^•  "'''12*1^  n"»^  nin  ni'?"iy  »S*"l2nD12  n\S"l  ni^l  Allbarmherzige  nur  vom  Unbeschnittenen 
nC-'^GI  nD'j;i2  1Din^:"l"2>'n  T2n2  C"\11"12  D""'i:'>!3  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glau- 
T'"12T  n^''!21  "112"^  ^Ith  1Jty''1  n"l2  ü'1J>'1  121:2  ben,  weil  er  widerlich  ist,  nicht  aber  der 
pti*  ^^^2'^\b  TV'b  nin  nirJS  n2"ns  n22j;ö  m2yi  20  Fremde,  der  nicht  widerlich  ist.  Und  würde 
'n"'2  ]\S1  C''t:*Jl"D''w*:S2  n^niil  nj;::*  "^22  nat:"'''  es  der  Allbarmherzige  nur  vom  Fremden 
jD^^SJ  "[in  S^2  "ICN  S2'l  ]u''£j  "jjn  i:2i*j;  Ipn?  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glau- 
inr'^N  *k:'\S*  t:'\S  Sip  112s  mcs  r,''::i2  S'?  "»i^J  ben,  weil  sein  Herz  nicht  dem  Himmel  zu- 
:m^1j:  nr  laiS  •'in  nD\S*2  1J\S1  D*\S2  irw"'D*  121  gewandt  ist,  nicht  aber  der  Unbeschnitte- 
nas  n**^  T'2j;  \Sa  ■1''2D'1  2tyin  \sn  S2"^pV  •'211 25  ne,  dessen  Herz  dem  Himmel  zugewandt 
II  (no...'Sny  -  M)  31  [|  n  -  M  30  ||  i^n  -  P  29  ist.  Daher  ist  beides  nötig.  —  Wozu  heisst 
M  34  II  ('amsS  P)  nains'?  BM  33  ||  n.-.Ss  —  B  32  es  wiederholt  von  ihnH  —  Wegen  der  Leh- 
.]jty'  M  36   II   n23j?o...iDina  —  M  35   [[  •ir:iK...irN  —      re  Rabas  im  Namen  R.  Jiyhaqs". 

Der  Meister  sagte:  R.  Aqiba  sagte:  Dies  ist  nicht  nötig:  es  Xx^x^sX:  jeder  JMann^  und 
dies  schliesst  den  Unbeschnittenen  ein.  Vielleicht  schliesst  dies  den  Leidtragenden  ein!? 
R.  Jose  b.  R.  Hanina  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:"Xr/>^  Lair^  ich  habe  es  dir  nur  von 
der  Laienschaft  und  nicht  von  der  Trauer  gesagt.  —  Vielleicht:  und  nicht  von  der  Un- 
beschnittenheit!? — Es  heisst:  7'(?ö'r/' J/«?;/;/-.  —  Was  veranlasst  dich  dazu™? — Es  ist  ein- 
leuchtend, dass  die  Unbeschnittenheit  einbegriffen  ist,  denn  bei  dieser  fehlt  eine  Tätig- 
keit, erfolgt  die  Handlung  an  seinem  Körper,  ist  die  Ausrottungsstrafe  gesetzt,  sie  be- 
stand schon  vor  der  Gesetzgebung,  und  die  Beschneidung  seiner  männlichen  [Kinder] 
und  Sklaven  ist  unerlässlich.  —  Im  Gegenteil,  die  Trauer  sollte  einbegriffen  werden, 
denn  sie  kann  jederzeit  erfolgen,  hat  Geltung  bei  IMännern  und  Weibern,  und  es  ist 
nicht  in  seiner  Hand,  sich  geeignet  zu  machen!?  —  Jene  sind  mehr.  Raba  erwiderte: 
Auch  abgesehen  davon,  dass  jene  mehr  sind,  kannst  du  dies  nicht  sagen;  die  Schrift 
ssigt:  jeder  Mann^  und  die  Unbeschnittenheit  ist  es,  die  nur  beim  Mann  und  nicht  beim 
Weib  vorkommen  kann. 

Wofür  verwendet  R.  Aqiba''^[die  Worte]  Beisass  und  Mietling'}  R.  Semäja  erwiderte: 

32.  Die  zum  Pesahopfer  gegessen  werden;  cf.  Ex.  12,8.  33.  Cf.  Ex.  12,9,10;  nach  der  obigen 

Auslegung  müsste  auch  dieses  Wort  eine  ausschliessende  Deutung  haben.  34.  Weit.  S.  263  Z.  13  ff. 

35.  Lev.  22,10.  36.   Der  das  Verbot  der  Hebe  für  einen  Unbeschnittenen  aus  dem  W.  r»x  entnimmt. 
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Dies    schliesst   den    beschnittenen    Araber     «»l-n  ''"ino  •':ij;2:f  ^ino  ''21J;  •'"'"inK^  N'^vatr  21 
und  den  beschnittenen  Gabnuni''ein.  — Gel-      imn  C^^n^^  n:ni  ^iNi:*"D:^p°pn  sm  ^n:^:  l^'^I^S' 
ten  diese  denn  als  beschnitten,  es  wird  ja      ^:SD*"cJip  D^iyn  mciS  ''^102"tdS1  ^SID*^  '^b^yi 
gelehrt :   [Sagte  jemand:]   Qonani"sei   mir      ^^n>'2  niDNT  übr;'  mtilS  ^^122  nma  p^IcS  n:n: 
der  Genuss  von  Unbeschnittenen,  so  ist  es  5  ih'iyj  pp^  ^212  üb)  b^^  n:  ^^MMib  übü  bül^"' 
ihm    von    unbeschnittenen    Jisraeliten"  er-      nns  El  ^i:2:2   :]^i:.-i^  "[''Ti   *12Dp1°  ^ino   NinDT  sab.135» 
laubt  und  von  Beschnittenen  der  weltlichen      "i;  ^2t:  S^T  ^:2t:*  i:° -|t2S"T  .T^Vi:^  ITp^X  >21lJab.46a 
Völker'Verboten.  [Sagte  er:]  Qonam  sei  mir      -^ni'    ]\S    HlO   n^i:D'2    ]i:p    n2DpV°Nin   N^^^O 
der  Genuss  von   Beschnittenen,  so  ist  es      ::*\S*  tt'\S'  \sri  ^T^^^S*  ''2^  n"'12  DT  IJÖÄ  rpüH^ 
ihm  von  Beschnittenen  der  weltlichen  Völ-  10  "«p    :d1S  >32  ]'li:'^2"-mn  m21°  iT«^  T'2j:  \S*!2^^[g^;' 
ker  erlaubt  und  von  unbeschnittenen  Jis-      b'C'  pti*"  1210^' InQ  b^';  pp  N2p1j;  n2  NCn  21gf'4f„ 
raeliten  verboten.— Vielmehr,  dies  schliesst      N22j;ä  s"?  IS  N22VD  n:i2T2  N^tt'  m^iy  r.!2nn  b;J;3'S 
einen  Proselyten,  der  beschnitten   worden      1>12T  nb^ü  übü  "^b  |\S*  Vt2D'  Sn  Xnv  "'21  "lOS"sy!.58a 
und   nicht   untergetaucht  ist,  und  ein  be-      ns  ]n>^  ]^JJ2  n^^2N  n';ü2  1^21;^  «T'try  nj;tt'2  J,'*^'''' 
schnitten'"  geborenes  Kind   ein.  Er  ist  der  15  -ilö^n  nr2  HT  '?D*  "llöNn  nsf  nT2  HT  ^D*  mosn  ^eb^oV 
Ansicht,  von  einem  solchen  müsse  man  et-      nb  nn^^'^l  1^12j;  SI2^D'2  mt:»  nnn:^  TN  TN'iai^JI'Va'' 
was  Bündnisblut  triefen  lassen'',  während      |132"n^D*j;  nyty2  inJiT'^'l  n^''2S  n';tt'2  inn^N"!^^»^'''' 
R.   Eliezer  hierbei   seine  Ansicht  vertritt,      n^''2S  nj;D'2  "inin^Sl  T'n2r  S^S  ''i>2''^J^2  'inj^J2n 
ein  Proselyt,  der  beschnitten  w^orden  und      m'?''nNT  lüb  "S  nn2iy!2  ''2M  n'^tt'J?  nvt:*2  ini'T''?! 
nicht   untergetaucht  ist,   sei   ein   richtiger  20  n:!2r2  übu'  m'?"ij;  n:''^2  J?!2*k:'V''n'?''2N'?  rT'trj;  |''2 
Proselyt,  und   der  Ansicht  ist,  von  einem      121  ^2  1^  ^"Itsn"  Nn2Dn"l  N2"l  ION  ni^ny  N^in  e«.i2,48 
beschnitten  geborenen  Kind  brauche  man      40    ||    ^hya  M  39    |1    ^:>t<v  M  38    ||   1:1:3:11  VM  37 
kein  Bündnisblut  triefen  zu  lassen.  —  Wo-      |  3  _|_  b  43   ||    ^idS  m  42    ||    \-\vhi  P  4i    []   jopi  M 
für  verwendet  R.  Eliezer  [die  Worte]  /fdfr     ...riKi  —  M  46    !|  (nnyi  —  M)  45    !|    m«  —  M  44 
Mann?  —   Die  Gesetzlehre  gebraucht  die         .1  -  B  49    1|    1  +  M  48  1|    pjD  -  M  47    ||    ma 
landläufige  Redewendung''. 

R.  Hama  b.  Uqaba  fragte:  Darf  man  ein  unbeschnittenes  Kind  mit  Oel  von  He- 
be schmieren":  ist  die  vorzeitige  Unbeschnittenheit"hindernd  oder  nicht?  R.  Zera  erwi- 
derte: Komm  und  höre:  Ich  weiss  dies'^nur  von  der  Beschneidung  seiner  männlichen 
[Kinder]  für  die  Herrichtung'^und  seiner  Sklaven  für  das  Essen'*,  woher,  dass  das  von 
diesen  gesagte  auch  für  jene,  und  das  von  jenen  gesagte  auch  für  diese  gilt? — es  heisst 
bei  beiden  dan?z,  als  Wortanalogie.  Allerdings  kann  es  bei  Sklaven  vorkommen,  dass 
sie  beim  Essen  und  nicht  bei  der  Herrichtung  vorhanden  sind,  wenn  er  sie  beispiels- 
weise inzwischen  gekauft  hat,  wieso  aber  bei  seinen  männlichen  [Kindern]?  —  doch 
wol,  w^enn  sie  zwischen  der  Herrichtung  und  dem  Essen  geboren" sind.  Hieraus  ist  so- 
mit zu  entnehmen,  dass  die  vorzeitige  Unbeschnittenheit  als  Unbeschnittenheit  gilt. 
Raba   erwiderte:  Glaubst  du,  der  Allbarmherzige  sagt:'W/ifj-  Männh'c/ie  soll  bcscimittcn 

37.  So  in  der  Parallelstelle  (Bd.vij  S.  887  Z.  21)  übereinstimmend  mit  Cod.  M  u.  Ärukh;  etymol.  Ge- 
birgsbewohner, Hochländer.  38.  Nebenbenennung  für  "Opfer",  dh.  die  Sache  sei  ebenso  verboten;  cf.  Bd. 
vij  S.  671  N.  26.  39.  Man  richte  sich  nach  dem  Sprachgebrauch,  u.  nach  diesem  sind  unter  "Beschnit- 
tene^die  Jisraelilen  u.  unter  "Uubeschnittene"  die  NichtJuden  zu  verstehen,  einerlei  ob  sie  wirklich  beschnit- 
ten sind  od.  nicht.  40.  Dh.  ohne  Vorhaut.  41.  Obgleich  eine  richtige  Beschneidung  unnötig  ist. 
42.  Die  Wiederholung  des  W.s "Mann" (cf.  S.  250  N.  7)  ist  nichts  weiter  als  eine  Redewendung  u.  hat  keine 
besondere  Deutung.  43.  Cf.  Bd.  i  S.  516  Z.  21ff.  44.  Dh.  die  Unbeschnittenheit  vor  Eintritt  der 
Pflicht  zur  Beschneidung,  dem  8.  Tag  seit  der  Geburt.  45.  Das  Verbot  des  Pesahopfers  für  Unbe- 
schnittene. 46.  Des  Pesahopfers;  für  unbeschnittene  Sklaven  wird  das  Essen  (Ex.  12,44)  u.  für  andre 
unbeschnittene  männliche  Angehörige  die  Herrichtung  desselben  (ib.  V.  48)  verboten.  47.  Beim  Essen 
ist  die  Zeit  der  Beschneidung  noch  nicht  herangereicht.                48.  Ex.  12,48. 
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S^NHD  12  Mib  ''Nm'  intyj;^  aip**  TNI'  X^^m  ICN      7verden^  tmd  erst  dann  darf  er  herantreten, 
nan   ini'Sriw    pJD   P\*0>    "'»^'^^  i^-"   ^*^^*   ^*''"      ^^  herzuricliten,  während   dieses  nicht  be- 

sab.i37»n!;n  ini'^n  ^Siai:*  nt:sn°"n>'2'k:'  ^r  -"'?  ^in":"!''  schneidungsfähig  ist.  Dies  gilt  viehnehr 
ri"''?nO'':i  nj;3t:*  h'Z  Vi'h  j:''3n''"l''nj;2i:*  '^D  I^  j'^jm:      von  einem  [Kind],  das  vom  Fieber  geheilt" 

s^Mjfa  ^•''^''^*^^'"'  °1''  nsny ''^jnnf  n>'^  nj;!2'p>j;3  SlSi'a  s  ist.  —  Sollte  man  ihm  doch  [einen  Auf- 
nyj:  j:'**;2  n"?  n^in  Cl"'  na  %sS  \SJ2  "n'?in  DT^D  schub]  von  sieben  Tagen  geben,  denn  Se- 
rjn^'  S^  nj;^  nyo  p'^p  N^  inNl^n  CV  rs  ny'?  muel  sagte,  dass,  wenn  [das  Kind]  vom 
l^y^  S^  n'^in  CT'  'l'?\ST  n^in  DT^IS  insi^n  n'l>  Fieber  geheilt  ist,  man  ihm  [einen  Auf- 
31  nV;»  nj;!2  p'^yn  inxi^n  dt»  1^\sf  ny^  nj;j:  schub]  von  sieben  Tagen-°gebe!?  —  Dem 
n2n\S*"l  N'plj'''?  ""»r^'  rT'S  2\S3T  ]1:j3"  ICN  SSiS  lo  man  einen  solchen  gegeben  hat''.  —  Man 
pD'IDn  "IQN1  "l''2N  'l\ntJ*  ii:D  las  N31''T21  "':"'2  kann  es  ja  morgens''beschneiden!?  —  [Der 
p33  "las  n''!2n:  3"n  nn^  NJmD  3"1  pniDXn  r^'^ZI  Aufschub]  reicht  von  Stunde  zu  Stunde". 
«•»niu  21  '':"'21  •'^''^  "12T  Ni'l2i1  j;"lprw  omtSID  —  Luda  lehrte  ja  aber,  der  Tag  der  Ge- 
''"'n"  ''»1   "inniS^    ]nn   V^wn    N''i*1~t:*   p^r    It:«      nesung  gleiche  dem  Tag  der  Geburt,  doch 

Nid.3ot)  OriDJI  mnon  nns:  C^iyn  TIN*?  Si^^'k^'  j'l''3°S''jnm  is  wol:  wie  seit  der  Geburt  nicht  von  Stunde 
nnx  nj;*^:*  iSss  nT'n^  ^l^**  |\s'"j3  X^JS^SD*  mnsn  zu^Stunde,  ebenso  seit  der  Genesung  nicht 
sn'i:'\S  snk:'\S*  n\njn  p:3  p'^pDj;  \S»2  S^n"  von  Stunde  zu  Stunde!?  —  Nein,  der  Tag 
■»V^  nv^ir  ^^'""'Dn  \S  rr'T'l  sn^'W*  Nt2''^\S*  ]SJ21  der  Genesung  ist  mehr  als  der  Tag  seiner 
^ir\  Na\S  iT'>'3\S'l  n"':2\Sl  Nn'k:'\S*  n-riJTT  N^S  Geburt;  seit  dem  Tag  der  Geburt  erfolgt  es 
'.•»"»n  N''''n!2  '»l^'Äl  N2\1  '^^N  ^y^yi  n'?1  N2\T  '''?''!2  20  nicht  von  Stunde  zu  Stunde,  seit  dem  Tag 

zob.nsariNrn  ^^pt:  h'y;  riNJ2  "»^l  mt:'!2  pHT»  i^T  "1)2N°  der  Genesung  aber  erfolgt  es  von  Stunde 
wh'y^  jnDT  nxrn  l^^pir  i:\m2X2  U'^Sa  pt:*  zu  Stunde.  R.  Papa  erwiderte:  Wenn  dem 
II  '3n>n  M  52  II  ny3B'...i0NT  -  M  51  |!  rn>ji  M  50  ^^^d  ein  Auge  schmerzte  und  es  während- 
II  nan  M  56  |]  dvi  m  55  ||  kiiS  m  54  |}  N':nni  P  53  dessen^genesen  ist.  Raba  erwiderte:  Wenn 
ryr\  —  M  59  jl  nvnnS  Si3'  i^n  m  58  |i  Oth  M)  57  sein  Vater  und  seine  Mutter  im  Gefängnis 
.n'n:n  'y2(!)KnB'^«  M  60  ||  ,U3  eingesperrt  waren 'l  R.  Kahana,  Sohn  R. 
Nehemjas,  erwiderte:  Wenn  [das  Kind]  geschlechtslos  war  und  währenddessen  sich 
herausgestellt  hat,  dass  es  männlich  ist.  R.  Serabja  erwiderte:  Wenn  [das  Kind]  den 
Kopf  aus  dem  Eingang  hervorgesteckt  hat".  —  Ist  es  denn  dann  lebensfähig,  es  wird 
ja  gelehrt,  dass,  sobald  [das  Kind]  in  die  Welt  kommt,  das  Geschlossene  geöffnet  und 
das  Offene^'geschlossen  werde,  da  es  sonst  nicht  eine  Stunde  leben  könnte!?  —  In  dem 
Fall,  wenn  das  Fieber  es  erhalten  hat.  —  Wessen  F'ieber,  wollte  man  sagen,  sein  eig- 
nes, so  ist  ja  [ein  Aufschub]  von  sieben  Tagen  erforderlich!?  —  Vielmehr,  wenn  das 
Fieber  der  Mutter  es  erhalten  hat.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  dies  nur,  wenn  es 
nicht  geschrien  hat,  wenn  es  aber  geschrien  hat,  lebt  es. 

R.  Johanan  sagte  im  Namen  R.  Banaas:  Ein  Unbeschnittener  kann  die  Besi3ren- 
gung^'erhalten,  denn  wir  finden,  dass  auch  unsre  Vorfahren  unbeschnitten  die  Bespren- 

49.  Wenn  es  zur  Zeit  der  Herrichtung  krankheitshalber  nicht  beschnitten  werden  konnte,  beim  Es- 
sen aber  beschneidungsfähig  ist.  50.  Es  ist  erst  7  Tage  nach  der  Genesung  zu  beschneiden,  u.  somit 
beim  Essen  nicht  beschneidungsfähig.  51.  Wenn  der  Aufschub  am  Vorabend  des  Pesahfestes  abge- 
laufen ist.  52.  Vor  der  Herrichtung  des  Pesahopfers.  53.  Volle  7  Tage,  von  der  Stunde  der 
Genesung  bis  zur  selben  Stunde  des  8.  Tags.  54.  Die  Beschneidung  hat  am  8.  Tag  zu  erfolgen,  auch 
wenn  er  nicht  ganz  voll  ist.  55.  Zwischen  der  Herrichtung  u.  dem  Essen  des  Pesahopfers;  in  diesem 
Fall  erfolgt  die  Beschneidung  sofort  nach  der  Genesung  u.  nicht  erst  nach  7  Tagen.  56.  Bei  der 
Herrichtung  des  Pesahopfers;  die  ihnen  obliegende  Beschneidung  war  dann  unmöglich.  57.  Vor  8 
Tagen;  es  ist  sofort  nach  der  vollendeten  Geburt  zu  beschneiden.  58.  Vor  der  trcburt  ist  der  Mund 
geschlossen  u.  der  Nabel  geöffnet.  59.  Mit  dem  Entsündigungswasser  (cf.  Xum.  19,2  ff.),  falls  er  sich 
an  einer  Leiche  verunreinigt  hat;  er  darf  sofort  nach  der  Beschneidung  Geheiligtes  essen. 
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gung  erhalten  haben.  Es  helsst :'"ztf?ä  das     pB'N"!."!  ü'in^  mD*V2"p"lM  ]ü  ^b'^;  cym"  112SJC' Jos.4,19 
J^o/i'  kam  am  zehnten  des  ersten  Monats  ans      nSTH    NmiSl    SD'^in"  CIÜ'Q   •'^MG"'  )^h   mti'V2 
dem  Jarden  heran/,  und  da  sie  wegen  der      m2>'  N^  SÄ^n  C^H>'  ]ntt'r  1N^''in^  112^  n!2\S 
Reiseniüdigkeit  am  zehnten  nicht  beschnit-      nosn  ns  ID'V'I'' ITi^l  in^T  Sp^D  n"?  '?'?r  noSibs, 
ten  wurden,  so  erhielten  sie  die  Bespren-  5  nN-l^lNOlLiZ  N2n  nD2  NoHl  NTlJIT  Iö  n^  Cj'^pnQ 
gung" wahrscheinlich,   als   sie  noch   unbe-      •|trj;f  1^2121   1^i2   ««»in^   N^:n   ^D'S  21  H^^  ItiN 
schnitten  waren. —Vielleicht  richteten  sie      N^  21  "ISN  pHi"'  12  .121  "ION    :."nni32  in^nDS 
das    Pesahopfer   überhaupt   nicht  her!?  —      N\nn  nj;2'-10NJD' 1J''2N  cm2S'7  n^^J2  npnS  n:n''i  if.v.z 
Dies  ist  nicht  anzunehmen,  denn  es  heisst:      Nli'?!!  'i:i  Dmi'  m2in  "j^  n::'j;  j;tyin^  ^N^l'n]  IQS 
'"sie  richteten  das  Pesahopfer  her.  Mar-Zutra  10  D\Si'\n  2>'n  ^2  INT  uhri  >2°  2^n2T  ^int2  X^T  -[^n  ib.v.s 
wandte   ein:  Vielleicht  war  es  ein  in  Un-      n^rw'  \SI2f21tt'  \ya  j2  DN  'i:i  D^^M  D^n  ^21 
reinheit  hergisrichtetes  Pesahopfer!?  R.  Asi      rh^r^  Tbnrb  n^^D  rjID  "'D'lpN^I  n>"'ns^  1N^  X^N 
erwiderte  ihm:   Es  wird   ausdrücklich  ge-      12  ;"'22>'D'"nS!2  CjID  rjX  n22j;a  nSj3  n^nn  nJ2 
lehrt:  Sie  wurden  beschnitten,  tauchten  un-      nsinn  ■it:'2  Tb^'^T\  TN  |''22j;!2n  |''i"'i  ("  1^N°pm 
ter  und  richteten  das  Pesahopfer  in  Rein-  15  Na''n\S1  x:''2"l""i!2X  ni21"in2  ^21X  pxV'mtD>'n'^nX 
heit  her.  .2Tl  nx  nSinn  1D*2  21  1ÖX   X2X  12  .T^öl''  21 

Rabbab.Ji9haq  sagte  im  Namen  Rabhs:  ^"ina  x'?  X!2Vi2  \S!2  12102V'  :niDj;  ^tt'  nn213 
Die  Blosslegung%ei  der  Beschneidung  ist  X!2\S*  r''V2\S1°XnnX1  Xtr^^in^DV^'Q  xa\S*  n''j;2\S*  F01.72 
unsrem  Vater  Abraham  nicht  geboten  wor-  jmx  t'2''X'':m  D'^JISi'  mi  ^rh  2"'ti'*2  X*?!  mt^O 
den,  denn  es  heisst :'''/>/yd^«<fr  Zeit  sprach  der  20  Dil^  n2D*J  x"?  121122  '?X1tr''  1\"1D'  Ji:::*  C''j;21X 
Herr  zu  Jeliohid:  mache  dir  scharfe  Messer  a''31TJ1  CID'O  X!2\S  n''V2\S  XJ2j;t2  \S0"n''J'l3i  mi 
<Sr^.''  — Vielleicht  solche,  die  noch  nicht  be-  21  lOX  1122  ''Jjy  1112^  X^l  XO'^X  n''j;2''X1  nn 
schnitten  waren,  wie  es  heisst:  Vd:;^;^  be-  p-^SlO  X^  Xms:*!  XQI^l  X2''>n  XDT*"  "12^1  XS2 
schnitten  7var  das  ganze  Volk,  das  ausgezo-  .n^>n  'nisi  n^trSin  P  63  1|  1S0  M  62  ||  -ntrya  P  61 
^^«  rewr,  a(^6'r  das  Volk,  das  gehören  ivurdc  m  66  |  «in  M  65  [j  i«S  —  M  64  ||  «»Sin  M 
^c.  —  Wieso  hiesse  es  demnach  wiederum  i'öyD'Si  M  .»»ipuS  n^jc  >koi  "ibS  inS  n'?n  b  67  ||  'n»"? 
und  ;/ör/////«Ä!?  Dies  deutet  auf  die  Bloss-     '  =^"^  +  B  69  ||  pm^  ns^ya  M  68  ||  ^c'ipxS  n>j»  »no 

,  ,     j  j  AU      1  1  j  T,  IM    73    ii    nS   'NOX   M    72  !]  NJ'3«   'T  M    71    jl    13»N1    M    70 

legung,  und  dass  der  Abschluss  der  Be-  ,  \,  ,^  „  ,,  ^,  ,   ,         ^,'.  ,,      , 

*=      5"  .  .'««n  +  M  76  jl  D"a  —  M  75  ij  Sr  —  M  74  jj   K>'Sin 

schneidung  mit  dem  Beginn  der  Beschnei- 
dung zu  vergleichen  ist:  wie  der  Beginn  der  Beschneidung  unerlässlich  ist,  ebenso  ist 
der  Abschluss  der  Beschneidung  unerlässlich.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Folgende  Haut- 
fasern machen  die  Beschneidung  ungiltig:  das  Fleisch,  das  die  Eichel  bedeckt;  ein  sol- 
cher darf  keine  Hebe  essen.  Rabina,  manche  sagen,  R.  Jirmeja  b.  Abba,  sagte  im  Na- 
men Rabhs:  Das  Fleisch,  das  den  grösseren  Teil  der  Eichelhöhe*^* bedeckt. 

Weshalb  wurden  sie  in  der  Steppe  nicht  beschnitten?  —  Wenn  du  willst,  sage 
ich:  wegen  der  Reisemüdigkeit,  und  wenn  du  willst,  sage  ich:  weil  ihnen  der  Nord- 
wind'^nicht  wehte.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Die  ganzen  vierzig  Jahre,  während  wel- 
cher die  Jisraeliten  in  der  Steppe  weilten,  wehte  ihnen  der  Nordwind  nicht.  —  Aus 
welchem  Grund?  —  Weil  sie  einen  Verweis  erhalten'°hatten.  Wenn  du  aber  willst,  sage 
ich:  um  die  Herrlichkeitswolken" nicht  zu  teilen.  R.  Papa  sagte:  Daher  vollziehe  man 
an   einem  wolkigen   Tag  und   an   einem  Tag  des  Südwinds  nicht  die  Beschneidung, 

60.  Jos.  4,19.  61.  Um  das  Pesahopfer  essen  zu  dürfen;  die  meisten  hatten  sich  an  Toten  ver- 

unreinigt. 62.  Jos.  5,10.  63.  Der  Eichel  nach  Entfernung  der  Vorhaut.  64.  Jos.  5,2. 

65.  Die  frühere  Beschneidung  war  ungiltig,  weil  keine  Blosslegung  erfolgt  war.  66.  Ib.  V.  5.  67. 

Die  Blosslegung  der  Eichel.  68.  An  einer  Stelle  u.  nicht  ringsum.  69.  Der  gesunde  u.  heilsame 

Witterung  bringt.  70.  Wegen  verschiedener  Vergehen,  wie  die  Anbetung  des  goldnen  Kalbs  (Ex. 

Kap.  32)  u.  das  Ereignis  mit  den  Kundschaftern  (Num.  Kap.  13).  71.  Die  das  jisrael.  Lager  umgab; 

cf.  Ex.  13,21,22. 
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n"'3n  '2  1i:m  SJl\sm  n'^2"  ]m31DQ"  N^I  .T'i"      auch  lasse  man  sich  an  einem  solchen  nicht 

PMie.enrw*  CJ.-IIS  jms  Sd  j:2"I  i:n  rn  D\sn2  "i:2D'°  zur  Ader.  JeUt  aber,  wo  die  Menge  dies 
12   n2w:   X^ty   DT*  HM   n'?  "I21C2   '?»S"lt:*''  IMl^'      nicht  beachtet,  [sage  man:]'Vrr  //err  hcJiü- 

E..i2,29  n^^Sl  •'i'n2  NT*!"  ni^Niü*  n^^Sl  ^^ni  n^:i2*i  mi      /f/  die  Einfältigen. 

"^  j;ett*!2p  sn  NnoSn  \S*0  'i:i  1122  ^72  n2n  'm  ."^  Die  Rabbanan  lehrten:  In  all  den  vicr- 

Ta^n'zfb  nmn  n2T  SJin  2n  laS  :S\"I  Sn^'^O  IIÄI  np°  zig  Jahren,  während  welcher  die  Jisraeliten 
"•JSa    T^'^j;    Tit:    Dn'''l21!21    .11211^2   '?21S    ■jltt'a      in  der  Steppe  waren,  gab  es  keinen  Tag, 

tsab.i6 1:2^1:  ^"la'^'u*  'T'IS  11t^*!2°  '»2"'n"'D  '?nj;2  nXUt^'  an  dem  nicht  der  Nordwind  um  Mitter- 
"•JJDp  "»jnp  1''"ii*  Sn  n'?  •'ISp  \*<a  n^  "»ISpll  nacht  geweht  hätte,  wie  es  heisst:"e^«</  es 
N\"l  ni2D:y  ''iS!2  '?'1!2''  nV  "1I21S  min''  ''21  NS^D2  \q  geschah  in  der  Mitternacht,  da  erschlug  der 
ITi^im  N2m2  J2"^0''2  l^a  n2in  S^m  1^  TIöS  'b      Herr  alle  Erstgeburt  See.  —  Wieso  geht  dies 

Gn.17,13  D''J2j;3  n^^  l^-'SS  '7112''  '?112n°  naSJtt'  mJ21  □'':2      hieraus  hervor?  —  Dies  besagt,  dass  die 
ib...Mni2lNl  \s*!3  11D't:n  ns"m2n'?  ISn '•n"''i2  nS°ni2\S*1      Stunde  der  Wolfährigkeit  wesentlich  ist'\ 
p2ynn"  pÄ-'i"  m2"l^   '?1!2''  ^1Dn'°\sn   NI2\n  "»21  R.  Hona  sagt^:  Nach  der  Gesetzlehre 

ns  m2'l'7  "iSn  ^1^2  ns  VOti*  «n  n'?''!2n  ns  10  darf  der  Epispast  Hebe  essen,  nur  haben 
»S"lp"  NTiaSn  rh  2''D:  xpno  12D  Nin  IID'On  sie  es  ihm  verboten,  weil  er  wie  ein  Unbe- 
Sn212DN*    N"lp1    P2TÜ2'"  NNH^'n"?!    N\T    S*n"'''11ST      schnittener  aussieht.  Man  wandte  ein:  Der 

tjab.ioTitr:  nD'nn2  ^21S  px"  aitaaita" ''2Ti''ö  NI2'7j:2  Epispast  ist  zu  beschneiden!? —  Rabbani- 
'h^  nn  '^ina  Niniy2  n'?!:!  11t:'l2  i'''?21N  T''T2>'1  tisch.  —  Was  dachte  sich  der  Fragende,  es 
C"'::np2  ^2\S*  j\S"l"'n!2nn2  '?21S  DI^'^^Tn:«  C"''?21N  20  heisst  ja:  ist  zu  beschneiden"!?  —  Er  wurde 
'^m'^  D>dp2  N^l  n!2'nn2  X'?  '721X  1i\S  CIDDI:^  irregeführt  durch  den  Schlußsatz:  R.  Jehu- 
j"'^2'lX  "l^N  nn  '?'in!2  Nint:*2  n^l^l  "jltt'IS  nrr't:  da  sagt,  er  sei  nicht  zu  beschneiden,  weil  es 
IJ"*«  □11212113  112  ncx  :Nn21''n  s:in  211  xmiTi  für  ihn  gefährlich^ist.  Man  erwiderte  ihm: 
C1I3!2Vi:^  T'D*:''  p^21X   1''"t2j;i   T'D*:  ri:2nn2  ^21S      Zur  Zeit  des  Ben-Koziba  Hessen  sich  viele" 

^'t''*^' B'TpB'   DllSölü"  N'':m   w'''npT   ND'»'?"'«  r^'h  kS:i2  25  beschneiden  und  zeugten  Söhne  und  Töch- 

iJ  d  Di  I  i  I  I 

80  II  na;i3  M  79  |1  ]:n3iD0  VM  78  ;[  n'S  M  77  ter.  Auch  heisst  qs-'' beschneiden  zu  beschnei- 
P  83  II  «np  —  MP  82  II  n  —  M  81  |]  'n  —  M  den^  selbst  hundertmal.  Ferner  heisst  es: 
.D'B*3  M  85  II  0  —  M  84  II  N^n  —  ''^inein  Bund  hat  er  gebrochen.^  dies  schliesst 
den  Epispasten  ein. —  Wozu  ist  das"ferner^''°nötig?  —  Man  könnte  glauben,  [die  Worte] 
beschneidest  zu  beschneiden  schliessen  die  die  Beschneidung  ungiltig  machenden  Haut- 
fasern ein,  so  heisst  es:  mein  Bündnis  hat  er  gebrochen.^  dies  schliesst  den  Epispasten 
ein.  Er  glaubte,  dies  sei,  da  der  Talmud  es  mit  einem  Schriftvers  belegt,  [eine  Pflicht] 
der  Gesetzlehre,  aber  dem  ist  nicht  so,  es  ist  rabbanitisch,  und  der  Schriftvers  ist  nur 
eine  Stütze.  Man  wandte  ein:  Der  Geschlechtslose  darf  keine  Hebe  essen,  seme  Frauen 
und  seine  Sklaven  dürfen  essen.  Der  Epispast  und  der  beschnitten  Geborene  dürfen 
essen.  Der  Zwitter  darf  Hebe  essen,  jedoch  kein  Geheiligtes;  der  Geschlechtslose  darf 
weder  Hebe  noch  Geheiligtes  essen.  Hier  lehrt  er  also,  der  Epispast  und  der  beschnit- 
ten Geborene  dürfen  essen!?  Dies  ist  eine  Widerlegung  R.  Honas.  Eine  Widerlegung. 
Der  Meister  sagte:  Der  Geschlechtslose  darf  keine  Hebe  essen,  seine  Frauen  und 
seine  Sklaven  dürfen  essen.  Wie  kommt  ein  Geschlechtsloser  zu  Frauen!?  Wolltest  du 
erwidern,  die  er  sich  angetraut  hat,  denn  es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  ein  Geschlechts- 
loser sich  [eine  Frau]  angetraut  hat,  die  Antrauung  giltig,  und  wenn  man  ihn  ange- 

72.  Ps.  116,6.  73.  Ex.  12,29.  74.  Aus  diesem  Grund  wehte  dann  auch  der  heilbringende 

Nordwind.  75.  Wol  rabbanitisch,  sonst  würde  es  geheissen  haben,  er  gleiche  einem  Unbeschnittenen. 

76.  Die  Zeugungsorgane  könnten  verletzt  u.  er  impotent  werden.  77.   Die  zur  Zeit  der  Römerherr- 

schaft durch  Epispasmus  ihre  Beschneidung  unkenntlich  gemacht  hatten.  78.  Gen.  17,13.  79.   Ib. 

V.  14.  80.  Der  Beleg  aus  einem  2.  Schriftvers. 
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traut  hat,  die  Antrauiing  giltig'°ist,  so  gilt  "l!2Nl'hC''N  ptyiTip  T'iyn''|'5  ^Ipn:  y^^M'^p  Vtt'lT'p 
dies  allerdings  erschwerend,  gilt  dies  etwa  nC'S  l''«!  Xin  nt:*N  pSD  pnCN  "'G  s'?'lp7  Siain*? 
auch  erleichternd"'!?  Er  ist  ein  zweifelhaftes  pn2i2  DM^^'l  '\'':i'^2^2°'^'^'^2a  n!2S  ."ID'N  nDnpQ  Hg.4a 
Weib,  und  ein  Weib  kann  sich  keine  Frau  ü^^m  ino  Nt3''w''2  ION  li^S  T'B':  "»SD  ni3N  Nn"l 
antrauen.  Abajje  erwiderte:  Wenn  seine  Ho-  5  Nn  ]b  ';r2ü^p  ^''3S12  i:"*«  T*?"!»  |\S*ty' ^''DS»  T''?10 
den  aussen  zu  merken  sind.  Raba  erwi-  CB'npa  n'?1  nCTina  N^'^SI«  i:''N  D1I2J2113  ycty 
derte:  Unter  "seine  Frauen'' ist  seine  Mut-  NS^D  >2npf  ''NTl  ^"ly  ND*n  XJn  "'^^s'?  NQ^tTi 
ter  zu  verstehen.  —  Von  seiner  Mutter  ist  •'NJ2  >b  HD^  »SS^Dl  DIDQVlS  »S3"1^  S*^n"^"1j;  pSD 
dies  ja  selbstverständlich!?  —  Man  könnte  bl';  ^ül^  b^^ü  üb  b"]]!  pSD  i<n^'n  ^nj?  DltSttlta 
glauben,  der  Zeugungsfähige  berechtige  zu  lo  ^31S  1J\S  D1t3I21l2  D^D  \S*a  "lOXp  Dj?t3  n!2  ^"«SN 
essen  und  der  Zeugungsunfähige  berech-  üb  b^Mi  i:\S  ^"i>n  NIH^^iy  pSDl^  '':SO^^!2T^n:2 
tige  nicht  zu  essen,  so  lehrt  er  uns.  —  ibM']  •]"ltt'D°  \SJn2  üü'^b  tD'^tt'lpa  N*Vl  nCTin3  tsab.ie 
Komm  und  höre:  Der  Geschlechtslose  darf  12";^  ppl  '?in)3  üin^^  T^^'^n^tt'  i:*!  '?'inD  SiniTD 
weder  Hebe  noch  Geheiligtes  essen.  Aller-  Titt'  ^b  ^">ü  "»a  ''''in\S^  D'»ho''jn  "^^  IN'B'l  UOT 
dings  lehrt  er  nach  Abajje  im  Anfangsatz  is  ]r;^^  ^312  nTy^S  ''an  D1"'3  N^N  j^^ö'':  p^iN^m^lj; 
vom  entschieden  Unbeschnittenen'"und  im  J'^^IJS'*:  1JÖT3  «"PD*  d'^n  N^S  p^1ö>J  ]''«°iaaT2  "ffilN  coi.b 
Schlußsatz  vom  zweifelhaft  Unbeschnit-  ■["lt^•t:  130  "lOn  ''3'?2"'!2p  Xn3  Is'?  \S'!2  n'?''^21  CT'n" 
tenen,  wozu  aber  lehrt  er  nach  Raba  im  "üj;D'  pp  NI^Dm  iJSm  "[li:'»  "130  löl  S*n''''"ilST 
Schlußsatz  vom  Unbeschnittenen!?  —  Un-  ü^b";  '•'7131  S"^N  \12'M  IDNl  ]So'?  N2\S'  >ü  IJDT 
ter  Geschlechtsloser'' ist  der  Unbeschnitte-  20  anz  N*2m  Nn''''TlSl  IJÜT  "inj;'yy  ppl  p^TT  "^Itya 
ne"zu  verstehen.  —  Wenn  der  zweifelhaft  p''D*'n  üb  n2D  1121  ÜV2^  p-'inT  "I3D  n!2l""':'?3''Dp 
Unbeschnittene  nicht  essen  darf,  wie  sollte  i:!2n  "imj  B^'^mpT  pHT*  ''21  3\"m  sn  "'S  d'^il 
der  entschieden  Unbeschnittene  essen  dür-  88  |i  «S  -  M  87  ||  '^DB-a  M  86  ||  pnoxT  M  85 
fen!?  —  Es  ist  eine  Begründung:  ein  Ge-  p  90  |1  yo  Kinr  dib-d  m  89  Ij  ('^ly  pdd...kSn  —  M) 
schlechtsloser  darf  keine  Hebe  essen,  weil  93  ||  nS^'73  p  dvs  ]'2  m  92  |!  pstf  M  91  |!  «in  — 
er  ein  zweifelhaft  Unbeschnittener  ist,  und  .i  —  B 

der  Unbeschnittene  weder  Hebe  noch  Geheiligtes  essen  darf. 

Es  wäre  anzunehmen,  dass  hierüber'^Tannaim  streiten:  Der  Epispast,  der  beschnit- 
ten Geborene,  der  beschnittene"' Proselyt,  ein  Kind,  dessen  [Beschneidungs]frist  vorüber 
ist,  und  alle  andren  Beschnittenen,  dies  schliesst  den  ein,  der  eine  doppelte  Vorhaut  hat, 
dürfen  nur  tags  beschnitten  werden.  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  sagt,  die  Beschneidung  zur 
festgesetzten  Zeit'Mürfe  nur  tags  erfolgen,  nicht  zur  festgesetzten  Zeit,  sowol  tags  als 
auch  nachts.  Ihr  Streit  besteht  wahrscheinlich  in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  [die 
Beschneidung]  des  Epispasten  sei  aus  der  Gesetzlehre,  und  einer  ist  der  Ansicht,  sie 
sei  rabbanitisch'l  —  Glaubst  du,  gibt  es  denn  jemand,  der  der  Ansicht  wäre,  die  eines 
Kinds,  dessen  [Beschneidungs]frist  vorüber  ist,  sei  rabbanitisch!?  Vielmehr  sind  alle  der 
Ansicht,  [die  Beschneidung]  des  Epispasten  sei  rabbanitisch,  und  die  eines  Kinds,  des- 
sen [Beschneidungs]frist  vorüber  ist,  aus  der  Gesetzlehre,  und  ihr  Streit  besteht  hier  in 
folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  man  deute  [die  Verbindung]  und  aitt'Tag^  und  einer 
ist  der  Ansicht,  man  deute  sie  nicht.  So  sass  einst  R.  Johanan  und  trug  vor:  Zurück- 

80.  In  beiden  Fällen  ist  zur  Auflösung  der  Antrauung  ein  Scheidebrief  erforderlich,  da  er  erschwe- 
rend als  Mann,  bezw.  als  Frau  zu  behandeln  ist.  81.  Eine  Jisraelitin  Hebe  zu  essen  zu  berechtigen. 
82.  Wenn  die  Hoden  zu  merken  sind.  83.  Im  Schlußsatz.  84.  Unter  DiODlts,  eigentl.  der 
Verstopfte,  kann  etymol.  auch  der  Unbeschnittene  verstanden  werden.  85.  Ueber  die  Lehre  RH.s, 
ob.  S.  256  Z.  6 ff.  86.  Der  auch  als  NichtJude  beschnitten  war.  87.  Am  8.  Tag  der  Geburt. 
88.  Daher  darf  sie  auch  nachts  erfolgen.  89.  Lev.  12,3;  die  Verbindungspartikel  "und^' ist  überflüssig  u. 
deutet  auf  die  nicht  zur  festgesetzten  Zeit  stattfindende  Beschneidung,  dass  auch  diese  tags  zu  erfolgen  hat. 

Talmud  Bd.  IV  33 
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0*1^2  ]'^2  vp^i  1:qT3  Kh^*  DT'i  N^S  Vf\m  la*»«  gebliebenes'"  ist  zur  festg-esetzten"  Zeit  nur 
•»^  |\S  pm-*  "»nn^  iry^N  "»il  n''2''n\sn  nS'pi  |''3  tags'und  ausserhalb  der  festgesetzten  Zeit 
^\^2'^b  pa  DT^^  N^S  ^IQ*»]  i\Siy' •'J'^C^'S  ^IQ'^:  n'?«  sowol  tags  als  auch  nachts  zu  verbrennen. 
mo^n  paa  "iDy  D'':^''?  nC'V  ins*^  mtrj;^  nj;tt*n^  R.  Eleäzar  wandte  dann  gegen  R.  Johanan 
jab.es'b^''"'''  'l'*^*''  1"»^"'  ^•^*1''°  N*^T  )XDy'l^''2N1  DV31  "1!21^  5  ein:  Ich  weiss  allerdings  von  der  Beschnei- 
Ü'^^b  pHT*  ''2"1  n'^b  1DN  pSJI  ini  pTitr'^N  tr^m  düng  am  achten  [Tag],  dass  sie  nur  tags 
"•SO  ntyos  D*im  3t:n''tt'  rns  pb  ''n\S*"i"'  t^'p'?  zu  erfolgen^hat,  woher,  dass  auch  die  am 
N2\T  SN"I  Nn'':na"  S*\"t  rr'T'Y' n'*^  nON  rm^jn  neunten,  am  zehnten,  am  elften  und  am 
"•DT»  Unbnn  n^'^in  pS:  n'^ns  nnin^  n"'yN:n  zwölften'^erfolgende  einbegriffen  ist?  —  es 
Ai-sanrnD*  '?n;;"  nrjJ^S  "»ni  nas  :''m''  Nn^m  mnoi 'o  heisst  tmd  am  Tag.  Und  auch  derjenige, 
•'S  ^j;  :]X:^•  ni"»  ^l^tas  mm  n^JS  niD'3  insrn  der  das  Vav'^nicht  deutet,  deutet  das  Vav 
ptt'  □"!•'  ^IZ'ii'?  na  |-nS3  IDT  nann^  "lIDSt:*  und  He'^wol!?  Dieser  schwieg.  Als  jener 
n^j:^  px  |J^ia»Sp  Tb^'2^b  px  1t2X"n::*yö2  nma  fortgegangen  war,  sagte  R.  Johanan  zu  Res- 
nanm  nj;'»3J3  "nDXty  DT^  ^12t3  nai  p'^iaxp  Laqis:  ich  sah  den  Sohn  Pedaths'Masitzen 
imstt'  |n  1J\S'  nj;"»:::}  imaD*  ^n>''  nn£3  nma  15  und  vortragen,  wie  Moseh  aus  dem  Mund 
nD'^'af  nity^  inxrn  -T.-ID  ^I;;  "»rn  "»aj  X"*!"!  nisr  der  Allmacht.  Dieser  erwiderte:  Es  ist  nicht 
tpar.4  t^'Tpiy  mt3Qm° •'ZT!''»  inxrn  a'^arn  Tr^t^'^ni  n\"I  seines,  sondern  eine  Barajtha.  —  Wo  wird 
tt^Tp^  '^"IDS  ^n^l  ^nj;  p2D  XIHD*  "»jSa  ^102  ID'IT'p'  dies  gelehrt?  —  Im  Priestergesetz".  Hierauf 
1!21X  rn'in"''"'2n  n^'r  "i::*n''p  lyT^pi:*  Ol^'^Jim^Xf  lernte  er  es  in  drei  Tagen  und  erfasste  es 
pSDi:*  "lasa  D^^IDS' T»t:'Tl^p  ü-n'^ptt'  Di:^;TnJX  r]X-'oin  drei  Monaten. 

p£D1  b'r;  ^^T^"^^  ^IT\'^^  tyip*?»  n^lDS  ntrxi  HB'X  R.  Eleäzar  sagte:  Wenn  ein  Unbeschnit- 

97  II  S"i  +  FÖö^vvntI^  95  il  T  ]«oS  -l^r94  teuer  gesprengt'liat,  so  ist  die  Sprengung 
+  M  1  II  1UN  —  M  90  II  nS  M  98  II  (■'n'inD  P)  giltig,  wie  dies  auch  beim  am  selben  Tag 
—  P  4  II  ]^SiDD  vBMTp  M  3  II  1  —  M  2  II  nonm  Untergetauchten'^der  Fall  ist:  obgleich  ihm 
.nn^o  M  6  I  SiDD  M  5  i;  min^  ^j^  jjebe  verboten  ist,  ist  er  zur  [Herrich- 
tung der  roten]  Kuh"'°zulässig.  —  Wol  gilt  dies  vom  am  selben  Tag  Untergetauchten, 
dem  auch  der  Zehnt  erlaubt  ist!? — Sprechen  wir  denn  vom  Essen,  wir  sprechen  von 
der  Berührung:  wenn  der  am  selben  Tag  Untergetauchte,  dem  die  Berührung  von 
Hebe  verboten  ist,  bei  der  [roten]  Kuh  zulässig  ist,  um  wieviel  mehr  ist  der  Unbe- 
schnittene, dem  die  Berührung'°'erlaubt  ist,  bei  der  [roten]  Kuh  zulässig.  Desgleichen 
wird  gelehrt:  Wenn  ein  Unbeschnittener  gesprengt  hat,  so  ist  die  Sprengung  giltig. 
Einst  ereignete  sich  ein  solcher  Fall,  und  die  Weisen  erklärten  seine  Sprengung  als 
giltig.  Man  wandte  ein:  Wenn  ein  Geschlechtsloser  [das  Entsündigungswasser]  ge- 
weiht'^hat,  so  ist  die  Weihung  ungiltig,  weil  er  ein  zweifelhaft  Unbeschnittener,  und 
ein  Unbeschnittener  für  die  Weihung  unzulässig  ist.  Wenn  ein  Zwitter"'^ge weiht  hat, 
so  ist  die  Weihung  giltig.  R.  Jehuda  sagt,  auch  wenn  ein  Zwitter  geweiht  hat,  sei  die 
Weihung  ungiltig,  weil  er  ein  zweifelhaftes  Weib,  und  ein  Weib  für  die  Weihung  un- 
zulässig ist.  Hier  lehrt  er,  ein  Unbeschnittener  und  ein  zweifelhaft  Unbeschnittener  sei 

90.  Für  das  Essen  des  Opferfleisches  ist  eine  Frist  festgesetzt;  was  nach  Ablauf  der  Frist  zurück- 
bleibt, ist  zu  verbrennen;  cf.  I^ev.  7,17ff.  91.  Am  3.  Tag.  92.  Bei  diesem  Gesetz  heisst  es:  am 
Tag.  93.  Cf.  Bd.  i  S.  659  Z.  30  ff.  94.  Die  Verbindungspartikel  "und".  95.  Den  Artikel;  hierbei 
(Lev.  7,17)  werden  diese  Partikeln  (iniam)  gebraucht.  96.  Den  R.  Eleäzar.  97.  Benennung  des  3.  Buchs 
Mosis  (Leviticus)  u.  übertragen  auf  den  unter  dem  Namen  Siphra  bekannten  halakhischen  Kommentar  zu 
diesem.  98.  Das  aus  der  Asche  der  roten  Kuh  zubereitete  Entsündigungswasser  auf  einen  Unreinen 
zur  Reinigung  desselben;  cf.  Num.  19,19.  99.  Vor  dem  Abend;  erst  bei  Sonnenuntergang  erlangt  der 
zwecks  Reinheit  Untertauchende  völlige  Reinheit.  100.  Cf.  Num.  Kap.  19.  101.  Der  Hebe  u. 
des  Zehnten.  102.  Durch  die  Mischung  des  Wassers  mit  der  Asche  von  der  roten  Kuh;  cf.  Xum. 
19,17.               103.  Dessen  Vorhaut  beschnitten  ist. 
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für  die  Weihung  unzulässig!?  R.Joseph  er-  ^21  «Jn  Wn  ''Nn  CjOT^'^T  "ION  ^Iph^  ^IDS  ^"IJ? 

widerte:   Dieser  Autor   ist   der  Autor  der  >2n  N'^jni  N!2t2a"'?ny'?  n*»^  ''3nai°Kin  N2''py  ''2n"/;*''( 

Schule  R.  Äqibas,  der  den  Unbeschnittenen  mil'^N^I  nt2S*  ^lyn' m^l'?  ly^S  tt'\S"' "lölN  i<3''py  [* 

gleich  dem  Unreinen  einbegreift.  Es  wird  t2"'!2niy"'^   üh  >h  «"»^'pl   nOT»"  ITI  n'^rip   W^Ti"» 
nämlich  gelehrt: R.Äqibasagte:/r^^rJ/««w,  5  NNT  S2"'pJ?  "»31   NI2''W  XCtsm  ^"ly"  "in"»'?!"  N:n 

dies  schliesst  den  Unbeschnittenen  ein.  Ra-  n"»\snn   |a  cmt:2   KCüm  by;7]°  '^inp  Nm  N*?!  Hg.4a 

ba  sagte:  Ich  sass  vor  R.Joseph  und  er-  ^rn°  N"':m  I.T^öyia^  HTSI     :D\St21  Cltt^ö  cnnjo 

hob  folgenden  Einwand:  Sollte  doch'°'der  mi"''   "»21"  ppT  ntSV^y  dno  |*in   'Znpb  D"'1tyD p;;f,% 

Autor  nicht  zu  lehren'°'unterlassen:  der  Un-  SCyti  \S*!2  Dir^mJSi'  ntt'N2  7021  ]t2p2  Tl^ro 
beschnittene   und  der   Unreine,   und   man  lo  nxiinn  ranty  12>"D   N!2'i£^  inp^"l°  i^l^T  p2"nNm.i9,i7 

würde  sagen,  dies   gelte  nach  R.  Äqiba!?  pry^l   -jjn  ty"n"»p2  p'piDS  n3'»DK2"  "»^DSl' "|jn 

—  Er  lehrt  ja:  der  Unbeschnittene  und  der  CS  l^b  n!2N"rnin''  "»2T1  tt'*n"'p2"*D''1i:'2  nS'»DN2'* 

Unreine  sind  vom  Erscheinen™frei!?— Hier-  ("»^IDSl  "^jn  ''i'?'»£Sl  inp'?"!  "»SC  np"?!  S"lp  SC""J  p 

bei,  weil  er  widerwärtig'°'ist.  n:n:t"N^i  jn:!  "»c:  n'^^'s  ^2n  \s*  srn  ü^i^z  cnn 

Sie"*vertreten  hierbei  ihre  Ansichten,  i5  in  '?"»ptt'  NJ"'12S*  -"l"  ]r\'jf  np*?!  ^TlD  "»N  pnil 
denn  es  wird  gelehrt:  Jeder  ist  zur  Wei-  "»^p'^y"  "i^'^SST  jn^f  inp^l  SJOm  2n2  in  2\"^1 
hung  zulässig,  ausgenommen  ein  Tauber,  bb^^  -nnia'saD-I  b';  in'iSn  nrnfin  2M"»1  ^^in"  fo}-73 
ein  Blöder  und  ein  Minderjähriger;  nach  1j?2  :m22  Itt^ii:*  CI"»  '?12*i3  ^j;  lö'»'?  N*t2Ja  N'^llT f^^-^/^" 
R.  Jehuda  ist  der  Minderjährige  zulässig,  r|'»'?''l  "»^N"  "»2  liyj;a2''inD  '^Ij;  nt^ty  210  n^l'^ü 
das  Weib  und  der  Zwitter  unzulässig.  —  20  nDS12  lü^yS  "»OJ  C)'»'?'»  JIIj'^JN  ["»ij;^  It^VöO  nos 
Was  ist  der  Grund  der  Rabbanan?  —  Es  ,«,n  m  10  i|  nx  +  m  9  kcd^  b  8  |i  >vh  m  7 
heisst:'"?^««^  w««  neJnnc  für  den  Unreinen  14  jj  'O'ii  M  13  |i  Snj?  n":n:i  M  12  |i  c^dv  —  M  11 
von  der  Asche  des  verbrannten  Sündop/ers]  ^  M  17  ||  ^S  -f  M  I6  ![  j^Sidet  m  15  ||  1  +  M 
die  zum  Sammeln  [der  Asche]  unzulässig""     ^"^  '«^  +  b  20  jl  inji  -  P  19  :;  1  -  P  I8  ||  V'k 

•    j     •    j  TUT  •!,  V     •  1  j-  inpSi  'm  ans  nn  »an'i  nn  'Spa^i  «"n  wn^i  mpSi  woni 

smd,  smd  zur  Weihung  unzulässig,  und  die  '  ,„„„,'       ^  ^„    „    l       ,,  „, 

zum  Sammeln  zulassig  sind,  sind  zur  Wei- 
hung zulässig.  —  Und  R.  Jehuda!?  —  Er  kann  dir  erwidern:  wenn  dem  so  wäre,  niüsste 
es  er'^Jiehtfie  heissen,  es  heisst  aber  7na7i  nehme\  auch  solche,  die  da'"unzulässig  sind,  sind 
hierbei  zulässig.  —  Demnach  auch  ein  Weib!? — Es  hei sst :'°'<?r  ^zm<',  nicht  aber  darf  sie 
giessen.  —  Und  die  Rabbanan!? — Hiesse  es  er  nehme  und  er  giesse^  so  könnte  man  glau- 
ben, einer  nehme  [die  Asche]  und  derselbe  giesse  auch  [das  Wasser],  daher  schrieb  der 
Allbarmherzige  man  nehme  und  er  giesse^  es  dürfen  auch  zwei  nehmen  und  €vi\qx  giessen. 
'^Der  Reine  sprenge  auf  den  U7ireinen\  der  Reine,'  der  sonst"'unrein  ist.  Dies  lehrt,  dass 
der  am  selben  Tag  Untergetauchte"'bei  der  [Herrichtung  der  roten]  Kuh  zulässig  ist. 
Man  fragte  R.  Seseth:  Wie  verhält  es  sich  mit  einem  Unbeschnittenen  beim  Zehn- 
ten'"^: ist,  wie  hinsichtlich  der  Trauer  vom  Zehnten  auf  das  Pesahopf er"  gefolgert  wird, 
ebenso  hinsichtlich  der   Unbeschnittenheit  vom   Pesahopfer  auf  den   Zehnten  zu  fol- 

104.  Wenn  nach  rA.  der  Unreine  u.  der  Unbeschnittene  einander  gleichen.  105.  An  Stellen, 

wo  von  der  Verunreinigung  durch  Berührung  gesprochen  wird.  106.  An  den  3  Festen  im  Tempel 

zu  Jerusalem;  cf.  Ex.  23,17  u.  hierzu  Bd.  iij  S.  783  Z.  1  ff .  107.  Aus  diesem  Grund  darf  er  im  Tempel 

nicht  erscheinen  u.  nicht  wegen  Unreinheit.  108.  RJ.  u.  die  Rabbanan,  die  über  den  Zwitter  streiten. 

109.  Num.  19,17.  110.  Hierzu  ist  der  Minderjährige  unzulässig  u.  das  Weib  zulässig;  cf.  Bd.  ij  S.  876 

Z.  4ff.  111.  In  der  Einzahl,  wie  beim  die  Asche  Sammelnden  (Num.  19,9);  dies  würde  sich  auf  diesen 

beziehen.  112.  Beim  Sammeln  der  Asche.  113.  Num.  19,19.  114.  Die  Schrift  sollte  dies  nicht 

hervorheben,  da   bei  der  Herrichtung  des  Entsündigungsopfers  selbstverständlich  nur  Reine  zulässig  sind. 
115.  Der  erst  abends  völlig  rein  ist  u.  hinsichtl.  des  Essens  von  Geheiligtem  noch  als  unrein  gilt.  116. 

Dem  sog.  zweiten  Zehnten;  cf.  Dt.  14,22  ff.  117.  Dass  es  während  der  Trauer  nicht  gegessen  werden 

darf;  hinsichtl.  des  Zehnten  befindet  sich  dies  ausdrückl.  in  der  Schrift;  cf.  Dt.  26,14. 
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manö  bp  rp^'»  bp^  lion  »SoH  IS  mHj;  i-^iy^     gern,  oder  aber  folgere  man  nur  vom  Leich- 

^f^;;'®p3"'''n  onirznl  nainnn°riin^:n  in^  "laS  rp^^  »S^      teren   auf  das  Schwerere,  nicht  aber  vom 

bSi"-   ''DS:  im   CIt'?    ["»"nDSI   D'aim  nn-^li   ]."!>'?>*      Schwereren   auf   das  Leichtere.  Dieser  er- 

D'ÖD*  :5"l>'m  Cl^  nÄ^m  |'':1V121  nsai  nnSJl  p^1>'1      widerte:   ihr  habt  es   gelernt:  Wegen  der 

■:tt*>*i22  p    J\*<*w*  na   Cir^Dl  nr2Tir,2  l*?«   nn  ■•  Hebe  und  der  Rrstlinge"'macht  man  sich 

Iw'Vaa  p  pNt:*  nm  \n2  ^IDS  Hj;  •'n'*:  Sn\S*  CNf      des  Todes""oder  [der  Zahlung]  des   Fünf- 

gi.Qid.iea  "»jn  üpi  -l"''^l^•''T''D•  \srn  ■l•'''l^•  \Si2l' T^'^I^'I  a:n°      tels""schuldig,   ferner   sind    sie   Laien  ver- 

Bik.ii.2  nainn;  p  pSD*  nc   Cmrs^l  na^yöS  ly'*"  SS'^D      boten,  unbeschränktes  Eigentum  des  Prie- 

•»ITl  pJIVül  C"lpJ2  ns*2"  pJ1j;U  C^mr^m  l^yrin*^:;      sters,  gehen   sie   unter  hundertundeinem"' 

pes-se" -iiys^i'"  p^sirn  ■1\"1Q  pVJ^ti*  "'^m  piS*"?  pllDSV'' lo  auf  und  benötigen'"des  Händewaschens  und 

nsaVi:2  ]nt2  ly;^  IIDN  1'7\S1  TüIS  ]1V!2t:*  •^i:'^,'!      des  Sonnenuntergangs"'.  Dies  gilt  von  der 

coi.b  n:2nr,2  p  j\S'i:*  na  npl^  pi'V  nSttrL:^  |'?2\S1°      Hebe  und  den  Erstlingen,  nicht  aber  vom 

pss.3«M2-n  pi,s^  pilDSl'      :T''1:*1  s:n  Na^S'''':np  ab      Zehnten.  Wenn  dem  so  wäre,  so  sollte  er 

DU2,\ib2ab    "prin    N^  ^Ti^T    ^nb    SJt:'' Tna    p>':2ü'      auch  lehren:  diese  sind  einem  Unbeschnit- 

nanm  ['i:ij  innS"'!  7kri\"i[l]  "^jn  "IwVtt  •]n>'D'2  15  tenen  verboten,  was  beim   Zehnten   nicht 

M^i;.^7a  cmra  ü*|:n\Sl'C''ir2  l^s*  -jl^  nann  la  las*"-]!''      der  Fall  ist!?  —  ISIanches  lehrt  er  und  man- 

'°'^,|^oJ  pilDN"  Dm:2  :iS   \:Mib  TIDN  Tk:*j;!2  na  "li^'Va'?      ches  lässt  er  fort  — Was  lässt  er  ausserdem 

noiin  na  SJCnn  injnp  nann  liyai^'  ''^m  I^In'?      fort,  dass  er  dies  fortlässt?  —  im  Schluss- 

p^'^m       rpiN*?  pm^'^cmr^  riN  p\S^  mma      satz  lehrt  er:  Manches  gilt  beim  Zehnten 

:tt'\":!2  S*?  "lai  ü^^pa  ia  niilS  ]r;^^  "»im  "ll^ii  20  und  den  Erstlingen,  nicht  aber  bei  der  He- 

jOSj;  nSCIt:;   ]'?21S1  nsaiüZ   jna"  IVi"?   IIDS"!      be:  der  Zehnt  und  die  Erstlinge  benötigen 

"'jel'IliOO  ^mV2  sy-iaiN  ]^J;l2t^•  s31°S''jn  f?:^  npb      des  Hinbringens  nach  der  Stätte"\md  des 

P  26    j~^viDN"i  B  25    il    n^B-  —  M  24    T~_  p  23      Sündenbekenntnisses"',  sind  einem  Leidtra- 

B  29  I    n'*?:»  M  28      1  B"in  «.oS«  —  M  27       3  —      genden  verboten,  nach  R.  Simon  aber  er- 

.'3tr  'jSsa  -t-  AI  32  |,  ]n2  M  31  ü  ima  B  30     mos      laubt,  und  .sind  zur  Forträumung"*pflichtig, 

nach  R.  Simon  aber  frei.  Er  lehrt  aber  nicht:  man  darf  sie  unrein  nicht  brennen"',  und 

wer  sie  in  ihrer  Unreinheit  isst,  erhält  Geisseihiebe,  was  aber  bei  der  Hebe  nicht  der 

Fall  ist.  Demnach  lehrt  er  manches  und  lässt  manches  fort. 

«Sind  einem  Leidtragenden  verboten,  nach  R.  Simon  aber  erlaubt  Woher  dies? 
—  Es  heisst:"Vz^  darfst  in  deinen  Ortschaften  nicht  essen  den  Zehnten  deines  Getreides 
und  deines  Mostes  tind  deines  Oels  8cc.  ujid  deine  dargebrachte  Hebe.  Unter  dargebrachte 
Hebe  sind,  wie  der  Meister  sagte,  die  Erstlinge'"  zu  verstehen,  und  man  vergleiche  die 
Erstlinge  mit  dem  Zehnten:  wie  der  Zehnt  einem  Leidtragenden  verboten  ist,  ebenso 
sind  die  Erstlinge  einem  Leidtragenden  verboten.  —  Und  R.  Simon!?  —  Der  Allbarm- 
herzige nennt  sie  Hebe:  wie  die  Hebe  einem  Leidtragenden  erlaubt  ist,  ebenso  sind 
die  Erstlinge  einem  Leidtragenden  erlaubt 

«Sind  zur  Forträumung  pflichtig,  nach  R.  Simon  aber  frei.»  Einer  vergleicht  sie 
mit  einander  und  einer  vergleicht  sie  nicht 

«Man  darf  sie  nicht  unrein  brennen,  und  wer  sie  in  ihrer  Unreinheit  isst,  erhält 
Geisseihiebe.»  Woher  dies?  —  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon   sagte: '^Vr//  habe  nichts  da- 

118.  Der  Feldfrüchte;  cf.  Dt.  26,2ff.  119.  Wegen  des  vorsätzlichen  unbefugten  Essens.  120. 

Ausser  dem  Ersatz  des  Grundwerts,  wenn  ein  Unbefugter  davon  versehentlich  gegessen  hat;  cf.  Lev.  22,14. 
121.  Wenn  etwas  davon  in  ein  hundertfaches  Quantum  profaner  Früchte  gekommen  ist,  so  ist  das  ganze 
Laien  erlaubt;  der  entsprechende  Teil  ist  an  einen  Priester  zu  entrichten.  122.  Um  sie  essen  zu  dürfen. 
123.  Nach  der  levit.  Reinigung;  cf.  S.  259  N.  115.  124.  Nach  Jerusalem,  wo  .sie  verzehrt  werden;  cf. 

Dt.  14,22 ff.  u.  26,2 ff.  125.  Cf.  Dt.  26,10,13.  126.  Aus  seinem  Besitz;  cf.  Bd.  i  S.  304  Z.  22 ff. 

127.  Oel  zur  Beleuchtung  (cf.  S.  261  Z.  13);  so  ist  Dt.  26,14  das  W.  >my2  nach  dem  T.  zu  verstehen.  12S. 

Dt.  12,17.  129.  Die  nach  Jerusalem  zu  bringen  sind.  130.   Dt.  26,14. 
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von  in  Unreinheit  verbrannt^  einerlei  ob  ich  mnu  ''IS'tt'  '•^l  lina  Sim  K!2*i3  •'JNtt'  "^1  Nat33 

unrein   und   dieses  rein  oder  ich  rein  und  ym"»    '»J-'N    in'^TS    '?>*    inno    N3\-lf  NS:t2    Nim 

dieses  unrein  war.  Wo  das  Essen"" verboten  13  pn  niTS  D'SJ"  n^2"2\"l2  S''-tn2  rpjn  nsam'' l».22,6 

ist,  weiss  ich  nicht.  —  Von  der  Unreinheit  J'nn  CS  ^3  D^'^inpH  p  ^rs''  nH^]  -^V'~  "1/  nxot:"! 

der  Person  heisst  es  ja  ausdrücklich  i'V/V-  s  72171  N^  121^  lIQ^n  pJQ  ■l^i'j;"nsait:''c''a2  •nt:*^ 

Person,  die  es  berührt,  sei  unrein  bis  zum  inj;i:*2''"ll21S  Sin  f}rh\  IJH  Itt'j;»  •^n^'ir'^  "jrN^  0t.i6.22 

Abend  und  darf  nichts  Geheiligtes  essen,  sie  *^y\  s:m  ^\S*31  "'ii'^  nn^  ■n.TuJni  satsn  i:^2N*n 

//«//f  </<?««  den  Leib  im  Wasser  gebadet\>  —  in^ltt*  h'f  p^DIN  "lintai  S012  'i^-'SS  ^N>*DK'^  ''2"l 

Woher  dies  von  der  Unreinheit  der  Sache?  Ninn  N::2m  ^öSpl  ptt'tt'in  p\S1  nns  mj;p2  IHN 

—  hierbei'"heisst  es:  du  darfst  in  deinen  w  \hy2^T\  ^  N3n  i:^2Nn  •]'''1VK'2  Dnrf'"]'?  naST 
Ortschaften  nicht  essen  den  Zehnten  deines  -|12S  inzs  "»^l  ISN  |^  S:a  noiin^  p  |\S*tt>  no*" 
G^^/m</^j-,dort'"aber  heisst  es:  z>2  üfmz<?«Or/-  1JD12  S!2"i22  1j::!2  "Tiny;  s"?"  N"ip  "li^sY'pn"!''  ''3"isab.25ä 
Schäften  magst  du  es  essen,  unrein  und  reift  n^lin  ^'^  |!2tt'""T'V2!2  nns  '^^S  "T^V^G  nnx  "'S 
zusammen,  wie  Hirsch  und  Reh,  und  in  der  nns  '?2N  'T'j;^!^  "ns  \S  IJDO  S!2\S1  SOtiJtt'" 
Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt,  ein  Rei-  15  sin  laim  ^p  IsV'  St:taJty  tnp  '?D*''  piT  Tj;2C 
ner  und  ein  Unreiner  dürfen  davon  unbe-  s:2t32  i:i2»  T,"l>'3  S^  min  m!3S  '?pn  "ltr>'!2  HQT 
anstandet  sogar  an  einem  Tisch  und  aus  icim  '?p  ''»:  niOTin  '^m  "'S  pt^  hl  s"?  Iion  t^lO 
einer  Schüs.sel  essen.  Der  Allbarmherzige  s"?  t^'lp  SIznDQ  n\sn  ."1131  Uaa  2\nr  S"  Sin 
sagt  damit:  nur  dies  habe  ich  dir  in  dei-  m3  n7''>'Q  pip  ■in'i:"'?i:3  D"ryp22  plT'  s:d^j;ö!2 
nen  Ortschaften  so"^zu  essen  erlaubt,  jenes""  20  T"2ni2  ptt'  Sjt2''ya^2  S*?  n!2Tin  n^ms'^pis'?  "IIDSI 
aber  darfst  du  nicht  so  essen.  -jin   an*^   miDSI   jriS  nV  i\S*1   l^Dim   nn^ö'' 

«Was  aber  bei  der  Hebe  nicht  der  Fall  nSJ21L2n  ]^21S1  tSS"*!!;  n"i2  SQ\S*  n''yj''S'l  jty'S: 

ist»  Woher  dies?  R.  Abahu   erwiderte  im  Si=«S  S^m  kS  S"n  +  M  34  ||  nSo«  ^^y  'tid  p>ni  M  33 

Namen  R.  Johanans:  Die  Schrift  sagt:  ich  j]  n^S  x^ya^op  'sn  +  b  36    1|    tPBjni  M  35    |    ^-lytra 

//a/5<?  «/c///i-  ^az/ö;2  in  Unreinheit  verbrannt^  40  !I  onn  —  M  39   !l   n"»  Sy  —  M  38  ||  psy  M  37 

davon   darfst  du  nicht  brennen,  wol  aber  -  p  42   f  •,  -  m  4i  ü  nxoitsa  po  lyaS  'd«i  +  M 

jr.j  •■  j  ^1  TT  +  MP  45    II    p"tr  —  M  44    li    nsriBJtr  M  43    [1    pc 

darfst  du  unrem  gewordenes  Oel  von  He-  '  ,  l  L  .^    ,         <  ,r  .<.  l 

°  .(iS   P)   47      |1     DnT7...nn':3   —   M   46     II     N7K 

be  brennen.  — Vielleicht  aber:  davon  darfst 

du  nicht  brennen,  wol  aber  darfst  du  unrein  gewordenes  Oel  von  Geheiligtem'"bren- 
nen!?  —  Diesbezüglich  ist  [ein  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  zu  folgern: 
wenn  die  Gesetzlehre  vom  minder[heiligen]  Zehnten  sagt,  man  dürfe  davon  nicht  in 
Unreinheit  brennen,  um  wieviel  weniger  vom  strengeren  Geheiligten.  —  Demnach 
sollte  [der  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere   auch  von  der  Hebe  gelten'^'!? 

—  Ks  heisst  von  ihvi.  —  Was  veranlasst  dich  dazu'"?  —  Es  ist  einleuchtend,  dass  das 
Geheiligte  nicht  auszuschliessen  ist,  denn  bei  diesem  gibt  es  Verwerfliches,  Zurück- 
gebliebenes'^", Opferung  und  Veruntreuung'^',  und  es  ist'^  mit  der  Ausrottung  belegt  und 
einem  Leidtragenden  verboten.  —  Im  Gegenteil,  die  Hebe  sollte  nicht  ausgeschlossen 
werden,  denn  sie  ist  mit  der  Todesstrafe  und  dem  Fünftel'^belegt,  kann  nicht  ausge- 
löst werden  und  ist  Laien  verboten!?—  Jene'^^sind  mehr.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich: 
die  Ausrottungsstrafe  ist  bedeutender. 

131.  In  Unreinheit;  dieser  Schriftvers  spricht  nur  vom  Brennen  zur  Beleuchtung  (cf.  N.  127),  u.  um  so 
weniger  darf  der  reine  Zehnt  hierfür  verwandt  werden.  132.  Lev.  22,6.  133.  Beim  2.  Zehnten. 

134.   Bei  der  gebrechenbehafteten  Erstgeburt,  die  nach  der  Auslösung  profan  ist;   Dt.  15,22.  135.   Bei 

Unreinheit  der  Sache.  136.  Den  2.  Zehnten.  137.   Das  zu  Speisopfern  bestimmt  war.  Unter  "Gehei- 

ligtes" sind  hier  überall  Opfer  zu  verstehen.  138.  Auch  diese  ist  heiliger  als  der  2.  Zehnt.  139.  Das 

ausschliessende  W.  "von  ihm"  auf  die  Hebe  u.  den  Schluss  vom  Leichteren  auf  das  Schwerere  auf  das  Ge- 
heiligte zu  beziehen.  140.  Cf.  S.  250  NN.  9  u.  10.  141.  Cf.  Lev.  5,15ff.  142.  Der  vorsätzliche 
Genuss  für  Unbefugte.             143.  Cf.  S.  260  N.  120.           144.  Die  erschwerenden  Momente  beim  GeheiHgten. 


Kel.  26ä 
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S^Y'xin  Np^-a  -Glin^  p  ]\St:'  na  npl'?"pÄy  «Wer  sie  in  ihrer  Unreinheit  isst,  er- 

1''n>'t:*n  Sip  ICN  ]hi:2  S'r\s*  S"nD\S  xn"'  •»p'?  hält  Geisseihiebe,  was  aber  bei  der  Hebe 
j.b.58b*ntt'>  ^^'V  ^^-^  '^*2"  \sS'"ins^  sh  nr'?  li^rxn  nicht  der  Fall  ist.)  Nur  Geisseihiebe  erhält 
T'^i:*'!  N:m  n:'*»  nyCD*  "»liJ  ND^'^IQ  ''t:\S*  21  n!2S  er  nicht,  verboten"'aber  ist  es;  woher  dies? 
Foi.74Cn^  psi  >"12t:*  '^l^'  "iSD'n  |'':n'i:''/""':np  nHd  5  —  Die  Schrift  sagt:  />/  deinen  Ortschaften 
•;aii'  Nn''  n:''t2  yaiy  Tvy>02  p  |\SD*  niS  iT'lS  ;//«^j-/  du  es  cssen^  dies  und  nichts  andres, 
i:\S*  ~T  "»"in  nScn  ns  p^^yisn  |''ä''ä  13  TT'\"iü*:  und  das  aus  einem  Gebot  entnommene  Ver- 
N^i  D-^irnp^   N^i  nD£3  »s^f  n::Tin3   s^  ^ris     bot  gilt"'als  Gebot. 

"l&*Vö''r!an2  "Hy^O  s'?  pn  Tw^ü  1S^  \S*!2  "iD*>;a3  R.  Asi  sagte:  Auch  aus  dem  Anfang- 

^'^'r\':^'\  nOB  pn  n'?  ''D  "I''!2j;'i3'''?1  Cl^np  i:''\~  nt:"^  10  satz  geht  hervor,  dass  er  manches  lehrt 
nDS  SjH  \ST  ''3"'ni'  D"»t:*lp"l  nOS  xr:'?::*^  CD'lp  und  manches^'fortlässt,  denn  er  lehrt  nicht: 
n"?  N12\S  CDnp  '72s  N^TiS  nD£2"m'?nj;i  CVk^l^  diese'^haben  Geltung  in  allen  Jahren  des 
N^X  nD£  CDnp  \S!2  n:''CN  ri'in''i:''ü*"Tp  iS:n  \S1  Septenniums'^'und  können  nicht  ausgelöst 
'"■gea  l''»^'^  ''-1''°  |1*^*»^*1  1^*y '2  s'?«  "h  T\r:h  nan2"rk:*>':2  werden,  was  aber  beim  Zehnten  nicht  der 
VDw*  Sn  C^IT^  "lIDS  |Vi:\Sn  ICj;;:  li^Sl  SM  15  Fall  ist.  Schliesse  hieraus.  —  Komm  und 
TlB^'i" IIDN  h'y;  ^"^S^!3  m  in  S'^'^n  '•^n  '':ma''  höre:  Sind  die  Beschneidung  ungiltig  ma- 
S2n"nan3  ID'V'^  insi  pi  nirv^  inx''nriü*Vi2  chende  Fleischfasern  zurückgeblieben,  so 
"IIDN  piS  j;:2D'  sn'TSa  "»zm  JID'SI  1D'V:2  "'I::  darf  er  weder  Hebe  noch  das  Pesahopfer 
niDN  QV  ^1213  mS21  naiinz  imtil  -iir'Vl^a  noch  Geheiligtes  noch  den  Zehnten  essen. 
TIDN  CIISD  "IDina  T^'^IS^I  "122  "1m^2^  niil-nz  20  Doch  wol  den  Getreidezehnten!?  —  Nein, 
^1J?  •'in'':  Nn^N  ENI  nti'Vli^l  nCTin^  nni21  mSi  den  Viehzehnten.  —  Der  Viehzehnt  ist  ja 
"»aY'NJn  \sn  ni:*y:221  rr^l  nmai  nanni  TDS  Geheiligtes""!?  —  Er  lehrt  ja,  auch  nach 
50  II  «n  -  M  49  il  (no'K  «n  'pSi  P)  48  II  i>piS  P  47  deiner  Auffassung,  ebenso  vom  Pesahopfer 
II  noBT  P  53  II  a"o  —  M  52  II  '3'n>a  M  51  [|  nm  M  und  vom  Geheiligten.  —  Allerdings  ist  es 
[]  ':m  M  56  ![  iB«v!3...nDnn  —  M  55  x  n  —  M  54  vom  Pesahopfer  und  vom  Geheiligten  [be- 
•m'a  '«D  M  59  II  m'?  '«0  +  B  58  ,   >:tr3  M  57     13      gonders  zu   lehren]  nötig,  denn  würde  er 

'es  nur  vom  Pesahopfer  gelehrt  haben,  so 
könnte  man  glauben,  weil  [das  Verbot]  der  Unbeschnittenheit  bei  diesem  geschrieben 
ist,  nicht  aber  gelte  dies  vom  Geheiligten,  und  würde  er  es  nur  vom  Geheiligten  ge- 
lehrt haben,  so  könnte  man  glauben,  darunter  sei  das  Pesahopfer'"zu  verstehen;  wozu 
aber  ist  dies  vom  Viehzehnten'^'nötig!?  —  Vielmehr,  dies  gilt  vom  ersten  Zehnten,  und 
zwar  nach  R.  Meir,  welcher  sagt,  der  erste  Zehnt  sei  Laien  verboten'".  —  Komm  und 
höre:  R.  Hija  b.  Rabh  aus  Diphte  lehrte,  dass  dem  Unbeschnittenen  beide  Zehnte  ver- 
boten sind,  der  Getreidezehnt  und  der  Viehzehnt!?  —  Hier  ebenfalls  der  erste  Zehnt, 
nach  R.  Meir.  —  Komm  und  höre:  Dem  Leidtragenden  ist  der  Zehnt  verboten  und  die 
Hebe  und  die  [Herrichtung  der  roten]  Kuh'''erlaubt.  Dem  am  selben  Tag  Untergetauch- 
ten ist  die  Hebe  verboten  und  die  [Herrichtung  der  roten]  Kuh  und  der  Zehnt  er- 
laubt. Dem  der  Sühne  Ermangelnden'"ist  die  [Herrichtung  der  roten]  Kuh  verboten  und 
die  Hebe  und  der  Zehnt  erlaubt.  Wenn  dem  so'^\väre,  so  sollte  er  auch  lehren:  dem 
Unbeschnittenen  ist  die  Hebe  verboten  und  die  [Herrichtung  der  roten]  Kuh  und  der 

145.  Unreine  Hebe  zu  essen.  146.  Hinsichtl.  der  Strafe;  nur  auf  die  Begehung  eines  Verbots 

u.  nicht  auf  die  Unterlassung  eines  Gebots  ist  die  Geisselung  gesetzt.  147.   Dies  braucht  nicht  aus 

dem  Schlußsatz  entnommen  zu  werden;  cf.  S.  260  Z.  7 ff.  148.  Die  Hebe  u.  die  Erstlinge.  149. 

Der  2.  Zehnt  dagegen  nur  2  mal  im  Septennium.  150.  Von  diesem  wird  besonders  gelehrt.  151. 

Das  die  Schrift  dem  Unbeschnitteueu  verboten  hat.  152.   Das  ebenfalls  Geheiligtes  ist.  153.   Dieser 

ist  heiliger  u.  daher  Unbeschnittenen  verboten.  154.  Die  nicht  auf  dem  Altar  dargebracht  wird.  155. 

Der   unrein  war  u.  Reinheit   erlangt,  jed.  das  hierbei  erforderliche   Sühnopfer  noch  nicht  dargebracht  hat. 
156.   Dass  dem  Unbeschnittenen  der  Zehnt  erlaubt  ist. 
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Zehnt  erlaubt!?  —  Hier  ist  der  Autor  der  N"»:rn  Nötaö"  h'\'^b  iT^  ^^lül"  XM  N3''pj;   ''31 

Schule   R.  Äqibas  vertreten,  der  den  Un-  ]NDT  ^l^n  ns  nMlb  tT"*«  B>\S°1Q1S  N^-pj;  "'2n°]fi'.7oa 

beschnittenen    gleich   dem    Unreinen" ein-  tpV    >2^n'' Hin    S2^pj;    ^2"n    n^^>'   J''^S1    N:n  ^''•^''•* 

schliesst.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Äqi-  mt^^r  C>m£D  noinai  piN  nS1ty°'\s^:rn  S\1  ''^22n  zeb.ub 

ba   sagte  :'V<^öf^^  J/««??,  dies   schliesst  den  5  omSS  nDint:  nnD'r  piS  IDIN  ^^33n  qOI^  ''an'' 

Unbeschnittenen  ein.  —  Wer  ist  der  Autor,  ItTj^as  mDN  Sl^  ^-0  p^'^''  ^-^  ^^^*1      t^l^lDS 

der  gegen  R.  Äqiba  streitet?  —  Es  ist  der  nasj  itt^Vai  -nDSt:'  ^1>'^  |^:o  pHi"'  "»in  nONl 

Gegner  R.  Joseph  des  Babyloniers,  denn  es  TiJiXn  i:i2;2  ntS  nD£2   1Jl2a  ncs:i  "itt'j;!22  i:::!2 

wird    gelehrt:  Die  Verbrennung'Murch  ei-  hl]!  Ity^'O;  mi^Sn  1Jt212  rjX  13  "IIDN*  ^ly  nDS2 

nen  Leidtragenden  oder  der  Sühne  Erman-  lo  riDS^  nO  "jlS'^ts'?  S2\S  •»iS»''«'?  ''XI  ''32a'"l3  IIDN 

gelnden  ist  giltig;  R.Joseph  der  Babylo-  ''^i:3S  •'•»X^  s^lil -im:V  ^IJ'^S  DltTO  1''^^  p^-'H  ptT 

nier  sagt,  die  des  Leidtragenden  sei  giltig  xn^n  pHi""  ''31  ICN  N31  laS"  '':2J2°'^N12  "»iSö"  j^^'^ jf ' 

und  die  des  der  Sühne  Erman  gel  nden"°sei  mtt?   n'^^l^b   im   »T'Sl^f?   in    nDS3   ''^TlD   i:ai2 

ungiltig.  s^  nnx  HD'V  "[b  jn^^  3inrn  »S3  iöni  ]ü^b  im 

Auch  R.  Ji9haq  ist  der  Ansicht,  dem  i5  |S!2^i  ijisa  ^i^;]  3"tri3  "imj  3^121  ''T*''«"  nB»j?n«si'Sot.3a 
Unbeschnittenen  sei  der  Zehnt  verboten,  ly  ^Tin  ''■T''\S*  IDS'^lty^  •'JD'  1p2  "b  ]r\'^b  It^ül 
denn  R.  Ji9haq  sagte:  Woher,  dass  dem  Un-  m  It^yD^  ''3\n2  12»::  sn^n  i:t20  ''03  2^nD  np3 
beschnittenen  der  Zehnt  verboten  ist?  —  tmiD^^'-ini  jjm^  ^31  nt2X  in2N  ^^ll^Sni  .T'Si;^ 
beim  Zehnten^'heisst  es  vofi  ihm  und  beim  ~it^'yoy']"'2t2  \s:2''D"''2"i  nt:N'°ty''p'?  D"'"i  löN"!  t^p^ 
Pesahopfer"^lieisst  es  w;zz72w,wiedas  Pesah- 20  «|j;2l2  ^'^n3  N**?!"  "itiSJiy  131D^  "imoiy  N!2'l2"w'  ''ity  Dt.26,i4 
opfer,  bei  dem  es  von  ihm  heisstj  einem  Un-  \nnj  noi  N''I2n  ^n^  NH  \"in:  N*?!  Nin  t^'ch  T\'ch 
beschnittenen  verboten  ist,  ebenso  ist  der  n3''D  "IT^IDIX  ''1.1  DTiD^I  CTi^  m^tt'  131  inT''X" 
Zehnt,  bei  dem  es  von  ihm  heisst,  einem  Un-  C^3''12ni  ]11S  1^  np«»^  ND\Sl'  NItSIT  1D  n^  C]"'pnD 
beschnittenen  verboten.  Es  "'ist  entbehrlich,  |]  nBitp  M  64  ||  ^dv  n  M  63  ||  Snyn...'3nm  -  M  62 
denn  wäre  es  nicht  entbehrlich,  könnte  man  Siy  hbib'  N^jm  n'h  ^dv  n'S  +  M  66  |1  n  —  M  65 
erwidern:  wol  gilt  dies  vom  Pesahopfer,  bei  li  'aew  B  67  1|  'n^ws  Siy  'in  'ban  :idt  n'?iDD  oniBs  iDinoi 
dem  man  wegen  des  Verwerflichen,  des  ^  ^^  Ü  ^  °i''"'=  ^^  ^^  1|  rmS  B  69  ü  msS  M  68 
Zurückbleibenden  und  des  Unremen  schul-  '  n    >  i  i 

dig  ist;  aber  es  ist  entbehrlich.  —  Wieso  ist  es  entbehrlich?  Raba  erwiderte  im  Na- 
men R.  Jichaqs:  Beim  Pesahopfer  heisst  es  dreimal^^^'ö;/  ihm\  einmal  ist  es  an  sich  nötig, 
einmal  zur  Wortanalogie  und  einmal  [wegen  des  folgenden].  Nach  demjenigen,  wel- 
cher sagt,  die  Schrift  lasse  ein  Gebot  auf  das  Verbot'^'folgen,  heisst  es  [wiederum]  von 
ih»i^  weil  es  [wiederum]  ztirückhlcibt  heisst;  und  nach  demjenigen,  welcher  sagt,  sie  fü- 
ge für  die  Verbrennung  einen  zweiten  Morgen'^^hinzu,  heisst  es  [wiederum]  vo7i  ihm^  weil 
es  [wiederum]  bis  zuvi  Morgen  heisst.  Ebenso  heisst  es  beim  Zehnten  dreimal  von  ihm\ 
einmal  ist  es  an  sich  nötig,  einmal  wegen  der  Lehre  R.  Abahus'**im  Namen  R.  Joha- 
nans,  und  einmal  wegen  der  Lehre  des  Res-Laqis.  Res-Laqis  sagte  nämlich  im  Namen 
R.  Simajs:  Woher,  dass  man  unrein  gewordenen  zweiten  Zehnten  zum  Schmieren  ver- 
wenden darf?  —  es  heisst:'^«;//  habe  nichts  davon  für  einen  Toten  verwandt^  für  einen 
Toten  nicht,  wol  aber  für  einen  Lebenden,  wie  für  einen  Toten,  und  das  Schmieren 
ist  es,  das  bei  Lebenden  und  bei  Toten  zugleich  zur  Anwendung  kommt.  Mar-Zutra 

157.  Auch  hinsichtl.  der  Herrichtung  der  roten  Kuh;  cf.  S.  258  Z.  17  u.  S.  259  Z.  2.  158.  Lev.  22,4. 

159.  Der  roten  Kuh;  cf.  Num.  19,5.  160.  Sein  Gegner,  der  erste  Autor,  streitet  wahrscheinl.  nicht  nur 

hinsichtl.  des  der  Sühne  Ermangelnden,  sondern  auch  hinsichtl.  des  Unbeschnittenen.  161.  Die  betreff. 

Schriftstellen  werden  weiter  aufgezählt.  162.  Das  zur  Analogie  dienende  W."von  ihm".  163.  Cf. 

Ex.  12,9,10.  164.  Um  die  Geisselung  auszuschliessen  (cf.  S.  262  N.  146);  in  der  1.  Hälfte  des  Verses 

Ex.  12,10  wird  das  Zurücklassen  verboten  u.  in  der  2.  Hälfte  wird  die  Verbrennung  des  Zurückbleibenden 
geboten.  165.   Cf.  Bd.  ij  S.  624  Z.  Iff.  166.   Ob.  S.  261  Z.  llff.  167.   Dt.  26,14. 
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21  "I51JQ   "IJOD  Vti'in''   311  n^'in  SJin  21  IöN      wandte  ein:  Vielleicht  zur  Anschaffung  von 

|S"I^  ni2  m'?::S   N^I  «■'üH  "»nnj   X^   las   •'D'S      Sarg  und  Totengewändern"''?  R.  Hona,  der 

Sin  ins  li'a  njSia  Mrsi   ISI^a  jsr  rjS  121:^      Sohn  R.  Jehosuäs,  erwiderte:  Es  heisst  z>o?z 

ub.7o^]i^^^  ^^i^  i''2''tt'I2  |\S1  piayiCSI  INO?  sn"*:.!      /7^///,  von   diesem  selbst.  R.  Asi  erwiderte: 

"•an  in  l^'^c'?  sr^S*   \S'D   ]''2''tt*!2"l  int:'?   112x1  -'  .\Vf/z/  vcr^miidt  gleich  nicht  gegessen^  wie 

Bek'."'  152X1'  XpS:  m2X  13  "21  ICX  l^nJ  iHJ^'^n^X      dies  die  Sache  selbst,  ebenso  jenes  die  Sa- 

Nn,.i8,8  n:n  ""ISI"  3\131  \Si2  m2X  in  nni  lax  lanj  31      che  selbst.  —  Aber  immerhin  ist  es"ja  nur 

sab.28a  itn^n  mann  TIÜ'^" Ml^lin  niO'Li't:  nx  "^  Tin:      an  einer  Stelle  entbehrlich!?  Allerdings  nach 

1CX1  nxöü  ntsnn  nnxi  nnnn  nann  nnx  lau:      demjenigen,  welcher  sagt,  man  könne'^fol- 

bn   :']S''D*3n  nnil^npcn*?  xnn  ■]^l^•""|^  xaani  10  gern  und  nichts  erwidern,  wie  ist  es  aber 

DIli'Q  pnT'  "»il  10X  ''^"'12  ^yr\  XJD  :  1D  D"'X^*i:n      nach  demjenigen  zu  erklären,  welcher  sagt, 

u.22,4X"im  '■^7\is  j;iT!2  ty"'X  tt'"'X''X1p  I^SX  ^Xj;di:"'  "»ZI      man  könne  folgern  und  dagegen"°erwidern!? 

coi'.b  P'"'''^*  ^ti*  1^113°  nv^'li'  131  in*  ''X°1j1  3r  ix  Vlli'      —  Die  Lehre  R.  Abahus  ist  aus  dem  von 

ninn3  n:\S  piiri  n?n3  XJ2\S1  ntilin  ir  lOIX  '•in      R.  Nahman  im  Namen  des  Rabba  b.  Abu- 

XM  pnxi  1j;it'\S^  nV^n  n^^n3  nj\S*  ^a:  niilinisha  [angezogenen   Schriftvers]""zu   entneh- 

ß^öD'  31>M  X3\S*1  Ij;  int:"»  It^X  1>'  \S*ni  \sai21      men.  R.  Nahman  sagte  nämlich  im  Namen 

''31  x:ni  inj;i  Xp'7D  x"?  ni£3  M'^'^öI  ly  xa\S      des  Rabba  b.  Abuha:  Es  heisst:"««^  ich, 

13D1I3  j;ni"031  riT'XI  ^ntl'  ^^3  3T3  'pxyOD*^  ■'31      siehe,  überweise  dir,  zvas  von  meinen  Heben 

\s'?1  ti'S.]  XiSi:  n!2  i:'2:  XJ:*01  X'^I^II  13112  3in3n      aufzube-wahren  ist]  die  Schrift  spricht  von 

Xa\snnj'':  ni23  ''J3\s'?1  '»a:  "»jn  Xin  ni23  13 -'o  zwei   Heben,  von   einer  reinen  Hebe   und 

>Ty^^^1  Ij;  niS3  131  ^3X  niS3  13  IXH  '•^"'12  "»Jn      von  einer  unreinen  Hebe,  und  der  Allbarm- 

\\i,v  -  M  77    il    21D  M  76    j|    «"sa  'Bi!D  +  M  75      herzige  sagt  ß'/r,  sie  gehören  dir,  auch  un- 

Kin  'DD  13  M  80   !i   (njjiT  ]M)  79    !   -[h  snn  +  P  78      ter  deinen  Kochtopf  zu  brennen. 

.ny  T'n  Saw  Und  alle  Unreine  &c.  Woher  dies? 

R.  Johanan  erwiderte  im  Namen  R.  Jismäels:  Die  Schrift  sagt  :'"7('(f ;'  irgend  von  den 
Nachkommen  Ahro7is  aussätzig  ist  oder  einen  Flnss  hat  8cc.^  und  das,  wobei  alle  Nach- 
kommen Ahrons  einander  gleichen,  ist  die  Hebe'". —  Vielleicht  Brust  und  Schenkel'"!? 
—  Diese  sind  der  Zurückkehrenden""verboten!? —  Ebenso  ist  ja  die  Hebe  der  Entweih- 
ten'"verboten !?  —  Die  Entweihte  gehört  nicht  zu  den  Nax:hkommen  Ahrons'".  —  Wo- 
her, dass  [die  Worte]'"(^w  er  rein  ist  den  Sonnenuntergang"''bedeuten,  vielleicht  die  Dar- 
bringung des  Sühnopfers'"!?  —  Dies  ist  nicht  einleuchtend,  denn  in  der  Schule  R.  Jis- 
mäels wurde  gelehrt:  Die  Schrift  spricht  von  einem  Flussbehafteten,  der  zweimal  [Fluss] 
gemerkt'^'hat,  und  von  einem  abgeschlossenen'^'Aussätzigen;  gleich  dem  an  einer  Leiche 
verunreinigten,  wie  der  an  einer  Leiche  verunreinigte  keines  Sühnopfers  benötigt,  ebenso 
jene,  wenn  sie  keines  Sühnopfers  benötigen.  —  Vielleicht  nur  solche,  die  kein  Sühnopfer 
darzubringen  haben,  solche  aber,  die  ein  Sühnopfer  darzubringen  haben,  sobald  sie  das 

168.  Unrein  darf  man  ihn  auslösen  u.  dafür  Kleidungsstücke  kaufen.  169.  Falls  das  zur  Analo- 

gie verwandte  Wort  nur  an  einer  Stelle  entbehrlich  ist.  170.  Gegen  den  Schluss  durch  Wortanalogie 

ist  der  obige  Einwand  zu  erheben,  beim  Pesahopfer  sei  es  strenger.  171.  Somit  ist  hierbei  das  W. 

"von  ihm"  entbehrlich.  172.  Num.  18,8.  173.  Lev.  22,4.  174.  Hiervon  dürfen  Männer  und 

Weiber  essen,  dagegen  aber  von  den  hochheiligen  Opfern  nur  Männer;  dieser  Schriftvers  spricht  vom  Ver- 
bot des  Essens  während  der  Unreinheit.  175.  Von  den  minderheiligen  Friedensopfern,  von  denen 
auch  die  weiblichen  Angehörigen  des  Priesters  essen  dürfen;  cf.  Lev.  10,14.  176.  Der  kinderlosen  ver- 
verwitweten od.  geschiedenen  Tochter  eines  Priesters,  die  zu  ihrem  Vater  zurückkehrt;  cf.  S.  242  Z.  9 ff. 
177.  Durch  eine  verbotene  Beiwohnung,  obgleich  sie  zu  den  Nachkommen  Ahrons  gehört.  178.  Da 
sie  Priestern  verboten  ist.  179.  Erst  nach  Sonnenuntergang  u.  Darbringung  des  Sühnopfers  erlangt 
der  Untertauchende  völlige  Reinheit.  180.  Erst  wenn  er  3  mal  gemerkt,  hat  er  das  Sühnopfer  dar- 
zubringen. 181.  Zur  Untersuchung  (cf.  Lev.  Kap.  13),  der  nicht  absolut  unrein  war  u.  ebenfalls  kein 
Sühnopfer  darzubringen  hat. 
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Sühnopfer  dargebracht  haben!?  Ferner  wird      anj?.!  ■ityj.'Da  ^ns  n^j?1  '?2t3°pm  sn  im  mS2  N^jfa 
gelehrt:  Sobald  er  untergetaucht  und  her-      □"'inp3    ^ns   m22"  «"'2"   nmin3  '?2\S   ^l^•!;{y  "'«•"'•  ^ 
aufgestiegen  ist,  darf  er  vom  Zehnten  essen,      ''2\"l2  \snj:  Nn'?n  NlDn  3",  "IISN  N3"l  "IJ^S  p  S:i2 
nach  Sonnenuntergang  darf  er  Hebe  essen,      ^'\\:;2  pi  CS   ''D  WVipn  p  b^ü^   übii]'  2TiD  l».22,6 
hat  er  das  Sühnopfer  dargebracht,  darf  er  s  nnSI  IhlJ*!  D'iSCn  N31°3"'n21  "nniS  pl  Sn  C"»a2ii>v.7 
Geheiligtes  essen;  woher  dies?  Raba  erwi-     mnDl  |n::n  H'^b";  isn"  3^131   D'^tt'lpn  p  ^SN"*  ib.  12,7 
derte   im  Namen  R.  Hisdas:  Es  sind  drei      □'^Dnp^   jS3"  nOIlD^  |XD"  "11:7^^   |S2  Ti>2   SM 
Schriftverse  vorhanden.  Es  heissti^V^^z^^w//      T"Sn!2    plT    N-5''1J?   nOTin    K"l3nDI2    NJS    •]12\S1 
Geheiligten  nicht  essen,  sie  hätte  demi  den      "»m  l'?"^2X   Tt2  D"in  |2ty   N'Bny  Iw^a   nans" 
Z<^z'(5  /;;/  Wasser  gebadet\  wenn  gebadet,  so  10  N*?  "»liJ  SS-^iy  niT»»  n'?3  "laX  N*2"l  N2"'l>'  niT'O 
ist  sie  rein.  Ferner  heisst  ^sf^'ivenn  die  Son-      b21  miTty  "131  inT\S'  tt'SJ  Sip  "ItiN  m:2S  n^^O 
?z^  tinter  geht,  ist  er  rein,  tmd  hernach  esse      IN^l  S3N"I  "h^'d  "'Jn  \~13S1  "li^'yc  ni  "lt21S  "»in  D'Sj 
er  vom  Geheiligten.  Ferner  heisst  es:'*V<?r      mSD  Ti'«''On  nj;  mS2  131  N3M  ^3N    mSD  13 
Priester  schaffe  ihr  Sühne,  nnd  sie  sei  rein.      nS^iS  1j;°''3M3  rn^V3  ''3M3  \S1p  "»in  ''"'3N  IGS'"-..-! 
Wie  ist  dies'*'zu  erklären?  —  Das  erste  hin-  15  T^'h"^  1S31  3''n3f  niHD  "''i:''  IN^ÖD'  iT'S  "1.113  ''12'' 
sichtlich  des  Zehnten,  das  andre  hinsieht-     CD'lp^  jN3  nailil'?   |S3   1i"'3  Xn  .11.1121  |.13.1 
lieh  der  Hebe   und  das  letzte  hinsichtlich      D"3j;p:2    pü*    n!2n    Dip    N13nD!3    s:s    "[IS'^NI 
des  Geheiligten.  —  Vielleicht  umgekehrt!?     S31  jir^^S:  "^Jn  T"2nt3  ]3D'  .lllön  naiin  .1311« 

—  Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Hebe  be-      Sip   1CS   niÖS   mÄa  N^  jtt'''Sj'' in   N*^3  1DN 
deutender^'ist,  denn  sie  ist  mit  der  Todes-  20  \si  ,ist:ü  SMt:'  ^^3a"".1l.1t21   jn3.1   •T'^j;   1231  f^J.' 
strafe  und  dem  Fünftel  belegt,  kann  nicht     p''  ID'N  11^3.11°  |N3  ''Ip'^K  C"'iyip3  inj;i  Np^D  lv.?, 
ausgelöst  werden  und  ist  Laien  verboten.      ^   |1   nsSaai  M  83  ||  «S«  +  mp  82  jj  imes  m  81 

—  Im  Gegenteil,  der  Zehnt  ist  ja  bedeu-  .«S  'oa  kb-^dj  m  85  |1  mna  +  M 
tender,  denn   er  benötigt   der  Stätte  und 

des  Sündenbekenntnisses,  ist  Leidtragenden  und  in  Unreinheit  verboten,  und  ist  fort- 
zuschaffen!?—  Immerhin  ist  die  Todesstrafe  bedeutender.  Raba  erwiderte:  Auch  abge- 
sehen davon,  dass  die  Todesstrafe  bedeutender  ist,  kannst  du  dies''nicht  sagen,  denn 
die  Schrift  sagt  Person.^  und  der  Zehnt  ist  es,  hinsichtlich  dessen  alle  Personen  einan- 
der gleichen'*'.  —  Aber  immerhin  nur  solche,  die  des  Sühnopfers  nicht  benötigen,  die 
aber  des  Sühnopfers  benötigen,  nur  wenn  sie  das  Sühnopfer  dargebracht  haben!?  Abajje 
erwiderte:  Hinsichtlich  der  Wöchnerin^^sind  zwei  Schriftverse  vorhanden,  es  heisst :"°<5/j- 
die  Tage  ihrer  Reinheit  voll  sind.^  sobald  die  Tage  ihrer  Reinheit  voll  sind,  ist  sie  rein, 
und  es  heisst:  der  Priester  schaffe  ihr  Sühne,  tind  sie  sei  reiji.,  wie  ist  dies  zu  erklären? 

—  das  erste  hinsichtlich  der  Hebe  und  das  andre  hinsichtlich  des  Geheiligten. — Viel- 
leicht umgekehrt!?  —  Es  ist  einleuchtend,  dass  das  Geheiligte  strenger  ist,  denn  bei 
diesem  gibt  es  Verwerfliches,  Zurückgebliebenes,  Opferung,  Veruntreuung,  und  es  ist 
mit  der  Ausrottung  belegt  und  Leidtragenden  verboten. —  Im  Gegenteil,  die  Hebe  ist 
ja  strenger,  denn  sie  ist  mit  der  Todesstrafe  und  dem  Fünftel  belegt,  kann  nicht  aus- 
gelöst werden  und  ist  Laien  verboten!? — Jene'^'sind  mehr.  Raba  erwiderte:  Auch  ab- 
gesehen davon,  dass  jene  mehr  sind,  kannst  du  dies  nicht  sagen;  die  Schrift  sagt:  der 
Priester  schaffe  ihr  Sühne,  und  sie  sei  reitt^  demnach  ist  sie  bis  dahin  unrein,  und  wenn 
man  sagen  wollte,  dies'''gelte  vom  Geheiligten,  so  sollte  hierbei  ^e\ien:^hind  das  Fleisch, 

182.   Lev.  22,6.  183.  Ib.  V.  7.  184.   Ib.  12,7.  185.   Hier  werden  3  Bedingungen  für  die 

Sühne  genannt.  186.   Hinsichtl.  der  Heüigkeit  als  der  Zehnt.  187.  Dass  der  1.  Schriftvers  sich 

auf  die  Hebe  beziehe.  188.  Nur  diesen  dürfen  auch  Laien  essen.  189.  Die  des  Sühnopfers 

benötigt.  190.  Lev.  12,4.  191.  Die  erschwerenden  Momente  des  Geheiligten.  192.  Der  erstere 

Schriftvers,  nach  welchem  sie  schon  vorher,  nach  Ablauf  der  Reinheitstage,  essen  darf.  193.  Lev.  7,19. 
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n'»pni2  nölirii  nj'^O  ]!12Ü  aha  ^SK'»  ab  NOD  b^2  das  irgend  etwas  Unreines  berührt,  dar/nicht 
mcx   iT'i'O   "'IDI   ''1\S   2"n   rr^l^   Nt^"'w"'  2*1    n'?     grgessen  werden.  Dies  gilt  somit,  wie  hier- 

■■'J^'/,  ^ST^:'"'  ^11  ha  im"  N''jnm  srn  aiTö  n!2nn  aus  zu  entnehmen,  von  der  Hebe.  R.  Sisa, 
nmnVw'a  nn2t:*1  nni'':!  '?N"ii:"'  •'JJ  S*?«  '»'?  |\S  der  Sohn  R.  Idis,  wandte  ein:  Wieso  kannst 
nDinna  in>n  Xp^D  \S*f  no*«  "iDI^  mo^n  i''::^  r,  du  sagen,  die  Schrift  spreche  von  der  He- 
N31  1I2N  inj''a  nOTin  h'y^n  m^^"  nnS'k^'l  mT»:      be,  es  wird  ja  gelehrt i'"^/^;-/!?//  zu  den  Kin- 

''uiM  nainnn   m^ny  pn   «^   Dnp   ^32°  3\n2m°  S^l      ^rr«  ßsraä]  ich   weiss  dies  nur  von   den 

"seMä  ni21"in3  \S1p  Nn'?m  y^^'n  a^  •»^•'a  "»Sli  Sip  s'?«  Kindern  Jisrael,  woher  dies  von  einer  Pro- 
SJ>T  mn  Ny^iriD"*  "ll^•^*  nyis  \S1  •^^'^li:  ■^7  rd"?  selytin  und  einer  freigelassenen  Sklavin? 
SJi2m  2r\'2  \S"l  T^y\  ut^wn  S21  SJl2m  2n2  \Xt:2  10  —  es  \\Q\sst-lVeib.  Wenn  man  sagen  w^ollte, 
m23  nnY''?2N  msa  12  IX^l  '''7''i2  ''J"'°w!::D'n  N21  sie  spreche  von  der  Hebe,  —  sind  etwa  ei- 
"»XfriN^Q  *Ty  XJOm  2ri2  m£32  ''n"'''!21  nj;  N^:\S  ne  Proselytin  und  eine  Sklavin  Hebe  zu 
n^^3t2  X^2  1^^2N  XJ^OX  mn  nX^J2  !>' X^am  2n3  essen  berechtigt!?  Raba  erwiderte:  Etwa 
n^h";  i"''?Sl  xan  in^l  in'i:''  ID'X  ly  XJCm  2r\2  nicht,  es  heisst  ]2.-Tnichts  Geheiligtes  dar/ 
n"l"'X"l  ty'7iy"'?j;2  2T2  IJ^Xl  '7XJ;!2l^•*'  "»^l  "^21  xm  10  w  berühren^  und  dies  schliesst  die  Hebe'" 
nnta'»  ID'X  Ij;  \S*m  "Ono  Dinrn  D'7ma  ^11^021  ein.  vielmehr  zählt  die  Schrift  diese  Din- 
'«D'»1S  '^h  T\t:h  D''ünp2  \S"lp  ■'in  m22  ^n'^'^iyi  ly  ge  nach  einander  auf.  —  Wozu  sind  drei 
nnxaVL)  r;21"il!21  Die»  rn'?T'3  X^rsm  ^n:;  \S1  Schriftverse  hinsichtlich  der  Hebe  nötig? 
imn  ah'\  212  x::2m  2nD  \S1  X^  XI2\S  2T2  '?2X     —  Sie  sind  nötig;  würde  es  nur  geheissen 

Lv.11,32  j{j3t2i  s^ii  D''l22°X2'<"ii  X*?  X12\S*  m^T'  ^2X  'bh'Zt^  20  haben  :"'(5/i-  er  rein  ist^  so  würde  man  nicht 
XDtai  X'>:rn  nj,"*::'?  xnn  •'2"1  lax  "»^  na'?  2"lj:n  nj;  gewusst  haben,  wodurch,  daher  schrieb  der 
89  II  (>:3  P)  88  !!  'inn  t'dni  -  M  87  ||  ntf»  M  86  Allbarmherzige:  wenn  die  Sonne  untergeht, 
...'Kl  —  M  91   J!   K'-n  +  V  90   I|   'i'T  xS  '»OK  nin  M      ist  er  rein\  und  würde  der  Allbarmherzige 

.■»ne  M  92  -int3'  nur  geschrieben  haben:  ti)ciin  die  Sonne  un- 
tergeht,, so  könnte  man  glauben,  nur  wer  des  Sühnopfers  nicht  benötigt,  wer  aber  des 
Sühnopfers  benötigt,  nur  wenn  er  das  Sühnopfer  dargebracht  hat,  daher  schrieb  der 
Allbarmherzige:  bis  voll  sind\  und  würde  der  Allbarmherzige  nur  geschrieben  haben: 
bis  voll  sind,,  so  könnte  man  glauben,  auch  ohne  Untertauchen,  daher  schrieb  der  All- 
barmherzige: bis  er  rein  ist.  —  Wozu  sind  zwei  Schriftverse  hinsichtlich  des  Geheilig- 
ten nötig  nach  dem  Autor,  der  gegen  den  Autor  der  Schule  R.  Jismäels'"streitet  und 
lehrt,  die  Schrift  spreche'" von  einem  Flussbehafteten,  der  dreimal  [Fluss]  gemerkt 
hat'",  und  einem  entschieden  Aussätzigen'",  und  [die  Worte]  bis  er  rein  ist  bedeuten, 
bis  er  das  Sühnopfer  dargebracht  hat?  —  Sie  sind  nötig;  würde  der  Allbarmherzige 
es  nur  von  der  Wöchnerin  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  ihre  Un- 
reinheit hedeutend'°°ist,  nicht  aber  gelte  dies  vom  Flussbehafteten;  und  würde  der  All- 
barmherzige  es  nur  vom  Flussbehafteten  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben, 
weil  [seine  Unreinheit]  unbeschränkt^'ist,  nicht  aber  gelte  dies  von  der  Wöchnerin; 
daher  ist  beides  nötig.  —  '"///^  Wasser  iverde  es  getan  und  sei  unrein  bis  zum  Abend\ 
wozu  dies'"?  R.  Zera  erwiderte:  Inbetreff  des  Berührens'°\  Es  wird  nämlich  gelehrt:  i/jid 
sei  unrein]  man  könnte  glauben,  in  jeder  Hinsicht,  so  heisst  ^s-Tdann  rein\  aus  [dem 

194.  Ib.  12,2.  195.  Cf.  Bd.  vij  S.  571  Z.  13ff.  196.  Lev.  22,4;  dieser  Schriftvers  wird  ob. 

(S.  265  Z.  10  ff.)  auf  die  Hebe  bezogen.  197.  Ob.  S.  264  Z.  17  ff.  198.   Im  ob.  angezogenen  Schrift- 

vers, L,ev.  22,4.  199.  Solche  haben  ein  Sühnopfer  darzubringen;  demnach  spricht  auch  dieser  Schrift- 

vers vom  Genuss  des  Geheiligten.  200.  Sie  ist  80  Tage  unrein,  cf.  Lev.  12,5.  201.  Wörtl.  nicht  von 

selbst  erlaubt  wird ;  solange  der  Fluss  anhält,  ist  er  unrein,  dagegen  aber  hört  die  Unreinheit  der  Wöchne- 
rin nach  Ablauf  einer  bestimmten  iMst  auf.  202.  Lev.  11,32.  203.  Auch  hierbei  handelt  es  sich 
um  die  Reinheit  für  die  Hebe,  da  sie  durch  Sonnenuntergang  erfolgt.  204.  Während  jene  Schriftstelle 
vom  Essen  spricht;  cf.  Lev.  22,7. 
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Wort]  rein  könnte  man  entnehmen,  in  je-  h'd'}  ^12"»  intai  "»K  "inai  noi^  Tö^n   h':h   hyy^ 

der  Hinsicht,  so  heisst  es:  2ind  sei  unrein.  r\'Qy^rb  ]Xr  It^yö^  |N3  Ti"'^  NH  NCD1  ntSI^  na^n 

Wie  ist  dies  zu  erklären?  —  letzteres  hin-  nonn  n'?^3S  Sn^cm  ^rM  «»^  N12nDa  N^S  ■]1S\yi 

sichtlich  des  Zehnten  und  ersteres  hinsieht-  n:2nm   nv"»::   sn-^an  "»a:   >rn   nD*j;a-l  n^^rsc 

lieh  der  Hebe. —Vielleicht  umgekehrt!?—  s  srnc  Hcnm ny^::  s:2\s* n^vn"'snt:*j;j:T  nj;^;:j2 

Es  ist  einleuchtend,  dass,  wie  das  Essen  IQIS  nns"^2\S^  mnTS°j;:n  N^  tynp  ^23°N*pi:: 
der  Hebe  strenger  ist  als  das  Essen  des  D'np  ^^2  nt21^  TlC^n  pi:^  N^X  "i:\S  IN  ^^IN^' ^"'■^^'' 
Zehnten,  ebenso  das  Berühren  der  Hebe  '^rnpö^  Dnp  ty^ipo  S2n  N*^  tt'lplin  ^S1  pn  n"? 
strenger  ist  als  das  Berühren  des  Zehnten,  im  'L^np  :]X  nDt:'J  n'?''t3J  12  D"'tt'  121  D'lpa  nJ2 
Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  hinsichtlich  wi^2^h  n!2D':  rh^'^l  nV''::31  notyj  n'?''t2:  12  D^tT 
des  Berührens  der  Hebe  ist  es  aus  folgen-  :n^"'2S2"'n*;''j!:  "i!2Xp\sa'"nj;'^::  pD''?2n''pSNT'Xm 
dem  zu  entnehmen:  Nichts  Geheiligtes  darf     nS''2'?  mtSiTli"  Sil  |Xa  nzi  X2"  yii'D 

sie  berühren,  das  Verbot  bezieht   sich   auf      np'l'?na2  "!Tj;'?X  ''2n  n!2N  n^2X  Xn^msi  n^lDS 
das  Essen.  Du  sagst,  auf  das  Essen,  viel-      pnT»    •'2*1    NNT    pVÖD*    ''2"n    nTj;^X    ''21"l°  n''i:tr  Jäf-seb 
leicht  ist   dem   nicht   so,  sondern   auf  das  i5  1221:'    X2n    "»JXD'"  1\S*I2    ''21    ND\-1    'l^''2N    ni2S 
Berühren?  —   es   heisst:   nichts  Geheiligtes      n"?  \sn  pnas  n'?  n'?2X  122^'" ■|Tj;'?X  ''2"n  n'?2N'b.57a 
darf  sie  berühren  und  in  das  Heiligtjim  soll     rh'<)1  n!21    ]n2^  riNDTkl'   '?X"lD"'   n2    "»2n    XISTI 
j/>  ;?zc>^/  eintreten;  er  vergleicht  das  Gehei-     n'':'»'':p  VpS  Dnn°  lini"»   ''2'T!  n^2X   n22D*  '?2Xn">. 
ligte  mit  dem  Heiligtum,  wie  beim  Heilig-      inr\s*°p2"l  un  :y"ii»D  inrx  :n'':''''Jp  j;pS  x'?  X2ntJab, 
tum  ein  Vergehen,  wegen  dessen  man  das  20  nnx   1^''2X1    'l'?^'   C'»i'"'2   lyÄSJtt'   ^2   X21    JJISS 
Leben'°Verwirkt,  ebenso  beim  Geheiligten      ICX^'TlDn  l'?"'£X1  "iplöi  l^'^SXl  12p'':  l'?''2X1  |n:2 
ein  Vergehen,  wegen  dessen  man  das  Le-      \'nj;!2D*  npTl2  )2  (Jm"»  '•21  ^tr  1J2  ^Xyöty  >2"i 
ben  verwirkt,  und  durch  das  Berühren  ver-      n'i"'2   x'?X   "b  |\S"w'  ^2   nJ2''2   D122   □•'122n  ''20 
wirkt  man  das  Leben  nicht.  Der  Ausdruck      Xp'^D  nan  D''nD  Tk:'21  nan  D''"lD  x'?X  i:\S*  nnX 
"berühren^wird  hier  deshalb  gebraucht,  um  25  s^  2p''J1  "lty21  non  D'''iD2   Xin  ""in  X^X  "[np 
anzudeuten,  dass  das  Berühren  dem  Essen      m  96  j  'on  b  95  ,;  mmK  +  m  94  ;  Ssix'?  n-k  —  B  93 
gleicht.  .(löx  —  M)  99  1]  «'PI  +  M  98  II  montpo  b  97  ||  nS'3K  '3 

Der  Quetschverstümmelte  &c.  Wer  ist  der  Autor,  welcher  sagt,  an  der  eine 
nach  der  Gesetzlehre  ungiltige  Beiwohnung  vollzogen  werden  soll"*,  dürfe  essen?  R, 
Eleäzar  erwiderte:  Hierüber  besteht  ein  Streit"'^  und  hier  ist  die  Ansicht  R.  Eleäzars 

V 

und  R.  Simons  vertreten.  R.  Johanan  erwiderte:  Du  kannst  auch  sagen,  die  des  R. 
Mei'r,  denn  hierbei  ist  es  anders,  da  sie  bereits  gegessen^^hat.  R.  Eleäzar  aber  sagt,  der 
Umstand,  dass  sie  bereits  gegessen  hat,  sei  nichtig,  denn  demnach  dürfte  eine  Jisrae- 
litin,  wenn  sie  mit  einem  Priester  verheiratet  war  und  er  gestorben  ist,  ebenfalls  essen, 
weil  sie  bereits  gegessen  hat.  —  Und  R.  Johanan!?  —  Bei  dieser  ist  die  Angehörigkeit"' 
geschwunden,  bei  jener  ist  die  Angehörigkeit  nicht  geschwunden. 

OuETSCHVERSTÜMMELTER  HEISST  DERJENIGE.  Die  Rabbauan  lehrten:  Quetschver- 
stümmelter heisst  derjenige,  dessen  Hoden  zerquetscht  sind,  selbst  eine  von  ihnen,  auch 
wenn  nur  durchlöchert,  zerrieben  oder  defekt.  R.  Jismäel,  Sohn  des  R.  Johanan  b.  Beroqa, 
sagte:  Ich  hörte  aus  dem  Mund  der  Weisen  in  der  Akademie  zu  Jamnia,  wer  nur  eine 
Hode  hat,  sei  nichts  weiter  als  Naturkastrat"",  und  er  ist  geeignet. —  Naturkastrat,  wie 
kommst  du  darauf!?  —  Vielmehr,  er  gleicht  einem  Naturkastraten,  und  er  ist  geeignet'". 

205.  Auf  das  Betreten  des  Heiligtums  in  Unreinheit  ist  die  Ausrottungsstrafe  gesetzt;  cf.  Num.  19,20. 
206.  Wie  dies  bei  der  Frau  des  Quetschverstümmelten  der  Fall  ist.  207.  Cf.  S.  198  Z.  9ff.  208. 

Bevor  er  quetschverstümmelt  wurde.  209.  Zur  priesterl.  Familie.  210.   Dessen  Zeugungsorgane 

von  Geburt  aus  verstümmelt  sind;  wörtl.  durch  Hitze,   Fieber  (dh.  infolge  Krankheit)  kastrirt.  211. 

Da  das  Gesetz  von  einem  Verstümmelten  spricht. 

34» 
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coi.b  Ni^sD  nmm" N^p-^lV  p-^SoT  Sn2:i  Sinn  xm  "T^^ra  —  ist  denn  derjcnig-e,  dem  [die  Hoden] 
n^ty^Sn  "fSlSI  s'?Ji:21  mriD  n^l'^r^  pSJI  □''•^''22'  durchlöchert  sind,  nicht  zeugungsfähig, 
pNQ  VJ3  b]}  "itm  Si'  n'^h  "IJiSI  211  n'^^ph  '?S1^:D*  einst  ereignete  es  sich  ja,  dass  jemand  auf 
^•»3  SDl  yii'S  SsiiSw''  ll^X  rmn^  2"1  I^JN  :  an      eine  Dattelpahne  kletterte  und  ein  Spahn 

p''1p  »sS  j;ii*S  p'^T'^  ''^'''''"'  '^'-"'  '"^'^'  ^'^'-  °"''^^'  ''  ^^"^^  "^  ^^^  Hoden  drang,  so  dass  ein  |Sa- 
Dt.23,2  noNii  j;ii'3  s^""  S^  laSJ  XJn  Nn'^jnJii  V*IXSn  men]strahl  hervordrang,  und  dennoch  zeug- 
ib.v.3tT3  |S3  riS  mx  "»Ti  |S"i^  na  "111212  X2''  n'?°  te  er  Kinder!?—  Hinsichtlich  dessen  Hess 
1^122  m"l2  1^122  "]!  ]'?122  >Vi3  N2'l  löN  icns  ja  Semuel  Rabh  sagen,  dass  er  über  die 
C''i"'2  1>;i'SJÜ*  p2  T^n  j;i'2Jll'  |''2  |'7122  J^^iiS  Herkunft  seiner  Kinder  nachforsche. 
T;n  p"*:::*  ^^Z  |'?122'']n  D''i"'2  •'tain  1J?i*2]w  p2  i<>  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels: 

n"n2  □''X''2  ''tain  12T':ty  ]''2  ^'^''2  12T'JD*  |''2  Der  durch  himmlische  [Fügung]'"Quetsch- 
j''2  □"':;''2  inn2:w  ]''2  T^Jin  n"l2JD*  j''2  j'?122'  verstünmielte  ist  geeignet.  Raba  sprach: 
S2n'?  p2'l!2  Sinn  rr»'?  1!2X  D''*i''2  •'t^in  'im2Jt:'  Deswegen  heisst  es  auch  "ein  Verstümmel- 
liysno  S!2\S  mpi2  'in'lS2  S2T  j;ii'3  \S*."n  \sa!2  ter"  und  nicht"der"'VerstümmelteMn  einer 
'imS2  nj''!2  j;!2i:'  miTr  n''2'n:!2  i^bin  r^^^b  nax  15  Barajtha  wurde  gelehrt:  Es  heisst:"Vi-  kow- 
Xin  irr^Sl  mm  12  n:»  n'?T  \sn  So'?T1'  Dipi2  mckeinQuctscJivcrstüininelier^xva^^s\\€\s,s'<.\ 
n2Sty  nTl21  S''!2n''  ■ID'2  n''"i2  121  rm2  T'DXT  "Vj-  komme  kern  Bastard\  wie  dieser  durch 
'tmK2  "»ö:  \S*n  ;]S*  D1p!2  imN2  n23t:*  nTl2  -12  Menschen  [entstanden  ist],  ebenso  jener, 
NQ'^N  Sin  Dipl:  in\S21  \S2a'n23t:*  nn21  mpO      wenn  durch   Menschen. 

IDDina  N!2\S'1  ISID'D*  D1p;22  2\n2  ^i22C•^"^^~l2wa  20  Raba  sagte:   Dies  gilt  beim  Verstüm- 

nn''n2  •'T'  ^j;ty  >yi  2^12  n2£t:'  n'l"i2  l"lSt:*2  2^■^2  "»^^  melten  von  allen'",  beim  Zerquetschten  von 
n^p?2  N^N*  "ISIP'  1J\S  nn''12  '^T^  '?>•  N^D'""[D1D*  allen  und  beim  Durchschnittenen  von  al- 
NJn  Xn''jni22  Xin  "jaiD*  "»TNI  ''"t\Sl  \S*n  •'piss'?  len.  Beim  Verstümmelten  von  allen,  einerlei 
no  "iTQn  N2'»  s"?  lONJI  X21  VTi'S  N2''  n'?  "lISNJ  ob  das  Glied,  die  Hoden  oder  der  Samen- 
strang verstümmelt  sind.  Beim  Zerquetsch- 
ten von  allen,  einerlei  ob  das  Glied,  die 
Hoden  oder  der  Samenstrang  zerquetscht 
sind.  Beim  Durchschnittenen  von  allen,  ei- 
nerlei ob  das  Glied,  die  Hoden  oder  der  Samenstrang  durchschnitten  sind.  Ein  Jün- 
ger sprach  zu  Raba:  Woher,  dass  unter  quetschverstümmelt  diese  Stelle  zu  verstehen 
ist,  vielleicht  der  Kopf!?  Dieser  erwiderte:  Bei  diesem  sind  keine  Generationen"'ange- 
geben,  somit  ist  diese  Stelle  zu  verstehen'".  —  Vielleicht  sind  deshalb  keine  Gene- 
rationen angegeben,  weil  nur  er  unzulässig  ist,  sein  Sohn  und  der  Sohn  seines  Sohns 
aber  zulässig!?  —  Gleich  dem  Ergussdurchschnittenen,  wie  beim  Ergussdurchschnitte- 
nen an  dieser  Stelle,  ebenso  bei  diesem  an  dieser  Stelle.  —  Woher,  dass  es  beim  Er- 
gussdurchschnittenen diese  Stelle  ist,  vielleicht  die  Eippen'"!?  —  Es  heisst  Ergtiss^  wo 
ein  Erguss  erfolgt"".  —  Vielleicht  die  Nase!?  —  Es  heisst  nicht  "am  Erguss",  sondern 
"Ergussdurchschnittener",  wenn  die  Ergiessung  durch  die  Durchschneidung  erfolgt,  un- 
durchschnitten dagegen  [der  Ausfluss]  sich  nicht  ergiesst,  sondern  spritzt;  bei  jener  aber 
ergiesst  er  sich  in  jedem"'Fall.  In  einer  Barajtha  wurde  gelehrt:  Es  heisst:  es  komme 
kein  Quetschverstümmelter^  und  es  heisst:  es  komme  kein  Bastard\  wie  es  sich  bei  diesem 

212.  Ohue  äussere  Einwirkung,  durch  ein  Naturereignis  od.  schon  seit  der  Geburt.  213.  Mit 

dem  Artikel,  worunter  zu  verstehen,  der  es  seit  jeher  ist.  214.  Dt.  23,2.  215.  Ib.  V.  3.  216. 

Organen  der  Zeugung.  217.  Dass  auch  keine  spätere  Generation  in  die  Gemeinde  kommen  darf,  wie 

dies  beispielsweise  beim  Bastard  u.  verschiedenen  Volksstämmen  der  Fall  ist.  218.  Es  handelt  sich 

um  einen,  der  nicht  zeugungsfähig  ist.  219.  Wo  der  Speichel  sich  ergiesst.  220.  In  fliessender 

Weise.  221.  Ob  durchschnitten  od.  undurchschnitten. 
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!|    KcainD  D'ii  vx'aa  M  2    ||    'pn«  M  1 

II  '0'«1  M  7]     i 

1     13  M  6     II     ^\':>i  —  P  5     II     21  M  4 

vh\  M  10     II 

jSaa  M  .n'DU  +  B  9    ||    V'n  +  M  8 

.nSso  '13  »"y 

269                                                          JABMUTH^VIII.i.ij    „__f?!:,^55 TlZ®^ 

um  diese  Stelle  handelt,  ebenso  bei  jenem  ntSQ^  2p  DIpD  imS2  |K3  C]N  mpö  "ims^  ]Sn^ 

um   diese   Stelle.   R.  Hija   b.  Abba   wollte  12  S>^n  ^21  12Ü  mi2>'2  nSya^  'n:J2{y  mi:';» 

entscheiden,  dass,  wenn  das  Loch  unterhalb  •/:;^n'^  ^21  ncs  ^rn  ^DS  "»il  H"'^  I^S  nVb^'rs^  N2N 

der  Eichel  ist  und  gegenüber  oberhalb  der  TTiIi'j  CvS'1          :r\22'';^  NMD*  b2  miSj;  '•l'?  ]2 

Eichel  mündet'",  er  zulässig  ist,  da  sprach  5  ,s'?i2  n'*'?  S''j;2''!2,':'1  X:'«2"l  STl''         :  'D  mtcyc" 

R.  Asi   zu  ihm:  Folgendes  sagte  R.  Jeho-  ni2S  n2Tl  ^22  b';  Mi   n^12  ^:2  b]!  ^^^i<Ü  ::inn 

suä  b.  Levi:  Jede  [Durchlöcherung]  der  Ei-  n^l"!  ''32  b";  t2inn  S^a  S:>31^  nS2Din  S2l"n''^ 

chel  ist  ein  Hinderungsgrund.  mtys"  Dia^1p2  s:in  21  nas          :ND"»1  ''S^^f 

Ist  etwas  von  der  Eichel  vorhan-  i:^^*^:*  x^  \sm  Ni^iN  n2"i:^yy:*  ^sn  n^iDS  ^tim 

DEN,  SELBST  &C.  Rabina  sass  und  warf  fol-  lo  D1t2'?ipr  mtr^'^rinc^  n;2S  ülüB  211  N1''1S  nn" 
gende  Frage  auf:  ist  unter  Haarbreit,  wo-  ri^ri'\'\2  N2l"nJ:N  in:  üb  \sm  in:  \S*n  H^IDÖ 
von  sie  sprechen,  um  die  ganze  [Eichel]  \s*m  Nn^lN  n2":2^^tr  üb  \S'n  .sn2nD?2  NJin  2m 
oder  um  den  grösseren  Teil  zu  verstehen?  mm  "'T'!^  SniTi:  CID'D  ''N  N"1''1N  n2"  ta'^^B' 
Raba  Tospaäh  sprach  zu  Rabina:  Ein  Haar-  n:2N  "»rn  ■l!2"'nt2y's:"'2*l  r\*b  "1I2S  Xn''2rn  ST12S" 
breit  um  den  grösseren  Teil,  gegen  oben.  15  D1i2^1p2  i''2  Sn2'?n  X22  211  TT'litt'a  XltflIT  1D 
R.  Hona  sagte:  Wenn  schreibrohrar-  nmvi::  ni22^  n"*^  X''V2"'J2  in-'Ii  niD'2"2n!22  |''2 
tig"',  so  ist  er  zulässig,  wenn  rinnenartig"',  -jnyi  Xp^D'^NI  nit2>'t2  n^yc^l  SIl-^iyB^n^j;^^  ^^>* 
so  ist  er  unzulässig,  denn  in  diesem  Fall  ''tt'12t:'y\s*J''21'l  ^^1  l"*:."!  ni2:  l'?*'£X  mtiya  ntOD'? 
dringt  Luft  ein^'und  in  jenem  Fall  dringt  Nn22  mm  X12r;  »Sinn  :  "'j;21  Xin  IQ^ID'? 
keine  Luft  ein.  R.  Hisda  aber  sagt,  wenn  20  n*'1tt'2K1  D1!2'?'lp2  ''D'S  21  12  lÄ  "''''Sir*  S''Dn!2 
rinnenartig,  sei  er  zulässig,  wenn  schreib-  Xn2'lj;  D\"inD\s''  Sn''12!2122  mm  N121>'  Nin." 
rohrartig,  sei  er  unzulässig,  denn  in  jenem  12  ''2''2  21  122  □''Ji^p  D1p!22  p"'2X1  j;iT  n22tt'1 
Fall  erfolgt  eine  Reibung"'und  in  diesem  \S*^1C!2°  insi'CItyc  "»22'' 21  1i2S  ''1"lty2S*^  ''''-^*  ["r^sb^*^ 
Fall  erfolgt  keine  Reibung.  Raba  sagte:  -:21pr:2  N^D*  n^D*2a  nt21pt22  N^m^lD '''^'»a  imiCN\^^';f^^^^^ 
Die  Ansicht  R.  Honas,  dass  in  dem  einen  _  m  13  ||  kvdi  m  12  i;  -D^n  p  M  .n  +  P  iiisia"' 
Fall  Luft  eindringt  und  im  andren  Fall  ^  «i^ik^  M  15  ||  "jidb  'ir:^  iB-a  m  h  |i  hv-^  'h2^ 
keine  Luft  eindringt,  ist  einleuchtend.  Woll-  II  (nnnsN  M)  I8  ||  nan  m  17  |1  Sidb  ''?ip3  ib-d  m  16 
te   man   die   Reibung  berücksichtigen,   so      21   ||  o>o  sp  in^n  ib'd  m  20  ||  i^n  id  na  nr2S  M  19 

1  "i.  •   -u     1  •      u    •         •       -u    •         o  j        H'S  K'Va'DpT  M  23    II     T'D  —  M  22     ||     niD^'D  +  M 

verhalt   es   sich    hierbei    wie   beim    Spund  ^     '     „,        ''      ,,  „.   „  l 

-r^  „,_,,.  ,  -"^  CICD  NBS   M   25    II    p'DDT   M   24    ||    Kinn  n^D^T  Nin   'ivh 

eines  Fasses  .  Rabina  sprach  zu  Meremar:  ^^^^^^  .,2^  ,^^^^ 

Folgendes  sagte  Mar-Zutra  im  Namen  R. 

Papas:  die  Halakha  ist,  er  sei  zulässig,  einerlei  ob  schreibrohrartig  oder  rinnenartig. 
Fraglich  war  es  ihm  jedoch,  ob  unterhalb  oder  oberhalb  der  Eichel.  —  Selbstverständ- 
lich oberhalb  der  Eichel,  unterhalb  der  Eichel  ist  er  ja  [zulässig],  selbst  wenn  es  ganz 
abgeschnitten  ist!?  —  Rabina  wollte  damit  Meremar  nur  auf  die  Probe"'stellen. 

Einst  kam  ein  solcher  Fall  in  IMatha-Mehasja  vor;  da  Hess  Mar  b.  R.  Asi  [die  Ei- 
chel] "'schreibrohrartig  abschrägen  und  erklärte  ihn  als  zulässig.  Einst  kam  in  Pumbe- 
ditha  ein  Fall  vor,  dass  einem  der  Samenkanal  verstopft  war  und  der  Same  durch 
den  Urinkanal  hervorkam.  R.  Bebaj  b.  Abajje  wollte  ihn  als  zulässig  erklären;  da  sprach 
R.  Papi  zu  ihm:  Weil  ihr  von  Verkürzten"'stammt,  redet  ihr  verkürzte  Worte;  an  der 

222.  In  schräger  Richtung.  223.  Wenn  die  Eichel  schräg  weggeschnitten,  bezw.  der  innere  Teil 

herausgeschnitten  ist.  224.  In  die  Höhlung,  wodurch  das  GHed  kalt  u.  der  Same  verdorben  wird.  225. 
Beim  Vollzug  des  Beischlafs,  da  die  Seitenteile  der  Eichel  vorhanden  sind;  die  Zeugungsfähigkeit  ist  da- 
her nicht  beseitigt.  226.  Das  dünne  Ende  berührt  die  W'andung  des  Lochs  nicht,  dennoch  schliesst 
er  es,  ebenso  erfolgt  bei  der  Begattung  eine  Erwärmung  des  Glieds,  obgleich  die  Spitze  unberührt  bleibt. 
227.  Eigentl.  irreführen,  verwirren;  er  wollte  sehen,  ob  er  darauf  kommen  wird,  dass  darüber  gar  keine 
Frage  bestehen  kann.  228.  Die  rinnenartig  ausgehöhlt  war.  229.  Den  Nachkommen  des  Priesters 
Eli,  die  im  jugendlichen  Alter  starben;  cf.  iSam.  2,33. 
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2p^i  hülü^  "IQX  ni^r:'^  21  IIDN        M^D'^IS  N^  richtigen   Stelle  befruchtet  er,  an  der  un- 

TJD"\S^  \sf  ^IDS  ppJI  ^Ipy' l'?\Si:'  b2  nr\D:-\  richtigen  Stelle  befruchtet  er  nicht. 

I^^SS   mt^yQ  nt^aS  sa^S\S  xr-^n  xni   r\2  -»in  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels: 

3l'°-lt:N  ''J2:  ir2i1\S  nüT;  mt^V^  N^N  ^0:  mr:"  War  ein  Loch  vorhanden,  das  sich  geschlos- 

mt2V2  ^p*»:  ^Nia'^*  -ü^N  S^pl^  na  laN*  na  n^  na  '^  sen  hat,  so  ist  er,  wenn  es  beim  Samener- 

Mib  ^afblDS  j;"lp:i  npa  ^^\St^•"^3  cno:!  nasj;  guss  aufgeht,  unzulässig,  wenn  aber  nicht, 

rjDT»  21^  n^m  nn^  S3l"n>^  n^tr            nt:*D  zulässig.  Raba  wandte  ein:  Wo,  wenn  un- 

san:  p\n>"'a  n"»^  nax  p'^naj;  •'D\"I  1J"»21  ma^^  terhalb  der  Eichel,  so  ist  er  ja  [zulässig], 

pnm  '»Ipai  npIS  "«iN  .T^  p''njafnj;Dn  xa'^an  auch  wenn  sie  weggeschnitten  ist!?  — Viel- 

••Nin''  1J^2X  ipj;''  Sa^j?  ^^ID  Itas  •'^as*  nas   n^b  10  mehr,  an  der  Eichel  selbst.  Es  wurde  auch 

Gn.49,3 >|^e>l2  s^p  nsi  N^t:*  •'JIS  n^D\sm  ^n3°n"»3  i^n^l  gelehrt:  R.  Mari  b.  Mar  sagte  im  Namen 

nax  ]^:ipi'  n:2  n-^ap  p>13>;a  -»^^S   lax   S^X  Mar-Üqabas  im  Namen  Semuels:  Wenn  an 

X^X"  Xl"   ^-\]:b}n    "^^Tli    xa^y    ^^la    ItiX    xm  der  Eichel   selber  ein  Loch  war,  das  sich 

"j°^„i^o  ^1D3  3p'':°  pni  111     :xnp^ya  p^yjn3''xn-mna  geschlossen  hat,  so  ist  er,  falls  es  beim  Sa- 

T'?ia  X^^'k^*  "»JSa  n^O''  ariDJ  nmü'  X^^t^•  ■'jSa  i-.  menerguss  aufgeht,  unzulässig,  wenn  aber 

•»üiya^  \s*a  ^üiya^  in*  ii'^D'^n^  nnni:'  ^ids  imf     nicht,  zulässig. 

n^tr  tmnp  lASf'nxn^  nsa  nana  n^j;^'  anp  Raba,  der  Sohn  Rabbas,  sandte  an  R. 

|JM''''a  pn^y  ■'rNI  •'•'iX'?  [''^X  13  '»T'X  3"l  n^'b  Joseph:  Lehre  uns  der  Meister,  was"°man 
p'(2<»>ty'l  x^nn  ]J''n''''ai  n>'?  p'^DIOai  xmj;D*  mache.  Dieser  erwiderte:  Man  hole  warmes 
n"'y'p''pD21  m''^  pMDjai  Kb^ti  XJÜ'atir  p\T'''aV''  20  Gerstenbrot  und  lege  es  ihm  auf  den  Anus; 
Hoi.77a  ijnf  :]''"1T  :]"lTa  X^riS^'^^X  xri"i>D*  XplY'rr'i:"'"!^  er  bekommt  dann  Samenerguss,  und  man 
nai  nax  t^Sp'^a  "»^ISp^a" '?n:  '?2X  l'iOp  •»^•'a  stelle  es  fest.  Abajje  sprach:  Gleicht  denn  je- 
lax  ^1D2  maipa  inD*a  n'^a  '^''•üan  XJin  21  12  der  unsrem  Vater  Jäqob,  von  dem  es  heisst: 
—  M)  29  li  mcs  P  28  II  DNi  M  27  ||  Nnpj  M  26  '"'^^^"^^  ^^^^^/^  "^^^  Erstling  meiner  Stärke, 
.nai  P  32  II  KipjB»  M  31  II  21  —  M  30  I'  (mos  der  nie  im  Leben  Samenerguss'''hatte!?Viel- 
nnpiD  '3K  r\'h  p'BJOi  M  33  ||  '3^n  '"iS  «an  nna  nm  M  mehr,  sagte  Abajje,  bringe  man  an  ihm  farbi- 
36  II  nan  ciitsci  +  M  35  ||  «in  M  34  i|  «np^ai  geGewänder^^'orüber.  Raba  sprach: Gleicht 
M  39    II    1  -  M  38     II    (SiDD  P)  37    ||    ,>:trn3  MB       ,  •    ,       ßarzilai  aus  Gilead^^^'^  -  Rich- 

II  1  +  B  42  II  n>S  -  M  41   II  n^S  +  M  40  ||  irKtt-  J  ^arziiaj  aus  ijiieaa   ..        Kien 

.'B-j'N  M  43  tiger  ist  es  vielmehr,  wie  wir  zuerst  gesagt 
haben. 
Die  Rabbanan  lehrten:  Ist  er  "durchlöchert,  so  ist  er  unzulässig,  weil  [der  Same] 
fliesst'^*;  wird  [das  Loch]  geschlossen,  so  ist  er  zulässig,  weil  er  zeugungsfähig  ist.  Dies 
ist  ein  Fall,  wobei  der  Ungeeignete  zurück  geeignet  wird. —  Was  schliesst  [das  Wort] 
"dies^'aus?  —  Dies  schliesst  den  Fall  aus,  wenn  an  der  Lunge  über  einer  Wunde  ein 
Häutchen  entstanden  ist;  dieses  gilt  nicht  als  Haut'^'. 

R.  Idi  b.  Abin  Hess  Abajje  fragen,  was  man  [ dagegen ]'^'mache.  Dieser  erwiderte: 

Man  ritze  [diese  Stelle]'"mit  einer  Gerste  ein  und  bestreiche  sie  mit  Talg;  sodann  drücke 

man  eine  grosse  Ameise  hinein  und  trenne  ihr  den  Kopf ^°ab.  Jedoch  nur  mit  einer  Gerste, 

Eisen  aber  entzündet.  Dies  gilt  nur  von  einem  kleinen  [Loch],  ein  grosses  aber  geht  auf. 

Rabba  b.  R.  Hona  sagte:  Wer  aus  zwei  Stellen  urinirt,  ist  unzulässig.  Raba  sagte: 

230.  Um  festzustellen,  ob  der  Same  durch  das  geschlossene  Loch  durchdringt.  231.  Gen.  49,3. 

232.  Eine  derartig  umständliche  Untersuchung  ist  nicht  nötig.  233.  Frauenkleider,  wodurch  er  zu 

wollüstigen  Gedanken  u.  Samenerguss  kommt.  234.  Der  sehr  wollüstig  war  (cf.  Bd.  i  S.  703  Z.  18); 

nicht  jeder  bekommt  durch  den  Anblick  von  Frauenkleidern  Samenerguss.  235.   Der  Samenstrang. 

236.  Langsam,  so  dass  keine  Befruchtung  erfolgt;  cf.  S.  230  Z.  16.  237.  Da  es  leicht  platzt;  die  Lunge 

gilt  als  verletzt  u.  in  einem  solchen  Fall  ist  das  geschlachtete  Vieh  zum  Genuss  verboten;  cf.  Bd.  viij  S.  928 
Z.  Iff.  238.  Gegen  eine  derartige  Durchlöcherung  des  Glieds.  239.  Um  das  Loch,  damit  das 

wunde  Fleisch  zusammenwachse.  240.  Der  in  der  Wunde  stecken  bleibt  u.  wol  die  Wunde  heilt. 
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Die  Halakha  ist  weder  wie  der  Sohn  noch      NH  N12  »S2W   N*?!  N-|3D  üb  snsSl  n'^b  N3"l 
wie  der  Vater.  Wie  der  Sohn,  hinsichtlich      IT  m^^lDCn  D-'ty:' Sjin  m  "lONT  N2S  pöNY'sab.esa 
des  eben   Gesagten;  wie  der  Vater,  denn      •'iJS'-iaNi  iTy^N  "»il^  I^^SSI  ni^ri^h  m^lDS  IT^Js^'^l»'«'" 
R.  Hona  sagte,  Weiber,  die  mit  einander      >:n  nJIT  HNtt-'j;  niD'\S*  CD'^  X^tT  n^liSn  ^y  xin^^-^"' 
Tribadie  treiben,  seien  für  Priester  unge-  5  :N*a^y2  NmS''"l2  n'^'N  '?2S  ty^N  '''7''a 

eignet.  Denn  selbst  nach  R.  Eleäzar,  wel-     ^1^2     pniQ     nZDlt'    nnn     NDI     J^^if ISI  ni,2| 
eher  sagt,  wenn  ein  Lediger  einer  Ledigen      bnp2    ND^D    N^N''  jmDN    p\S*"l    mimif  CT  I^H 
ohne  Ehelichungsabsicht  beigewohnt  hat,      rn  br\p2  n^DU'  nilDI  N21  yi^D  N^i  xyiCWIi' 0123,2 
habe   er  sie  zur  Hure  gemacht,  gilt  dies      |n2  N21  J?ri3  ntriT  312  n^:^:2  1j;3  .^*10J 
nur  von  einem  Mann,  bei  Weibern  [unter  10  is  •T'DNT   \Sp  n\-it^"np3  rmmtrisV'  niT'Ji  ino 
einander]  aber  ist  es  nichts  weiter  als  eine     n*^'D'  21  H'^b  IDN  ■'■lD'"l"\S*p  nTitynpa  is'?  sa'?T 

Zuchtlosigkeit.  üpbc  \si  n:\nj2  ima  ^sitt'"»  «21  >ni*s  mn^:n 

II N  EM  Quetsch  VERSTÜMMELTEN  UND     d3  jnnnn  N^' )N3  nps  ""Np  n''n::*np3  inynib.7,3 
EINEM    Ergussdurchschnittenen     n'^'Mp  Mib^  nuMp  DiD'D  ann  itas  N3n  idn 

SIND     DIE    PrOSELYTIN    UND    DIE    FREIGE-  lö  '':m   nlT   T^'AZ'^'b   H^S   ^"»TSI    p    T'^lti   X^^l   SIH 

LASSENE  Sklavin  erlaubt;  verboten  ist     nm  sin  1:2m  iiD*  sity''a''''T''':a  "»r  inviii  ''^"'a 

IHNEN    NUR    IN    DIE    GEMEINDE""zU    KOM-       '?3S'' •'II^IS     '»J2"r     ']TC    p31    ir\2    1"lW    "»^f  in2 

MEN,wiE  es  HEISST  :"'Vj-^ö;////^^/^(?z>z(2^^^/-r(f/^-    nnj;;2  s^s  p3"i  n'^2  nr:  sy°m'?ix  13  is^n  "xn 

verstümvielier  luid  kein  Ergussdiirchschnitte-      D^Ti^li"  ]l"l  Nnf'"nDXT  iISJ  ''3n^°"'niS'iS  n2T  "ITOD  Qii-egä 
72^;-  hl  die  Gemeinde  des  Herrn.  20  p^l   11?:''  ''3   »s'?«   nT3    ."IT   S3'?   cnma   D'»:"'n:i 

GEMARA.  Sie  fragten  R.  Seseth:  Ist  1S^  N3n  10X  nn  p31  mT^'X^  0^^1023  Dnt:'33 
einem  quetsch  verstümmelten  oder  erguss-  n\S  Tl^^:n:  mjnn  in^  D''^  (n'l'':3  X\l"  Nn'?^^ 
durchschnittenen  Priester  eine  Proselytin  n3  nx^'na^l^  innn^l"  rjD'l''  31  3''n!3  m:nn  in^iR«g.3,i 
oder  eine  freigelassene  Sklavin""erlaubt:ver-  atn:  "l'?3p  N^  Nm°  nT"':"''1T'''J  DnÄö  l"?»  nylS  Jab.24t' 
bleibt  er  bei  seiner  Heiligkeit,  und  sie  sind  n  ,nic'Di  -  M  46  ||  («S«  -  m)  45  i|  'ont  -  M  44 
ihm  verboten,  oder  verbleibt  er  nicht  bei  ||  mrj  +  M  49  |!  ntr  Snib^'d  bp  48  ||  «nci  M  47 
seiner  Heiligkeit,  und  sie  sind  ihm  erlaubt?  53  ||  nu  m  52  ||  i:n  no'tk  m  51  ||  «in  +  M  50 
R.  Seseth  erwiderte  ihnen:  Ihr  habt  es  ge-  -"^"^  ^^  ^^   i|  n«  -  M  54    |i    vjd  nnsn  M 

lernt:  Einem  quetschverstümmelten  Jisraeliten  ist  eine  Nethina'"erlaubt.  Wenn  man  nun 
sagen  wollte,  er  verbleibe  bei  seiner  Heiligkeit,  so  sollte  doch  hierbei  gelten:"Vz^  sollst 
dich  mit  ihnen  nicht  vcrschiüägern\>  Raba  erwiderte:  Da  wird  ja  nicht  Heiligkeit  oder 
Unheiligkeit  berücksichtigt,  sondern  der  Umstand,  er  könnte  [von  ihr]  einen  Sohn  zeu- 
gen und  dieser  Götzen  anbeten.  Dies  gilt  nur  von  solchen,  die  sich  in  ihrer  Nichtju- 
denheit  befinden,  die  sich  aber  bekehren,  sind  erlaubt'^',  und  nur  die  Rabbanan  haben 
dies""angeordnet,  und  die  Anordnung  der  Rabbanan  gilt  für  zeugungsfähige,  nicht  aber 
für  diesen,  der  nicht  zeugungsfähig  ist.  —  Demnach  sollte  sie  einem  Bastard  verboten 
sein,  da  er  zeugungsfähig  ist,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt,  Bastarde  und 
Nethinim  dürfen  einander  heiraten!?  —  Vielmehr,  die  Anordnung  der  Rabbanan  gilt 
nur  für  Geeignete,  nicht  aber  für  Ungeeignete.  Später  sagte  Raba:  Das,  was  ich  gesagt 
habe,  ist  nichts;  während  ihrer  Nichtjudenheit  gibt  es  bei  ihnen  keine  Verschwäge- 
rung"",  haben  sie  sich  bekehrt,  so  gibt  es  bei  ihnen  eine  Verschwägerung.  R.  Joseph 
wandte  ein  :'^'6''>^ö^  SelomoJi  verschwägerte  sich  mit  Pareö,  dem  König  von  Mifrajim,  und  . 

24L  Die  Heirat  mit  einer  Jisraelitin.  242.   Dt.  23,2.  243.  Diese  sind  einem  Priester  verbo- 

ten; cf.  S.  213  Z.  1.  244.  Diese  (cf.  Bd.  v  S.  252  N.  4)  gehört  zu  den  Jisraeliten  verbotenen  Stämmen. 

245.  Dt.  7,3.  246.  Ed.  Pesaro  1509  hat  rieht.  "iB"»,  das  der  Setzer  der  ep.  S«*1B"0  las  u.  in  S^ntro  ver- 

ballhornisirte.  247.  Dass  sie  auch  nach  ihrer  Bekehrung  verboten  sind.  248.  Da  die  Heirat  mit 

ihnen  nichtig  ist;  die  Schrift  spricht  demnach  von  solchen,  die  sich  bekehrt  haben.  249.  iReg.  3,1. 
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N^N  S*0J,'t2  Sin  "»T»ID  no'?B'  '»0''3  N^l  IM  '^^''2  n"?      «rt://w  seihe  Tochter\>  —  Sie  hatte  sich  be- 
coLbrinÄÄ    snf  H"''?    X^ni"    s'?    sn°  D''^'?»   :n'?'iD*'?      kehrt.  —  In   den  Tagen  Davids  und   den 

"':'''inN  "»jm  Nc'pj;^  '»'?TN*  ^n  SI^TI  •'DI  S\"1  n:ii:\S1      Tagen  Selomos  nahm  man  ja  keine  Pio- 

J'^'f' "«"isa"  "i:  i"'i2''J!2  T\'\\Ty^  ''3"1  ■^ÖN"  «"Jn  S*m  inJ"^:      sehten  auf!?  —  Aus  dem  Grund,  weil  sie 

iQ,d.5^^^.j2  ^jj^.  -|Qj^.   xzvty  ""il  ''T'I2'7ri!2  l^n  '''7  riM  •'>  auf  die  königliche  Tafer'°[ rechneten],  und 

n'^IXa  '«J2y\s"'D'S  n:iD\sn  nn^ti  TiX'y:':!  |1t:*N"i      diese  benötigte  ihrer  nicht.  —  Sie  war  ja 

31  "li2S  S"Ip3  S3^  "'INI  ""J^  j2  XiTiD*  '•"T^  .T'Jtt'      Mi^rith    erster  Generation'"!?  Wolltest  du 

■'T'a  2''D:'*iS*^  ^!2'?l^'  y^n^^  Ip'^ynD^tt'D  |:s  NSS      erwidern,  jene  seien  fort  und  diese''' seien 

iReg.11,2 '?X'iD"'  ^12  '?X  'H  1CS  "ID'X  □''l^n  p°  .T'i  3^131      andre,  so  wird  ja  gelehrt:  R.  Jehuda  sag- 

C222'?  ns  ID"'  jrx"cr2  '1X3''  X'?  cm  nnz  1X3n  X*?  i«  te:  IMinjamin,  ein  mi9rischer  Proselyt,  war 

X"»::*,":  X^X^ianx'?  nj:'7w'  p21  0.13  DnN-l'?x''''inx      mein  Genosse  unter  den  Schülern  R.  Äqi- 

yh";   n^pQ   n3nXD*   m\"i''   n3nx   lina   ]nnr''1      bas,  und  dieser  sprach  zu  mir:  Ich  bin  ein 

''wX  l'h  XJ''3"i  rr»'?  ni^X  n3''|nnn2  'l'?''X3  3in3n      Mi^ri  erster  Generation  und  heiratete  eine 

mT'J3  cnmii  n32t:'  n'n31  X31  yiÄS  l^n^px  Xm      Mi9rith  erster  Generation;  ich  will  meinen 

■j''!2j;i2''^'l  Tch  ■löx''''T'DX  113^133  XH  niimt^'t:!''  15  Sohn  mit  einer  Mi9rith  zweiter  Generation 

Xn    Slp3   X3'?:2   X^X   pilOX   ]:\S''  XS'^D    XI2\S      verheiraten,  damit  der  Sohn  meines  Sohns 

„  '8';  :  n:*»»  yci^'t:'?  X3'''?  xn::  x'7X°  nty  nm:3      in   die  Gemeinde  kommen  dürfe.  R.  Paoa 

Ber.25'  .  .  '  v     * 

l'«'-'J73X  D7iy  IIDiX  n'lD\S1  DmDX  ""ZNICI  ^JIoil^Hl  erwiderte:  Sollten  wir  uns  denn  nach  Selo- 
HoMoti^aix  i^^nxi  n-j^  nvo  nnm^  Dn^niDp:  1^^  moh  richten!?  Selomoh  heiratete  sie'"über- 
"inxi  Dn31  inx  nnn  nii6^'  ly  xbx  ümcx -'"  haupt  nicht,  vielmehr  heisst  es  von  ihm: 
''3~l  ~i;::x  "Vi!  m3pJn  nx  ~l\*^c"pJ/'Cti'  "»3"!  riDpJ  '^^von  den  Völkern,  von  denen  der  Herr  zu  den 
IDXli'  D"lpC3  Dx"'  noi  Dn3"in  '\iyr\y  '^p  |iyciJ'  Kindern  Jisracl  gesprochen  hat,  dass  nicht 
DipD  """C  ni3p3n  nx  T^nn  übiy  11D''X  D"'~iD7n  nx      z'//;''  unter  sie  noch  sie  unter  euch  kommen 

57  I1 131  T'D  Ditra  'S  'sj'm  M  .'isd  «m  n^S  pic^m  B  56  •^ö^'^^«.  ö'tf««  «'^  würdest  eure  Herzen  nach 

60  II  'nu  ip'i  M  59   II   ':«  -|-  M  58  |;  iS  n'H  "i'an  M  //!;'67^  Göttern  neigen,  an  diesen  hing  Selo- 

62   II   o  P  61   II  2'n3T  iN!3D  NjnHN  NJtt^S  n'o  NC'3  M  ///(?//  und  Ucbtc  sie.  —  Dem  widersprechen 

64  II  n':'o  ioj:i  ip':  +  M  63  ||  nna  nnnN  n^nSs  MP  :a  mj^  Worte]  verschwägerte  jzV/^!?  — Wegen 

M  67    II   'tyoai  M  66    II    i'iVB  'an  pn  kS  M  65  ||  n  M        ,        ..,  ...  t  •   1  -^  j  •     r   u 

'     ^„  ,1  Jr  ^o  I  der  übermässigen  Liebe,  mit  der  er  sie  lieb- 

.DN  —  M  69  II  1DN  'ma  'pin  'ix  M  68  ||  )'n  ke'd  Kf3'«i  .  °         .  '     . 

te,  rechnet  ihm  die  Schrift  dies  als  Ver- 
schwägerung an.  Rabina  sprach  zu  R.  Asi:  Unsre  Misiiah  lehrt  ja  aber,  einem  Quetsch- 
verstümmelten und  einem  Ergussdurchschnittenen  seien  die  Proselytin  und  die  freige- 
lassene Sklavin  erlaubt,  wonach  ihnen  eine  Nethina  verboten  ist!?  Dieser  erwiderte: 
Wie  ist  nach  deiner  Auffassung  der  Schlußsatz  zu  erklären:  verboten  ist  ihnen  nur  in 
die  Gemeinde  zu  kommen;  demnach  ist  ihnen  eine  Nethina  erlaubt!?  Hieraus  ist  so- 
mit nichts  zu  entnehmen. 

}ER  Ämoniter  und  der  Moabiter  sind  verboten,  und  das  Verbot  ist  ein 

EWIGES,  IHRE  Weiber  aber  sind  sofort'^erlaubt.  Der  M19RI  und  der  Edo- 

miter  sind  nur  bis  zur  dritten  Generation'"verboten,  sowol  Männer  als  auch 

V  V 

Weiber;  R.  Simon  erlaubt  die  Weiber  sofort.  R.  Simon  sprach:  Es  ist  [ein 
ScHLuss]  vom  Schwereren  auf  das  Leichtere  zu  folgern:  wenn  bei  solchen, 
bei   denen  hinsichtlich   der  Männer  ein  ewiges  Verbot  besteht,  Weiber  so- 

»    FORT   erlaubt   SIND,    UM   WIEVIEL  MEHR  SIND  BEI  SOLCHEN,  BEI  DENEN    MÄNNER    NUR 

250.  Die  Proselyten  bezweckten  den  Eintritt  in  den  königl.  Dienst;  cf.  S.  77  Z.  10 ff.  251.  Und 

ihm  auch  nach  ihrer  Bekehrung  verboten;  erst  die  3.  Generation  darf  in  die  jüd.  Gemeinde  aufgenommen 
werden;  cf.  Dt.  23,9.  252.   Das  Verbot  beziehe  sich  nur  auf  die  Mi(;rijim  zur  Zeit  Moses,  die  ausgestor- 

ben sind,  während  zur  Zeit  Selomos  eine  ganz  andre  Nation  das  Land  bewohnte.  253.  Die  Heirat  war 
ungiltig  u.  sie  war  nur  seine  Geliebte.  254.  iReg.  11,2.  255.  Nach  ihrer  Bekehrung  zum  Judentum. 
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BIS  ZUR  DRITTEN  GENERATION  VERBOTEN       "IJ'>N*'nnn   H^bw   IV  n'^N  Dn^lD  PN   1DN*   iÖU/ 

SIND,  Weiber  sofort  erlaubt.  Sie  er-     b^p:  nrbn  D{<°ib  noN  td  ni2p:n  dn  Tn:tt''°j''iKer.i6i' 

WIDERTEN  ihm:  IST  [dEINE  AnSICHT]  EINE       '':N*   nzhn   12    Xb   Dn'?   1CN    n2)Wr\   W   yib   DN1 

überlieferte    Halakha,   so   erkennen  J  "1Q1K 

WIR    sie    an,   wenn    aber    EINE   SCHLUSS-  5  "l^Xl    pnT'    *^21   "IISN   '•^"'D   ''ITl   NJQ     ,^*)?JJ 
FOLGERUNG,    SO    GIBT    ES    EINE   WiDERLE-       «Tlty^Sn   nXlp^    NX''   IH   DS   ^INB'   niNl^l"  Nip  fz^se 

GUNG.  Er  ERWIDERTE  IHNEN:  Nicht  DOCH,     1J2N  i>'jn  HT  "»D  p  N^^fn  iir  i:2N  ^N  ignOi) 

ICH  SPRECHE  EINE  ÜBERLIEFERTE  HaLA-  p"*  üh^  ''D]^'!^  CN  l^b^T]  "Jt^'S:  "»n  "IJ^S  ICN'«'! 
KHA.  N^N''D'»^D"Siyj  1^   NT^I  ISO  in2nN^1°3\-l2m  n^^  ib.i6,2i 

GEMARA.  Woher  dies?  R.  Johanan  er-  lo  D*\sm°3^nrm  n'^b  ';i>  üb  )>2i<fb^H\:;i2  Sp  m^NN  i''.i7,i2 
widerte:  Es  IxQisstftmd  als  Sai'd  David  ge-      N:2\"I''S1   3"1   "löXf  Ctt^JN^  [X3]  jpT   '?1Stt'  '»O"'^  ßer.ssa 
gen  den  Pelisti  ausziehen  sah,  sprach  er  zum      Ni"«1  ND1^31X3  DJ^Jtt'  111  "»2X  '•tt'"'  HT  N2S  "'^l 
Heerführer  Abner:  wessen  Sohn  ist  der  Kna-      niTtt  \S  TIN  pSD  "»N  '?%Stl''°10Np  *^2T\  NDl^DINi 
/5^,  Abner?  Abner  anhvortete:  so  wahr  diL      mt^y^  plS  •]'?!2nty°'*"'in  N3^0  TlN  pSI2  "»N  "'riN  b^'^qo,, 
/^(5j-/,  0  König,  ich  iveiss  es  nicht  Kannte  er  i5  Nö^yi  Na^^iyn  TlN  niTQ  \S*  'n^2  |''n!212"|\S1  im  ^''"•^°'' 
ihn  denn  nicht,  es  heisst  ja:'"zm^  er  liebte     '^2b^'C  2'^r\21  »T'^j;  '7Nl^•"^"'^  1DX  N0j;t2  \S!2  ^irt'Sam.u, 
ihn  sehr,  und  er  zvard  sein  Waffenträger^*.      1D2D*I2''^1NIS''2  T\'^2  2^131  imOD  T'IS  m  DS  ^INty  ix-s.z 
Vielmehr,  er  erkundigte  sich  nach  seinem      Ij?  •'ISIlSn'"  :sn  T\'^b  ION  Dj;n  '?2!2  n2J  n^V^^I 
Vater.  —  Kannte  er  denn  seinen  Vater  nicht,      IX*?  CS  m2'?a^  Nin^p^n  DX  yh^  '?''XÜ'!2  nnxi:* 
es  heisst  ja:'''z^;/^  ^^r  J/<7;///  ivar  in  den  7«- 20  XJtt''°\Sö  "iX*?  DX  Slpi  X^*?  '»"IXI  DX  T'^y  ^Xty 
^^^2  Aa///j-  «//,  ty«r  unter  Menschen  gekoni-      •':il2J?"x:''n  1J2X  n>^  IDX  «T'iXIttn  miO  "'riXpl"  •fi'.ßga 
men^  und  Rabh,  nach  andren  R.  Abba,  sag-      ITQQ  nnj;o  X^X  JT^^XIO  X*?!  "'ZXID  n^'^IDJ?  X^l 
te,  dies  sei  Jisaj,  der  Vater  Davids,  der  mit      xrn''^JXD*  rT'Ti'a  X^l  n';;a'"2T2  ITOa  mrCQ  X^l 
einem  Heer  kam  und  mit  einem  Heer  aus-      asnx  1l2lp  X^  "lü'X  [121]  ^^'Xipi  XDj;tD  syisai 
zog!?— Saül  fragte  folgendes:  stammt  er  von  25  ^ty  "211   x'?"!*' Dip*?  tt^NS   ^B'  12"n  □"•1221  nn'?2 
Pere9'"oder  stammt  er  von  Zerah?  Stammt     CD'IS  nxip^  D''t:'JX  Dlp^  on'?  HM  Dlp^  ntt'X 
er  von  Pere9,  so  wird  er  König,  denn  der     y  «i,«  _  m  72  ||  vSo  mp  71  ||  Tn^c»  xM  70  ||  r«  P  69 
König  bricht  [pore9]  sich  einen  Weg,  ohne      kdiS3N2  ein  n^ne»  tk'  nt  ina«  -i-k  m  74  [  nnKi  M  73 
dass  jemand  ihm  wehren  kann;  stammt  er     1    l^nio  M  76   ||   pis  jjms  M  75   ||   nsvi  'Ssw  d:33i 
aber  von  Zerah,  so  wird  er  nur  ein  ange-      ^^  ^^    W   "^«^  -  '^^  ^^    ||    -mt  SiKtr  M  .SiKtr  P  77 

,  nr  '    \\7     1     iu  r  •   t     "U  BIO  +  B  82   li   Dlt?D  +  M  81    11   KOj?D  B  80   11   Kin  — 

sehener  Mann.  —  Weshalb  liess  er  sich  über  '  „  „,  V,  "  ,,  "      „ 

ihn  erkundigen?  —  Es  heisst:    ttnd  Sani 

liess  David  einen  Rock  nach  seinem  Mass  anlegen^  und  von  Saul  heisst  es:  'von  seiner 
Schulter  an  ragte  er  über  das  ganze  VoW^ empor.  Doeg,  der  Edomiter,  sprach  dann  zu 
ihm:  Anstatt  sich  zu  erkundigen,  ob  er  für  die  Königswürde  geeignet  ist  oder  nicht, 
erkundige  dich  lieber,  ob  er  in  die  Gemeinde  zu  kommen  geeignet  ist  oder  nicht.  — 
Weshalb  nicht?  Er  stammt  von  der  Moabiterin  Ruth.  Da  sprach  Abner  zu  ihm:  Es 
wird  gelehrt:  Amofiiter^  nicht  aber  eine  Amoniterin;  Moabiter.,  nicht  aber  eine  Moabite- 
rin"''. —  Demnach  [deute  man]  auch:  Bastard,  nicht  aber  eine  Bastardin!?—  Es  heisst 
Bastard"*.  —  Eifi  Älifri.,  nicht  aber  eine  Mi9rith'''!?  —  Anders  ist  es  bei  diesen;  die  Schrift 
begründet:'**?«^^//  sie  euch  nicht  mit  Brot  und  Wasser  empfangen  haben.,  und  nur  ein  Mann 
pflegt  zu  empfangen,  nicht  aber  pflegt  ein  Weib  zu  empfangen"*'.  —  Es  sollten  doch 

256.  iSani.  17,55.  257.   Ib.  16,21.  258.  Ib.  17,12.  259.  Dem  Sohn  Jehudas,  aus  dessen 

Stamm  der  König  erwartet  wurde.  260.  iSam.  17,38.  261.  Ib.  9,2.  262.   Er  fiel  ihm  durch 

seine  würdevolle  Haltung  auf.  263.  Cf.  S.  245  N.  115.  264.  Er  ist  unzulässig  wegen  seiner 

bemakelten  Herkunft,  u.  dies  gilt  auch  vom  Weib.  265.  Diese  sollte  erlaubt  sein.  266.  Dt.  23,5. 

267.  Bei  diesem  ist  es  nur  eine  Strafe,  die  bei  "Weibern  nicht  zur  Anwendung  kommt. 

Talmud  Bd.  IV  36 


Dt.23,5 
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fj%  '^i^^  l^^i^  *iaS"'1°  Tö"|':'»ntt'\S  Ctr:  nxnp^  Ctr^l  Männer  die  Männer  und  Weiber  die  Weiber 
•»Ip  N2n  "i>'i  iT»^  np  Dnn  n'?;;.!  HT  •'C  p'^nns  empfangen  haben!?  Da  schwieg  er."^C/fid 
"[CD  riO^>;'">J  nD^l  rT*?  ICS  Sp  •»rn  C^j;  rr'^  der  König  sprach:  Frage  du  xvessen  Sohn  der 
sh  •'iioy  rr«^  1"1DX  ^SD*  ü-man  n-'^i  ^St:*l  NX  fUngUng  ist.  Dort  nennt  er  ihn  Knabe  und 
Foi.TT-'jn  h'2^''  \rh  '»'ki'pS"  n'^^SIli  x"?*!  "»^Slii  n-^JIDj;  5  hier  nennt  er  ihn  Jüngling?  —  Er  sprach 
'Ij'jsNlt'Qy'l'T'O  T\'h'^  "'nn^x'?  •»>;-  "lp^'^l^*^S'  Xi"T'''l^•^p  zu  ihm  wie  folgt:  dir  ist  die  Halakha  ent- 
'?'':"'2X  Ss*  X2  "ID'X  •''^XIw'M  Xli'T'  ICt:'!  t^'^S  p      schwunden"'';  geh  ins  Lehrhaus  und  frage. 

rchr.2,17 112^12  x^l  IJ^X  "'^X^'OtT'M  ■in"'°"2''n31  t^HJ  n3  Als  er  da  fragte,  erwiderte  man  ihm:  yf;//ö- 
nsSn  >'D1i:' 13\St:' ''0  ^73  112X1 '?Xj;i2tt'''2  12"in  "liniy  niter.,  nicht  aber  eine  Ämoniterin;  Moabi- 
h^yQ'Ü  h^si;  IJn  n'^aa  ''J^3ip:2  "[3  3in2  IpT»  ir  10  tcr,  nicht  aber  eine  Moabiterin.  [Doeg]  rich- 

j,„;4';  "»Ol  n''3Xia  X^l  •'nxiD  n"':iOj;  X^l  •'JIJ:^' \nJ2in      tete   an   sie  jene  alle  Einwände''",  und  sie 

i'°?f'C3n  T'a'?n  ^^"'"a'l  ni^X   X3X  ^2'^  ICXm   ICTlt:      schwiegen.  Hierauf  wollte  er  über  ihn  eine 

Bek.38b2j^.^  "l?  pj;!2'iiy"ntt'j;Ä  Dllp  2X  X^fn^S"!  milii:'      Bekanntmachung  erlassen".  Aber:''Vi///^7j-rt 
n^'^f  ^XIOD*   Xm  X^n  '^JXtt'  "l"?  |"'j;i21i:'  |\S*  ix*?      rcr?/-  der  Sohn   eines  iManns  namens  Jithra 

ps.45,14  ,"11123  ^S'ia^in  xrn  X'^D'p  CIpO  '?3i2  □•»•'p  IJ*»!  \h  der  JisracUt,  der  gekommefi  zvar  zu  Abigajil, 
prti*"'  "»^l  X0''n\S1  "»nax^X^IVtSi  n"2"'J2  "["pr^  nn      der  Tochter  des  Nahas^  [anderweitig  aber] 

Gn.i8,9'«x:n3  'i:i  IDB^X  mir  n\S  T'^S  Tir^X'^'l'Xip  laX  heisst  QS\'''Jether  der  /ismäclit;  Raba  erklär- 
•♦ai  "»"lil  n"'3X1!2  X^l   •'^Xlö  n'-Jirij;   X^l   ''Jicy      te,  dies^^lehre,  dass  er  wie  ein  Jismäelit  sein 

01.23,5 iDlp  x'?  ID'X  13T  *?];' imx  ]1j;j:iy  "^Sl  T\l'\r\'>  Schwert  umgürtete  und  sprach:  Wer  die- 
B'm  :'1D1  DTp^  ::'\S  '^ir  im  D"'D21  nn'?2  CSnX^ose  Halakha  nicht  beachtet,  ward  mit  dem 

ps.116,16  tt-npn  "'JS'?  in  nox  noiO^  nnn3°2"'n21  \S*a  X3"l  Schwert  durchbohrt.  Folgendes  ist  mir  vom 
"hy  vnty  miDIO  "<:»>  D^Ij;  ^ü'  i:12"1  Xin  lll^  Gerichtskollegium  Semuels  aus  Ramah 
88  II  jNn  +  B  87  II  p  —  M  86  [j  To  —  M  85  Überliefert:  Ämoniter,  nicht  aber  eine  Ämo- 
MB  91  II  ND1  —  M  90  l|  h-2  —  M  89  |  KID'  MP  niterin;  Moabiter ^  nicht  aber  eine  Moabite- 
.pnoN  P  93  II  (n'3i  —  M)  92  ji  m?:«  +  rin.  —  War  er  denn  glaubwürdig.  R.  Abba 
sagte  ja  im  Namen  Rabhs,  dass,  wenn  ein  Gelehrter  eine  Halakha  lehrt'^und  der  FalT" 
eintritt,  man  auf  ihn  höre,  falls  er  sie  vor  Eintritt  des  Falls  lehrte,  wenn  aber  nicht, 
man  auf  ihn  nicht  höre!? — Anders  war  es  da,  wo  Semuel  und  sein  Gerichtskollegium 
noch  existirten'".  —  Immerhin  besteht  ja  ein  Einwand"*!?  —  Hier  erwiderten  si^f'^Ganz 
Herrlichkeit  iveilt  die  Königstochter  drinnen^.  Im  Westen  erwiderten  sie,  und  manche 
sagen  es  im  Namen  R.  Ji9haqs:  Die  Schrift  sagt:''Wd^  sie  sprachen  zu  ihm:  ivo  ist  dei- 
ne Frau  Sarah'^'Scc.  Hierüber  streiten  auch  Tannaim:  A moniter ^  nicht  aber  eine  Ämo- 
niterin; Moabiter^  nicht  aber  eine  Moabiterin  —  Worte  R.  Jehudas.  R.  Simon  sagte:  Weil 
sie  euch  nicht  mit  Brot  und  Wasser  empfangen  haben.,  und  nur  ein  Mann  pflegt  zu  emp- 
fangen Scc."^ 

Raba  trug  vor:  Es  heisst :"'Vz(;  hast  meine  Bande  gelöst]  David  sprach  vor  dem  Hei- 
ligen, gebenedeiet  sei  er:  Herr  der  Welt,  zwei  Bande,  die  an  mir  waren,  hast  du  gelöst: 

268.  iSam.  17,56.  269.  n^J?  (Jüngling)  v.  o'^J?  verborgen,  geheim  sein,  abgeleitet.  270.   Die 

oben  angeführt  werden,  wonach  diese  Auslegung  nicht  stichhaltig  ist.  271.  Dass  er  von  Moabitern 

stammt  u.  in  die  Gemeinde  nicht  aufgenommen  werden  darf.  272.  iiSam.  17,25.  273.  iChr. 

2,17.  274.  Die  Benennung  "Jismäelit";  in  manchen  alten  Uebersetzungen  (Origeues,  ebenso  eine 

Handschrift  der  äthiop.  Uebers.)  auch  im  vorangehend  angezogenen  Schriftvers.         275.  Im  Namen  seines 
I<ehrers.  276.  Wenn  er  die  Entscheidung  nach  der  von  ihm  mitgeteilten  Lehre  trifft.  277.  Seine 

Behauptung  konnte  nachgeprüft  werden.  278.  Die  Weiber  sollten  die  Weiber  empfangen  haben,  so- 

mit auch  sie  der  Strafe  verfallen.  279.  Ps.  45,14.  280.  Weiber  haben  daheim  zu  bleiben  u.  nicht 

einmal  ihre  Gefährtinnen  zu  empfangen.  281.  Gen.  18,9.  282.  Er  erwiderte,  sie  sei  in  ihrem 

Zelt,  das  sie  auch  nicht  zum  Empfang  von  Gästen  verliess.  283.  Einer  folgert  aus  dem  einen  u.  einer 

aus  dem  andren  Schriftvers.  284.  Ps.116,16. 
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die  Moabiterin  Ruth   und  die  Ämoniterin      «21  tm  trT'J'loyn  nDj;:*!  n"»3K1Dn  mi  cnnnS 

Noäma  ".  ^ns^s:  [^nba]  'n  nns  n^^'";  m^n"  2ti2t  \sq  ps.4o,6 

Raba  trug  vor:  Es  heissV^m'el  hast  du     na^a  i:-»^«  N^X  ICW  N^  ^^N   IJ'^^X   ^\n2tynJ21 
^^/a;z,  </«  mein  Herr  und  Gott,  deiner  Wim-      ^h^   'b  ION   nn   b'ü  Ip^na   2tyT^   DJ?2ni  HMtS' 
dertaten  und  deiner  Absichten  für  tms.  Es  5  \s'!2  NiT  tr^m    tl^Sl  mSIpD  '•nty^TlON:  1*^>*T 
heisst  nicht:   für  mich,  sondern:   für  uns;      2in2   1SD  n'?'':02   "»ns^   n:n   "»mj:«   T«°  2^nr !'»•'. b 
dies  lehrt,  dass  Rehabeäm^'^ira  Schoss  Da-      •»nyi''  S^l  TlSS  nny  "»möN    ^^S"  nn  1GK  ''^:; 
vids  sass  und  dieser  zu  ihm  sprach:  mei-      N2n  nN";;i::n°3^n2  cnn  ''^j;  3in2  120  nS^ÖStt' Gn.19,15 
netwegen  und  deinetwegen  sind  jene  zwei      "las  :vnn::*Q  ''Dnp  |o::*2  "»n^V  Tll  \-iNiQ°n''nD  ps. 89,21 
Schriftverse^'^gesprochen  worden.  10  n:in2'?  mt^r  '•:it2j?  i:  n2  pm^  ''31  nas  )^^"f 

Raba    trug  vor:  Es  heisst :'Va  sprach      nnn"'  "^niD  \S*  |N*f2D  S^iyV  S^lj;  in  X^Y'n'''?  IttN 
zV//.-  J-zV/z^,  ich  komme,  in  der  Buchrolle  ist      ^DV  "»ilS  "'Nl  "ir?  ^^n  n35  IST  I:  ^3°  "ION  Nn^'S'"' 
7-/(5^r  ;;//c/z  geschrieben.   David   sprach :   ich      nitt^'D  in3  mi'':  NtTJtt'  "li  r]S°  1I2X  X"   X^'^t^B  ib. 
glaubte,  ich  sei  jetzt  [zur  Königswürde]  ge-      \sn  ^3X  S"lp2  X3^  j^ixm  l^ns^xa^n  "»DT  n:in3^ 
kommen,  und  wusste  nicht,  dass  es  in  der  10  hr\:,  jnra  rp'?"'!  T^h  x::2  x'?  hr\^1  Xn'?  ''IXI  TXl 
Buchrolle  über  mich  geschrieben  ist.  Da''°     n'',''2>'3  inX''3  pt^  n:a'?X2 '^HJ  |n3^  ni2°  n:!2'?X3  Q'X.'s» 
heisst   es:    die  sich   einfinden,   und   dort      hrM  jnD  riT'Sys  iril'^i'"»  pt^  ^^n^  HO  n"'3T'  ^'^n" 
heisst   es:'"zV/z   /zä^.?  meinen  Knecht  David     nr  «»X"!  X^T  HT  "»Xn^  HT  "»Xl  X^  ]''in  "lTn'l''n''D1''syn.66a 
gefunden ,   ihn  mit  meinem   heiligen  Oel     in31  ^"Ip  mia  1J\S*t:'' instt'  mi:*n  T:fn°nT  \S"l3 

gesalbt.  20  no  n^iDS  insi  Sip  3iin  i:^xty  ]X2  r]X  n^iDS 

Üla  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Die  ,„«2  n:n  'nias  tx  r-e-ai  n"Dpn  >:eS  m  95  ||  >:»  m  94 
Tochter  eines  ämonitischen  Proselyten  ist  m  98  jj  nai  M  97  jj  -a«  «Sij?  —  M  .i  +  P  96  H  kSi 
für  Priester  geeignet.  Raba  b.  Üla  sprach  .(inat5'...irNt:?  —  M)  1  ||  (^"n  —  M)  99  ||  ^S'q  'jn  -f 
zu  Üla:  Nach  wessen  Ansicht:  wenn  nach  R.  Jehuda,  so  sagt  er  ja,  die  Tochter  eines 
männlichen  Proselyten  gleiche  der  Tochter  eines  männlichen  Entweihten"',  und  wenn 
nach  R.  Jose,  so  ist  es  ja  selbstverständlich,  denn  er  sagt,  auch  wenn  ein  Proselyt  eine 
Proselytin  geheiratet  hat,  sei  seine  Tochter  für  Priester  geeignet!.''  Wolltest  du  erwi- 
dern, nur  solche,  die  in  die  Gemeinde  kommen""dürfen,  nicht  aber  dieser,  der  in  die 
Gemeinde  nicht  kommen  darf, —  woher  dies'"? — doch  wol  vom  Hochpriester"^mit  einer 
Witwe  zu  folgern.  [Entgegnet  man:]  wol  gilt  dies  vom  Hochpriester  mit  einer  Witwe,  bei 
dem  die  Beiwohnung  eine  sündhafte""ist,  so  ist  vom  Entweih ten'^'zu  erwidern.  [Entgeg- 
net man:]  wol  gilt  dies  vom  Entweihten,  dessen  Erschaffung  durch  eine  Sünde  erfolgt  ist, 
so  ist  vom  Hochpriester'^''zu  erwidern.  Die  Replikation  wiederholt  sich  nun.  Die  Eigen- 
heit des  einen  gleicht  nicht  der  des  andren  und  die  Eigenheit  des  andren  gleicht  nicht 
der  des  einen;  das  Gemeinsame  bei  ihnen  ist,  dass  keiner  der  Mehrheit  der  Gemeinde'" 
gleicht,  und  seine  Tochter  ist  ungeeignet,  ebenso  gleicht  jener  nicht  der  Mehrheit  der 

285.  Mutter  des  Rehabeäm,  des  Enkels  Davids  (cf.  iReg.  14,21);  ihre  Aufnahme  in  die  jüd.  Gemeinde 
wurde  erlaubt  u.  damit  seine  Makellosigkeit  ausgesprochen.  286.  Ps.  40,6.  287.  Cf.  N.  285. 

288.  Aus  denen  die  Zulässigkeit  der  Weiber  gefolgert  wird.  289.  Ps.  40,8.  290.  Gen.  19,15,  schon 

zur  Zeit  Abrahams;  das  angeführte  Wort  wird  von  den  Töchtern  Lots  gebraucht,  den  Stammmüttern  von 
Ämon  u.  Moab.  291.   Ps.  89,21.  292.  Die  Priestern  verboten  ist.  293.  Von  andren  Völ- 

kern, die  in  der  Schrift  nicht  als  verboten  genannt  werden.  294.  Dass  wegen  des  Vaters  die  Tochter 

verboten  sein  sollte,  wo  das  Verbot  sich  auf  Weiber  nicht  erstreckt.  295.  Auch  dessen  Heirat  ist  un- 

zulässig u.  seine  Tochter  ist  entweiht  u.  Priestern  verboten.  296.   Dagegen  ist  die  Heirat  zwischen 

einem  Amoniter  u.  einer  Ämoniterin  keine  sündhafte.  297.  Seine  Heirat  mit  einer  Jisraeltin  ist  er- 

laubt, trotzdem  ist  seine  Tochter  Priestern  verboten.         298.  Mit  einer  Witwe;  seine  Erschaffung  ist  nicht 
durch  Sünde  erfolgt,  trotzdem  ist  seine  Tochter  Priestern  verboten.  299.  Jedem  von  ihnen  haftet  ein 

Makel  an,  ob  hinsichtl.  der  Geburt  od.  hinsichtl.  der  Beiwohnung. 

36* 
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üühl  riT'SV  li"  \n2  tr''  pD'  |^2t^•  mtrn  i:ir\h  Gemeinde,  und  seine  Tochter  ist  ungeeig- 
2)  h';  nx  ni:2N|:  ^N■lt^"»  nn  Swjü*  ''J1!2j;3  \SiV  net.  Aber  das  Gemeinsame  bei  ihnen  ist 
NnS  ^21  |\S  iT*^  nox  -TkiO  ina  m'^np  inx'^^l  auch,dass  bei  ihnen  eine  Sünde  vorhanden"" 
^:^'  ni'a  r\2)  "»JIDV  i:  na  pm'*  ■'31  T2X  ['•m  ist!?  vielleicht  meinst  du  einen  Ämoniter, 
D"*"l'n^1DS  n!2N  w"*,":^  ^"'11  mtyr  "lOX  pm"*  ""a"!  •>  der  die  Tochter  eines  Jisraeliten  geheiratet 
••ai  njt2^X3  hM)  jnaa  n^  rp^n  n'?1D2  nax  t^'^':^  hat;  obgleich  seine  Beiwohnung  eine  sünd- 
coi.b  pm"»  ''3'n  n'^^p  \S*2T  •'^I  ■'Jm°'mti'2  "trx  pm**  hafte  war,  ist  seine  Tochter  geeignet.  Die- 
u.21,14  n:D)3' n"l1''Jl  «"»an^  ^l^•N  np^  "I'iöj;!^  n'?*iri2  es  '^2°  ser  erwiderte:  Jawol,  denn  als  R.  Dimi  kam, 
"1"'!2VQ  "l^l^j;  ^:*l^•  "»JS  n'»^  ncsi'njinr'?  mti'i  XNID*  sagte  er  im  Namen  R.  Johanans:  Die  Toch- 
mT^y  mt2X  nsi  poiSj;  "»it:'»  nS2n  n^ina'  S'^zn^  lo  ter  eines  ämonitischen  Proselyten""und  die 
Stt'Jiy  ''Jiaj;  N13"'^\S*  paisj;  "'Jiy  \Sf2'x^  im  nj:2D  Tochter  eines  Mi9ri  zweiter  Generation'"' 
mapJ'l  jmos  Dn^Tl'"  i''!2t:y  "»^tt'li  •'NISI*  JT'JIDJ?  ist,  wie  R.  Johanan  sagt,  geeignet,  und  wie 
r\2  Nt:*Jt:'  ^lin*;!  S^S  n:2J:  mi^J  1j^\T  nnma  Res-Laqis  sagt,  ungeeignet.  Res-Laqis  sagt, 
T'aj;?:  vaj;  niltt'  "»JS  rr'V  IäS  niSSl  S2\S1  bn'l^"^  sie  sei  ungeeignet,  denn  er  folgert  vom 
13  ty'»l^•  cyoi'  paop  "»iiya  nx^n  n'?in3  S'^an'? '^  Hochpriester  mit  einer  Witwe;  R.  Johanan 
yihl  N^  im  n:DO  nni^J  mas  nsi  |^QD>'  ^:::'  sagt,  sie  sei  geeignet,  denn  R.  Zakkaj  lehr- 
••^l  rT'V  x:t:  njina'?  ri'li:'ri""':t:*  ""Tili  nz  x:t^"•'?  te  vor  R.  johanan-."" jVtir  ein^ /?tn£-/mti.  von 
''iiaj;'?  no  ^N"1D"'  na  ^*l^*^ty  ''JIöj;!^  ^^^^^  SQ\"1  semem  Volk  soll  er  ztn  Frau  nehme?!.,  dies 
'':t^•  "»lifQ  m"imi2  ma,'::  pi^*  'tnTw*"'  nr  Nt^•Jt^'  schliesst  die  Proselytin  von  der  Entstehung*" 
XB^JK-*  •'JB'  '»ISa'?  no  n'^iDI''  "''JB*  n'^'li'rs  Xli'Jt:*  ^o  her  ein,  dass  sie  für  Priester  geeignet  ist. 
NB'JB'  '^JIOj;  m"»3j;2  inS'^a  i\S  i^B*  rr^JB*  n'^l^l^  Da  erwiderte  dieser:  Ich  lehre:  von  semem 
^'»M  ClDI"»  3"!  "112N  '131  pnn  "irm  rr^ai'»  ^NIB"'  na  F(?/^,  dies'°'schliesst  die  von  zwei  Völkern 
S71  l^'DJJQ  1''Dj;  "112ST  min''  31^  n"»"?  SJyaBn  stammende  Jungfrau  ein,  und  du  sagst,  nur 
II  ^:nm  M  .«um  P  4  ||  ir-«  V'n  -  M  3  |i  ^wni  -  M  2  ^ie  Proselytin  von  der  Entstehung  her,  wei- 
—  M  8  II  n  nK  +  M  7  II  1  —  M  6  II  (n:2»3  M)  5  ter  keine.  Was  heisst"aus  zwei  Völkern", 
.T  —  M  11  II  K3>N  +  M  10  II  1  +  M  9  |i  'iu  wollte  man  sagen,  wenn  ein  Ämoniter  eine 
Amoniterin  geheiratet  hat,  und  er  nennt  sie  deshalb  zwei  Völker,  weil  Männer  verbo- 
ten und  Weiber  erlaubt  sind,  so  ist  dies  ja  eine  Proselytin  von  der  Entstehung  her. 
Doch  wo),  wenn  ein  Ämoniter  eine  Jisraelitin  geheiratet  hat.  Manche  lesen:  Da  erwi- 
derte dieser:  Ich  lehre:  von  seinem  Volk.,  dies  schliesst  die  von  zwei  Völkern  stammende 
Jungfrau  ein,  von  einem  Volk,  das  aus  zwei  Völkern'°^besteht,  und  du  sagst,  eine  Pro- 
selytin von  der  Entstehung  her,  weiter  keine'"'.  —  Woher  ist  nach  dieser  Lesart'^^zu 
entnehmen,  dass  die  Tochter  eines  Micri  zweiter  Genera tion'°'für  Priester  geeignet  ist? 
Wolltest  du  sagen,  er  folgere  es  vom  Ämoniter,  der  eine  Jisraelitin  geheiratet'°*hat,  so 
gilt  dies  vielleicht  nur  von  einem  Ämoniter,  der  eine  Jisraelitin  geheiratet  hat,  da  die 
Weiber  erlaubt  sind!? — Vom  Mi9ri  zweiter  Generation  ist  zu  entgegnen'"'.  —  Wol  gilt 
dies  vom  Mi9ri  zweiter  Generation,  bei  dem  die  Beiwohnung  keine  sündhafte  ist!?  — 
Vom  Ämoniter,  der  eine  Jisraelitin  geheiratet"°hat,  ist  zu  entgegnen.  Die  Replikation 
wiederholt  sich'"nun  &c.  R.  Joseph  sprach:  Deshalb  hörte  ich  auch  R.  Jehuda  [die  Worte] 

300.  Der  Entweihte  ist  in  Sünde  geboren  n.  der  Hochpriester  hat  durch  die  Heirat  eine  Sünde  be- 
gangen, was  aber  bei  der  Tochter  eines  Amoniters  nicht  der  Fall  ist.  301.  Von  einer  Jisraelitin.  302. 
Lev.  21,14.  303.  Deren  beide  Eltern  NichtJuden  waren,  ihre  Heirat  somit  erlaubt  war,  u.  sich  vor 
ihrer  Geburt  zum  Judentum  bekehrt  haben.  304.  Das  Partitivum"von".  305.  Ein  Volk,  von 
dem  Männer  verboten  u.  Weiber  erlaubt  sind,  nämlich  Ämoniter.  306.  Nach  der  er  dies  ausdrücklich 
von  der  Tochter  eines  mit  einer  Jisraelitin  verheirateten  bekehrten  Amoniters  lehrte.  307.  Von  einer 
Jisraelitin,  die  ihm  verboten  ist.  308.  Dessen  Tochter  für  Priester  geeignet  ist.  309.  Die  Weiber 
sind  ungeeignet,  dennoch  ist  seine  Tochter  erlaubt,  da  sie  3.  Generation  ist.  310.  Die  Heirat  ist  ciue 
sündhafte,  dennoch  ist  seine  Tochter  erlaubt.                311.  Wie  ob.  S.  275  Z.  18  ff. 
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von  seinem  Volk  auslegen,  und  ich  wusste  min"»  13  ^NlCty  31  snx  "«D  \'^r:>)^'[,  "'S»  Sjyi"? 
nicht,  was  er  meinte'".  ''J1C*;!2  n:2  .-"itTT  n^:iJ2j;  .T^:*«  n^Dp  N:n  "»in  lö« 

Als  R.  Semuel  b.  R.  Jehuda  kam,  sag-  ani;2S  cn^T  nc^  mD*2  >J1DyQ  nn^V  ^IDS 
te  er:  Er  lehrte  vor  ihm"Svie  folgt:  Ein  n^lDS  ^Jiayo  nn2  ^2S  n»:n:ry  n^:ia*;i  ^:iJ2J?2 
ämonitisches  Weib  ist  geeignet;  ihr  Sohn  --  n^:i!2j;  nt:\S  mi2Sn"\S*!2  )rdl  ^:n  p12°n^^  IöNbm*"'»^' 
von  einem  Ämoniter  ist  ungeeignet;  ihre  Sm  ^IDS  ''J"1J2>'I2  ni2  n^JIISV  N^l  '':it:j?  miT^  ^''"•®''''  ^ 
Tochter  von  einem  Ämoniter  ist  geeignet.  S3^  ND"'^\S  \S;2^  ."nt^D  '•:1Qj;d  nn^l'NIH  ^lyO"; 
Dies  gilt  nur  von  einem  Ämoniter  und  ei-  T\l'\rd^  X^S  S>3;3^)2  NN"  nnt:*^  n:2S  Snt^'n  Snp2 
ner  Ämoniterin,  die  sich  bekehrt  haben,  ih-  ^3N  Tl''^:n:ty  n'':ia*;i  '':iJ2j;2  Cn^OS  C^^T  .103 
re  Tochter  von  einem  Ämoniter  aber  ist  lo  ^:ii2j;  N:2^^"'S  '»airiya  nn3"\SD  H^IDS  ^:iDj;a  .1^2 
ungeeignet.  Da  sprach  dieser  zu  ihm:  Geh,  SI:*:d*  ^lycr;  N'^S  n:^?:  mi'':i  li'^M  n'':iaj;  StTJtt' 
lehre  dies  draussen.  Allerdings  ist  ein  ämo-  "iDH^I  nüD  tSI^'?  "'ll  plS  •T''?  "lt2N  '7X11^'  n2 
nitisches  Weib  geeignet,  denn  [es  heisst:]  13  13  .131  laS  n31iyn  ^NÖ  :['1Dl]  pilDX  j^X 
^//ifö;///rr,  nicht  aber  eine  Ämoniterin;  eben-  JIT'lj;  l^'^is'?  S3\S*1  ClD'a  pHT*  '»31  1QS  T\IT\ 
so  ist  ihr  Sohn  von  einem  Ämoniter  un-  i5  inN^mm  ntt'^ty  Ij;  N^N  |n3  1DN  S^t:*  in''3'l'' 
geeignet,  denn  er  ist  ja  Ämoniter;  wofür  n''3T'  ITSQ  ni3  pi:*  ill'^iy'?  .10  m3pJ  inNI  CIST 
aber  ist  ihre  Tochter  von  einem  Ämoniter  m^j;  C^lj;^  Slp3  S3^  ''INI  i:^N  j3ü'*  1TÄ12^  .10 
geeignet,  wenn  für  die  Aufnahme  in  die  ,1T  \S1  S^l  .IT  \S13  .nt  \S1  S^  p.1  ITni  in^31"« 
Gemeinde,  so  ist  ja  sogar  die  Mutter  ge-  cn3T  insi  |^nDSt^•  |.13D*  .IIDM  liM  .IT  ^N13 
eignet,  selbstverständlich  diese!?  Doch  wol  20  ni3pa  UNI  Dn3T  inx  pnONtt'  ^3  rix"m3p:  inSI 
für  Priester. «Dies  gilt  nur  von  einem  Ämo-  liM^  no"jtnDN  IM'^Ü'  D'^TiDI  ''likO  N'»3N  ''IS  ^^ 
niter  und  einer  Ämoniterin,  die  sich  bekehrt  '7'?nü°  p3n  ni3  1i*  ].13  IT''  pD*  |.13ty  .nty.lssli^''' 
haben,  ihre  Tochter  von  einem  Ämoniter  |;  .S'n  n'h  m  14  |j  'osp  M  13  [j  Sidb  >:idj?  nj  +  m  12 
aber  ist  ungeeignet.»  Was  heisst  "Tochter  j|  piDK...!^K  —  m  .mapa...):!«  —  B  I6  [|  (ihn  —  M)  15 
von    einem   Ämoniter",   wenn   von    einem  .mapa  in«  on^T  in«  +  B  17 

Ämoniter,  der  eine  Ämoniterin  ^geheiratet  hat,  so  ist  sie  ja  eine  Proselytin  von  der 
Entstehung^'^her.  Doch  wol  von  einem  Ämoniter,  der  eine  Jisraelitin  geheiratet  hat. 
Hierüber  sprach  er  zu  ihm:  Geh,  lehre  dies  draussen''^ 

Der  Mi^ri  und  der  Edomiter  sind  nur  &c.  verboten.  Was  ist  dies  für  eine 
Widerlegung'"?  Rabba  b.  Bar-Hana  erwiderte  im  Namen  R.  Johanans:  Von  den  Inzestu- 
ösen ist  zu  erwidern:  diese  sind  nur  bis  zur  dritten  Generation"Verboten,  und  es  gilt 
von  Männern  und  Weibern.  [Entgegnet  man:]  wol  gilt  dies  von  den  Inzestuösen,  die 
mit  der  Ausrottung  belegt  sind,  so  ist  vom  Bastard^'^zu  erwidern.  [Entgegnet  man:]  wol 
gilt  dies  vom  Bastard,  der  ewig  in  die  Gemeinde  nicht  kommen  darf,  so  ist  von  den 
Inzestuösen^'zu  erwidern.  Die  Replikation  wiederholt  sich  nun.  Die  Eigenheit  des  einen 
gleicht  nicht  der  Eigenheit  des  andren  und  die  Eigenheit  des  andren  gleicht  nicht  der 
Eigenheit  des  einen;  das  Gemeinsame  bei  ihnen  ist,  dass  sie  verboten  sind,  und  dies 
gilt  von  Männern  und  von  Weibern,  ebenso  alle  andren  die  verboten  sind,  sowol  Män- 
ner als  auch  Weiber.  Somit  ist  der  Mi9ri  und  die  Miyrith  im  Verbot  einbegriffen. 
x'\ber  das  Gemeinsame  bei   ihnen   ist,  dass  bei  ihnen  die  Ausrottungsstrafe  vorliegt'". 

312.  Infolge  einer  überstandenen  Krankheit  litt  das  Gedächtnis  RJ.s  u.  er  erinnerte  sich  nur  dunkel 
an  gehörte  od.  von  ihm  selber  vorgetragene  Lehren.  313.   RZ.  vor  RJ.,  ob.  S.  276  Z.  7ff.  314.   Die 

nach  dem   1.  Passus  der  von  ihm  selber  vorgetragenen  Lehre  geeignet  ist.  315.  Auch  diese  ist  geeig- 

net, wie  aus  dem  Partitivum  "von  seinem  Volk'' zu  entnehmen.  316.  Der  Schlussfolgerung  RS.s,  von 

der  die  Misnah  (S.  273  Z.  3j  spricht.  317.  Das  Verbot  erstreckt  sich  auf  Verwandte  bis  zur  3.   Gene- 

ration absteigend  und  aufsteigend.  318.  Sein  Verkehr  mit  einer  Jisraelitin  ist  nicht  mit  der  Ausrot- 

tung belegt,  dennoch  erstreckt  sich  das  Verbot  auf  männliche  u.  weibliche  Personen.  319.   Die  über- 

haupt nur  unter  einander  verboten,  der  ganzen  Gemeinde  aber  erlaubt  sind.  320.  Der  Bastard  ist 


Fol.  77b— 78a  JABMUTH  Vlll.iij^ 278 

••r   üb  \SD'l*  3pJ?"'  p   "iTp^X  •'3121  nirj;  '"^''Tn      — Und  die  Rabbanan!? — [Sie  folgern]  vom 
"1Tj;'''?N  "»an  ■''?  ST'iC  ab  "^TlVinb  ncsp  "•^n"     von  mit  einem  Gebot  Belegten'"stammen- 
ipp  p  1Tj;''^S  "»aii  ir'?  sn"'3D1  ir^n"?  ^pj;"»  ja      den  Entweihten,  nach  R.  Eliezer  b.  Jäqob'". 
|1V0D*  "»an  jn^  nax  N'':n  naiN  •'JS  n^Sl  .-»D  nV"      —  Was  heisst:  nicht'''doch?  —  Er  sprach 
:m:2  xh  Ü^:2  •'JV^'^Da  Nlpa  "nyi  na\S  •*:«  n^S"!  -  zu  ihnen  wie  folgt:  ich  bin  nicht  der  An- 
IDN    pVOD*    "»ai   "»nm   mJ3   X^l    D>i3   p31   Un      sieht  des  R.  Eliezer  b.  Jäqob,  euch  aber,  die 
01.23,9 in  on^  'n'?T'  ni:'N  ca^-IOIS  N*n  •'in  min''  •'^l"      ihr  dessen  Ansicht  seid,  [erwidere  ich:]  ich 
in'?  \S*  l^nT*  "»^n  "lÄN  ni'^bn  ]N^n  ainrn  ''tt''''?^^'      spreche  eine  überlieferte  Halakha.  Es  wird 
Git.48>  «i^T  »SSO  N^m^^a  jN^n  3in2n  min'»  •»^n  1J:Nn      gelehrt:   R.  Simon   sprach   zu   ihnen:    Ich 
''1|':\S*  an:  bnp  "lO  'iaNn"|T'D  lyman  n^nn  V^:m  lo  spreche  eine  überlieferte  Halakha,  ausser- 
^o'^SS'-d:!  "I3>'  ''Nl°Sa^T  nnta"'  \S03  *^1^  n^fia'Snp      dem  unterstützt  mich  ein  Schriftvers :"'^ö-^- 
Nlp^'n^^nSI   \S"I  nTÄQ   nn   Nlp  i^ns   N^   \S*'T      «<^,  nicht  aber  Töchter. 
Tina '•■in'^nD  N^  Nn^nsn^  \S1  2n3  smD\S^  \S1  Die   Rabbanan   lehrten:  Söhne,  nicht 

np''>*  Dltt'n  cnn  n^::n31  Sin\n^  \S*1  mirn:  aber  Töchter  —  Worte  R.  Simons.  R.  Jehu- 
CiJ  nos:  DN  JJ^I  Un  :n"'2nDT  sin  NmD\S  15  da  sprach  zu  ihm:  Es  heisst:  Söhne,  die  ih- 
CJa  "ICS:  T^ch  mm  "IISN:  DKI  nim  ICNJ  no^  «<r;/  geboren  iverden,  die  dritte  Generation; 
p  noiN  '•n'^NI  nnn  IGS:  N^I  CJ^  las:  ex  die  Schrift  hat  es  von  der  Geburt'^'abhän- 
20  II  n>S  D"S  nnnS  P  19  ||  'i«  <2k  n^Sn  +  m  18  gig  gemacht.  R.  Johanan  sagte:  Hätte  R. 
23    II    Snp  'ONT  M  22    II    iS  +  M  21    II    1"'?  —  B     Jehuda  nicht  gesagt,  die  Schrift  habe  es 

•Nip  -  M  von  der  Geburt  abhängig  gemacht,  so  wür- 
de er  im  Lehrhaus  Hände  und  Füsse  nicht  gefunden^'^haben.  Der  Meister  sagte  ja,  die 
Gemeinschaft  der  Proselyten  gelte  als  Gemeinschaft^'',  wieso  erlangt  nun  ein  Mi9ri  zwei- 
ter Generation  Reinigung'"!?  —  Vielleicht,  wenn  er  eine  Uebertretung  begeht  und  hei- 
ratet'".—  Von  Uebertretungen"°spricht  die  Schrift  nicht'".  —  Die  Schrift  spricht  ja  vom 
Bastard,  bei  dem  dies  der  Fall  ist'"!? — Sie  spricht  von  einem  durch  Uebertretung  ent- 
stehenden Verbot,  nicht  aber  von  einer  dadurch  eintretenden  Erlaubnis"'.  —  Auch  bei 
der  Wiedernahme  seiner  Geschiedenen"'erfolgt  ja  die  Erlaubnis  durch  eine  Uebertre- 
tung, und  die  Schrift  spricht"' davon!?  —  Von  dieser  ist  es  hauptsächlich  wegen  des 
Verbots"'geschrieben. 

Die  Rabbanan   lehrten:  Wenn   es  Söhne  heisst,  wozu  heisst  es   Generationen,  und 
wenn  es  Generationen   heisst,  wozu  heisst  es  Sölme"}  Hiesse   es   nur  Söhne  und  nicht 

durch  eine  mit  der  Ausrottung  belegte  Beiwohnung  erzeugt  (cf.  S.  167  Z.  1  ff.),  u.  bei  den  Inzestuösen  ist 
ihre  eigne  Beiwohnung  mit  der  Ausrottung  belegt,  was  aber  beim  Mi^ri  u.  der  Micjrith  nicht  der  Fall  ist. 
Dies  ist  die  Erwiderung  RS.s  auf  die  von  den  Rabbanan  vorgehaltene  Widerlegung.  321.  Wenn 

beispielsweise  ein  Hochpriester,  dem  es  geboten  ist,  eine  Jungfrau  zu  heiraten  (Lev.  21,13),  eine  Deflorirte 
geheiratet  hat;  verboten  sind  ihm  nur  Witwe,  Geschiedene  u.  Hure.  322.  Nach  welchem  das  er- 

zeugte Kind  in  diesem  Fall  entweiht  ist  (cf.  S.  208  Z.  3).  Dieser  Fall  ist  nicht  mit  der  Ausrottung  belegt, 
dennoch  sind  sowol  die  männlichen  als  auch  die  weiblichen  Kinder  entweiht  u.  somit  Priestern  verboten. 
323.  Er  sollte  erwidert  haben,  er  sei  nicht  der  Ansicht  RE.s,  so  dass  die  Widerlegung  hinfällig  ist.  324. 
Dt.  23,9.  325.   Die  durch  die  Mutter  erfolgt;  die  Zählung  der  Generationen  beginnt  mit  dieser,  somit 

sind  Weiber  einbegriffen.  326.   Die  entgegengesetzte  Ansicht  ist  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  327. 

Sie  fallen  unter  den  Begriff  "Gemeinde  des  Herrn",  von  der  Dt.  23,2,3,4,9  gesprochen  wird,  so  dass  auch 
ihnen  die  da  genannten  Personen  verboten  sind.  328.  Von  seiner  Herkunft,  dh.  die  Befähigung  zur 

Aufnahme  in  die  jisrael.  Gemeinschaft;  wenn  das  Verbot  sich  auf  Weiber  nicht  erstreckt,  so  ist  ihm  nicht 
nur  eine  Jisraelitin,  sondern  auch  eine  Stammesgenossin  verboten.  329.  Eine  Jisraelitin  od.  eine  be- 

kehrte Stammesgenossin.  330.  Cf.  S.  25  N.  209.  331.  Die  Schrift  erlaubt  die  3.  Generation,  u. 

eine  solche  ist  nur  im  Fall  einer  Uebertretung  möglich.  332.  Die  Erzeugung  eines  solchen  kann  nur 

durch  Begehung  einer  Sünde  erfolgen.  333.  Nachdem  sie  mit  einem  andren  verheiratet  war;  cf.  Dt. 

24,4.  334.   Die  Schrift  hebt  hervor,  dass  die  Kinder  erlaubt  sind;  cf.  S.  28  Z.  20.  335.   Dass  diese 

selbst  verboten  ist,  die  Erlaubnis  der  Kinder  wird  nur  hiervon  gefolgert. 
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Generationen,  so  könnte  man  glauben,  der     miTT  "IDN:  ID*?  VIIO  •»t^'^ty  mOK  -»r^yi  jltyNI 
erste  und  der  zweite  Sohn  seien  verboten,      ]mNyiaiS  ^'T'N-l  Ci^  ICN:  N^I  ninn  IQX:  DKI  ßf-iso« 
der  dritte^aber  erlaubt,  daher  heisst  es  Ge-     nnii  cnV  D-'ii  ni2S:   12^  >:''D   in  ^y  D-'nQiyn 
neratio7ten\  und  hiesse  es  nur  Generationen      nn'?  3n3"'t2V  1''1t2i'\S1  I^IDS'hnK  "j^n  on'?  njo'* 
und  nicht  ^ö>^«^,  so  könnte  man  glauben,  5  li:\s  »Sjam  3n2  ^NT  n^l^  Ity«  2n3"'D^  1^1üX\S1 
dies  gelte  nur  für  diejenigen,  die  am  Berg      urb  NJCnn  2n2   n:D"Dn'':20   NJ-'C«  mn  rh^^ 
Sinaj^'standen,  daher  heisst  ^s^^SöhneJ^'Ih-      msiyj:  n-'Tiii  NJ''J2N  mn  CH^  NiCm  2n3  ''N1 
nen,  von  ihnen'^'ab  zähle  man;  i/meji''\  man      n'?'!''  ntTN  NJCm  3n2  in  ni21   N\"I   m^'^iniD' 
richte  sich  nach  ihrer'^Bemakelung.  Und      iV^nr^a^  1''-lt2:f\S1  X^n  Dn^  inr^a^  iniai'^NI 
sowol  [das  Wort]  ihnen  als  auch  [die  Wor-  lo  nS"»!:»  S31  miTO  S2n  SiCm  2n3  \ST  1T0Q  ''2: 
te]   die  geboren  7verden   sind  nötig.  Würde      >NT  ^h  Na\S  mtiO  nS^tSD  X21  ITDa  ^3«  n^lDS 
der  Allbarmherzige  nur  die  geboren  werden      ^r\^2  Ni"?  "»INn  |''SY'□^l^•t2  "ITQD  >2}  NiDni  2nr 
geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben,      13  n3"l  ISN  :N2n"i  s"?  J^O-'N  N2n  'p^K  o'piy'?'' 
die  Zählung  beginne  mit  den  Kindern,  da-     n'^ISa  ^'Ül'^   ^l'Ü  "'1X0°  pm"»  '•31  "löN*   njn  13  Q'"-"' 
her  schrieb  er  ihnen\   und  würde  der  All-  is  n'^T'l  "in::  "l^Dp  Kt2'?N  \Sin  "'ty'^tt'  n:3  nilty«"! 
barmherzige  nur  ihnen  geschrieben  haben,      ]*h'\'2'*°  "lölS  |1S"lt3  ''21  CJDT'  21  i'^no  n'''?  iriD  i"«»» 
so  könnte  man  glauben,  wenn  eine  schwan-     I3j;  i^^n  nnSB'  Stt'f "  "ITOO  IS''^  "inD'^i?  a^TOD 
gere    Mi9rith    sich    bekehrt  hat,  gelte  sie      n^^  '(l^lll!  mn  ina'"SD^S  jmn  p  Sa'öJ  TinniT 
mit  ihrem  Sohn  als  eine  Generation,  da-     n''ns^  nNnn  nn^"»!  niyxn'Nlp  IQSI  cnn  -»J^ty  ex.zm 
her  schrieb  er  die  geboret^zverden.  Und  so-  20  nM  '^'li'a''  "1:1  ['•»'»JJi   min"*  "in  ICN"  NST  D'^nn ^'Jgf 
wol  [das  Wort]  ihtien  hierbei  als  auch  [das      Jlü-'NT  n'^O  ^^N  1ÖN1  X^^pj;  ^21  n-'oSna  13n  "»^"^'"•^ 
Wort]  z7/w  beim  Bastard'^'ist  nötig.  Würde      n-'J»*  nn'^fj:  ^J^V'  ^*^l^•X   nJIt^NI  n^'iD  ^nNK^il 
der  Allbarmherzige  es  nur  hierbei  geschrie-      -[nj;i  Xp^D  ''XI  'pnpi  X2^  "»IXI  ''12  p"xn''tt'  ^12 
ben  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  er     _  m  26  ||   Sidd  p  25  ||  nSn  nnS  «n  nio(!)no  M  24 
von    einem    bemakelten    Tropfen    kommt,      ||  DSiyS  —  P  29   ||   i^^nt  m  28    ||  iS  —  P  27   ||   n:a 
nicht  aber  gelte  dies'"beim  Bastard,  der  von        iS  n>n  'son  M  32  ||  'ntr  mna  M  31  ||  ty  +  M  30 
einem  unbemakelten  Tropfen'^ommt;  und  '^P  -  ^>  ^^   H   '^**  +  M  33 

würde  der  Allbarmherzige  es  nur  beim  Bastard  geschrieben  haben,  so  könnte  man  glau- 
ben, weil  er  niemals  in  die  Gemeinde  kommen  darf,  nicht  aber  gelte  dies  von  jenem. 
Daher  ist  beides  nötig. 

Rabba  b.  Bar-Hana  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Wenn  ein  Mi9ri  zweiter  Gene- 
ration eine  Mi9rith  erster  Generation  geheiratet  hat,  so  ist  ihr  Sohn  dritter  Generation. 
Er  ist  demnach  der  Ansicht,  er  folge  ihm.  R.  Joseph  wandte  ein:  R.  Tryphon  sagte: 
Bastarde  können  Reinigung''*erlangen,  und  zwar:  wenn  ein  Bastard  eine  Sklavin  ge- 
heiratet hat,  so  ist  der  Sohn  Sklave;  wird  er  freigelassen,  so  ergibt  es  sich,  dass  der 
Sohn  Freier  ist.  Demnach  folgt  er  ihr!?  —  Anders  ist  es  da,  denn  die  Schrift  sagt:"V«j' 
IVeib  und  ihre  Kinder^^ gehören  ihrem  Herrn.  Raba  wandte  ein:  R  .Jehuda  erzählte:  Min- 
jamin,  ein  mi9rischer  Proselyt,  war  mein  Genosse  unter  den  Schülern  R.  Aqibas,  und 
er  sagte:  ich  bin  ein  Mi9ri  erster  Generation  und  habe  eine  Mi9rith  erster  Generation 
geheiratet;  ich  will  meinen  Sohn  mit  einer  Mi9rith  zweiter  Generation  verheiraten,  da- 
mit der  Sohn  meines  Sohns  in  die  Gemeinde  kommen  dürfe.  Wenn  man  sagen  wollte, 

336.  Sohn  eines  Mi9ri  erster  Generation.  337.  Nach  Erlöschung  der  3.  Generation   sei  dieses 

Gesetz  aufgehoben.  338.  Dies  gilt  für  alle  Nachkommen.  339.  Der  Proseht  gilt  als    1.  Genetation 

u.  sein  Enkel  darf  in  die  Gemeinde  kommen.  340.  In  diesem  Schriftvers  kommt  dieses  Wort  2mal 

vor.  341.  Wenn  die  Mutter  richtige  Jisraelitin  ist,  so  ist  trotzdem  das  Kind  bemakelt.  342.  Die 

Geburt  gilt  als  neue  Generation.  343.  Dt.  23,3.         344.  Dass  die  Bemakelung  des  einen  der  Eltern  auf 

die  Kinder  übergehe.  345.  Beide  Eltern  sind  Jisraeliten  u.  nur  der  Verkehr  unter  ihnen  war  verboten. 

346.  Ex.  21,4.         347.  Es  ist  eine  Bestimmung  der  Schrift,  dass  die  Kinder  der  Sklavin  zu  dieser  gehören. 
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n^'?  lax  N"  ^r^j  n:ityN1  ^b^Sa  n'^b  pr^'^'n^ini  er  folge  ihm,  so  gilt  dies  ja  auch  von  einer 

•»D"»!  21  NilN  "»r      in^Vbi'NT  ^:n  XJnS  pm^  "»ni  erster  Generation!?—  R.  Johanan  sagte  ja 

jab.84''njiD*»S'l  n'»1i'!2   SC'Jtt'  '■>:^'   ''Ti!2°  pnv  •^^l  ICN  zum  Jünger,  dass  er  "erster"  lese. 

"ISN  n^S  p^D*  ."T'12\S*  "in2  sa^s"\s*in"^:i:*  n:2  Als  R.  Dimi  kam,  sagte  er  im  Namen 

j";;;;,«^,  nSün  cnsn'pm''  ••in  IöNT  sn  N^S  ^"»^iS  r\>h  ■>  R.  Johanans:  Wenn  ein  Mi9ri  zweiter  Ge- 

2*'  m^"12  ISrnc  .-lil  n2  nSSna  nin  mSl  nn^iya  neration  eine  I\Ii9ritli  erster  Generation  ge- 

n*«^  mn  sin  ir:s  IT'  in'?  I^lj;  n:^'?^*^  m!2S  \S  heiratet  hat,  so  ist  ihr  Sohn  zweiter  Gene- 

«"•V'^:'!«  21  ICSI  ninns*?  ms'"i:n  \"iw*"  t:'"'"1202  ration.  Demnach  folgt  er  der  Mutter.  Abaj- 

JmD  nns'i  isrna  ni"'"insy' mstin   \-it:'  \y^lSin  je  sprach  zu  ihm:  R.  johanan  sagte,  dass, 

mn"Nin  ICN  ']!''  12r;  miSS  \S  N^S  n>nn  ^''Jl^•m  lo  wenn  man  ein  trächtiges  [Vieh]  als  Sünd- 

p\"li:'\S  StS  nri'^üh  nxt2n'"l^lV"nSL2n'°l'71   n'»'?  opfer  abgesondert  und  es  geworfen  hat,  man 

2inDn  n^l"»  "IC\S  2\~iri  cnn  •'jSÜ*  sc'?!  n'*'?  ICS  beliebig  durch  dieses  oder  durch  das  Junge 

Er.22b«t:>V'li:*n^  iTTinn  SJSpp'n'''?  "laS  nT'?3  IsSn''  Sühne  erlangen  kann,  x^llerdings  ist  dies, 

2^r\21  SD^ü^sny^'^'  anb  pnv  >21  ncs  "ir  ^nov  wenn  der  Fötus  nicht  als  Glied  der  Mut- 

S^S  r\'>b  p^lD*  m2S  ^n^  i<^b';2  Hn  nSv  Iw'S  ^'->  ter"Vilt,  ebenso,  als  würde  man  zur  Sicher- 

]\S*  "32  nT'':nii/*  m^l^lS  nnr:  S21  "i:2ST  sn  heit  zwei  Sündopfer  absondern,  und  R.  Osä- 

D1D*I2  SJSTi  "'S"!  nSit:  "j-^Ti  ]\S  \SCS  nS^'ü  l"»!*'  ja  sagte,   wenn   man   zur  Sicherheit  zwei 

s.\':6b  ■'''^y   TSpai   liTl'' pHi"'   •'il   1J:si""pni''   '^211"  Sündopfer  abgesondert  hat,   erlange  man 

^'^,"^^1!2S  snfj'Äin  i:\S  vb';  l^Zpr^i  i:\Su'  izri  ]*iin  Sühne  durch  das  eine  und  lasse  das  andre"' 

''JSÜ*  i'i'in  "l'?12  '?2S  1211  s'?S  IJw"  s"?  S:n2  21 20  weiden,  wenn  du  aber  sagst,  der  Fötus  gel- 

''2'1  1CS  s:'^2"l"SilS  ''2        :n''n''21  IJ^^MI  ■121V  te  als  Glied  der  Mutter,  so  ist  es  das  Jun- 

Qid.67«  ins  ']bn   n"»'':n:  12Tn   ins   ']Sn  mi21S2°  pnP  ge  eines  Sündopfers,  und  das  Junge  eines 

II  'oSn  -  M  36  II  Mn  M  .«in  P  35      nnn  +  B  34  Sündopfers  muss  man  ja  verenden'^assen!? 

]3ntr  n'O'N  ina  +  M  39      nxS  —  P  38     ('jb"  P)  37  Jener  schwieg.  Hierauf  sprach  dieser:  Viel- 

42  II  i'?TN  nn^aS  tsn  nSii  M  41  j{  niKtsn  mp  40  [:  n>S  leicht  ist  es  da  anders;  es  heisst:  die  gcbo- 

45  II  «3n  2n3T  M  44  •  nnoK  o  'oy  >3  M  43  i  is'^-n  M  ^^,,  «-.-/-^r//,  somit  hat   die  Schrift  es  von 

.i'm  M  47  II  min  im  +  R  46  ||  vsin  i:»n...ii3nt  —  IM      j       ^   t      *.     ui  ••      •  1  i.  t 

'  der  Geburt  abhangig  gemacht.  Jener  erwi- 

derte: Hirnkopf,  ich  sah  dein  Haupt  zwischen  den  Pfeilern"',  als  R.  Johanan  folgendes^'vor- 
trug:  nur  hierbei,  weil  es  heisst:  die  geboren  iverdoi^  sonst  aber  gehört  [die  Geburt]  zum 
Vater. —  Raba  sagte,  wenn  eine  schwangere  NichtJüdin  sich  bekehrt  hat,  benötige  ihr 
Sohn  nicht  des  Untertauchens;  weshalb  benötigt  er  nicht  des  Untertauch ens^^!?  Woll- 
test du  sagen,  wegen  der  Uehre  R.  Ji9haqs,  denn  R.  Ji9haq  sagte,  beim  grösseren  Teil^'^ 
gelte  es  als  Trennung"',  wenn  man  darauf  achtet,  nicht  aber,  wenn  man  darauf  nicht"" 
achtet,  so  sagte  ja  R.  Kahana,  dies  gelte  nur  vom  grösseren  Teil,  beim  ganzen  aber  gelte 
es  als  Trennung"'. —  Anders  verhält  es  sich  beim  Fötus,  dessen  Wachstum  so  erfolgt"'. 
Als  Rabina  kam,  sagte  er  im  Namen  R.  Johanans:  Bei  den  [weltlichen]  Völkern 
folgt  [das  Kind]  dem  Mann;  haben  sie  sich  bekehrt,  so  folgt  es  dem  Bemakelten  unter 

348.  Hierüber  besteht  ein  Streit;  cf.  Bd.  viij  S.  986  Z.  3 ff.  349.  Bis  es  ein  Gebrechen  bekommt 

u.  zur  Opferung  untauglich  wird;  sodann  kann  es  ausgelöst  werden.  350.  Cf.  Bd.  ij  S.  677  N.  95. 

351.  Des  Lehrhauses.  Unter  Haupt  ist  nach  den  Tosaphoth  Rabba,  der  Lehrer  A.s  zu  verstehen,  da  jener 
u.  nicht  dieser  das  Lehrhaus  RJ.s  besuchte.  352.  Diese  Erklärung  stammt  nicht  von  dir,  vielmehr 

hast  du  sie  gehört.  353.   Er  gehört  ja  zum  Vater.  354.   Eines  Haars,  das  beim  rituellen  Unter- 

tauchen vom  Wasser  unberührt  bleibt.  355.   Des  Wassers  vom   Körper;  das  Untertauchen  ist  dann  iin- 

giltig.  356.  Wenn  an  der  betreffenden  Körperstelle  etwas  haften  bleiben  muss,  so  gilt  dies  überhaupt 

nicht  als  Trennung;  auch  hierbei  gehört  der  Körper  der  Mutter  zum  Fötus,  u.  obgleich  beim  Untertauchen 
der  Fötus  vom  Wasser  unberührt  bleibt,  ist  es  für  ihn  giltig.  357.  In  diesem  P'all  bleibt  der  ganze 

Körper  des  Fötus  vom  Wasser  unberührt.  358.  Er  ist  von  der  Mutter  nicht  zu  trennen,  so  dass  sie 

überhaupt  nicht  als  Trennung  zu  betrachten  ist. 


.o   Sot.3l> 
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beiden.  Bei   den  weltlichen  Völkern   folgt     «"»jms"  "irTH  inS  ']bn   D'iriMin"  ün>:^2^  D1JS 
[das  Kind]  dem  Mann,  wie   gelehrt  wird:      T^im  n'^J^Jin  by  X2*^*  maiN"   jö   InS'?  i-'jn" 
Woher,  dass,  wenn  jemand  von  den  Völ-      "»^iö  c:i°  "i!2NJtt''°  12^3   "tnjp^   \Stt'1  nnsii*  ]3i-»-25,45 
kern"' einer  Kenaäniterin   beigewohnt  und      ins  l'?''2S  '?ir''  Ijpn  cno  D3I2J;  Dn^n  CZtrinn 
von  ihr  einen  Sohn  gezeugt  hat,  man  die-  5  p  T^im  ni^lNH  p  nnS  ^j;  ^2^'  □•':j::3n  jO 
sen  als  Sklaven  kaufen  darf?  —  es  heisst:      nt'?iri  nt:*N°"l!il'?  lloSl  12^2  Mlllph  \Si:n  nnSD'ib 
'""«^«^  «wr//  von  den  Kinderei  der  Beisassen,      :c2i1S2  Cl^n  |!2  nSi  D;i"lN2  □n'?'ljn  p  C2ä"IS3 
^z>  3«  euch  weilen,  aas  ihnen  mögi  ihr  er-      N'O'^^^S   \S!22   DiT^JirZD*^'  ui:3    "inS    "jS"!    TT»"':in: 
iverben.  Man  könnte  glauben,  wenn  ein  Ke-      7\2  n*»«  nn''Jtt'3iy  Di:2''\S!2  i'T'ilOj;  Nli'Ji:*  ^iTn 
naäniter   einer   [Person]   von  den  Völkern  10  >s  n''Ti!2  Sü'jü*  '':i:2>'2  N*?«  jT'JItiy  S^l  ''i1'2>'°  ;^|,' gg, 
beigewohnt  und   von   ihr  einen  Sohn   ge-      -in3  •T'-^ID*  '"in^njpJ  \s*  ''J'iaj;  ins  7\'^^-\'Ü  ''in  "IDT 
zeugt  hat,  dürfe  man  ihn  ebenfalls  als  Skia-  :n''Tia 

ven  kaufen,  so  heisst  es:'Vz>  sie  in  eurem      inx  0^71^  -IIDW*  ]~nD\S1  piDiS'Y^'TiJI  P'I'^'^^H  ""'^1 
Land  geze^igt  haben\  von  denen,  die  in  eu-  5ni2p3  "flNI  D"'"in  i^a 

rem  Land  gezeugt  worden  sind,  nicht  aber  15  nntt^j?  "inx^  mT!2!2  t^••'p'?  Dn  ICS  ,5<1?0J 
von  denen,  die  in  eurem  Land  wohnen"".       nt2  •'2X101  •'Jl!:2j;i2  iT''t:'j;"''T't:7  ^"'^''  nima  mm 
«Haben  sie  sich  bekehrt,  so  folgt  es     no  \s*  mim::  n:ipj  ]ND  rjN  mmo  m^p:  |Sn^ 
dem  Bemakelten  unter  beiden.»  In  welchem      t'T''ky;;!2  mty  mT:  '':ns'*"'2  T*»  jS^  TiN  TJ:  jS"^ 
Fall,  wollte  man  sagen,  wenn  ein  Mi9ri  ei-      j"nD\S""  I^IIDN   ]'':''nai  cnriSi^    pn    psm   I^NI 
ne  Ämoniterin  geheiratet^'liat,  wieso  nach  20  »sn  N'^tTp  s"?  n"l2p:  insi  □"'"isr  nns  C^l*:  "lID^S 
dem  Bemakelten  unter  beiden,  es  heisst  ja      \Vi  ni:si   ]N03   »Sn  nj"»»!  n:^ö  |n  lOSl  INQ^s^nSb 
Ämoniter,  nicht  aber^eine  Ämoniterin^'''!?—      m  51    |i   S"n  m  50  ||  3  -  M  49    |j   0«na  +  M)  48zeb:9,'b^ 
Vielmehr,  wenn  ein  Ämoniter  eine  Mi^rith      —  p  54    ||    v>r\  m  53    ||    n»N  djd  M  52    ||    nnetro  ToTa*^' 
geheiratet  hat.  Ist  es  ein  männliches  [Kind],      .'d>ki  —  M  57   i]  noj  M-56    1  n  -}-  P  55   ||  1  iniDN  U»^;!,^^ 
so  gehört  es^'^zum  Ämoniter,  ist  es  ein  weibliches,  so  gehört  es  zur  Mi9rith^'".  ^"' 

^^ASTARDE  UND  Nethinim'**sind  verboten,  und  das  Verbot  gilt  ewig,  sowol 

^^    FÜR   MÄNNER   ALS  AUCH    FÜR  WEIBER. 

GEMARA.  Res-Laqis  sagte:  Eine  Bastardin  ist  nach  zehn  Generationen  erlaubt, 
denn  dies  ist  durch  [das  Wort]  zcJuitc'^^on  Ämoniter  und  Moabiter  zu  folgern:  wie  bei 
diesen  Weiber  erlaubt  sind,  ebenso  sind  bei  jenem  Weiber  erlaubt.  —  Demnach  sollten, 
wie  die  einen  es  sofort  sind,  auch  die  andren  es  sofort  sein!?  —  [Der  Schluss]  durch 
Wortanalogie  ist  nur  von  der  zehnten  [Generation]  ab  anwendbar'**.  —  Wir  haben  ja 
aber  eine  Lehre,  Bastarde  und  Nethinim  seien  verboten,  und  das  Verbot  gelte  für  ewig, 
sowol  für  ^länner  als  auch  für  Weiber!?  —  Das  ist  kein  Einwand;  einer  ist  der  An- 
sicht desjenigen,  welcher  sagt,  man  folgere  eine  Sache  in  jeder^'^Hinsicht,  und  der  andre 

359.  Ausser  den  Dt.  7,1  genannten,  die  schlechthin  Kenaäniter  genannt  werden;  diese  müssen  nach 
Dt.  20,16  ausgerottet  werden.  360.  Lev.  25,45.  361.   Das  Kind  gehört  zum  Mann,  der  es  gezeugt 

hat.  362.   Die  Mutter  darf  sofort  u.  der  Vater  erst  nach  der  3.  Generation  in  die  Gemeinde  kommen. 

363.  Sie  ist  überhaupt  nicht  bemakelt.  3^4.   Es  darf  niemals  in  die  jüd.  Gemeinde  kommen.  365. 

Erst  ihr  Enkel  darf  in  die  Gemeinde  kommen,  obgleich  ämonitische  Weiber  im  Verbot  nicht  einbegriffen 
sind.  366.   Cf.  S.  60  N.  95.  367.   Das  sowol  beim  Bastard  (Dt.  23,3j  als  auch  beim  Ämoniter  u. 

beim  Moabiter  (ib.  V.  4)  gebraucht  wird.  368.  Von  10  Generationen  lehrt  die  Schrift  ausdrücklich, 

dass  sie  verboten  sind,  da  etymologisch  im  W. "Bastard"  auch  Weiber  einbegriffen  sind  (cf.  S.  273  N.  264); 
der  Schluss  kann  sich  nur  auf  die  nicht  ausdrückl.  genannten  beziehen.  369.  Wenn  von  einem  in  der 

Schrift  befindlichen  Gesetz  ein  andres  durch  Analogie  gefolgert  wird,  so  gleicht  es  diesem  in  allen  Einzel- 
heiten; hierbei  wird  hinsichtl.  des  Bastards  vom  Ämoniter  gefolgert  u.  sie  gleichen  einander  auch  inbetreff 
der  Ausschliessung  der  W^eiber,  jed.  nur  von  der  1 0.  Generation  ab,  da  für  die  früheren  die  Anwendung  der 
Analogie  nicht  nötig  ist. 

Talmud  Bd.  IV  36 
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ITj;"'^«  •'21  ns  I^Nty             : N"inS3""'p"lN1  n:'*t2  ist  der  Ansicht  desjenigen,  welcher   sagt, 

•»^  |n''  ''0  nn^  lax  ino  ■•■n"  m'u'yj  ins'?  mrisa  man  folgere  und  belasse  sie  bei  ihrer  Be- 

''"'n   ah  N-ITOO   "13Dp   Sa^S  Unnt^XI   ^D'^^D*   in  Stimmung'". 

|2n   ]1S*    «m   '»''n   s'?   NiriiO   XJin   31   IöN   p1  Man  fragte  R.  Elici^er,  wie  es  sich  mit 

NTT  '•^"i  "lliX  d'pIj;  ■nD\S  i"nD\Sl  pilDS*^'' j'^ITtSO  ■'>  einer    Bastardin    nach    zehn    Generationen 

N71  ''"TI  j;'»T'n  rm"''  2"n  rr^J'^O  '''?  »SD'IDQ  ''T'i'?  verhalte.   Dieser  erwiderte:  Wenn   mir  je- 

"•NT  "»"n   NnS~l   1>'  y'"'!"'   N*?!   V'^T'T   "»Tl  N*?  >"»!''  mand   die   dritte   Generation   vorführt,  er- 

iDN  ''2'n  n\"n23ü'3  •»irn^^Ninn        :''^n  ah  '»2t2  kläre   ich   sie  als  rein.  Er  ist  nämlich  der 

D'^TI  rr»^  10K  h*']a^  "^33  mn^'SITJlIJSl  rr'^y  l'^irs  Ansicht,  Bastarde  pflanzen  sich  nicht^"fort. 

in  m  D''JM:  NIS  in  a:r\  21  lOS    :  l"?  "»nna  10  Ebenso  sagte  R.  Hona,  Bastarde  pflanzen 

iisani,2i,2cn'''?S  10N"'1  D'^Jj/'^:!'?  l'?l2n  Nip"»!"  IDNJtt'  crT'^y  sich  nicht  fort.  —  Wir  haben  ja  aber  eine 

1TJ  N*I2j;t2  \sa  '^}'\  nun  haiV''  •'JSö  ah  ^^l];2)n^  Eehre,   Bastarde   seien   verboten,  und    das 

ib.v.inru'  D'^ity  ^'h^'  m  •»l^'^n  3j;i  M''l°2''nD1  }r\'^^h]:  Verbot  gelte  für  ewig!?  R.  Zera  erwiderte: 

•'IDIJ?    SQi:*    Qn^    1t2N   nj1t:'S1    nati*   nJD*   ins  Mir  wurde  von  R.  Jehuda  erklärt:  von  de- 

Dt.ii.ie.ua^inS  DM^N  Cm2j;"!°3M21  D23  ü"'  niT  nnnj;  10  nen  man  es^Veiss,  pflanzen  sich  fort,  von 

1120  riM''  n'?'!  D'':2::m  JIN  l'^yi  □n'?  cn''innt:*m  denen   man  es  nicht  weiss,  pflanzen   sich 

••imj;  Xaty  an'?  1:2N  «T":::'   1Nj:q  n'?!   1p12  1:1  nicht  fort,  von  denen  man  es  (weiss,  jedoch) 

jBr.3,3N'?  *i:'lp'7!21  C"'321  IJJJD"''!''- 3M2l"  C33  ü"»  HT^j;  nicht  [sicher]  weiss,  pflanzen  sich  drei  Ge- 

IN'iO  N^l  1p13  '1i1  "I^  HNT  nJIT  Hüa  n)il2)  HM  nerationen  fort,  mehr  aber  nicht. 

ty*  □''312  npli'  ''pD'lS  Slitt'  an'?  lax  n'^Ü^'hu  20          Einst  war  einer  in  der  Nachbarschaft 

pr.25,HD"'N  |\S  Dü':i  mn  D\S*'^tt':°3M3l'']'';3mJ  ]\sV''d33  R.  Amis,  und   er  Hess   über  ihn    bekannt 

13in  ]\S  1!2S  1N:fO  s"?!  1p13  IpD*  nna3  '^^nnö  machen,  dass  er  Bastard  ist.  Dieser  weinte 

SNT  \S!3  'n  •*:£  ns  m  {yp3"»1  T^IS  '»3  S^N  '»l'pn  darüber.  Da  sprach   er  zu   ihm:  Ich   habe 

'iDN  r:'n2i  M  5g     il     m  —  M  58     ||    (nKina  M)  57      ^^^  Eeben  verschafft. 

II   'iv  M  62    11    «in  +  M  61    II    mm  M  60        yx  R.  Hana  b.  Ada  sagte:  David  verhäng- 

.]:'Ni  M  63  te  das  Verbot  über  die  Nethinim,  denn  es 
heisst:"'z^//ö^  der  König  berief  die  Gibeöniten^^^iind  sprach  zu  ihnen;  die  Gibcüßiiteu  aber 
ivare)i  nichi  von  den  Kindern  Jisrael  8c c.  —  Weshalb  verhängte  er  dies  über  sie?  —  Es 
heisst:"'z^«rt^  es  war  eine  Hungersnot  in  den  Tagen  Davids  drei  Jahre  lang,  JaJir  an/  Jahr. 
Im  ersten  Jahr  sprach  er  zu  ihnen:  Vielleicht  sind  unter  euch  Götzenanbeter?  Es  heisst 
nämlich  :"*7f^?2?z  ihr  fremden  Göttern  dienet  nnd  euch  vor  ihnen  niederwerft  8c c.  so  ver- 
schliesst  er  den  Himmel,  dass  es  keinen  Regen  gibt  8cc.  Sie  forschten  nach  und  fanden 
keine.  Im  zweiten  Jahr  sprach  er  zu  ihnen:  Vielleicht  sind  unter  euch  Leute  der  Sün- 
de? Es  heisst  nämlich :"V(9r<?;////«//^;?  ivurde  der  Regen  und  Spätregen  kam  nicht,  und  die 
Stirn  eines  buhlerischen  Weibs  hattest  du  8cc.  Sie  forschten  nach  und  fanden  keine.  Im 
dritten  Jahr  sprach  er  zu  ihnen:  Vielleicht  sind  unter  euch  Leute,  die  öffentlich  Almosen 
versprechen  und  nicht  geben?  Es  heisst  nämlich :"'G^(;7i'6'//('  tuid  Wind  ohne  Regen,  so  ist 
ein  Alann,  der  sich  elfter  Gabe  Jälschlich  rühmt.  Sie  forschten  nach  und  fanden  keine.  Da 
sprach  er:  Es  liegt  also  nur  an  mir.  Hierauf  :''V(?  betete  David  vor  dein  ^Intlitz  des  Herrn. 
—  Was  bedeutet  dies?  Res-Laqis  erwiderte:  Er  befragte  die  Urim  und  Tummim'"'.  — 

370.  Man  folgere  nur  die  Hauptsache,  während  hinsichtl.  der  Einzelheiten  die  sonst  geltenden  Be- 
stimmungen bestehen;  hierbei  lautet  die  Bestimmung,  dass  unter  "Bastard"  auch  Weiber  einbegriffen  sind, 
u.  durch  die  sowol  beim  Ämoniter  als  auch  beim  Bastard  gebrauchten  W.e  "zehnte  Generation"  wird  gefol- 
gert, dass  darunter  auch  bei  letzterem  alle  Ewigkeit  zu  verstehen  ist,  wie  dies  bei  ersterem  ausdrücklich 
angegeben  ist.  371.  Wörtl.  leben  nicht;  es  gibt  keine  3.   Generation.  372.  Dass  sie  Bastarde  sind; 

man  wird  nicht  veranlasst,  sich  mit  ihnen  zu  vermischen.  373.  iiSam.  21,2.  374.  Identisch  mit 

den  Nethinim  (Tempeldiener);  cf.  Jos.  Kap.  9.  375.  iiSam.  21,1.  376.   Dt.  11,16,17.  377.  Jer.  3,3. 

378.  Pr.  25,14.  379.  Das  Orakel;  cf.  Ex.  28,30. 
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Wieso  geht  dies  hieraus  hervor?  R.  Eleä-      yciTD  ''SO  CDim  QmS2  htiZ'^''*Ü'^pb  B'n  ICS 
zar  erwiderte:  Es  ist  aus  [dem  Wort]  Anf-      Üpl^'i  H2r\  2>r\2  ^2^  '^:Z  N'TlS   ')V;bH  '»21  1t2N 
li'ä  zu  entnehmen;  hier  heisst  es:  Da  betete     smxn  Li£*k:*!23  'b  "PNtr'fcnn  2^121  'H  ''J2  nx  111  Nm.27,21 
David  vor  dem  Antlitz  des  Herrn,  und  dort      ^y  CCin   n''^  ^Sl   '?1SD*   "PS  'H   ni2S''1°  'H  '•:b'?  iisam.2u 
\\e\sst  es-!^imd  er  befragte  das  Urteil  der  Urirn  5  nr'?nD  1£D:  x'^t:*  ^IXIT  '?X  D'^^V^Jin  n'^QH  Tt:'X 
wr  dem  Antlitz  des  Herrnr^Da  sprach  der      I^NI  "»rf  D"'J>'2:n  D'^cn  ID'X  ^71;  Cain  n''2  •?«!  Bq.nga 
Herr:  Wegen  Saüls  und  wegen  des  Hauses     :inty  "|in!2   x'?X  □''J'iyiJn'' n''J:nD*  'piXtt'^  li-^ÄQ 
</^r  Blutschuld,  iveil  er  die  Gibeöniten  getötet     rh';^  \'\'\Z^  D'»a  ürh  |"'p''2D!3  INIt:'  D'^jnin  "T'y  21j 
//«/.  Wegen  Saüls,  weil  er  nicht  nach  Ge-     X^tt'  ^IXÜ-*  ^X  ysn'' Xp   'ipn  I^WD  2in2n  l'^^V 
bühr  betrauert  worden  ist;  wegen  des  Hau-  10  c^iyz:."!''  rr^Jin  ntt'X  h';  j;3n''  Xpl  nsSlD  nSO: 
ses  der  Blutschuld,  weil  er  die  Gibeöniten      'n    nx   'liyp2'"'2\"i2T    \S*J2  D*''p'?  w"»"!  "ICXT  px'"zph.2,3 
getötet  hat.  Wo  finden  wir,  dass  Savil  die      Ci:*  1i:£D*:2  nt:'X2  l^ys  Vi22D'!2  "It^'X  j"lX  "»Uj;  "^r 
Gibeöniten  getötet  hat?  Vielmehr,  er  mor-      xni:*  ''n")''  1Dnn°  in^  lp3i  ^IXi:*  nn  "lOX'^I^VS  F01.79 
dete  die  Priesterstadt  Nob,  die  sie  mit  Was-      in^'^D''''£:i   iriJ''1p''J   CJTiJ   H'^lSDIi'?    n"»:!!    X^l 
ser  und  Nahrung  versorgte,  und  dies  rech-  15  C2^  ntT'yx  HC  cn^^X  -|!2X^1  D^Jj?2:y°-]^cn  X1p"»V  2fr4',^6' 
net  ihm  die  Schrift  an,  als  hätte  er  sie  ge-      C'':>'2jn  1^  niiX"*"!  'H  n'?n:  nX  12"121  IS^X  ni221 
tötet.  Er  klagte  an,  dass  Saül  nicht  nach  Ge-      D'\S*  i:"?  pXT  ^"^2  Dj;i  '^IXÜ*  D*;  2nn  ;]D2  1J^  ]\S* 
bühr  betrauert  worden  ist,  und  er  klagte  an,      "\2f'rh  DUypim  v:2D  D"'t:':x  nj;2D'  1i^  \nr^  '^i^ 
dass  dieser  die  Gibeöniten  getötet  hat!? —      n!21X2  ü"'  2''jQ''D  nü''?t^*  lOX  'iri3''D"'"'2  X^l  D''''S''I2 
Allerdings,  denn  Res-Laqis  sagte:  Es  heisst:  20  2\12T  C^rsni  cnon  ''^!2i:i  |''Jt:'''''2m  D'^iömn  IT 
^^'suchet  den  Herrn  all  ihr  Demütigen   des      2\12T    |''j*w'''''2    "|2im    "^ismi    Cism    "j'?    ]ni1°  "''i^js 
Lands,  die  nach  seinem  Recht  ha7idcln\  wo      2T12T  □'»nDn  'bt^'\j  CD^iJS  ^y  inxi''  riNID  'T12>'2''  £«.20,20 
sein  Recht,  da  seine  Handlungen'".  David      D"tB>  '?2  'i:*!  in''2  nxi  T'i2  nx  nvi''  ID'X  (^D^  Gn.18,19 
sprach  dann:  Ueber  SaüF^sind  bereits  zwölf      np"'1°:iT  naiX2  p2in'7  "'IXI  ^bh^\  n"':Q''D  nüb^  •|2iisam.2i,8 
Monate,ein  Jahr,  verstrichen, und  es  ist  nicht  20  b^^):;b  rrh''  ID'X  n\S'  n2  nSi"!  '•:2  "»X*  nX  ■]'?an 
üblich,  eine  Trauer  [so  spät]  zu  veranstalten;      ri2  ^2''!2  '':2  ntrsn  nXI  ntt'2''£a  nxi  "'jCIX^nX 
wir  wollen  jedoch  die  Gibeöniten  rufen  und      m  67   !|   'lyan  m  66  ||  n«  +  M  65    |1    tr  -  M  64 
sie  besänftigen.  ^^'Und  der  Kö7iig  berief  die      mp  70   |1  Sikc  tn  —  M  69  ||  lan«  P  68  1|  t  ]»k  — 
Gibeöniten  und  sprach  zu  ihnen  See.  Was  soll     \\  xtf'>  hb'^b'  idk  'n  i'na  Sine'  ny2J2  M  71    |1    'yajn  S« 
ich  euch  tun  und  womit  werde  ich  Siihne  ha-  .'iimN  MP  72 

be7i,  dass  ihr  das  Erbe  des  Herrn  segnet.  Die  Gibeöniten  sprachen  zu  ihtn :  Es  ist  uns  nicht 
um  Gold  und  Silber  mit  Sani  tind  seinem  Haus,  auch  ist  es  uns  nicht  dartim,  einen  Mann 
See.  Man  gebe  uns  sieben  Männer  von  seinen  Söhnen,  wir  wollen  sie  aiifhängen  vor  dem 
Herrn  8cc.  Er  wollte  sie  besänftigen,  sie  Hessen  sich  aber  nicht  besänftigen.  Da  sprach 
er:  Diese  Nation'^^ist  durch  drei  Eigenschaften  gekennzeichnet:  barmherzig,  schamhaft 
und  mildtätig.  Barmherzig,  denn  es  heisst:  '^"er  wird  dir  Barmherzigkeit  geben  tmd  sich 
deiner  erbarmen  tmd  dich  mehren.  Schamhaft,  denn  es  heisst:  ^'VawzV  seine  Furcht  auf 
eurem  Angesicht  sei.  Mildtätig,  denn  es  heisst :'*Vrt';;///  er  befehle  seinen  Söhnten  und  sei- 
nem Haus^Scc.  [Nur]  wer  diese  drei  Eigenschaften  hat,  ist  würdig,  dieser  Nation  ange- 
schlossen zu  werden^'". 

^^Da  nahm  der  König  die  beiden  Söhne  der  Ricpah,  der  Tochter  Ajas,  die  sie  dem 
Saül  gebor  Ol,  Ar  moni  und  MepJiiboseth,  tmd  die  ßlnf  Söhne  der  MikhaL  der  Tochter  Sajils, 

380.  Num.  27,21.         381.  Zeph.  2,3.  382.  Wenn  gegen  einen  Anklage  erhoben  u.  über  ihn  Recht 

gesprochen  wird,  nennt  man  auch  seine  guten  Handlungen;  dies  war  auch  dann  der  Fall.         383.  Dh.  seit 
seinem  Tod.  384.  iiSani.  21,2,3,4,6.  385.   Die  Jisraeliten.  386.   Dt.  13,18.         387.  Ex.  20,20.  388. 

Gen.  18,19.        389.  Weiter  folgt:  npiS  zu  üben,  das  im  Späthebräischen  die  Bedeutung  Mildtätigkeit,  Almo- 
sen, hat.         390.  Sie  zeigten  sich  rachsüchtig,  daher  schloss  er  sie  aus  der  Gemeinde  aus.         391.  iiSam.  21,8. 

36* 
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\S*!2  Tl^ncn  '''7''n2  p  ^S'myV'rn^''  ICN  '^ISD*  die  sie  geboren  dein  Ädrid,  Sohn  Barzilajs, 
piNi:'  b2  piS  ^"Jh  CTT'^vn  SJin  2*1  "i:2N  "j"  SJw  <7?/^  Mehola.  Weshalb  gerade  diese?  R.  Ho- 
21  2>n!2  CTl'?  "lü^lp  p"iS  |\S*w  '?2  nn'':^^  1i:'?'lp  na  erwiderte:  Kr  liess  sie""vor  die  Bundes- 
isani.21,7  |riJin>  p  nw2''S:2  "?>;  "]^Qn  '?t:n''1°NJ''t2i:  12  SJn  lade  führen,  und  den  die  Bundeslade  auf- 
"1212  w"*  C'^^S  SVwO  ''21  TT'2Vn  »s'Pu  '?1St:*  i2  •'■>  nahm,  war  für  den  Tod  bestimmt,  und  den 
\n2S1  m'rsi  C^cm  yh*^  tt*p21  Vi:'?p1  Ti''2>nw  ►s'?«  die  Bundeslade  nicht  aufnahm,  blieb  leben. 
S^D'   C^am    t^•,':2l^•   N^N   1212   ü*'»   □'•32    Slwo:      R.  Hana  b.  Oattina  wandte   ein:"'6'>/^  der 

Dt.24,i6Ds:2  h'y  m2S*  •in:2T'''Ny 2\'n2  Nm  ITlSn'ljl^'rp''  König  hatte  Mitleid  mit  Älephiboseth,  dem 
2t21!2  pm''  ''21  *12S  X2S  "12  «"^TI  ''21  "IGN  "\j\  Sohlt  Jchonathans,  des  Sohns  Sai'ils'^X^  —  Er 
CCw*  Cu  '7^nn''  '?N1  nmnn  p'^nriX  mx  Ip^riw  10  Hess  ihn  nicht  vorführen.  —  Gab  es  denn 
"2UÖ  intern  p'^:*-  nx  .-i\S  r,2  n2:;i  npnf  :X^Dm£2  hierbei  eine  Bevorzugung!?  — Vielmehr,  er 
|!2  crT'^V  ca  r]n3  nv  T'i'p  n'?nn!2  "iriri  '?X''r;'?  Hess  ihn  vorführen  und  sie  nahm  ihn  auch 
DQT^  cri'''?j;  rwh   D'^CliTI  rpj;   nn:   X*?"!  Ci::*^*."!      auf,  jedoch  flehte  er  für  ihn  um  Erbarmen, 

ot.2i,23iri'?2:  \'hr^  xy2\12  xm  rh'h  mw*n  rr^n  fnx|l  und  sie  gab  ihn  frei.  —  Aber  auch  hierin 
plS'in''''|2  |1V:2S:*  '»2*1  DVwJ:  pnT'''''21  1J:x  j'Vn  '?>*  15  Hegt  ja  eine  Bevorzugung'''!?  —  Vielmehr, 
Dl/*  ü*"Ipn''l  minn  p  nnx  rnx  Ip^nw  2i:'lC  er  flehte  um  Erbarmen,  dass  die  Bundes- 
ni2  CIDIX  □•'2Ü'1  cn2"lj;  INIu''"  X''Dm£2  Cliw*  lade  ihn  nicht  aufnehme.  —  Es  heisst  ja 
1t2D*2  Iti'J?  nai  Cn  D''2^:2  '':2"l'?Sl  'l'?X  Sli*  j2"'*l:  aber:"*;«'^///  j-ö/Z.'V/  f^(77^r  ?/;//  Kinder  getötet 
"''IXTk:'  n:2"lX  "i"?  j\S  n:2X  ein:  C''"i:!2  CH'^T'  iverden  See}?.  R.  Hija  b.  Abba  erwiderte  im 
^>  nViaT^in  ^^yi  12  u''2'?12  '»^2  "DI  1T2  "2  p2iri^  20  Namen  R.Jolianans:  Lieber  werde  ein  Buch- 
^y  '?XTu'''  "12  Cinjl  Ci:  n!2l"  nl221  n02  nnx  stabe  aus  der  Gesetzlehre  entwurzelt,  als 
D''D*!2m  riXl2  '?X"lt:"'  h'^  12DinJ  l'^li  ni221  n02  nnx  dass  der  Name  des  Himmlischen  öffentlich 
iReg.s,29^2D  XD'j  Ti^S    2''V2t:'   ni^W   NT»"!   "i:2X:u'"' :]^X      entweiht  werde'"'. 

Xp'?D  x'?  nn  ^XTw "'  X:2'?m  nn2  2in  Ti'pX  CJCt:*"]  '"'Z^^'  ■//«'//w  Ricpah,  die  Tochter  Ajas,  ei- 

b.9,22  n2y  no'^iy  |n:  X^  '?X1w ''  ''a2!21°  2\n2T  in^T  25  ;/^;/  .SVzcZ'  und  spannte  ihn  auf  dem  Felsen 
M  76  II  iniD'  P  75  1,  n  -  M  74  y  nryS  M  73  «"/-  ''^'^^  ^^i^/^^«  rt'^r  Ernte,  bis  vom  Hiinmel 
II  »nv  M  79  ]|  pnv  —  M  78  ij  'jj?  M  77  ij  mina  Wasser  auf  sie  niederfiel,  und  liess  des  Tags 
...HDi  —  M  82     II    \  nn  D"3  —  M  81    |j    rm  IM  80      </?>  Vögel  des  Himmels  nicht  au/  ihnen  ru- 

.nnj  +  M  83  !  ni32i  /^^^^^  ^^^^/^  ^^^  yA^-^c/z/j-  ^r?j-  6^^-//Vr  ^^'.y  Felds. 
Es  heisst  ja  aberr^'^ö^//  sollst  seine  Leiche  nicht  übernachten  lassen  an  dem  Holz9.  R.  Jo- 
lianan  erwiderte  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Jehocadaq:  Mag  ein  Buchstabe  aus  der 
Gesetzlehre  entwurzelt  werden,  damit  der  Name  des  Himmlischen  öffentlich  geheiligt 
werde.  Die  Vorübergehenden  erkundigten  sich,  welches  Bewenden  es  mit  diesen  habe, 
und  [man  sagte  ihnen,]  es  seien  königliche  Prinzen.  —  Was  haben  sie  getan?  —  Sie 
vergriffen  sich  an  eingewanderten""Fremdlingen.  Alsdann  sprachen  jene:  Es  gibt  keine 
Nation,  die  gleich  dieser  würdig  ist,  dass  man  sich  ihr  anschliesse.  Wenn  es  königli- 
chen Prinzen  [so  erging],  um  w^ieviel  mehr  Gemeinen;  wenn  wegen  eingewanderten 
Fremdlingen,  um  wieviel  mehr  wegen  Jisraeliten.  Hierauf  kamen  zu  Jisrael  hundert- 
fünfzigtausend  [Mann]  hinzu,  wie  es  \\Q\sst:^"Und  Selomoh  hatte  siebzigtausend  Lastträger 
und  achtzigtausend  Steinhauer  im  Gebirge.  —  Vielleicht  waren  es  Jisraeliten!?  —  Dies  ist 
nicht  anzunehmen,  denn  es   heisst :^'"z'<?«  de?i  ICindern  Jisrael  aber  machte  Selomoh  nie- 

392.  Alle  Nachkommen  Saüls.  393.  iSam.  21,7.  394.  Ihr  Schicksal  hing  ja  von  der 

Bundeslade  ab.  395.  Da  ihn  die  Bundeslade  bereits  aufgenommen  hatte,  musste  an  seiner  Stelle 

ein  andrer  sterben.  396.  Dt.  24,16.  397.   Man  sollte  nicht  sagen,  Gott  liess  die  Hinmorduug 

der  Gibeoniten  ungestraft.  398.  iiSaui.  21,10.  399.   Dt.  21,23.  400.  WörU.  sich  mit- 

schleppende, dh.  die  man  als  Prosehten  nicht  aufnehmen  will,  sich  jed.  aufdrängen.  401.  iReg.  5,29. 

402.  ib.  9,22. 
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mand  zum  Knecht.  —  Vielleicht  nur  Lohn-      (nN)  noW  ISJD^f ''N2nO  übü  H^b]!2  "IT^H  NQ^m  'Slu 
arbeiter""!?  —  Vielmehr,  hieraus :*°V^//^  Sc/o-      (c)lSiC^I  ['^:^\  ^sni:"»  j'In::  li:'«  n^n:n  C^l^':Nn"^2 
?Ho/t  zählte  alle  Fremdlinge,  die  im  Land  Jis-      (S'^:*!:)  r,'?«  C^VZD*  cnc  t^'J,"»!  ['i:i]  r,^N  C'D'Cm  nsa 
rrt^7  ivohnten  8cc.  7ind  es  fanden  sich  htm-      IT:  in  C^J^i:!  :  Ini  2i"n  q?«  CJCÜ'I  ^2D 

dertfünfzigtaiLsend  8cc.   und  er  machte  von  5  3Sty  !>'  "["'äJ?  ri:n:3'2\"l2T  Dn'''7j;'*"iT:  "Ü'J:  cn'''?>'  Dt.29,10 
z7z?2^;z  siebzigtausend  Lastträger  und  achtzig-      \-irN1  SIT  '''?12^''nT:  m^SIT  Nl.in'?  "ITJ  n::*a  "[""CQ 
tausejid  Steinhauer  im  Gebirge.  Vi^T^r^  DT'^  V5^*1~''  Cl"l''f  3\12T  in'''»^>'  IT:  •;i^'^^•'  Jos.9,27 

War  es  denn  David,  der  das  Verbot  über  '';Z"\T\'>  Ti  n^Tc'?!  mj;^  □''!2  "»iNi:'!  C^i'V  ^1'^T\ 
die  Nethinim  verhängte,  dies  tat  ja  Moseh,  ]\XD*  ]!2T2  IT:  nn  D''''p  '^npan  n'^ni:*  ]aT2  *1TJ 
denn  es  heisst:'°Vö;/  deinevi  Holzhauer  /;/>  10  Dijtnj  Tnn^  lü'p^  ""^l  ''a"'3':C''''p  ü'lpan  n''2  Coi.b 
zti  deinem  Was  s  er  sc  köpf er'''*'^* —  Moseh  hatte  s:"»^£'i  TTi''  "»a  n2T!2  p^n  "l\"i:  12p'?n  ''ZI  C"'?  ICN 
es  nur  für  jene  Generation  verhängt,  David  "ii^S  N3»S  12  «"''•n  "»^l  "liiXT  S'2N  "i2"N''''n  ""ill 
aber  verhängte  es  für  alle  Generationen. —  pn"  n3T!2  p^n  "IIDN  c'?iy'?  my  p'?n  pHT*  '^2"1 
Aber  immerhin  war  es  ja  Jehosuä,  der  dies  C'^p  CnpliPi  n''2  ]\S  "IIDN  □'»''p  DnpöH  iT'iiy 
über  sie  verhängte,   denn   es   heisst:*°'?m<a^  15  :''1tl''" 

Jehosuä  machte  sie  an  diesem  Tag  zu  Holz-      jiybim  V*bin  D^Dnii'  "»nvci^'  ytinn"»  "»Hl  *1^] 
hauern  undWasserschöpfern  für  die  Gemein-      inii'Nb  pübin  ts'bl   |6in  xb  Dnom  IPIi'^b 
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de  und  für  den  Altar  des  ILerrji^^  —  Jeho-  Dno  'kinCN  "»JN  ND^ip^  ""D")  ~1CN  tiHcb  "»b  PNI 
suä  verhängte  es  für  die  Zeit,  da  der  Tem-  ny^i'  lb  nn\TkJ'  1:20'"  IP'ii'Nb  l'iijbim  "(''pin  D-N 
pel  bestand,  David  aber  verhängte  es  auch  20  int^\sb  ]'^)t>T\  n'pi  j6in  xb  ncn  DnD°  "lli'im  Bek.42a 
für  die  Zeit,  da  der  Tempel  nicht  besteht.  IQIN  "nybN  ''Z"!  "WOn  nyu'  h  nr^'^n  ^hw  ""JEd" 
In  den  Tagen  Rabbis  wollten  sie  die  iJDD  "iPIi'Nb  pijbim  j6in  n?2n  DnD  N^N  ''2'\s''? 
Nethinim  erlauben,  da  sprach  Rabbi  zu  ih-  ]^t:)T\  vh"\  pin  iS*?  DIN  CID  riNID-i  l'?  Ifili' 
nen:^  Wir  können  wol  auf  unsren  Anteil  ||  amno  in"Sy  M  86  ||  ':Kn  -  M  85  ||  ips^i  mp  84 
verzichten,  wer  aber  soll  auf  den  Anteil  des  90  [|  n"3  —  m  89  ||  «Sis'?  p  88  ||  K-n...in  —  vm  87 
Altars^^verzichten!?  Er  streitet  somit  gegen  -'3  —  m  93  'jsrs  —  M  92  \\  nnio  M  91  ||  (pTs  —  M) 
R.  Hija  b.  Abba,  denn  R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  R.  Johanans:  Der  Anteil  der 
Gemeinde  ist  ewig^°'verboten,  der  Anteil  des  Altars  ist,  wenn  der  Tempel  besteht,  ver- 
boten, und  wenn  der  Tempel  nicht  besteht,  erlaubt. 
^^  JEHOSUÄ  SAGTE:  Ich  hörte,  der  Kastrat  habe  die  Hali^ah  zu  vollziehen 

^^-  UND  DIE  HaU^AH  sei  AN  SEINER  FrAU  ZU  VOLLZIEHEN,  DER  KaSTRAT  HABE 
DIE  HALI9AH  NICHT  ZU  VOLLZIEHEN  UND  DIE  HaLI^AH  SEI  AN  SEINER  FrAU  NICHT 
ZU  vollziehen;  ICH  WEISS  DIES"°NICHT  ZU  ERKLÄREN.  Da  SPRACH  R,  ÄqiBA:  ICH  WILL 
DIES  erklären:  der  DURCH  MENSCHENHAND  KaSTRIRTE  VOLLZIEHE  DIE  HaLI^AH, 
AUCH  IST  DIE  HaLI^AH  AN  SEINER  FrAU  ZU  VOLLZIEHEN,  DA  ER  SICH  EINST  IM  ZU- 
STAND  DER  Tauglichkeit   befand;  der  Naturkastrat  vollziehe  die   Hali^ah 

NICHT,   AUCH    ist   AN    SEINER    FrAU    DIE    HaLI^AH   NICHT   ZU   VOLLZIEHEN,    DA   ER   SICH 

NIE  IM  Zustand  der  Tauglichkeit  befand.  R.  Euiezer  sprach:  Nicht  doch,  viel- 
mehr VOLLZIEHE  der  NaTURKASTRAT  DIE  HalI^AH,  AUCH  IST  DIE  HALI9AH  AN  SEI- 
NER Frau  zu  vollziehen,  da  es  für  ihn  eine  Heilung  gibt;  der  durch  Menschen- 

403.  Die  rieht.  Lesart  (in  Cod.  M  verschwommen)  ist  wol  iJtn  (pers.  Tagelöhner,  cf.  FLEISCHER  bei 
Lew,  XHWB.  i  p.  440);  in  ed.  Pesaro  1509  transmutirt  ITJTi,  u.  in  späteren  Drucken  bis  auf  "ijjn  verstüm- 
melt, das  LuzzATTO  (Hebr.  Briefe  p.  833)  vom  deutschen,  angeblich  aus  dem  Persischen  entlehnten,  btngeit 
("gedungener  Mann")  ableiten  will.  404.  iiChr.  2,16,17.  405.  Dt.  29,10.  406.  Er  nennt 

sie  besonders,  wonach  sie  nicht  zu  den  Jisraeliten  gehörten,  u.  diese  Arbeiten  wurden  von  den  Nethinim 
verrichtet.  407.  Jos.  9,27.  408.   Der  durch  die  Aufhebung  ihrer  Leibeigenschaft  Schaden  erleiden 

würde.  409.   Solange  ihre  Leibeigenschaft  nicht  durch  gerichtl.  Beschluss  aufgehoben  wird.  410. 

In  welchem  Fall  das  eine  u.  in  welchem  Fall  das  andre  Geltung  hat. 
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p  yii'in"'  "»D-i  Tyn  nxiBi  )b  ]\sir  "':idc"  ini^'x"?     hand  Kastrirte  vollziehe  die  Halicar 

□IvS    DnD    D^btiMTD   n\-|ti'   HDI^C"  p   bv   NTP^       NICHT,  AUCH   IST   DIE   HalI^AH   AN   SEINER 

ivi  DnDn°  :  ND''pj?  ""D-i  n^T  ü'^'^pb  int^\s*  nx  )r22^)  F'rau  nicht  zu  vollziehen,  da  es  für 

üb)  nübm  i6  n'':"i':'"'"'x  pi  □d^'^c  nSi  yb^n  xb  ihn  keine  Heilung  gibt.  R.  Jehosua  b. 

n'?y2  n'pDD  x'?  inD2"'b  i'bnti'  onon  n^:!"'"'nc  5  Bkthera  bekundete,  dass  man  an  der 

lübntj'  n^JiW  prnijT  n'^'^yD  x^■^Ii•  "^jS^^  h'pdd  Frau  des  Ben-Megoseth'",  eines  durch 

nn'?"'V2:i'  ijöc  nibos  mby::"  mboD  xb  i'inx  nb  Menschenhand  Kastrirten  in  Jerusa- 

jm:i  rh'^v^  LEM,  die  Schwagerehe  vollzog,  zur  Be- 

'^^''''n  it:xi  xz-'pj;  '■'i'^h  p''j;t:ü*  nrJ2  »i-^I^OJ  stätigung  der  Worte  R.  Äqibas.  Der 

"•ja  ix^  mnnr  '«^''•'n'i  "1:21'* mnn^  ''a"'''n2  pix*?  10  Kastrat  vollziehe  weder  die  Hali^ah 

p'^pDV  \S!22  xrn  •'isx  ""Sl  nDx"inj''2  ci^'^'^'i  n'i-'bn  noch  die  Schwagerehe,  ebenso  ist  an 

"•iir  n*?  120  X3''py  "»in  niT':i  T'HX  XD'Jü*  ji:r  der  Sterilen  weder  die  Halicar  noch 

Qid.73a  •»all"'  >ri"i  \s  hnp  ■'"ipx  x*?  cn:  "^np'ni^xi  ■'DI'^  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Wenn 

l'^in  ';ü"in>  "»^i  "1^2X1  "'T'\s*l  ''I2J  •'rn  ]\s*''d2'''':2'"''12J  ein  Kastrat  an  seiner  Schwägerin  die 

"»31  T'yn  •'inpT  V2:  xpn  |*'7in  "»d:  in\s'  *i!2x'  15  Hali^ah  vollzogen  hat,  so  hat  er  sie 

D^"iD  Q''^t:*Ti''2  riMD*  noiJtt'p  b';  xiTia  p  ^ü-'m"»  nicht  ungeeignet  gemacht;  hat  er  ihr 

j?o'u'  X2''p>'  •'ii  n^T  c^p"?  inü'X  nx  i:^;''!  cix  beigewohnt,  so  hat  er  sie  ungeeignet 

'''^2''?□^X  D^D  nrs'^'  miDl  x^t  T;TiS°n2f  3\"ii2  n:'':^  gemacht,  weil  es  eine  Beiwohnung, der 

tJaD.1i  ^  ' 

□"•tt*:'  Dm'?!  ini2  Ti"'2  j''a2''''!2  IX  j''i'?in  IX  IpTm  Unzucht'" ist.  Ebenso  haben  die  Brü- 
ljn:i  |n\-iVi:*J2  1:2x1:  iD'VT  j'^nx  nt^j,"!  pnx  cn^i  20  der,  wenn  sie  an  einer  Sterilen  die 
"ini2  i:p  i'?>'2  cxf  rü';  yc";u  n^  ix^n::'  ix  t::  Halicar  vollzogen  haben,  sie  nicht 
"IX  d:  unji  jnTnDJa  loxa  itryi  ]n  nt2j?T  pnx     ungeeignet  gemacht;  haben  sie  ihr 

ifnSDD  nSiO  P  95  il  n:T...pi  -  M  94  ||  nO'JD  M  93  BEIGEWOHNT,  SO  HABEN  SIE  SIE  UNGEEIG- 
99  II  Dn"3  M  98  I!  N3n  T'N  M  97  ||  IDT  —  M  .-f21  P  96  NET  GEMACHT,  WEIL  ES  EINE  BeIWOHNUNG 
II  K2-I  M  3    II    noUD  M  2    II    lOK  —  Ml    11    ]>»  —  M        DER  UNZUCHT   IST. 

.D«i  -  M  5    li    nnyi  D'trs  []  rnx  M  4  QEMARA.  Alerke,  wir  wissen  ja  von  R. 

Aqiba,  dass  er  der  Ansicht  ist,  mit  einem  Verbot  Belegte'"gleiclien  den  mit  der  Ausrottung 
Belegten,  und  die  mit  der  Ausrottung  Belegten  haben  ja  die  Halicah  und  die  Schwager- 
ehe nicht  zu  vollziehen!?  R.  Ami  erwiderte:  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn 
sein  Bruder  eine  Proselytin  heiratete,  und  R.  Aqiba  ist  der  Ansicht  R.  Joses,  welcher  sagt, 
die  Gemeinschaft  der  Proselyten  heisse  nicht  Gemeinschaft'". ^-Demnach  sollte  er  auch 
die  Schwagerehe  vollziehen!?  —  Dem  ist  auch  so,  da  aber  R.  Jehosua  nur  von  der  Ha- 
licah spricht,  spricht  er  ebenfalls  nur  von  der  Halicah.  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn 
er  lehrt:  R.  Jehosua  b.  Bethera  bekundete,  dass  man  an  der  Frau  des  Ben-I\Iegoseth, 
einem  durch  Menschenhand  Kastrirten  in  Jerusalem,  die  Schwagerehe  vollzog,  zur  Be- 
stätigung der  Worte  R.  Aqibas.  Schliesse  hieraus.  Rabba  wandte  ein:  Der  Quetsch  ver- 
stümmelte, der  Ergussdurchschnittene,  der  durch  Menschenhand  Kastrirte  und  der  Greis 
können  die  Halicah  und  die  Schwagerehe  vollziehen.  Und  zwar:  wenn  diese  gestorben 
sind  und  Brüder  und  Frauen  hinterlassen  haben,  so  ist,  wenn  die  Brüder  an  ihre  Frau- 
en die  Eheformel  gerichtet,  ihnen  einen  Scheidebrief  gegeben  oder  an  ihnen  die  Ha- 
li9ah  vollzogen  haben,  ihre  Handlung  giltig;  haben  sie  ihnen  beigewohnt,  so  sind 
sie  ihnen  angeeignet.  Wenn  ihre  Brüder  gestorben  sind  und  diese  an  ihre  Frauen  die 

411.  Viell.  weibl.  Berufsname  (vom  syr.  sdud),  Sohn  einer  Köchin.  412.  Wörtl.  der  Hurerei;  sie 

ist  für  Priester  nicht  als  Halu9ah,  sondern  als  Hure  (cf.  Lev.  21,7)  verboten.  413.  Cf.  S.  166  Z.  25 ff. 

Auch  der  geschlechtliche  Verkehr  eines  durch  Menschenhand  Kastrirten  mit  einer  Jisraelitin  ist  mit  einem 
Verbot  belegt.  414.    In  die  der  Kastrat  nach  Dt.  23,2  nicht  kommen  darf;  seine  Heirat  mit  einer 

Proselytin  ist  nicht  verboten. 
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Eheformel  gerichtet,  ihnen  einen  Scheide-  p^^ph  110«!  i:p  l^p  DKT'  IB'V  It^yt^  HD  i::'?n 
brief  gegeben  oder  an  ihnen  die  Hali9ah  hnpz  -rSlT  m"121  NDT  J?1i£  S2''  N^IJ^NJIT  mt:*12  01,23,2 
vollzogen  haben,  so  ist  ihre  Handlung  gil-  nbzi^y  p:3  n^f  lliS  N^S  ]3^pD>'  Snp2  Sa^N  'H 
tig;  haben  sie  ihnen  beigewohnt,  so  sind  ';riZ  IID^N  '•n^^'l' -»^iiS  n'^b  löN  ^'i'S:  »^103^1  "l^ 
sie  ihnen  angeeignet,  jedoch  dürfen  sie  sie  5  lais  ^S^^J::  pi°  pn  N^  "^D  Dl^"»"»!  nD'j;  ^HT'JI^^'gfa 
nicht  behalten,  denn  es  heisst:''Vj-  komme  SSm  ^n:niy  !>'  j^ntsn  "IS^  ENI  nJS^S  HJS^t:  CS 
kein  Qiieischverstümmdter  imd  kein  Erguss-  mns  ■nD\S  \"1N  Ns'?«  HD*«  nins  DID'C  ItSi' 
dnrchschnittencr  in  die  Gemeinde  des  Herrn,  üh^  •^m'^f  j;Vi"£3  ■nD\S  '^n'':  "»l^:  Srn  "^m'  nt^N 
Hier  wird  also  von  der  Gemeinschaft"*  ge  XZ-'py  ''21  ^21  N3n  "]-'  N':n  "»Nn  :]D1^  31  HDN 
sprochen!?  Vielmehr,  erklärte  Rabba,  wenn  10  •'^''''nö  "ITDO  "»'n  nxa^l  p«*?  ''2'^'»ni2  lÄSl  N*\n'° 
sie  ihm  zufiel  und  er  nachher  verstümmelt  l^ns'?  D'^pn^iS^  np\S*  "ITI2D  '»In  n'?  •^Tn:  pxV  ot.26,7 
worden"'ist.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Das  Ver-  ]\S  p  CN  X21  1J2S  Sin  ^2T\  13  IS^  Sm"  Cty 
bot  des  Verstümmelten  sollte  doch  das  Ge-  D^D  rb';2  ntt'VJ  N^t:*  C3''^  mti'^t:'  .TiTN  "^V' 
bot  der  Schwagerehe  aufheben!?  Es  wird  NpIT'S}  ■',r';'''?S  ■»21^  inn'»»'?  DHIp  nns  nj;t:*  "On 
ja  gelehrt:  R.  Gamaliel  sagte:  Hatjene'^die  10  :r\'^2  n^^nnsi  smD'^n^  Dnn  N\-  N2T2'\s*2-n 
Weigerung  erklärt,  so  ist  es  recht,  wenn  IJSN  rjDT'  13  prri^  31  "löN  "!2n  D-^ID  ^^1  ''3M 
aber  nicht,  so  warte  sie,  bis  jene  grossjäh-  NJO  inTlD'33  nnx  nj;D*"nN"l  ^b^C;"  '?3  pnT'  ''31  F01.80 
rig  ist,  sodann  ist  sie  als  Schwester  seiner  nS''3  n^'l^  13\X1  D"*?:  ^"»isan  ^3  •i''3S  "112S  jJ''>T» 
Frau  frei.  Demnach  hebt  das  Verbot  der  N13''t:*  STiD'l  kSnn''D3  n''l2\S  X"»!:«!  \S1-  \S!2!3 
Schwester  seiner  Frau  dies'"auf,  ebenso  soll-  20  b2  löNT  ''!:2Sy\s*i>''Dty"T  1J''\T  rjDV  31  1I2X  NpID 
te  auch  hierbei  das  Verbot  des  Verstüm-  ||  ^^  _  m  9  \\  1  +  b  8  'i  ;Sn  M  7  |]  'n^ji  M  6 
melten  dies  aufheben.  Vielmehr,  erklärte  R.  13  jj  ■h  M  12  ||  »«ni  M  11  ||  ^2"m  'osi  «in  m  10 
Joseph,  dieser  Autor  ist  der  Autor  der  Schu-  "^sS  n'S  M  15  \\  oSiya  +  M  14  |1  «im  Np-i^ss  M 
le  R.  Aqibas,  welcher  sagt,  [der  Abkömm-  •"'^^'^ 

ling]  der  wegen  Blutsverwandtschaft  mit  einem  Verbot  Belegten  sei  Bastard,  und  der 
mit  einem  gewöhnlichen  Verbot  Belegten^'°sei  kein  Bastard'".  —  Man  sollte  doch  hierauf 
beziehen :^"j'(?m<?///  Bruder  einen  Namen  zu  erhalten.,  wofür  dieser  nicht  geeignet  ist*''!? 
Raba  erwiderte:  Wenn  dem  so'"\väre,  so  gäbe  es  kein  für  die  Schwagerehe  geeignetes 
Weib,  dessen  Mann  nicht  kurz  vor  seinem  Tod  Naturkastrat^'^geworden  ist.  —  Gegen 
R.  Eliezer^'^ist  ja  die  Erwiderung  Rabas  einzuwenden!?  —  Hierbei'^hat  nur  die  Hin- 
scheidung begonnen*''. 

Welcher  heisst  Naturkastrat?  R.  Jichaq  b.  Joseph  erwiderte  im  Namen  R.  Johanans: 
Der  nie  im  Zustand  der  Tauglichkeit"'' war.  Woher  weiss  man  dies?  Abajje  erwiderte: 
Wenn  er  W^asser  lässt  und  keinen  Bogen  macht.  —  Woher  kommt  dies? — Wenn  seine 
Mutter  in  der  Mittagsonne  gebacken^^'und  verschnittenen''"Wein  getrunken  hat.  R.  Jo- 
seph sagte:  Das  ist  es,  was  ich  Ami  sagen'"hörte :  der  schon   aus  dem  Mutterleib  ge- 

415.  Dt.  23,2.  416.  Von  richtigen  Jisraelitinnen;  diese  Lehre  vertritt  die  Ansicht  RÄ.s  417. 

Die  Gebundenheit  trat  bereits  ein  u.  zur  Aufhebung  derselben  ist  die  H.  erforderlich.  418.  Die  minder- 

jährige Frau  des  Schwagers;  hierüber  weit.  fol.  lOQa.  419.  Die  Pflicht  der  Schwagerehe.  420.  Cf. 

S.  167  Z.  14ff.  421.   Der  Verstümmelte  ist  nicht  wegen  Blutsverwandtschaft  verboten,  somit  gleicht  er 

nicht  den  mit  der  Ausrottung  belegten  u.  hat  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  422.   Dt.  25,7.  423. 

Selbst  wenn  er  einst  begattungsfähig  war.  424.  Dass  die  ehemalige  Zeugungsfähigkeit  nicht  berück- 

sichtigt wird.  425.  Dh.  zeugungsunfähig;  wer  die  Schwagerehe  nicht  vollziehen  kann,  an  dessen  Frau 

ist  sie  auch  nicht  zu  vollziehen.  426.  Nach  dem  der  frühere  Zustand  der  Tauglichkeit  nicht  zu  be- 

rücksichtigen ist.  427.  Wenn  jemand  vor  seinem  Tod  aus  Schwäche  zeugungsunfähig  wird.  428. 

Seine  Unfähigkeit  ist  nur  eine  Schwäche  u.  er  gilt  nicht  als  Kastrat.  429.   Mit  verstümmelten  Ge- 

schlechtsorganen geboren.  430.  Der  übermässigen  Hitze  der  Sonne  u.  des  Backofens  ausgesetzt  war 

431.  So  rieht,  trotz  der  etymolog.  Erklärung  Lews  sv.  u.  Zunz'   Zeitschrift  p.  287. 
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NCt:*  i:'in"'^1  in'»:  \XC  NJp"'  N'^I  "Ip'?  T^N  "•ycoS'      schlagen  ist,  und  ich  wusste  nicht,  worauf 

P'^'w^^^n"«^  '^Ipb  121D1  in'?nrn"'p^2  cnj^^  Sn^n      dies  sich  beziehe.  —  Es  ist  ja  zu  bcrück- 

Bek.38bppn2  itilN  D"lJJ''t21S  ]2  SJ''Jn  ''21  nii  21  2\"112      sichtigen,  vielleicht   ist   er  inzwischen  ge- 

■13X    mb    UV   n>:^^'u'   ^m^   Z>n';Z    C*^w'""imN      nesen!?  —  Da  er  von  Anfang  an  geschla- 

■np'PiS  ""Dn        :p''w"'''n  ab  NSI:"' -'»'^l^^  P''i:""»n  .^  gen  war  und  auch  jetzt  es  ist,  so  ist  dies 

BM55b^'^''  •"'^^*  °''"l^*V  p"  ^'^J''^1^       J'1-1  ^2  ^^'i'  "1C1N      nicht  zu  berücksichtigen.  R.  Mari  wandte 
Nid.47b  Q^-lj.»,   p  j^.^^^».  ^^^j^.^  .jj^.^^''  mij;::'   \nD*  X^nn      ein:  R.  Hanina  b.  Antigonos  sagt,  man  un- 

X^l  U^'W;  r\2  22^^a   X^l  yb^n  ab  Onon  Xim      tersuche  es  dreimal  innerhalb  achtzig  Ta- 
CTk^V  r\2  SMÜ*  n\sn  IX^^^^'m-lVt:*  \'-\^'  na^nr^      gen"'!?  —   Bei   einem  Glied  berücksichtige 
r\^2  '■''^21"  nün^'Ti^  X^l  ni'^in  s'?  n''ai^\*<"SN"n  m  man  dies,  beim  ganzen  Körper  berücksich- 
nTw'j;  nji^ii*  "«^z  nn  rr  O'^iaiS  \S*l2'uy  n>2f?Sl     tige  man  es  nicht.  . 
n^i^  n2pl'\  bbii  JT'Z  n^i:  "irrn  "ij^is  nr^'^s  "»ii  R.  Elikzer  sprach:  Nicht  doch  &c. 

t:*\sn  "»JB^  X3^  nnnott  n^'XnD'  ^:SD  \SI2t:*  n-^n  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinw^eisen: 
1T>"»^S  ''21  12  irn  ^NlCt:*  ICS  "»^Ipn  "12  "»tin  "IDX  Wenn  er'"mit  zwanzig  Jahren  keine  zwei 
•'21  X^Jm  ';i2^  Xn  n^2  mn  MQ  in*?  X^j;2\S  15  Haare  bekommen  hat,  so  können  jene"'den 
piy  inD'x'?  |''i'^im  yb'iU  ntsn  □"'ID  "II^IX  ITyi^X  Beweis  antreten,  dass  er  zwanzig  Jahre  alt 
"ir^'^S*  ''2'1  cni'!2  b'u'  X^mJD2^S2  |\S3inr:  p^!:2  ist,  und  er  gilt  als  Kastrat,  der  weder  die 
f i^tyjlj;^  XN"in  ]ln"^2^  n^2  mn  X^  C^iy^  "ir:iX  Halicah  noch  die  Schwagerehe  vollziehen 
njai:*  p  ny'*  mtry  C^nl^•  |2;2  2^n  S2X  ■i:2n\S*  kann.  Wenn  sie  mit  zwanzig  Jahren  keine 
X''2n  iX2n  inx'^l  ono  '^:^^U  12  n'?*Jl  mt:*};  ^o  zwei  Haare  bekommen  hat,  so  können  die- 
^X^nt^'^  j;n2:2^  D^^ID  ntt';;^  I^X  21  nn^D'  ^ID*  se'"den  Beweis  antreten,  dass  sie  zwanzig 
19  II  ntrStp  P  18  11  lanoN  M  17  jj  'nnoi  M  16  Jahre  alt  ist,  und  sie  gilt  als  steril,  an  der 
II  ,!,,«  _|_  M  22  i  n  +  B  21  I  NO'  M  20  i|  r^u  M  weder  die  Hali9ah  noch  die  Schwagerehe 
B  26    j!    N':n  +  M  25    I!   N'3n  M  24   j    1  —  M  23      zu  vollziehen  ist  — Worte  der  Schule  Hil- 

.1  +  M  .IHK  DV1  +  jgjg  j)jg  Schule  Sammajs  sagt,  bei  beiden 
erfolge  dies  mit  achtzehn  Jahren.  R.  Eliezer  entscheidet  beim  Mann  nach  der  Schule 
Hillels  und  beim  Weib  nach  der  Schule  Sammajs,  weil  ein  Weib  sie  früher  bekommt 
als  ein  Mann'^'.  Rami  b.  Diquli  erwiderte  im  Namen  Semuels:  R.  Eliezer  trat  davon"' 
zurück.  Sie  fragten:  Wovon  trat  er  zurück?  —  Komm  und  höre,  es  \vird  gelehrt:  R. 
Eliezer  sagte:  Der  Naturkastrat  vollziehe  die  Hali9ah,  auch  ist  die  Halicah  an  seiner 
Frau  zu  vollziehen,  denn  derartige"\verden  in  Alexandrien  in  Mi^rajim  geheilt  R.  Ele- 
äzar  erwiderte:  Tatsächlich  trat  er  davon  nicht  zurück,  und  jene  Eehre"' bezieht  sich 
auf  die  Strafbarkeit. 

Es  wurde  gelehrt:  Wenn  er'^'im  Alter  von  zwölf  bis  achtzehn  Jahren  Talg  geges- 
sen^^'hat,  und  sich  an  ihm  die  Merkmale  des  Kastraten  gezeigt  haben,  nachher  aber  zwei 
Haare  bekommen  hat,  so  gilt  er,  wie  Rabh  sagt,  rückwirkend""als  Kastrat.  Semuel  sagt, 

432.  Anfangs,  am  Ende  u.  in  der  Mitte;  die  betreffende  Lehre  spricht  von  einer  Erstgeburt  mit  ei- 
nem Leibesfehler,  der  nur  dann  als  solcher  gilt,  wenn  er  80  Tage  anhält;  hierbei  ist  eine  Untersuchung  in 
der  Mitte  nötig,  weil  angenommen  wird,  der  Leibesfehler  kann  inzwischen  geheilt  u.  wieder  erschienen  sein. 
433.  Der  Schwager,  der  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  hat.  434.  Die  Verwandten  der  Witwe,  die  sie 

von  der  Schwagerehe  befreien  wollen.  435.  Seine  Verwandten,  die  gegen  die  Schwagerehe  sind. 

436.  Demnach  hat  nach  RE.  der  Naturkastrat  die  Schwagerehe  nicht  zu  vollziehen.  437.  Von  einer 

der  einander  widersprechenden  Ansichten.  438.  Diese  Lehre  stimmt  mit  unsrer  Misnah  überein,  auch 

wird  sie  begründet.  439.  Dass  ein  Mann  mit  20  u.  ein  Weib  mit  18  Jahren  als  grossjährig  gilt.  ,440. 
Hier  wird  von  einem  Kastraten  gesprochen  u.  das  männliche  Pronomen  gebraucht,  dennoch  kann  es  sich  nur 
um  eine  weibl.  Person  handeln,  da  die  Altersgrenzen  von  12  u.  18  Jahren  nur  bei  einer  solchen  zutreffen. 
441.  Dies  wird  stets  als  Spezimen  für  ein  gewöhnliches  strafbares  Verbot  angeführt.  442.   Für  die 

Zeit  von  12  bis  18  Jahren;  obgleich  er  keine  Haare  hatte,  gilt  er  hinsichtl.  der  Strafbarkeit  als  erwachsen 


Sali.l35ä 
20a 
,  tSab.16 

Col.b 


289  JABMUTHJ/mjvAT      ^  Fol.  80a— 80b 

er  war  dann  Minderjähriger'".  R.  Joseph  31^  riDT»  21  nh  Cj^pnc  HytT  nr\Mi2  n^n  jßp  IDN 
wandte  gegen  Rabh  ein:  Demnach  sollte  ••''2S  H"»'?  "lliS  DJp  n'?  »Sn"»  ■l\S*a  "'21'?  n''J"l^\S* 
doch  nach  R.  Mei'r  eine  Sterile  die  Busse*'  -»^^O  -»jn  i2  ^2°  n^^  1t2N  1:2^  nni"»  nm:t:pt2  kI^-'ö?» 
erhalten!?  Abajje  erwiderte:  Diese  ist  aus  pTJ  D^Dn  pN  N''jnY' \S'i2D'0  'nosn'''' Nn''"''?j;i2 
der  Minderjährigkeit  in  die  Mannbarkeit"'  5  \M>:  mir:!  "niD  ]3  J'»Nty  ''S^  miOl  TIID  pr"* 
gekommen.  Da  sprach  jener  zu  ihm:  Der-  n'^jlT'^  n'':i^\S  |\S*1  jinnrii-i  ]pi  n!2\"in2  N^S 
artig  schöne  Dinge  mögen  in  meinem  Na-  ION  :  "1:2'?  nni"''  nmjtSpQty  nDlINIin  mj;j3" 
men  gesagt  werden!  Es  wird  auch  gelehrt:  i'^t^lj;  i\S  njt^'^y  ]2"l  n'':i'?\S1  D^D  •'JO'^D  in^N*  ''2"1 
Der  Kastrat  wird  nicht  als  missratener  und  ''"'np  "»li  njüir*  pi  L'^IZ";  ]2  ^~''Ü  t;  ntt'ya  pi 
widerspenstiger  Sohn"' gerichtet,  weil  der  10  ^2S  "h'^b'^b  IIDSI  pS2  Sin  ^1'  nj!2D*  j2\S''jnm  1'^' 
missratene  und  widerspenstige  Sohn  nur  \^i:2  N2n  n^DH  ^J212'  inp'^iCI  T^^j;  nniD*  1J2N 
dann  gerichtet  werden  kann,  wenn  er  un-  s'?!:*  h^  niCD'  |2  riT'>S%S"^jm  T'j;2''D  Tll2:iD'2"p''pDj;  's^"'« 
ten  einen  Bart'^'hat.  Ebenso  wird  die  Ste-  1"lj;'^*  1"''?y  j"'n''ri;2  j'^ai^'^D  lOIS  •'21  T'^'in  l'?  1^2 
rile  nicht  als  verlobte  Jungfrau'' gerichtet,  s'?T  NI2>"i2  "l^ü^in  1^  "l'?2"N^ll'  "'S  ^>?  .^N"T':iS5i"l 
weil  sie  aus  der  Minderjährigkeit  in  die  i.i  ''''1«-ni:*\Sf  Nin  nyiü  12  \S*n  ]:''iax  IIJ::  NH  lic: 
Mannbarkeit  gekommen'"ist.  N12iy  nS£Din  N2-1  12];i  NH  N^S  Mnt:*\ST  Xin 

R.  Abahu  sagte:  Bei  den  Merkmalen  des  "iD^n  t;  \-nü*\Sl  C\"i  nj^lü^  -^^2  -[bri'^'  nt:*N2 
Kastraten,  der  Sterilen  und  des  Achtmonats-  p''2  Nnni:'!2  i:2Nl  ''212  |N122  n''1D'2N1  NntT  '»ni"« 
kinds'^'treffe  man  eine  Entscheidung'",  erst  21212  \-inD"'!2  IGNI^^S^^a:  ]2  ]Y;12Ü  p1  N2\S1 
wenn  sie  zwanzig  Jahre  alt  sind.  — Ist  ein  20  nn'u'ü*  '?2  i;:iS  bü^b^^j  p  pj;J2D*  pi°Si:rn'S2y  jab.sai' 
Achtmonatskind  denn  lebensfähig,  es  wird  mv"  m  30  |1  pa  M  29  ü  pm  p  28  ij  no^n  M  27 
ja  gelehrt,  das  ^Achtmonatskind  gleiche  ei-  b  33  s\"';h  —  B  32  |i  yirz^o  ih  noj  kScd  M  31 
nem  Stein  und  man  dürfe  es  nicht'''umher-  +  M  35  ||  'vki  «in  'trw  —  m  34  |]  Koyu  no;; 
tragen,  wegen  der  Lebensgefahr'"'^aber  dürfe  •'^"''  ^  "^^    "    '°^ 

seine  Mutter  sich  über  dieses  niederbeugen  und  es  säugen!? — Dies  gilt  von  dem  Fall, 
wenn  seine  Kennzeichen'^'nicht'^* entwickelt  sind.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Ein  Acht- 
monatskind ist  dasjenige,  dessen  [Scliwangerschafts]monate  nicht  voll  sind.  Rabbi  sagt, 
die  Kennzeichen,  Haare  und  Nägel,  beweisen,  dass  seine  [Schwangerschaftsjmonate 
nicht  voll  sind.  Nur  wenn  diese  nicht  entwickelt  sind,  wenn  sie  aber  entwackelt  sind, 
sage  man,  es  sei  ein  Siebenmonatskind'^',  und  in  der  Geburt  verspätet'".  —  Einst  er- 
folgte bei  einer  Frau,  deren  Mann  nach  dem  Ueberseeland  verreist  war,  eine  Verspä- 
tung von  zwölf  Monaten,  einem  Jahr,  und  Raba  Tospaah  erklärte  [das  Kind]  als  le- 
gitim; er  entschied  somit  nach  Rabbi,  welcher  sagt,  es  gebe  eine  Spätgeburt'^'!?  —  Da 
auch  R.  Simon  b.  Gamaliel  der  Ansicht  ist,  es  gebe  eine  Verspätung,  so  entschied  er 
nach  der  ]\Iehrheit.  Es  wird   nämlich  gelehrt:  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagte:  Was  beim 

da  das  Ausbleiben  derselben  seiner  Eigenschaft  als  Kastrat  zugeschrieben  wird,  obgleich  er  später  solche 
bekommen  hat.  443.  Erst  bei  der  Feststellung,  dass  er  Kastrat  ist,  wird  er  als  Erwachsener  behandelt. 

444.  Vom  Notzüchter,  die  er  an  den  Vater  zu  zahlen  hat  (cf.  Dt.  22,29);  nach  RM.  erhält  sie  eine  Minder- 
jährige nicht,  u.  diese  sollte  rückwirkend  als  Erwachsene  gelten.  445.  Sie  war  überhaupt  nicht  "Jung- 
frau''im  Sinne  des  Gesetzes,  u.  nur  eine  solche  erhält  die  Busse;  die  Minderjährige,  unter  12  Jahren,  u.  die 
Mannbare,  über  14  Jahreu,  erhalten  sie  nicht.  446.  Cf.  Dt.  21,18.  447.  Cf.  Bd.  vij  S.  290  Z.  5ff.  448. 
Wegen  des  geschlechtl.  Verkehrs  mit  einem  fremden  Mann;  cf.  Dt.  22,23.  449.  Die  Schrift  spricht  von 
einer  Jungfrau.  450.  Ein  solches  gilt  als  nicht  lebensfähig,  u.  erst  mit  20  Jahren  ist  seine  Lebensfähig- 
keit festgestellt.  451.  Hinsichtl.  ihrer  Grossjährigkeit.  452.  Am  Sabbath,  an  dem  jede  Arbeitsleistung 
verboten  ist,  auch  die  Fortbewegung  einer  Sache,  die  an  diesem  Tag  nicht  benutzt  werden  darf.  453.  . 
Der  Mutter,  die  durch  das  Zurückbleiben  der  Milch  erkranken  kann.  454.  Der  Lebensfähigkeit. 
455.  So  besser  nach  Cod.  M  u.  Alfasi.  456.  Ein  solches  ist  lebensfähig.  457.  Dennoch  treffe 
man  nach  RA.  eine  endgiltige  Entscheidung  erst  im  Alter  von  20  Jahreu.  458.  Während  er  nach  der 
Mehrheit  entscheiden  sollte. 

Talmud  Bd.  IV  37 
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ijab.io  ir;T\S°  p2"l  i:n         :"^23  "IJ^'X  □1S2  □T'  □''t^'*?D•      Menschen*" dreissig   Tage    gelebt   hat,    ist 
nnj-'ü'  \1w'  X^2n  S^l  cn^'j;  p  UTr^b^  ncn  D^ID      keine  Fehlgeburt"". 

Vl^l '72'?  D^D^  sin  "»in  |S20  "ins'?  S''2n  l'?''2X1  Die    Rabbanan   lehrten:    Naturkastrat 

niy31  ^Ip*?  T1>'t:"l  ipT  'ib  ]\S*i:*  h2  C''ia''D'''|n  l"?«!  ist  derjenige,  der  mit  zwanzig  Jahren  kei- 
rrnn"  '^21  C'tl'ö  "ISIS  '?N''^^:;  p  |"lJ;^2l^•  pl  p'''?na  5  ne  zwei  Haare''"bekonnnen  hat,  und  selbst 
D^iaiS  w»"*!  mn\"n  p'ryQ  T':2"'!2"']\SD'  hz  1\S''  |2  wenn  er  sie  später  bekommt,  gilt  er  in  je- 
bz  D''*1C1X  u"^'^  ri2"'2  n^V  psV  Cu  ^■'titin  ^2  der  Hinsicht  als  Kastrat.  Folgende  sind 
V^jn  "»ca  j\Su  '?^  CIOIX  ü'^l  nmi  1j;"1T  ri22tt'w  seine  Kennzeichen:  er  hat  keinen  Bart,  sein 
Catt'jin  mci  i'miü'  bz  D'^ISIN  eins  J^i'^iini^  Haar  ist  weich  und  seine  Haut  glatt.  R. 
laiN  "ITy^S  ]2  liyaty  ""i"!  b2n  n'?j;!2  niy^  j\S*1  10  Simon  b.  Gamaliel  sagt  im  Namen  des  R. 
SM  1T\S*1  nwS^  *J'\S  V*2  "12'»2  |\S1  ^Ipb  l'?1pD'  ^72  Jehuda  b.  Jair,  dessen  Urin  nicht  schäumt. 
Tltt*  r\ü'^2n  ab^  cn^'^'  nn  nnN"ID'''^2  n'':i'?\S  Manche  sagen,  der  Wasser  lässt  und  kei- 
n'«:i^\sr  SM  nn  JS2J2  ins^  ns^2n  "1^^2S1  miyü*  nen  Bogen  macht.  Manche  sagen,  dessen 
cn  nb  ]\S"w  b2  rr^JCD  in  l'?Sl  •T'IZI  '72'?  Same  blass^'ist.  Manche  sagen,  dessen  Urin 
"lölS  ^S''^12J  p  j'lj;»w'*  |21  ü*"'DÜTi  nyü*2  nü'pniil  10  nicht  übelriechend  wird.  Manche  sagen,  des- 
p  |lj;i2ü*  ''21  □''l^•J2  C'yc  "''?12''ü'  ■'?  |''Sü'  '?2  sen  Leib  beim  Baden  in  der  Regenzeit  kei- 
nZ'Ü  |"'2  m2'';)  nj\S"l  n2>'  n^lpü*  "72  IwIS^IT^'^S  ne  Wärme  ausstrahlt.  R.  Simon  b.  Eleäzar 
irriw  1>  "IGS  a^^n  2*1  D'^ID  ■'jC'D  -i!2n\S  :ü'\s'?  sagt,  dessen  Stimme  weich  und  zwischen 
S"'2nY\s*2M  \n:2  inS2  'l'?"'2S  "ICS  pm''  '^21  zb)2  einem  Mann  und  einem  W'eib  nicht  zu  un- 
irr^D'  1>'Y^J"''?2  ab  SiiSy  ''^12*^i|':T2  nTi>'ü*  \"iD*  -^o  terscheiden  ist.  Eine  Sterile  ist  diejenige, 
n21  inVli^Sl  Sn  s'?S  S''2n"s'?ty2  ''j'^bs^  •'2  iblZ  die  mit  zwanzig  Jahren  keine  zwei  Haare 
ri^>'12  1"lty2  \S  prij  2*12  ri'"2  1J''"»j;  p2"l'?  m2S  12  bekommen  hat,  und  selbst  wenn  sie  sie  spä- 
jOn:  21  S^  SJin  212  ISt:2  m2  n^^  2\1\S"'^2-  ter  bekommt,  gilt  sie  in  jeder  Hinsicht  als 
s'pi  vbin  sb  Dnon  tn*»^  S"*!.!  S^pn  ''2''D''  Sterile.  Folgende  sind  ihre  Kennzeichen: 
n'':iS''ST  S''12n  D''"1D  ""lIp  nn  n'':ib\S'  ]2^  D21V2 '-^s  sie  hat  keine  Brüste  und  hat  Schmerzen 
SCDD1  Q"'!2w  ''T'2  D"'"1D  r,S  C^Gu  ''T'2  n"'J1^\S*  n!2  ^^i  der  Beiwohnung.  R.  Simon  b.  Gamaliel 
:S^  W^ÜZ'  ''T2  j\S  DIS  ''T'2  1o2Sl  S2\':)j;  ''2"12      sagt,  die  keinen  Venusberg  wie  andre  Wei- 

II   v:o.D  B  39    II    n^n«.  M  38    ^t    n=v  d<...  +  M  37      ^^^  ^^^t"  ^^  ^^"^«"   ^-  ^^^^^^^   ^'^-^'  ^^^^^" 

■     II  K\ntr  B  42  II  «im  M  41  ||  nn^m   ya  vSji  'd>J2  M  40      Stninne   grob    und    zwischen    einem   \\  eib 

II  T  +  M  45  II  nson  .piN'am  P  44  ||    {'w  —  m)  43      und   einem  Mann   nicht  zu   unterscheiden 

.'3'D  M  49  11  i'n'K  M  48  11  \nh  —  M  47  jj   n  —  M  46       ist. 

Es  wurde  gelehrt:  Die  Kennzeichen  des  Kastraten  gelten,  wie  R.  Hona  sagt,  wenn 
alle  vorhanden  sind,  und  wie  R.  Johanan  sagt,  auch  wenn  eines  von  ihnen.  Wenn  er 
zwei  Haare  am  Bart''^bekommen  hat,  stimmen  alle  überein,  dass  er  es  nur  dann  ist, 
wenn  sie  alle  vorhanden  sind,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  er  keine  bekommen 
hat.  —  Demnach  ist  Rabba  b.  Abuha,  der  zu  den  Rabbanan  sagte,  dass  sie  R.  Nahman 
untersuchen  mögen,  ob  sein  Eeib  Wärme  ausströme,  erst  dann  werde  er  ihm  seine 
Tochter  geben,  der  Ansicht  R.  Honas'*'?  —  Nein,  R.  Nahman  hatte  einzelne  Barthaare. 

Der  Kastrat  vollziehe  weder  die  Halicar  noch  die  Schwagerehe,  eben- 
so IST  an  der  Sterilen  &c.  Er  lehrt  hier  vom  Kastraten  wie  von  der  Sterilen,  wie 
die  Sterile  durch  himmlische  Fügung,  ebenso  der  Kastrat  durch  himmlische  Fügung; 
eine  anonyme  Lehre  nach  R.  Aqiba,  welcher  sagt,  nur  durch  Menschenhand,  nicht  aber 
durch  himmlische  Fügung''^ 

459.  Als  Ggs.  zum  Vieh.  460.  Auch  wenn  es  mit  8  Monaten  geboren  ist,  da  es  ein  verspätetes  Sieben- 
monatskind ist.  461.  An  der  Scham,  diese  gelten  als  Pubertätszeichen.  462.  Statt  nnn  ist  mit  Arukh 
u.  M.A.IMONIDES  (niC"K  ni3''n  Kap.  2  §  13)  nnn  zu  lesen.  463.  Cf.  Bd.  vij  S.  290  Z.  6.  464.  Da  ihm  das 
Fehlen  des  einen  Merkzeichens  genügte.         465.  In  diesem  Fall  vollziehe  er  die  H.  nicht;  cf.  S.  285  Z.  18 ff. 
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Wenn  ein  Kastrat  an  seiner  Schwä-     NDyts        :  f'C]  n^DB  i6  ^:^T22'h  ybn^'  onon 
GERIN  DIE  Halicar  vollzogen  hat,  so     2m  sn2i\"i"^in^n  so^y«^  nns*  sn  ,Nin  n^piFoi.si 

HAT  ER  SIE  NICHT  UNGEEIGNET  GEMACHT       n!22^y°  H^IDS    nnJ^D'   □2''   m;21ty°  ICST   ülll^n  i'^,!^' 

&c.  Nur  wenn  er  ihr  beigewohnt'^at,  nicht      S"^*n  SJm  n^\S1  «»q:  ■inST'l7''2S  j^n  Sil  üb  s»;-^»', 
aber,  wenn  ein  andrer  ihr  beigewohnt  hat;  5  li'bn'^i'  n"'Jlbi''N  ]21  :n^l>13  N£''D  "»ÖJ  S:n  n''n^l3 
demnach  wäre  dies  eine  Widerlegung  des      S^  m^p  S^  Sn  m^j;21  Naj;u      :  '12  ]riN  nh 
R.  Hamnuna,  welcher  sagte,  eine  Anwär-     n'^JlW*  "iCNn^mi.T  "'in  >N1  mi.T  ^212  nS  |NQ2''jab.6ia 
terin  der  Schwagerehe,  die  gehurt  hat,  sei  :S\"!"n:"lT 

ihrem  Schwager  verboten''?  —  Nein,  das-     rh^2i<r2    bi<'^\L'^   n2    Nli'iir   pz   r\r2n   D^lIBj  ivji 
selbe  gilt  auch  von   einem  andren,  da  er  10  D'''^C\x    ]"IJJCI^    ''2"n    "»Div  '»21    nDnn2     ISi 
aber  im  Anfangsatz  von   ihm  selbst  lehrt,      n?2nn2  nb''2«C  bü'^W^  n2  kSITilT  |n2  Dlj'iim:« 
lehrt  er  auch  im  Schlußsatz  von  ihm  selbst.      i6  121   X^DJI  yipjlf  Glt:Di:D''  1D1N  ni)n^  ^^"^uVslb 

Ebenso  haben  die  Brüder,  wenn  N'b  b2N  xii'i:  DiJ'':n"i:x°DnD2  H]n^  "»iD^i  y}bn^ 
SIE  AN  DER  Sterilen  die  HAL19AH  voll-  nb^pc  vbv  |"'2''in  DiJ-i^rnJiS  i?2\s  "ny'''px""'2"!  xtr'^J 
ZOGEN  HABEN  &c.  Nur  wenn  sie  ihr  beige-  15  ♦  -i2^2 

wohntOiaben,  nicht  aber,  wenn  sie  ihr  nicht      '?''2X!2    l'^'?"!»    SöTiT    IHD    Nl2'''ui'£    J^IO^ 
beigewohnt  haben;  nicht  nach  R.  Jehuda,      '>DV  ''21    :f?  j;!2t:*!2  S*p  '?''2N:2  13\S  T'ho  lASD* 
denn  R.  Jehuda  sagt,  die  Sterile  gelte  als      ^'>pb  D"»"!  "lt2S     :  Di:'':n"IJX  DnciX  jiycir  ""211 

Hure'".  ]:nv  ''2i"pit:n  nTn2  nb'^Zü^  ]\sn  n:2Tin2  n^^2si3 

lENN  EIN  Priester,  der  Naturka-  20  j^^t^«  \s*!2  '^'^'pb  ^'>lb^  pitri  nTn2  n^''2Nt2  r|S  lais 

STRAT  IST,  eine  jisRAELiTiN  GEHEi-     N2n  sn''n\si  •'Sj  7]t2Mr,  ü^'^'^iiüi  p^^"\  nrn 

ratet  HAT,  so   BERECHTIGT  ER  SIE  HebE       ]12T2   ^2S    ]22"n    HTn    J12T2    ril2'nn2  p''pD>'   \SV22 

ZU  ESSEN.  R.  Jose  und  R.  Simon  sagen,     n^''2Nn  ]^N  ^Jms  kV'  ''ND  D^^p  tynpon  n''2tt' 
WENN  EIN  Priester,  der  Zwitter  ist,     h  s  -  m  51    ||   t<h  '2>S  -  m  50    i|    n>n=i'n  m  49 

eine    JiSRAELITIN    geheiratet    hat,    BE-       55     ||     ITyS«  M  54     ||     KMH  M   53     ||     '»jno  +  M  52 
RECHTIGE   ER   SIE    HeBE   ZU    ESSEN.    R.  JE-  -r«"»  1«'^  M  56     ||     1  +  M 

HUDA    SAGT,    EIN    GESCHLECHTSLOSER,    DER    AUFGERISSEN^^'UND    ALS    MANN    BEFUNDEN 
WIRD,    VOLLZIEHE    DIE    HaLI^AH    NICHT,   WEIL    ER    EINEM    KASTRATEN    GLEICHT.    DER 

Zwitter  kann  heiraten,  aber  nicht  geheiratet  werden.  R.  Eliezer  sagt,  we- 
gen   DES  Z WITTE RS"°M ACH E   MAN   SICH    DER   STEINIGUNG    SCHULDIG,  WIE   WEGEN    EINES 

Manns. 

GEMARA.  Selbstverständlich'"!?  —  Man  könnte  glauben,  der  Zeugungsfähige  be- 
rechtige zu  essen,  der  Zeugungsunfähige  berechtige  nicht  zu  essen,  so  lehrt  er  uns. 

R.  Jose  und  R.  Simon  sagen  &c.  der  Zwitter  See.  Res-Laqis  sagte:  Er  berech- 
tigt sie  Hebe  zu  essen,  nicht  aber  Brust  und  Schenker^zu  essen.  R.  Johanan  aber  sagt, 
er  berechtige  sie  auch  Brust  und  Schenkel  zu  essen.  —  Nach  Res-Laqis  gilt  dies  wol 
von  Brust  und  Schenkel  deshalb,  weil  diese  nach  der  Gesetzlehre  [zu  entrichten]  sind, 
und  dies  gilt  ja  auch  von  der  Hebe  nach  der  Gesetzlehre!? — Hier  wird  von  der  Hebe 
in  der  Jetztzeit  gesprochen,  die  rabbanitisch'"ist.  —  Weshalb  lehrt  er,  wenn  dies  nicht 
von  der  Zeit  gilt,  wo  das  Heiligtum  besteht,  dass  er  sie  Brust  und  Schenkel  zu  essen 
nicht  berechtigt,  sollte  er  doch  bei  [der  Hebe]  selbst  einen  Unterschied  machen:  dies 

466.  Ist  sie  für  Priester  ungeeignet.  467.  Da  sie  als  Ehebrecherin  gilt;  sie  ist  daher  auch  Prie- 

stern verboten.  468.  Sie  ist  Priestern  verboten;  cf.  S.  213  Z.  9 ff.  469.  Die  verwachsenen  Ge- 

schlechtsorgane freigelegt  worden  sind.  470.  Wegen  des  geschlechtl.  Verkehrs  mit  diesem.  471. 

Dass  der  Naturkastrat  seiner  Frau  Hebe  zu  essen  berechtigt,  da  er  zu  den  Dt.  23,2  aufgezählten  Personen 
nicht  gehört  u.  seine  Heirat  giltig  ist.  472.  Cf.  S.  242  N.  85.  473.  Nach  der  Gesetzlehre  braucht 

sie  nur  zur  Zeit  des  Tempels  entrichtet  zu  werden. 

37» 
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DmaN  Clil  n:22  nTl2  •'Jj"T'Si";'1^S''^  p1t:n  ~rn2  gilt  nur  von  der  rabbanitischen  Hebe,  nicht 
■•aj  "»rn  X^  sn''''"nN"T  n^siinz  ^2S''|:2"n  ncinn^  aber  von  der  Hebe  der  Gesetzlehre!?  — Das 
nrn  JGT^  nannz  n^^rso  nSrsi^  Sinwr  ir^Np  sa^t  er  auch:  er  berechtigt  sie  Hebe  zu  es- 
nC"nn2  l'?''2,S1  pICI  nin^'pT^  n'?"'^«:::  )\S1  p^m  sen  nur  in  der  Jetztzeit,  wo  sie  rabbanitisch 
••an  Nn''"'nsi  naiin^  n'?ris'?  \-iX  Nt:^  ll^ll  '>  ist,  nicht  aber  berechtigt  er  sie  dazu  zur 
■»in  n'^b  "ir^a  pVw'l  nmz  nb^zari  t^h  "i;2X  pnv  Zeit,  wo  Brust  und  vSchenkel  [zu  entrich- 
p3"n  nrn  pT2  nOTin  m2D  "»j:  i:"'p'?  Ü'^lb  pm>  ten'^sind],  nicht  einmal  zur  rabbanitischen 
■1:2s  ilhY;  C^li^i  b}j>';  naVw'  "'^Sw  j\S  n'^b  It:«  Hebe'",  denn  er  könnte  veranlasst  werden, 
m2D  •'l^^nVtj;  mD\nn2  n2\"in  nJIC*  •'JS  sSm  rr»^  sie  Hebe  der  Gesetzlehre  essen  zu  lassen. 
i:'»:ir  m:2''S  imü*  ns  U'^JC*  n^l^'^'?  irilü*  ^2  10  <  R.  Johanan  aber  sagt,  er   berechtige   sie 

°S\S'^2  b^'  \r\bri  ^^^^n  ^b  1\-Itt*  ''t2''pm  N\-i  \Sf2      auch    Brust   und    Schenkel   zu    essen.»    R. 

QolX^ni  >*i21  ip^n>  p12°minS2  121j;nj  Ip^l^  D"12-  Johanan  sprach  zu  Res-Laqis:  Du  bist  wol 
HMt:*  C\-iS:21  ins'2  'l'?V"'  cnrsiN  Cl^rm  TX:^  der  Ansicht,  die  Hebe  sei  in  der  Jetztzeit 
CC^ni  'ki'ipa'^mjQ"''?  ISITJ*  ^2  nrsiX  ■1\S!2  "^l  rabbanitisch?  Dieser  erwiderte:  Allerdings, 
•»m  llbz  Clil  nC'ü*  X^S*  tt'npl^'"  i:\S*  C'iaiX  i'-  ich  lese""':  ein  Feigenkuchen*"unter  Feigen- 
]12  '•Jlöm  1"i3  mJX  jn  l'7X"ny2ü''  ir^lX  X^'^py  kuchen  gehtauf.  Jener  entgegnete:  ich  lese: 
nj;^n  2nr  '»nhpl"  j^nn  •»S^m  m::inD  m^2m  ein  Stück'"unter  Stücken.  Du  glaubst  wol, 
rr'in  '?j;2  ^D*  niir^  r|X  rpDIC  X2''pj;  ■'^m  n'»:!''  die  Lesart  sei:  wer  zu  zählen  pflegt,  die 
•»^T'^DISn  \S^2  Dl^n  \S^r'?''n'?1V  n^lj;^  pixnn  Lesart  ist:  was  man  zu  zählen""pflegt.  — 
13dV''P^  D*ni  M'^yZ'  n'iir^^b  irmD*  nx  "12D  pm"*  ^n  Welches  Bewenden  hat  es  damit?— Es  wird 
n3\-in  X'^m  n2\"in  \S12  U'^jir  mja"^  l^m^*  '?r  gelehrt:  Wenn  jemand  Bündel  Bockshorn- 
bz'  m2\'-in  -X122  "iivrijt:*  nx;:t:  nxiin  bv  klee  von  Mischfrucht  eines  Weinbergs*"hat, 
ü^p  D"n3ir  iDt3  S2N  nrn  pta  M  58  [j  ^n>Si  -  M  57  so  müssen  sie  verbrannt  werden;  sind  sie 
|l(ntn  +  P)  59  II  j»«i  T'nn  'dit  inD  n'7'2xa  'oxp  r-n  sS  mit  andren  vermischt  worden,  so  müssen 
II   'nunn  +  M  62    II   Oo'r'pi  M)  61         B-np;:  I\IP  60      alle  verbrannt  werden  —  Worte  R.  Meirs; 

.'OK  IM  63  (^jg  Weisen  sagen,  sie  gehen  unter  zwei- 
hundertundeinem'''auf.  R.  I\Ieir  sagt  nämlich,  was  man  zu  zählen^'pflegt,  mache  zum  Ge- 
nuss  verboten''^;  die  Weisen  aber  sagen,  nur  sechs  Dinge,  nach  R.  Aqiba  sieben:  Fol- 
gende sind  es:  Krachnüsse''"',  bedanische  Granatäpfel,  verspundete  Fässer  [Wein],  Man- 
goldblätter, Kohltriebe  und  der  griechische  Kürbis;  R.  Aqiba  fügt  noch  hausbackene 
Brote  hinzu.  Das,  wobei  [das  Gesetz]  vom  Ungeweihten''"'Geltung  hat,  macht  als  Un- 
geweihtes  [verboten],  und  das,  wobei  [das  Gesetz]  von  der  Mischfrucht  Geltung  hat, 
macht  als  Mischfrucht  verboten.  R.  Johanan  ist  der  Ansicht,  es  heisse:  was  man  zu 
zählen  pflegt,  und  Res-Laqis  ist  der  Ansicht,  es  heisse:  wer  zu  zählen  pflegt.  —  Welches 
Bewenden  hat  es  mit  [der  Lehre  vom]  Stück'*? — Es  wird  gelehrt:  Wenn  ein  unreines 

474.   Diese  sind  nur  zur  Zeit  des  Tempels  zu  entrichten.  475.  Von  Baumfrüchten,  die  im  Ge- 

setz nicht  genannt  sind.  476.  In  der  weiter  folgenden  Lehre  von  dem  Fall,  wenn  Genussmittel  von 

Hebe  mit  Hundertfachem  von  Profanem  vermischt  worden  sind.  478.   Ein  zusammengepresster  Block 

von  Feigen,  wie  solche  in  den  Handel  kommen;  derartige  Kuchen  haben  einen  wesentlichen  Wert  u.  wer- 
den einzeln  gezählt  (hierüber  weiter),  dennoch  wird  gelehrt,  dass,  wenn  einer  von  Hebe  in  100  profane,  od. 
einer  von  unreiner  Hebe  in  100  reine  gekommen  ist,  dieser  sich  verliere,  u.  dies  kann  nur  bei  rabbaniti- 
scher  Hebe  gelten.  479.   Einzelne  Stücke  haben  keinen  wesentlichen  Wert  u.  werden  nicht  immer 

besonders  gezählt,  sondern  en  bloc  verkauft;  nur  solche  verlieren  sich.  480.  Dazu  gehören  einzelne 

Stücke  nicht.  481.  Die  unmittelbar  neben  Weinstöcken  wachsen;  sie  sind  nach  Dt.  22,9  zum  Genuss 

verboten.  482.  Solcher  Bündel,  die  nicht  verboten  sind.  483.  Dinge  von  wesentlichem  Wert, 

zu  denen  auch  diese  gehören.  484.  Eigentl.  heilige,  Wortlaut  der  genannten  Schriftstelle;  solches 

verliert  sich  nicht.  485.  So  nach  den  meisten   Erklärern;  nach   Rsj.  ist  "ps  Ortsname.  486. 

Baumfrüchte  in  den  ersten  3  Jahren;  cf.  Lev.  19,23 ff.  487.  Ob.  Z.  9. 
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Stück  von  einem  Sündopfer  mit  hundert  nn^ü  C-'iSn  Dn^  bü  nOTlS  pT  nmnD  mSDn 
reinen  Stücken  von  Sündopfern  vermischt  mmni2  D^J2n  Cn^  ^tt'  mons'' nN02  riJiynJB' 
worden  ist,  ebenso  wenn  ein  unreines  Stück  b\y  nz^rm  ^2N  n^yn  N^  nciN  niMl''  ^31  n^j;n 
vom  Schaubrof'mit  hundert  reinen  Stük-  ]^hn  h'^'  niD\nn  -«22  -znvnrj  mini2  DNün 
ken  vom  Schaubrot  vermischt  worden  ist,  5  naiyn^D*  n-nni2''C''J2n  Luh  ^t:*  nons  pl  miinü 
so  geht  es  auf;  R.  Jehuda  sagt,  es  gehe  n^>M  S^  ^2n  ^31  miint:  J^^in  ^IT  mons  nSC2 
nicht  auf.  Wenn  aber  ein  reines  Stück  von  mi  nni  S^^n  '^21  nt2S  n'^yn  NtT'^l  nn-'l^'^^np 
einem  Sündopfer  mit  hundert  reinen  Stük-  ^2"l%Tnn>  ^311  NCV12  \SC  ^2n  \S  nn'i0^rt:*2"s:in  F0I.82 
ken  von  Profanem  vermischt  worden  ist,  S^  bzü  ^^Ü2  N^'u^DZ  |^J2"naST  r\^r2';\:ib  min'' ^„^"ab 
ebenso  wenn  ein  reines  Stück  vom  Schau-  10  nst2n  b^'  n2>nn  ^2N  ^JmS  n^^n^S^  \SC  nmc^:  holioo^ 
brot  mit  hundert  reinen  Stücken  von  Pro-  r^^'\'\n\l  ]^hn  ^J  n'i:\in  ns*Q2  -21";^:'^:*  mini3^°^' 
fanem  vermischt  worden  ist,  stimmen  alle  C^mCN  C^IZI  HD^  mn^  ^in^JT  :i^£^:  n^>^n  üb 
überein,  dass  es  nicht  aufgeht.  Im  Anfang-  miinta  nb];r\  üb  nmD^J  »S^  ^3S*  nma>aD*2'° 
satz  lehrt  er  also,  es  gehe""auf.  R.  Hija,  der  SD*n  SJD'  \S*12  i:*^,':^  D'^^T  .T»^  Cj^j;  miintsn 
Sohn  R.  Honas,  erwiderte:  Wenn  es  zer- 15 ''■t\S  211  n^lZ  HÜ^Ü'  21  lt2H  N2^D  n:^  \sai 
drückt'^'ist.  —  Was  ist  demnach  der  Grund  bzü  sn^mNT  S£^D  ]:2m  j^p^'Q  nNt:iI22  Ntt"'*! 
R.  Jehudas?  —  R.  Jehuda  vertritt  hierbei  bzü  S2''D"  ^jmx  n^j;n  sV  \St:  ]-lD'  nNöli: 
seine  Ansicht,  denn  er  sagt,  eine  Art  gehe  mr\nn  ni<^2  nil^n^D'  ."nini:  nSl2n  ^IT  n2\in 
in  derselben  Art  nicht  auf".  —  Weshalb  mn2  ''Jn''^l  :i'\bz^f  r\b';r\  S^  miinti  p^in  ^ty 
lehrt  er  demnach,  wenn  es  unzerdrückt  nicht  20  n.S!2Vi33  '?3N  [""pD*!:  nsl^Vü^  □"'Tias  u"»"13T  noi 
aufgeht,  dass,  wenn  ein  reines  Stück  von  ei-  ü^'^1  nt:s  n3"l  .T'^  Cj^lj;  m*nnt22"m-l2  N^  ;ntt> 
nem  Sündopfer  mit  hundert  reinen  Stücken  n:2Sn  Sin  n^n"  sm  r\12  niDW  SS^D  lüb  mD"»« 
von  Profanem  vermischt  worden  ist,  es  nicht  ■nD\S  H:^'  iibflüb  IID^Ü  N:D*  n"?  Nn''''"nX12°S2  jab.nga 
aufgeht,  sollte  er  doch  den  Unterschied  |!  .a,:^  b  67  |^n^^•:  m  66  |j  nin»  mp  65  [i  ms'nn  M  64 
bezüglich  desselben'^lehren:  dies  gilt  nur  m  70  !|  Sa«  ne^d  o^n  n"«  nStsa  M  69  ||  Sua  ir«  M  68 
dann,  wenn  es  zerdrückt  ist,  unzerdrückt  —  m  71  |[  ninuD  minu  n'S  nmo^:  Sa«  nmo^:  kS»2 
aber  geht  es  nicht  auf!?  —  Der  Fall  von  -«^^  ^^  ^^  ||  n-)int:D  M  73  11  'n^:,  'b^S  M  72  i|  «b^d 
einem  reinen  mit  reinen  erscheint  ihm  bedeutender^".  —  Welchen  Unterschied  gibt  es 
nach  Res-Laqis  zwischen  dem  Anfangsatz  und  dem  Schlußsatz"'?  R.  Sisa,  der  Sohn 
R.  Idis,  erwiderte:  Der  Anfangsatz  spricht  von  der  Unreinheit  durch  Flüssigkeiten,  die 
rabbanitisch'^ist,  im  Schlußsatz  aber  ist  es""[ein  Verbot]  der  Gesetzlehre.  —  Weshalb 
lehrt  er  demnach,  wenn  es  bei  Unreinheit  durch  ein  Kriechtier""nicht  aufgeht,  im  Schluß- 
satz, dass,  wenn  ein  reines  Stück  von  einem  Sündopfer  mit  hundert  reinen  Stücken 
von  Profanem  vermischt  worden  ist,  es  nicht  aufgeht,  sollte  er  doch  den  Unterschied 
bezüglich  desselben'''lehren:  dies  gilt  nur  von  der  Unreinheit  durch  Flüssigkeiten,  nicht 
aber  von  der  Unreinheit  durch  ein  Kriechtier!?  —  Der  Fall  von  einem  reinen  mit  rei- 
nen erscheint  ihm  bedeutender.  Rabba  erwiderte:  Im  Anfangsatz  ist  es  ein  mit  einem 
Verbot  belegtes  Vergehen,  im  Schlußsatz  dagegen  ein  mit  der  i^usrottung  belegtes"'. — 
Aber  Rabba  ist  es  ja,  welcher  sagt,  bei  einem  Vergehen  der  Gesetzlehre  sei  es  gleich- 
giltig"'',  ob  es  mit  einem  Verbot  oder  mit  der  Ausrottung  belegt  ist!? — Ein  Einwand. 

488.  Cf.  Ex.  25,30.  489.  Nach  der  Lesart  des  R-L-  sollte  es  nicht  aufgehen.  490.  Ein  solches 

ist  von  unwesentlichem  Wert  u.  wird  nicht  gezählt.  491.  Durch  ihre  Minderheit.  492.   Des  unreinen 

mit  reinen  vermischten  Stücks.  493.  Dass  es  selbst  in  diesem  Fall  nicht  aufgeht.  494.  Zerdrückt 

ist  es  ja  unwesentlich  u.  sollte  sich  in  beiden  Fällen  verlieren.  495.  Nach  der  Gesetzlehre  wird  das 

Gefäss  (in  dem  das  betr.  Stück  sich  befindet)  durch  Berührung  mit  einer  unreinen  Flüssigkeit  nicht  unrein. 
496.   Der  Genuss  von  Opferfleiscli  für  Laien.  497.  Cf.  Lev.  ll,29ff.  498.  Man  könnte  veranlasst 

werden,  es  als  Profanes  bei  Unreinheit  der  Person  zu  essen,  worauf  die  Ausrottung  gesetzt  ist.  499. 

Hinsichtl.  der  rabbanitischen  Vorsorge. 
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^'sS^^f"'"'"'^  ^im  t:^l^•a  NSJ-'D  ncs  •'D'S  31  S^D'p  niD  R.  Asi  erwiderte:  Im  Schlußsatz  erfolgt  dies 
1^''2S  |"''^^"lc  ^h  D"»::'  nn  ^n  |''"n\"i!3  l"?  t:"'ü'  aus  dem  Grund,  weil  es  eine  Sache  ist, 
\S*  |»SI2'?  N\"l  NnTT2  ""^'S  211  sm  '?''122  üb  :i'?N2  für  die  es  ein  Erlaubtsein'^gibt,  und  eme 
xn  nSs  mos  Dhr;b  hür^^'^h  \S  "»nt:*  S"iü"'!2  ]n2^  Sache,  für  die  es  ein  Erlaubtsein  gibt,  geht 
n^n  pT3  nt21"in  pnT'  "»^l  n^DI  S\";  ar\M2  '^ü'N  ^m  5  auch  unter  tausend  nicht  auf.  Aber  das,  was 

^"af 36b nnsi  phn  hu  nnS  mSlp  \T;:*\S*^inm"sn''mNl      R.  Asi  gesagt  hat,  ist  sinnlos'"";  für  wen:  für 

'^"■■\nnN"l  j"*"?!!"!  h'C.  nns  j\SD  \1D*"'cn'':2'?T  nenn  '?i:'      Priester  ist  es  überhaupt'"erlaubt  und  für 

nciX  "^N'ki*  anma'"!^«  1ir,2"l^S  I^SJI  ni2inn  hu     Jisraelite.n  bleibt  es  immer  verboten.  Das, 

"I^SJ  p^in  •]in3"]^^im  n^SJ  nenn  ^m^  ni^nn      was  R.  Ali  gesagt  hat,  ist  somit  sinnlos.  — 

•»a")"!  niilinn  h-;  p^in  ^2yu  i<^nfU'^ph  U"^!  iriaf  m  Ist  R.  Johanan  denn  der  Ansicht,  die  Hebe 

neiinn  h';  p'?"in  lan  uhu  *>Si  h];  r]S  li^S  pm"'      sei   in   der  Jetztzeit  nach   der  Gesetzlehre 

»Sin  X^inn  •»!:::  p2"n2"l2Dp  tt'-'p'?  ::"»"l^  ai^hun      [zu  entrichten],  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  vor 

S\"I  p2"i  '':!2  Sn  »S''w  p   pnT»   ••ai'?   n"?«    p''>21      zwei  Körben,  einer  Profanes  und  einer  Hebe 

Ä*?1t^'^*°  ^hr;  1102  S'^m"  ^DT*  '^an::   ni^sY'SJSI'      enthaltend,  zwei  Seah  [Früchte],  eine  Prof a- 

Dt,3o,5jy,    j^^^^.^   njVki'NI    nD'TT*   nnti"T'1   ynas   ID'I"' 1-.  nes  und  eine  Hebe  enthaltend,  sich  befunden 

N:n  |Xa  pm**   "»an   lOSI   ]r\h  |\S  n'^tt^'^^k:*'!   jn"?      haben  und  jene  in  diese  gekommen  sind, 

p"'j;2  üh  p2"n2*'pnT'  '^31  naOT  "»dt»  •'^I  D^IJ?  "no      so  sind  sie  erlaubt,  denn  man  nehme  an, 

M?q^v"2  ^IJ'n-"  nSD  ü>';2^i<  ^2  ü*^::*"mpa°  pn^sm  N^12n  die  Hebe  sei  in  die  Hebe  und  das  Profane 
ah>U  in  min''  •'21  ncsi  ICT  nSD  ^'lJJI  nSD  \r\:  in  das  Profane  gekommen.  Hierzu  sagte 
1«^  "'NC  lan  t;  jinT'  •'^n  "i:2X  "»DS  •'ni  niSX  20  Res-Laqis,  nur  wenn  das  Profane  mehr  ist^' 
Na\S*  ri''j;a\S1  lan  hl^Ul  sH  S^  1211  T^Tlt:':!  als  die  Hebe,  und  R.  Johanan  sagte,  auch 
jab.sia  D'lJ''jl"nJS  pn'lJ^IS  ''jNu  ii^'^lJ'?  S2\S1  X2n'''':Xü*  wenn  das  Profane  nicht  mehr  ist  als  die 
MB  .nnio  P  78  II  iinS  M  77  Ij  >3tr  P  76  II  pnni  P  75  ^^be.  Allerdings  ist  Res-Laqis  der  Ansicht, 
P)  80  |]  N"un  p'j,'3  >D3  'inn  'b«  m  79  ||  iSn  nn  +  auch  bei  rabbanitisch  [Verbotenem]  sei  ei- 
.onn  M  82  il  tr  —  M  81  !|  (pais  ne  Mehrheit^'nötig,  gegen  R.  Johanan  aber 
ist  ja  ein  Einwand  zu  erheben!? — Hier  ist  die  Ansicht  der  Rabbanan^°\'ertreten,  wäh- 
rend ich  nach  R.  Jose^'^lehre.  In  der  Weltgeschichte'"' wird  nämlich  gelehrt :'°'/^rt'i-  dty'nr 
Väter  besessen  haben,  u)id  du  wirst  es  besitzen\  es  gab  eine  erste  und  eine  zweite  Be- 
sitznahme, eine  dritte  gibt  es  nicht^'^mehr.  Und  R.  Johanan  sagte,  der  Autor  der  Welt- 
geschichte sei  R.  Jose.  —  Ist  R.  Johanan  denn  der  Ansicht,  bei  rabbanitisch  [Verbote- 
nem] sei  keine  Mehrheit  nötig,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  im  Tauchbad  genau  vier- 
zig Seah^Vorhanden  sind,  und  man  eine  Seah'"hinzugefügt  und  eine  Seah  fortgenom- 
men hat,  es  tauglich*"sei.  Hierzu  sagte  R.  Jehuda  b.  Sila  im  Namen  R.  Asis  im  Namen 
R.  Johanans:  bis  zur  grösseren^'^Hälfte.  Doch  wol,  dass  die  grössere  Hälfte  zurückblei- 
be"'!?—  Nein,  die  grössere  Hälfte  darf  nicht  fortgenommen  werden.  Wenn  du  aber  willst, 
sage  ich:  anders  ist  es  da,  wo  man  sagen  kann,  es  sei  anzunehmen"'!  —  Es  wird  ge- 

500.  Die  vermischten  Stücke  sind  einem  Priester  zum  Genuss  erlaubt.  501.  Cf.  Bd.  vj  S.  484 

N.  183.  502.  Auch  imvermischt.  503.  So  dass  die  Hebe  sich  in  diesen  verliert.  504.   Des 

Erlaubten,  so  dass  es  sich  in  diesem  verliere.  505.  Dass  in  der  Jetztzeit  die  Hebe  nicht  zu  entrichten 

ist.  506.  Der  in  der  Misnah  lehrt,  dass  der  zwitterhafte  Priester  seine  Frau  Hebe  zu  essen  berechtige; 

hierauf  bezieht  sich  die  Lehre  RJ.s.  507.  Wörtl.  Weltordnung,  bekannte  Chronik  des  R.  Jose  b. 

Halaphta.  508.  Dt.  30,5.  509.   Eine  solche  ist  nicht  nötig,  da  es  auch  nach  der  Zerstörung  des 

2.  Tempels  als  geheiligtes  Land  der  Jisraeliten  gilt;  deumach  ist  da  auch  in  der  Jetztzeit  die  Hebe  zu  ent- 
richten. 510.  Wasser;  dies  ist  das  für  das  rituelle  Tauchbad  erforderliche  Quantum.  511.  Eine  für 
das  Tauchbad  ungeeignete  Flüssigkeit  (cf.  Miq.  vii,2).  .512.  Obgleich  es  untauglich  ist,  falls  39  vorhanden 
sind  u.  man  es  mit  einer  hierfür  ungeeigneten  Flüssigkeit  auf  40  ergänzt.  513.  Diese  INIanipulation 
darf  19  mal  wiederholt  werden,  so  dass  21  .Seah  geeigneten  Wassers  zurückbleiben.  514.  Dass  die  Hebe 
unter  die  Hebe  u.  die  profanen  Früchte  unter  die  profanen  gekommen  sind. 
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lehrt:  der  Zwitter  darf  heiraten'"!?— Sage:  -"NO  •]''J2J?D"'^1  '':np  «tri:  sm  ü^l  CS  ""in  H^M 
wenn  er  geheiratet  hat'".  —  Es  heisst  ja:  ''J2J  SX'i:  lai;"»!  Nty*:  '«xa'\S^S  Styij  N^  ^2N 
darf  heiraten!?  — Wieso  heisst  es,  nach  dei-  Ntr"»:  N^  '?2S  J?I2D'J2  n^nns^  Si:na  s'?  ••■l!2S  ll';"^! 
ner  Auffassung:  jedoch  nicht  geheiratet  "i:21S  Ity^^bü  "^2^  NS'^D  '«:npl!2  Nm  s'?  "»CJ  izy"»! 
werden'"!?  Wie  geheiratet  werden,  wenn  es  5  x;2p  sjm  '^'^DQ  1212  rh'^pD  V^y  |"'2"'''n  DIj"»:!")!:« 
bereits  erfolgt  ist,  ebenso  heiraten,  wenn  Nta-^tys  I^D'SO  "IQ*?  ]''2  112^  ]>2  r\>h  NpSD»  "'p'IBD" 
es  bereits  erfolgt  ist.  —  Ich  will  dir  sagen,  12D  "iDY'maipC  '^liy^  n'?'^pD  '\r\''>2''2  S^"»«  n''^ 
nein,  heiraten,  von  vornherein;  nicht  gehei-  :  "I3T2  "liD  101  moipli  "'itri^  nSpD  "!'''?;;  pz'^TI 
ratet  werden,  nicht^ einmal,  wenn  es  bereits  ''2"i'' «-»Jm  sni^^  '"ipa  j^rT'jnD'?  xn'^yiT  "iON  ,^,^.'2*^ 
erfolgt  ist.  —  Wenn  es  aber  im  Schlußsatz  10  ah^■  Nin'"  nDSj;  '':£3  ntna  DIJi^mJN  laiN  '»DT' 
heisst:  R.  Eliezer  sagt,  wegen  des  Zwitters  N^ms  N^N^'n^p:  CS  IDT  DS  Cö^n  12  1V"'12n" 
mache  man  sich  der  Steinigung  schuldig,  "»DI''  '•3*1  •T'patyiO"  pn"'jnD  ''l^pQ  Xn''''"12^  NTI"»^  Jab-eoi» 
wie  wegen  eines  Manns,  so  ist  es  ja  dem  üD'^b  niiN  '?S1J2tyT  n''2  "nn  n:''»  yDD*  n"»J1T  12^ 
ersten  Autor  zweifelhaft'"!?  —  Sowol  dem  j''n''jna'?  Nil"''?  .1211^"  ;\'T'jn!2  •'Cpa  sn-^ns^ 
einen  als  auch  dem  andren  ist  es  entschie-  15  D"'''rn°  '?N1l2ty'?  n^^  p''>'aiy  sm  sn'''''l2  ''QpC  Meg.ief 
den,  und  ein  Unterschied  besteht  zwischen  '?2N'°  j\~i'':n!2  NIp^Dii  üb  ^2  •''?''!2  ■»:"  riST'n''^ 
ihnen   hinsichtlich   der   Steinigung  wegen      21  ''2  """laN  :  ty^Tl  üb  |''n''jn!2  Nlp^no  "'2 

beider  Stellen;  einer  ist  der  Ansicht,  man      n22"in21  D13'':Tn:3S2  '•DT'  ''2"l2  ns'?."!  211  •T'J^D'a 
mache  sich  der  Steinigung  schuldig  wegen      pttSl  S"  D1i'':'nils*  ::*n''p21  ''D*ip2  "las*  ^S1!2t:*' 
beider'"S teilen,  und   einer  ist  der  x\nsicht, -io  |'>2''2"1!2  j\S'l  ]'»2''"20  |\S1  ]'^';]2^j  |\S°prn  n22"in^^-;''^ 
nur  wenn  wie  mit  einem  Mann.  nii:;n  t^'SI  •'JS'?  DT»  ü^'übuü  mn2  n''V''2t:*  21'; 

Rabh  sagte:  Unsre  Misnah'^ist  wegen      IDIN   min^  ''21'' llp^''   2>2nm   1''"l2m  yi2:   asipes.ssa 
der  folgenden  Barajtha  nicht  aufrecht  zu      |j  «S  10:  layn  -snC')«»-»  x*?  h^n  ywr^  layn  «tr«  m  83 
erhalten,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Jose  sag-     .s^n  p  86    ||   i  maipj2...ioi  —  M  85  ||   120  -\-  M  84 
te:  Der  Zwitter  ist  ein  Geschöpf  für  sich,      89    i]    nSn  —  b  88    ;|    na  inoin  m  87  ||  nih  —  m 
und   die  Weisen  haben  nicht  entschieden,  -^^^  ~  ^^  ^^    Ü    '*^**  +  ^^ 

ob  er  ein  Mann  oder  ein  Weib  ist.  —  Im  Gegenteil,  die  Barajtha  sollte  wegen  unsrer 
Misnah  nicht  aufrecht  erhalten  werden!?  —  Da  R.  Jose  seinen  Gefährten  verlassen'" 
hat,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  zurückgetreten  ist.  Semuel  aber  sagt,  die  Barajtha 
sei  wiegen  unsrer  Misnah  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  —  Im  Gegenteil,  unsre  Misnah 
sollte  wegen  der  Barajtha  nicht  aufrecht  erhalten  werden,  denn  wir  wissen  von  Semu- 
el, dass  er  die  Ansicht  eines  einzelnen  berücksichtigt'"!?  —  Dies  nur,  wenn  dadurch 
keine  INIisnah  aufgehoben  wird,  wenn  aber  dadurch  eine  Misnah  aufgehoben  wird,  be- 
rücksichtigt er  sie  nicht. 

In  der  Schule  Rabhs  sagten  sie  im  Namen  Rabhs,  die  Halakha  sei  wie  R.  Jose 
bemi  Zwitter  und  beim  Pfropfen;  Semuel  sagte,  bei  der  schweren  Geburt  und  bei  der 
Verbotenmachung.  Beim  Zwitter,  wie  wir  eben  gesagt  haben.  Beim  Pfropfen,  denn  es 
wird  gelehrt:  Weniger  als  dreissig  Tage  vor  dem  Neujahrsfest  darf  man  im  Vorsiebent- 
jahr"^nicht  mehr  pflanzen  noch  senken  noch  pfropfen;  hat  man  gepflanzt,  gesenkt  oder 
gepfropft,  so  entwurzle  man  es.  R.  Jehuda  sagt,  was"*in  drei  Tagen  nicht  keimt,  keime 

515.  Von  vornherein;  demnach  gilt  er  als  Mann  u.  sollte  seine  Frau  auch  zum  Genuss  von  Brust  u. 
Schenkel  berechtigen.  516.  Sie  benötigt  dann  eines  Scheidebriefs;  von  vornherein  darf  er  dies  nicht. 

517.  Im  Perfektum,  eigentl.  nicht  geheiratet  worden  sein.  518.  Ob  er  als  Mann  zu  behandeln  ist;  dies 

widerspricht  der  Ansicht  R.  Johanans.  519.  Auch  bei  Benutzung  der  weiblichen  Geschlechtsorgane. 

520.  Die  lehrt,  dass  nach  R.  Jose  der  Zwitter  seine  Frau  Hebe  zu  essen  berechtige.  521.  In  unsrer 

Misnah  lehrt  er  seine  Ansicht  zusammen  mit  R.  Simon,  in  der  angezogenen  Barajtha  dagegen  allein.  522. 

Cf.  S.  136  Z.  20;  auch  hierbei  sollte  die  erschwerende  Ansicht   RJ.s  berücksichtigt  werden.  523.  Cf. 

Lev.  25,3 ff.  524.  Im  Text:  das  Pfropfen,  dies  gilt  jed.  auch  von  jedem  andren  Verfahren. 


Kil.iil,4  i^.« 
Bq.lOO» 
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n3\S  21^'  Ctt"!  ntt'^tt'2  r\\2h^p  nj\Stt'  nZ^in  h2  nicht  mehr.  R.  Jose  und  R.  Simon  sa<;en, 
mn2tt*  ^"lt^•  CnaiS  j1j;Cw*  '•^ll  "'DT'  '•ai  n*i2'?1p  in  zwei  Wochen.  Hierzu  sagte  R.  Nahman 
"ICISn  nri^  m^S  12  nzi  laS  \fin:  ::n  n^^Sf  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  Nach  deni- 
r\\yh*^'  nütxn  "'■la^'?'"C''i^•'?i^•^  Cü'^w*  ■]n"i'  et:*'?::*  jenigen,  der  dreissig  sagt,  sind  dreissig  und 
mnat:*  ^■lt^•  n!2isn  ''l^n'?  Z'"'i:''?C*1  n'ch'^'  "[""Ti  s  dreissig"'erforderlich,  der  drei  sagt,  sind  drei 
■»»'ip   löN    ^S'IS't:"!   C'^i'^^'^:*!    mn2i:*   \"l'k:'   T'Ti      und  dreissig  erforderlich,  und  der  zwei  Wo- 

Nid.361' -i\S*J2  ''21  ri''1t:"'p'"  Sm''  n;::2°  pm  ^^Ip  tyiTpl"  chen  sagt,  sind  zwei  Wochen  und  dreissig 
laiN  mi.T'  ''21  CT*  Cü'tin  "IX  C^DIS  1N''"1:21X  [Tage]  erforderlich.  Semuel  sagt,  bei  der 
•.<lt:««ip"|\S  cn;21x"pvCw*  "»ill  '•DT'  "»il  nt:nn  -•»n  schweren  Geburt  und  der  Verbotenmachung. 
'  y  1:2:  I^Di^n"  pm  ü'IT'p  mn2D*  \"lt:'2  ir,T»  'o  Bei  der  schweren  Geburt,  denn  es  wird  ge- 
imnnx^  2''"'m  'Cnp  nr  "»in  "n^n  '?ü'  inxi2n  ''2:      lehrt:  Wie  lange  wird  dies"'auf  die  schwere 

Coi.b-i2T  IDIX  CIX  |\S°C''"lt21X  ]r;^'u'  ''2'n  ''DT'  ''21"'  Geburt  zurückgeführt?  R.  Mei'r  sagt,  auch 
1!2X  "''?  ni2  Di:'':TnJX2  inh  X''V2\S  n'?t:'  'lJ^Si^•  vierzig  und  fünfzig  Tage;  R.  Jehuda  sagt, 
Xn"'^  pj;  2iy' ^Sll^'k^*  112XT  ';r:^^  xn  '^Xl'i'd'  der  [letzte]  Monat  genüge;  R.Jose  und  R.Si- 
^XiaD'  1t2X  ''S  "12  n22in  j''n'':n:2  ''l^pa  Xn''''"12'?  15  mon  sagen,  es  sei  nicht  mehr  als  zwei  Wo- 
nrsXT  |X!22  ""jn^pj;  21'?  bai^L/  n^h  1!2X1  y^ü'  xn  chen  auf  die  schwere  Geburt  zurückzufüh- 
l^*^^y1p''n  21  IlSX  '•S  na  ''t:*1p"i:''i:''?*^*"l  nt:*'?^'  ren.  Bei  der  Verbotenmachung,  denn  es  wird 
lax  x:in  21  112x1  V^w*  xn  rpT'  21  lax  \S!2'"  gelehrt:  Wenn  jemand  mit  seinem  Wein- 
n"'rn  ■'Xii  ■'''2X  n'^h  1J2X  ''DT'  ''212  nrSl  i\S  21  stock  das  Getreide  eines  andren  bedeckt 
21  112X  XIX  21  1!2X1   XnX   "ICD   xnx   n2?2D1Mhat,  so  hat   er  es   zum  Genuss  verboten"' 

syn.i7b2n   X^in   21   i:!2"21  '»2   ''1?2X°  ■'DT'   ''212  n2S"I      gemacht  und  ist  ersatzpflichtig.  R.Jose  und 
Di*t:^"lt2  1C1X  nnn"'  "»^l      :n2S"!  j^X  1!2X  X^in      R.  Simon  sagen,  niemand  könne  das  ver- 
min'' ''21  n''^  T'2j;  \S:2  ''!2X  "•21  1^2X      :  "in™      boten  machen,  was  nicht  ihm  gehört. 
T'SiXl  j;ip\S1  n-'DIID  ''2X  m2mxi' ''1''21  □11212112'?  Sie  fragten:  Was  sagt  Semuel  hinsicht- 

X'':n  :cn  J\S*I2  T'J2  b';  irn'niin'^  ''211  j'':2  >'2u  25  lieh  des  Zwitters"?  — Komm  und  höre:  Se- 

^IjaMi^^^  pSi"'  xS  C1i2DVi2°1!21X  mm"«  ''212  •'DT»  •^21'  muel  sagte  zu  R.  Änan,  wegen  unsrer  Mis- 
II  MtP'p  M  93  ,1  'TpD  M  92  li  n'C'St:'i...n3nS  -  M  91  "»h  sei  die  Barajtha"  nicht  aufrecht  zu  er- 
97  II  TKo  T'T  +  B  96  II  nS  -f-  M  95  ||  1«  —  M  94  halten. — Was  sagt  Semuel  hinsichtlich  des 
II  y'Mt  31  löN  'S  na  B  99  ii  pn  P  9S  ||  yiS  -  M  Pfropfens"?  —  Komm  und  höre:  Semuel 
«s  S"«  »ni  'D'Ki(!)nN,-:vj  ^a«  niKi  M  i     |     ui  P  loo      g^gte  zu  R.  Änan:  lehre  wie  derjenige,  wel- 

.v'Dnx  M  3     '    h-a  +  B  2     i     irni         ,  ^     j     •         j    j      •     •  ttt 

eher  sagt:  drei  und  dreissig.  —  Was  sagt 

Rabh  hinsichtlich  der  schweren  Geburt"? — Die  Frage  bleibt  dahingestellt. —  Und  was 
hinsichtlich  der  Verbotenmachung?  R.  Joseph  erwiderte:  Komm  und  höre:  R.  Hona 
sagte  im  Namen  Rabhs,  die  Halakha  sei  nicht  wie  R.  Jose.  Abajje  sprach  zu  ihm:  Was 
veranlasst  dich,  dich  hierauf  zu  stützen,  stütze  dich  doch  auf  das,  was  R.  Ada  im  Na- 
men Rabhs  gesagt  hat,  dass  nämlich  die  Halakha  wie  R.  Jose  ist!?  — "In  der  Schule 
Rabh  sagten  sie'',  das  ist  R.  Hona,  und  R.  Hona  sagte,  die  Halakha  sei  nicht  wie  er. 

R.  Jehuda  sagt,  wenn  ein  Geschlechtsloser  &c.  R.  Ami  sprach:  Was  macht 
R.  Jehuda  mit  dem  Geschlechtslosen  in  Biri,  den  man  auf  einen  Stuhl  gelegt  und  auf- 
gerissen hat,  worauf  er  sieben  Söhne"''zeugte!?  —  Und  R.  Jehuda!? — Forsche  man  doch 
nach,  von  wem  seine  Kinder  sind. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Jose  b.  R.  Jehuda  sagte:  Der  Geschlechtslose  vollziehe  nicht 
die  Halicah,  denn  er  könnte  aufgerissen  werden  und  ein  Naturkastrat  sein.  —  Ist  denn 

534.  Da  30  Tage  vor  dem  Siebentjahr  schon  zum  Siebentjahr  gehören.  535.  Die  ununterbrochene 

Blutung  des  Weibs  vor  der  Geburt,  ohne  als  Flussbehaftete  (cf.  Lev.  15,25ff.)  zu  gelten.  536.  Cf.  S. 

292  N.  481.  537.  Ob  auch  hierbei  nach  RJ.  zu  entscheiden  ist.  538.  Ob.  S.  295  Z.  9 ff.  die  die 

Ansicht  RJ.s  lehrt.  539.  Demnach  ist  er  in  einem  solchen  Fall  ein  richtiger  Mann. 


297    ^  ^'^^'^^liLYlü'^J ^ ^?L?2^ 

jeder,  der  aufgerissen  wird,  ein  Mann''"!?  —  •'in  13?  ynpOl  b2  1DK  non  D^D  NXWI  yipt 
Er  meint  es  wie  folgt:  er  könnte  aufgeris-  NXQJ  l'^'^SJSI  n3pa  »SS!2:i  yip'«'  SQD'  ICNp  "«Dn 
sen  und  ein  Weib  sein,  und  selbst  wenn  N2T  ncs  in'^'':''2  \St2  nan  D"'"1D  Xi'12"'  NCl^'  127 
ein  Mann,  könnte  er  Naturkastrat  sein. —  N3\S  j-'nN  ü^p^2  ühi:;  p'?n'?1  \>nü  C1p!23  b^DSlb 
Welchen  Unterschied  gibt  es  zwischen  ih-  5  S3S  '•ai  "löS  miri'^  12  ^Si:2ty  21  1DS  nn"'"'i''3 
nen'*'?  Raba  erwiderte:  Ein  Unterschied  be-  1I2N  niM^''  31  "itiN  "»n^?  13  min"'  ''3'n  nins' 
steht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  der  Un-  mölpS  ^nD':2  n'?''pD  ^'^b^;  |''2^^n  Dli^^Tn:«'  21 
geeignetmachung,  falls  Brüder  vorhanden^''  T''?j;  ]''3"i"*n  Di:''J1"n:x  "IDS  "iTy'?«'  '^21°  ''2"'n'»D  uaK-io 
sind,  und  der  Vollziehung  der  Hali9ah,  falls  ^2S  l'?t:*  nTl3T2  Dmcs*  nn^l  .103  "IDT^d'  n'?>pD 
keine  Brüder  vorhanden  sind'".  10  N^:m  Hin  \S'n  ^3  "lt2S*T  Sin  "iViDS  l^tt'  m3pJ3 

R.  Semuel  b.  Jehuda  sagte  im  Namen  nb^pD  l^b]!  |^3''''n  Di:^:Tn:s  lOIN  ''Na^D  "»^l' 
R.  Abbas,  des  Bruders  des  R.  Jehuda  b.  S2"l  "IDN  ''Na''D  ''3m"Kl2j;ta  \S*t:  mOlpO  •^ntyo"  L'.i8.22 
Zabhdi,  im  Namen  R.  Jehudas  im  Namen  >22'\y^  33t:*n  üb  121  nN1°  "*'?  X"I3DN*  ''■mt2n""13 
Rabhs:  Wegen  des  Zwitters  macht  man  sich  riT  "ICIX  "»in  m33D'l2  •'JD'  12  tt'''D'  121  IHT  "»X  ntt'N 
wegen  beider  Stellen  der  Steinigung  schul-  15  m22D*Q  ''Jt^•  .T'i  n\Sl  2:1  b';  P^S  |:211  DIJ-'^TniS* 
dig.  Man  wandte  ein:  R.  Eliezer  sagt:  we-  nNia"  iny\s:o  Sm:  12T  ]221^  2\12  121  JIN" 
gen  des  Zwitters  macht  man  sich  der  Stei-  >2]ü  21  löN  :nt:'NJ:"in^  NJt2  n2n2  n'?^'  111^X2 
nigung  schuldig,  wie  wegen  eines  Manns.  Di:^:i*n:s  ■1T>"'^N  ^21  löS  ^2^  üb  »SIDH  21  IQN" 
Dies  nur,  wenn  an  seiner  männlichen  Stel-  t:'lp>  ]■'i^•^p^t22  ]2  1I21K  nns  ÜHÜ  Xin  N'''?j;!2  12T 
le,  wegen  seiner  weiblichen  aber  ist  man  20  I2y:m  Hi'piam  j;21jn°"p21  1111  t:'1p  S^l  (^JOI  eet:«' 
frei!?  —  Er  ist  der  Ansicht  des  Autors  der  D^i:2  ]\SCDn  DU^JIIi:«!  DVüDVüT  I^HDT  pnNm 
folgenden  Lehre:  R.  Simaj  sagt,  wegen  des  6  H  'Oi<  +  M  5  ||  ist  ioiS  '5fD>n  dki  napj  k^jd»  M  4 
Zwitters  mache  man  sich  der  Steinigung  4-  m  9  jj  ists  m  8  ||  n^yS«  mp  7  ||  'o«  +  M 
schuldig,  wegen  beider  Stellen.  — Was  ist  «s«  1"«  M  11  !|  'jtpo  M  10  ||  nitro  min'  p  pj?«»  'n 
der  Grund  des  R.  Simaj?  Raba  erwiderte:      ^^«^^  **''  ^=^  ^«^  «^'^"^ '»«  ^^  ^^  ||  nnon  MP  12  |  na 

Bar-Hamduri  erklarte  es  i\\\r:   einen  Älann      ,,    ,  ,,   ,  ',      ,  ,,.,,, 

.  ■     r,r   -i      1^   I    '^««^'^  ^   .(ncKirs  B)  .inS  Npe:  +  M  16    |!    ntrKS 

j-öZ/j-f  da  nie  In  besclilajen,  ivie  man  ein  Weib  .,  „^nn  4-  M  18    11    (n   -lax  —  M) 

beschläft^  und  ein  Mann,  bei  dem  es  zweier- 
lei Beschlafungen^'^gibt,  ist  der  Zwitter.  —  Und  die  Rabbanan!?  —  Trotzdem  es  bei 
ihm  zweierlei  Beschlaf ungen  gibt;  es  heisst:  einen  Mann.  —  Woher  entnehmen  es  die 
Rabbanan^'^hinsichtlich  eines  gewöhnlichen  Manns!?  —  Aus  U7id  cinen^^'. — Woher  ent- 
nehmen sie  es  hinsichtlich  der  widernatürlichen  Art'^'bei  einem  Weib?  —  Aus  [dem 
Wort]  IVeib. 

R.  Sezbi  sagte  im  Namen  R.  Hisdas:  Nicht  in  jeder  Hinsicht  sagt  R.  Eliezer,  der 
Zwitter  gelte  als  richtiger  Mann,  denn  wenn  dem  so  wäre,  sollte  [ein  zwitterhaftes  Vieh] 
als  Opfer  geheiligt  werden  können.  —  Woher,  dass  ein  solches  nicht  geheiligt  werden 
kann?  —  Die  Rabbanan  lehrten:  Das  zur  Bestialität  verwandte,  für  den  Götzendienst 
abgesonderte,  angebetete,  als  Hurengabe  oder  Schandlohn  entrichtete,  das  geschlechts- 

540.  Er  sollte  doch  die  Möglichkeit  berücksichtigen,  er  könnte  als  Weib  befunden  werden.  541. 

Zwischen  R.  Jehuda,  nach  dem  der  Geschlechtslose  als  Kastrat  gilt,  der  für  die  Schwagerehe  überhaupt 
nicht  inbetracht  kommt,  u.  seinem  Sohn  R.  Jose,  nach  dem  dies  zweifelhaft  ist,  u.  er  deshalb  die  Schwager- 
ehe nicht  vollziehe.  542.  Gilt  er  als  richtiger  Kastrat,  so  ist  die  von  ihm  vollzogene  H.  unwirksam, 
so  dass  die  Witwe  den  übrigen  Brüdern  erlaubt  ist;  ist  dies  zweifelhaft,  so  ist  die  H.  wirksam  u.  die  Witwe 
für  die  übrigen  Brüder  ungeeignet.  543.  Nach  R.  Jose  hat  er,  falls  ausser  ihm  keine  Brüder  vor- 
handen sind,  des  Zweifels  wegen  die  H.  zu  vollziehen.  544.  Lev.  18,22.  545.  In  der  Schrift 
wird  die  Pluralform  »2Dtro  gebraucht.  546.  Die  das  W.  "Mann'' zur  Ausschliessung  der  weiblichen 
Geschlechtsteile  beim  Zwitter  verwenden.  547.  Die  Akkusativpartikel  nv.  deutet  hierauf.  548. 
Dass  auch  diese  hinsichtl.  der  Strafbarkeit  als  Beiwohnung  gilt;  cf.  S.  186  Z.  10 ff. 

Talmud   Bd.  IV  3g 
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D1i'':iTrJN1  D"lt2I21D  "ims  ■1Tj;''Ss"''31  nj;'''?::r;  n-'^S  lose  und  das  zwitterhafte  [Geflügel]  macht'*' 

nTV'''?N"''n"i  n\nc*  nV"''?:in  n"»:;N  CXn  j\SQL2r2  ]\S  im  Schlund'^die  Kleider  unrein.  R.  Eliezer 

C"lt2J2Vi2  «''i'IJ^  nn»S*  n^pJTiDT  "iCSJi:*  D1pI2 '73  "laiS  sagte   nämlich:  Ueberall,  wo   es   männlich 

■12T  }2  IISNJ  ahl  ^\Sin  qiVl"'Dn''a''2a  Dia'':Tn:S1  und  weiblich  heisst,  sind  Geschlechtslose 
Dn'':''3!2  D"i:''JTnJN'l  DT^Jim  S'^i'lQ  nns  \S*  ~2p:^  r,  und  Zwitter  auszuschliessen,  beim  Geflügel 

*^!''3"l°  «i'^Jn   •'OJ   ps   PN  pwr   12  'pni  21  "112s  aber  heisst  es  nicht  männlich  und  weiblich, 

..  .  1''  D1I2I21D"  :2n  NiTI  nSItSI  □\s'?rn'""i!21N  ITi;'''?«'  somit  sind  bei  diesem  Geschlechtslose  und 

hol. 84  I  ' 

ba^ü^  IDNI  pünpa  X71  ]''^"\lp  S?  DU'^jmJNI  Zwitter  nicht  auszuschliessen.  R.  Nahman 
mian  n::"lj;2  pirnpIS  n"?!  mion^  j'^iyTip  ab  b.Ji9haq  sagte:  Auch  wir  haben  demgemäss 
n^ipD  vbv  |"'2"'"'n'*"lDlX  nip'^iS'  "»DI  ini'^ü  j;»»'"'  10  gelernt:  R.  Eliezer  sagt,  Mischling,  Totver- 
h)ia  min  mo^^  TI^ShD*::  ■'^I  IDS  N'':n  nriD  letztes,  durch  Seitenschnitt  Hervorgeholtes, 
D'''?i::in2  m'^aSn  ''^j;''Tinn  ];)^U  p  ITj;'?«  '»nn  Geschlechtsloses  und  Zwitter  werden  nicht 
ins  121  nhü  lir^bh  "»^in-^Jn  ahl  a'^p^2''n'^2  b^'  heilig  und  machen  nicht  heilig.  Dies  er- 
vb]!  |''3''''n  Di:'':Tn:X  IQIK  ■lTy'''?S"''2■l''^:Tl:t^•03      klärte  Semuel :  werden  nicht  heilig,  durch 

:  130  n'?''pD  15  Umtausch"";  machen  nicht  heilig,  durch  Ue- 
II  ciK  +  M  21  II  Dn'r3J2...ciii'i  -  M  20  !!  itj?Sk  M7g  bertragung"  auf  das  Eingetauschte.  Schlies- 
II  'ID1  Di:um:K  M  24    ||   d-e*  —  M  23    '1    i  +  M  22 _     se  hieraus. 

.-1  —  P  27     i    Nips  M  26  vSi'  r  25  R.    EliEZER    SAGT,    MAN    MACHE    SICH 

WEGEN    DESSEN    DER    STEINIGUNG    SCHULDIG,   WIE   WEGEN    EINES    ManNS.    Es   wird    ge- 

lehrt:  Rabbi  sagte:  Als  ich  zu  R.  Eleäzar  b.  Samuä  ging,  um  das  Gesetz  zu  studiren, 
taten  sich  seine  Schüler  gegen  mich  wie  die  Hähne  des  Beth-Buqja  zusammen  und 
Hessen  mich  nichts  lernen,  bis  auf  das  eine  in  unsrer  Misnah:  R.  Eliezer  sagt,  wegen 
des  Zwitters  mache  man  sich  der  Steinigung  schuldig,  wie  wegen  eines  Manns. 

549.  Wenn  es  als  Geflügelopfer  hergerichtet  wird;  dies  erfolgt  nicht  durch  das  Schlachten,  sondern 
durch  Abkneifen  des  Kopfs  (cf.  Lev.  1,15  uö.),  u.  da  es  zur  Opferung  untauglich  u.  auch  nicht  rituell  ge- 
schlachtet ist,  gilt  es  als  Aas.  550.  Das  Aas  von  Geflügel  ist  nicht  durch  Berührung  verunreinigend, 
sondern  erst  beim  Essen,  sobald  es  in  den  Schlund  kommt.  551.  Wenn  zur  Opferung  geheiligte  Tiere 
auf  diese  umgetauscht  werden.                  552.  Der  Heiligkeit,  falls  sie  zur  Opferung  bestimmt  waren. 


^^T<$- 


NEUNTER  ABSCHNITT 


ANCHE  [Frauen]  sind  ihren  Man-     nnniD  |n''?D2''':'  nniDN'i  ]n^bvd7  nnnic  V 

NERN    ERLAUBT   UND    IHREN    SCHWÄ-       l'PiSbl' I^N*'?  nnmO  ]n''bj?2'?  DniDNI  iiTi^^ib 


Ned.2b 


GERN  verboten',  MANCHE  IHREN  ScHwÄ-     nmDj<i  in^bj/'^b  Hnpic  ibxi' i^xbi' i^xb  PniDNI 

GERN  ERLAUBT  UND  IHREN  MÄNNERN  \"ER-  PN  )b  t^''''!  n^O^Nn  PN  NlTilf  '\2Vin  ]n2  p''r22^b 
BOTEN,  MANCHE  DIESEN  UND  JENEN  ER-  5  bxili'''  Tki'D  PIX  )b  li'"'"!  PPlfD  NtTJti'  bbu  ^112  'pD 
LAUBT,  UND  MANCHE  DIESEN  UND  JENEN  N*lt';it'  "ll^C  1)1272  PN*  )b  ^'^1  ^NPI^""  PD  XliOt^' 
VERBOTEN.  FOLGENDE  SIND  IHREN  MAN-  PIPIDNI  jn''by2b  PIPPIC  bxPIt"'  PX  ib  tf"»!  PPTDC 
NERN    ERLAUBT    UND    IHREN    SCHWÄGERN       ]n"'byD':5   PHIDNI   p'^C^^S   PlPPVi    ib^f     ♦  |n'>^D''b  l'JI 

verboten:  wenn  ein  gemeiner  Priester  \2v1n  pD  nn  h  ii'"'"i  p:!Dbvsn  pn  tin"»p:i'  bn:  ]r\j 
EINE  Witwe  geheiratet  hat,  und  sein  10  N:r:r  b^Pi^*"'  bbp  px  ib  t^^^i  nbbp  ni^'J::'  pi^d 
Bruder  Hochpriester  ist  ;  wenn  ein  i^'^i  bxpti'''  P2  NliOlt'  Picc  Picc  PN  "ib  ^^)  PPlC'C 
Entweihter  eine  Unbemakelte  gehei-     inibjJ^b  pmoNi  ]P''CD''b  pnPiD  bxpii'"'  pn  ib 

RATET  HAT,  UND  SEIN  BrUDER  UnBEMA-  P^Q^NP  PvS'  NtfJli'  ^H:  ]PD  I^N^I  hüb  PHIDN' 
KELTER  IST;  WENN  EIN  JlSRAELIT  EINE  iS^^r  Pl^'D  \2Vin  jP^  IN*  ^HJ  ]PD'  PN  lb  IT''! 
JlSRAELlTIN    GEHEIRATET   HAT,   UND   SEIN  15  ib  W)  r\'}]12r2  N^^'iti*  ^NPIT''  PI^'D  PN  )b  tt"""!  P^^P 

Bruder  Bastard  ist;  wenn  ein  Bastard  iicd  PN  ib  it'"'"i  bNPif"'  P2  Nii'Jti'  PTCO  'pNPit'i  PN 
EINE  Bastardin  geheiratet  hat,  und  _  m  4  |]  iSni  +  b  3  |]  i  —  m  2  ||  iSki  m  1 
sein  Bruder  Jisraelit  ist;  diese  sind  .i«  J"^  —  m  5   |l   n  ns 

ihren  Männern  erlaubt  und  ihren  Schwägern  verboten.  Folgende  sind  ih- 
ren Schwägern  erlaubt  und  ihren  Männern  verboten:  wenn  ein  Hochprie- 
ster sich  eine  Witwe  angetraut  hat,  und  sein  Bruder  gemeiner  Priester  ist; 
WENN  EIN  Unbemakelter  eine  Entweihte  geheiratet  hat,  und  sein  Bruder 
Entweihter  ist;  wenn  ein  Jisraelit  eine  Bastardin  geheiratet  hat,  und  sein 
Bruder  Bastard  ist;  wenn  ein  Bastard  eine  Jisraelitin  geheiratet  hat,  und 
sein  Bruder  Jisraelit  ist;  diese  sind  ihren  Schwägern  erlaubt  und  ihren 
Männern  verboten.  Diesen  und  jenen  verboten:  wenn  ein  Hochpriester  eine 
Witwe  geheiratet  hat,  und  sein  Bruder  Hochpriester  oder  gemeiner  Prie- 
ster  IST;   WENN   EIN   UnBEM AKELTER   EINE   ENTWEIHTE   GEHEIRATET   HAT,   UND   SEIN 

Bruder   Unbemakelter   ist;  wenn   ein  Jisraelit  eine   Bastardin   geheiratet 

HAT,  UND  SEIN  BrUDER  JlSRAELIT  IST;  WENN  EIN  BASTARD  EINE  JlSRAELlTlN  GEHEI- 
RATET HAT,  UND  .SEIN  BrUDER  BaSTARD  IST;  DIESE  SIND  DIESEN  UND  JENEN  VERBOTEN. 

L  Zur  Vollziehung  der  Schwagerehe. 

38* 
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P'hv^b  nnmc  D^z':n  b^  -ixitn  i^n'^i  ibxS  nmoN  Ali.k  andren  Wkibkr  sind  ihren  mäx- 
\ii]\iih)  by^b  .Tiiiii'  DnDiD  "'I2~i?2  nviti'"  :|nv^2"'':'i  nern  und  ihren  Schwägern  eri.aubt. 
D2^b  n'''':iJ'  D2''b  n~inV2V  byzb  n-ncN'  dd'»'?  n^Jit'  Von  den  nach  den  Schriftgelehrten 
n'«ijii'  hv^b  nim^ii  dd'»'?  .-niDiX  'py^b  n^iti*  xbi  zweitgradig  Inzestuösen'  ist  die,  die 
vs':5i  n^inr  xb"  nb  |\s  mbi  mb  nmoN  mbi  mb  r,  ihrem  Mann  zweitgradig  inzestuös  ist, 
in\x  pDiri  ^tt'2  "ibim  nivs'pD  nSi  r\mr2  nV hit^d     nicht   aber    ihrem    Schwager,   ihrem 

Keuoob  ^1"'^'"^  p-'^  •'^i»^'^'"'^ '"^^^'^^ '^i"'^  p-'^ '"^^'^'^''^*°  ^"^^^^^  Mann  verboten  und  ihrem  Schwager 

""i^üübi  jT^';  biNnri  n2  ^Ni::''''?  n:\n:i  niic?2     erlaubt,  die  ihrem  Schwager  zweit- 

:n2'in2  ]nb  it""  gradig  inzestuös  ist,  nicht  aber  ihrem 
wH-p  '•Jn''^  SD*:  "'Jm  X''l\s  \s'!2  .^"^"Oj  '"  Mann,  ihrem  Schwager  verboten  und 
ni^'yn  s^i  nt:*y  n'^h  mm^st^•J^  soyD  s;2^■^  ^2i  ihrem  Mann  erlaubt,  die  diesem  und 
n^i3  sm  ntryn  s^  nnm'nD'y  \nx  tr-i"»,':  ^^s*  jenem  zweitgradig  inzestuös  ist,  die- 
••nn  ntyy  Tis  N^i"Nin  nt^-yn  s"?!  hd'v  |^p^2"  sem  und  jenem  verboten.  Sie  erhält  we- 
Sn:i  |n2  N2>d  ^^n^^h  ^';2pi  di::'j:  n'^*yn  s^  der  die  Morgengabe  noch  den  Frucht- 
^2N  n^'?n  n^^TwT  st:*a  S[:n"nat:^sn  ns  s'^'r^:*  15  genuss'  noch  Unterhalt  noch  die  ab-- 
ciiyr:  ^:rnsVst:*:  N::*^n  ^:2j  ain  u'^b  sni:*  D'T'p  getragenen  Kleider;  das  Kind  ist  un- 
nN  lyn^pty  ^n:  |nD'\sny''i'j2  cv^'^  -»jj^^^  xs-'D  bemakelt,  jedoch  zwingt  man  ihn,  sie 
n3  Diirr:  x^s  'i2^''ln  p^'^ns  i^  li"*!  -:r2^sn  zu  entfernen.  Ist  eine  Witwe  mit  ei- 
St2j;t2" nTki'S  n::'J'w*  'p^n  >:ri>nb  "^y^pi  Nnpi2"  nem  Hochpriester,  eine  Geschiedene 
^2n  u"ii:*!2  -''V'Nnü'  ü'T'p  'pas  n'?'?n  -■^■'Vk:*!  si:*:i  -'o  oder  Halu9ah  mit  einem  gemeinen  Prie- 
-b'[r\2  ^:r\^b  nir^ba  ^npi  sn\s  \sai  N*^*y^jnp     ster,  eine  Bastardin  oder  eine  Nethi- 

coi.b  j"''?''^;^  c'':iD'Sin  ]'>ar^'^:  sjn  \sn  i2Dp  sq\'i  "^ri"     na  mit  einem  Jisraeliten  oder  eine 

10  II  imi  M  9  ,j  mm  M  8  ü  ,  _  p  7  ü  nS  -  M  6  Jisraelitin  mit  einem  Nathin  oder  Ba- 
12  II  Dwo  kSn  rT'S  nx  nmn  ntfv  iw  M  11  ;;  «pTB  M  STARD  [verheiratet],  so  erhält  SIE  die 
15  II    ins  —  M  14  li  >3npT  +  M   13    II    Ntt'iT    t^i-n  M       Morgengabe. 

M  17  II  t<v:  xpn  ^co  HK  iS  tr>i  M  16  \\  SSn  xnpn  M  GEMARA. Weshalb  lehrt  er"g-eheiratet'\ 

.>d:  Kcn  +  M  18  II  n<S  -  ^^^^^^  ^^.  doch '^angetrautMehren^!?  Wolltest 
du  erwidern:  nur  wenn  geheiratet,  wo  ein  Gebot  und  ein  Verbot' übertreten  wird,  wenn 
aber  angetraut,  verdränge  das  Gebot'  das  Verbot,  so  handelt  es  sich  ja  im  ganzen  Ab- 
schnitt um  ein  Gebot  gegen  ein  Verbot,  und  das  Gebot  verdrängt  das  Verbot  nicht'!? 
—  Da  er  im  Schlußsatz  den  Fall  lehren  will,  wenn  ein  Hochpriester  eine  Witwe  gehei- 
ratet hat,  nur  geheiratet,  wodurch  er  sie  zur  Entweihten  gemacht  hat,  wenn  aber  ange- 
traut, sie  ihm'  erlaubt  ist,  lehrt  er  auch  im  Anfangsatz  "geheiratet". — W^eshalb  lehrt  er 
übereinstimmend  mit  dem  Schlußsatz,  sollte  er  es  doch  lehren  übereinstimmend  mit  dem 
Mittelsatz:  wenn  ein  Hochpriester  sich  eine  Witwe  angetraut  hat  und  sein  Bruder 
gemeiner  Priester  ist!?  —  Vielmehr,  wegen  der  Nachbarin".  Da  er  den  Fall  lehren  wüll: 
wenn  ein  Entweihter  eine  Unbemakelte  geheiratet  hat,  nur  geheiratet,  wodurch  er  sie 
zur  Entweihten  gemacht  hat,  wenn  aber  angetraut,  sie  ihm  erlaubt  ist,  lehrt  er  auch 
da '^geheiratet".  —  Weshalb  lehrt  er  es  von  einer  Witwe,  sollte  er  es  doch  von  einer 
Jungfrau" lehren!?  Wolltest  du  erwidern,  dieser  Autor  sei  der  Ansicht,  sie  falle  durch 
die  erste  Heirat  zu",  so  [lehrt  er  ja  auch  den  Fall,]  wenn  ein  Entweihter  eine  Unbema- 

2.  Cf.  S.  65  Z.  Iff.  3.   Dh.  das  Aequivalent  für  diesen  (cf.  Bd.  v  S.  645  N.  92),  den  er  von  ihren 

Niessbrauchgütern  erhält.  4.  Im  1.  Fall  der  Äli.snah.  5.  Dem  Hochpriester  ist  es  geboten,  eine 

Jungfrau  zu  heiraten,  u.  verboten,  eine  Witwe  zu  heiraten.  6.   Der  Schwagerehe.  7.  Cf.  S.  61  Z.  14  ff. 

8.  Seinem  Bruder,  dem  gemeinen  Priester.  9.   Des  folgenden  F'alls  im  selben  Absatz.  10.  Die  durch 

den  Tod  ihres  Angetrauten  W'itwe  wird  u.  ihrem  Schwager,  dem   Hochpriester,  verboten  ist.  11.   Ihrem 

Schwager;  war  sie  dann  Jungfrau,  so  ist  sie  einem  Hochpriester  zur  Öchwagerehe  erlaubt 
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kelte  geheiratet  hat,  und  wir  sagen  nicht,  D'':iB'Nin  pN*1&*3  pnöN  »S*^l  mS'r  «tt^ity  ^^n  nn 
sie  falle  durch  die  erste  Heirat  zu". —  Dies  N:n"'l2'?  "'V^pT  CID'IS  SS-'D  C1D*r2  \sn  Sn  ]'''?''£D 
lehrt  er  entschieden  wegen  des  Schlußsat-  ]nr"nx  "i^  ü^^  -jO^sn  ns  SÜTw*  hMi  ]n2  S£"'D 
zes.  Da  er  im  Schlußsatz  den  Fall  lehren  S"'Tn"n'?in2  S2S"-iJt:'?X  SpH  i2mn  ]n2  Mi  ^n: 
will,  wenn  ein  Hochpriester  eine  Witwe  ge-  5  ^33  3-1  n^  rppniS  nJ!2^N  •'inp  ''^n  nVwl2  H'»'? 
heiratet  hat  und  sein  Bruder  Hochpriester  pm"»  ''21  las  "»O-l  21  Snx  '>21  Unh  S*n\S  CN 
oder  gemeiner  Priester  ist,  nur  eine  Witwe,  '«:n'?  ''in  ''Jü'  nj2  HjID'iSI  nnÄC  Nw^ü'  ''jtl'  •'i'i'ii"  Jab.78» 
während  eine  Jungfrau  für  ihn  geeignet''  nilü'SI  nns*  mnÄi^  MIT  ND'jiy  "'jD*  ^1äI2  ''DJ 
ist,  lehrt  er  es  auch  da  von  einer  Witwe.  21D:  \S*  "''''Jirn'nJIÜ'Sli^  CJ^  ^b  1M1  n'^'^ru*  nnST 
R.  Papa  wandte  ein:  Sollte  er,  wenn  das,  10  \si  JiT'liZ^^  mnosi  p^^p^  miniö  in-'^nns  ^2 
was  R.  Dimi,  als  er  kam,  im  Namen  R.  Jo-  |n>^j;2^  milDNl'  j.T'aa^^  miniQ  21D:1  "jlS^'N 
hanans  gesagt  hal,  Geltung  hat,  dass  näm-  ihübl  I^X^  milDS  niT':  I^S^I  ^büb  mima 
lieh,  wenn  ein  Mi^ri  zweiter  Generation  ei-  T^^  -y^^^^  «i^ni  1''''D*  \S*I2  1"'''D'1  Njn°  n'l"'J'l'7\S  »gi.gid.tea 
ne  Mi9rith  erster  Generation  geheiratet  hat,  am"  SIT'tr*  Mib  N21  yr^S  DID'ii  \S  SDI  yii'S 
ihr  Sohn  zweiter  Generation  ist,  auch  den  15  '»:np'\s'?  ''!3  j''1X^  "»i"»''!!  1t2X  pis"?  '•a'^Tl  n"»^  WD 
Fall  lehren,  wenn  ein  Mi9ri  zweiter  Gene-  ^^m  n:!!:'?«''«::*:'^:'  cmn  p^  "»jnp  sm'  "'in  lim 
ration  zwei  Mi9rijoth  geheiratet  hat,  eine  2113  p''yi!2tt'N'?  n^h  N2n*i2i'\S  Sinn  niü*2  N'^:*:!:* 
erster  und  eine  zweiter  Generation,  und  er  linn~  N*?  21  1!2S  min"'  21  10S1°21  ION  min"' ^^J-^^' 
Söhne  von  der  einen  und  andren"hat;  ha-  riltt'*2  St^^ty  ^'?n  ''^np  sm  p'?1D£'?  Nli'n'?  Jnitr2"' 
ben  sie  entsprechend  geheiratet",  so  sind  20  "'Sj  sn''lTt:!2  ns  l'?  D"»!  ^Nll^'"'  n2  S'^T'^t:'  '?S1t:*''1 
[die  Frauen]  ihren  Männern  erlaubt  und  ih-  niD*  j\St^*  IN"?  p''j;i:2t:\Sl"SM  N:n"'D'' nrT'O  üb 
ren  Schwägern  verboten'',  und  haben  sie  22  i|  n  +  m  21  jj  n^S  ktdnt  -f  m  20  |i  ik  rs  -  p  IQ 
umgekehrt  geheiratet",  so  sind  sie  ihren  \\n  r\n  +  m  25  ||  p  -  m  24  ||  um  —  M  23  |j  'uitdi  m 
Schwägern  erlaubt  und  ihren  Männern  ver-  .t  —  p  28  I  i3>nb'  ikS  'ß*«n  rrai  m  27  jj  «inn  M  26 
boten;  beiden  erlaubt  sind  Proselytinnen",  beiden  verboten  sind  Sterile"!?  —  Manches 
lehrt  er  und  manches  lässt  er  fort.  —  Was  lässt  er  noch  ausserdem  fort?  —  Er  lässt 
den  Quetschverstümmelten  fort". —  W^enn  nur  den  Quetsch  verstümmelten,  so  ist  dies  kei- 
ne Fortlassung,  denn  er  nennt  die  mit  einem  Verbot  Belegten". —  Nennt  er  denn  nicht 
die  mit  einem  Verbot  Belegten  besonders,  er  lehrt  ja  von  einem  gemeinen  Priester,  der 
eine  Witwe  geheiratet  hat,  und  von  einem  Entweihten,  der  eine  Unbemakelte  geheira- 
tet"hat!?  —  Dies'Mst  besonders  zu  lehren  nötig,  nach  R.  Jehuda  im  Namen  Rabhs.  R. 
Jehuda  sagte  nämlich  im  Namen  Rabhs,  den  unbemakelten  [Priesterstöchtern]  sei  es 
nicht  verboten,  sich  mit  Bemakelten  zu  verheiratend — Er  lehrt  ja  von  einem  Entweih- 
ten, der  eine  Unbemakelte  geheiratet  hat,  und  von  einem  Jisraeliten,  der  eine  Jisraeli- 
tin  geheiratet  hat,  und  sein  Bruder  Bastard  ist!? — Auch  dies  ist  keine  Wiederholung;  er 

12.  vielmehr  ist  sie  ihrem  priesterlichen  Schwager  verboten,  obgleich  sie  ihm  vor  der  Heirat  erlaubt 
war.  13.  Sie  wird  nicht  entweiht  u.  ist  dem  Schwager  erlaubt.  14.  So  dass  einer  2.  u.  einer 

3.  Generation  ist,  u.  einer  von  ihnen  eine  kinderlose  Witwe  hinterlassen  hat.  15.  Dem  Gesetz  entspre- 

chend, der  eine  eine  Miijrith  u.  der  andre  eine  Jisraelitin.  16.  Dem  einen  ist  die  Jisraelitin  u.  dem 

andren  ist  die  Micjrith  verboten.  17.  Der  Bruder  2.  Generation  eine  Ji.sraelitin  u.  der  3.  Generation 

eine  Mi(;rith.  18.   Diese  sind  im  bezüglichen  Gesetz  (Dt.  23,9)  nicht  einbegriffen  u.  dürfen  sowol  den  2. 

Generation  als  auch  den  3.  Generation,  der  Jisraelit  ist,  heiraten.  19.  Der  Bruder  2.  Generation  durfte 

keine  Jisraelitin,"  auch  keine  Sterile,  heiraten,  nach  seinem  Tod  ist  sie  auch  seinem  Bruder  3.  Generation 
verboten,  da  an  einer  Sterilen  die  Schwagerehe  nicht  zu  vollziehen  ist.  20.  Seine  Witwe  war  ihm 

verboten  (cf.  Dt.  23,2),  ist  aber  ihrem  Schwager  erlaubt;  ebenso  ist  die  Witwe  eines  Normalen  dem  quetsch- 
verstümmelten  Schwager  verboten.  21.  Zu  denen  der  Quetschverstümmelte  gehört.  22.  Demnach 

lehrt  er  manches  u.  lässt  manches  fort.  23.  Der  Fall  von  einem  Entweihten,  der  eine  Unbemakelte 

geheiratet  hat.  24.   Er  lehrt  damit  hauptsächlich,  dass  sie  ihrem  Mann  erlaubt  ist. 
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Ksntt'*''  '^mp  sn  ^22  m^'n  1N^  f?  VöwCpl  "722      lehrt  von  einem  Verbot,  das  nicht  für  je- 

NüTw   "iTC^il  nrao  ns  l'?  ü"»"]" '?N"1w "^  n2'\sc*"u      clen  gilt",  und  von  einem  Verbot,  das  für 

ir.l'^n  >'!2'J'  n'»"''^!  NII  ni^l^  yaD'  IS*?  N*?«  niTCa     jeden  gilt.  —  Er  lehrt  ja  von  einem  Jisra- 

mntt'r   nnnn  S^  21   nas  min''  21  1:2s   NSI:      eliten,  der  eine  Jisraelitin  geheiratet  hat, 

mi^'2  a^'y^'  '?'?n  n^y°j;'»"'DO  H^''b  p^lOS^  Xl^'J^'?  •'  und  sein  Bruder  Bastard  ist,  und  von  ei- 

nb    njins'?    mD'2    mtt*2    \S*!;f'  n:r;2    Is'?    \S!2      nem  Bastard,  der  eine  Bastardin  geheira- 

nS  lb  D*>  ''2n''\S  Slp^  nitys  mtro  ■'NDI  n'^^STw"*      tet"hat!?  Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen, 

N^N  bnpb  '?1D2  Nim  ^'?2a  Sip"?  Iirs  ■•o:  ID'D      dass  er  manches  lehrt  und  manches  fort- 

Nn  N''n\X  ""T^a  njn2"»S\-l  ;n2   »Simj:!  j-r  1S^      lässt;  schliesse  hieraus. 

Lv.21,7  inp''  N^  pnJ  12  |''2"1  2''n!2  sn\S*l2  Nm  Nn\S*n2  10  Der  Text.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen 

lüN  ü'^an  '•T'  b';  mnna  nii'SnD*  ir^bü  ^np>  ab      Rabhs:  Den   unbemakelten  [Priesterstöch- 

N2\T  ^2f  mnria  N\T  inn!2  Nim  »S2\T  ^2  N2n      tern]  ist  es  nicht  verboten,  sich  mit  Bema- 

«(•^Sj  S2na  NnVxnmTO  X^^SNI  inna  N^  Nim      kelten  zu  verheiraten.  Ihm  wäre  eine  Stüt- 

n!2N  miil'-'  21  "i;2Nl  SpSi  21  II^N  mi.T'  211:1      ze  zu  erbringen:  Wenn  ein  Entweihter  eine 

Nm.5,6t2  nt:*N  "IN    y^'\S° '?Nj;!2t:"'   ''21  •'21  N:n   pi  21  15  Unbemakelte  geheiratet  hat.  Doch  wol  eine 

Vet^a  ^^'"^'^  nii'N  2in2n  m::*n°cnNn  riNün  ^22  r^'V"»      Priesterstochter ^  und   unter  Unbemakelte 

"^Bq'.is' "''^'^  NJ'^aN  Hin   NNinj:   \S"  n"i'in2i:*   p*w*J1>'  '?2'?      ist  zu  verstehen,  für  Priester  unbemakelt. 

mAs»  »^^^"^'^  ''^nVN^  ^22  niD'  i:\St:*  1N^  ^2N  ^22  -rZ'n      —  Nein,  eine  Jisraelitin,  und  unter  Unbe- 

F0I.85  pnN  •':2  Njam  2^21  Nayt2l"^22  niD*  ^Nt^'^IN^T      mäkelte  ist  zu  verstehen,  für  die  Gemeinde 

m2''"'n  Cw  j  Sri^N  mn  ''2n  in*?  NH  pnN  mj2  N^I  20  unbemakelt.  —  Demnach  wäre  auch  unter 

pniin  N^  21  "112N  ril^n''  211  CVk:*!2  ix"?  ND^i:  \sa      "unbemakelten    Bruder''  zu   verstehen,   für 

II  hn-^v^  HK  V'11  -DO  Ntr:c  -aoiTNir'  n«  V'n  mtaD  B  28      ^^^  Gemeinde  unbemakelt,  während  er  sel- 

n'iKin  +  B  31    I    n'S  —  P  30    1   d"n  S  »i  —  M  29      ber  auch  für  die  Gemeinde  bemakelt  ist!? 

kS  '03  M  34      1132  +  M  33  II  (»1  Diana  P)  32       iS      Doch   wol   ein   Priester,  und   wenn   er  ein 

M  36    ji    nit-n  inS  1S10  lan  'o>n  01  M  35    jj    mnno      pHester  ist,  ebenso  sie,  wenn  sie  Priesters- 

.Kin  -\-  M  37    II    W'N»       .       1  .        -1.         TT7-  j  j     • 

"  tochter  ist.  —  Wieso  denn,  er  so  und  sie  an- 

ders. Rabin  b.  Nahman  wandte  em:'*Solleu  sie  nicht  )ichmcn,  sollen  sie  nicht  nehnieii'^ 
dies  lehrt,  dass  es  durch  den  Mann  der  Frau  verboten^°wird !?  Raba  erwiderte:  Wenn  es 
ihm  verboten  ist,  ist  es  auch  ihr  verboten,  und  wenn  es  ihm  nicht  verboten  ist,  ist  es 
auch  ihr  nicht  verboten".  —  Ist  dies  denn  hieraus  zu  entnehmen,  dies  ist  ja  aus  einer 
Lehre  R.  Jehudas  im  Namen  Rabhs  zu  entnehmen!?  R.  Jehuda  sagte  nämlich  im  Na- 
men Rabhs,  und  ebenso  wurde  es  in  der  Schule  R.  Jismäels  gelehrt :''rFif^«;z  ein  Mann 
oder  ein  Weib  irgend  eine  Sünde  der  AlenscJieii  begeht\  die  Schrift  hat  damit  das  Weib 
hinsichtlich  aller  Strafgesetze  in  der  Gesetzlehre  dem  Mann  gleichgestellt.  —  Hieraus 
könnte  man  entnehmen,  nur  bei  Verboten,  die  für  jeden  gelten,  nicht  aber  bei  Verbo- 
ten, die  nicht  für  jeden  gelten^'.  —  Auch  die  Verunreinigung'*ist  ja  ein  Verbot,  das  nicht 
für  jeden  gilt,  dennoch  würde  man,  wenn  der  Allbarmherzige  nicht  geschrieben  hätte: 
Söhne  Ahrons^  nicht  aber  Töchter  Ahrons,  gesagt  haben,  Weiber  seien  dem  unterwor- 
fen; doch  wol  wegen  der  Lehre  R.  Jehudas  im  Namen  Rabhs!?  —  Nein,  dies  wäre  aus 

25.  Der  Fall  vom  Entweihten  gilt  nur  für  Priester.  26.  Und  sein   Bruder  Jisraelit  ist;  in  beiden 

Fällen  ist  die  Frau  dem  Mann  erlaubt  u.  dem  Schwager  verboten.  27.   Ein   Priester  darf  zwar  eine 

Jisraelitin  heiraten,  jed.  soll  er  eine  Priesterstochter  heiraten;  cf.  Bd.  ij  S.  492  Z.  13ff.  28.  Lev.  21,7. 

29.  Diese  Worte  kommen  in  diesem  Schriftvers  2  mal  vor,  zur  folgenden  Deutung.  30.  Wie  der  unbe- 

makelte Priester  keine  Entweihte  heiraten  darf,  ebensowenig  darf  die  unbemakelte  Priesterstochter  einen 
Bemakelten  heiraten.  31.   Die  Bemakelte  darf  sich  mit  einem  unbemakelten  Priester  nicht  verheiraten, 

weil  dies  ihm  verboten  ist,  dagegen  darf  die  ünbemakelte  sich  mit  einem  Entweihten  verheiraten,  da  diese" 
Verbindung  ihm  nicht  verboten  ist.  32.  Xum.  5,6.  33.   Das  in   Rede  stehende  Verbot  gilt  nur  für 

Priester  u.  nicht  für  ganz  Jisrael.         34.  An  einer  Leiche;  dieses  Verbot  gilt  nur  für  Priester,  cf.  Lev.  21,lff. 
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[den  Worten]  sollen  sie  nicht  neh^nen^zM  fol-  Kp^D  7\*h  N3m2S''K  [T\n'^'p  ''"IQST  N^*»«  inp''  x'?a 
gern.  Manche  sagen:  Hinsichtlich  der  Hei-  N2£  21  xf>  yCt^cp  nxamo  "112:'»'?  s:'>!2S  "jn^T 
rat^ist  dies"nötig;  man  könnte  glauben,  es  -'»"inx'?  'I2i'a\"y'l>''?p\s*  >'t:*1"''  2"n  7\>'\2  SJin  2*11 
sei  von  der  Verunreinigung"zu  folgern,  so  Ntt'jny'n'nir'r  "nnnn  in''^:''i2  "l^'Z  ]''2S  12  ''T^S  2*11 
lehrt  er  uns.  -^  mtt'^'"  mn^jn   X2S  21  in^  ICS   N^   IN   p^lDS^  Qi^-ega 

Einst  kamen  R.  Papa  und  R.  Hona,  der     an:  C^^n  □'»'7S"iD"''I  Cl'?  C'':n2'°'722!2  "l^j;  J'^onT' 
Sohn  R.  Jehosuäs,  nach  Hin9ebu",  der  Ort-      D'^l'?  D''jn2  CSJIDNI  □'',':inii'"D'':''nj  cnraOT  cnrm 
Schaft  des  R.  Idi  b.  Abin,  und  man  fragte      □'''?^n  c'^SIti'"'  □''iy'nT2  HT  N2'?  jnm^S  c'^NIt:"' 
sie  da:  Ist  es  den  unbemakelten  [Priesters-      nTliQI  n'nn''''n"':  "12  "T  N2'?  pima  D"'"l'nn  cn: 
töchtern]  verboten,  sich  mit  Bemakelten  zu  lo  iSni"  nT2   «IT   S2'?   Cnma   "»SIDNI   ipintt'    "»iTi: 
verheiraten  oder  nicht?  R.  Papa  erwiderte      2m  n''"i2  NJin  21  n'''?  IDS  "»inp  N*?  '?'?n'?  man2 
ihnen:  Ihr  habt  es  gelernt:  Zehn  Geburts-      ina  '»2D:  "»Jm   ^JhD  "'203  '':rn  S2M  '?2  j;tyin'' 
kästen  zogen  aus  Babylonien  herauf.  Prie-      ST'DN   n^^n    2DJ''!2^    ''j;2    'l'?\ST    |r2    jn2    ''Jnp 
ster,  Leviten,  Jisraeliten,  Entweihte,  Prose-      lOX  |''2S  ■12''n\»<  211  iT'Dp'?  ins  "^inr:  s'?  r\'^h 
lyten,    Freigelassene,   Bastarde,  Nethinim,  10  nnnn  i6  21  n:2N  T\l^r[^  2"i  ■lt:N°''^2n  ^pm  in^JiJ;,^ 
Verschwiegene^und  Findlinge.  Priester,  Le-      \'^^2^  DnSID  nDlC  nritt'  :D''^1D2^  SD*:'*'?  m"liy2 '^' 
viten  und  Jisraeliten  dürfen  unter  einander     S*?!  h^2^   rT'jty  nt^ty  2112   n'^2"  '':2  HTIS  1j;2 
heiraten;    Leviten,  Jisraeliten,   Entweihte,      n^iST  IT'2"s'?  IS  D2"'12  n2in2  rh  ^"^  22'''?  .T'dt:' k""" 
Proselyten  und  Freigelassene  dürfen  unter     IS  7\h  n"''?"  jltr^Sin  n'?p  ''D2J   ^j;  nn2"in2°  10'|['^J;^fb 
einander  heiraten;  Proselyten,  Freigelasse- -'o  p2n  rh  li^pn  jltt'Sna  "'?  r'*'?  1^\Sl'""]1''2  N12^1  J°^''39a 
ne,  Bastarde,  Nethinim,  Verschwiegene  und      nn2in2  mn'^jn  nti't:*  21  in'?  las  n'?  n\S'  «»J*^'J2  k^'ss" 
Findlinge   dürfen  unter  einander  heiraten.      l'?''SS  '?p^  ."1'»:^'  nn\T  DS1  pD'Sin  n'?y2  ''D2:  '?>' 
Er  lehrt  es   aber  nicht  von  Priesterstöch-      40  ||  «tfi^S  M  39    !]    ^aisn  ,p2'S3  vv  .n^is^nS  M  38 
tern  mit  Entweihten.  Da  sprach  R.  Hona,      'eidni  'pmtr  'rn:i  niaa  nnni  nu  'S'rn  >'?Ki;f"  ^nS  ':n3  M 
der  Sohn  R.  Jehosuäs,  zu  ihm:  Fälle,  wobei      •••d"i''  —  p  42  ||  ^bidni  'pintr  B  41  |,  iSkiitm  '»iS  'jno 
diese  von  jenen  und  jene  von  diesen  hei-      r"^"^'^  nnm  nj  ^SSn  M  44    j|   nnn  -  M  43    |i    nn 


raten  dürfen,  lehrt  er,  jenen  Fall  aber  lehrt 


M  45     II     nS  SSnS  njHDi  nSSnS  ]n3  i'j'ni  t"3t  «aS 


,    ;»K  M  48     II     n'«2  P  47     j,     '"in  —  M  46     jj     N"3 
er  nicht,  da  ein  Priester,  wenn  er  eine  Ent-  ,,^^  -^  4g 

weihte  heiraten   will,  dies  nicht   darf.  Als 

sie  hierauf  zu  R.  Idi  b.  Abin  kamen,  sprach  er  zu  ihnen:  Schulkinder,  folgendes  sagte 
R.  Jehuda  im  Namen  Rabhs:  den  unbemakelten  [Priesterstöchtern]  ist  es  nicht  verbo- 
ten, sich  mit  Bemakelten  zu  verheiraten. 

Von  den  nach  den  Schriftgelehrten  zweitgradig  Inzestuösen  &c.  Die  Ein- 
wohner von  Biri  fragten  R.  Seseth:  Erhält  die  dem  Ehemann  und  nicht  dem  Schwager 
zweitgradig  Inzestuöse  vom  Schwager  die  Morgengabe  oder  nicht:  erhält  sie  sie  nicht, 
da  der  Meister  gesagt  hat,  ihre  Morgengabe  belaste  die  Güter  ihres  ersten  Manns^',  oder 
aber  erhält  sie  sie  wol,  da  die  Rabbanan  sie  ihr,  falls  sie  vom  ersten  nicht  zu  haben 
ist,  vom  zweiten  zugesprochen  haben?  R.  Seseth  erwiderte  ihnen:  Ihr  habt  es  gelernt: 
Ihre  Morgengabe  belastet  die  Güter  ihres  ersten  Manns,  und  wenn  sie  diesem  zweit- 
gradig inzestuös  war,  so  erhält  sie  sie  auch  nicht  vom  Schwager.  —  Demnach  gibt  es 

35.  Woraus  oben  gefolgert  wird,  dass  Weiber  Männern  gleichen  auch  bei  einem  Verbot,  das  nicht 
für  jeden  gilt.  36.  Dass  unbemakelte  Priesterstöchter  keine  Entweihte  heiraten  dürfen.  37.  Be- 

sonders zu  lehren,  obgleich  die  diesbezügliche  Gleichstellung  der  Weiber  mit  den  Männern  aus  einer  an- 
dren Schriftstelle  hervorgeht.  38.  Dieses  Verbot  gilt  ebenfalls  nicht  für  jeden,  u.  Weiber  sind  hierbei 
ausgeschlossen.  39.  Die  Korrektur  Sirkes'  in  D'SJiB'  ist  durch  nichts  gerechtfertigt,  die  Varianten 
sprechen  dagegen.  40.  Cf.  S.  120  N.  51.  41.  Sie  hat  den  diesbezüglichen  Anspruch  nur  an  ihren 
ersten  Mann  (cf.  S.  124  Z.  10),  u.  in  diesem  Fall  hat  sie  von  diesem  die  Morgengabe  nicht  zu  beanspruchen. 


Fol.  85a— 85b  JABMUTH   IX.i.ii.iij  304 

mon  □2"'Q  nh  n\Sl  SD\ST  ^^2»  nb  pS*  a^'^a  solche,  die  sie  vom  Schwager  zu  erhalten 

J»^-39^  jltt'Sin  nhyz  ^ü21  h';  nn^in^'-'^np  ^2n^  Nion'^li  haben'1? —  Diese  Lehre  ist  lückenhaft  und 

■"'Jw  nnN"  CNI  "iw  :2  n^  U'^pn  pü'Xia  ■'?  n''^  \S*1  muss  wie   folgt   lauten :    Ihre   Morgengabe 

"ITy^S  ''2"i  n'':'':^  N>2  :n'?  ]\S*  a^'^a  "!'?''2S  '7>?3'?  belastet  die  Güter  des  ersten  Manns,  und 
p:ib  ni'"l'?m  n'L:*Tiy''^n:  \n2h  n:!2'?X  pm-'  •'ilO  5  wenn   sie  vom   ersten   nicht  zu  haben  ist, 

••121  •'2NT  m:TO  i~y'|\S  IN  niJITr:  in^'D"»  t^T'nn  hat  man  sie  ihr  vom  zweiten  zugesprochen; 

miira"'  \Sp  Ni'1«"n  nav^''  n^-iin   nzn'^l   sc'»'?''«  war  sie   ihrem   Ehemann   zweitgradig   in- 

nm"?!  aM  njm::'?  S"in"-j'?nD'  S^'^T^  ab  n'?  n\S*  zestuös,  so  erhält  sie  sie  auch  nicht  vom 

n^  n\sit2"  "inj^:  n2^r\:i  \s*jn  ^jitc  \st2  n^Dsn     Schwager. 

^pD'tS^l   n^inr   sr:^"I   1S   "»Jiro  n^  n\S   nmnD  10  R.  Eleäzar  fragte  R.  Johanan:  Erhält 

n'?  n*"^  n''2:  2rj;\n  StS^t  "»JITJ:''  n^  n\S  pS"'»'!  eine  mit  einem  Hochpriester  [verheiratete] 
S\nn  N^'Jn  '^3  n^  D"'  S'^nm  n'?  n'^^'n*''?  IQS  Witwe  oder  mit  einem  gemeinen  Priester 
naj;:j  i^n'^rib  '^•■»''n'''?  ncs  naST  n\S*''nn>0  ins^  [verheiratete]  Geschiedene  oder  Halu9ah 
SMn  S>jn  "»r  T\b   D"'   H'^inn   abü'i'  \Sp   Niim      Unterhalt  oder  nicht?  —  In  welchem  Fall, 

Keuoos '^"'"'^  P-^  n:i2^S'i:2n  Un  :nn''t2  ins':' is  weilt  sie   bei  ihm,  so  hat  er  sie  sogar  zu 

'•""■•2  niT'S  n^inr  n*?  w"'  UT'in  in^*?  n^il'^ni  ntr^n:  entfernen,  wieso  sollte  sie  Unterhalt  erhal- 
ims  1^2131  biDsi  rnbll  n^lDS  S\-T  ms^2  nuirii  ten !?  —  In  dem  Fall ,  wenn  er  nach  dem 
üb  "iinD  pb'"  |\S*  a''1£lD  '•liliS  nT'JÜ*  X'^Sin'?  Ueberseeland  verreist  war,  und  sie  geborgt 
m^ll  nTk:*3  SMI  n\s'?3  abl  m:iTt:  s'?  mi'^S  und  sich  ernährt  hat.  Wie  ist  es:  gehört  der 
ITJ?*?«  p  ]r;:iü  ^21  nCN  N'^i'in'?  ims  i'^Sl^l  "1^*3  -'o  Unterhalt  zu  den  Vereinbarungen  der  Mor- 
ri2inD  nb  V^  '?Ti:  ins'?  n:i2'?N  nrss  na  "»JSS"  gengabe",  und  da  ihr  die  Morgengabe  zu- 
^las'^Slntr  aipa  b2^  n^ias  SMI  ^las'^Sini:*  •'^2:2      steht,   steht  ihr  auch   Unterhalt  zu,  oder 

coi.b  TiiSkS  no  "'J2D'l  nainss"  ims  1D3p°%-i'?1B2  SNII  aber  steht  ihr  nur  die  Morgengabe  zu,  die 
II  'n»n  +  M  52  ![  nS  M  51  \\  x'^h  n"ij  -  M  50  sie  erhält  und  fortgeht,  nicht  aber  Unter- 
56  II  ri'NT  o'n  '31  M  55  !!  nSya  M  54  ;  »ina  M  53  halt,  weil  sie  bei  ihm  verbleiben  könnte. 
59  II  K'2n  +  B  58  noKi  KD'N  M  57  |  SsN  +  M  Dicscr  erwiderte:  Sie  erhält  ihn  nicht.  — 
M  62   il    'DK  Di'ts  HD  M  61    I    nS  MB  60  i|  1  +  M      g^  ^^.-^.^  ■     ^^^^  gelehrt,  sie  erhalte  wol!?  — 

.3  —  MB  64     II     vom  M   63  ntt'3        -p,.  ^     i  •    i  ^   r  tt    i.     i     i..i  i 

"    '     '  Diese  Lehre  spricht  [vom  Unterhalt]  nach 

seinem  Tod".  Manche  lesen:  Dieser  erwiderte:  Sie  erhält  ihn.  —  Er  hat  sie  ja  zu  ent- 
fernen!?—  Es  gibt  eine  Lehre,  dass  sie  ihn  erhält. —  Diese  Lehre  spricht  [vom  Unter- 
halt] nach  dem  Tod. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Ist  eine  Witwe  mit  einem  Hochpriester  oder  eine  Geschie- 
dene oder  Halu9ah  mit  einem  gemeinen  Priester  [verheiratet],  so  erhält  sie  die  Morgen- 
gabe, den  Fruchtgenuss,  Unterhalt  und  die  abgetragenen  Kleider;  sie  ist  bemakelt  und 
ihr  Kind  bemakelt,  und  man  zwingt  ihn,  sie  zu  entfernen.  Die  nach  den  Schriftgelehr- 
ten zweitgradig  Inzestuöse  erhält  weder  die  Morgengabe  noch  den  Fruchtgenuss  noch 
Unterhalt  noch  die  abgetragenen  Kleider;  sie  ist  unbemakelt  und  ihr  Kind  unbema- 
kelt, jedoch  zwingt  man  ihn,  sie  zu  entfernen.  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte:  Sie  sagten 
deshalb,  dass  die  mit  einem  Hochpriester  verheiratete  Witwe  die  Morgengabe  erhalte, 
weil  er  bemakelt"und  sie  bemakelt'^wird,  und  in  allen  Fällen,  wo  er  bemakelt  und  sie 
bemakelt  wird,  massregelten  sie  ihn''mit  der  Morgengabe.  Und  sie  sagten  deshalb,  dass 

42.  Nach  der  zitirten  Lehre  hat  sie  sie  nur  vom  ersten  Mann  zu  beanspruchen.  43.  Eigentl. 

Verschreibung,  Ehevertrag;  Benennung  des  Schriftstücks  sowol  als  auch  des  in  diesem  verschriebenen 
Betrags,  den  sie  bei  Auflösung  der  Ehe  durch  Scheidung  od.  Tod  zu  erhalten  hat.  In  diesem  befindet  sich 
auch  die  Verpflichtung  des  Ehemanns,  für  den  Unterhalt  seiner  Frau  zu  sorgen.  44.  Wenn  er  sich  von 

ihr  nicht  scheiden  Hess;  in  diesem  Fall  ist  nicht  zu  berücksichtigen,  dies  veranlasse  sie  bei  ihm  zu  bleiben. 
45.  Durch  die  verbotene  Heirat.  46.  Die  Massregel,  dass  sie  die  Morgengabe  nicht  erhalte,  hat  den 
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die  nach  den  Scliriftgelehrten  zweitgradig  Ninty  '•JSO  n2in2  p^' pN  D^SID  nmo  m^Jty 
Inzestuöse  die  Morgengabe  nicht  erhalte,  rn^'2  NM!  y:;2  Sinü*  ClpD  ^21  mD'3  SNTI  1^2 
weil  er  unbeniakelt  und  sie  unbemakelt  ist,  min  n3T  ihbn  lölN  ^21  n^irra*"  nms  IDJp** 
und  in  allen  Fällen,  wo  er  unbemakelt  und  D'^ISID  n^T  l'?Sni  pIT-n  p^^Ä  j\S  min  '»lllf  T^J^'b 
sie  unbemakelt  ist,  massregelten  sie  sie  mit  s  n'?'':ii2  IHT"  inS  121  pll'^n  j-'Sns  CISID  •'i::!'! 
der  Morgengabe.  Rabbi  erklärte:  Das  eine"  Nr\S'  nb  ^:r\p  |Nt2  "inX  121  in^^:na  SM'' in 
ist  eine  Bestimmung  der  Gesetzlehre,  und  cyD  Hol  nb  >}r\p  -\t';bü  ]2  ]r;n*^'^  ^21  IGST 
eine  Bestimmung  der  Gesetzlehre  bedarf  1D:p"n'?"iDS  N\-'l  '?'lD2"\s'in  ■',-iaN"'cj;D  nJ2  "ICNp 
keiner  Befestigung,  das  andre  ist  eine  Be-  Sin  Ü';u  ."1121  nb*'}!^  Xini:*  '':3I2  nzins  im« 
Stimmung  der  Schriftgelehrten,  und  eine  lo  SM'J*  "JSC  -3in32''nmN  ID^p^'m^'D  NM1  '1^'2 
Bestimmung  der  Schriftgelehrten  bedarf  «''l^'p  Sp  n'Jl^m  n'?  '':np  "»i"!  IGNl  n:\S  in'?"':ni2 
einer  Befestigung".  Eine  andre  Erklärung:  ION  "nn  r\2^r\2  n^  n\S1  pzil  .Til^n  snf'n^^ 
Im  ersten  Fall  verführt  er  sie'",  im  andren  in^"':nD  NM  in  nb^)ir2  inr  ]::i"ni::  ny''?"'D£5";  jVi 
Fall  verführt  sie  ihn'°.  —  Wer  lehrte  die  21  nDN  "iTj;'?^  ]2  \r;^^'''^2lb  "»ai  ["'i  NS\S  "»NQ 
andre  Erklärung?  —  Manche  sagen,  R.  Si-  i5  JS!2  '\n'^^:>2  S2\S  bi^y^y^b  -:\"i:i  m?ai2  SIDH 
mon  b.  Eleäzar  lehrte  sie,  und  zwar  ist  dies  "»jatt  "ICNI  iSG"Nn''''11Xl  "»CJ  sn  Nr,''miSn  "ICNI 
eine  Begründung:  sie  sagten  deshalb,  dass,  ir;>bü  ''21^1"  H'''?  s'?:ii2  SM  N"  n'?'«:il2  Siniy  Qii.eg» 
wenn  er  bemakelt  und  sie  bemakelt  wird,  n'?1  n'^b  s'?:nJ2  üb  sn  "iTai^l  12^  HT  nn  ICSI 
man  ihn  mit  der  Morgengabe  massregle,  S3\S  nD'»:::':^  HD'ny'nvnt:  ClDV  21  nt2S  N^S^^^a 
weil  er  sie  verführt,  und  sie  sagten  des-  20  ]N!21  Nn''''"i1Nl  ''OJ  Sn  Nn-'msi  IJ^ST  |SI2  in''"'J"'2 
halb,  dass,  wenn  er  unbemakelt  und  sie  un-  ''21^1  n^^  S^JIÖ  SM  Sn  n"?^:!::  Sinty"'':SD  "1J2S1 
bemakelt  ist,  man  sie  mit  der  Morgengabe  _  m  68  ||  m  m  67  [!  im«  ':p  nh  M  66  |1  nS  M  65 
massregle,  weil  sie  ihn  verführt.  Manche  71  ||  'os  —  m  70  ||  iiyoc  n"2  -^jhn  M  69  ||  «»n 
sagen,  Rabbi  lehrte  sie,  denn  ihm  war  es      li  "no  "n^  M  73  |i  nsiSn  -Kp  om  M  72  |!  (nh  +  P) 

hinsichtlich  der  Halu9ah  unverständlich :  "  ^^  /^  H  "''  "'«^  +  ^^  ^^  ü  1=  'i''^'^  -  ^^  J'^ 
j.  TT  1  1  •  X  •  '  11  •.•  1  r  1  ,  1  «'HIT  nSuiJsc*  M  78  ''  nNti*:tpa  inc'n;i  M  77  11  n^n 
die  Halu9ah  ist  ja  rabbanitisch  [verboten],  ,    ' ; 

und  sie  erhält  die  Morgengabe"!?  Hierauf 

sagte  er:  da  er  sie  für  die  rabbanitische  [Hebe]*'ungeeignet  macht,  [erkläre  man:  im] 
ersten  Fall  verführt  er  sie,  im  andren  Fall  verführt  sie  ihn.  —  Welchen  Unterschied 
gibt  es  zw'ischen  Rabbi  und  R.  Simon  b.  Eleäzar?  R.  Hisda  erwiderte:  Ein  Unterschied 
besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  [der  Heirat]  einer  Bastardin  oder  Nethina  mit  einem 
Jisraeliten;  einer  begründet,  weil  es  [ein  Verbot]  der  Gesetzlehre^ist,  und  auch  hierbei 
ist  es  [ein  Verbot]  der  Gesetzlehre,  und  einer  begründet,  weil  er  sie  verführt^^  und  hierbei 
verführt  sie  ihn".  —  Nach  R.  Eliezer  aber,  welcher  sagt,  er"sei  Sklave  und  Bastard, 
verführt  sie  ihn  ja  nicht!?  Vielmehr,  erwiderte  R.  Joseph,  ein  Unterschied  besteht  zwi- 
schen ihnen  hinsichtlich  der  Wiedernahme  seiner  Geschiedenen,  nachdem  sie  verheira- 
tet war;  einer  begründet,  weil  es  [ein  Verbot]  der  Gesetzlehre  ist,  und  auch  hierbei  ist 
es  [ein  Verbot]  der  Gesetzlehre,  und  einer  begründet,  weil  er  sie  verführt,  und  hierbei 

Zweck,  die  Frau  von  der  verboteueu  Heirat  zurückzuhalten,  u.  in  einem  Fall,  wo  beide  Teile  dadurch  zu 
leiden  haben,  werden  sie  schon  durch  die  Folgen  der  Heirat  davon  zurückgehalten.  47.  Das  Verbot 

der  Heirat  eines  Hochpriesters  mit  einer  Witwe.  48.   Daher  die  Massregel,  dass  sie  die  Morgengabe 

nicht  erhalte.  49.  Sie  erleidet  durch  die  Heirat  einen  Nachteil,  da  sie  bemakelt  wird,  ebenso  ihre  Kin- 

der, daher  massregle  man  ihn.  50.   F,r  begeht  ein  Verbot,  ohne  dass  sie  einen  Schaden  erleidet,  daher 

massregle  man  sie.  51.  Nach  seiner  Erklärung  sollte  sie  sie  nicht  erhahen.  52.  Von  Früchten,  von 

denen  sie  nicht  nach  der  Gesetzlehre,  sondern  nur  nach  einer  rabb.  Bestimmung  zu  entrichten  ist.  53. 

In  diesem  Fall  erhält  sie  die  Morgengabe.  54.  Sie  war  ohnehin  Jisraeliten  verboten  u.  hat  durch  die 

Heirat  nichts  verloren;  ihr  Sohn  ist  allerdings  Bastard,  jedoch  kann  seine  Nachkommenschaft  entmakelt 
werden;  cf.  S.  279  Z.  16 ff.  55.   Der  Sohn  eines  Bastards  von  einer  Sklavin,  so  dass  es  für  ihn  keine 
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j»b.49»  s^:i2  N^  N*-  J^\S*^  ^2^^n^  "ITCia  t:"'°iaXT  S^^pj;      verführt  sie  ihn'*.  —  Nach  R.  Äqiba  aber, 

bM:  \n2b  nby;2  SSS  21  ISS  s'?s'"''T't:  ab^  n'^b"      welcher  sagt,  der  von  mit  einem  Verbot  P>c- 

Sn'^rnsn  ''OJ  Sn  Nn''mNl  ncsi  ]S?2  in'''':''^  Sr\S      legten   [Erzeugte]  sei  Bastard,  verführt  sie 

n'^b  abiir2  N\-  Sn  n'?'»:ia  Nin*k:*'''':2!2  1:2x1  JNt:!      ihn  ja  nicht''!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Papa, 

.b.6o»77S-iC'j; 'i2'''«n!2 '?^n'"i:*"'  12X1  ^pV*  p  ■1T>"'^S  "»^l^f  •■.  ein    Unterschied    besteht    zwischen    ihnen 

•»D'N  21  "i:2N   s'?S   "'T'r:   n'?1  ""»ys^^ia   N*?  Nm      hinsichtlich  [der  Heirat]  eines  Hochpriesters 

Nn''''"nS1  ISST  JXC  )r^^:''2  Xr\S  inmo  p£D  "l^niS      mit  einer  Deflorirten;  einer  begründet,  weil 

n^''Ji:2  Ninw''""'3£a  1I2S1  jS^i"!  Sn''''"nSl  '•aj  Xn      es  [ein  Verbot]  der  Gesetzlehre  ist,  und  auch 

ICSI   w'in   p  N\nc  ''2l'?1   n'"'?   S'?:ii:2  S\"I  sn      hierbei  ist  es  [ein  Verbot]  der  Gesetzlehre, 

'i'ßiMN'w'j;  "[112  n'^b-;  N21  nmpwM'?  nbyn  ']bn  ib'^Sü"  10  und  einer  begründet,  weil  er  sie  verführt, 

1!2  ij:n  n'?S  "'l'^a  n'?!"' n'^'?  ab:i^   S*?   Sn  njir      und  hierbei  verführt  sie  ihn'*.—  Nach  R. 

nn"'"':'«2  N2\S  \STI  .11:10  •'i^'S  21  12      Hliezer   b.   Jäqob   aber,   welcher   sagt,   der 

|iv|  niCVi^'  jnZT^  ni2iy?:)  ]n2h  nD1\Nc"bvSi*ii'"'  ril^H]      von  mit  [der  Uebertretung]  eines  Gebots" 

'PDSn   vsb  bsili'"''?   j.lD   02   pl   p^b   □2''    I^HI      Belegten    [Erzeugte]    sei  Entweihter,   ver- 

""ibD    ni21j;c    '')bh   nD~l\S?2    'psili'"'    n2   n^nn2  10  führt  sie  ihn  ja  nicht!?  Vielmehr,  erklärte 

b2iXn   N*b  '?S1t:'"'b  ""ib  n2   p)  ">lbb   02"»   mcVii*      R.  Asi,  ein  Unterschied   besteht  zwischen 

niClir  ](12C  ni2iyD  p^b  nDnxc"'"'l'?  r\2  1ti'yc2      ihnen  hinsichtlich  der  Wicdernahme  seiner 

ncpn2  «y'^rsn  ab  "»ibb  pj  n2  pi  p^b  C2^     zweifelhaften  Ehebruchsverdächtigten";  ei- 

;  1ti'y?22  N':51      ner  begründet,  weil  es  [ein  Verbot]  der  Ge- 
1ü''j;!22  -^2S  üb  '•a  nil  niT  X~in'\^1DJl  20  setzlehre  ist,  und  auch  hierbei  ist  es  [ein 

NNT  l"*«!:  "»21  ^:i2  Xn  ^SIDÜ'  ICN  pn:  21  ION*  Verbot]  der  Gesetzlehre,  und  einer  begrün- 
inS'jna  'nii  'Jiotr  M  81  1|  n?Do  M  80  ||  n'S  —  M  79  det,  weil  er  sie  verführt,  und  hierbei  ver- 
.>Nr:s  +  M  84  i|  HDTiKa  P  83  |  nSi  —  M  82  ||  '^h^  führt  sie  ihn'".  —  Nach  R.  Mathja  b.  Heres 
aber,  welcher  sagt,  selbst  wenn  ihr  Mann  ihr  auf  dem  Weg,  sie  trinken'^zu  lassen,  bei- 
gewohnt hat,  habe  er  sie  zur  Hure  gemacht,  verführt  sie  ihn  ja  nicht"!?  Vielmehr,  er- 
klärte Mar,  der  Sohn  R.  Asis,  ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen  hinsichtlich  ei- 
ner entschiedenen  Ehebrecherin''. 

jENN  DIE  Tochter  eines  Jisraeliten  mit  einem  Priester  verlobt,  von  ei- 
nem Priester  schwanger  oder  Anwärterin  der  Schwagerehe  mit  einem 
Priester  ist,  ebenso  wenn  die  Tochter  eines  Priesters  in  diesem  Verhältnis 
zu  EINEM  Jisraeliten  steht,  so  dare  sie  keine  Hebe  essen.  Wenn  die  Tochter 
eines  Jisraeliten  mit  einem  Leviten  verlobt,  von  einem  Leviten  schwanger 
ODER  Anwärterin  der  Schwagerehe  mit  einem  Leviten  ist,  ebenso  wenn  die 
Tochter  eines  Leviten  in  dieseim  Verhältnis  zu  einem  Jisraeliten  steht,  so 

DARF    SIE    KEINEN    ZEHNTEn" ESSEN.    WENN    DIE    ToCHTER   EINES    LeVITEN    MIT   EINEM 

Priester  verlobt,  von  einem  Priester  schwanger  oder  Anwärterin  der 
Schwagerehe  mit  einem  Priester  ist,  ebenso  wenn  die  Tochter  eines  Prie- 
sters IN  DIESEM  Verhältnis  zu  einem  Leviten  steht,  so  darf  sie  weder  Hebe 
NOCH  Zehnten  essen. 

GEMARA.    Und  wenn   sie  auch  Laiin   ist,  darf  eine  Laiin  denn   keinen   Zehnten 
essen!?  R.  Naliman  erwiderte  im  Namen  Semuels:  Hier  ist  die  Ansicht  R.  Meirs  ver- 

Entmakelung  gibt.  56.  Er  begeht  ein  Verbot,  u.  sie  u.  ihre  Kinder  bleiben  unbeuiakelt.  57.  Sie 

ist  benachteiligt,  da  ihr  Kind  Bastard  ist.  58.  Dem  Hochpriester  ist  es  geboten,  eine  Jungfrau  zu 

heiraten.  59.   Deren  Ehebruch  noch  nicht  festgestellt  ist;  sie  ist  ihrem  Ehemann  nach  der  Gesetz- 

lehre verboten.  60.  Das  Fluchwasser;  cf.  Num.  5,1  Iff.  61.  Sie  ist  dadurch  benachteiligt,  da 

sie  Priestern  verboten  wird.  62.   Sie  ist  ohnehin  Priestern  verboten  u.  verführt  ihn.  63.   Der  von 

den  Feldfrüchten  an  die  Leviten  zu  entrichten  ist;  cf.  Num.  18,24. 
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treten,  welcher  sagt,  der  erste  Zehnt'' sei      |n2^  nQ"nn°S''m  D^r^  "lIDN  ptTNmii'Vti'T^NT 
Laien  verboten.   Es  wird  nämlich  gelehrt:      p  iv;bi<  '^21  "l\Sa  "'ZT  ""IZl  '•'l'?'?  [ID'SI  "iD'VDT  f""'-**^ 
Die   Hebe   dem    Priester,   der   erste   Zehnt      "IDSI  |8a''N3\ST  ^^3D  "n^ni2  p^b  ITDD  nmy 
dem  Leviten'—  Worte  R.  Meirs.  R.  Eleä-      n\sa    ^2m   S0j;t2   \S!2    jn:^"*  i:ni:   S'C^S   n'?«'" 
zar  b.  Äzarja  erlaubt  ihn  dem  Priester.  —  ö  ns  "»D    Sion  ""'JiD'Q  nznY'  n^^2  NHS  21  las  Nm.i8,24 
"Erlaubt  ihn  dem  Priester",  demnach  gibt      n:2Tin  nD''nD"nn  'nb  lan^  yc;a  hi<r^'^  ^22  ntt^yc 
es  jemand,  der  ihn  diesem  verbietet''!?  —      no  \S*  D^T^  mON  pD'SI  n&'ya  fjS  ü^l^h  miDS 
Lies  vielmehr:  man  entrichte  ihn  [auch]  an      ]^3>^n"Tk:'>'r3  r]S  tt'Cim  nn^!2  1^'?j;"']^2^^n  nQ-nn 
den  Priester.  Was  ist  der  Grund  R.  Meirs?      in^^n^  ^3  12   in?2l"  Nlp  ni2S  trisim   niT^J:  "l^^j?  u.22,9 
R.  Aha,  der  Sohn  Rabbas,  erwiderte  im  Na-  m  ^y   s^l  T'^j;  nt:*j;t23  S^l   13  l^^j;  m^tt'^n  r|D^1°  .b.v.u 
men  einer  Ueberlieferung:"'Z)^?^;^  </^;?  Z<?/z;^-     llü-'N"!  ID'^'C  T^Ü  n^3Vi2  ncm  na^p^n  ntt'j;^ 
/<?«  rt'^f'r  Kinder  Jisraä,  den  sie  dem  Herrn      S""''  s'?   hy2>  "I121S   ''DT'  "'in   N'^imDl  '?21t2  ''Oj"  Mak.ie» 
abheben  als  Hebe\  wie  die  Hebe  Laien  ver-      Clin  l^'^V  '?2  1Jt:G  Clin  n'p'l:*  '^Zt:  '?j;  »s'?N  D-'in 
boten  ist,  ebenso  ist  der  erste  Zehnt  Laien      ]V^\S1  1t:*j;t2  IJiSt:   Clin  n'?!  n'?nj  ni21"in  i:00 
verboten.  —  Demnach  sollte  man,  wie  man  15  ici'?  TlüS"!  ]'':d  ''jy  •ii:*yL;  1^''2X1  ''Ji:*  Itt'Va  N*?!" 
sich  wegen  der  Hebe  der  Todesstrafe  und      1^DS1°  naiN   Nl"  "hrh^  nnVD'a   b2^b   ^Din   S^  °''^^';' 
des  Fünftels'''schuldig  macht,  sich  auch  we-     ''Jj;'hD'>C  i?"?  Ili::«!!  ■['»"lytt'  ni2  1j?2tyi  "[nyt^'i 
gen  des  Zehnten  der  Todesstrafe  und  des      S^  NJ!2m  "1)2X1  '':j;"'lD*V!2  ]N2  IlliSn  •]''iyty  :]S 
Fünftels  schuldig  machen!?  — Die  Schrift      )fh  nn-'C  ^3S  IN^"?  NJ^ÄX  mn  anna  \sf  ^3in 
sagt:**?^/«^  deshalb  sterben,  wenn  sie  es  ent-  20  •'jj-nj^  '?''3l2"t  jlt^XI  "i'LT'j^'a  X^nnx  XJiT"'^  j^  j;o::'l2p 
7veihen,'^so  soll  er  dazu  das  Fünftel  hinzu-      nn'^tS  ^3X  ix'?'?  XJ-'liX  mn  X\l~:2  \S  XpSJ  ''DV 
fügen-^  deshalb,  nicht:  aber  wegen  des  Zehn-      XI2\S*  n\SO  ''213   Xna^plX   \SI22   j^  J?!2w't:p  X*? 
ten,  dazu,  nicht  aber  zum  Zehnten.  —  Und      88  I  «an  m  87  |:  o^jnaS  m  .c,«  +  b  86  ||  S  +  M  85 
die  Rabbanan'"!? — Wie  die  Hebe  vermischt"      —  m  91  |i  \vsvr\  +  m  QO  ||  n^Sy  m  89  jj  nnnna  +  M 
macht,  ebenso  ma.cht  der  Zehnt  vermischt.         aspi  ':ti'  m  94  !|  ^jtr  M  93    j  to  +  b  92  !|   >a: 
Es  wird  nämlich   gelehrt:   R.  Jose   sagte:  •«'""'•=  '«  1^'»*^  «P"  '"^^°  '"=""'  ^«'3''°  1^'«^  ^  ^^ 

Man  könnte  glauben,  man  sei  wegen  des  Vermischten  nur  dann  strafbar,  wenn  über- 
haupt nichts  entrichtet  worden  ist,  woher  dies  von  dem  Fall,  wenn  die  grosse  Hebe 
entrichtet  w^orden  ist,  aber  nicht  der  erste  Zehnt,  oder  auch  dieser  und  nicht  der  zweite 
Zehnt'',  oder  gar  der  Armenzehnt'? — hierbei  heisst  es:'V?^  darfst  es  in  deinen  Ortschaften 
nicht  essen ^  und  dort  heisst  es:"^/^  sollen  es  in  deinen  Ortschaften  essen  und  satt  sein^ 
wie  dort,  wo  es  Ortschaften  heisst,  vom  Armenzehnten  gesprochen  ward,  ebenso  hier,  wo 
es  Ortschaften  heisst,  vom  Armenzehnten,  und  der  Allbarmherzige  sagt:  du  dar/st  8cc. 
nicht'\  Hieraus  könnte  man  nur  das  Verbot  entnehmen,  nicht  aber  die  Todesstrafe", 
so  lehrt  er  uns'*.  Eine'andre  Lesart.  Dass  der  erste  Zehnt  eine  Vermischung  erwirkt, 
geht  ja  aus  der  Lehre  R.  Joses  hervor!?  —  Hieraus  könnte  man  nur  das  Verbot  ent- 
nehmen, nicht  aber  die  Todesstrafe,  so  lehrt  er  uns.  —  Wie  ist,  wo  du  es  R.  Meir  ad- 
dizirt  hast,  der  Schlußsatz  zu   erklären:   wenn  die  Tochter  eines   Leviten  mit  einem 

64.  Entsprechend  der  Hebe,  nur  dem  Leviten,  einem  Laien  aber  verboten.  65.  Zum  Genuss ; 

dieser  ist  nicht  Laie  u.  darf  den  Zehnten  erst  recht  essen.  66.  Num.  18,24.  67.  Cf.  S.  260  NN. 

119  u.  120.  68.   Lev.  22,9.  69.   Ib.  V.  14.  70.   Die  Schrift  vergleicht  ja  den  Zehnten  mit 

der  Hebe.  71.  Die  Früchte  mit  der  Hebe  bezw.  dem  Zehnten,  so  dass  sie  durch  diese  Laien  zum 

Genuss  verboten  sind.  Das  W.  Sau  ist  weder  etj-mol.  aufgeklärt  noch  sinngemäss  übersetzbar;  es  bezeichnet 
Getreide  u.  Früchte,  von  denen  die  priesterl.  u.  levit.  Abgaben  noch  nicht  entrichtet  sind,  verbal  auch  das 
vStadium  der  PfHchtigkeit  für  diese  Abgaben.  72.   Der  Laien  erlaubt  ist;  cf.  Dt.  14,22 ff.  73.   Der 

überhaupt  nicht  heilig,  sondern  nur  ein  Almosen  ist;  cf.  Dt.  26,12.  74.   Dt.  12,17.  75.   Ib.  26,12. 

76.  Vom  Getreide  essen,  solange  diese  Abgabe  nicht  entrichtet  ist.  77.  Wegen  Essens  des  Unverzehn- 

teten.  78.  Im  ob.  angezogenen  Schriftvers  Num.  18,24,  dass  der  Zehnt  der  Hebe  gleicht. 
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b^ar\  ah  '^^bb  jns  n^f  jn^^  nomSD  ^'h  nn  SS'^D      Priester   oder   die   Tochter    eines    Priesters 
"ICX  X2\S*  mir  \S*2  xrn  "1D*>?32  s"?!  niilinn  s'?      mit  einem  Leviten  verlobt  ist,  so  darf  sie 
mt:*1  njm:  nj\S  ^jnpin^^lX  nJ\S  \St:  ni^'D*  :n      weder  Hebe  noch   Zehnten   essen;  welche 
«•'lim    j\S*    niDn    r\:r\M   narc:!    ^'?ra"cnn^      Laienschaft  gibt  es  hierbei!?  R.  Seseth  er- 
Nm.i8,3i^j;   -iQi^   Ü2r\^2'[   cns   dpa  b22   ms*   cn^rsi"  ■-,  widerte:   Unter   nicht   essen,   von    dem   er 
laiS  nns  cnn^  m^n  n:mJi:'  ^STJ^  n2  nsiD'J      spricht,  ist  /.u  verstehen,  sie  könne  nicht" 
nenn  nnr^N  bl2Hb  N^S   1J\S   in   Z^'\rh  mD-l"'      den  Auftrag  zur  Abhebung  "erteilen.  — Dem- 
ip'»'?  x'?S  \y^'  b2  x'?  S":"  "l'k:*j;!2  n'?21N   mil^n      nach   kann  die  Verheiratete  wol  den  Auf- 
ID  ül^nb   mtt-n  n^m^t:*   ^SID*^  na  nsIC'J  ^y      trag  erteilen?  —  Allerdings,  denn  es  wird 
"ID'VD   r\b    |''p'?in   j\SD*   ll^l'?   "laS    s:n"n   T\'^'yz^^^  g^\^\'^x\.\'Undihr  dUrJtesanjedein  Ort  cssm, 
jab.iooax^N  nn'»''  CVk^'l^" ni2X-  isa'?  xn'^jn  m:"i:in  n^Iia      ihr  und  euer  Haus;  dies  lehrt,  dass  die  ver- 
n^rs  N^  ^a  •'1^  n2  n^'n:  n^m:  CVt:*t2  ni^Xl  ING^      heiratete  Tochter  eines  Jisraeliten''Auftrag 
n^rs  s"?   "»D   1.-12  n2  HÜ'n:   ■j'^J^Vl!'''?'!  nti-Vlia'"      zur  Abhebung  erteilen  kann.  Du  sagst,  Auf- 
"»N   ^Nlw"'   n2   n^n:  DID'O  m^n   S^S   nj:nn2      trag   zur  Abhebung  erteilen,  vielleicht   ist 
•'T'\S'  ''QJ  nsiD'J   l'?''SS  nD11NJ2  X-'I^S  \SI2  ''2h  15  dem  nicht  so,  sondern  zu  essen  berechtigt!? 
'^Bb.8ib^'3'*^°*''^D11S!2  N'£^D  ""a:  NJn  nDlISr^  st:*"*-!  Wm      Ich   will    dir    sagen:   wenn   sie '  die    streng 
Hoi.i3ib  ^^..^^py  ^2-,  ,,-,-,-j  ^^t,L,  pj.,j^^  Tv:'V!21  jnrynf^Tin  pm      [heilige]  Hebe  essen  darf,  um  wieviel  mehr 
coi.b  ^'bb   S^l   \T\2b   jn^y  ■i:21S   nnrv   ja  ITV^S   ^21      den  leichteren  Zehnten;  vielmehr  lehrt  dies, 
Nm.18,26 ';)S'i°  2\n2T  S2''pV  ''2^T  Nt2>'*t2  \S:2  l";'?  r|S  SC\S      dass  die  verheiratete  Tochter  eines  Jisrae- 
Nlp  ''Vn'^'r:  Sp  Z^^bz  cn^^X  nil^SI  nain  C>lS"  -'o  liten  Auftrag  zur  Abhebung  erteilen  kann, 
p  j;::'!."!'"  "^ai  "ICST   ^"h  p  >'D"in''  •»ana  "11\ST      ]\Iar,  der  Sohn  Rabanas  erklärte:  Dies''be- 
"eek^lan^l^   D^:n2    ISip:  meipa  nvansi   C^D'ya' "»l^      sagt,  dass  man   ihr  nicht  den  Zehnten  in 
Er44j5  ^^^"PV  ''^l'l  p.lT-»*  '■32  D^lSl  C^inrnf  cnJ2  ins  nn      der  Tenne  verabreiche.  —  Allerdings  nach 
-  M  97  I!  >iSd  t'2  PdS  üd>  'DIB-  in^D  r^-^y^^^liJb      demjenigen,  welcher  erklärt,  wegen  des  Al- 
II   a  _  M  99    !|   n:nii  nr«  +  M  98    1,    DTinS...S'?30      leinseins'',  nach  demjenigen  aber,  welcher 
.rhrn  +  M  2     i    1  'o:  on  +  M  1      erklärt,  wegen  der  Geschiedenen'",  [ist  ja  zu 
erwidern:]  darf  denn  die  geschiedene  Tochter  eines  Leviten  keinen  Zehnten  essen!?  — 
Darf  denn,  auch  nach  deiner  Auffassung,  die  geschiedene  Tochter  eines  Priesters'' keine 
Hebe  essen!?  Dies  erfolgt  vielmehr  mit  Rücksicht   auf  die  geschiedene  Tochter  eines 
Jisraeliten.  —  Wieso  demnach  nur  eine  Verlobte,  dies  sollte  doch  auch  von  einer  Ver- 
heirateten gelten!?  — Da  er  im  x'\nfangsatz'"'von  einer  Verlobten  lehrt,  lehrt  er  auch  im 
Schlußsatz  von  einer  Verlobten. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Die  Hebe  dem  Priester  und  der  erste  Zehnt  dem  Leviten  — 
Worte  R.  Äqibas.  R.  Eleäzar  b.  Äzarja  sagt,  dem  Priester.  —  Dem  Priester  und  nicht 
dem  Leviten'"!? — Lies:  auch  dem  Priester.  —  Was  ist  der  Grund  R.  Äqibas? — Es  heisst: 
^zu  den  Leviten  aber  sollst  du  reden  und  ihnen  sagen\  die  Schrift  spricht  von  den  Levi- 
ten.—  Und  jener!? — Nach  R.  Jehosuä  b.  Levi,  denn  R.  Jehosuä  b.  Levi  sagte:  An  vier- 
undzwanzig  Stellen  werden  die  Priester  Leviten  genannt,  und  folgendes  ist  eine  von 

79.  Im  Namen  ihres  Verlobten  bezw.  ihres  Schwagers.         .  80.  Der  priesterl.  Hebe  vom  Zehnten ;  cf. 
Num.  18,26 ff.  81.   Nura.  18,31.  82.   Mit  einem  Leviten.  83.   Die  Frau  gleicht  ihrem  Mann,  falls 

er  Priester  ist.  84.  Die  Lehre,  dass  der  Verlobten,  bezw.  der  Tochter  eines  Leviten  der  Zehnt  verboten 

sei.  85.  Eines  Manns  mit  einer  fremden  Frau  (cf.  Bd.  vij  S.  79  Z.  Iff.);   aus  diesem  Grund  darf  die  Le- 

vitin  nicht  zur  Teune  kommen.  86.  Die  ihn  widerrechtlich  erheben  könnte,  darf  man  einer  Frau  den 

Zehnten  nicht  in  der  Tenne  verabreichen.  87.  Die  Hebe  darf  nicht  an  die  Frau  eines  Priesters  in  der 

Tenne  entrichtet  werden;  hierbei  wird  zwischen  der  Tochter  eines  Jisraeliten  u.  der  eines  Priesters  nicht 
unterschieden,  obgleich  sie  auch  als  Geschiedene  Hebe  essen  darf,  u.  dasselbe  gilt  auch  von  der  Levitin. 
88.  Bei  der  mit  einem  Jisraeliten  verlobten  Tochter  emes  Priesters  od.  Leviten,  wobei  es  sich  um  die  Berechti- 
gung zum  Fssen  handelt.         89.  Nach  der  Schrift  ist  er  an  den  Leviten  zu  entrichten.  90.  Num.  18,26. 
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\hnenf  die  levtfischen  Priester,  du  Söhne  Ca-  h'Zl   "inX   nn^2N1°  2\"i21   möX   n"''i!2    S^   NSrTNm.is.ai 

doqs.  —  Und  R.  Äqiba!?  —  Hierbei  kannst  pstt^'  j-r  Ni"'  Dlpii  '722  l^ns^  '?'12''li'  '^i2  CIpO 

du  dies  nicht  sagen;  es  heisst:"/7/r  dftrfi  es  "^'Zl  xrM   hz'  "(T'SI  m"l2pn  i'T'^i'  l'^DIS^  ^ID"* 

an  jedem  Ort  essen,  nur  wer  es  an  jedem  s'?   :]i:n  nSi^lt:^'  n'^'?  ^'•rs  SSI  niiin  "»yz  s'?! 

Ort  essen  darf,  ausgenommen  ein  Priester,  i  ■i?v'?X  ''2T  ^"«pw   mm  sni'*:;  S\nn  :"'p'? 

der  es  auf  einem  Begräbnisplatz°'niclit  essen  S^-'pj;    *'21    h\^    n^''?2    iV^:'«"!    "iD'Vt:    .T^ITj;    ]3 

darf. — Und  jener!?  — Wo  er  dies  wünscht,  1^">D"in2   Sa''pV  "112N    ''■12p  ''3'?  Nnnsy  nmns' 

da   hierbei  die  Stadtmauer"  nicht  erforder-  ci^  IDJp  nJ2  '':Si2  "li2n\S                      t'^Tl  S:S1 

lieh  ist,  und  wenn  er  es  bei  Unreinheit  des  j^'^D'  "ii^S  nn   «"»^Dl   \r^T\'^  ''Z"!  .13  '';!'''?£  1t:*y!22 
Köipers  gegessen  hat,  erhält  er  keine  Geis-  lo  yh"^  cnD  iriiD"*!:'  ^'\2  "i!2X  im  NITj;  ''t2"'2  l'?y 

seihiebe.  Ci::*I2  1^>'  ^hZ'  ICNT  jN!2^  S^^*^'2' ]nS!2Vi2  ''J3^3 

Einst  nahm  R.  Eleäzar  b.  Äzarja'Men  yh";   irtiD"*::*  ^2   "i::N1   ]Nt2^   N^S   in:^Dip   ^m 

ersten  Zehnten  von  einem  Garten.  Da  ging  Zi'^'bh   inj'^DJp   D''jn2   CID'D   |nN131t2   •'!2''2  D'^jnD 

R.  Äqiba  und  verlegte  die  Tür  nach  einem  S2m  SITj;  '»J:''2  l^y  N^D*  NDJp  NtS^j;  •'^l^'s'^S 
Begräbnisplatz.  Da  sprach  jener:  Äqiba  mit  i'^  □''JnS  130  1!21  D^^jy^  NDJp  130  112  ^:^2>!2p  Xn3 

seinem  Handsack",  und  ich  soll  leben!?  SDJp  "iJ^Sl  ]S0'?  ^"dl^l  InJ^J  D''"':j;  insaitD  ''!2''3 

Es  wurde  gelehrt:  Weshalb  massregel-  xnnsy  S3''p*;    ''31    miins    "»on   DICIS"  D'''»:v'? 

ten  sie  die  Leviten  mit  dem  Zehnten"?  Hier-  n^mns  SSr:«  C^JnoV'nDNl  |Xa^  S^N  ^"3p  ^3^ 

über  streiten  R.  Jonathan  und  Sabja,  einer  nmn3  ''y'nMS"\S*  T\h  lt:Sp  ^3n  ^135  '*3^  NnnS^ 
sagt,  weil  sie  zur  Zeit  Ezras  nicht  mit  hin-  20  -^  {s'j:21       :"]^  n^^  npl^n  nmn3""^?  n\S  NO:p 

aufzogen",  und  einer  sagt,  damit  die  Prie-  •\T\ir,  ^X    D ■;3pM°  3M31   NlTj;  '•t2''3'' Ip^^O  X^lEzr.s.is 

ster  eine  Stütze  für  die  Tage  ihrer  Unrein-  D>'3  nj''3M  nir''?D*  CJ^''  Du'  njn:i  Ninx  '?j;"«3n 

heit''haben.  — Einleuchtend  ist  es,  dass  man  SlOn  3*1  IDS  :Dt:'  MS':fD  sV  '^'h  '':3m  0'':n331 

sie  gemassregelt  hat,  nach  demjenigen,  wel-  f^Sn  oipo  Ssa  m  5  Ij  mpo  Sd=  +  m  4   ||  ir«tr  M  3 

eher  sagt,  weil  sie  nicht  hinaufzogen,  wie-  9   j|   S  —  m  8   |j   «-nn«  p  7    j|    '123  +  m  6   ||   ^yn 

so  aber  hat  man,  nach  demjenigen,  welcher  ii"n  m  11     j|     t  -f-  M  10     ||     inN,'2iL'!...Kt2Sß'2  —  M 

sagt,  damit  die  Priester  eine  Stütze  für  die  H  «"^'^«  J'"^  "'^^"«  ^""^  '^"=''  «"P  M  12   ü    nmnxT 

^  -1  TT         •    i-    -^    i.    u  j  B   15    I!     n'S  M  .■h  —  B  14    [1    «TIN  P  .spn  +  B   13 

Tage  ihrer  Unremheit  haben,  wegen  der  ",     ,,„  ,.,  \^  ,^     , 

Priester  die  Leviten  gemassregelt!?  —  Viel- 
mehr, alle  sind  der  Ansicht,  es  sei  eine  Massregelung,  weil  sie  in  den  Tagen  Ezras 
nicht  hinaufzogen,  und  ihr  Streit  besteht  in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  die  Mass- 
regelung komme  den  Armen  [zugute],  und  einer  ist  der  Ansicht,  die  Priester  seien  in 
den  Tagen  ihrer  Unreinheit  ebenfalls  Arme.  —  Erklärlich  ist  es  nach  demjenigen,  wel- 
cher sagt,  die  Massregelung  komme  den  Armen  [zugute],  dass  R.  Äqiba  die  Tür  nach 
einem  Begräbnisplatz  verlegte",  weshalb  aber  verlegte  er  die  Tür  nach  einem  Begräbnis- 
platz nach  demjenigen,  welcher  sagt,  den  Priestern!?  —  Er  sprach  zu  ihm  wie  folgt: 
verlangst  du  es  infolge  der  Massregelung,  so  steht  es  dir  zu,  wenn  aber  als  Anteil,  so 
steht  es  dir  nicht  zu. 

Woher,  dass  .sie  in  den  Tagen  Ezras  nicht  hinaufzogen?  —  Es  heisst:""zV/2  versam- 
melte sie  an  dem  Strom,  der  nach  Ahava  fliesst,  u?id  wir  lagerten  dort  drei  Tage,  und  ich 
sah  mich  um  unter  dem.  Volk  und  den  Priestern  und  fand  dort  keinen  von  den  Söhnen  Levi. 

91.  Ez.  44,15.  92.  Den  er  nicht  betreten  darf.  93.  Von  Jerusalem;  manche  geheiligte 

Speisen  dürfen  nur  innerhalb  dieser  gegessen  werden.  94.  Der  Priester  war.  95.  RA.  befand 

sich  viel  auf  Reisen  u.  hatte  immer  seinen  Handsack  bei  sich;  viel!.  Anspielung  auf  seinen  früheren  Beruf 
als  Rinderhirt,  der  stets  seine  Hirtentasche  bei  sich  trägt.  96.  Dass  mau  ihn  nicht  an  sie,  gemäss 

der  Bestimmung  des  Gesetzes,  sondern  an  die  Priester  entrichte;  cf.  Bd.  v  S.  348  Z.  12 ff.  97.  Aus  Ba- 

b^-lonien  nach  dem  neu  errichteten  Jisraelland.  98.  Wählend  welcher  sie  keine  Hebe  essen  dürfen. 

99.  Damit  RE.,  der  Priester  war,  sie  nicht  betreten  dürfe.  100.  Ezr.  8,15. 
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CiSt  P  N^S   □"»Tl^II:*  □•»T'iiyo  1\-I   ah   n'?nn2  R.  Hisda  sagte:  Früher  stellte  man  Be- 

iiChr.iD.ii  isTDV'^  I''»^*  T'*^->   cr^:£'?  C^lS-l  D''lt2*k:*V  n^iS:::'  amte  nur  aus  den  Leviten  an,  wie  es  heisst: 

C'Zin"  l:''Ti:Vi:*1    l^ayc    haiu''^^    aha    cn^iiVw'  '°'/e/id  Beamte  sind  von  den  Leviten  bei  euch^ 

: ü:2"'ü\S*"12  jetzt  aber  stelle  man  Beamte  nur  aus  den 

ivin?2  n?2nn3  'prxn  \rch  no^ri^'"' bx-iii-i  n 


hzar\  ^hh  nD^y"'ncnn2  brxn  \i  i:c\-i"nbi 


Jisraeliten  an,  denn  es  heisst:  Beamte  aus 
der  ]\Iehrheit'°'an  eurer  Spitze. 


^Ni:^"''?  nD"":  "^i^'p^D  bzNn  p  ^:c^"l"'^b^  DD  "iii'ycz  ^H^^^  die  Tochter  eines  Jisraeli- 
"i:c\~i"'°n'?i  nc  "iii'j-v^z  xbi  nr^nnD  N*y''prNn  vsb  MI  ten  sich  mit  einem  Priester  ver- 
nj2  nc  itt'y/^z  n^i  nr^nnz  xb  'prxn  ^  p  heiratet,sodarfsie  Hebe  essen;  stirbt 
ncnnz  bzxn  ^"hn  n:z  n;o  ni^j/V^z  br^n  '?Niii'"'c  lo  er  und  hat  sie  von  ihm  ein  Kind,  so 
nti'pzz  ä^y  ncnnz  xb  brxn  x'?  ]nzc  n:2  hd     darf  sie  Hebe  essen;  verheiratet  sie 

F01.87  pQ  ncnnz  brvsn  xb  '?Nntt"'b  nD"":'^'  inz  nz"  sich  darauf  mit  einem  Leviten,  so  darf 
tizxn  '^Hi  nD'iy'ncnnz  br^xn  xb  p  i:D\~i'°n'?i  sie  Zehnten^^essen;  stirbt  er  und  hat 
jnr'?  HD'iy'i'ii'ycD  bzvvn  p  ijcn'^nbi  n?;  "iii'j;;;^  sie  von  ihm  ein  Kind,  so  darf  sie  Zehn- 
ncnnz  'prxn  p  ijc\'i'°nbi  pc  ncnnz  ':)2xni5TEN  essen;  verheiratet  sie  sich  dar- 
"»i^D  nj2  nc  n?^nn2  hzax^  xb  inro  n:2  no  auf  mit  eine:\i  Jisraeliten,  so  darf  sie 
n^zb  miin  'pnti:'^^  n:2  nc  Ti^'j;?^:  h2aT\  vxb     weder  Hebe  noch  Zehnten  essen;  stirbt 

u.22,i3nmj;iD  iTizn  x\^i  ha  nztin"  i^vSJ  n  'pyf  iT'ZwS*     er  und  hat  sie  von  ihm  ein  Kind,  so 

:  "pzxn  /'T'ZN  cnb?2  darf  sie  weder  Hebe  noch  Zehnten  es- 
N"nm  ni^nnz  h^ari'^^r^i  r\yi  na  .i<"i?^Ji         20  sen.  Stirbt  ihr  Kind  vom  Jisraeliten, 

jab.68b;^2  21  las  Nzs  ''21  iox'i^jr:5  nj2  cr^'Ji'n'^rs  so  darf  sie  Zehnten  essen;  stirbt  ihr 
]J2"i  Nt:\"i  i'?'<£N  "»n  :^"'■^^  S2"'pj;  •'212  |n:22  n2l  Kind  vom  Leviten,  so  darf  sie  Hebe 
s\"iw*2  p2"i  ijn  :sin  si\n^  sip  ^21  -^^12"  essen;  stirbt  ihr  Kind  vom  Priester, 
aF7i    ,1    i:oo  m  20    II   'NCJB-  M  19    1|    nain  M  18     SO  DARF  SIE  WEDER  Hebe  noch  Zehnten 

'Nn  —  M  24    II    nr  H*  ^I  23    ji    nS  —  M  22    ||    '«ty:       ESSEN.    WENN    DIE   ToCHTER    EINES    PrIE- 

.(nai  Nip  "13  P)  .n'ji:)  b  26  h^itvi  M  25  nns  STERS  SICH  MIT  EINEM  Jisraeliten  ver- 
heiratet,  so   DARF   SIE    keine    HEBE    ESSEN;   STIRBT    ER   UND   HAT  SIE   VON   IHM   EIN 

Kind,  so  darf  sie  keine  Hebe  essen;  verheiratet  sie  sich  darauf  mit  einem 
Leviten,  so  darf  sie  Zehnten  essen;  stirbt  er  und  hat  sie  von  ihm  ein  Kind, 
so  darf  sie  Zehnten  essen;  verheiratet  sie  sich  darauf  mit  einem  Priester, 
so  darf  sie  Hebe  essen;  stirbt  er  und  hat  sib  von  ihm  ein  Kind,  so  darf  sie 
Hebe  essen.  Stirbt  ihr  Kind  vom  Priester,  so  darf  sie  keine  Hebe  essen,  stirbt 
ihr  Kind  vom  Leviten,  so  darf  sie  keinen  Zehnten  essen;  stirbt  ihr  Kind 
VOM  Jisraeliten,  so  darf  sie  in  das  Haus  ihres  Vaters  zurückkehren.  Von  die- 
ser HEISST  ^S'!°*iind  in  das  Hans  ihres  Vaters  zurückkehrt,  zvie  in  ihrer  Jugend,  vom  Brot 
ihres  Vaters  darf  sie  essen. 

GEMARA.  Wenn  ihr  Kind  vom  Leviten  stirbt,  darf  sie  Hebe  essen,  wonach  sie  we- 
gen ihres  Kinds  wiederum  essen  darf;  woher  dies"?  R.  Abba  erwiderte  im  Namen  Rabhs: 
"'und  eine  Tochter"'. — W^ol  nach  R.  Äqiba,  der  das  ttnd  deutet'"'!?  —  Du  kannst  auch  sa- 
gen, nach  den  Rabbanan,  denn  [der  Passus]  und  eine  Tochter  ist  überhaupt  überflüssig'"*. 

lOL  iiChr.  19,n.  102.   Dh.  aus  den  Jisraeliten.  Ein  derartiger  Vers  befindet  sich  in  der  Bibel 

nicht,  u.  er  wird  wol  einer  uns  nicht  erhaltenen  apokryphen  Schrift  entnommen  sein.  Die  Erklärung  der 
rabb.  Kommentare  (die  Berlin,  Magazin  f.  d.  IIVss.  ,/.  /itd.  ]g.V.  p.  37,'nicht  kennt),  er  sei  aus  Dt.  1,13,15 
zusammengesetzt,  ist  falsch,  da  er  selbstverständUch  jünger  sein  muss  als  das  vorangehende  Zitat  aus  der 
Chronik.  103.  Jedoch  keine  Hebe.  104.  Lev.  22,13.  105.   Dass  sie  wegen  ihres  Kinds 

vom   Priester  Hebe  essen  darf,  auch  wenn  sie  inzwischen  mit  einem  Laien  verheiratet  war.  106.   Die 

Partiker'und^'schliesst  diesen  Fall  ein.  107.  Cf.  Bd.  vij  S.  219  Z.  15ff.  108.  Vorangehend  wird 

von  dieser  gesprochen,  u.  es  sollte  heissen:  wenn  diese  &c. 
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Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn  sie  zu-  pltyi   nmb   ninn   nj\S1   noniV   niTin"  mnnjab.es 

rückkehrt,  kehrt  sie  nur  zur  Hebe  zurück,  N\l"nNnp''\SJ:  ab>'Z'  12  N:^2n"ias  NTDn  21  ISS  ^..22,12 

nicht  aber  zu  Brust^^und  Schenkel.  R.Hisda  üb  D^C^lpH  p  Ü'i^^2°b2Hr\  üb  C^'L^npn  noinna  i;;^;^«»' 

sagte  im  Namen  des  Rabina  b.  Sila:  Hier-  b2  N^l  cn^t:''m2N'  12  HZ"!  i:2X  pm  21  bDUn'^"-^^' 

auf  deutet  folgender  Schriftvers :"V^  dar/  5  S!2\s  S!2n  12  ^r21  n^  rj-'pno  pV^'1  nrn^  12123  Dn^ 

z'on  der  Hebe  des  Geheiligten  nicht  essen\  sie  ^21  Nil  npD2  133  N31  IDS  cm:  niEn^  1213 

darf  nicht  essen  von  dem,  was  vom  Gehei-  na?2'?S  -n:[l]' ^^;a*^'^  ''31  ^31  N:n"l  ^S'^Gi:"'  ^31 ',t.3olio 

ligten   abgehoben  wird'".  R.  Nahman   ent-  nSÄ1!2'°sS-n  1!21^  l^t:hn  HQ  n^^y  Clp''  ['i:"lj  ntt'TlJl 

nimmt  dies  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha  3Nn  IDOtt'  nn  S^S  ^^3  ^'?32  nSi'iaf  3S  ^^3!3 

hieraus  :'°Vö;//  Brot,  nicht  aber  jedes  Brot,  10  ^j;3n  -»m^iy^  3S-  ^m^:^*  ^1D::•^^•  IS  ^j;3n  '^T\\b^b 

ausgenommen  Brust"  und   Schenkel.  Rami  n3'%smp  ^JX  "]S\T  "|-n3  nt:n:n:  IS  n^aisn:i 

b.  Hama   wandte   ein:   Vielleicht   schliesst  l'^'b  S^S  IT  b":;  n^>'3  n^3  IS   IT  ^ü^  n^3S  n^3 

dies  die  Auflösung  von  Gelübden"'aus!?  Ra-  1J\S*  3^t^•  3Sn''nii:ni2  nns  nvD'  nn-i^ty^'p^Z  1^ 

ba   erwiderte:    Dies    entschied    bereits    der  DH^  ^3Sn  n"'3S  cn^^°10S  S13D  31  12.1^  ^13'' ^..22,13 

Autor  der  Schule  R.  Jismäels,  denn  in  der  10  cn^  '?3Sn  n^3S   Cn^a  las   S22  31  ltt'3  S^l 

Schule  R.  Jismäels  wurde  gelehrt:  nnd  das  13T"Sp  .113:  p^D'^l  p1D"l  r\mb  ÜIS  n^3S^  ^^^'pn 

Gelübde  einer  Witwe  oder  einer  Geschiedenen  [naiinn  plD'  nsi|  n211in  "Tn  nsV^ias  S31'i '".10,14 

See.  soll  für  sie  bestehen;  was  lehrt  dies,  sie  :inSD*  pT3  inS  1\1J31  1^,331  nns  ['i:i]  1^3Sn" 

ist  ja  aus  [der  Gewalt]  des  Vaters  und  der  n>3^  niTin  SM'^*3''SJi1  n3ns  13  SIS  31  10S 

des  Ehemanns"'gekommen?  Vielmehr,  ge-  20  ^''3t:'3  pIlTI  HTn^  r.lTin  n:\S1  noiin^  niTin  n^3S 

hört  sie,  wenn   der  Vater   sie  den  Vertre-  niOS   ^3112   31  ^TS   plD'1  HTH^  ir]S   niTin  n:3 

tern  des  Ehemanns  oder  die  Vertreter  des  S^31i10  iip  S3Mt2  1as"^:^•S  311  7]>Zp  Siiyciy^ 

Vaters  sie   den  Vertretern   des   Ehemanns  Ü2n  ^Dlj;''^  ''3''n3  Dnn  nj"»»  r\b  S2^1j;  "»a  i13ia 

übergeben  haben,  und  sie  unterwegs  ver-  30" ||    xip  '^»^ü'2<i    \\    «ip  b  28    ||    nai  M  27 

witwet   oder   geschieden   wird,   zum   Haus  b  33    ||    na  —  M  32    |!    SSaai  M  31    ||    133  +  M 

ihres   Vaters"' oder   zum    Haus   ihres   Ehe-  II  nx  o  P  36  ||  «21  '2t  m  35   ü  nox  M  34  |!  nKS'ty 

manns"^  Dies  besagt  nun,  dass,  sobald  sie      '^  «'"^=  "  ^^  ^8   !|   ins  Tni:^':!  T^'^i  l''  'nn:  M  37 

^  '  '  ^^^  p  39 

nur  eine  Stunde  aus  der  Gewalt  des  Va- 
ters gekommen  ist,  er  [ihre  Gelübde]  nicht  mehr  auflösen  kann.  R.  Saphra  erklärte: 
"Vom  Brot  ihres  Vaters  darf  sie  essen,  Brot,  jedoch  kein  Fleisch.  R.  Papa  erklärte:  Vom 
Brot  ihres  Vaters  darf  sie  essen,  das  Brot,  das  ihrem  Vater  gehört,  ausgenommen  Brust 
und  Schenkel,  die  ihm  vom  Tisch  Gottes  zugeeignet  sind'".  Raba  erklärte :"''6^;2^  die 
Brust  der  ScJiivingung  und  den  Schenkel  der  Hebe  sollt  ihr  essen  8cc.  du  und  deine  Söhne 
lind  deine  Tochter  mit  dir,  nur  solange  sie  mit  dir  sind. 

R.  Ada  b.  Ahaba  sagte:  Es  wird  gelehrt:  Wenn  sie  in  das  Haus  ihres  Vaters  zu- 
rückkehrt, kehrt  sie  zur  Hebe  zurück,  nicht  aber  zu  Brust  und  Schenkel;  wenn  aber 
wegen  ihres  Kinds,  kehrt  sie"'auch  zu  Brust  und  Schenkel  zurück.  R.  Mordekhaj  trug 
diese  Lehre  R.  Asi  vor.  Da  sprach  dieser:  Diese^Vird  durch  [die  Worte]  und  eine  Toch- 
ter"  &mh&gx\iiQn ,  ist  sie  denn  bevorzugter  als  jene'"!?  —   Hinsichtlich  jener  sind  Aus- 

lOQ.  Cf.  S.  242  N.  85.  110.  Lev.  22,12.  111.   Das  sind  die  genannten  Priestergaben.  112. 

an'?  im  weiteren  Sinn  Speise,  Nahrung,  auch  Fleisch.  113.   Die  der  Vater  nicht  auflösen  kann  (cf. 

Num.  30,6),  obgleich  sie  in  sein  Haus  zurückkehrt.  114.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  sie  ihre  Gelübde 

nicht  auflösen  können.  115.  Da  sie  gar  nicht  in  den  Besitz  des  Ehemanns  gekommen  ist.  116. 

Und  gleicht  jeder  andren  Witwe.  117.  Sie  sind  nichts  weiter  als  Al)fälle  von  den  Opfern,  die  nicht 

ihm  gehören.  118.   Lev.  10,14.  119.  Wenn  sie  mit  einem  Jisraeliteu  verheiratet  war,  u.  nach 

seinem  Tod  wegen  ihres  Kinds  von  einem  Priester  wiederum   Hebe  essen  darf.  120.  Die  wegen  ihres 

Kinds  Hebe  zu  essen  berechtigt  ist.  121.  Cf.  S.  310  Z.  20ff.  122.   Die  wegen  ihres  Vaters  Hebe 

zu  essen  berechtigt  ist. 
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nn  bxitr"'':'  PD''J:t'"|nr  HD    t^aipD  ""^TI^  N*?      schliessungen"Vorhanden,  hinsichtlich  die- 
L..22,i3C2''  maiD*'?  1212  iT'iS  rT'i  ba   n^i:"!"  p2"l   IJn      ser  sind  keine  Ausschliessungen  vorhmulcn. 
cipJiZ  nr:i  sin  |n  sSti  nn^iva'?  1212  .t^iiv::  Wenn  die  Tochter  eines  Priesters 

p  .■ni2i2'?  "JüTi  p  lb^2  jVw'Xin  ]c  ih'i  nu";  i<h\y  sich  mit  einem  Jisraeliten  verheira- 
pwSnn  p  t'?1  nü'j;ü*  ClpiS  n'?"'^  n^lj;  r\Zy  CU^M  .^  TET  &C.  Die  Rabbanan  lehrten:  l/nd  in  das 
riw  yjty  pi  1J\S  naiinn  p  n'?D12'?  ""jt^ri  p  n^ir  Ilaus  ihres  Vaters  zurückkehrt^  ausgenom- 
D12''''  j''J>^  11^"'2'°"121>'  niTy  "»"^  na  N*?  Tl'?"'2  nniy  men  die  Anwärterin  der  Schwagerehe;  wie 
py^  ni^''^'"  "12iy  nü*/2  CTIS  D\~ii2  nty^'  •'inü'  /«  //zr^r  lugend^  ausgenommen  die  Schvvan- 
nm^jD  "lai^  niaSn  D'^TI^  C\"1!2  riwV  S^D'^riCTin  gere.  Dies  ist  ja  durch  einen  Schluss  zu 
■]"»TL2i"'N'l  m-iva'"2n2a'?  im2Ä\S"i  mziya'?  l3"i2  10  folgern:  wenn  da,  wobei  das  Kind  vom  er- 
s.(i.44a  px  yin  SJam  ^n^  \sn°  rb  |''N  yin  ^nri^^  sten  [Mann]  dem  Kind  vom  zweiten  nicht 
m^iva  '?2S  ''2"i:  •'"in  Sn^'m  N21:  nn  Nnp"'V:2'"'n'?  gleicht,  sie"\'on  der  Schwagerehe  zu  ent- 
^ir'»n  N!2\s*  S2'i:"  in  snD'm  N21:  in  X"lp''y!21  binden,  der  Fötus  dem  Geborenen"^gleicht, 
S21J  N'ip"'j;oY"' mily'^  Sjani  ^na  ""Sl  N^ns  um  wieviel  mehr  gleicht  da,  wobei  das  Kind 
coi.b  n'?  pN  yiT  hl'^  '^'hz  N2i:  snti'm  Sp^^lD'  15  vom  ersten  dem  Kind  vom  zweiten"'gleicht, 
NC'^S  N'p'^lD  K2iy\snD*n"!  Sp'^ID  S2i:  Slp''V^21  indem  es  sie  für  die  Hebe  ungeeignet  macht, 
n"'t:*yJ2  n^'j;:  N^'n"^  112s  p'^D''  :sr''-.i  S^'  der  Fötus  dem  Geborenen"'!?  —  Nein,  soll- 
DU''  nainm  CZ"*  l'?12  nw'j;:  s"?!  ntt^V^  niT'a;  te  denn,  wenn  der  Fötus  dem  Geborenen 
NmpDN*nc'°  min''  21  n'''?  It:«  :i"!2''D  ni^nm  gleicht  bei  der  Schwagerehe,  wobei  Tote 
"laim  '^pa  C12''  ]'•:>;'?  C'^'^nr  C\"l!2  n^'^j  N*?  S2"i'?  20  den  Lebenden"'gleichen,  der  Fötus  dem  Ge- 
"•Jtyn  p  ■t'?ir  jlü-'Sin  p  "I*?!  njyj;::'  Clp;::;  nJ21  borenen  gleichen  auch  bei  der  Hebe,  wo- 
CIpO  C'-nr  C\"l!2  nt^•J;  s'?  nannn  p  n'?D12'?  bei  Tote  den  Lebenden  nicht  gleichen"''!? 
mt2'l2^  ''Jtt'n  p  1^13  jltyNin  p  l'?!  nty>  K^tr  Daher  heisst  es:  7W6'  in  ihrer  fugend^  aus- 
irt3SN^~n^^Tr4T||  sS  nn»  M  4'iTiSo  M  40  genommen  die  Schwangere.  Und  sowol  die 
Dica  M  45  il  KS5U  —  M  44  ||  Bi:  'p^^oT  Dicr:  M  43  [Ausschliessung  der]  Schwangeren  als  auch 
M  47  j  »oj  +  M  46  11  'Bu  Nn  sntrni  c  :;  um  'p^yai  [die  Worte]  und  Kinder  hat  sie  ///^///""sind 
T'Snn"try:«"'?in"C'pn"n>DDn"B'i'2in"B'pM48!lSi3'n  j^^^ig.  Würde  der  Allbarmherzige  nur  ge- 
'  '  schrieben  haben:  tmd  Amder  hat  sie  niclit^ 

so  könnte  man  glauben,  weil  es  vorher  ein  Körper  war  und  jetzt  zwei  Körper  sind,  die 
Schwangere  aber,  die  vorher  ein  Körf)er  war  und  jetzt  ein  Körper  ist,  dürfe  essen;  da- 
her ist  jenes  nötig.  Und  würde  der  Allbarmherzige  nur  die  [Ausschliessung  der]  Schwan- 
geren geschrieben  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  ihr  Körper  vorher  leer  war  und 
jetzt  voll  ist,  nicht  aber  gilt  dies  von  der  Behinderten,  deren  Körper  vorher  leer  war 
und  jetzt  leer  ist;  daher  ist  beides  nötig. 

R.  Jehuda  aus  Dasqarta  sprach  zu  Raba:  Sollte  doch  [durch  einen  Schluss]  vom 
Schwereren  auf  das  Leichtere  gefolgert  werden,  dass  bei  der  Schwagerehe  Tote  den 
Lebenden  nicht  gleichen:  wenn  da,  wobei  das  Kind  vom  ersten  dem  Kind  vom  zwei- 
ten gleicht,  indem  es  sie  für  die  Hebe  ungeeignet  macht.  Tote  den  Lebenden  nicht 
gleichen,  um  wäeviel  weniger  gleichen  Tote  den  Lebenden  da,  wobei   das  Kind  vom 

123.  Ob.  S.  311   Z.  2ff.  wird  aus  mehreren  Schriftstellen  gefolgert,  dass  sie  Brust  u.  Schenkel  nicht 
essen  darf.  124.  Obgleich  die  Frau  von  ihrem  ersten  ]Manu  Kinder  hat,  ist,  wenn  ihr  zweiter  Mann 

kinderlos  stirbt,  dennoch  an  ihr  die   Schwagerehe  zu  vollziehen.  125.  An  der  Schwangeren  ist  die 

Schwagerehe  nicht  zu  vollziehen.  126.  Wenn  die  Tochter  eines  Priesters  von  ihrem  ersten  jisraelit. 

Mann   ein  Kind  hat,   so  darf  sie  keine  Hebe  essen,  selbst   wenn  ihr  zweiter  31ann  kinderlos  gestorben  ist. 
127.  Der  oben  angezogene  Schriftvers  ist  somit  überflüssig.  128.  Wenn  nach  dem  Tod  des  Ehemanns 

das  Kind  gestorben  ist,  so  ist  an  ihr  die  Schwagerehe  nicht  zu  vollziehen,  als  hätte  sie  ein  lebendes  Kind. 
129.  Nur  das  lebende  Kind  macht  die  Tochter  eines  Priesters  Hebe  zu  essen  ungeeignet.  130.  Die 

Ausschliessung  derjenigen,  die  Kinder  hat 
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ersten  dem  Kind  vom  zweiten  nicht  gleicht,  nc^n  CTir  WD^  n'C'yl  üb^  j"»"!  1i''S  CI^'^TI  p 
sie  von  der  Schwagerehe  zu  entbinden!?  T]^";:^  u^b^'  riTn^Ti:  bzi  □>':  ''3'n  iT'D'n  nci'?  f^-^.i? 
—  Es  heisst:'''///rf  JVc^e  sind  Wege  der  An-  cipCZ  nai  laim  ^TJr^  ruilin  ]>:>''?  C'^n^  D^•^a 
mut  tind  alle  ihre  Pfade  sind  Friedr^\  —  Soll-  mDls'?  "'JDTi  p  1^12  piTNin  |!2  "b^  "D'y  S^w' 
te  doch  [durch  einen  Schluss]  vom  Leich-  ö  p  i'?i  nDj;:r  Dli:»  CTI^  C\"il2  ni^'y  D12>M  jö 
teren  auf  das  Schwerere  gefolgert  werden,  1J\S  niilinn  jD  rh^^th  ''jtyn  p  l'?"13  ]1t:'Snn 
das  sbei  der  Hebe  Tote  den  Lebenden  glei-  rh  pN  >nn°nc"l^  nii2'?n  □'»''nr  DTÜS  n::*j;Jt:*  p  Lv.22.13 
chen:  wenn  da,  wobei  das  Kind  vom  ersten  "»Ji:'.-!  ]!2  "[hyi  ]1ti'Snn  ]!2  l*?!  nt:*y:f"n'?  |\S*  sm 
dem  Kind  vom  zweiten  nicht  gleicht,  sie  C\"i!2  Hw'j;  S^D*  DIp^J^  "121  IlSim  ^p!2  C'13"'  pi^^ 
von  der  Schwagerehe  zu  entbinden,  Tote  10  p  n'?'i3  IVk^NIH  p  1^1  HD'V  n!2Tin  pjj?'?  n"'''nD 
den  Lebenden  gleichen,  um  wieviel  mehr  pi  i:\s*  C12''  pv^  C'«''nr  cniS  nD'ytr  ClpÄ  '':{:'n 
gleichen  Tote  den  Lebenden  da,  wobei  das  liil'?  niJsSl  "^JDM  jC  1^12  jID'Sin  p  n'?'!  Htt'yjtr 
Kind  vom  ersten  dem  Kind  vom  zweiten  jlC'Sin  |!2  nh  ."ID'V:  S^l  1^  |\S  Nm"l'?  |\S  pl°Dt.25,5 
gleicht,  sie  für  die  Hebe  ungeeignet  zu  ma-  nt:'j;t:*  D1pt23  na  "löim  '?pa  nann'?  "»^Ifn  p  n'?ir 
chen!?— Es  heisst:'"//';/<//v7//ö',?;-//(7/m';//c///,  IS  p  1^1  ^i^'>'  n'?  DI^^NT  p  mDls'?  C'^HD  C\"lt2 
und  sie  hat  keine.  —  Sollte  doch  [durch  ei-  C-^nS  C\"i:2  n*Jj;  x'?*^:*  Cipö  "'JÜM  j^  "1^*2  iV^^'^nri 
nen  Schluss]  vom  Leichteren  auf  das  Schwe-  ]lD*Nin  p  ibl  nü'^':  vh^  ]n  IJ'^N  ni2Tin  py^ 
rere  gefolgert  werden,  dass  bei  der  Schwa-  \7h  "^^  sm  rh  |\S  '\iyh  nt:Sl  ''Jtrn  p  l'?13 
gerehe  das  Kind  vom  ersten  dem  Kind  vom  .1  —  p  52    11    pien  ^iid  ny  n"'33  non  51 

zweiten  gleicht:  wenn  da,  wobei  Tote  den 

Lebenden  nicht  gleichen,  bei  der  Hebe,  das  Kind  vom  ersten  dem  Kind  vom  zweiten 
gleicht,  um  wieviel  mehr  gleicht  da,  wobei  Tote  den  Lebenden  gleichen,  bei  der  Schwa- 
o-erehe,  das  Kind  vom  ersten  dem  Kind  vom  zweiten!?  —  Es  heisst:'"?/««^  einen  Sohn 
Jiat  er  nic/if^  und  er  hat  keinen.  —  Sollte  doch  [durch  einen  Schluss]  vom  Schwereren 
auf  das  Leichtere  gefolgert  werden,  dass  bei  der  Hebe  das  Kmd  vom  ersten  dem  Kind 
vom  zweiten  nicht  gleicht:  wenn  da,  wobei  Tote  den  Lebenden  gleichen,  sie  von  der 
Schwagerehe  zu  entbinden,  das  Kind  vom  ersten  dem  Kind  vom  zweiten  nicht  gleicht, 
um  wieviel  weniger  gleicht  das  Kind  vom  ersten  dem  Kind  vom  zweiten  bei  der  Hebe, 
wobei  Tote  den  Lebenden  nicht  gleichen!? — Es  heisst:  Iial  sie  nichts  und  diese  hat  wol. 

131.  Pr.  3,17.  132.  Da  sie  einmal  entbunden  war,  belasse  man  es  dabei.  133.  Lev.  22,13. 

134.   Dt.  25,5. 
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ZEHNTER  ABSCHNITT 


Ker.iib  n^^iSi  \s2i'  D^n  nnc'p  nbv^  i'pnr  Hli^S 
N'jin  röv:i  X2  -jr  -inxi  nDi:r'  i^'i'yz  nc  n'? 


|ENN   MAN   EINER  FrAU,  DEREIST  MaNN 
NACH   DEM  UebERSEELAND  VERREIST 

«y  nzinD  nb  j-'i^'i  nici  m;^  :::  nzi-^'Ji  mci  ni?:;  war,  berichtete,  ihr  Mann  sei  gestor- 
bv  vx'p"!  HT  by  N^  n\sb2  n'pi  dijUC  «bi  niTD  ben,  und  sie  sich  verheiratete,  und  da- 
mc  "ircc  ibim  -Ti^nn  m^i  m;:?  n'^t::  c.x'  ni  5  rauf  ihr  Mann  zurückkehrt,  so  ist  sie 
N^üvsTi  mi  m  ifh'\  rh  ndicc  mi  ni  n'^i'.-iv^i  von  diese:\i  und  von  jene:\i  zu  entfer- 
nm:  lenz'  xbi  n">~i  nit'y^z  ksbi  nnN''*j?^2  nen  und  benötigt'  von  diesem  und  von 
p  vb  nzi'  n:inrn  p  nboc:  bvST»^"'  nz  nnM  jenem  eines  Scheidebriefs.  Weder  von 
m  b^  pi^m"'  ]\si  ncnnn  p  ]nr  nzf  iti'j;?;n  diesem  noch  von  jenem  stehen  ihr  die 
T'nj<'°in;;  DvXI  nn^inr  nx' j"'irnr  ni  b'^'  i'^i^nvi  i<>  Morgengabe,  der  Fruchtgenuss',  der 
'>DV  "»DI  |"'C2"Q  üb)  i'iisbin  ni  b:^*  vriNi  m  bii*  Unterhalt  und  die  abgetragenen  Klei- 
"iTybx  '•2"]  ]iii'N"in  n':'j;2  iDrj  bv  nn^inr  "i^in  der  zu;  hat  sie  etwas  davon  von  die- 
isn^V'n"'"^  nij'j?c2i  nnN^->*;o2"\Nri  in:\s'?n  ?r:\s  se:m  oder  jenem  erhalten,  so  muss  sie 
jab.iiarnNV2  nn^'i^n  us  nnN"'2° -".cw  jivcii'  '•21  rTii:  es  zurückerstatten.  Das  Kind  von  die- 
DN*i  "iic^  ij?:j?:>'"'"i'?in  |\si  nmi>  ni'Ciz  jiii\Ni  b'C  ^'^  sem  und  jenem' ist  Bastard;  weder  die- 

ry  M  4    II    1  +  B  3    il    n«tf:i  M  2    :    ir-Xl  «ai  M    l"       SER   NOCH   JENER    VERUNREINIGE   SICH    AN 

il  mens  VB  7  ü  kS  —  M  6  i|  nS...«'?!  —  M  5  |i  t"vi  ihr*;  weder  dieser  noch  jener  hat  An- 
11  II  '»n«i  r'c  ]>nK  M  lo  rx  —  m  9  |!  i  —  M  s  recht  auf  ihren  Fund',  ihre  Hände- 
.130«  -  M  13  n-,En=i  VB  12  ^s'^:!23  p  ^^rreit'  u.^d  DIE  Auflösung  ihrer  Ge- 
lübde'; sie  wird  ungeeignet,  falls  sie  die  Tochter  eines  Jisraeliten  ist,  für 
DIE  Priesterschaft,  falls  sie  die  Tochter  eines  Leviten  ist,  für  den  Zehn- 
ten, UND  falls  sie  die  Tochter  eines  Priesters  ist,  für  die  Hebe;  weder  die 
Erben  von  diesem  noch  die  Erben  von  jenem  erben  ihre  Morgengabe;  sterben 
sie,  so  hat  der  Bruder  von  diesem  und  der  Bruder  von  jenem  die  Hali^ah 
und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  R.  Jose  sagt,  ihre  Morgengabe  be- 
laste die  Güter  ihres  ersten  Manns.  R.  Eleäzar  sagt,  der  erste  habe  An- 
recht auf  ihren  Fund,  ihre  Händearbeit  und  die  Auflösung  ihrer  Gelübde. 
R.  Simon  sagt,  die  Beiwohnung  oder  die  Halicah  des  Bruders  de;s  ersten  ent- 
binde IHRE  Nebenbuhlerin',  und  das  Kind  von  diesem  sei  kein  Bastard.  Hat 

1.  Falls  sie  sich  mit  einem  andren  verheiraten  will.  2.  Cf.  S.  300  N.  3.  3.  Wenn  der 

erste  sie  wiedergeuommen  hat.  4.  An  ihrer  Leiche,  falls  er  Priester  ist;  cf.  Lev.  2 1,1  ff.  5.   Der 

sonst  dem  Ehemann  gehört;  cf.  Bd.  vj   S.  494  Z.  16.  6.  Der  dem   Ehemann  als  Entgelt  für  den  Unter- 

halt gehört.  7.  Cf.  Nnm.  30,2 ff.  8.  Von  der  Schwagerehe. 
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SIE   SICH   OHNE    ERLAUBNIS*  VERHEIRATET,       bv   PDij"        lt>   ITin'?   mmC   PIlflD   üb^:^   HD"":"  IUI 
SO    DARF    SIE    [zum    ERSTEN]    ZURÜCKKEH-       b]!    PD"»:    nV' pipH    \ü    ."nit^SI    NHP    p   IT^D   ''£ 

REN.  Hat  SIE  SICH  AUF  DIE  Entschei-     ]'>i  ^''^  Tc"  ns"»  ]2"ip2  nD"''>m  NiJn  p  rc^  ""D 
DUNG  DES  Gerichts  hin  verheiratet,     nrSii  Nir:'''?  p  rriD  nn"in°"p"ipn  ]?2  n"!*incit' Hor.2a 
so  IST  sie  ZU  ENTFERNEN  UND  VOM  Op-  ■>    lüii'^'h  N^x  nTT^nn  üb^^/  ]2-ip2  n2">in  übpbp'. 
fer"frei;  hat  SIE  sich  ohne  Entschei-     mtriz  N^i:*  nNtt'y\s*£''D   "»i-ipio    .^*)^; 
DUNG   DES   Gerichts  verheiratet,   so     cn>"2  s^s  j"«!  r\''2  mt:n2  n^d*  i^  iiTn^  nnma" 
ist  sie  zu  entfernen  und  zu  einem  Op-     ij?  NO^N  nns  iV2"i  i"*!  ^T^i  niiy"i2  st:*m  '^^dq 

FER    VERPFLICHTET.    DiE    KrAFT    DES   GE-       ^212   IV   i\S^l^•!2  nV."^   IpTnl"" -»aj   ^jm   iCSJ  IHN  s^-'^s' 

'^1  1  II  Jab.  1223 

RicHTs  IST  WIRKSAM,  SIE  VOM  Opfer  ZU  lo  HnsD'  ''2121"  12]!  ''2^2  .Tl^'S"!  ni:'S  ''2!2  hD'Si'  nj;  B«""»'' 

BEFREIEN.  WENN    DAS    GERICHT   IHR   SICH       II^IN    IHN    if^üj    pPI    p\-a    nnS    TJ    S^^S  ^;';ffb'' 
ZU    VERHEIRATEN    ENTSCHIEDEN,    UND    SIE       "liSST  S!2J?13  11122  ^l'PZX  X"?  "ICIS  Nim  3^n  PhlÜ 
HINGEGANGEN  UND  SÜNDHAFT  GEHANDELT       ]!2\ni2  inX  !>'  S!2^X"]12>n;:  p\1D*\S'  X"  '^r^h^ü  üb 

HAT,  SO  IST  SIE  ZUM  Opfer  verpflich-     inxisn  T'^s*  vnn  "ix°  x^jrn  \b  x:a  xn^^mxia  lv.4,28 

TET,  DENN  ES  HAT  IHR   NUR  ZU  HEIRATEN  15  D"'n::!2"l4\S'k:*  '^2  bv  T.X  bl^'^  CinX  imy'^lVD'  üb^'  «'"'«f 

ERLAUBT.  Dipt:  7212  i^7X  i,mn  ix  1:21^  iiöSi  ii'i:2  xn^" 

OEMARA.  Im  Schlußsatz  lehrt  er,  dass,  in^  Ü^n^ü  Xp"X^1  nn  IDXT  Xt2'''?\S  ^^1  ''5\n 

wenn   sie  sich  ohne  Erlaubnis  verheiratet  n'^b  *^'>n2^  Xp^'X^'^DI  nn"lX^  X^S  >^  nc^  X"lp 

hat,  sie  [zum  ersten]  zurückkehren  darf,  wol  CIÜ'öY'  \sat21  jJ2X:  inx  !>'  nl''t2  yiii:*''  p\"ll2 
ohne  Erlaubnis  des  Gerichts,  sondern  nur  20  nxiinr  npTlti'l' p^"",D•  XpY'ciD'l^  X!2'?T  |i2Mi2T  j^'^^/^^^' 

durch  Zeugen",  wonach  der  Anfanosatz  von  Xini  nbn  n'?2X  □'':i:'"l"lt:X°X2''D  "•npl  vnn  Ü'^tll'"  ^'"•^J" 

der   Erlaubnis  des  Gerichts  durch  einen  "»31  *1!2X  l'^'^Hü  TXI2  ''3"l''"l1D2  W2X  X7  1I21X  ^«'•'i" 

Zeugen  spricht;  demnach  ist  ein  einzelner  Sc  ins  M  14    H    n"y  «Sc  M  13    H  (]Si33)  'nb-j  m  12 

Zeuge  beglaubt.  Ferner  wird   gelehrt:   Es  '^^^  ^i  17  ||  'b»:  —  m  16  ||  mm  P  15  i|  niDEB»  t-3 

wurde  eingeführt,  die  Heirat  zu  erlauben  "'^''*  "''"«  '^°^  ^^  ^^  1^   '''='=  °'"'^'^  «''«  ">"=  '''^^^  «''^ 

auf  [die  Aussage]  eines  Zeugen  aus  dem      ,     '        .,  „„  ,  „00  l 

^       .  „  II  1"'  —  -M  23   |,  itr>n3D  B  22       mo  K"jr  kdSn  —  M 

Mund  eines  Zeugen  ",  einer  Frau  aus  dem  j  «S  -  p  26  1|  [^di  nn3=]  ^nnna  M  25  «p  -  M  24 
Mund  einer  Frau,  einer  Frau  aus  dem  Mund  so  pT.B-'xi  M  29  |i  t  —  P  28  ji  io«i...yD2'  —  M  27 
eines  Sklaven  oder  einer  Sklavin.  Demnach  -i  +  ^  32    jj    iS  +  m  31     i    'on  —  m 

ist  ein  einzelner  Zeuge  beglaubt.  Ferner  wird  gelehrt:  Wenn  ein  einzelner  Zeuge  zu 
ihm  sagt:  du  hast  Talg'^gegessen,  und  er  sagt:  ich  habe  nicht  gegessen,  so  ist  er  frei". 
Nur  wenn  er  sagt,  er  habe  nicht  gegessen,  wenn  er  aber  schweigt,  ist  [der  Zeuge]  be- 
glaubt. Demnach  ist  ein  einzelner  Zeuge  nach  der  Gesetzlehre  beglaubt;  woher  dies? 
—  Es  wird  gelehrt: '^Z^wrt'  sic/f  seiner  Sünde  beivusst  7vird^  nicht  aber,  wenn  andre  es  ihm 
mitteilen.  Man  könnte  glauben,  er  sei  frei,  auch  wenn  er  nicht  widerspricht,  so  heisst 
es:  lind  sieh  be^vnssf  ivird ^  auf  jede  Weise.  In  welchem  Fall,  wollte  man  sagen,  wenn 
zwei  gekommen  sind  und  er  ihnen  nicht  widerspricht,  so  ist  ja  hierfür  kein  Schrift- 
vers nötig"^;  doch  wol  einer,  und  wenn  jener  ihm  nicht  widerspricht,  ist  er  beglaubt. 
Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  ein  einzelner  Zeuge  beglaubt  ist.  —  Woher,  dass  [es 
deshalb  erfolgt],  weil  er  beglaubt  ist,  vielleicht  deshalb,  weil  jener  schweigt,  und  das 
vSchweigen  als  Zugeständnis  gilt!?  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  im  Schlußsatz  lehrt 
er:  Wenn  zwei  zu  ihm  sagen:  du  hast  Talg  gegessen,  und  er  sagt:  ich  habe  nicht  ge- 
gessen, so  ist  er  frei,  und  nach  R.  Meir  schuldig".  R.  Mei'r  sprach:  Es  ist  vom  Schwe- 

9.  Des  Gerichts;  falls  2  Zeugen  den  Tod  ihres  Manns  bekundet  haben.  10.  Wegen  der  irrtümlich 

begangenen  Sünde.  11.  Die  den  Tod  ihres  Manns  bekundet  haben.  12.  Der  es  ebenfalls  von 

einem  einzelnen  Zeugen  gehört  hat.  13.  Unvorsätzlich,  so  dass  er  ein  Opfer  darzubringen  hat.  14. 

Von  der  Darbringuug  des  Opfers.         15.  Lev.  4,28.         16.  Zwei  Zeugen  sind  stets  glaubwürdig.         17.  Zur 

46* 
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nmon  nn-'D '•1''^  Q'':ty  1i"nN''2n  DN  "IDim  ^P"TN*Q  reren  auf  das  Leichtere  zu  folgern:  wenn 
ni'"!"'  CS  .TS  ^b  nriX  '?,':n  ]21,":  ••T'^  ims'^n"'  s'?      zwei  [Zeugen]  jemand  für  die  schwere  To- 

Foi.88p2"l ''^"'"'n:^  Sp  N:2j;d  \S*D°XD*n  •'iT'NT  l'TC  "lOl"?  desstrafe  überführen  können,  wie  sollten 
h';  :]N1  Si2'?V3  "»in"  xm  p\"l01  DID'Q  S!2'''?\S  sie  ihn  nicht  für  das  leichtere  Opfer  über- 
p2"l  "»nüa  Sp"!  ""JÄNia  1-:\S  in*?  U^n^^  Spl  2i  '>  führen  können!?  Jene  erwiderten  ihm:  Wie 
j,b.87ö  ^^"'Q''  HNTin^  np\-i'w*1°"p\1t:'\S*l  DIÜ'J:  ix?  X^X  aber,  wenn  er  sagt,  er  habe  es  vorsätzlich" 
6.1.20 3^n  tjjj,.  psQ  n2\nnx  mm  "^T'!2"XM'"xi2D  x'?X  getan?  Weshalb  ist  er  nach  den  Rabbanan 
pitrn  "^b  "^12  laxi  inx  n>  Xnxi  piu/*  Vw*  p2D  im  Anfangsatz"schuldig:  wollte  man  sagen, 
Xrn  X'nD\S  pTnn\S  X?  Cnn  ••ai  ^Q''p\iai  Xin      weil   [der  Zeuge]  beglaubt  ist,  so  ist  er  ja 

%X  •'''ny^i:*  121  J\S"i°''*J\S  n^'XT  X"nD\S*  pTnn\s*  i"  nach  den  Rabbanan  frei'",  auch  wenn  zwei 
2^n  \sm  n2\-in'?  X^S  X'^I^l  S*?  Xn  C'JÜ'JS  rnnSJ  es  sagen,  die  sonst  beglaubt  sind,  selbst 
pM^  x'?!  n"in"j!21D"r  "^b  "^12  ICXI  nnx  t;  xnxi  wenn  er  ihnen  widerspricht.  Doch  wol  des- 
X2n  "'::2\"ii2  X*?  nx;2  •'Z  inX^'l^'^SX  cnn  "»dt  •'I^  halb,  weil  er  schweigt  und  das  Schweigen 
'•T'::  maaMy'"'»:  nn  ^:D\-i!3  nn  ^2  inx  •'^l  \V2"  als  Zugeständnis  gilt.  —  Vielmehr,  dies^ist 
\S*''''!2T  >2>r\  '^Di:  \sn  ma:ipl  D'lpn  "priSX  mm  15  einleuchtend.  Wie  beim  Zweifel,  ob  es  ein 
■l2Dp  \S*a  nnxi  X^X  Mprib  n>21  mrc  n^m  Stück  Talg  oder  ein  Stück  Fett  war",  und 
T^IX  13\S  n:in  ^D*  *?>'  l'^ui*:^  □■nn''  120  Xp  \S  ein  einzelner  Zeuge  kommt  und  sagt,  er 
nj;T  T^i:;  I^Dp  \S1  Upn'?  IT^^T  D1::*I2  C'''?j:3  nj;!  wisse  bestimmt,  dass  es  Fett  war,  der  be- 
]b:r2  nSi:  XM  IprinY^n^i  XJ>*1^  XJX'hliXl  C^^j;2  glaubt  ist.  —  Es  gleicht  dem  nicht;  da  ist 
inns^  IT'^T  Dlt^Ti  D"^»l  nt:*np  ^X  •'D:  t:*lpn  20  das  Verbot  nicht  festgestellt'',  hierbei  aber 
II  MncT  P  35  II  ci«  'Si'i  nn  o  M  34  ii  vp  -  M  33  ist  das  Verbot  des  Eheweibs  festgestellt^' 
II  D'3trD...]w  —  M  38  I  orn  (n^a  M)  37  [|  sin  M  36  und  bei  Unzuchtangelegenheiten  sind  wenig- 
42  II  ;v3  —  M  41  il  in«  —  M  40  |;  nS  Nin  M  39  stens  zwei  [Zeugen]  erforderlich.  Dies  gleicht 
-  M  45  il  n  +  M  44   II   NO'S^K  M  43    1!    p^na  M      vielmehr  dem  Fall,  wenn  es  sicher  ein  Stück 

ialg  war,  und  ein  einzelner  Zeuge  kommt 
und  sagt,  er  wisse  bestimmt,  dass  es  Fett  war,  der  nicht  beglaubt  ist.  — •  Es  gleicht 
dem  nicht;  da'^sind  auch  hundert  nicht  beglaubt,  hierbei  aber  sind  zwei  beglaubt,  somit 
kann  auch  einer  beglaubt  sein.  So  verhält  es  sich  auch  beim  Vermischten'",  dem  Gehei- 
ligten^'und  dem  Oonam'l  —  Bei  wessen  Vermischtem,  ist  es  seines,  [so  ist  er  deshalb  be- 
glaubt,] weil  es  in  seiner  Hand  liegt,  es  brauchbar^zu  machen,  und  ist  es  eines  andren, 
so  liegt  es,  falls  er  der  Ansicht  ist,  man  könne  die  Hebe  von  seinem  für  fremdes  ohne 
Inkenntnissetzung  des  Eigentümers  entrichten,  ebenfalls  in  seiner  Hand,  es  brauchbar 
zu  machen;  und  ist  er  der  Ansicht,  es  sei  eine  Inkenntnissetzung  des  Eigentümers 
erforderlich,  wenn  er  aber  sagt,  er  wisse,  dass  dieser  es  brauchbar  gemacht  habe,  woher 
.  dies  hiervon'°selbst!?  Ebenso  hinsichtlich  des  Geheiligten:  ist  der  Geldwert^'heilig,  [so  ist 
er  deshalb  beglaubt,]  weil  es  in  seiner  Hand  liegt,  es  auszulösen,  und  ist  es  an  sich^'heilig, 

Darbringung  des  Opfers  verpfliclitet.  18.   Er  hat  dann  kein  Opfer  darzubringen;  vielmehr  verfällt  er 

in  einem  derartigen  Fall  der  Ausrottungsstrafe.  19.   Bei  einem  Zeugen,  falls  er  schweigt.  20. 

Falls  er  es  bestreitet.  21.   Dass  ein  einzelner  Zeuge  beglaubt  ist.  22.  Das  jemand  gegessen  hat; 

ersteres  ist  zum  Genuss  verboten;  cf.  Bd.  viij  S.  952  Z.  14 ff.  23.   Es  ist  zweifelhaft,  ob  das  betreffende 

Stück  überhaupt  verboten  war.  24.  Zweifelhaft  ist  es  nur,  ob  der  Mann  gestorben  u.  dieses  Verbot 

aufgehoben  worden  ist.  25.  Wo  gar  kein  Zweifel  besteht.  26.  Cf.  S.  307  X.  71;  ein  einzelner 

Zeuge  ist  beglaubt,  wenn  er  bekundet,  dass  die  Hebe  entrichtet  worden  ist,  obgleich  bis  dahin  die  Früchte 
verboten  sind.  27.  Wenn  er  bekundet,  die  Sache  sei  nicht  Geheiligtes  u.  somit  erlaubt.  28.  Um- 

schreibung  für  Opfergelübde  (cf.  Ned.  fol.  10a);  ein  einzelner  Zeuge  ist  beglaubt,  wenn  er  bekundet,  über 
die  Sache  sei  kein  Qonam  gesprochen  worden.  29.   Davon  die  Hebe  zu  entrichten.  30.   Dass  in 

diesem  Fall  ein  einzelner  Zeuge  beglaubt  ist.  31.  Eine  tote  Sache,  die  zu  verkaufen  ist,  u.  deren  Erlös 

dem  Tempelfonds  zufällt.  32.   Ein  zur  Opferung  geheiligtes  Vieh. 
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so  liegt  es  ebenfalls  in  seiner  Hand,  falls      ••^1tyn''N^  n'»2l  CID'C  -•»Tn  ''N  t\Mn  DÜMp  \s'' 
es  ihm  gehört,  [das  Gelübde]  auflösen  zu      roiC  ^'»•k^•n\S^  -'';  Sj^T'  ICNI  inHl  n'?N  "''V 
lassen;  und  ist  es  eines  andren,  wenn  er  aber     n^^yn  D'^'n^Dp  \S  >:::  mt:Jip  f?:^  nsi:  N\~  ""^V  g^;^'^^^, 
sagt,  er  wisse,  dass  dieser  sich  [das  Gelübde]      IT^Zl    C1t:*C    ^nb    sr,n:    C^r:!   nii'lipV"  möjlpi 
auflösen  Hess,  woher  dies  hiervon'" selbst!?  -  mD^Nl    mtt:ip2    nb^';^    pS°   "l^Dp    \xf   imiS^ib. 
Ebenso  hinsichtlich  des  Oonam:  ist  er  der      CV^*I2  .T'T'T  \S*  n"'2nrs'°inS  Z-'rm  St"  N!2'?j;2*' 
Ansicht,  beim  Qonam  gebe  es  eine  Verun-      s:;'!"*  WS  1J2N1  inSl  S^N  n"''?j;"'''?rwTi\s'?  IT'iT 
treuung"und  die  Heiligkeit  des  Geldwerts      S"l''T  ^2"^  l^a'']b:^  nSi:  NM  n>h';  n'^ID  ^•'t:'n''N*l'' 
ruhe   darauf,  [so   ist  er  deshalb  beglaubt,]      '"^b";    n'7p-    r;21D2    ■'''?j;    mannt:'    "l^iin    linS 
weil  es  in  seiner  Hand  liegt,  es  auszulösen,  lo  'h'^pü  SJ'i:''j;  CV;:'a'"'?''pi'?  s"?!  T^an'*'?  S''?'n'?nn2Git.3a 
und  ist  er  der  Ansicht,  beim  Oonam  gebe      1JD*  K*?  21  "l^S    :  "121  ni^l  m;2  Niin     :p2"l  n2 
es  keine  Veruntreuung^und  nur  etwas  Ver-      Clj;  "'j^'  ''S  b]!  r\D''fb2a  inX  n>:2  nD'':t:'"s'?N 
botenes  laste  auf  seinen  Schultern,  so  liegt      DNl  \S*p1  S12:  N'nX  S2"1*;C2  n"**?!;  12na°NÄn  N^;^!,-^'"' 
es  ebenfalls  in  seiner  Hand,  falls  es  seines      x'?l^''\S  n""^  p'^V''  i^bl  N2''Ti  S*?  ü'in  üb  mJ2N 
ist,  es  auflösen  zu  lassen;  und  ist  es  eines  i.^  inni  S2''Ti'  X'?  Ni'n  \S*!2N  ins  lj;2  n'''?  p"'J«"l'' 
andren,  wenn  er  aber  sagt,  er  wisse,  dass      SDD'n  T;^  p£:  ''2t2  nnn2  p'^in  |2X  ''"löNI  "»in  '»2 
der  Eigentümer  es  sich  auflösen  Hess,  wo-     ns  Tp}'^  12''1°  2\"l2n  n'^b  m'^yi'»  übl  N'in"]inN'|Gn.42.8 
her  dies  hiervon^'selbst!?  R.  Zera  erwiderte:      Xi"'ü'  na^j:  snDn''21  1^X1°  in"l2n  üb  Dm  VnN^/'"' 
Wegen  der  Erschwerung,  die  man  ihr  spä-      nm  nn  CjID  r]1D  jpT  na^•^n2  S21  ]pT  n^'^nn  x'72 
ter'' auferlegt,  hat  man  ihr  vorerst  erleich- 20  nt:*D*  21  nSN  \s*p  ^iSn  CD*N2  n^^];  N2m°'inj^J  coKh 
tert".  —  Sollte  man  ihr  weder  erschweren      '^^br\  CÜ*X2  n£i:   S\n   n'^l^D  ins^  nD'^JD*  p:2 
noch  erleichtern!?  — Wegen  der  Verlassen-      l^-'SN  Si:2'';2^  \S't:  ''2n  \S  '^b  ^2  niG1X2  St:''''p 
heit"haben  es  ihr  die  Rabbanan  erleichtert.      u''T;  1N2D*2  x'?«  li^Np^s'?  ''DT'  ''2n2''Dni!2  ''2"i 

So    IST    SIE   VON    DIESEM    UND    JENEM       ^yai  M)  4Q   |l   'npn  M  48    1]  '0«i  finsm  «'?«1  M  47 

ZU  ENTFERNEN  &c.  Rabh  sagte:  Dies  nur,      +  m  52    ||    'dki  nnan  'si  M  51    ||    'sriss  —  M  50 

wenn  sie  auf  [die  Aussage]  eines  Zeugen  hin      1!  '^tra  M  55  |!  nD':tr  —  m  54  |i  ah»  +  m  53  H  n^s 

geheiratet  hat,  wenn  sie  aber  auf  die  zwei-      ^^   ü  ^°^'  ^^  '"^  ü  l^^^^-n'  nS  m  57  ||  nyn  ^pn  M  56 
•  y^  M   "13  P 

er  Zeugen  hin  geheiratet  hat,  ist  sie  nicht 

zu  entfernen.  Im  Westen  lachten  sie  hierüber:  ihr  Mann  kommt  und  steht  vor  uns,  und 
du  sagst,  sie  sei  nicht  zu  entfernen!?  —  In  dem  Fall,  wenn  man  ihn  nicht  kennt''.  — 
Wieso  ist  sie,  wenn  man  ihn  nicht  kennt,  auch  wegen  eines  Zeugen  zu  entfernen!?  — 
In  dem  Fall,  wenn  zwei  kommen  und  bekunden:  wir  waren  mit  ihm  seitdem  er  fort  ist 
bis  jetzt,  ihr  aber  erkennt  ihn  nicht.  So  heisst  es:^yosr/>/i  erkannte  seine  Brüder,  sie  aber 
erkannten  iJin  nicht.  Hierzu  sagte  R.  Hisda:  Dies  lehrt,  dass  er  ohne  Bart  fortging  und 
mit  einem  Bart  zurückkam.  —  Aber  immerhin  sind  es  ja  zwei  gegen  zwei,  und  wer 
ihr  beiwohnt,  hat  ein  Schwebeopfer'°darzubringen !?  R.  Seseth  erwiderte:  Wenn  sie  sich 
mit  einem  von  ihren  Zeugen*'verheiratete.  —  Sie  selber'Uiat  ja  ein  Schwebeopfer  darzu- 
bringen!?—  Wenn  sie  sagt,  sie  wisse  es^sicher. —  Wozu  braucht  dies  demnach  gelehrt 
zu  werden!?  Selbst  R.  Menahem   b.  R.  Jose  sagt  es*' nur  von  dem  Fall,  wenn  Zeugen 

33.  Wenn  ein  Eaie  davon  geniesst,  wie  beim  Geheiligten.  34.  Der  Q.  ist  nichts  weiter  als"  ein 

Gelübde,  das  er  zu  erfüllen  hat,  während  die  bezügliche  Sache  an  sich  nicht  heilig  ist.  35.  Wenn  sie 

sich  auf  die  Aussage  des  Zeugen  hin  verheiratet  hat;  sie  ist  dann  beiden  verboten,  verliert  ihre  Morgen- 
gabe usw.  36.  Dass  ein  Zeuge  beglaubt  sei;  sie  selber  ist  wegen  der  schweren  Folgen  vorsichtig. 
37.  Um  ihr  die  Heirat  zu  ermöglichen.  38.  Wenn  man  gar  nicht  weiss,  dass  es  ihr  Mann  ist.  39. 
Gen.  42,8.  40.  Wegen  einer  zweifelhaft  begangenen  Sünde;  die  Zeugen  widersprechen  einander  u.  die 
Angelegenheit  ist  nicht  aufgeklärt.  41.  Der  seiner  Behauptung  sicher  ist.  42.  Für  die  die 
Angelegenheit  nicht  aufgeklärt  ist.  43.  Dass  der  Zurückgekehrte  nicht  ihr  Ehemann  ist.  44. 
Dass  sie  in  einem  derartigen  Fall  vom  2.  Mann  zu  entfernen  ist. 
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n'?  Ctj;  1S2  "p  insi  nCJ  ^2X  nD"'^  "jr  "insi      gekommen  sincV'und  sie  sich  nachher  ver- 
''"'•"kN'?  □''IOIS  CTuI  n^  CTilN  Cjü'" N'':rn  ICS'"      heiratet  hat,  nicht  aber,  wenn  sie  sich  ver- 

Bd.  31"  ' 

n*i:*"lJnJ  s'?  cnr^lS  □''r;^'^  ^i*k^n:nJ  □"'■ü^IN  c:::*  nt:  heiratet  hat  und  Zeugen  nachher  gekom- 
Dn:a  ''21  Si'n  s'?  nD'*:  CSI  »Sdn  S*?  ir  •»in  men  sind.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn 
''DV  ''212"  cnJÄ  ''21  ItSS'  Si'n  1I2S  ■'DT'  ''212'''  5  zwei  bekunden,  er  sei  gestorben,  und  zwei 
■]2  ins"!  cn>'  1X21^  p12  Si'n  "II21N  "»JX  ni2\s"  bekunden,  er  sei  nicht  gestorben,  oder  zwei 
S^  IT  "»"in''  Clj;  1N'2  "jD  nns'V  nO"*]  ^2S  nO'»:  bekunden,  sie  sei  geschieden,  und  zwei  be- 
"|2  insi  Cly  1S2Ü*  pT2"''DJ  21  l^üp  ''2  N'i'n  künden,  sie  sei  nicht  geschieden,  so  darf  sie 
■1!2NT  S2\sf''D"l''  ''212"'cn2l2  ''211Ü  ''pISS'?  no^'l  nicht  heiraten;  hat  sie  sich  verheiratet,  so 
D"»!!;  1S2  '?2S  cnv  1N2  "[2  "insi  r\D'^:i  SOj;::  lo  ist  sie  nicht  zu  entfernen;  R.  Menahemb.  R. 
STit:  "'DI'»  "'212''cni!2  ''212  jS!22  Si'n  nD"»:  "|2  inST  Jose  sagt,  sie  sei  zu  entfernen:  R.  Menahem 
Lv.2i.8"ini:*lpfn;21^  ll^bn  1:21  "il  sS  est:*  ]''ir^  S2"i  b.  R.Jose  sprach:  Nur  hinsichtlich  des  Falls, 
rT'lyO  "ins^  nD''J  s'?"l"\s*:2''S\S  "»ist  ''2m  in"l2  '?V2  wenn  Zeugen  gekommen  sind  und  sie  sich 
in"?  s'?N  12211  "ID-a^  N2''Ti  '''?  ''"12  ri112N'p  S*?!  nachher  verheiratet  hat,  sage  ich,  sie  sei 
1:21  *>:r\p  '^b  ''"12  miiXpf'  rfl^'C  inx^  nD''Jn"°  i'^  zu  entfernen,  wenn  sie  sich  aber  verheiratet 
n'«j;2\S'l'  "':kSw'  n:'in2  mD\S*  n''J"'l2  nyp''p2:2  s;2'?N  hat  und  Zeugen  nachher  gekonmien  sind,  ist 
\S*2w2  Nt:\S  n''j;2\S1  Clj;2  'i:2i'^i:2T  \s*t:  N!2\S*  sie  nicht  zu  entfernen.  —  Rabh  sagt  es  eben 
21  S\"i  •'DT'  ''2"l2"cnji2  ''2'n  nD''J  12  insi  C1*;  von  dem  Fall,  wenn  Zeugen  gekommen 
n"l"'n\"ll2  Xi'n  S*?  21  "HiSpl  N^Ti  s'?  \S*!2  1:2N*  •'tt'S  sind  und  sie  sich  nachher  verheiratet  hat, 
ab'u'  ilD-'J  ]jrn"'S35:n  sin  21  mt:«  Nn''p*L:'Nn-  m  zur  Ausschliessung  der  Ansicht  des  R.  Me- 
j.b.9ia2"l  "IDN  s:in  2"l  n^sV'l'?  mm'?  mniö  mt:n2  nahem  b.  R.Jose.  Manche  lesen:  Nur  wenn 
Meg.29b-i!2S  :nan\S*  nm2n"l  N^'?2!2  Nin\sn2^ri  ''2n  sie  sich  verheiratet  hat  und  Zeugen  nachher 
iniyn2t:  bna  1JTiyn2!2  ab^'  aba  Mt'  X^  bai^^i;  gekommen  sind,  wenn  aber  Zeugen  gekom- 
63  II  T'vT-^ln^l^VTO'«  M  61  ^i^t<^^^M~60  "len  sind  und  sie  sich  nachher  verheiratet 
66  i  nSb'2  m  65  Ij  nosi  S3'N  M  64  |  iK2tt'D  IM  hat,  ist  sie  zu  entfernen.  Uebereinstimmend 
M  69  II  nS  —  M  68  1!  niasi  M  67  [j  ''itt?  juD  M  mit  R.  Menahem  b.  R.  Jose.  Raba  wandte 
.>:m  M  70  i«2B-  p«  HH  'ii<2  in>:Bn  ^:npn  »d:  ej^.  Woher,  dass,  wenn  er^"  nicht  will,  man 
ihn  zwinge^'?  —  es  heisst:'^/?/  sol/sf  ihn  heilig  halten^  durch  Gewalt.  In  welchem  FalT', 
wollte  man  sagen,  wenn  sie  sich  mit  einem  verheiratet  hat,  der  nicht  zu  ihren  Zeugen 
gehört,  und  auch  nicht  sagt,  sie  wisse  es"sicher,  so  braucht  ja  nicht  gelehrt  zu  werden, 
dass  man  ihn  zwinge;  doch  wol,  wenn  sie  sich  mit  einem  ihrer  Zeugen  verheiratet  hat 
und  sagt,  sie  wisse  es  sicher,  und  er  lehrt,  dass  man  ihn  zwinge.  Demnach  entferne 
man  sie  von  ihm.  —  i\nders  verhält  es  sich  bei  einem  Verbot  für  Priester.  Wenn  du 
willst,  sage  ich:  unter  "zwingen"  ist  zu  verstehen,  man  zwinge  ihn  durch  Zeugen'".  Wenn 
du  aber  willst,  sage  ich:  wenn  zuerst  Zeugen  gekommen  sind  und  sie  sich  nachher  ver- 
heiratet hat,  nach  R.  Menahem  b.  R.Jose.  R.  Asi  erklärte:  Unter  "nicht  zu  entfernen",  das 
Rabh  lehrt,  ist  zu  verstehen,  man  entferne  sie  nicht  aus  ihrem  früheren  [Zustand  des] 
Erlaubtseins''.  —  Dies  lehrte  ja  Rabh  bereits  einmal!?  Es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  sie 
sich  ohne  Erlaubnis^'verheiratet  hat,  sie  zu  jenem  zurückkehren  darf,  und  hierzu  sagte 
R.  Hona  im  Namen  Rabhs,  so  sei  die  Halakha.  —  Eines  ist  vom  andren  gefolgert. 
Seniuel  sagte:  Dies  wurde  nur  von  dem  Fall  gelehrt,  wenn  sie  es^'nicht  bestreitet, 

45.  Die  bekunden,  dass  er  nicht  gestorben  ist.  46.  Ein  Priester,  die  ihm  vorgeschriebene  Heili- 

gung (Lev.  Kap.  21)  beobachten.  47.  Eigentl.  schlage,  stosse,  puffe.  48.  Lev.  21,8.  49.  Diese  Leh- 

re wird  auf  einen  derartigen  Fall  bezogen,  wenn  der  zweite,  der  sie  heiratet,  Priester  ist.  50.   Bevor  er 

sie  heiratet,  forsche  man  nach  Zeugen,  die  ihren  Zeugen  widersprechen;  hat  er  sie  aber  geheiratet,  braucht 
er  sie  nicht  zu  entfernen.  51.  Die  Heirat  mit  ihrem  ersten  Mann  bleibt  bestehen  u.  sie  kehre  zu  die- 

sem zurück;  sie  ist  an  ihrer  2.  Heirat  ganz  unschuldig,  u.  es  ist  ebenso,  als  würde  jemand  sie  genotzüchtigt 
haben.  52.  Des  Gerichts,  sondern  auf  Grund  der  Zeugenaussage.  53.  Dass  ihr  Mann  lebt. 
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wenn  sie  es  aber  bestreitet,  ist  sie  nicht  zu  Nntt'nDi:  "'S  "»"in  "»za  ND''^\S  p'^pDy  \Sö2"NSn  üb 
entfernen.  —  In  welchem  Fall,  wollte  man  ripn*J  xn  intt^nrci  N!2>'l2''in2  N*?«  "'In  \sa  .T''? 
sagen,  wenn  zwei  [es  bekunden],  so  ist  es  ly  mm  nj-iONnt:*  Llp^  h2°  nbr;  1J2Nm  Si*n  so',;3fb47b 
ja  belanglos,  dass  sie  es  bestreitet;  wahr-  Cip:22  lilN  b^  ^"lil  i\S"l  CJw  ]Xr  "»in  IHN 
scheinlich  einer,  und  nur  wenn  sie  es  be-  5  n^r^n:  ''21121" mij;  '''?'ID£2  p''pDy  \S*22  X2n  u'^:^' 
streitet,  wenn  sie  aber  schweigt,  ist  sie  zu  ^\'\^n  n^JiNnD'  Dipa  ^2°101S  n^isn:  ^21  «"'^rn 'so?;3lb47b 
entfernen.  Nun  sagte  aber  Üla,  dass  über-  i:'\S'2  ü^ü'j  ^n^'  Vw'J?!  m*;T  2'n''inN  I^T  IHN  Ij;  "'"•"' 
all,  wo  die  Gesetzlehre  einem  einzelnen  Zeu-  '?2  sa\S  n"'j;2\S'f  IHÜ  C*\S2  L:''l^•:^*  '■^1^2  IHN 
gen  geglaubt  hat'',  er  als  zwei  gelte,  und  ü'^':;:  -S!2°l'7''2S  S1p"»j;i2  IZ'2  ins*  t;  NnNl  N2\-  'f- 
die  Worte  eines  einzelnen'liaben  ja  zweien  10  N^nNl"  ji:2  p"'pDj;  \S:22  S2n  j'»''!::!  inS  1>'2" 
gegenüber  keine  Geltung!?  —  Hier  wird  -"t^nj  ''2*1  ''2n  n''t:nj  '»211^ ni'im  Nnp''y!2  nt^N 
von  unzulässigen  Zeugen'°gesprochen,  nach  "ins  "j'^n  IPN  t;  nnn  ni^ttSntt'  C1p!2  b^  "IDIN 
R.  Nehemja.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  D"»!:*:«  ''aD'2  nns  ntyN2  C'^:*:  \nt:'  ID'j;"!  mj;i  211 
Nehemja  sagte:  Ueberall,  wo  die  Gesetzleh-  n:'?£!'i  N:^22'"inS  t:'\S*2  ü''t:*a  \"ii:'  '?2S  mx  Ü'\S2 
re  einem  einzelnen  Zeugen  geglaubt"  hat,  15 ''y2n  jltysii::  N:2^*k:'2  \r\]l2)  r\ir2  't::  nr^i  Pül 
richte  man  sich  nach  der  Mehrheit  der  Per-  NJin  21  112S  »Sin  X!2'7>'2  m:?  \SI2kS  "»j^TC  X^S  12: 
sonen,  und  zwei  Weiber  gegenüber  einem  ni^•S  nNÄl2:i  ni  XD'JI  n*  D'l"':  IICX''  X!2D*  nTW 
Mann  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  zwei  n'?  1iax°''Jnp1  X£''D""'2n  \S  t:;  X^2  nXST'  »''»X  Jai..92» 
Männer  gegenüber  einem  ]\Iann.  Wenn  du  nima  n^V2  X2  ']2  inxi  ni:'lpnJ1  "jH'^  ^^ 
aber  willst,  sage  ich:  wenn  zuerst  ein  ein- 20  nX'itt:!  n?  ti'lpl  nr  Dn"»:  Xö''y'''!2J  DA"!  "h  lim'? 
zelner  giltiger  Zeuge  gekommen  ist,  gelten  ''2n  \X  i::  X^V-  c'^l^'?  l2;2  X^tr'nXÄV  *w*\S  ni^X 
auch  hundert  Weiber' als  ein  Zeuge",  hier  |2  '»DT»  ''212  nOIXnJt^'C  intyiU  l'^Tnö  nr  Xi'öj 
aber  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  :  ^2,  m  72  ■'  >«?:  nt-nsr:  >d  nna  ''r^x  'r2T  '3>n  M  71 
zuerst  ein  Weib  gekommen  war.  Die  Wor-  75  '«hnt  M  .«rsi  p  74  «am  loi  «  ya  'oj  M  73 
te  R.  Nehemjas  sind  wie  folgt  zu  erklären:  i^^'o  srj'K  M  77  'Sb  's  m  .(kjs'te'?  P)  76  i';-  p 
R.  Nehemja  sagte:  Ueberall,  wo  die  Gesetz-  -"^  ^*''=  ^^  ^^  ^  ^'^^  ^^'^^^  «'^^  ^^'^^  ''"''  ^^  "^  d« 
lehre  einem  einzelnen  Zeugen  geglaubt  hat,  richte  man  sich  nach  der  ^Mehrheit  der 
Personen,  und  zwei  Weiber  gegenüber  einem  Weib  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  zwei 
Männer  gegenüber  einem  ]\Iann;  zwei  Weiber  aber  gegenüber  einem  Mann  gelten  als 
Hälfte  gegen  Hälfte'". 

Und  benötigt  von  diesem  und  von  jenem  eines  Scheidebriefs.  Erklärlich  ist 
es,  dass  sie  vom  ersten  eines  Scheidebriefs  benötigt,  weshalb  aber  vom  zweiten,  es  war 
ja  nichts  weiter  als  Unzucht"!?  R.  Hona  erwiderte:  Mit  Rücksicht,  darauf,  man  könnte 
sagen,  jener'liabe  sich  von  ihr  geschieden  und  dieser  sie  geheiratet,  und  ein  Eheweib"' 
gehe  ohne  Scheidebrief  aus.  —  Wie  ist  demnach  der  Schlußsatz  zu  erklären,  welcher 
lehrt,  dass,  wenn  man  ihr  berichtete,  ihr  ]Mann  sei  gestorben,  und  sie  sich  antrauen  Hess, 
und  darauf  ihr  Mann  gekommen  ist,  sie  zu  ihm  zurückkehren  dürfe.  Auch  hierbei  kann 
man  ja  sagen,  jener  habe  sich  von  ihr  geschieden  und  dieser  sie  sich  angetraut,  und 
ein  Eheweib  gehe  ohne  Scheidebrief  aus!?  —  Tatsächlich  benötigt  sie  eines  Scheide- 
briefs'*.—  DenmacV'ergibt  es  sich  ja,  dass  dieser  seine  Geschiedene  wiedernimmt,  nach- 

54.  So  bei  der  ersten  Bekundung,  ihr  Mann  sei  gestorben.  55.  Des  andren  Zeugen,  der  bekundet, 
dass  ihr  Mann  lebt.  56.  P'rauen,  Sklaven  od.  Verwandte;  solchen  kann  sie  widersprechen.  57.  In 

einem  derartigen  Fall  sind  auch  sonst  unzulässige  Zeugen  beglaubt.  58.  Dh.  unzulässige  Zeugen.  59. 

Sie  können  seine  Aussage,  dass  ihr  Mann  gestorben  ist,  nicht  erschüttern.  60.  Dh.  als  Aussage  gegen 

Aussage;   die   erste  Zeugenaussage  wird   nicht   erschüttert,  selbst  wenn  sie  den  andren  nicht  widerspricht. 
61.  Die  Heirat  mit  diesem  war  ungiltig.  62.  Ihr  erster  Mann,  der  noch  lebt.  63.  Da  demnach 

ihre  Heirat  mit  dem  andren  giltig  ist.  64.  Vom  zweiten,  dem  sie  angetraut  war.  65.  Wenn  sie 

eines  Scheidebriefs  benötigt,  woraus  man  entnehmen  könnte,  die  Antrauung  des  andren  sei  giltig. 


Kel.lia 
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jah-iibrnmo  |''DTl\sn  p  miDS  j\S1t:*:n  p"'"lI2S"r°12''2  dem  sie  einem  andren  angetraut  war!?  — 
foi.sol::  (lins  nS  inj^'^^S  b';  :\a  NS^D  ^Jnpia  xn"  Nach  R.Jose  b.  Kiper,  welcher  sagt,  nacli 
ii^';2  \Sl  i::  N^j;2  N^I  ^'7DQ  njin^n  ]a  n^DS  S^  der  Verheiratung  sei  sie^verboten,  nach  der 
>ir2N  S£''D  S^s'"  n:inrn  ja  n^D£  nh  \SCN  12;  Antrauung  sei  sie  erlaubt.  — Wenn  er  aber 
r\r;'il  \s*li:"':  ''■',:2N  ■'OJ  ND'^  lin  m^ü  •»tt^n'»,*  5  im  Schlußsatz  lehrt,  dass  der  andre,  auch 
X12VT  Sw^l  niDJp'»'?'"  ''!2J  SS-iD  p31  niDJp  nn  wenn  er  ihr  einen  Scheidebrief  gegeben 
niDJp  s"?  iS"nD\s*  S12V  s'?l  X3''D"mDJp  SIIDns  hat,  sie  für  die  Priesterschaft  nicht  unge- 
p21  n^"li''pn  S!2j;i2  \S!2"  :n2in-  nb  px  :]32"l  eignet  gemacht  hat",  so  benötigt  sie  ja 
xn  nX''Ä1~^  v:''j;3  r\bp  anr\  x'?^'  ns"  nain:  keines  Scheidebriefs,  denn,  wenn  sie  eines 
xbl  niTS  rh  px*"  :nX''i'in'?  T'^'^yi  n'?p  xnn  10  Scheidebriefs  benötigen  würde,  wieso  macht 
ib.54b:tai  n^in^r  n2in2  \s:n°''  tmxbz  x'pi  nunc  er  sie  für  die  Priesterschaft  nicht  ungeeig- 
-ü'2m  (VS  x:2\"n  ins  Xi:'"D*2'"' : ni;21  niü  n'p'iS:  net"!?  —  Vielmehr,  im  Schlußsatz  nimmt 
ann  pn  mcc  "lbin'':j'?  yi^irap  nJ"'0  p''p£:2  X^"     man   an,  die  Antrauung  war  eine  irrtüm- 

PeTsä^^^^'^-  2in  CXT  mnt:-  h';  Xtii:-  jC  j^^^lin  j\S"      liehe''.  —  Auch  im  Anfangsatz  kann  man 

Men.25bj^.j^  "»j^Q  ^'^^^  ^^^-^  ncy  X*?  Tt^2  Hi^Tin  iniülin  15  ja  annehmen,  die  Heirat  war  eine  irrtüm- 
Ü}h2  abfnü";  ah  xnon  2"l  "lt:x  Cl'?:  xh  ni^*V  liehe!?  —  Die  Rabbanan  haben  sie  gemas.s- 
]r\:  2"i''n'''?3''t2'?  nn  XVn:  XM"  i':''"£XT  ip"*!;  ^r  regelt'".  —  Sollten  sie  sie  auch  im  Schluß- 
nX  ]pr\b  C1^2  X^l  n^y  x'?  IQX  X''j;D*1X  in''  satz  massregeln!?— Im  Anfangsatz,  wo  sie 
212  löX  X^'  Xion  3l''  "»in  nJSTin  ^3X  Dn"*::'-  eine  verbotene  Handlung  begangen  hat, 
VtyST  |'»:a"'T%"i!2Tin  "»in  m!::x  \S1  X'^^Ü-^IX  "^''in:  m  massregelten  sie  sie,  im  Schlußsatz,  wo  sie 

Ter.iii.ij-iijy-,«   D-nnH   'il^l  XilO  X^tJ-*   \S!2    ü'nst:   X*?!      keine  verbotene  Handlung  begangen  hat, 
min'*!  n^Tin  miO  nXi'J2:i   n''*L22X   mc  nx^ü;:!      massregelten  sie  sie  nicht. 
l»T^iD3p  M  81    !|    «S«~-  M  80  i|    T'2n  +  M^9  Weder   &c.   die   Morgengabe.   Die 

M  84   I     T  4-  M  83    ;|    pai  +  M  82    [j   «»n  nf3«      Rabbanan  haben  die  ^Nforgengabe  deshalb 
87    ij   "?  op  ncen  M  86        a"!2  +  M  85    ;]    'te  nS      eingeführt,  damit  sie  ihm  nicht  gering  zu 
.'DO  mn  «Si  ye-E  M  89        -nn  B  88     '    «Si  -  M      entfernen  sei,  diese"  aber  mag  ihm  gering 

zu  entfernen  sein. 
Der  Fruchtgenuss,  der  Unterhalt  und  die  abgetragenen  Kleider.  Die  Ver- 
einbarungen der  Morgen  gäbe"' gleichen  der  Morgengabe. 

Hat  sie  etwas  davon  von  diesem  oder  jenem  erhalten.  Selbstverständlich!? 
—  Man  könnte  glauben,  da  sie  es  bereits  erhalten  hat,  nehme  man  es  ihr  nicht  ab, 
so  lehrt  er  uns. 

Das  Kind  ist  Bastard.  Dort  wird  gelehrt:  Man  darf  die  Hebe  nicht  von  Unrei- 
nem für  das  Reine  absondern;  hat  man  abgesondert,  so  ist  es,  wenn  versehentlich,  gil- 
tig, wenn  aber  vorsätzlich,  als  hätte  man  nichts  getan.  Was  heisst:  nichts  getan?  R.  Hisda 
erklärte:  Ueberhaupt  nichts  getan,  sogar  dieses  Ouantum"wird  wieder  Vermischtes'*.  R. 
Nathan  b.  R.  Osäja  erklärte:  Nichts  getan,  zur  Tauglichmachung  des  Zurückbleibenden, 
das  Abgesonderte  aber  ist  Hebe'.  R.  Hisda  erklärt  nicht  wie  R.  Nathan  b.  R.  Osäja, 
denn  wenn  man  sagt,  dieses  sei  Hebe,  so  kann  es  vorkommen,  dass  er  aus  Fahrlässig- 
keit sie  nicht  [wiederum]  absondert.  —  Womit  ist  es  hierbei  anders,  als  bei  der  Lehre, 
dass,  wenn  jemand  die  Hebe  von  Gurken  abgesondert  hat,  und  sie  bitter  befunden  wird, 

66.  Ihrem  ersten  Mann ;  cf.  Dt.  24,4.  67.  Da  dieser  ganz  wirkungslos  ist.  68.  Die  Geschie- 

dene ist  Priestern  verboten.  69.  Und  daher  ungiltig;  ans  diesem  Grund  ging  sie  ohne  Scheidebrief 

fort.  70.  Weil  sie  sich  nicht  genügend  erkundigt  hat;  man  billigte  ihr  daher  diese  Annahme  nicht  zu. 

71.  Die  er  sogar  entfernen  muss.  72.  Cf.  S.  304  N.  43;  in  der  Urkunde  befindet  sich  auch  die  Verein- 

barung, dass  diese  ihr  zustehen.  73.   Das  er  abgesondert  hat.  74.  Cf.  S.  307  N.  71.  75.  Ks 

bleibt  heilig,  ausserdem  hat  er  die  Hebe  wiederum  zu  entrichten. 
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von  Melonen,  und  sie  faul  befunden  wird,  die      NniD-'X  ir;  üb  :i^^  D'^^^p  TTÖS   ^il»'""  Dlin^T 
Hebe  giltig  ist  und  er  sie  wiederum  entrich-      ^:np  Nr."!   jJll^'S  ::iD'   Vill   S-nD\S*   12';p''  T»T!2 
te!?— Du  weisest  auf  einen  Widerspruch  hin      min^T   nGTin   ^:np   Dnn"  nmin   inci"in  J^ID'Z 
zwischen  einem  Fall  des  Versehens  und  ei-      -''J2>'t2^D^  iT'V  ^j;3\XT  IV^s"?  2Tlp  JiJItr^Dnn  Clin"'! 
nem  solchen  der  Vorsätzlichkeit;  versehent-  5  n^b2  n'si;';  Ny^t^TD^  ^JDp  N2n  T'T^S  1^T!2  ^:2lf 
lieh  hat  er  keine  verbotene  Handlung  be-      nmin  21p:'"?j?   3ipj   pstr'r:'' C^inn°  pn   cnn^'^^^^g'" 
gangen,  vorsätzlich  hat  er  eine  verbotene      n^^i'^N^  N^a  in3  n^^i''*^:Nt:  "»inz  Dinn^T  iim'^l "'"■"' 
Handlung  begangen.  — Aber  auch  zwischen      Dl^r   x'pf  HD'j;   s''  IQSl  X'^VD'IN   "i:j'"' |nj  ^l*?! 
Fällen  des  Versehens  besteht  ja  ein  Wider-      pm  snt:  NJi:>  \SÖ°''in  nisnn  ^3S  D''Tiy"lpn^  Coi.b 
Spruch:   hierbei  lehrt  er,  versehentlich  sei  lo  ^rsn  K^l  HöTin  ID^I'^n  21p:  ]\S*tt'"^>'  21pjn  p°  g^'^^^'o 
die  Hebe  giltig,  und  da"lehrt  er,  die  Hebe      "»iSt^'  inS  DlpDO  lir^ytSI  n:2Tin  H''^^*  S'^iV::*  t; 
sei  giltig  und  er  entrichte  sie  wiederum!?      "^2113    SM    üri*<>b],'l2    nOTin    NiT'mNnC"!    N^n 

—  Da  ist  es  ein  Versehen,  das  an  Vorsatz-     ^j;  nj;in  p  min^  |^JI2' ''Xj;^s''^31  ItiSl  ^S'j;^«"  g^lUeb 
lichkeit   grenzt,  denn   er  sollte  sie  kosten.      Sisn  T'^j;  \S*D*n  x'?l°3'^n3"T'nt3'nn  irDll'nni:*  nSM  Nm.18,32 

—  Aber  auch  zwischen  Fällen  der  Vorsatz-  15  ns''irj  tmp  l"*«  GNl  1J:2!2  izbn  ns  u2öm2 
lichkeit  besteht  ja  ein  Widerspruch:  hier-  inölini:*  n2\T  b";  n';in  p  □mn'?  p-'li  n:^'?  NDn 
bei  lehrt  er,  vorsätzlich  habe  er  nichts  ge-  möSt  "]T'l'?  Nton  ::i'7  n3"l  n*''?  Ii:«  :nD"lin 
tan,  und  anderweitig  wird  gelehrt,  dass,  Nl"'-);  Sinn  l'?''2ST  "ip^i^  "^^  D1^3  s'?l'  ntt'y  üb 
wenn  jemand  die  Hebe  [von  Früchten]  aus  s'?1  ];ü^  S!2^T  n"in:i'  SnytS  \SJ:  n'''?3''t2'?  "lin 
einem  undurchlochten  [Pflanzentopf]"für  sol-  20  ciD'^l  niilin  n"  Sn''''"11Sl!2Y ''T'12  S^'^S  "<Q  D"'"l2l2 
che  aus  einem  durchlochten  abgesondert  93  [i  Oa:  +  M)  92  ü  («sn  m)  qi  ||  S"«  -f  m  90 
hat,  sie  giltig  ist  und  er  sie  wiederum  ent-  96  [[  m>hwü  m  95  jj  1  -|-  p  94  \\  n^ayts  «Si  +  M 
richte!?— Bei  zwei  verschiedenen  Gefässen  7:^^-)^.  nip:  irstr  M  98  ||  n  n«  +  M  97  i  n'NS  M 
gehorchf'er,  bei  einem  Gefäss  gehorcht  er  ^^  2  jl  nonn...a^n=i  -Mi  |]  nh^n  m  99  ||  «Si 
nicht  .  —  Womit  ist  es  nach  R.  Nathan  b. 

R.  Osäja,  welcher  erklärt:  nichts  getan,  zur  Tauglichmachung  des  Zurückbleibenden, 
das  Abgesonderte  aber  sei  Hebe,  hierbei  anders  als  bei  folgender  Lehre,  dass,  wenn 
jemand  die  Hebe  [von  Früchten]  aus  einem  durchlochten  [Pflanzentopf]  für  solche  aus 
einem  undurchlochten  abgesondert  hat,  sie  giltig  ist,  aber  nicht  eher  gegessen  werden 
darf,  als  bis   für  diese   die  Hebe   und  der  Zehnt  von   andrem   entrichtet  worden   ist^!? 

—  Anders  ist  es  hierbei,  wo  nach  der  Gesetzlehre  die  Hebe  giltig  ist.  Dies  nach  R. 
Eleäj,  denn  R.  Eleäj  sagte:  Woher,  dass  die  Absonderung  der  Hebe  vom  Schlechten 
für  das  Gute  giltig  ist? — es  heisst :"///;-  so//f  seinetJialben  auf  euch  keine  Sünde  laden, 
7ven7i  ihr  das  Beste  davo)i  abhebt^  und  wenn  es  nicht  heilig  wäre,  könnte  keine  Sünde 
aufgeladen  werden;  hieraus,  dass  die  Absonderung  der  Hebe  vom  Schlechten  für  das 
Gute  giltig  ist. 

Rabba  sprach  zu  R.  Hisda:  Du  erklärst:  überhaupt  nichts  getan,  sogar  dieses  Quan- 
tum wird  wieder  Vermischtes,  aus  dem  Grund,  weil  er  aus  Fahrlässigkeit  [die  Hebe] 
nicht  [wiederum]  absondern  könnte.  Aber  ist  es  denn  denkbar,  dass  die  Hebe  nach  der 
Gesetzlehre  giltig  ist,  und  die  Rabbanan  sie  wegen  etwaiger  Fahrlässigkeit  als  profan 

76.  Wenn  nachträglich  die  als  Hebe  abgesonderten  Früchte  schlecht  befunden  werden.  77. 

Der  durchlochte  Pflanzentopf  gleicht  dem  Erdboden  u.  von  in  einem  solchen  gezogenen  Früchten  ist  die 
Hebe  zu  entrichten,  nicht  aber  von  solchen,  die  in  einem  undurchlochten  gezogen  werden.  78.  Die 

Hebe  wiederum  zu  entrichten.  79.   Er  sagt  sich,  wenn  die  Hebe  giltig  ist,  braucht  er  sie  nicht  wieder- 

um zu  entrichten,  u.  damit  er  dem  Priester  nicht  das  Unreine  gebe,  ist  die  Absonderung  als  gänzlich  un- 
giltig  erklärt  worden.  80.   Die  Früchte,  für  die  die  Hebe  entrichtet  worden  ist,  sind  hierzu  nicht 

pflichtig,  somit  gilt  die  entrichtete  Hebe  als  Profanes,  von  dem  die  priesterl.  Abgaben  nicht  entrichtet  wor- 
den sind.  81.  Num.  18,32. 

Talmud  80.  IV  41 
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pna  p  n"'^  •'Sl  l'^^inS"  p21  nipSS'  J;t^*^  N'^'^T  erklärt  haben;  kann  das  Gericht  etwas  aus 
»sn^cri  S^  riNI  r^h  li^S  minn  p  121  "l'lpv'?  der  Gesetzlehre  aufheben!?  Dieser  erwider- 
st« "irS2'' "'X'a  a^h^'Z  nT:21  nra  "ITI21:  n^in  pnm  te:  Bist  du  nicht  dieser  Ansicht?  Es  wird 
Spl  Sin  ü'^h';^  Ssili"»!  N\"i  in^'X  \S2S  ilü-'SIt:  gelehrt,  das  Kind  von  diesem  und  jenem 
TIDS  ^SIISD*  ISN  "»rn  ""''?  "ICN  n"lTQ!22  •T'^  jj^*^*  .^  sei  Bastard;  allerdings  vom  zweiten,  wieso 
"IIDS  pm"»  ''31  "löX  '^^Zl  NnS  "»^  p)  mraci  aber  vom  ersten,  diese  ist  ja  seine  Frau" 
ibayCf"'  r\22  noIN*'?  itqc  n**'?  '•Ip  \S!2N1  mTCO;  und  [das  Kind]  Jisraelit,  und  wir  erlauben 
31  "13  Sns  2'\  T'n'  r\2'-\b  NlOn  21  n>y  n^D*  ihm''eine  Bastardin!?  Dieser  erwiderte:  Fol- 
ilTinn  ]!2  12T  "Hpv"?  ]'':nc  pn  n"'^  J\S1  »SJin  gendes  sagte  Semuel:  eine  Bastardin  ist 
i"1"»2  n:t3p  int:'S  ns  Dm*'  Ons  \ni2\Si::  N"':nnV°  m  ihm  verboten.  Ebenso  sagte  Rabin,  als  er 
Dnt21N  ^S"I  Ti-^il  nn!2ip2  m^vn'w'!::  C''1:;is"\s:2*l:'  kam,  im  Namen  R.  Jolianans,  eine  Bastar- 
n'\:;l^'''l  b';2r\^'^  IJriS  ITV^S  "in  nsin'?  DJrni^';2  din  sei  ihm  verboten.  —  Inwiefern  ist  er 
CiaiX  \sa{:*  n'-i^nOTin  '\:^j2  rihziai  rh  Si^tl'^li'l  Bastard?  —  Indem  ihm  eine  Jisraelitin  ver- 

nsin^  .-10:2:  s"?!  2;  ^>'  r,«  nnaip^  nia^nui^     boten  ist. 

raiüp  >2m  nSinVoj^m  nn::ip2  no*;ni:'J:  Sa\S  15  R.  Hisda  sandte  an  Rabba  durch  R.  Aha 

D:2niy!2  in-^ll^Spl"  bhn  n-^z'?  \s:2*^'  r\>2  r,''h  b.  R.  Hona:  Kann  denn  das  Gericht  nicht 
ab  \S1  "Sin  n'?"S"':n:2  -n:21p2  m:2y  \S  n-sin'?  beschliessen,  etwas  aus  der  Gesetzlehre  auf- 
b';2r\Z':2  ISIS  ■ITj;"''?^   ■'21  nsin  nys"«:-»  «y      zuheben,  es  wird  ja  gelehrt:  Von  wann  ab 

j^'-jo^^ S)2\S   Cl'?:  r^j'dp  r\*\y';^   ]'^a^  irj^bii   "»ZI  i:2Nm      beerbt  man  seine  minderjährige  Frau'?  — 

Ket.ioi"  j<2n    sni    nDni''    n.T'J:    "»np    t'yzm    ^n:nD*a  20  die  Schule  Sammajs  sagt,  sobald  sie  ihre 

'rys  n*?  nn*'  pznai  n'?  n"'!"'  m2N"Nn''''11Si2l"'      Entwickelung  erlangt  hat;  die  Schule  Hil- 

Git.36a1pSntt'*°(''J:2  pn'A*"»  >2n  "i!2ST  "IpSn  jn  n^Z  IpSn      lels  sagt,  sobald  sie  unter  den  Baldachin'' 

E^Mo,l8nl^•^l^•^  Si"*  n'?  IuN  ^^hJ'ir^JNrk:*  "ip2n  l"»!  JT";  gekommen  ist;  R.  Eliezer  sagt,  sobald  sie 
»Sim  "lt^*12"l  '?2  ein"'  C'Jprm  Clir'-'ni^'r  C^i^N"      beschlafen  worden  ist.  Er  beerbt  sie  dann, 

jos.19,51  n*?«"  N2nJ2  ION  irv'rs  "»^l  n'^ljn  Sipü  ^ll«»  -'5  er  verunreinige  sich  an  ihr'",  und  sie  darf 
8  li  »in  +  M  7  iSinS  M  6  ij  »nco  nSi  +  M  5  ^"^ch  ihn  Hebe  essen.  <  Die  Schule  Sam- 
11  II  ]3nni  M  10  s*n  t3  —  m  9  ,,  n'S  —  M  majs  sagt,  sobald  sie  ihre  Entwickelung  er- 
14  il  nnein'?  M  13  ;  'iont  tr-aSi  M  12  |1  now  P  langt  hat.»  Obgleich  sie  unter  den  Balda- 
M  17    1'    wS  M  16        n^S  P  15    :    nr:«!  oTi':  M      ^j^j^^  ^^j^^i^^  gekommen  ^ist!?  —  Sage:  sobald 

'  '  sie  ihre  Entwickelung   erlangt  hat,  nach- 

dem sie  unter  den  Baldachin  gekommen  ist.  Die  Schule  Sammajs  sprach  zur  Schule 
Hillels  wie  folgt:  Ihr  sagt,  sobald  sie  unter  den  Baldachin  gekommen  ist;  aber  der  Bal- 
dachin ist  nur  dann  wirksam,  wenn  sie  ihre  Entwickelung  erlangt  hat,  wenn  aber  nicht, 
ist  er  unwirksam.  —  «R.  Eliezer  sagt,  sobald  sie  beschlafen  worden  ist. »  R.  Eliezer  sagt 
ja  aber,  die  Handlung  einer  IMinderj ährigen  sei  wirkungslos!?  —  Sage:  wenn  sie  erwach- 
sen und  beschlafen  worden  ist.  Hier  lehrt  er,  dass  er  sie  beerbe.  Nach  der  Gesetzlehre 
hat  der  Vater  sie  zu  beerben,  rabbanitisch  aber  beerbt  sie  der  Ehemann!?  —  Die  Frei- 
gebung^Mes  Gerichts  ist  giltig.  R.  Ji9haq  sagte  nämlich:  Woher,  dass  die  Freigebung 
des  Gerichts  giltig  ist?  —  es  he'isst:'^ und  zvcr  nicht  binnen  drei  Tagen  kommt,  nach  Be- 
schluss  der  Oberen  und  der  ^ieltesten ,  dessen  ganze  Habe  soll  dein  Bann  verfallen,  tmd 
er  selbst  aus  der  Gemeinde  der  Weggeführten  ausgestossen  werden.  R.  Eleäzar  entnimmt 

82.  Da  die  Heirat  mit  dem  zweiten  ungiltig  ist.  83.  Dem  Sohn  vom  ersten  Mann,  der  als 

Bastard  erklärt  wird.  84.  Ohne  zu  berücksichtigen,  sie  würde  erwachsen  viell.  die  Weigerung  (cf.  S.  3 

N.  10)  erklärt  haben.  85.  Cf.  S.  200  N.  171.         .    86.  An  ihrer  Leiche,  wenn  er  Priester  ist;  cf.  Lev.  21,2. 

87.  Sie  ist  dann  nur  seine  Verlobte,  die  er  nicht  beerbt;  cf.  S.  94  Z.  15 ff.  88.  Einer  Sache,  auf  die 

jemand  Eigentumsrecht  hat;  das  Gericlit  ist  befugt,  es  einem  andren  zuzusprechen.  Das  \V.  ri'n  in  den  kur- 
sirenden  Ausgaben  ist  Zensuränderung.  89.  Ezr.  10,8. 
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dies  hieraus-:^ das  smd  die  Erbteile,  die  Eleä-  "»lyNIl  ji:  \1  ptyin-'l  \T\2T\  ITy^N  l^ni  nt^'N  n^niT 
s«A-  </rr  Priester  iindjehosuä,  der  Sohn  Nuns,  ^^'S  C^l^sn  j^Jj;  ."112  "»DI  ^NIIT''  ''J2  mtaö^  nUSn 
?^«</  </zV  Häupter  der  Stanwiesväter  der  Kin-  T\n  ^2  ZP^^l'l'''frT\in  ni3N  .12  1^  IDI^  N^S^msS* 
</r/-  Jisrael  verteilten.  In  welchem  Zusam-  Vi'*,"'::*  .10  ^3  CV.I  ns  ]"<^'<n:t2  D'^tyNI  r,«  IS^^D* 
menliang  stehen  die  Häupter  mit  den  Vä-  5  säD"*»  7\>1\^''  Nn"»''msiI2T  N2n  S.Tl"  rh  Ni2t2^C1 
tern?  Dies  besagt,  wie  Väter  ihre  Kinder  na''n^  X^MT  DIB'O  ^j;3  .1^  S!2t2>!2  pzmoi  ."ib 
beliebig  erben  lassen  können,  ebenso  kön-  nViO  no  l.nt  \s*"  S^n.lf  .lli'Q  na  "^l."!  "»liT  msö  Naz.43b 
nen  die  Häupter  das  Volk  beliebig  erben  .IT  |\S  iniN  pjlj;  D-^nnsi  snip  ]^n21p  1^  ]\s*tr  ^2 
lassen.  —  <^Er  verunreinige  sich  an  ihr.)  )/h\  snp  ,1^  ''nn^"  N^l  jVD  ''DJ  Srn'' ."IViD  no 
Hierbei  hat  nach  der  Gesetzlehre  der  Vater  lo  Nn  p^Ti  nCTina  .imin  •!J'':2"'n^31N1°  n^  i:y"  foi.qo 
sich  an  ihr  zu  verunreinigen,  rabbanitisch  D^"»!:'  D'^'n.TiS  j'''?!!!  c'?:yD  .ISDD  .IDTin  S2S°>QB'Gn.54a 
aber  verunreinige  sich  der  Ehemann  an  ihr!?  ::"ii:*2  ■1\SD  ''2'1  mtl'D  IDIN  Dirt:'lD'°D\S*D:2  p'?'!! 
—  Weil  sie  Pflichttote'' ist.  —  Ist  sie  denn  ]''t:i'?tt'n  T'l2l'?tS'n  I\X  T»T»3"  i"'a"l'?tyn  "l^DI^BTi 
Pflichttote,  es  wird  ja  gelehrt.  Pflichttoter  j^öl^trn  Völ^BTl  .IT  inXI  .IT  inS  D^IÖIN  Cami 
sei  derjenige,  der  niemand  hat,  der  ihn  be-  is  |\s  1^122  n;  \1>yr\'\  0^1.112  p^in  D^trai  "ITim 
stattet;  wenn  er  aber  ruft^und  man  auf  ihn  iT^ö  .T'J''»  '?2kSl  .1213  v'?;;  N2n  |''!2l'?tyn  VDI^ttTi 
hört,  sei  er  kein  Pflichttoter"!?  —  Da  jene  ''Tnpl""'!"'»  D^D'D  Np"!  inSDIi:  "»"'i  r\'h  nnp"«^! 
sie  nicht  beerben,  so  ist  es  ebenso,  als  wür-  mon  "»l^  rh  nCNI  N3"l  IDSf  inSölta  '•ö''::  7\'h 
de  sie  rufen  und  sie  es  nicht  hören.  —  Sie  1.-n  hl  c'?D'!2  .lSI2t2  ."lann  "j^N  ''Jnp  "»SiTl  XIDn"»!: 
darf  durch  ihn  Hebe^essen!?  —  Rabbani ti- 20  j^Sin  □7''ü'*  J'^ILTiS  i''^'in  D^K'D  .Tl*l."lt2  ."IDTin  ^2S 
sehe  Hebe".  —  Komm  und  höre:  Wenn  je-  T't2l'?D'n  Ji^ll^I  ■1\SI2  "'ai  ai::*l2  IttlS  Dir!21D'°D\Sl2t2 
mand  [versehentlich]  unreine  Hebe  geges-  CIDIN  D''!2:;m  j'^DI^iyn  l"'!21^trn  ps  T'TOa  pci^irn 
sen  hat,  so  muss  er  reines  Profanes  erset-  □'p'^'ai  "iTim  j'^DI^DTl  T'QI^B'n  T'TI22  *^1  JJ1tt>3  p^ 
zen.  Hat  er  unreines  Profanes  ersetzt,  so  S''^j;i2  ''ai'?D*n  Kn''''TIN*l!21  Nr.l  S.Tl  ]m.-|l2  ]'''?in 
ist,  wie  Symmachos  im  Namen  R.  Mei'rs  25  ^^rx^'ri  rh  "'DSn  .Itt'N  (.13  1."I3  t^lpD  \S1  ''1."l" 
sagt,  wenn  versehentlich,  der  Ersatz  giltig,  23  ||  n"ni  -  M  22  ||  n«  +  M  21  ||  "NStT^^Ti^^ 
w^enn  vorsätzlich,  der  Ersatz  ungiltig;  die  26  !  ]3nni  M  25  ||  «'in  '01  d"D3  m  24  j|  dk  m 
Weisen  sagen,  ob  so  oder  so  sei  der  Ersatz  noiinn  m  2Q  |i  »:y  M  28  ||  nn'  M  27  ||  ]"n  —  M 
giltig  und  er  müsse  wiederum  reines  Pro-      •••'="23ni...inD3  -  M  31     ||     ino  +  M  30    ||    rnna 

fanes   ersetzen.  Und  auf  unsren  Emwand,  ,      "  „  „.   „  ^\,   u 

1      T^  .,       in3  cnpoi  jna  7nN  'nt  «in  M  35  ||   1  —  P  34   ||  'O'n 

weshalb  denn  bei  Vorsatz  der  Ersatz  ungil- 
tig sei'*,  ein  Segen  sollte  über  ihn  kommen,  denn  er  ass  etwas,  das  [für  den  Priester] 
während  der  Zeit  seiner  Unreinheit  unbrauchbar  war",  und  er  ersetzte  ihm  etwas,  das 
für  ihn  während  der  Zeit  seiner  Unreinheit  brauchbar  ist,  erwiderte  Raba,  nach  andren 
Kadi"",  [diese  Lehre]  sei  lückenhaft  und  müsse  wie  folgt  lauten:  hat  er  unreine  Hebe 
gegessen,  so  muss  er  irgend  etwas  ersetzen",  hat  er  reine  Hebe  gegessen,  so  muss  er 
reines  Profanes  ersetzen.  Hat  er  unreines  Profanes  ersetzt,  so  ist,  wie  Symmachos  im 
Namen  R.  Meirs  sagt,  wenn  versehentlich,  der  Ersatz  giltig,  wenn  vorsätzlich,  der  Er- 
satz ungiltig;  die  Weisen  sagen,  ob  so  oder  so  sei  der  Ersatz  giltig  und  er  müsse 
wiederum  reines  Profanes  ersetzen.  Hierbei  ist  es  ja  nach  der  Gesetzlehre  ein  ausrei- 
chender Ersatz,  und  somit,  wenn  er  sich  damit  ein  Weib'°°antraut,  die  Trauung  giltig, 

90.  Jos.  19,51.  91.  Eine  Leiche,  um  die  sich  niemand  kümmert;  an  einer  solchen  darf  ein  Priester 

sich  verunreinigen,  selbst  wenn  sie  ihm  fremd  ist.  92.   Bei  Lebzeiten,  wenn  er  Augehörige  hat.  93. 

Diese  hat  ihre  Eltern.  94.  Die  ihr  nach  der  Gesetzlehre  verboten  ist.  95.  Von  Früchten,  von  denen 

sie  uach  der  Gesetzlehre  nicht  zu  entrichten  ist.  96.  Dies  ist  nur  eine  Ma.ssregelung.         97.  Bei  Unrein- 

heit seiner  Person  darf  er  auch  keine  unreine  Hebe  essen.         98.  Cf.  Bd.  ij  S.  879  N.  76.  99.  Ob  reines 

oder  unreines.  100.  Wenn  er  es  ihr  bei  der  Antrauung  als  Wertgegenstand  gibt;  cf.  Bd.  v  S.  693  Z.  Iff. 

41» 
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n*w'X  i:''nD*|':i  |''ai^i:*n  T'I2'l'?iyn  ps  p^l  "nCNI  und  die  Rabbanan  sagten,  dies  sei  kein  Er- 
■•Z"!  "iCSpT  |"'i2l'?un  Vl^l'rC'n  i\s'\s:2  aüb';h  t:'\S  satz,  so  dass  dadurch'°'ein  Eheweib  Fremden 
"•Dn  \s*  l-^mni:   j'"'?in"  "»l^l^C*  ■nn-'J:^   "»V^l  TNI:      erlaubt  wird!?—  Die  Worte  R.  Meirs,  der 


N'l":\S*  211  n''"12  XnN  21  "laX  pzn  i:'«M  012^210''      Ersatz   sei  ungiltig-,  sind  zu  verstehen,  er 

jJ'aDl"  ytSw    Sn"  1n''''J"'3   N2'^S   Tl^  TiiX  J^ltt»  ID:;:  •■'  müsse  wiederum  reines  Profanes  ersetzen. 
GM.e 

Zeb.45'1 


Pes.ie" -.-o   .,wv»«.     vr^"  1- 
■ei!:"' »'^'■'1  •"'^'l^'"'  *<^  ■'"'^'^-  '1'^"^^'"'  ^*^^^-  Ip^T"'  N::t::D*      —Demnach  lehrt  ja  vSymmachos  dasselbe, 
p^^^g^JJ^ pi^^  nt:  ^y\S>inV\nina  ^•'lins  N\n^niSl^Y°Srn      was  die  Rabbanan!?  R.  Aha,  der  Sohn  R. 
m'SI''-  »'^*^*^^^'  — '^"  ^V^  ^'^'^i^  ^V  0"f~  ^>  '"'i'l^      ^^as,   erwiderte:   Ein  Unterschied   besteht 
l'^n-'Z  J'«2  |Tin2  j-'i  DJ1SJ2   pz  T'Ti^n  j'^Z  :j1D'2      zwischen  ihnen,  ob  man  ihn  bei  Versehen 
S'^^'fS  11"  N,':i  nim-  s'?  pm  ""ICNI   "nZi'Z  i"'2  i'»  wegen    des   Vorsatzes    gemassregelt   hat'". 
n^mn  X^  \S'i2'\s:''Jn  12  ''DI"'  ■'ZI  ni^S  niTj;^  j'''?in      —  Komm  und  höre:  Wenn  das  [Opfer]blut 
nSZnj  U'^hyl  hm  rh^az  "1D'2  "l^■l^'?  lliXpY"'      unrein  geworden  ist  und  man  es  gesprengt 
Ex.29,33 1^2X1°  Z'Ti::!  "it:*2  n^'^rx  Xlp^ni^,':  rjID  rpc  12"      hat,  so  ist  es,  w^enn  versehentlich,  wolgefäl- 
jom'Ä  Q'^^y-"' 2'''?riX  L:"':n2ni:'°''-[0'?I2  cnz  "122  lir'X  CnX      lig'°',  und  wenn  vorsätzlich,  nicht  wolgefäl- 
jab.4oa  ii^t,  -^,2j^."  ^jj^».  p|»^.yj-,  t^j^.^  2j:*  n"'^  iriX  cnsrrüi  '•■^  Hg.  Hierbei  ist  es  ja  nach  der  Gesetzlehre 
n^Ä''i'3    j^TD''  br^^ai    nxrn    ^Ij;    IZimxV'  \Sj;2"      wolgefällig,  denn  es  wird  gelehrt,  das  Stirn- 
II  'Sin  -  M  37   !|  r«  -  M  36   I!   noKi  'Tp  ins  'Den      blatt'^mache  wolgefällig,  wenn  das  Blut,  das 
1TN1  D"Kty  p'Djp  nS  "12D  pn  +  M  39      oiD  —  M  38      Flcisch  oder  das  Fett  unrein  geworden  ist, 
II  wo  —  M  42  II  ]2m  M  41  li  '-iiNm  M  40  |:  ;rDip -lao      ob   versehentlich    oder  vorsätzlich,  ob   ge- 
46  II  (o>hv2w  M)  45  II  n  -  M  44  i  noKpi  -  M  43      ^.vungen  oder  willig,  ob  bei  einem  einzel- 

neu  oder  bei  einer  Gemeinschaft,  und  die 
Rabbanan  sagten,  es  sei  nicht  wolgefällig,  so  dass  infolgedessen  Profanes  in  den  Teni- 
pelhof  gebracht^Hvird!?  R.Jose  b.  R.  Hanina  erwiderte:  Die  Worte  "nicht  wolgefällig'' be- 
ziehen sich  auf  die  Erlaubnis,  das  Fleisch '"'zu  essen,  der  Eigentümer  erlangt  jedoch  Süh- 
ne.— Aber  immerhin  ward  ja  [die  Bestimmung]  vom  Essen  des  F'leisches  aufgehoben,  denn 
es  heisst:  s/r  sollen  diese  essen,  7voinit  Sühne  be^virkt  iviirde^  und  dies  lehrt,  dass  die  Prie- 
ster es  essen  und  der  Eigentümer  Sühne  erlange!?  Dieser  erwiderte:  Anders  verhält  es 
sich  bei  einer  Unterlassung'"'.  Hierauf  sprach  jener:  Ich  dachte  gegen  dich  Einwände 
zu  erheben  [aus  den  Lehren]  von  dem  Unbeschnittenen"",  der  Besprengung'"",  dem  Be- 
schneidemesser"°,  den  (y'icith"'an  einem  Laken,  den  Lämmern  des  Versammlungsfestes'", 

101.  Wenn  er  sich  damit  ein  Weib  antraut;  wenn  der  Ersatz  ungiltig  ist,  muss  auch  seine  Antrauuug 
als  ungiltig  erklärt  werden.  102.  Nach  »S.  braucht  er  in  diesem  Fall  nicht  den  Ersatz  wiederum  zu 

leisten,  nach  den  Weisen  wol.  103.   Das  Opfer  ist  tauglich  u.  der  Eigentümer  erlangt  Sühne;  diesen 

Ausdruck  gebraucht  die  Schrift  zur  Bezeichnung  der  Tauglichkeit  des  Opfers  (L,ev.  1,4  uö).  104.  Das 

der  Hochpriester  auf  der  Stirn  trug;  cf.  Ex.  28,36 ff.  105.  Nach  der  1.  Lehre  hat  der  Eigentümer  ein 

andres  Opfer  darzubringen,  das  aber  nach  der  Gesetzlehre,  nach  der  das  erste  wolgefällig  ist.  profan  ist. 
106.   Das  sonst  dem  Priester  gehört.  107.  Einer  Bestimmung  der  Schrift;  da  nicht  gegen  diese  ge- 

handelt wird,  so  ist  dies  keine  direkte  Aufhebung.  108.   Für  einen  am  Vorabend  des  Pesahfestes  be- 

schnittenen Proselyten  darf  wegen  einer  rabbanit.  Bestimmung  das  Pesahopfer  nicht  hergerichtet  werden, 
obgleich  er  nach  der  Gesetzlehre  hierzu  verpflichtet  ist;   cf.  Bd.  ij  S.  658  Z.  20 ff.  109.  Des  Unreinen 

am  Sabbath;  dies  ist  nur  rabbanit.  verboten,  u.  durch  die  Aufrechterhaltuug  dieses  Verbots  bleibt  die  Per- 
son unrein  u.  an  der  Darbringung  des  Pesahopfers  verhindert;  cf.  ib.  S.  659  Z.  16ff.  110.  Das  man 
rabb.  am  Sabbath  aus  einem  fremden  Gebiet  nicht  holen  darf,  so  dass  dadurch  die  Beschneidung  hinaus- 
geschoben wird;  cf.  Bd.  i  S.  640  Z.  31ff.  111.  Eigentl.  Quasten,  die  nach  der  Gesetzlehre  (cf.  Num. 
15,38ff.  Dt.  22,12)  an  die  4  Zipfel  jedes  Gewands  anzubringen  sind;  nach  einer  rabb.  Bestimmung  dürfen 
solche  aus  Wolle  nicht  an  ein  L,aken  (aus  Flachs)  augebracht  werden;  cf.  Bd.  viij  S.  546  Z.  Iff.  112. 
Die  an  diesem  Fest  (in  der  Schrift:  Wochenfe.st;  cf.  Bd.  iij  S.  104  N.  82)  zu  opfern  sind  (cf.  Num.  28,27); 
wenn  dieses  Fest  auf  einen  Sabbath  fällt  u.  die  Opfer  nicht  auf  den  richtigen  Namen  geschlachtet  worden 
sind,  so  darf  wegen  einer  rabbanit.  Bestimmung  das  Blut  nicht  auf  den  Altar  gesprengt  werden;  cf.  Bd.  iij 
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der  Posaune"'und  der  Festpalme"\  aber  du      ^N1  2t^•  p  n^Jiyn""snt:*n  2^1^1  ISIiyV'mxj?  >^22^ 
erwidertest,  die  Unterlassung  sei  keine  Auf-      nD'Vn  '?N1  2*^:*  '•c:  in'pir  Nl"  "ipj;'"J2  sy  nti'vn 
hebuno^,  und   auch  bei  diesen  allen  ist  es      -[h  ICIS  1^^2S  p^JiD'n  l"'^«' >'^i:*  xn      nnj^:'' d<'8.'5 
eine  Unterlassung.  1.12  in-'Ss  ]^}2  ni^nzZ'^'nr^r^  h^r^  nns  b';  ^12^" 

Komm  und  höre:"V//;//  soH/  iJir  geltor-  r,  ZTiil^'cnn  ''JS'w*  ^b  ';:2^'  n>'D*"''2'?  '?rn  ^Sirn 
r//^;/,  selbst  wenn  er  dich  ein  Gebot  der  Ge-      NT,  >:x'k:*  anh>':2  li:^^  n'':"':^  ic:''^!  p^'Dti'n  T^^X 
setzlehre  übertreten  heisst,  wie  Elijahu  am      bü^bl2)  ]2  ]y;^\:;  ]21  ^2'^  ^21  bvilin  l'?i:2' >'!2tt' 611.33» 
Karmelberg'";  alles   nach   den    Umständen      IXJn'' ^>'    fj^Cin'?   X^l   l'7t22^   X^   ^IS*«  IJ^X  IQIX 
gehorche  ihm!? — Anders  ist  es  da,  wo  es      Xn''''mxn!::i  xrn  xm  ,"12"'  p  n''2  n2  n!2  p  CX"  S^d!«» 

heisst:  //////  so//f  ihr  gehorchen.  —  Sollte  man  10  *k:*\s  niTX  p'^ni:*  Xp''j'"'  '"^''^  '^-  '""^  CID'Jil  i::  T122 
hiervon  folgern!.^  —  Anders  ist  es  bei  einer      in:''j?,':2X1°t:np!2  p2'"n  XnyiX  CnpCT  jXt2"Xo'?>'yKl?.'3a°' 
Vorbeugung'".  —  Komm  und  höre:  Hat  er      nrnn  ''*^'X   2l'?   xr21  r\'h  "1I2X    )"'t:"lTp'?'°  p2"i  B^ab"' 
ihn"  als  nichtig  erklärt,  so  ist  er  nichtig —      lli^li'?   X2\S*"' \S!2    nX''22    '^T'^p    X2D22   IT'^pi" 
Worte  Rabbis.  R.  Simon  b.  Gamaliel  sagt,      1I2X''  j;t:D*   xn  m:r  Th^^2   yth^^^lh   i321  "T'ia' 

weder  könne   er  ihn   als   nichtig   erklären  k'^  i'^D^JI^I  j'^iC  |n  n''2ü*  \n>*öü'°2p>'' j2  "lT>*''^x'''''2nsyn.46a 

noch  irgend  eine  Klausel  hinzufügen,  denn  xSs*  mm  ''■12T  '?>'  112>;^   X*?!  n"iinn  ]!2   x"?!/"* 

worin   bestände   sonst   die  Macht'Mes  Ge-  ^•;"'22Tw*  inX  mX2  nü'j;!^^ min^  j"'''D  ml^•>''?" 

richts?  Hierbei  ist  ja  der  Scheidebrief  nach  im'^pD'l  pT  n''2'?  imX''2m  CJT'  ''t:''2''r2t:'2  DID" 

der  Gesetzlehre  ungiltig,  und  wegen  der  2Vul  12^  n2''Ti  nj;wnt:'"x'?X  "jd'?  "»IXIt:'  •':2I2  xS 
Macht  des  Gerichts  erlauben  wir  ein  Ehe-  20  HjXnn   nnn   'int:'X2'°  n-'uJn'k:*   nnx   □1X2"  ntrj;i2 

weib  Fremden!?  — Wer  sich  [ein  Weib]  an-  '\2b  ^IXTw   ^J2^   x'?  impS-l  p  n''2y' in'lX^2m 

traut,  tut  dies  gestützt  auf  die  Bestimmung  :  ^l'^^ä    Xn'?''12    TTj-'a    "^b    T\2>^'i   T\^ZT\^"'  x'^X 

der  Rabbanan,  und   die   Rabbanan   haben  ij    ~l,  _  j^j  51    ^    ,,,3    1    ^  50    n    !,-.,5»,  _-  m  49 

seine  Trauung  annullirt.  Rabina  sprach  zu  ![  "ina  nnioxn  M  54  ||  K>ai  +  M  53  ||  in:^i  —  M  52 

R.Asi:  Allerdings  wenn  die  Trauung  durch  58    !|    ckt  's:n  M  57        pxT  M  56    ||   n  +  M  55 

Geld"°erfolgt  ist,  wie  ist  es  aber,  wenn  sie  ^'^'^^'p''  ^^  ^^     H    '^^F''^"'  ■=  ''"«  ^^  ^9    1|    ns^  +  im 

,         1     T)    •        1  r    1     i-  •   i-n        T-w-      T)    1,         BP  63     II     T  +  M  62     i|     D"'?N  —  M  61     |]     'N  n':»0 

durch  Beiwohnung  erfolgt  ist!? — Die  Rab-  l        ,.  .r  r...,,      l 

^^  **  :i  nnsa  nt^yoi  j>'d  '»yS  no  M  65  j|  c  —  P  64  ||  nij?'?« 

banan  haben  seine  Beiwohnung  zu  einer  j^  ^^  ^s  ü  n-a  »aeS  'am  jv  ntt-a  M  67  ||,  Sy  -  P  66 
ausserehelichen  gemacht. — -Komm  und  hö-  .m^'s  n«  im  70    j    nnxa  m  69    ||    'aea 

re:  R.  Eliezer  b.Jäqob  sagte:  Ich  hörte,  dass 

das  Gericht  auch  ohne  Vorschrift  der  Gesetzlehre  befugt  sei,  Geisselung  und  [Todes]- 
strafe  zu  verhängen,  nicht  etwa  zur  Ueberschreitung  der  Worte  der  Gesetzlehre,  son- 
dern als  Umzäunung  für  die  Gesetzlehre.  So  ritt  einst  jemand  zur  Zeit  der  Griechen- 
[herrschaft]  am  Sabbath  auf  einem  Pferd'",  und  man  führte  ihn  vor  das  Gericht  und 
steinigte  ihn.  Nicht  etwa,  weil  er  es  verdient  hatte,  sondern  weil  die  Umstände  es  er- 
heischten. Ferner  ereignete  es  sich,  dass  jemand  seiner  Frau  unter  einem  Feigenbaum 
beiwohnte,  und  man  führte  ihn  vor  das  Gericht  und  geisselte  ihn.  Nicht  etwa,  weil  er 
es  verdient  hatte,  sondern  weil  die  Umstände  es  erheischten.  —  Anders  verhält  es  sich 
bei  einer  Vorbeugung. 

S.  225  Z.  16  ff.  113.  Für  das  Neujahrsfest  (Lev.  23,24);  ausführl.  Bd.  iij  S.  388  Z.  5  ff.  114.  Für 

das  Hüttenfest  (Lev.  23,40);  ausführl.  Bd.  iij  S.  81  Z.  llff.  Wegen  einer  rabbanit.  Bestimmung  fällt  die  Benut- 
zung der  beiden  letztgenannten  Gegenstände  am  Sabbath  aus.  115.  Dt.  18,15.  116.  Der  da 
auf  einer  Anhöhe  (Privataltar)  opferte,  obgleich  dies  verboten  war;  cf.  iReg.  Kap.  18.  117.  Wodurch 
die  Uebertretung  des  Gesetzes  verhütet  werden  soll,  wie  zBs.  bei  Elijahu,  der  dadurch  die  Jisraeliten  dem 
Götzendienst  entzog.  118.  Den  Scheidebrief,  den  er  durch  Boten  seiner  Frau  sandte;  cf.  Bd.  v  S.  456 
Z.  Iff.  119.  R.  Gamaliel  traf  eine  Bestimmung,  dies  zu  unterlassen.  120.  Cf.  Bd.  v  S.  693  Z.  Iff. 
121.   Dies  ist  nur  rabbanit.  verboten. 
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L..2t,2CS  '•2°  as'i^i  f?:ü        :nb  ]\s*^t:?:>  mi  m  xbi"  Weder  dieser  noch  jener  verun- 

j.b.220''nD1  "inD'X  IT  rsii'°1C  nosi  "i'-^s*  ilpn  nStt'S  reinige  sich  an  ihr.  Woher  dies?  —  es 

Lv.2i,4li"'1  SDl2''aD'  hy2  D"*  l'?nn'?  T^l^y^  ^j;2  XOD''  S^  heisst:'"jö«y^r«  w?^r  an  seinem  nahen  ]^er- 

'inti's'?   sin  NOt:''^:   li"'3   Xn"  NÄt:"»»   ]\SD*  '?V2  rr^y/rt^/r;/,  und  der  Meister  sagte,  unter  "Ver- 

nil  m  xbf    :  n^lDS  intt'S^  NOD^Ö  i:>N1  r;n::*r  5  wandten'' sei  seine  Frau  zu  verstehen,  da- 

nN*''i'a  p^n  "lias  \S*Q  N0j;t3"  :  "121  nniS''Ii?2D  j\S'n  gegen   heisst   es:"W^///  soll  der  Ehemann 

N2n  n3''N  n'»'?  •'iriTl  s"?!  •»SNI   ■'3"  n^^'i*?  nt^*N  z^«/^r  seinem  Volk  sich  verunreinigen ,  sich 

\S0  NDj;*i2  ^-liT»  nii'y?:2f  :n2\S1  n2\S  n'»'?  "»inTi  2?^  enhveihen\  mancher  Ehemann  verunrei- 

•"JITC  n'?2S|:"T  mt^'O  n'?;;^'?  .T'T'  ntt-'VC  pai  nas  nige  sich,  und  mancher  Ehemann  verun- 

tn^n^lN^  nn''  nD'ya  n*?  n''^  '•Jirm  jT'i  X^n"  10  reinige  sich  nicht,  und  zwar:  er  verunrei- 

h'-;2  NJIsnn  nas  \S*)2  sayü      :nmy°"iD''0'\s*bl  nige   sich    an    seiner   unbemakelten    Frau, 

nPM  :nj:nn*  nj;nn  XSn^njJinn  S^D*  n^  IS"»!::  nicht  aber  verunreinige  er  sich  an  seiner 

Foi.Qi^i^  nn  S*L2''tt'3°  riDI  n:in2n  p  nboDJ  'pNIti'''  nz  bemakelten  Frau. 

''5:""itt'>'Dn  ]o  •'i^  n3i  n"»^  Nsn:::;"'«  ii:*j;an  p  Weder  dieser  noch  jener  hat  An- 

B.k.47a  n^yar^:*  iN"n''2ti':D*  n''iyN"'jnm  m:T2  n^ds'^o  1- recht  auf  ihren  Fund  &c.  Die  Rab- 

ntyty  3",  las  n^aiSI  ■itt'j?'^  n^  pjm:  m^r  rh>';i  banan  sagten  deshalb,  dass  der  Fund  der 
:|:a"n  n^^nni  iSsx  :ncnnn  jC  ]nr  n^  :XDJp''  Frau  ihrem  I\Iann  gehöre,  damit  er  gegen 
nnDIDD  |"'li'"i1''  m  h^  Vl^m"'')  m  'pit'  Vtinr  pNI  sie  keine  Feindschaft  hege,  in  diesem  Fall 
Kei.53a  n^inr  SS5  21  "löS  nnT^^j;'' \S;2  n^inr"  nn  aber  mag  er  gegen  sie  Feindschaft  über 
N'nD\S*  Snr>n  mn^  Na\m  ina  St^-'D'S  pi2n  ^n  Feindschaft  hegen. 

74  Ih  -  M  73  :;  «n  -  M  72  ,1  psou  :"n  nS  m  71  ^^RE    HÄNDEARBEIT.    Die    Rabbauan 

Hh\  :n3'N  nS  'inn  «n  na^K  nitro  M  75  !'  'ayts  'not  m      sagten  deshalb,  dass  ihre  Händearbeit  ih- 
78    II    n''5n  M  77    II    ntryo  P  76        iion  ti'OT  '  r^a      rem  Mann   gehöre,  weil   sie  von  ihm  Un- 
M  80   II   om:  P  79  li   hy^  ]3Di  nioN  d"o  'n:  lenn  M      terhalt  erhält,  in  diesem  Fall  aber,  wo  sie 
"  II   '    "~  '  '   "/^    ^'  keinen  Unterhalt  erhält,  gehört  ihre  Hän- 

dearbeit  nicht  ihm. 

Die  Auflösung  ihrer  Gelübde.  Der  Allbarmherzige  sagte  deshalb,  dass  er  sie 
ihr  auflöse,  damit  sie  ihm  nicht  widerwärtig"Verde,  in  diesem  Fall  aber  mag  sie  ihm 
widerwärtig  und  widerwärtig  werden. 

Sie  wird  ungeeignet,  falls  sie  die  Tochter  eines  Jisraeliten  ist  &c.  Selbst- 
verständlich"'!?—  Nötig  ist  dies  wegen  der  Tochter  eines  Leviten  für  den  Zehnten. — 
Wird  denn  die  Tochter  eines  Leviten  durch  die  Unzucht-Beiwohnung  für  den  Zehnten 
ungeeignet,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  eine  Levitin  in  Gefangenschaft  geraten"^oder 
in  Unzucht  beschlafen  worden  ist,  man  ihr  den  Zehnten  geben  und  sie  ihn  essen  darf!? 
R.  Seseth  erwiderte:  Es  ist  eine  Massregelung'". 

Falls  sie  die  Tochter  eines  Priesters  ist,  für  die  Hebe.  Selbst  für  die  rab- 
banitische Hebe. 

Weder  die  Erben  von  diesem  noch  die  Erben  von  jenem  erben  ihre  I\Ior- 
gengabe  &c.  Wie  kommt  sie  zu  einer  Morgengabe'"!?  R.  Papa  erwiderte:  Die  den  männ- 
lichen Kindern  [verschriebene]  Morgen  gäbe'".  —  Selbstverständlich!?  —  Man  könnte 
glauben,  sie,  die  eine  verbotene  Handlung  begangen  hat,  haben  die  Rabbanan  gemass- 

122.  Lev.  21,2.  123.  Ib.  V.  4.  124.  Die  Gelübde  bezogen  sich  grösstenteils  auf  Unterlassung 

der  körperlichen  Pflege.  125.  Sie  wird  dadurch  zur  Hure,  die  nach  Lev.  21,7  einem  Priester  verboten 

ist.  126.  Und  anzunehmen  ist,  dass  NichtJuden  ihr  beigewohnt  haben.  127.  Weil  sie  sich  nicht  ge- 

nügend erkundigt  hat.  128.   Sie  hat  überhaupt  keinen  Anspruch  auf  diese.  129.  Wenn  die  Frau 

stirbt  u.  der  Mann  eine  andre  Frau  heiratet,  so  erhalten  nach  seinem  Tod  ihre  Kinder  (ausser  ihrem  Erb- 
teil gleich  den  Kindern  der  2.  FVau)  ihre  Morgengabe,  obgleich  sie  vor  ihm  gestorben  ist;  (cf.  Ket.  fol.  521^. 
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regelt,  ihre  Kinder  aber  haben  die  Rabba-  :  |^  ';t2^ü  Np  pm  1D:p  üb  npTy  psi  mOJp 
nan  nicht  gemassregelt,  so  lehrt  er  uns.         :  ]'>r22^'>r2  iä)  j-'K^in  m  blT  ITiNl  m  blf  l^nN"" 

Der  Bruder  von  diesem  und  der  p2"na  ü2^>ü  n*^i  Nn^^msiQ  yb^n  ]iiyNi  'riy  T'ns 
Bruder  von  jenem  die  Halicar  und  sn^msia  üb  □3''>Q  N^i  pnmts  ]*^in  ^:b'  '?tt'  T'nx 
NICHT  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  5  nbv2  ^or:  by  nnDinr  -ic\s*  ^DV  ^21  :p2"n!2  «^i 
Der  Bruder  des  ersten  vollziehe  die  Hali9ah,  i6  \Si2p  \SDp^  ma  ^Nim  «Jin  21  ION*  TDI 
nach  der  Gesetzlehre,  und  nicht  die  Schwa-  -Gl''-1TV^S  ''Zlb  n^y>na  \y;ü^  ^2")  >i<'\r\2b  mo 
gerehe,  rabbanitisch"";  der  Bruder  des  zwei-  nnN'^SO  plf  ^2f  D-'jp  n'?  snD\S  Ip^j;!  nN"'2 
ten  vollziehe  die  Hali9ah,  rabbanitisch"",  n^V^nö  i<b  ITV^N  ""^ifNin  NJIÖCI  .T»!^  niryQT 
und  nicht  die  Schwagerehe,  weder  nach  10  «^  Nin"N:iOt21  n^T  nD'j;i21  nnS'''A'0'°p>'Dty  ''3"1^ 
der  Gesetzlehre  noch  rabbanitisch.  ITia  in^^Tim  D^:p  Nin  S-nD\Sl"nN''2  ^3N  D^:p 

R.  Jose  sagt,  ihre  Morgengabe  be-  ^2f  D^lp  ab  HTiin  N^n'*!  "»:-"  "»Di^  ""ai^  .T^y 
LASTE  die  Güter  ihres  ersten  Manns  inb  ""nQ  üb  "•Di"'  "»^nf  ps-^Di  ^pB'ö^T  n2^^\2  piy 
&c.  R.  Hona  sagte:  Die  letzteren  pflichten  "»jn  ^:!N  C^jp^  N^l  Hin  p£>DT  bpüübl  "iiny 
den  ersteren^'bei,  die  ersteren  aber  pflichten  15  mo  \SDp  ION  pm^  "»^T  D>:p  n"»mn  N3rm 
den  letzteren  nicht  bei.  R.  Simon  pflichtet  iT^V^T-,»  •'DT'  "'3")  •'»SCp^  mD  S^  ''Nina  •»«im'? 
R.  Eleäzar  bei,  denn  wenn  er  sie  inbetreff  ^21  0"!^  üb  nT»!^  iT^möT  n2)n2  ITy^N  '«m'? 
der  Beiwohnung,  worin  das  hauptsächliche  ■'ilf  n'»T'l'?  mnOT  H"'"!"'  ^l^•J;D^  nnN"'Sö'°  pD* 
Verbot  liegt,  nicht'"massregelt,  um  wieviel  Sin"  nn*»  n^';n^  nnS''Ä!2  n^y' ma  n"?  "iTy'?S 
weniger  inbetreff  ihres  Funds  und  ihrer  20  .Tinot  nmn2  ^2N  D''Jp  N^  •T'T'lS  n'T'lDT 
Händearbeit,  einer  Geldangelegenheit.  R.  nOT  pj;Qi:'  "»ai^  rr^^' mo  m'^'^Tim  D"':p  HT'l'? 
Eleäzar  pflichtet  R.  Simon  nicht  bei,  denn  ^D  ab  nn^D  inS^T  ns^2"  ''D:p  üb  ü^^nül  T' 
nur  inbetreff  ihres  Funds  und  ihrer  Hän-  ,  :nT  Sc  vm  ino  M  86  Ij  nS  'd^n  nay  kSt  h^t  m  85 
dearbeit,  einer  Geldangelegenheit,  massre-      nx»so  v"2  m  89  nan  —  M  88    ||    n>S  --  M  87 

gelt  er  sie  nicht,  inbetreff  der  Beiwohnung  ip^yT  M  92  i|  mn  —  M  91  ||  ns'so  M  90  ||  'j,«o 
aber,  eines  kanonischen  Verbots,  massre-  «•  ^"^'^''^  "=^"^  ^^  ^^  ü  "^^  +  ^^  ^"^  h  o'^P  ii^k 
gelt  er  sie  wol.  Beide  pflichten  sie  R.Jose  '  ^,  „„  „  ",  ,J  „'    „  ,,  ._ 

*»  .       .  HK'a  tf"3  M   99    Ij    nN'SO  'i'j  M  98     i!     "1  D'ip  M  97 

bei,  denn,  wenn   sie   sie  inbetreff  der  bei  ^^^^:,^  „„,3  ,„„,^^i,  ^„i,  ^„^^  ^„^i,^ 

[ihrem  Mann]  weilenden  [Frau]  zustehenden 

Dinge  nicht  massregeln,  und  um  wieviel  weniger  inbetreff  der  Morgengabe,  die  sie 
erhält'^'und  fortgeht.  R.  Jose  pflichtet  ihnen  nicht  bei,  denn  nur  inbetreff  der  Morgen- 
gabe, die  sie  erhält  und  fortgeht,  massregelt  er  sie  nicht,  inbetreff  der  bei  [ihrem  Mann] 
weilenden  [Frau]  zustehenden  Dinge  aber  massregelt  er  sie  wol.  R.  Johanan  aber  sagtet 
Die  ersteren  pflichten  den  letzteren  bei,  die  letzteren  aber  pflichten  den  ersteren  nicht 
bei.  R.  Jose  pflichtet  R.  Eleäzar  bei,  denn,  wenn  er  sie  inbetreff  der  Morgengabe  nicht 
massregelt,  die  ihr  von  ihm  zusteht,  um  wieviel  weniger  inbetreff  ihres  Funds  und  ih- 
rer Händearbeit,  die  ihm  von  ihr  zustehen.  R.  Eleäzar  pflichtet  ihm  nicht  bei,  denn 
nur  inbetreff  ihres  Funds  und  ihrer  Händearbeit,  die  ihm  von  ihr  zustehen,  massregelt 
er  sie  nicht,  inbetreff  der  Morgengabe  aber,  die  ihr  von  ihm  zusteht,  massregelt  er  sie 
wol.  Beide  pflichten  sie  R.  Simon  bei,  denn,  wenn  sie,  sie  inbetreff  der  bei  [seinen] 
Lebzeiten  zu  leistenden  Dinge  nicht  massregeln,  um  wieviel  weniger  inbetreff  der  erst 
nach  [seinem]  Tod  erfolgenden  Beiwohnung.  R.  Simon  pflichtet  ihnen  nicht  bei,  denn 
nur  inbetreff  der  erst  nach   [seinem]  Tod  erfolgenden  Beiwohnung  massregelt  er  sie 

130.  Als  Massregelung.  131.  Die  Heirat  mit  seinem  Bruder  war  ungiltig.  132.  Dass  die 

Frau  in  der  von  ihnen  genannten  Hinsicht  zum  ersten  Mann  gehört.  133.  Indem  die  Beiwohnung 

des  Bruders  des  ersten  als  rechtsgiltig  anerkannt  wird.  134.   Schon  mit  der  Auszahlung  der  Morgen- 

gabe wird  die  Scheidung  eingeleitet. 
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ins'?!  »sin  nS"'2   ^^\b   "^no   ah  pv^D'  "'Zll   \2\y      nicht,  inbetreff  der  bei   [seinen]   Lebzeiten 
r\ü.'X'2        :  D'^jp  CTIllil  ''11  '?3S""D''1':  n'?  nn"'a      zu  leistenden  Dinge  aber  massregclL  er  sie 

jai..88i'«>2n"2"i  "ics  N:in  3i  ntss"      nri  mitnD  x'pit'  wol. 

„'!",!?!  \s  iS  r\^h  •'31J:  N^J^'ranj  2i  n«»^  1J2S  sn^Si  Hat  sik  sich  ohne  Erlaubnis  vkrhei- 

ilV^iw   "»^ir   "2'?"'  X!2\S*   pyriD'  "»iir  ■j'?  N1''2D  ■.  ratkt.  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs:  So 

n:"'^;x'\S  N!2\1  TI  n'?TNp' jiycc*  ''212  ITVCwT  ist  die  Halakha.  R.  Naliman  sprach  zu  ihm: 

S:2\S   ar\''^'tl^2   1^''£N   >'^2un2   ]r;^u   ^212   n2bn  Dieb,  weshalb  sagst  du  es  verstohlen;  bist 

ntt'D*  21  "liiS  S'^D'p  riJnnX2  pyCw   ''212  rcbn  du  der  Ansicht  R.  Simons,  so  sage,  die  Ha- 

.    •/':  »snnV'^D*   anh  mcs  21  2''2i:*1   C'^J   ■'2   S^'^rss''  lakha  sei  wie  R.  Simon,  denn  deine  Lehre 

'     vgl.  d:S'';2'  12j;''!2'?  n?  mn  \SI2' •»^''^Sl  ^7212  n2S~°  10  stimmt  R.Simon  zu!? Wolltest  du  erwidern: 

m2"'-iS  |\s*   iTnn2D'''  mn>'   ^2    S^:n  n>'1  -DIS*  wenn   ich   sagen   würde,  die   Halakha   sei 

b]!  jn  n"'2  "'S  b';   r^D'^:^'*  ntr'ND'  ]nn   a:   i:!2\~  wie  R.  Simon,  könnte  man  glauben,  auch 

S"»j;2  S^  Cly  "'S  ^y  ND'':  X''j;21  »sin  jn  n''2  "'S  bei  der  ersteren'"[Lehre],  so  sage  doch,  die 

■•a  pi  n'^2   "'S   b";  jlVJiw   ■'21  X!2''^\S   "»il^  Nü"':  Halakha  sei  wie  R.  Simon  bei  der  letzte- 

p  n"'2  ID'j;  laiN   Jl^aw*  "'21  H>:r\n^   lJ;'  N''>'2  10  ren.  —  Ein  Einwand.  R.  Seseth  sprach:  Ich 

n:yi:*2"  anj;   "»S    b';   nD'S2   i:'\S    )"nT2"'  jnN"nn2  glaube,  Rabh  sagte  dies  schlummernd  und 

p2"l  Mib  abü  ]2f  H^';2  ab  ''■i\S*1  '»l\s'  nj:\S2  i:'\S  schlafend.  Wenn  die  Halakha  so  ist,  so  strei- 

]r;r2'^'  ''2"l""'2n  ]"'"in"l  N\~  \r;^Ü  ''21  Llbr;b  SM  ten  ja  jene  gegen  ihn;  was  kann  sie  dafür, 

nD\S2  'J\s*  n:'n22"  inS"nn2"  j'^l  j-i''2   rC";  If^lS  dies"'ist  ja  ein  Unglücksfall!?  Ferner  wird 

•»'kys  2■l'^■Il^'N2  Ü'\S  njn22"  s'?w 2'' Clj;  "»S  '?•;'*  20  gelehrt:  In  allen  Unzuchtfällen,  von  denen 

pi  n'^n  Vu";  1!2Np  ''2riV''':np  »smD\S*  j>:j;^  ncs  sie"'sprechen,  braucht  sie  von  ihm^'keines 

^j;  n^y2  ^j;  SIDn'^QI  nD*N2  Ü*\S  ]nT2"'jnS"nn2  Scheidebriefs,  ausgenommen  ein  Eheweib, 

M  3    II    p  -  M  2   II   'nsS^n  M  1    II    Sa«  -  M  loo  ^^s  sich  durch  Entscheidung  des  Gerichts'^' 

+  M  4   II   'a>m  '.'spD  '>D«  HyfZH  mn  c  -13  nsSn  d-i  -os  verheiratet  hat.  Nur  wenn  durch  Entschei- 

DVHO  BM  7  1;  i^K  nnsB*  M  6      XD'JN  Dm  M  5  ||  1  duug  des  Gerichts,  benötigt  sie  eines  Schei- 

11    II   pnn  P  10   li    «au  M  9       nsritf  M  8   !|   tr^«  clebriefs,  wenn  aber  durch  [zwei]  Zeugen, 

'j   11  ,TT,  L  I.  ,    „  ,r   1  T.  , .  benotigt  Sie  keines  Scheidebriefs.  Nach  wes- 

17     II  3  —  MP   16    |!  t3;i  «'J?D1   -f-   B    15    li    PlJIISa   PH  ^  1      -r,      o-       - 

.]nt3  P  19     i    p"m  -  M  18    i!    DJ  K^ya  «f?!  +  B      «en  Ansicht,  wenn  nach  R.  Simon,  wieso 

benötigt  sie  bei  einer  Entscheidung  des 
Gerichts  eines  Scheidebriefs,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Simon  sagte:  hat  das  Gericht  es'^° 
durch  seine  Entscheidung  veranlasst,  so  gleicht  dies  der  Vorsätzlichkeit  bei  einem 
Mann  mit  einem  Weib'^',  und  wenn  durch  Zeugen,  so  gleicht  dies  dem  Versehen'^'bei 
einem  Mann  mit  einem  Weib.  Demnach  ist  in  beiden  Fällen  kein  Scheidebrief  erforder- 
lich. Wahrscheinlich  nach  den  Rabbanan.  —  Tatsächlich  nach  R.  Simon,  und  [diese 
Lehre]  ist  wie  folgt  zu  erklären:  R.  Simon  sagte:  hat  das  Gericht  es  durch  seine  Ent- 
scheidung veranlasst,  so  gleicht  dies  der  Absicht  bei  einem  Mann  mit  einem  Weib'% 
und  wenn  durch  Zeugen,  so  gleicht  dies  der  Absich tslosigkeit  bei  einem  Mann  mit 
einem  Weib'".  R.  Asi  erklärte:  Dies  wird  hinsichtlich  des  Verboten werdens  gelehrt  und 
ist  wie  folgt  zu  verstehen:  hat  das  Gericht  es  durch  seine  Entscheidung  veranlasst, 
so  gleicht  dies  der  Vorsätzlichkeit  bei  einem  Weib'^',  so  dass  sie  ihrem  Mann  verboten 

135.  Hinsichtl.  der  Beiwohnun^  des  Bruders  des  ersten  Manns,  bei  einem  Zeugen.  136.  Der 

in  Rede  stehende  Fall,  wenn  sie  sich  auf  die  Aussage  von  2  Zeugen  hin  verheiratet  hat.  137.  So 

besser  nach  Cod.  M.  138.   Mit  dem  der  verbotene  Verkehr  erfolgt  ist.  139.  Das  ihr  auf  Grund 

der  Aussage  eines  einzelnen  Zeugen,  dass  ihr  Mann  tot  ist,  zu  heiraten  erlaubt  hat.  140.  Dass  die 

Frau  sich  verheiratete.  141.  Einem  verheirateten,  dh.  dem  vorsätzlichen  Ehebruch.  142.  Im 

1.  Fall  ist  sie  ihrem  Mann  verboten,  im  2.  Fall  erlaubt.  143.   Einem  ledigen,  zwecks  Ehelichung. 

144.   Im   1.  Fall  erfolgt  eine  giltige  Ehelichung  u.  sie  benötigt  eines  Scheidebriefs,  im  2.  Fall  erfolgt  keine 
Ehelichung  u.  sie  benötigt  auch  keines  Scheidebriefs. 
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ist,  und  wenn  durch  Zeugen,  so  gleicht  dies      n^>'2  b';  N1Dn'»!3  N^l  r\^H2  tr"*«  n::t:*2"c^T;  ^B 

der  Unvorsätzlichkeit  bei  einem  Mann  mit      ]nN-n-2  \>1  n^2  rZ";"^jrip  |21|:  ]^j';h  ICN  NJ-^il'  Coi.b 

einem  Weib,  so  dass  sie  ihrem  Mann  nicht      t:n>'   "'S  b';    ]2-ip  N\-i:2   n'?!   nrS2   'ki*\S   pl?2" 

verboten    ist.    Rabina    erklärte:    Dies   wird      S^\S   n^>*2\S\  \2'\p   S\nai  nj:\S2   t:*\S   n::tr2" 

hinsichtlich  des  Opfers  gelehrt:  hat  das  Ge-  s  ty\s  n'C'Uri  yin  "»^n  j'^ni  SM  p2"l  N*n^''J2p  »S*n 

rieht  es  durch  seine  Entscheidung  veran-      p-'IGS  '^^  N^^>'"2^"1J2      :p  n"'2  "'S  b";  nD'':l^•^ 

lasst,  so  gleicht  dies  der  Vorsätzlichkeit  bei      n:\St:*  n^^b^  ütt''?  2n2°pr,m  l^J,"'»^  n^'m-  "^Nt:  Gi(.79t> 

einem  Mann  mit  einem  Weib,  so  dass  sie      ^'»2"  |'':2^  ]^'^  mr'?t:  Dli*^  '»ns  ni^bü  Ct:*^  nj^l" 

kein  Opfer  darzubringen  hat"',  und  wenn      ^nri  2"i>'t:2  2iyt22  2n21  mTa2  HNT  n'^in  plin^ 

durch  Zeugen,  so  gleicht  dies  der  Unvor-  lo  \S!2N1  ,12  ibü'  u^Z'iin  b^l  nTl21  nT!2  Si'n  mT!22 

sätzlichkeit    bei    einem    Mann    mit    einem      •»•^Tipsy  n'?   ''>'2\S   12';'^r2b   "^."11"  \S*a   nr^'^b'* 

Weib,  so  dass  sie  ein  Opfer  darzubringen      0:12""  y^*^'  Sn   ^uü  12   ''^2"'*^  2"l  IGX  Nt:^:y'  '"-ßo' 

hat.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  aller-     r,^:i^\S*  IT  nSiJijfnsCjl  nmi"  n2y-!nna2'' ns 

dings  vertritt  die  erste  [Lehre  die  Ansicht]      S!2"':"\S*12S1  .12  I^NH  Z'^^^m  b2^  nTi21  HTt:  Ni'n 

der  Rabbanan,  nur  ist  sie  wie  folgt  zu  er-  i5  i''2iS*  li^S  ''j'ini^sy""'?  "'y2\S  12V''J2^  -y'-ln  \S*12 

klären:  ausgenommen  ein  Eheweib,  auch''"      "12^1  ]ri\"nTJ  mTi212  TlCSÜ'  m''n>''''?2°  >'12iy  ar\'>^- 

die  sich  durch  Entscheidung  des  Gerichts      ^21  riTCI  hTC  SiTl  n'':i^''N''lSi*!2:i  1Stt'''J1  mis" 

verheiratet  hat.  12V^:2^  nb  nin  \s;2  s:2^r\S^Nl  ."12  I^S*-  ^211.1 

Üla  wandte  ein:  Sagen  wir  denn,  sie      1210  2n2°J?t:t:*  Nn  S*2"l  IJ:«  '•JiniSS^  -y'''j;2\S '". 

könne  nicht  dafür,  es  wird  ja  gelehrt:  W^enn  20  n2VLyi  ntrx^  12:  |n:T  .1^121  ntTN^  "121B''I  ^'"^üb  ^f 

er  [den  Scheidebrief]  nach  der  Aera  eines      ~^„  3,  ^  22    ;|    >:np  oni  -|-  M  21    ;   nj^jir^  P  20 

unwürdigen    Reichs    datirt   hat,    nach    der        n'S  M  25       «dj  cnn  -|-  M  24       n'>h  mp  23       ^ai 

Aera  des  medischen  Reichs,  nach  der  Aera        nxi  -5:0:1  nnsS  M  28    i     h  —  M  27  ||   n^np«  p  26 

des  griechischen  Reichs,  nach  der  Aera  des      32  ji  n  -f-  M  31  ,^  -  P  30      «oiS  ^oa  onn  m  29 

lempelbaus,  nach   der  Aera  der    iempel-  , 

^  '  .      ^  .ncN7...D;  — 

Zerstörung,  oder  wenn  er  im  Osten  war  und 

"im  Westen"  oder  im  W^esten  war  und '^im  Osten"  geschrieben  hat,  so  ist'"sie  von  die- 
sem und  von  jenem  zu  entfernen,  und  alle  diese  Bestimmungen"'finden  bei  ihr  statt. 
Weshalb  denn,  man  sollte  doch  sagen,  sie  könne  nicht'^dafür!?  —  Sie  sollte  sich  den 
Scheidebrief  vorlesen  lassen.  R.  Simi  b.  Asi  sprach:  Komm  und  höre:  Wenn  jemand 
seine  Schwägerin  geheiratet  und  ihre  Nebenbuhlerin  sich  mit  einem  andren  verhei- 
ratet hat,  und  darauf  jene  steril  befunden ''"wird,  so  ist  sie  von  diesem  und  jenem  zu 
entfernen,  und  alle  diese  Bestimmungen  finden  bei  ihr  statt.  Weshalb  denn,  man  sollte 
doch  sagen,  sie  könne  nicht  dafür!?  —  Sie  sollte  warten.  Abajje  sprach:  Komm  und 
höre:  Wenn  die  Nebenbuhlerinnen  von  all  den  Inzestuösen,  von  denen  sie  gesagt  ha- 
ben, dass  sie  ihre  Nebenbuhlerinnen  entbinden''',  sich  verheiratet  haben,  und  diese 
steril  befunden  werden,  so  sind  sie  von  diesem  und  von  jenem  zu  entfernen,  und  alle 
diese  Bestimmungen  finden  bei  ihnen  statt.  Weshalb  denn,  man  sollte  doch  sagen,  sie 
können  nicht  dafür!?  —  Sie  sollten  warten.  Raba  sprach:  Komm  und  höre:  Wenn  der 
Schreiber  den  Scheidebrief  für  den  Mann  und  die  Quittung'^'für  die  Frau  geschrieben 
und  irrtümlich  den  Scheidebrief  der  Frau  und  die  Quittung  dem  Mann  gegeben  hat, 

145.  Da  sie  durch  das  Gericht  veranlasst  worden  ist;  cf.  Bd.  vij  S.  1054  Z.  8 ff.  146.  Dies  schÜesst 

den  Fall,  wenn  sie  sich  durch  2  Zeugeu  verheiratet  hat,  nicht  aus.  147.  Wenn  sie  auf  Grund  eines 

solchen  Scheidebriefs  geheiratet  hat.  148.  Die  dort  aufgezählt  werden:  sie  erhält  keine  Morgengabe 

usw.  149.   Sie  wusste  nicht,  dass  ein  derartiger  vScheidebrief  ungiltig  ist.  150.  So  dass  die  Neben- 

buhlerin nicht  von  der  Schwagerehe  entbunden  ist  u.  einen  Fremden  nicht  heiraten  darf.  151.  Cf.  S.  3 

Z.  Iff.  152.  Ueber  die  Morgengabe,  die  sie  beim  Empfang  derselben  dem   Ehemann  zu  geben  hat. 
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I2jn'°nn  pr  inx^l  nr'?  nn"nT^  HT  unjl  D^'sS  und  diese  sie  einander  gegeben  haben,  und 

nii'Nn   ''T'   nnnii   l^ltri   D'\Sn   n"»   nnriD   X^l"'  später"'der  Scheidebrief  im  Besitz  des  Manns 

Nli":  \S*I2N1  n2  ^hi<n  D'^DIin  b2^  nrofnrö  S'in  und  die  Quittung  im  Besitz  der  Frau  ent- 

nt2N  ND'':y''''»"npN'?'°n'?  ''>'2\S*  n^J?'»»'?  nV^mn  \S*!2  deckt  werden,  so  ist  sie  von  diesem  und  von 

Gii.soaQtin  TiV  □'w*''nOtri  112t:'  ni^ü'']^'ü\:;  an  •'D'S  21  5  jenem  zu  entfernen,  und  alle  diese  Bestim- 

\SDN'!  na  ^bi<^\  D'^Onn  b^l  nrai  nro  N:;n  .Trij;  mungen  finden  bei  ihr  statt.  Weshalb  denn, 

'•''TlpN^  n^'  ''>'3\S  12i;'^t2b   ny  mn   \SD   XI^'»:"'  man  sollte  doch  sagen,  sie  könne  nicht  da- 

'"•si^N^fn  mp  IDJi  nDJD°j;Qiy  sn  SJ''3"l  ^I^S  NID'»:'?'"  für!?  —  vSie  sollte  sich  den  Scheidebrief  vor- 

12D  NS£)  21  a^'^jb'''>'''\'\pah  ny'''p\S'  'l^'^nri^l  nra  lesen  lassen.  R.  Ali  sprach:  Komm  und  hö- 

n>b  lOX  inyc^   ny'mn   •'Nr^Zl   Siaij;  12y"''Cib  ^ore:  Hat  er  seinen   Namen,  ihren   Namen, 

b2  N''Jnm   SSS  ai^  >'trin''  2"n  nna  NJin  21  den  Namen  seiner  Stadt  oder  den  Namen 

'•135a -jiöDs^l  ip^b  ''''irtr'Nf  ini'^Ji:'  IS^V  N*n^^:n?2  ^:n  ihrer  Stadt  anders  [geschrieben]"",  so  ist  sie 

p'^tt>>>n  N^  i<bpb^  '»D'S  21  1!2N                  :pD2l"  von   diesem   und  von  jenem  zu  entfernen, 

21  n"lON  Nn  I\S1i:"'J  inai  abp  Nö^/\S  S'pp  M  und   alle  diese   Bestimmungen   finden   bei 

Po|-92nn21   übp   ^D° ''D'N   21   "IDNT   NJ!::^   snn   ^ryx  15  ihr  statt.  Weshalb  denn,  man  sollte  doch 

''2'?  •'SnSI  ^"»Nin  Sli'^m  1.11:2'' p''t:'"'''n'\s'?  j\S1t:'J  sagen,  sie  könne  nicht  dafür!?  —  Sie  sollte 

Np  nonTll  ''DT  ]\S1iy''J  ''DpT  N^pD'"  pnD'1  NJn  sich  den  Scheidebrief  vorlesen  lassen.  Rabi- 

"lOX    :'D1  Niin  pi  n^2  "'S  bv  nO"":"   :]^  j;!2D*I2  na  sprach:  Komm  und  höre:  Hat  er  sie  auf 

••3  "»jm   S'D'"nJ2  ''2  "»imis"  ]^"T':nI2^  an^^b  '•"l'^j;!  Grund    eines   lückenhaften   Scheidebriefs'"" 

nniT  :]1D3'?1  ni^n  n^ptt^t:*  j-'T  JT^a  min   Nir^ma  -'o  geheiratet,  so  ist  sie  von  diesem  und  von 

nxiin   10S   pn:   211  nij;D   «^«'"nsnin    ir  j\S*  jenem  zu  entfernen  &c.!?  —  Sie  sollte  sich 

38   II  moi  -  M  37   li   Bj  HT  M  36  ||  r'Sn  -  M  35  ^^n  Scheidebrief  vorlesen  lassen.  R.  Papa 

S^i  M  41    II   Kt3';i  n'S  M  40  |i    xo''?  M  39   II   1  +  P  wollte  in  einem  Fall  entscheiden,  sie  könne 

42  II  ^i'2'N  n^i'DS  n^S  mn  'xo  'o^S  'noni  na  iSsn  'ann  nicht  dafür,  da  sprach  R.  Hona,  der  Sohn  R. 

Dip>3  i""ß'«  P«i  'nr:tr  «Si  S  n  m  .rijw  S"«  b-'Si  S"k  b  jehosuas,  zu  ihm:  Es  sind  ja  alle  jene  Leh- 

M  45     II     <»>'n  P  44     li    pDBl  —  V  43    ||    las  niDD':i  .S5         1        j       t-i         c-     1      •        4.  •    1  i. 

_  ,o  II  ^T  .T  L  L  -,T  .i  L    ,       ren   vorhanden!?  —  bind  sie  etwa  nicht  er- 

P  48    II    nKtJ'3  M  47     ji     sSp  o  nS  M  46     !|     n>7  + 

.myo  kS«  -  P  49  i!  ^21  Kjm  nr:  >2d  simrD  m  .pmr:      ^lärt  worden!?-  Und  auf  Erklärungen  solU 

te  man  sich  stützen!?  Da  unterliess  er  es'^\ 

R.  Asi  sagte:  Ein  Gerücht'^berücksichtige  man  nicht. —  Was  für  ein  Gerücht,  wenn 
das  Gerücht  nach  der  Verheiratung  [entstanden  ist],  so  sagte  es  ja  R.  xAsi  bereits  ein- 
mal, denn  R.  Asi  sagte,  man  berücksichtige  kein  nach  der  Verheiratung  [entstandenes] 
Gerücht'''!?  —  Man  könnte  glauben,  hierbei  gleiche  es,  da  sie  vor  Gericht  erscheinen'" 
musste,  damit  man  ihr  [die  Heirat]  erlaube,  einem  Gerücht  vor  der  Verheiratung,  und 
sie  sei  verboten,  so  lehrt  er  uns. 

Hat  sie  sich  auf  die  Entscheidung  des  Gerichts  hin  vereheiratet,  so  ist 
SIE  zu  entfernen  &c.  Zeeri  sagte:  Unsre  Misnah  ist  wegen  einer  im  Tvchrhaus  vor- 
getragenen Lehre  nicht  aufrecht  zu  erhalten,  denn  im  Lehrhaus  wurde  vorgetragen: 
Wenn  das  Gericht  entschieden  hat,  dass  die  Sonne  untergegangen""ist,  und  sie  nachher 
scheint,  so  ist  dies  keine  Entscheidung,  sondern  ein  Irrtum"".  R.  Nahman  aber  sagte, 

152.  Nachdem  die  Frau  sich  mit  einem  andren  verheiratete.  153.  Im  Scheidebrief,  der  dann 

ungiltig  ist.  154.  Cf.  Bd.  v  S.  651  N.  145.  155.   Die  oben  angeführt  werden,  bei  denen  dies  nicht 

berücksichtigt  wird.  156.  Diese  Entscheidung  zu  treffen.  157.  Dass  ihr  Mann  noch  lebt,  ohne 

dass  sichere  Beweise  hierfür  vorhanden  sind.  158.  Dass  die  Heirat  unzulässig  war.  159.   Bereits 

vor  ihrer  Heirat  wurde  mit  der  Möglichkeit  gerechnet,  dass  ihr  Mann  noch  lebt.  160.  Beispielsweise 

am  Sabbath,  so  dass  von  dann  ab  die  Arbeit  erlaubt  ist.  161.  Wer  auf  Grund  einer  falschen  Entschei- 

dung des  Gerichts  eine  Sünde  begeht,  i.st  von  der  Darbringung  eines  Opfers  frei  (cf.  Bd.  vij  S.  1051  Z.  Iff.) ; 
wenn  aber  die  unrichtige  Entscheidung  nicht  auf  einem  Fehlspruch,  sondern  auf  einer  falschen  Vorausset- 
zung beruht,  so  liegt  hier  keine  falsche  Entscheidung,  sondern  ein  Irrtum  des  Gerichts  vor,  u.  wer  danach 
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dies'"  sei    eine    Entscheidung.    R.  Nahman  nmnn  b221  N%T  nsiim  pn  pn:  21  "ICN^NM 

sprach:  Es  ist  zu  beweisen,  dass  dies  eine  Kavi2  \S*t:  jCMD  N*rm  jüMli  N^  inN  lj;"n^13 

Entscheidung   ist:   in   der   ganzen  Gesetz-  Nin  nr;ui  ';ir\  N2n  IJ^S'^SM  HNlim  DIDO  IN^ 

lehre  ist  ein  einzelner  Zeuge  nicht  beglaubt,  ITH  "nm  S"l\"iN"!'?  2n2l"3^n2  \>1  H'^l  Tlin  iSnt 

hierbei  aber  ist  er  beglaubt.  Doch  wol  des-  5  p<'n:j:'2  üb  STTlN"^  ^i::«!  •»■nn  ^r'\smD^X^  Nn>'l2 

halb,  weil  dies  eine  Entscheidung'''ist.  Ra-  nn  "inx  ^*:''•^l^•  IHN  t;   SnXT   S2M   ■|'?''N1  in'? 

ba  sprach:  Es  ist  zu  beweisen,  dass  dies  nur  '•SD  n^  p^D'  NJ^ns*  Ij;  Nnx   nn   "'S  n:idn 

ein  Irrtum  ist:  wenn  das  Gericht  Talg  oder  120  ')'!pha  "»ZI  rjXI  Nlü  mj;'i21  aiD'C  Mib  NOytfl 

Blut  erlaubt  und  dann  einen  Grund  zu  ei-  i"»!"  21p'''  1i::iN  "irj;'''?N^*''2"l  N"»:;!!  Nin  niviai^sy"«" 

nem  Verbot  gefunden  hat,  und  darauf  es  lo  Xi::^ty2  m!2N  \S*   -J'^iiiy  nxt:!!  S''2m  "inn  nx 

wiederum   erlaubt,  so   beachte   man  dies'"'  Dlüü  \S  N^S  i2"lp  »S*\"ia''''2n  DIC'l^  Nl"  m^iin" 

nicht;  hierbei  dagegen  wird,  wenn  ein  ein-  ''2"1  120  »sa^Tl   pip  S\10"  \S!2S  SM   nsmm" 

zelner  Zeuge  kommt,  [der  Frau  zu  heira-  DN   2''''n  \^1  n''2   ns"nri2^' ntr>'ty   ITI''   ITj;''^«*' 

ten]  erlaubt,  wenn  darauf  zwei  kommen"',  N:i':n'?  jn  n''2  nmn  nnn  nx  pnn  21p'''"r;!2^p 

dies    verboten,    und    wenn    wiederum    ein  10  pm''  ''21  nnjn  "1!2"1N  "iT>"»^n"''2"1  n^p^p  \S*Q  :'12 

einzelner  Zeuge"*kommt,  dies  abermals  er-  t:!"»"!."!  \n2h  Hil^m  nD"n:  bMi  ]rcb  nJ12^N  "ICS 

laubt.  Doch  wol  deshalb,  weil  dies  ein  Irr-  |N!2'  '?nj  jn2'?   n:^bi<   pB'  ^2    nnjn  IDST  |N!2 

tum"'ist.  Auch  R.  Eliezer  ist  der  Ansicht,  NDV'i2  \S'J2  üb  nnin  ^2S'  ^n:  ]n2^  niübü  laST 

dies  sei  ein  Irrtum,  denn  es  wird  gelehrt:  pm*»  ''2m  n\"ni2  S"!"!  n''i:s''pn^rk:n  Nin''pns*' 
R.  Eliezer  sagt,  das  Recht  durchbohre  den  20  ni^bü  |i:!2  nbpbp^  n2^m  Xl^l"'?  j"*!  n''2  mmn" "J^"" 

Berg,   und   sie   bringe  ein  fettes   Sündop-  myu  sm  m  52  i|  'no  «"y  i^s  M  51  |i  n«  -  M  50 

fer    dar"'.    Erklärlich    ist    es,    dass   sie    ein  'dni  nnn  oi  M  54    :  oni  M  53  i;  mm  «s'm  >nn  «in 

Sündopfer   darbringe,   wenn    du    sagst,   es  55    |i    in«i  nS  pnn  s-y  «nsn  «3ni  ins  'Jtro  '.-s  'n^n'? 

sei  ein  Irrtum,  wieso  aber  bringe  sie  ein  '  "«^^"^  ^  ^^  H  "«'='=  ^^  ^^  i^  •^'"''«  P  56  i|  t  -  M 
c"     j       r        j  j  .  .      .        62  11  iTy^N  M  61   i!  lOiS  maSn  -f-  P  60    ||    «ko  M  59 

bundopier  dar,  wenn  du   sagst,  es   sei   ei-  '      ,    ,    ,,  ^;  ,,  ,„ 

ne  Entscheidung  1? — vielleicht  ist  R.  Eli- 
ezer der  Ansicht,  wenn  ein  einzelner  nach  einer  Entscheidung  des  Gerichts  [sündhaft] 
gehandelt  hat,  sei   er  schuldig!?  —  Wieso   hiesse   es  demnach,  das  Recht  durchbohre 
den  Berg""!? 

Wenn  das  Gericht  ihr  sich  zu  verheiraten  entschieden  &c.  Was  heisst 
sündhaft  gehandelt?  R.  Eliezer  erklärte:  gehurt;  R.Johanan  erklärte:  eine  Witwe  einen 
Hochpriester  oder  eine  Geschiedene  oder  Halu9ah  einen  gemeinen  Priester  [geheiratet]. 
Einer  erklärt:  gehurt,  und  um  so  mehr,  wenn  eine  Witwe  einen  Hochpriester  [geheira- 
tet'"hat];  einer  erklärt:  eine  Witwe  einen  Hochpriester  [geheiratet],  nicht  aber,  wenn  sie 
gehurt  hat,  denn  es  hat  sie  zur  Ledigen' 'gemacht.  Uebereinstimmend  mit  R.  Johanan 
wird  gelehrt:  Wenn  das  Gericht  ihr  sich  zu  verheiraten  erlaubt  hat,  und  sie  hingegan- 
gen  und  sündhaft   gehandelt  hat,  zum  Beispiel   eine  Witwe  einen   Hochpriester  oder 

gehandelt,  hat  wegen  der  unvorsätzlichen  Begehung  einer  Sünde  ein  Sündopfer  darzubringen.  Auch  im  in 
unsrer  Misnah  behandelten  Fall  liegt  ein  Irrtum  des  Gerichts  vor,  indem  es  angenommen  hatte,  der  I\lann 
sei  gestorben.  162.   Der  Fall  unsrer  Misnah.  163.  Die  Aussage  des  Zeugen  beruht  zwar  auf 

einem  Irrtum,  die  Frau  aber  stützte  sich  gar  nicht  auf  den  Zeugen,  sondern  auf  die  falsche  Entscheidung, 
dass  der  einzelne  Zeuge  beglaubt  ist.  164.  Wenn  der  Grund  nicht  völlig  beseitigt  ist.  165.   Die 

bekunden,  dass  der  Mann  noch  lebt.  166.   Der  bekundet,  der  Mann  sei  jetzt  gestorben.  167. 

Die  1.  Entscheidung  beruhte  auf  der  irrigen  Aussage  des  1.  Zeugen.  168.  Falls  ihr  das  Gericht  auf 

die  Aussage  eines  einzelnen  Zeugen  hin  sich  zu  verheiraten  erlaubt  hat.  169.  Cf.  S.  330  N.  161.  170. 

Dies  besagt,  dass  sie  eigentlich  kein  Opfer  darzubringen  braucht,  nur  muss  dem  Recht  Geltung  verschafft 
werden.  171.  Das  Gericht  hat  ihr  die  Heirat  erlaubt,  selbstverständlich  soweit  diese  nicht  aus  andren 

Gründen  verboten  ist.  172.  Der  der  aussereheliche  Umgang  erlaubt  ist. 

42* 
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jznp  nz'^TI^'üT'in  ]n2b  n^'l^m  ntrn:  Vn:  jnr'?  eine  Geschiedene  oder  Halu^ah  einen  <^e- 

D''"l!21S  Ä''^2rm  ■1T>*'?n"'''2"i  "'"im  nX''2f' nS''2  h2  '?V  meinen  Priester  [geheiratet],  so  ist  sie  we- 

DSD'  "lTvSs''"''2l'?  C^l^rn  cnJ^I  '^^n  "?>'  ma  p'^p  gen  jeder  Beiwohnung  ein  Opfer  schuldig 

nnx  b^  by  pi|:3  ni^^TlD*  DTS  '^12  nD*^:n'?  nXw*:  —  Worte  R.  Eleäzars.  Die  Weisen  sagen, 

:  I'^P^PIIlJ  j'»2i;i'l  '?\Sin  "rnsi  '-  ein  Sündopfer  wegen  aller  zusammen.  Je- 

|iijl\SDf  ü^"^   ninD*?  nJ21  n'pyz  -jbnii*  nti^Xl^ai  doch  pflichten  die  Weisen  R.  Eleäzar  bei. 


H 


IJD   n;^   12   "inxi   "[""byD   nc    nb   1"i?::ni    IpMJI  dass,  wenn  sie  sich  mit  fünf  Personen  ver- 

Nün  Dn2"in  ?n''P]lb''n  r\b  nCN  "jD  "IHNI  riNIi'jl  heiratet  hat,  sie  wegen  eines  jeden  beson- 

jab-ea" -iriNl  "[iZ  nc  nb  ncK°"nDD  |nni<1  jili\Sl'°"':'in'i  ders  ein  Opfer  schuldig  ist,  da  es  getrennte 

^h^n  n'?  ncvX  -jd  nn^i  nc^i^n^i  ybvz  n^  12  10  Körper  sind. 

nCiS*''-ncc  ]"nnNi  |iti'X"i"i'pim  Niin  Dnzin  vr{^  ^SfF"'^'^  ^^'"^^  einer  Frau,  deren  Mann 

n\~i  □"p  r6  n?;N""jD  "in^i  no"":!  ybv2  n?;  nb  llü  und  Sohn  nach  dem  Ueberseeland 

"Mr^ü  i:\s*  innxm  ^17272  |ri£'N"i  i^mi  Ni»'n  n?::i  verreist  sind,  berichtete,  ihr  Mann 

••ß^.^-««^  n'pj;^  N*2  "jz -iHN'^  n:inpn:i  i"'by2  n?2  nb  ncN°"  sei   gestorben   und  nachher"'' sei   ihr 

iö  12:1  inn«".!'?  \r\yz'  "'S  bv  ^i<  t>  "mny'mmc  '•■^  Sohn  gestorben,  und  sie  sich  verhei- 

NTiD  p  "iiybx  ""^T  ttm  n  HN^^iiinrn  p  nbos  ratete,  und  man  ihr  später  berichtet, 

Lv.21,7  :ntj'\s*  irxr  I2'\xc  x';)!  ntj'wc  rwL'r:^  n:i\s[vr  es  sei  umgekehrt'''erfoi.gt,  so  ist  sie 

pD'Si  s:2"'^\s*  pins  \si2i  pt:\S"i  \sa  ,5<'l^j  zu  entfernen,  und  das  frühere  und 

"1T1212  n^in  ''^n"''?  nvii:^'  "inx^  pinsfnvii^D*  '^jsV'  das  spätere  Kind  sind  Bastarde.  Wenn 

yb";!  n!2  n^  nas"'  N2''D  ^i^'^r^b  "^y^pT  crw!2  20  man  ihr  berichtete,  ihr  Sohn  sei  ge- 

pD'Nln  nai  n\-  D*«'«p  n^  nax  12  nnsi  rM^Z':)  storben   und   nachher   sei   ihr  Mann 

ptyxn  a^>*[  •'t::  sjn  -irac  i:\s*  pinsnf "  1*12;::  gestorben,  und  an  ihr  die  Schwager- 

II  n;r''«  M  67  i!   nK>3i  -  M  66   ji   3  na^n  -  M  65  ^he  voi.lzogen  worden   ist,   und   man 

II  'HNHl    Nin  '00  M  70     !    vn  —   M  69         1  —  M  68  IHR  SPÄTER  BERICHTET,  ES  SEI  UMGEKEHRT 

"IDK  P  73  '    ITOO  1J'K...nON  —  M  72    ;   'HNm  'Sin  M  71  ERFOLGT,   SO    IST   SIE   ZU    ENTFERNEN,  UND 

76  II  n^no  p  Kn  cm  c-no  n;  M  75  l|  (ivnnS  M)  74  j^^g  FRÜHERE  UND  DAS  SPÄTERE  Kind  sind 


.nON  —  M  78  V'nh  'nm  —  M  77  T  +  M 

.'HNi  M  79         n  noi 


Bastarde.  Wenn  man  ihr  berichtete, 
IHR  Mann  sei  gestorben,  und  sie  sich 
verheiratete,  und  man  ihr  später  berichtet,  er  lebte  dann  und  sei  [erst 
später]  gestorben,  so  ist  sie  zu  entfernen,  und  das  frühere  Kind  ist  Bastard, 
das  spätere  aber  kein  Bastard.  Wenn  man  ihr  berichtete,  ihr  Mann  sei  ge- 
storben, UND  SIE  ANGETRAUT  WORDEN,  UND  DARAUF  IHR  MaNN  GEKOMMEN  IST,  SO 
darf  sie  zu  ihm  zurückkehren;  AUCH  WENN  DER  ANDRE  IHR  EINEN  SCHEIDEBRIEF 
GAB,  IMACHTE    ER    SIE   FÜR    DIE    PRIESTERSCHAFT   NICHT'"uNGEEIGNET.  DiES   DEDUZIRTE 

R.  Eleäzar  b.  Mathja:"V/>z^  von  ihrevi  Mann  geschiedene  Fran^  nicht  aber  von  ei- 
nem,  DER   nicht   ihr   MaNN   WAR'". 

GEMARA.  Was  heisst  früheres  und  was  heisst  späteres,  w^ollte  man  sagen,  frühe- 
res, vor  der  Nachricht'",  und  späteres,  nach  der  Nachricht,  so  sollte  er  doch  lehren,  das 
Kind  sei  Bastard"'!?  —  Da  er  im  Schlußsatz  lehren  will,  dass.  wenn  man  ihr  berichtete, 
ihr  Mann  sei  gestorben,  und  sie  sich  verheiratete,  und  man  ihr  später  berichtet,  er 
lebte  dann  und  sei  [erst  später]  gestorben,  das  frühere  Bastard  und  das  spätere'-kein 
Bastard  sei,  lehrt  er  auch  im  Anfangsatz,  das  frühere  und  das  spätere  seien  Bastarde. 

173.  In  diesem  Fall  ist  sie  von  der  Schwagerehe  entbunden.  174.  Wenn  der  Sohn  bei  Lebzeiten 

des  Vaters  gestorben  ist,  ist  an  der  Witwe  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  175.  Die  Scheidung  hat 

keinerlei  Wirkung,  da  sie  unnötig  war.  176.  Lev.  21,7.  177.  Vom  Tod  ihres  Manns.  178. 

Die  Bekanntwerdung  der  Nachricht  ist  ohne  Bedeutung;  die  Frau  war  von  ihrem  Mann  nicht  geschieden 
u.  das  Kind  ist  Bastard.  179.  Das  nach  dem  Tod  ihres  1.  Planus  geboren  wurde. 
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Die  Rabbanan  lehrten:  Dies  ist  die  An-     nNID'^SZ^pV  ^21  ^121  ü°p2T  IjH  nTlSO  ]r,nSTvgi.sot.i8b 
sieht  R.  Äqibas,  welcher  sagt,  die  Trauung      C>!22n  '?2N  j"*!«^  ''2''"'n2  ]''D£in  ]"»i:*n''p  ]\S  1!2"1S 
der  mit  einem  Verbot  Belegten  sei  ungil-      ''2'"'n:2  l^f^^  i\s*  Si2>^";  nr:2"':2'"  "1T:22  |\S  cnciS 
tig,  die  Weisen  aber  sagen,  [das  Kind]  der      ',12X1  Sin  N2''pV  ''2'n  Wn   in''  Njn   \Sn  i"»"!«^ 
Sch\vägerin'*sei  kein  Bastard.  —  Sollte  er  5  >m;  ]"^1N^  ^2"'^n;:  ^,122  "'in  lii':;!  |^\S^  ^2''^n:2 
doch  sagen,  [das  Kind]  von  mit  einem  Ver-      J\S"^'  j"*:;:' 21  laN'^-nirT»  21  "IQN  tiröS  •'In  s'?  JtJ^i'jd'' 
bot  Belegten  sei  kein  Bastard!?  —  Dieser      r\^n  n'wN  r^r,D  üb' iriülti;  '^22^1  I^D2in  ]>ü'n^p  ot.25,5 
Autor  ist  der  Autor  der  Schule  R.  Äqibas,      -.CS'  ha^:^'^'^  "IT^  n^ln  nz  Snn  N*?  HT  t:'\S^  H'^iun 
welcher  sagt,  der  von  wegen  Blutsverwandt-      x"?  \sn  ^SlJii:"'?  "••y'SpSDt:  i::  n2"'"lS  1J\"n''Jj;2 
Schaft  mit  einem  Verbot  Belegten  [Erzeug-  n>  ''2£n  üh',  \S  Xr.NT  Sl"  IN*'?'?  \S  ni2n  nü'ü  'Ti^ 
te]  sei  Bastard,  und  der  von  mit  einem  ge-      bni  "12  n!2  21  ""''?  ISN  SnXl  S1~  ]"'i:'n"'p''n2 
wohnlichen  Verbot  Belegten  [Erzeugte]  sei      ^Sll^'^'l  -Tm2  Xn2'?n  "l!2'':2S  1CS  "^2"  "»IT'N  2"l'? 
kein  Bastard.  n\mi2  Unzbn  n!2^t:S  I^Sl  Snt:'-  ^D'S  21  ics" 

R.Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wo-  .1"''?  Xn'^'l  n^  j'^^in'" --2  -t22'»  -\1  CN  ^Nll^D'l 
her,  dass  die  Trauung  der  Schwägerin""un- 15  cn'\sSx  -\y^':  Nt2in    li^i'^'p  DN  n:n\S*  m:n\S*  ",',';;;'a' 

giltig  ist?  — es  heisst:"'j-ö  jr/w/r/z/ö'/V /7Ym     :^b  nimm  i::  ^iu'^nb  pi:  bai^'^  -^2^  'In-i^^^! 

rt'.fj-  Verstorbenen  aussen'',   bei   ihr   gibt   es      ni22''  2"^,  "ÜiX  7p'\''  "12  S''''n  2*1  "1128  ^T»:  21  li^N  gq-aga'jja 
kein  Sein'^'mit  einem  Fremden.  Semuel  aber      -2  i\S  j''wn''p  \s'"n2  ty  |\S1i:"'J  r\2  px  pD'IT'p  ^^f^^ 
sagte:  Unsrer  Unzulänglichkeit  wegen'^'be-      "2  i\S  iW^ir^JI  ]"'t:*n''p  N^:\S*  ri2  j**«  ^^j  pSItt''*: 
nötigt  sie  eines  Scheidebriefs.  Semuel  war  20  2TI2'  m:T2   "2  ü"'    ]\srk:"'j   \S*i2  SJ:''N  n''V2"'X1 
es  nämlich  zweifelhaft,  ob  [die  Worte,]  so      miDX  nnJ'^Tt:*  C2^  m;2rc*'s:i:;2n  2TIJ2NT  NJUan  jai.aia 
sei  die  Frau  des  Verstorbenen  nicht,  ein  Ver-      N"lp''j;i2    |"1J:N12"  D^Ij;'?    S!2''X   n"'j;2    "«Xl   n:22'''? 
bot%edeuten,  oder  nur  besagen,  dass  bei      ^,jm  in^  m  82  n  iTDD...no3'D  -  M  8I  ,1  idnt  m  80 
ihr  die  Trauung   ungil  tig   ist.    R.  Mari   b.      85  ,  r\-h  —  P  84     t-n  —  M  83  j|  y-n  "^NyoE"   i  '3t 
Rahel   sprach  zu  R.  Asi:  Folgendes  sagte      m  88  |:  ns  Ssiac-  noKi  P  87  1  rdir\  B  86  :;  ^»n'p  M 
Amemar:  die  Halakha  ist  wie  Semuel.  R.      -  M  90  \.,  'c^x  +  m  sq       'jn^x  -^^-dS  S"«?!  rh  r^n 
Asi   sprach:  Da  nun  Amemar   gesagt  hat, 

die  Halakha  sei  wie  Semuel,  so  hat  der  Schwager,  wenn  er  Priester'"'ist,  an  ihr  die 
Hali9ah  zu  vollziehen,  sodann  ist  sie  ihm''*erlaubt. —  Dadurch  gewinnt  er  ja,  somit  er- 
gibt es  sich,  dass  der  Sünder  gewinnt!? — Vielmehr,  ist  ihr  Schwager  Jisraelit,  so  gebe 
ihr  der  andre  einen  Scheidebrief,  sodann  ist  sie  jenem'^rlaubt. 

R.  Gidel  sagte  im  Namen  des  R.  Hija  b.  Joseph  im  Namen  Rabhs:  Bei  der  Schwä- 
gerin"°ist  die  Trauung  ungiltig  und  die  Heirat  giltig"". — Wenn  die  Trauung  ungiltig 
ist,  ist  ja  auch  die  Heirat  ungiltig!?  —  Sage  vielmehr:  die  Trauung  und  die  Heirat  un- 
giltig. Wenn  du  aber  wallst,  sage  ich:  unter  Heirat,  die  giltig  ist,  ist  die  Hurerei  zu 
verstehen.  Dies  nach  R.  Hamnuna,  denn  R.  Hamnuna  sagte,  dass,  wenn  die  Anwärterin 
der  Schwagerehe  gehurt  hat,  sie  ihrem  Schwager  verboten'^ist.  Wenn  du  aber  willst, 
sage  ich:  tatsächlich  wie  wir   zuerst  gesagt  haben,  bei  ihr  sei   die  Trauung  ungiltig 

180.  Die  ohne  Halicjah  sich  mit  einem  Fremden  verheiratet  hat;  dies  ist  nur  mit  einem  gewöhnli- 
chen Verbot  belegt;  cf.  S.  166  Z.  25 ff.  181.  An  der  die  Hali^ah  nicht  vollzogen  worden  ist,  mit  einem 
Fremden.  182.  Dt.  25,5.  183.  Ueber  diese  etwas  gezwungene  Uebersetzung  vgl.  ob.  S.  35  Z.  15 ff. 
184.  Dh.  keine  Trauung;  cf.  S.  28  N.  246.  185.  Da  wir  diesen  Schriftvers  nicht  genau  zu  deuten  wissen. 
186.  Sie  dürfe  sich  an  einen  Fremden  nicht  verheiraten.  187.  Dem  sie  durch  den  Scheidebrief  ihres  2. 
Manns  verboten  wird.  Hier  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  man  ihr  berichtete,  dass  zuerst  ihr  Mann 
u.  nachher  ihr  Sohn  gestorben  ist,  u.  nach  ihrer  Verheiratung  sich  herausstellt,  dass  ihr  Sohn  zuerst  starb. 
188.  Dem  2.  Mann,  da  an  ihr  die  Halicah  vollzogen  worden  ist.  189.  Ihrem  Schwager.  190. 
Im  Fall  unsrer  Misnah,  wenn  man  ihr  berichtet  hatte,  ihr  Mann  sei  zuerst  gestorben.  191.  So  dass 
sie  vom  2.  INIann  eines  Scheidebriefs  benötigt.                 192.  Da  sie  als  Ehebrecherin  gilt. 


Bni.17'' 
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nüHn  NS^nian'"  nn  ty^  i\S'lt:"':  nn   |\S  i"'C'n''p      und  die  Heirat  giltig,  weil  man  sie  mit  ei- 

miann  WJ"»  •»^l  IöN  :d\T  njnii^  n'?p  ■]^n*u'      ner  F^rau,  deren  Mann  nach  dem  Uebersee- 

••Z"!  n'^h  l^a  n:22''2  j'^DSin  l'^D'IT'p  ]\S*  T1Q:1  i:^1      land  verreist  ist'",  verwechseln  könnte"*. 

S'.S  ni^'^*^  ^^1^'n' P'^T  1f''N^1  1J^n:D*ö  N^  '':}1  pm^  R.  Jannaj  sagte:  Im  Kollegium  stimm- 

B-^-'fiS-lt-^jj^nt^' ins^  T^'nst:*  ins^  ^^  nt:mpl2  r.N  nn"  5  ten   sie  ab   und   beschlossen,  dass  bei  der 

mo-D'  mab  mnnirnt:*  inx^  mnnD'NÜ'  ins*^      Schwägerin   die  Trauung  ungiltig  sei.  R. 

yb  jn'?n''i:*  inab  1N'"l''mn»S  ninn^y  nnx'?  yb*;!     Johanan  sprach  zu  ihm:  Meister,  dies  lehrt 

l']b  ^S*^^^  1N^  \S°ni^  lOS" ntimpa  n:\S*  •^'^cn'»     ja  eine  Misnah!?  Es  wird  nämlich  gelehrt: 

B'"'"!  r\>b  i:2N  HTiir   sn'^::"!!::  nn^D'O  '^^  SSOn      Wenn  jemand  zu  einem  Weib  gesagt  hat: 

nin  nai  Sna:  "[D^pl   ^ab   \S   pm"*   •'31^'  tt'"'p^  m  sei  mir  angetraut,  sobald  ich  Proselyt  ge- 

jab.Vo'br^*  '^öN^^^*^■I  N^^pV  •'m  pn^nj:  NJN  "|^  NJ''t2N      worden  bin,  sobald  du  Proselytin  geworden 

■l!2X  "^r  S2''pj;  "»i"!  "'Nl  i'^IS^  •'^'^Tli  ]"'DSin  j''D*n''p      bist,  sobald  ich  Freier  geworden  bin,  sobald 

'•i:*n"'p   n^   •'DSn''^  ^^2"^  yb   p'7n''D'  nns^  nb      du  Freie  geworden  bist,  sobald  dein  Mann 

n:pü  CIN  naxi  N^'^pj;   •'ai^  n''^   P''>'Qtr  sm      gestorben  ist,  sobald  deine  Schwester  ge- 

'^KetiM^T^''  '""^"'V  ''J"'Nt^*''n31p°pm  C^lj;^  S2  X^i:*  121  15  storben  ist,  sobald   dein  Schwager  an  dir 

N^ed'ssa  ^^■'V''^  i^^^'  *1S^  I^^N*  N^-^pj;  ^31  125.1^  1''*i:f  |\S"'      die  Hali9ah  vollzogen  hat,  so  ist  sie  ihm 

Q,d.63a^^  ItiX  n^V  nr2n\S*   xn' 1^  ^ixnn  p  im^  l^^j;      nicht'"angetraut.  Dieser  erwiderte:  Würdest 

D-'^t:'?;'?'  n**  Itrnp''  m:21X2  j;t:'in''  211  nnn  XJin      du,  wenn  ich  dir  die  Scherbe  nicht  aufge- 

pr\:  2"nx  i^bS)  :X!2'?j;2'  ini"i\X  □•'in      hoben  hätte,  darunter  die  Perle  gefunden"" 

212   XJin  31   pnX"'  12  pn:   m  "l!2Xt  pn:;''  12  20  haben!?  Res-Laqis  sprach  zu  R.  Johanan: 

X'^'^n   •'im   X'^'^n  ""jir   \SJ''    •'Zm   \SJ''    "»niS   211      Hätte  ein  bedeutender  Mann  dich  nicht  ge- 

J2  ■lTj;''^X  ''212  "1\S!2  ''2'n  ■l\sa  ''212  ''2"n  ''212      lobt,  so  würde  ich  dir  gesagt  haben,  diese 

gi.Git.isi'Dix' 112X1  X2''pj;  ''212  2pj?''  |2  IT^'^X  ''211  2pj;''      Misnah  vertrete  die  Ansicht  R.  Äqibas,  wel- 

II  iS  'B^npnn  M  95    ||    n  -  M  94    ||    dico  +  M  93      eher  sagt,  bei  den  mit  einem  Verbot  Be- 

99  II  v'iS  —  B  98    [   iK  D"*i  -j-  M  97  j  in  —  M  96      legten"'sei  die  Trauung  ungiltig.  —  Nach 

.nSiya  M  2  ||  (inciyS  M)  i    l|  ivn  m  loo   |    >iHv  B      R.  Äqiba  sollte  ja,  wenn  er  zu  ihr  gesagt 

hat:  nachdem  dein  Schwager  an  dir  die  Hali9ah  vollzogen  hat,  die  Trauung  giltig  sein, 

denn  wir  wissen  von  R.  Aqiba,  dass  er  der  Ansicht  ist,  man  könne  das  zueignen,  was 

noch  nicht  auf  die  Welt  gekommen  ist!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  [Sagte  sie:]  Qonam"" 

sei  meine  Arbeit  für  deinen  Mund,  so  braucht  er  es  nicht'"'auf zulösen.  R.  Aqiba  sagt, 

er  müsse  es  auflösen,  weil  sie  mehr  betragen  kann,  als  ihm'°°zukommt.  —  Hierzu  wurde 

gelehrt:  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  erklärte,  wenn  sie  gesagt  hat:  meine  Hände"" 

sollen  ihrem  Schöpfer  geweiht  sein,  und  ihre  Hände  sind  auf  der  Welt  vorhanden. 

Er""streitet  somit  gegen  R.  Nahman  b.  Ji9haq,  denn  R.  Nahman  b.  Jichaq  sagte: 
R.  Hona  ist  [derselben  Ansicht]  wie  Rabh,  Rabh  wie  R.  Jannaj,  R.  Jannaj  wie  R.  Hija, 
R.  Hija  wie  Rabbi,  Rabbi  wie  R.  Meir,  R.  Meir  wie  R.  Eliezer  b.  Jäqob,  und  R.  Eliezer 
b.  Jäqob  wie  R.  Aqiba,  welcher  sagt,  man  könne  das  zueignen,  was  noch  nicht  auf  die 


193.  Die  auf  die  Aussage  eines  Zeugen  hin  geheiratet  bat.  194.  Da  diese  eines  Scheidebriefs 

benötigt,  benötigt  auch  jene  eines  Scheidebriefs;  falls  aber  nur  eine  .\ntrauung  erfolgt  ist,  benötigt  sie  in 
beiden  Fällen  keines  Scheidebriefs.  195.  Da  die  sofortige  Trauung  ungiltig  ist,  u.  man  über  das,  was 

noch  nicht  eingetroffen  ist,  nicht  verfügen  kann.  196.  Du  würdest  nicht  gewusst  haben,  dass  bei  der 

Schwägerin  die  Trauung  unwirksam  ist,  sie  kann  auch  deshalb  ungiltig  sein,  weil  man  über  das,  was  noch 
nicht  eingetroffen  ist,  nicht  verfügen  kann.  197.  Die  Schwägerin  ist  ohne  Haligah  Fremden  verboten. 

198.  Gelübde  der  Heiligung,  so  dass  die  Sache  dadurch  Laien  verboten  wird.  199.   Die  Arbeit  der 

Frau  gehört  ihrem  Ehemann  u.  sie  kann  darüber  nicht  geloben.  200.   Hierüber  Ket.  fol.  64  b.  Nach 

RA.  erstreckt  sich  das  Gelübde  auf  die  noch  gar  nicht  geleistete  Arbeit.  201.  Und  somit  auch  die 

Leistung  derselben.  202.  RH.,  welcher  erklärt,  RA.  sei  der  Ansicht,  man  könne  über  das,  was  noch 

nicht  eingetroffen  ist,  nicht  verfügen. 
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Welt  gekommen  ist.  R.  Hona,  denn  es  wird      "IDID.I' IQD^Nf  Niin  2'\  üb^yb  K2  üh^  IST  n:^ü  Bm.ee» 
gelehrt:    Wenn   jemand    seinem    Nächsten      1N2*  üb^  t;   Win   21   ION   IT^n^   bpl  niTiSJ 
die    Früchte    einer    Dattelpalme"' verkauft      IITn^  ^IS"»  j^N  C^iy^  1N2D*!2' 13  mm^  ^IS«*  D^1>*^ 
hat,  so  kann  er,  wie  R.  Hona  sagt,  bevor      "12  IITn^  ^12"»  D^i;'^  1X21^0  r|S  1i2S  pn:  211  12 
sie  auf  die  Welt  gekommen  sind,  zurück-  5  p^psjc  N^  ^''iSI  ü^D'kT  \ST  Sjmc'  pn:  21  1DN 
treten,  nachdem  sie  aber  auf  die  Welt  ge-      n2nS  1!21Sri°  21  i::«   SJin  2"1  1::NT  2"l'  n"':''0  if-ie" 
kommen   sind,  nicht   mehr  zurücktreten"',      1^tt>2j;Q  "j^  n^i:p"  n:n,':Ntt'2y  npl^  '':Stt'  IT*  mD' 
und  wie  R.  Nahman  sagt,  auch  nachdem      ND''1N"m'''?  mn  \s:''  ''2"n  N''''n  "'212"'\S*J"'  •»21  njp 
sie  auf  die  Welt  gekommen  sind,  zurück-      N1-n"Nn2t:'  ^^ya  ^2  n^St  XnJ2"n^'?  TT'^a  mm 
treten.  R.  Nahman  sprach:  Ich  pflichte  bei,  m  n\1^21  ''"l^SJ:  Itt'y  bpü  Snx  N^l  ."1"^'?  n::  NttV 
dass,  wenn  [der  Käufer]  sie  bereits  verzehrt     T2D'  r\>b  1J2X  »S^^n  ''2n   -'»ap^   Nns   ir^^b'/* 
hat,  man  sie^'ihm   nicht  abnehmen  kann,      b^  "^M^S*  '-  ns  nST^  10^1  j^i^y  N'':m"rn2j;  d'",23 
Rabh,  denn  R.  Hona  sagte  im  Namen  Rabhs:      Na^^\S  Nn2^n  ^N^^  C'^21t2  C^Q"'1  nin2tt'  I^N  □••C\"I 
Wenn  jemand  zu  seinem  Nächsten  spricht:      p2"n  ^1t3'?n  ''■ii:'''!^^  Xlp  1''Ti3':f\^  ^2"'J21  '•"lltt'j;^ 
dieses  Feld,  das  ich  kaufen  will,  sei,  sobald  is  si2^n2  j^lpS  Nm  H'^b  ICN  wn:  \S*n  ''2  lüb  i<bn°  Coi.b 
ich   es  gekauft  habe,  dir  von  jetzt  ab  zu-      -[*?  nn:22  n:n° "«y'nONp  ''2n  1N^  \S*D  psi  n:p  "««s'^'^i 
geeignet,  so  hat  dieser  es  erworben.  R.  Jan-     i^  n'iNp  '•2"  üb  nrn   p'iin   n:pn  nj'y'Vn  b'; 
naj  wie  R.  Hija:  R.  Jannaj  hatte  einen  Päch-      ''21  n:22'^'\s'?  n-2  nntt'SI  112^'''  N^  ]*1il  n:p° ''«'•"^.a 
ter,  der  ihm  jeden  Vorabend  des  Sabbaths      npl'?2  1I21N  ''21°"T'nN  bü  12V  l'^JDn  N^X-^jm '-"'•"■iß 
einen  Korb  Früchte  brachte.  Einst  wurde  20  noN  ''!21  "2%"  121J2  2in2n  llinü^?  n^O  *?>'  12>'  Q'"-^^' 
es  spät  und  dieser  kam  nicht,  da  entrich-      -ji^i'j;  "»in  inpSD'2'7  '"h  2n21  pni"*  12  pn:  21 
tete  er  für  diese^^den  Zehnten  von  andren      nn^nii'N'?  lOINn'jim  l\s;2  ''21  T'i:'2j;!2  '^  "»Up"  Std.esa 
Früchten,  die  er  zuhause  hatte.  Als  er  hier-      ''l-'tjnji'ky"  ins'?  l'»'':ns::'    ins'?  "h  n^nipD  DN  "' '" 
auf  zu  R.  Hija  kam,  sprach  dieser  zu  ihm:      6     ndito  r  5    j  t«  P  4  n  t  -  m  .s>n  >Ka  +  MB  3 
Du  hast  recht  getan,  denn  es  wird  gelehrt:         laa  +  P  9       1;  —  M  8  |i  an  —  P  7       i  -f  m 
"'Damit  dtt  lernst,  den  Herrn,  deinen  Gott,      M  13   ||  Nnaa  M  12   ||   sinn  +  m  11    1    (-n  M)  10 
^//^  Tage  zu  fürchten,  das  sind  die  Sabba-      ^^  •"'''  ^  ^^  j]  «213m  P  15  ü  '»mSv  m  14  |!  «mn  - 
the  und  die  Festtage.  In  welcher  Hinsicht,  1  '  >  n 

wenn    hinsichtlich    der   Verzehntung   zum 

Essen,  so  ist  ja  kein  Schriftvers  nötig,  das  rabbanitisch  [verbotene]  Umhertragen^^zu 
erlauben;  doch  wol  in  einem  solchen  Fall"".  Dieser  erwiderte:  Im  Traum  las  man  mir 
einen  Schriftvers  vom  geknickten  Rohrstab  vor;  wahrscheinlich  meinte  man  diesen- 
"'siehe,  du  vertraiUest  auf  diesen  geknickten  Rohrstab"\ —  Nein,  folgenden :"V^r  geknick- 
te Rohrstab  zerbricht  nicht  tmd  dunkehiden  Docht  löscht  er  nicht  aus"\  Rabbi,  denn  es 
wird  gelehrt :"'Z)?/  sollst  nicht  einen  Sklaven  an  seinen  Herrn  ausliefern.  Rabbi  sagte: 
Die  Schrift  spricht  von  einem  Sklaven,  den  jemand  zur  Freilassung  gekauft" *hat.  Dies 
bezieht^'R.  Nahman  b.  Ji9haq  auf  den  Fall,  wenn  er  ihm  geschrieben  hat:  sobald  ich 
dich  gekauft  habe,  sei  dir  deine  Person  von  jetzt  ab"'zugeeignet.  R.  Meir,  denn  es  wird 
gelehrt:  Wenn  jemand  zu  einer  Frau  gesagt  hat:  sei  mir  angetraut,  sobald  ich  Proselyt 

203.  Vor  ihrer  Blüte.  204.   Der  Verkauf  der  noch  nicht  vorhandenen  Früchte  ist  somit  giltig. 

205.   Den  Ersatz  für  diese.  206.   Bevor  er  sie  noch  erhalten  hatte,  da  man  am  Sabbath  den  Zehnten 

nicht  entrichten  darf.  207.  Dt.  14,23.  208.  Die  man  durch  Unterlassung  der  Verzehntung  nicht 

vernachlässige.  209.  Der  Früchte;  nur  deshalb  ist  die  Verzehntung  am  Sabbath  rabbanit.  verboten. 

210.  Dass  man  zu  Ehren  des  Sabbaths  den  Zehnten  für  Früchte  entrichten  darf,  die  man  noch  nicht  hat. 

211.  üReg.  18,21.  212.  Durch  diese  Schriftverse  sollte  angedeutet  werden,  dass  er  recht,  bezw.  unrecht 
gehandelt  hat.  213.  Jes.  42,3.  214.  Dt.  23,16.  215.  Er  muss  ihn  freilassen.  216.  Da 
dies  von  einem  bereits  freigelassenen  Sklaven  selbstverständlich  ist.  217.  Die  Zueignung  ist  giltig,  ob- 
gleich er  ihn  noch  nicht  gekauft  hat 
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m^i'^tt'  inah  ""nniTu'n'J*  ins'?   l-inriw'N'J  ihn'?  geworden  bin,  sobald  du  Proselytin  gewor- 

'Y'b   p'?n''i:*   nns*?   ■j\mns   mant:*   nns'?   1'''?V3      den  bist,  sobald   ich   Freier  geworden  bin, 

"•3"!  ncmpc  ISIS  "i\S*:2  ''zYn'wmp:^  n:\S*  "|''!22"'  sobald  du  Freie  geworden  bist,  sobald  dein 

<'*''^;^^2j  nT>'''^N"''2n  n:2S  p  ^>' nn''\S>inY'2p>*"' p  n^  Mann   gestorben  ist,  sobald  deine  vSchwe- 

D"'i^"I^n  IT  rUll"!^'  m"l''S  laS  CN"'  iSsS    ^pV  ]2  •-•  ster  gestorben  ist,  sobald  dein  Schwager  an 

niT'S   IS   C''12''ina''  n^Tiy   mT^S   b";  ni^nn   in"»  dir   die    Hali9ah  vollzogen    hat,  so   ist   sie 

i:"'':'w'  1S''2''ü*r^  j''*^:*"lS"i  ir  nn''2  'l'^^'C^Iinii  n^liy  ihm  nicht  angetraut;  R.  Meir  sagt,  sie  sei 

"•^n   i^i^^"»,":   1^21   Vl:*Si:i   ü'^^w*   IS^^m   Tki-Sn'^f  ihm  angetraut.  R.  Eliezer  b.Jäqob,  denn  es 

Ned.ssa -i£n^ -|>-li"i:\S  ■]•'£'?  ntt'iy ''i\S'*k:*"c:i,':'j:n"l  NZ-'pV  wird  gelehrt:  Noch  mehr  sagte  R.  Eliezer 

p  nn*"  T'^j;   ri^iyn    Sr^ü*   12''   niilS   NZ-^pj;   "»il  lob.  Jäqob:  Selbst  wenn   er  gesagt   hat:  die 

ni22''2  inx  Ij;  n'^i'D*  21!2  n'':"'!^  1V2":i'?  ■'isnn  Früchte  von  diesem  gepflückten  Beet  mö- 

j^^'',^^,^ ''■'l'?:\s'?  NH-'^^n  S\n'?''an°C1ü'!2'°inx  l>n  n:2>'i:  1^^  gen  Hebe  sein  für  die  Früchte  von  jenem 

Bek.S »^''^V'^  X!2^1   IS  IpD*!:   s'?   •'^i:  srnf'npt:*^:   X^  haftendem  Beet,  oder:  die  Früchte  von  die- 

jab.25ajv2  Nmi  S2DJ'':2'1  Sp''^'"  >n\sY' CVii*!^  ins  1>'1  sem  haftenden  Beet  mögen  Hebe  sein  für 

in^  "IQS  N2D:''t:T  Np''n   S^  n'^b  SismY'  l'^JCm  10  die  Früchte  von  jenem   gepflückten  Beet, 

'"•»z'ntS  13  nnsi  112  ni2  nb  •n!2Smn'*:n  nt:*t:*  21  sobald  sie  ein  Drittel  [der  Reife]  erlangt  ha- 

Dinmn  T^'b^ri  r\b  "ni^S  "jr  "inNI  n:22'*^"i:i  yb-;!  ben  und  gepflückt  worden  sind,  und  sie  ein 

SJ:''^\S'  >!2T  ^2\-  irs:^  jnnsi  ]1C'S1  nH-l  Si'n  Drittel  [der  Reife]  erlangt  haben  und  ge- 

Tiyi  "»inx  IIÖD  ''IIX  nrtrOT  r,''Tn  \S*!2  •'im  ••in  pflückt  worden  sind,  sind  seine  Worte  gil- 

"•npi^  Sm  pl  Ny'SCTi  "21  Nin"",Ti::ü!  p£D  -,t::c  -"<•  tig.  R.  Äqiba,  denn  es  wird  gelehrt;  [Sagte 

n:"'Q  yat:*  irci^  i:\S  jTinsnf'nTSS  jVb:\snn"S2"'D  sie:]  Qonam""'sei   meine  Arbeit  für  deinen 

"inST  S*l2*;i:i  in''n:'':2  V!2w*  "IX^  X^s*  -jnp  Xpn  INIund,  so  braucht  er  es  nicht  aufzulösen.  R. 

■1!2XT  X2\sf  pM!2  ^2n  M<b  Xn  nTur'nrx'  ^IH  ''2  Äqiba  sagt,  er  müsse  es  auflösen,  weil  sie 

pm  Xj!2MD  "»I^J  \"1\s'"iS2XT  "P  ''j;2\"i   x'?  xn  mehr  betragen   kann,  als  ihm  zukommt"". 

25  ii  D«  -  M  24      N^n  'SD  +  M  23  |,  iTyS«  P  22  _      ^^^n  fragte  R.  Seseth :  Wie  verhält  es 

'^nn  —  P  27  II  IT  njny  !]  j?  -^n  in'  M  26  |!  n  +  IM  sich   mit  einem  einzelnen  Zeugen'^bei  der 

P'noT  M  30     i|     xya  P  29         »js-r  B  28          c*  ni  Schwagerehe?  Ist  der  einzelne  Zeuge"'aus 

P  33      spn  neu  «^m  M  32        i  -  M  31   ]    'S^ai  ^^^^^  Grund  | beglaubt],  weil  er  nicht  lügt 

36    il    sn  'pn  isS  M  35     Ii    'K11  +  P  34     I    Niami      i--         ci       j-       -ii  ..ii       i 

"  '        L   L  ,r  oo  ,    ,,  o,  .,     bei  emer  Sache,  die  Sich  herausstellen  kann, 

'DNnsi  nni  nn  oSiyS  M  38      a  +  M  37     'r^D  sin  P  '  ' 

.«»n  M  39    Ii   nD«n  nd'k  norn  n^'a  ;  n  n;3Tn  'lya  sns  :n      ^omit  lügt  er  auch  hierbei  nicht,  oder  ist  der 

einzelne  Zeuge  aus  dem  Grund  [beglaubt], 
weil  [eine  Frau]  genau  prüft  und  sich  erst  dann  verheiratet,  hierbei  aber  kann  es  vor- 
kommen, dass  sie  [ihrem  Schwager]  zugetan  ist,  und  ohne  zu  prüfen  sich  mit  ihm 
verheiratet.  R.  Seseth  erwiderte  ihnen:  Ihr  habt  es  gelernt:  Wenn  man  ihr  berichtete, 
ihr  Sohn  sei  gestorben  und  nachher  sei  ihr  INIann  gestorben,  und  an  ihr  die  Schwager- 
ehe vollzogen  worden  ist,  und  man  ihr  darauf  berichtet,  es  sei  umgekehrt  erfolgt,  so 
ist  sie  zu  entfernen,  und  das  frühere  und  das  spätere  Kind  sind  Bastarde.  In  welchem 
Fall,  sind  es  zwei"°gegen  zwei,  so  sind  ja  diese  nicht  zuverlässiger  als  jene,  und  wieso 
ist  ferner  [das  Kind]  Bastard,  es  ist  ja  ein  zweifelhafter  Bastard!?  Wolltest  du  erwidern, 
er  nehme  es  nicht  genau,  so  lehrt  er  ja  im  Schlußsatz,  das  frühere  sei  Bastard  und  das 
spätere  sei  kein  Bastard,  wonach  er  es  wol  genau  nimmt.  Doch  wol,  wenn  es  einer"' 
war,  und  dies  gilt  nur,  wenn  zwei  kommen  und  ihm  widersprechen,  wenn  aber  nicht, 
ist  er  beglaubt.  ]\Ianche  sagen,  dies  sei  nicht  fraglich,  auch  sie  selbst  ist  beglaubt,  denn 
es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  eine  Frau  sagt,  ihr  ]\Iann  sei  gestorben,  sie  heiraten  dürfe, 

218.  Der  bekundet,  ihr  Mann  sei  gestorben,  so  dass  an  ihr  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  ist.        219. 
Der  hinsichtl.  der  Verheiratung  der  Frau  mit  einem  Fremden  beglaubt  ist.  220.  \Veun  beide  Nach- 

richten von  je  2  Zeugen  bekundet  werden.  221.  Der  die  1.  Nachricht  bekundete. 
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ihr  Mann  sei  g^estorben,  an  ihr  die  Schwa-     '•3"'D2''''nn  "»^y^  nt2  Nty:n  '''?V2  nc  ."naNiy  ntT'Nn'  l'M'*" 

gerehe  zu  vollziehen  sei,  fraglich  ist  es  viel-      ins  np  S0j;t2  \S*0  S:2'?j;'?  .102''  niT^a'?  "I*?  ""y^Tl  "'''^ 

mehr,  ob  die  Schwägerin  Fremden  erlaubt      ''J2J  srn  ",ptr:2'\s*'?  ''''"l'?:\S*'?  ST^^j;!  Nn'?''^!  CltT'O*' 

ist.  Ist  der  einzelne  Zeuge  aus  dem  Grund      ^^^S^"D^:^•C  inS  Ip  Nt:j;t:  S!2'?T  IX  ■lj:tt''C''NS 

[beglaubt],  weil  er  nicht  lügt  bei  einer  Sa-  0  xin  x:D''aT  XiDJ-'CI  Xp'''»T  x'?  xm  x;Dj''I2'I  Xp''''T 

che,  die  sich  herausstellen  kann,  somit  lügt      nt2  rh  "IIÜX  mn''l"l  nt:*t:'  31  1"'?  1I2X  ."!'''?  X"':di°  F0I.94 

er  auch  hierbei  nicht,  oder  ist  der  einzelne      rh  IICX  "jS  nnxi  riXt:*:*!  '\11  n!2  "l^  inxi  'T''?>'2 

Zeuge  aus  dem  Grund  [beglaubt],  weil  [ei-      itj::2  pinxi  |Vd\sn  n^im  XÄn  C>l3nn  1M":]1^^n 

ne  Frau]   genau  prüft  und  sich  erst  dann      "»inx  n3:2DT  nnn  \S*i2  ''im  "»in  XO-'Sx  "•::•:  "»^M 

verheiratet,  hierbei  aber  verheiratet  sie  sich  10  xy'X'2\"l  ''ri  Xin  "ITCC  p2D  "ITGC  ni>'l  ''jriX  "jlCD 

ohne  zu  prüfen,  weil  sie  [ihrem  Schwager]      ij\s*  ]Tinxm  lit::::  |"!t^•X■lrf*X£"'D  ''Jnpnc  Xn  pl 

aninios  ist.  R.  Seseth  erwiderte  ihnen:  Ihr      Xf^yi:!  in^'ix':'  x'?X  "'lIp  Xpin^n:"*;:  yJitT  "iTtS^i 

habt  es  gelernt:  Wenn  man  ihr  berichtete,      "in  □^1v'?''jCN"iQ  "»^n  "1X7  Xn  nrL:'n::x'' "»"in  "»^  inXT 

ihr  Mann  sei  gestorben  und  nachher  sei  ihr      X2n  n!2Tn  ''lj;2° ''aT':^  "1:2  XnX  31  laXT^T  nm  Qio.eea 

Sohn  gestorben,  und  sie  sich  verheiratete,  15  t-ii2X1  "'Ü-'X  l'b  "»^Tia  2"i"n'''?  It^X  n!2in  ^"V^l  "»OJ 

und  man  ihr  darauf  berichtet,  es  sei  um-      njt:Xi  "w'Xn  ("»X"  j;^'^:*  xn  ''t:*X  Dn*?  XnX'°3"l  n'?jab.ii8b 

gekehrt  erfolgt,  so  ist  sie  zu  entfernen,  und      Dj^Xi:*   \~nnx   nriJi   X^t   Xt^^Xt^*   ''D2''  no  löt^ 

das  frühere  und  das  spätere  Kind  sind  Ba-      jl2M!2  inx  "!>'  Xn  XJa\~i2  x'?Y'\T»:  X\T  r;n''2'? 

starde.  In  welchem  Fall,  sind  es  zwei"°ge-  no   löl'?   j:2X;3  ü"'Xn   px   X£''D   X!2''X   "l^t:j;i3'''71 

gen  zwei,  so  sind  ja  diese  nicht  zuverlässi-  20  XD'XtT^'  \"it:*X''  nn^:   xh  inD'X  nx   □2'»\S"w'   "»nx 

ger  als  jene,  und  wieso  ist  ferner  [das  Kind]      p\-ii2  inx  Ij;  X~  p\"ia  xH  WJ  Xin  nmnx  rx 

Bastard,  es  ist  ja  ein  zweifelhafter  Bastard!?      x'?X  p2"l  n2  l'?''pX  XJ!:"»!;  Dlt^'t:  nii'X  ''ZJ!  X12'?i:'3 

Wolltest  du   erwidern,  er  nehme   es  nicht  Xi^^pj; ''21'?  1''*1t2:;\S* ''^  x'PX "ItS"^»^  X2''X  \S0  ir''X ""i: 

genau,  so   lehrt  er  ja   im  Schlußsatz,  das  XZ-'pj;  "«ZI  112X1 ''\S1- X^'^^iX  in^T  Xp'^D  int2:f\S 

frühere  sei  Bastard  und  das  spätere  sei  kein  25  Xj;in"x'?1p'?pX  Xl^Ti  X0\s"j''1X^  ''D'^'^no  1T)2I2  ü"' 

Bastard,  wonach   er  es  wol  genau  nimmt.  ||    «^ptro  p  42    f    pinai  +  M  4i    :,    «S«  -1-  M  40 

Doch  wol,  wenn  es  einer"'war,  und  dies  gilt  sS  n^S  k":dt  i'io^n  ji's  (i^jd't)  ndhi  'J'üi  'p"m  ]\l  43 

nur,  wenn   zwei   kommen  und  ihm  wider-  'p"  i«''t  m  45      vr\  —  m  44     -idn  'no  'oa^oi  «p'n 

sprechen,  wenn  aber  nicht,  ist  er  beglaubt.        «''  +  m  48  n  t  -  m  47  ,|  -nsi  -oa  -«n  m  46  ,   «ni 

AT»    ^    ••    1  1-    i  •  •        ii  D'WNC   M    52   !|  intTK  P  51    II  ■•Jin   M    50    n    'O'DN   M    4Q 

—  iatsachlich,  wenn  es  zwei  gegen  zwei       ,    ,  '  ,t  =.  ,r  ro 

'  ...  j„      x-T  •'2p  Tjn  'CD>  nr:  'io«  01  M  54    ,|    ki2'n  —  M  53 

sind,  und   wie  R.  Aha  b.  Minjomi  erklärt'" 

hat,  wenn  es  Zeugen  der  Ueberführung^^sind,  ebenso  auch  hierbei,  wenn  es  Zeugen  der 

Ueberführung  sind.  R.  jNIordekhaj  sprach  zu  R.  Asi,  und   manche  sagen,  R.  Aha  zu  R. 

Ali:  Komm  und  höre:  Eine  Frau  ist  nicht  beglaubt,  wenn  sie  sagt,  ihr  Schwager  sei 

gestorben,  um  heiraten  zu  können,  oder  ihre  Schwester  sei  gestorben,  um  in  ihr  Haus 

einzuziehen"'.  Nur  sie  selber  ist  nicht  beglaubt,  ein  einzelner  Zeuge  aber  ist  beglaubt. 

—  Wie  ist  nach  deiner  Auffassung  der  Schlußsatz  zu  erklären:  ein  Mann  ist  nicht  be- 
glaubt, wenn  er  sagt,  sein  Bruder  sei  gestorben,  um  an  dessen  Frau  die  Schwagerehe 
zu  vollziehen,  oder  seine  Frau  sei  gestorben,  um  deren  Schwester  zu  heiraten.  Ist  et- 
wa nur  er  nicht  beglaubt,  wol  aber  ein  einzelner  Zeuge!?  Allerdings  haben  die  Rabba- 
nan  es  bei  einem  Weib  erleichtert"',  wegen  der  Verlassenheit,  wieso  aber  bei  einem 
Mann!?  Dies"^ist  vielmehr  nach  R.  Aqiba  nötig;  da  R.  Aqiba  sagt,  der  von  mit  einem 
Verbot  Belegten  [Erzeugte]  sei  Bastard,  so  könnte  man  glauben,  sie  fürchte  die  Schä- 

222.   Hinsicht!,  eines  ähnlichen  Falls.  223.  Wenn  die  andren  Zeugen  nicht  nur  den  ersteren 

widersprechen,  sondern  sie  auch  als  Falschzeugen  überführen.  224.   Ihren  Mann  zu  heiraten,  dem 

sie  bei  Lebzeiten  ihrer  Schwester  verboten  war.  225.  Dass  ein  einzelner  Zeuge  beglaubt  sei,  um  ihr 

die  Heirat  zu  ermöglichen.  226.   Die  Lehre,  dass  die  Frau  nicht  beglaubt  ist,  ist  an  sich  nötig  u. 

Tslmud   Bd.  IV  43 
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NSlpS|":S  NC'^^n  mn  X^lp^psn  ]b  Vl^C'ap  Np-im  digung^   ihrer   Kinder   und   forsche   genau 

n^Z-^Z  px:  "ins  Ij;  ncx  N*21  i<'u"^^n  s'?  N>nn  nach,  so  lelirt  er  uns,  dass  sie  nur  ihre  eig- 

■""ioeb^i  N^  1NniD\S^  mnn  mr  ■nD\S'yncim  ^p  ne  vSchädigung  fürchte,  nicht  aber  die  Schä- 

n''3'in"nrriV  S\T  S21''  JJ^no^Sinn  n^^  n:2S  pt:*  digung  ihrer  Kinder.  Raba  erwiderte:  Vom 

S^SI  mnn  ab  1N^  ■nD\s'?  ninn  ms  IID'^N'?!  ^  Schwereren   auf  das  Leichtere  ist  zu  fol- 

»S^i^Dl  p:aVT  p''rn"Nj:2N-lQ  S^  Ntt>'i2  \SC  \n\s*  gern,  dass  bei  der  Schwagerehe  ein  einzel- 

j'':c''n  |V2T  ^^:  TRS  1j;'''N2D:''21  Sp''"'l  nS  n'''?  ner  Zeuge  beglaubt  ist:  wenn  du  es  ihr  bei 

lim  ttmc  ni       :N2D:''121  xp'»''!  X^  n'»'?  X'»:dt  einer  mit  der  Ausrottung  belegten  Hand- 

"i:2X  min''  21  IJ^X''      nn  X'^nc  p  liybx  "»^-l  lung  erlaubt"'hast,  um  wieviel  mehr  bei  ei- 

*Z"\'\^  Xri-'J^IJi  n^2  '^•■nö^'-lTV^S*  •'Zn^  n*'^  mn  21  i«»  ner  mit  einem  Verbot  belegten"'Handlung. 

^Gi:.'82b nt:m:   nt:*X[ir  X^:m'"xn''j:nt2    \sn   XSOn   r\^2  Einer  von   den  Jüngern   sprach  zu  Raba: 

L»2',7p|t,^23    nD*\SC   X^S    ri'k:n:nJ    ab    iS-'SX    niy\sa  Sie  selbst  beweist  ja  das  Entgegengesetz- 

tniinDZ  ^DISY'd:-  nn  i:^\nfn3in2'?  te:  bei  einer  mit  der  Ausrottung  belegten 

uy\)b  ncxi  ixzf  DM  nji-cS  Wifx  nzibnir  "• 


nx2  "ir  "inxi  nninx  nx  xtt':i  mrx'nnc 


Handlung  hast  du  es"'ihr  erlaubt,  bei  einer 
v>  mit  einem  Verbot  belegten  Handlung  hast 


Coi.bH^JIin  n^:w  m^nps  ini^'^V  niinb  nim?^  inirx  du  es"'ihr  nicht  erlaubt!?  Sie  selbst  ist  [in- 

n"':i:'2   im?;  n:ili'X-i'' nnc   CXI   V2)'^.p2   mm?::  betreff  ihres  Schwagers]  deshalb  nicht  be- 

-p  inxi  nmnx   nx   XrJI   "init'X°'  nn?r   ib  n?;X  glaubt,  weil  es  vorkommen  kann,  dass  sie 

■n?2?2    jlirxi"  "ibin    nn?21   nnM   n?:"p   ib   n?2X  ihm  animos  ist,  und  ohne  zu  prüfen  sich 

n''  bv  boiDli'^bD  ~1?21X  ^DT'°'''2"1  "nOD  px'*|nnxm  20  verheiratet,  ebenso  kann  es  bei  einem  ein- 

55  ■'  (panno  M)  54  li  «21  r^^h  n'3d  i'in^ti  cico  sjo^n;-  zelnen    Zeugen  vorkommen,  dass   sie   ihm 

VM  57     ]    N3Di'ai...ny  —  M  56        »n>«...m3in  —  M  animos  ist  und  sich  verheiratet. 
M  59    li    'J-ia  Hip  'NnD  -laS  k\-iO  p  M  58         v-,«  _  J)jjjs  DEDUZIRTE  R.  ElEÄZAR  B.  MaTH- 

62   li   '?DiBi  P  61  li  n:inr2...u>^ni  -  M  60       -im  -        .^  ^v^^,    r  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs: 

V  .1  -f  MB  64    il    inCN  MB  63         1W  —  M  .1   -   B  „     -j-,,    .  ..         ,  .°  .     .       .  ti     ,       j     , 

,       , '    ,  ^,  «r  ^«:      r         1  nr  ^c  ,  R-   Eicazar  sollte  hierbei  eine  Perle  dedu- 

li  n  +  M  67     intTK  M  66      [csin]  M  65    ,   xin  + 

.Sdib  Nintr  M  70        >dv  -  M  69         ii>N  M  68      ^iren  und  deduzirte  eine  Scherbe.  Was  ist 

dies  für  eine  Perle?  —  Es  wird  gel  ehrt  :'^°f/wrt^ 
eine'  vo}i  ihrem  Mann  geschiedene  Frau^  selbst  wenn  sie  nur  von  ihrem  Mann  geschie- 
den'^'worden  ist,  ist  sie  für  Priester'''ungeeignet.  Deshalb  heisst  es,  auch  nur  der  Ge- 
ruch eines  Scheidebriefs  mache  ungeeignet  für  Priester. 

|ENN    MAN    EINEM,    DESSEN    FrAU    NACH    DEM    UEBERSEELAND   VERREIST   WAR,    BE- 
RICHTETE, SEINE  Frau  sei  gestorben,  und  er  ihre  Schwester  heiratete, 

UND    hierauf   seine   FrAU    ZURÜCKKOMMT,  SO   DARF  SIE'^^ZU   IHM  ZURÜCKKEHREN;  IH:\r 

SIND  DIE  Verwandten  der  andren  erlaubt,  ebp:nso  ist  die  andre  seinen  Ver- 
wandten ERLAUBT;  stirbt  DIE  ERSTE,  SO  IST  IHM  DIE  ANDRE  ERLAUBT.  WeNN  MAN 
EINEM  BERICHTETE,  SEINE  P'rAU  SEI  GESTORBEN,  UND  ER  IHRE  SCHWESTER  HEIRA- 
TETE, UND  MAN  IHM  DARAUF  BERICHTET,  SIE  LEBTE  DANN  UND  STARB  [ERST  SPÄTER], 
SO  IST  DAS  FRÜHERE'^'KiND  BaSTARD  UND  DAS  SPÄTERE  KEIN  BaSTARD.  R.  JOSE  SAGT, 
WER    FÜR   ANDRE  UNGEEIGNET   MACHT,  MACHE   AUCH    FÜR   SICH   UNGEEIGNET,  UND  WER 

nicht  zur  Ausschliessung  eines  einzelnen  Zeugen.  227.  Sich  auf  die  Aussage  eines  einzelnen  Zeugen 

hin  zu  verheiraten.  228.   Die  Heirat  der  Schwägerin  mit  einem  fremden  Mann  ist  nur  mit  einem 

Verbot  belegt,  der  Ehebruch  dagegen  mit  der  Ausrottung.  22Q.  Auf  ihre  eigne  Behauptung  hin  zu 

heiraten.  Sie  ist  beglaubt,  wenn  sie  sagt,  ihr  Mann  sei  gestorben,  nicht  aber,  wenn  sie  sagt,  ihr  Schwager 
sei  gestorben.  230.  Lev.  21,7.  231.  Wenn  im  Scheidebrief  angegeben  ist,  dass  sie  nicht  jeder- 

mann erlaubt  sein   solle;  ein  derartiger  Scheidebrief  ist  uugiltig.  232.  Wenn  sie  verwitwet  wird,  ist 

sie  Priestern  verboten.  233.   Da  die  Heirat  mit  der  andren  ungiltig  ist.  234.  Vor  dem  Tod 

der  ersten  Frau. 
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FÜR  ANDRE  NICHT  UNGEEIGNET  MACHT,  ""T'  bv  ':'Dis  |">Ntr"  bD^  icüj;  n""  bv  ^DiD  Dnnx 

MACHE    AUCH    FÜR    SICH    NICHT    UNGEEIG-  ♦  "ICi'y   ""T   b]!   ^DID    Ij""«    DnriN 

NET.  n:^it2^  iD-*:!  inD\s  ^nxY'2:  ^y  .-]N1  .^*):oj 

GEMARA.  Auch  in  dem  Fall,  wenn  sei-  1D^\S'  1D^:  nD\S  Xnon-'OpT  C\S1i:'J  ''jn'^jnsi  CM 

ne    Frau    und    sein    Schwager''' nach    dem  5  üb^   ü^l^'   inC'N    NI^DN   1D^:   PiZ'i^   ^2n   l^-'SS" 

Ueberseeland  verreist  waren,  so  dass  durch  ■1DS\-|    ID'»;«    1D'':    nZ'H   nnDNJD'   "jinc    pnCN 

diese    Heirat''' die    Frau   seines  Schwagers  ^NT  N2^pj;  «»iir   N^l   j\-l^:nj:  NC^^  l^^j;  ini:*N 

seinem  Schwager  verboten  wird;  obgleich  b2    N^jm    inD*n:    mns    n^    N'^in"  N*2^py    ^21 

die  Frau   seines  Schwagers  verboten  ist'",  n&*NJ2  pn  12:  IJQN"  mD-'li*  |\S   TiQNir'"  nn^''' 

ist  ihm  seine  Frau  erlaubt,  und  wir  sagen  10  q^DIO   X2^p*;   ^21^  ]>1  r\^2  "'S   h]!  rH'Z'yu'  ty\S 

nicht,  da   die  Frau   seines  Schwagers   sei-  N3^pj;  >21  ION!  Jl^ri  n^'N  mnNI  ns  niTN  :]N 

nem  Schwager  verboten  ist,  ist  ihm  auch  mnN  ny^S^im  .T'^j;  NnDiT'N"  N^^iSD  15:  «"'Va'' 

seine  Frau''Verboten.  Es  wäre  anzunehmen,  31  ION   bTi  21  nas   n^V  1J2n\S*   "IN^I   "inB'Ti: 

dass  unsre  Misnah  nicht  die  Ansicht  R.Äqi-  ^!2T  ^r\-i  nx  nt:*S   \S-   21   lax   r|DV    12   «"iM 

bas  vertritt,  denn  nach  R.  Äqiba  ist  sie'^ja  15  j;;2i:n  c\T  n:n:2^  "j^m  nt^Sn  ns"rns  ünpty  p:2 

die   Schwester    seiner    Geschiedenen''".    Es  ^D'J\S   ^IJ^NT   ir,t:*N   nx   Sl^'JI   lü';)   VHN   nOtT 

wird  nämlich  gelehrt:  Bei  allen  Unzuchtfäl-  2^Di  T'S'w*  \S*nr']^'L:*n\'^2  iT»^  mn  ns:n  XCp  "]- 

len,  von  denen  sie  sprechen,  ist  kein  Schei-  ns  tin^p'^:*  ii:2''^J2l  ''2\T  ^!2:  .Itt'N*  mns  \S*nf 

debrieferforderlich,  ausgenommen  der  Fall,  Nw'JI  icy"  ^na:^•  VCl/'I  DM  nJ-'i::^  n2ST!  ntt'N 

wenn   ein  Eheweib   auf  die  Entscheidung  20  r\>b  mn  \SJn  arr:2p  "]-  ^*k:'J\S  nSNl  nmns  ns 

des  Gerichts  hin"  geheiratet  hat.  R.  Äqiba  N2\S  ^J:"  pNlli'^:  n'?N  2^DJ  I^Si:'  Nm  n^tt'np2'' 

fügt  noch  die  Frau  seines  Bruders'^'und  die  ^D*N  21  n^b  IGN  j\SV^*^J2  n"*^  mr.  ns:n  lö^C^ 

Schwester  seiner  Frau'''hinzu.  Da  R.  Äqiba  Nm  imon  ^D:  ^Jn^^   N2"'pj;  ^21'"  ""N   N:n2  21^ 

sagt,  sie   benötige   eines   Scheidebriefs,  so  ^4        >in  —  M  73    |'     h'jtnt  M  72    ■     irwc.  M  71 

wird  jene  verboten,  denn  sie  ist  die  Schwe-  minatr  B  .noKtr  P  76  j!  n»S  nin  M  75  ||  n"EK  —  M 

ster  seiner  Geschiedenen.  —  Hierzu  wurde  80     1    'n^o  M  79    li    «ya  p  78     ||    n«  Mt  yn  M  77 

ja  gelehrt:  R.  Gidel  sagte  im  Namen  des  ^^  «^    ''    «"^  ^  ^2    ü    n  n«  -  m  81     ij    nS  -  M 

R.  Hija  b.  Joseph  mi  Namen  Rabhs:  Hm-  '                           c,  _u  t\t  Rh 


sichtlich  der  Frau  seines  Bruders  gilt  dies 


.h  4-  M  86 


ö' 


von  dem  Fall,  wenn  sein  Bruder  sich  eine  Frau  angetraut  hat  und  nach  dem  Ueber- 
seeland verreist  ist,  und  er,  als  er  hörte,  sein  Bruder  sei  gestorben,  seine  Frau  heira- 
tete. Die  Leute  sagen'^'dann,  der  erste  hatte  bei  der  Antrauung  irgend  eine  Klauser^", 
und  dieser  heiratete  gesetzmässig'".  Und  auch  hinsichtlich  der  Schwester  seiner  Frau 
gilt  dies  von  dem  Fall,  wenn  er  sich  eine  Frau  angetraut  hat,  und  sie  nach  dem  Ueber- 
seeland verreist  ist,  und  er,  als  er  hörte,  sie  sei  gestorben,  ihre  Schwester  heiratete.  Die 
Leute  sagen  dann,  bei  der  Antrauung  der  ersten  hatte  er  irgend  eine  Klausel,  und 
diese  heiratete  er  gesetzmässig.  Aber  kann  man  etwa  bei  der  Heirat  sagen,  er  hatte 
dabei  irgend  eine  Klausel!?  R.  Asi  sprach  zu  R.  Kahana:  Sollte  er,  wenn  [die  Misnah] 
die  Ansicht  R.  Äqibas  vertritt,  es  auch  von  der  Schwiegermutter'^'lehren,  denn  wir  wis- 

235.  Der  Mann  der  Schwester  seiner  Frau,  der  man  ebenfalls  berichtete,  ihr  Mann  sei  gestorben,  wo- 
rauf beide  zurückgekommen  sind.  236.  Mit  der  Schwester  seiner  Frau.  237.  Cf.  S.  314  Z.  Iff. 
238.  Die  Heirat  sollte  auf  beide  Frauen  den  gleichen  Einfluss  haben.  239.  Seine  erste  Frau,  die  er 
wiedernehmen  darf.  240.  Die  man  nicht  heiraten  darf.  241.  Der  Verkehr  ist  ein  ausserehelicher. 
242.  Wenn  ein  Zeuge  fälschlich  den  Tod  ihres  Manns  bekundet  hat.  243.  Wenn  fälschlich  bekundet 
worden  ist,  dass  er  gestorben  sei,  u.  er  an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen  hat.  244.  Den  Fall  unsrer 
Misnah.  245.  Wenn  der  erste  Bruder  heimkehrt.  246.  So  dass  die  Antrauung  ungiltig  ist. 
247.  Nur  in  diesem  Fall,  wo  das  Publikum  eine  gesetzmässige  Heirat  vermutet,  ist  ein  Scheidebrief  erfor- 
derlich.            248.  Wenn  man  einem  berichtete,  seine  Frau  sei  gestorben,  u.  er  ihre  Mutter  geheiratet  hat. 

43* 
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nn*«»  nnN^  imcn'hONl  SZ^pV  ^2'-\h  n-^  p'^^'CD'      sen  von  R.  Äqiba,  dass  er  der  Ansicht  ist, 

^sin.'r'e*»  1^1^*  jnnNI  ins  ISni:"»  t:*X2"S^:m  n^lü'Z  Mih"  [auf  den  Verkehr]  mit  der  vSchwiegermutter 
laiX  ^2"^^]!  "»il  'rN";!2w''  "«ZI  nü  ]n^  nns  nsi  nach  dem  Tod  [seiner  Frau]  sei  die  Ver- 
n"lVCt:*!2  "IISNI  "'"'iN^  ND'?t:*2  iilTlü'  nST  imN  brennungsstrafe  nicht  gesetzt""!?  Es  wird 
2Tir  Nnn  "120  '?SV'2ü'*''  ''2'n  irr^'^i'^i  S2''S  pü'^n  -'  nämlich  gelehrt:'*"////  Fcinr  verbrenne  man 
"112S1  N3l'?  n'?N  1''£ty  STlD  Tiin  "120  S2\*>  ''211  /////  iii/d sie^  ihn  und  eine'^'von  ihnen — Wor- 
imj:n  •'OJ'"''!"!'''?  in'''':''2  X2\S*  nn"'C  ins'?  '[^^^^n'  te  R.  Jismäels;  R.  Äqiba  sagt:  ihn  und  sie 
•»a  NTID\Sa  nSlwQ  X"ip  ni:>;''ai  %~j  rr»'?  "ICS  beide.  Allerdings  erklärt  Abajje,  zwischen 
mm  "'T'ii  nriinS"  n2^2tt'2'"  IDSm  Sip  n£Sj;''D  ihnen  bestehe  ein  Unterschied  nur  hinsicht- 
intt'S  "»m  sV  C\"l  nino'?  n'?>'2  "iSt^:*  n^'SS  m  lich  der  Auslegung,  nach  R.  Jismäel  spre- 
Foi.95  mnN°p2'l  n2'"TlTJ  ::ii:'2  Nn''msia  NT'DS  T'IC21  che  die  Schrift  nur  von  einer"  und  nach  R. 
"nr:  N^  ;jV^*2  Sn-^msilS  SI-^DS  S^  T'T:22";  nD'S      Äqiba  spreche  sie  von  beiden,  nach   Raba 

Nm.5,i3nmx  nnN°  N'':m  S"1''DS  s'7T  |'?J!2"I  p2"i  n2  aber,  welcher  sagt,  ein  Unterschied  bestehe 
^l^st^'^-iniDlN  nmnS  n2''2tt'  |\S1  nmD1»S  nn2''2tt'  zwischen  ihnen  hinsichtlich  der  Schwieger- 
1DXJ  ht  'nD\S*  *?>  N2w'*  D1pl22  HQ!  Sin  ^T  xSlI  i5  mutter  nach  dem  Tod  [seiner  Frau],  sollte 
"iDKJt^*  ]''T  '1J\*<  "lion  'nD\S*  *?>;  X2D'  Clp;^  IDIX"  er  es  auch  von  der  Schwiegermutter  leh- 
^S*C•k^•  n''2  'lp'7n:  x"?  min"'  '^21  lOX  t^ncixn  ren!?  Dieser  erwiderte:  Zugegeben,  dass  die 
na  "?>'  inü'X  nx  '?D2ü''''iman  b';  X22  '?S"1  n''2T  Schrift  sie  von  der  Verbrennungsstrafe  aus- 
D''"iaiX  \Si2C'  n''2ty  ini^X  mnx  *?>'  X22  ^pbm  geschieden  hat,  aber  hat  sie  sie  etwa  vom 
X*?  "'DT'  ^21  "llSX  '?CD*'x'?  □''li^lX  hbn  n''21  '7DS'' 20  Verbot  ausgeschieden!?  —  Sollte  sie  ihm"' 
"in'k^'X  mnx  b';  X22  bbr\  n''21  \S12D*  n''2  1p'?n:  durch  die  Beiwohnung  ihrer  Schwester  ver- 
M  90  II  »^7^  M  89  [I  nr«  M  88  |l  mon  m" 87  boten  werden,  wie  die  Frau,  deren  lAIann 
93  II  ina  M  .n'3  P  92  !  intr«  t'S  —  M  91  ||  'de-k  nach  dem  Ueberseeland  verreist'^\var!?  — 
95  li   '131  nm«  tt'^N  33n  'r-n  +  M  94       '?o'tt*  —  M      E^s   ist   nicht   gleich;   bei   seiner  Frau,  die 

.S01B  B  96  ^DiDtf  B  |3gi  Vorsätzlichkeit''' ihm  nach  der  Gesetz- 
lehre verboten  ist,  haben  bei  Versehen  die  Rabbanan  ein  Verbot  angeordnet,  bei  der 
Schwester  seiner  Frau  aber,  wobei  sie  ihm^'^auch  bei  Vorsätzlich keit  nach  der  Gesetz- 
lehre nicht  verboten  ist,  haben  bei  Versehen  die  Rabbanan  kein  Verbot  angeordnet.  — 
Woher,  dass  sie  nicht  verboten  ist?  —  Es  wird  gelehrt: ''V///-,  nur  ihre  eigne  Reiwoh- 
nung  macht  sie  verboten,  nicht  aber  macht  die  Beiwohnung  ihrer  Schwester  sie  ver- 
boten. Man  könnte  sonst  einen  Schluss  folgern:  wenn  bei  einem  leichteren  Unzuchtver- 
gehen'^'der  Verbotenmachende  verboten''\vird,  um  wieviel  mehr  wird  bei  einem  schwe- 
ren Unzuchtvergehen'^'der  Verbotenmachende  verboten. 

R.  Jehuda  sagte:  Die  Schule  Sammajs  und  die  Schule  Hillels  stimmen  überein, 
dass,  wenn  jemand  seiner  Schwiegermutter  beigewohnt  hat,  er  seine  Frau  [für  ihn]  un- 
geeignet gemacht  hat,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  er  der  Schwester  seiner 
Frau  beigewohnt  hat;  die  Schule  Sammajs  sagt,  er  habe  sie'^'ungeeignet  gemacht,  und 
die  Schule  Hillels  sagt,  er  habe  sie  nicht  ungeeignet  gemacht.  R.  Jose  sagte:  Die 
Schule  Sammajs  und  die  Schule  Hillels  stimmen  überein,  dass,  wenn  jemand  der  Schwe- 
ster seiner  Frau   beigewohnt  hat,  er  seine  Frau  [für  ihn]  nicht  ungeeignet  gemacht 

249.   Er  kann  sie  dann  heiraten.  250.  Lev.  20,14.  251.  Nur  die  Schwiegermutter,  die  ihm 

verboten  war.  252.  Cf.  Bd.  vij  S.  326  Z.  3 ff.  253.   Die  erste  Frau  ihrem  Mann.  254.   Die  in 

der  Annahme,  ihr  Mann  sei  gestorben,  sich  mit  einem  andren  verheiratet  hat;  in  beiden  Fällen  ist  die  ver- 
botene Heirat  uuvorsätzlich  erfolgt.  255.  Des  Verkehrs  mit  einem  fremden  Mann.  256.  Xum.  5,13. 
257.  Wie  weiter  erklärt  wird,  der  gewöhnliche  Ehebruch,  der ''leicht"  genannt  wird,  da  die  Ehe  gelöst  wer- 
den kann.  258.  Der  Ehemann  macht  die  Frau  für  jeden  andren  verboten,  u.  durch  ihren  Ehebruch 
wird  er  ihr  verboten.  259.  Wenn  er  der  Schwester  seiner  Frau  beigewohnt  hat;  die  Frau  macht  ihre 
Schwester  für  immer  verboten.                 260.  Seine  Frau  für  sich. 
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hat,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  er  iniDn  "?>'  S32  ^phm  nc  b';  inD'N*  ns  hoSi^ühü 

seiner  Schwiegermutter  beigewohnt  hat;  die  N*?  C-'ICIS   bb'  n''2'l   '?D3"' C'IC'IS   \SC'i:'   D^Z'^i; 

Schule  Sammajs  sagt,  er  habe  sie^'^ungeeig-  D'?iy3D'  Ci:*:."  ^33  nma  Nin  ri'?nn2ty  ''B'?  ^D£* 

net  gemacht,  und  die  Schule  Hillels  sagt,  Nin   nD'lp   c'71*;2i:'   C'l:*:«-   h22   mmo    üTif 

er  habe  sie  nicht  ungeeignet  gemacht.  Ur-  -<  ■nD\s*C  niDX'u:*  "i'iD\S*  nzra  irnON  SM!  niDS" 

sprünglich  waren  ihm  alle  Frauen  der  Welt  NM!  c'pi^^w   C'^:':«" '?23  niDS*  NinC'  inmDSl^' 

und  sie  allen  Männern  der  Welt  erlaubt,  so-  ni21  Nin  ]^1    sS-f  HTiiaiip^   S^S   "inmDN   x'? 

bald  er  sie  sich  antraut,  macht  er  sie  und  nh  IIDN^  r^^^u'  c'?1>*2i:*  C''i:':»s'"?33  niDND*  Sin 

sie  ihn  verboten,  jedoch  ist  das  Verbot,  mit  x'PiS   inmDS  üh'Z'   N\"i  nb   im:22  niDSJ  n3\S 

dem  er  sie  belegt,  grösser  als  das  Verbot,  lo  iV  -,DSa  nbz'  i""!  i:\S*    }b  110X2  ::::•  n''m2Tlp2 

mit  dem  sie  ihn  belegt:  er  macht  sie  ver-  "lOlS  ma'?n  ]'':J2  "IVO'?  ::ity'?  pin  "n  1^  im!22 

boten   für  alle  Männer  der  Welt,  sie  aber  nmns'  n2^2ü*  i\Sl  nniDlS  nn2^2i:*  nms  nns 

macht  ihn  verboten  nur  für  ihre  Verwand-  N:2j;t:  "»Nö  U''pb  l^"!  löN  "'CS  ^21  Itis'  nmciS 

ten.  Nun  ist  ein  Schluss  zu  folgern:  wenn  •'21   ]nJMs^   inS    121D"'   wN2' 2\~i2l"  min"'    "'211  ^'."^o®!'^ 

sie,  die  er  allen  :\Iännern  der  Welt  verbo-  is  inil  nSID*'?  ]>:-;  i:\S*  2X  n£TJ2  l'?12  >1''2n  '?2 

ten  gemacht  hat,  falls  sie  unvorsätzlich  ge-  n2S"I  i\S*  bü'ir^'^'  ICS  min-'  21  las  snD\s'?  ]'^:'; 

fehlt  hat  mit  einem,  der  ihr  verboten  ist,  21  •T'MS  nM!2-2  NnD\s' 12';i  Sinn  min"»  ''212 

nicht  verboten""ist  dem,  der  ihr  erlaubt  ist,  |\S  '?S1!2D*  1J2N1  is'?  \S*   n'''?   ION   nn;:   min'» 

um  wieviel  weniger  ist  er,  den  sie  nur  ih-  \St:  :d'7j;i  S11D\S*  "|'7j;  nn^DS' niin*'  ''212  n2S~ 

ren  Verwandten  verboten  gemacht  hat,  falls  io  riNi:*Ji:*I2  lillT'li:  Tinc  Nion  21  1!2S  bp  IID"»« 

er  mit  der,  die  ihm  verboten  ist''',  unvor-  11\S  ->b';  N2  \sm    n'^bf  niDN   \Sn  '"'b";  S2 

sätzlich  gefehlt  hat,  verboten  der,  die  ihm  nSÜ'Jl^'J:   ^n•k^'11:    l-'TniS^   no*  \sm   r^b]!  niDN 

erlaubt  ist.  Dieser  Schluss  gilt  von  der  Un-  nbr;  11D\S*  nnD\S*l  2112  nilD\Sl'  rp^n  Nt^i::'  piy 

vorsätzlichkeit,   woher  dies   von   der   \^or-  «Sm  -  M  99  |i  moiK  b  98    \\   DSiptr...N'ni  -  M  97 

sätzlichkeit?  —  es  heisst:  ///r,  nur  ihre  eigne  «naiv  P  3    '  «pnt  yn  -f  m  2  1|   iS  —  m  i    ||    n"T 

Beiwohnung  macht  sie  verboten,  nicht  aber  5        ohyh  «-no'«  nmoN  M  .nie«  P  4        nano  «iidn 

macht  die  Beiwohnung  ihrer  Schwester  sie  «'='»'=  ^  ^        1^^"=''  '^^'^  +  ^^  ^        T^""'  "■^'  ^^ 

1       ,  n      \        •  ^      •         TVT  1         n     V  .ans   'D<N1    —    M    8 

verboten.  R.  Ami  sagte  mi  Namen  des  Res- 

Laqis:  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Jehudas.  Es  heisst:  ////  Fciicr  verbrenne  man  ihn 
lind  sie;  ist  etwa  die  ganze  Familie  zu  verbrennen'"'?  Dies  ist  daher  nicht  auf  die  Ver- 
brennung zu  beziehen,  und  man  beziehe  es  auf  das  Verbot.  R.  Jehuda  sagte  im  Na- 
men Semuels:  Die  Halakha  ist  nicht  wie  R.  Jehuda.  Einst  beging  jemand  Unzucht 
mit  seiner  Schwiegermutter,  und  als  man  ihn  vor  R.  Jehuda  brachte,  Hess  er  ihn  geis- 
sein und  sprach  dann  zu  ihm:  Hätte  Semuel  nicht  gesagt,  die  Halakha  sei  nicht  wie 
R.  Jehuda,  würde  ich  dir  [deine  Frau]  für  ewig  verboten  haben. 

Welches  heisst  ein  leichteres  Unzuchtvergehen"?  R.  Hisda  erwiderte:  Die  Wieder- 
nahme  seiner  Geschiedenen,  nachdem  sie  verheiratet  war;  wohnte  ihr  jener'^^bei,  mach- 
te er  sie  diesem  verboten,  und  wohnte  ihr  dieser  bei,  machte  er  sie  jenem  verboten"". 
—  Wol  gilt  dies""von  der  Wiedernahme  seiner  Geschiedenen,  nachdem  sie  verheiratet 
war,  wobei  der   Körper  verunreinigt  worden   und'^^das  Verbotensein   ein  ewiges  ist'"*!? 

261.  Wenn  ihr  Gewalt  angetan  worden  ist,  ist  sie  ihrem  Mann  nicht  verboten;  cf.  S.  197  Z.  12.         262. 
Mit  der  Schwester  seiner  Frau.  263.   Die  Frau  ist  dabei  unschuldig.  264.  Von  der  ob.  S.  340 

Z.  15  gesprochen  wird.  265.   Ihr  2.  Ehemann.  266.  Sie  ist  dann  Geschiedene  des  2.  u.  ihm 

verboten;  die  Wiedernahme  der  Geschiedenen  ist  nur  mit  einem  gewöhnlichen  Verbot  belegt.  267. 

Dass  der  Verbotenmachende  verboten  wird.  268.  Die  in  Cod.  M  fehlenden  Worte  sind  zu  streichen. 

269.  Während  in  dem  Fall,  wenn  er  die  Schwester  seiner  Frau  geheiratet  hat,  der  Körper  seiner  Frau  un- 
berührt geblieben  ist,  auch  ist  sie  ihm  nicht  ewig  verboten,  sondern  nach  dem  Tod  seiner  Frau  erlaubt. 
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"ins^  NO''^''N  ]üT2h  nQ^""  nca"»  \:;''pb  ^"^l  IDS  N*?«  Vielmehr,  erklärte  Res-Laqis,dasderSchwä- 

j,J,a  r\r\2^1^'  Ü2^  maii:*\S'ii:on  ^n  I^Sl  SJlJCn  nmri  gerin.  -  -  Für  wen,  wenn  für  Fremde"'",  nach 

miD\Sl  :ii:n  Hü^:  pD*  no^"''?  nn  nön"*^  nmos  R.  Hamnuna,  welcher  sagt,  eine  Schwäge- 

mON  \Sn  löSD  n3  l^j;  pns'?  n;22''  n'?«  2TI2  rin,  die  gehurt  hat,  sei  ihrem  Schwager'" 

\S!2  \S*m  .T'^j;  niDN  IT»«  n"''?j;  N2  \srn  n-'b'^  '>  verboten,  [so  ist  zu  erwidern.-]  wol  gilt  dies 

nCNQ  •'SJ  na  n^V  1^''2S  ■'Jü*  ri''^>    X^C'  N''"i''N  von  der  Schwägerin,  wobei  der  Körper  ver- 

jab.6oannN*  "i:2N!2  ]\S'' "ifiXT  '?S'''?!2;  p12  is^'Up  üb  xn  unreinigt  worden   und   sie   der  "Mehrheit"' 

iSsN  n^'b]!  S3  N''"l\S*  \S0  ''^n  ■[''■|£"N^K  "IQSC  verboten   ist!?  Wenn  aber  für  die  Brüder: 

pm"»  •'a*!  lOS  N*?«   nb  ybn   'i'?''2Sl"  ta:   n'?  |n:  richtete  einer  an  sie  die  Eheforniel,  machte 

mos  b'y'n  n''^>  S3  '?j;3y'X!3''^\S  |SI2^  ntSID^rrülD  lo  er  sie  für  den  andren  verboten,  und  wohnte 

nb  \r\:  l'^'^SS  n^b],'   N3   N^'^N   \St:"  ^j;i31  n'»'?y  der  andre  ihr  bei,  machte  er  sie  für  jenen 

^j;i2^  nt21D"N'?N  np'C;^  •'JS  |\s"1!2N  'l'7''2Sl"t2:  verboten,  so  gilt  dies  ja  nicht  nur  von  dem 

nD\S  U^MT  N";-  man  movs^Sin  ^p  ■nD\S  \s*-"  Fall,  wenn  der  andre  ihr  beiwohnte,  son- 

coi.b|"«3"l  Nns  "'S  p1  *u*\S  nirs  xan  IDN   s'?«"  tt'\S  dem   auch  von  dem  Fall,  wenn  er  an  sie 

bp  ItD'»«  n^  np  •'ND"l"'t^'\S  DD'N  pm"*  •'il  lliN  15  die  Eheformel  richtete'"!?  —  Dies  ist  kein 

S2N  ^Dn  ^T^:  a>:n  l^a*'  b^  mOIN  niDISn  J\SD*  Einwand,  nach  R.  Gamaliel,  welcher  sagt, 

□1pD2  nü^  'L^•^S*  nD\S  irj;^N'°^21  mi^'t:  "lax  ]jn"  es  gebe  keine  Eheformel  nach  einer'^Ehe- 

"i'^a''  b^  niDIN   niDlsn  j\s::*  bp  ■nD\S  b';   S^n  formel.  Vielmehr  ist  wie  folgt  zu  erwidern: 

niDIN  mOISni:*  '\^^n  IID^S  '?>"  S3n""lDlSn  IDN:  weshalb    gerade    beigewohnt,   dies    gilt  ja 

nns  "iQl'?  11:2^-1  niDlsn  IDNJI:'  pi  1J\S  T':^''  ^73  ^u  auch  von  dem  Fall,  wenn  er  ihr  einen  Schei- 

nmn»s''  n^'^DD*     psi     nmoiS    nn^'^^w*     nms  debrief  gegeben   oder  an   ihr  die  Hali9ah 

\St:     :  "121  boiDK^'^'^r  ~1?21N  '^DV  ^21      :  nmoiN  vollzogen  hat'"!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Jo- 

...ine  -  MB  10    r    Kn  '03  -«d  nay  "bk  'Sy  w  M  9  hanan,  das  der  Ehebruchsverdächtigten.  — 

4-  M  13    II    HDiD  —  M  12    i|    1  —  M  11    II    n>Sj?  F^'ür  wen,  wenn  für  den  Ehemann'",  der  sie, 

II  KH  M  16  II  'B'o  'i'N  M  15   |[   ('Np  +  M)  14  ||  nuiD  sobald  er  ihr  beiwohnte,  dem  Ehebrecher 

il   pn  M  19    11    n''?  >^p  >«o«i  M  18    |i    xn  +  M  17  verboten  machte,  so  braucht  es  ja  nicht  von 

"  '  ,  '   .  „„    ,,    .        ,,.      der  Beiwohnung   gelehrt  zu  werden,  dies 

.Sdib  Ninc  M  23     j!    (nnix  M)  ,      ^^  ,,  •,        • 

gilt  auch  von  dem  Fall,  wenn  er  ihr  einen 

Scheidebrief  gibt  oder  sagt,  er  wolle  sie  nicht  trinken"  lassen,  und  wenn  für  den  Ehe- 
brecher'", so  ist  es  ja  kein  leichtes  Unzuchtvergehen,  sondern  ein  schweres  Unzucht- 
vergehen, denn  dies  ist  Ehebruch!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  ist  es  der  Ehebruch,  und 
ebenso  sagte  Rabin,  als  er  kam,  im  Namen  R.  Johanans,  der  Ehebruch.  Er  nennt  dies 
deshalb  ein  leichtes  Unzuchtvergehen,  weil  der  Verbotenmachende  sie  nicht  lebensläng- 
lich verboten"''macht.  Desgleichen  wird  gelehrt:  Abba-Hanan  sagte  im  Namen  R.  Eleä- 
zars,  der  Ehebruch.  Wenn  bei  einem  leichteren  Unzuchtvergehen,  wobei  der  Verboten- 
machende sie  nicht  lebenslänglich  verboten  macht,  der  Verbotenmachende  verboten  ist, 
um  wieviel  mehr  sollte  bei  einem  schweren  Unzuchtvergehen,  wobei  der  Verbotenma- 
chende sie  lebenslänglich  verboten  macht,  der  Verbotenmachende  verboten  sein.  Daher 
heisst.  es:  ///r,  ihre  eigne  Beiwohnung  macht  sie  verboten,  nicht  aber  macht  die  Bei- 
wohnung ihrer  Schwester  sie  verboten. 

270.  Wenn  ein  Fremder  ihr  ohne  Haligah  beigewohnt  hat;  dies  ist  nur  mit  einem  gewöhnlichen  Ver- 
bot belegt.  271.  Der  sie  für  andre  verboten  macht.  272.  Sie  ist  jedem  verboten,  während  die 
vSchwester  seiner  Frau  nur  ihm  allein  verboten  ist.  273.  Auch  in  diesem  Fall  ist  sie  jenem  verboten, 
während  der  obige  Schluss  von  der  Beiwohnung  des  andren  spricht.  274.  Die  Eheformel  des  andren 
ist  ungiltig;  cf.  S.  170  Z.  Iff.  275.  Wenn  er  ihr  nach  der  Verwarnung,  wo  sie  ihm  verboten  ist,  bei- 
gewohnt hat.  276.  Das  Fluchwasser  (cf.  Num.  5,17ff.);  auch  in  diesem  Fall  ist  sie  dem  Ehebrecher 
verboten.  277.  Dem  sie  ebenfalls  verboten  ist.  278.  Er  kann  sich  von  ihr  scheiden  lassen, 
sodanu  ist  sie  jedem  erlaubt. 
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R.  Jose  sagt,  wer  &c.  ungeeignet     ^nl^•^*  '^TSi^'sap  xn  löspi  so'«'?\s  •'di''  •'31  lOi^p 

MACHT  &c.  Was  sagte'"R.  Jose?  Wollte  man  N^ili'  inD'SI  XI^DN^ID^:  n^'Ü  D\"I  njnJ2^  1D^:t 

sagen,  der   erste   Autor   spreche   von   dem  riD'S*  Nni:'  "intr'NT  N^M  "»D  "»DT»  "»^l  •T'y'lDXpl 

Fall,  wenn  seine  Frau  und  sein  Schwager  □'»inx  ''T'  b]!  '?D1S  ivytt''"'?^  ^2~  \S  N''1tt'  "»c:  ID": 

nach  dem  Ueberseeland  verreist  waren;  die  5  I^t;  "iT»  by  '^DIS  |\Sw*''^r  ^^T;  ni  ^>'  "pDIS  |''X'' 

Frau  seines  Schwagers  ist  dann"°verboten""  t^NT  '<::  N^xV'n'*'?  ü"';!''^  CinS  n"»  b";  '?D1£  1J\S' 

und  seine  Frau  erlaubt,  und  hierzu  sagte  ^2  n:\"in   NT'DX''  ''S:  inD'N   NT'DS''  ID"»:   ni:\Sl 

R.  Jose,  wie  seine  Frau  erlaubt  ist,  ebenso  >J2N  ''3"1  "i!2S  riTiT'iy  \sa  ^DIS  "l^ND'  b2  bü^ZL' 

sei  die  Frau  seines  Schwagers  erlaubt,  —  P^pn  p  mViSSI  NiTi  jn  n''^  ''sJ  b];  nD''y'ND"'1N 

wieso   sagte   er   demnach :    wer   für   andre  m  n''^  ^tt'  in3  .12''  ]31p3"n2''''m  NiTl  C"*!;;  "'S  b';"" 

nicht  ungeeignet  macht,  mache  auch  für  b';  i^l^  üb  NOp  NJn  -|i2N*pl  ]21pn  p  mt22ty  l""! 

sich  nicht  ungeeignet,  er  sollte  doch  sagen:  p  r\''2>ü  b';  NX'  N^l  N^t:*  "ID"':  ni^'Nl  cny  "'S 

wer  für  sich  nicht  ungeeignet  macht,  ma-  rfZ  ''£5  b';  ''DT»  "»il  H^b  "IQSpf'XT'DX  ID"':  nC'Sl 

che  auch  für  andre  nicht  ungeeignet!?  Und  b]}   IDi'V  "»T»  b';  bü'\S   W^nn   ''T'  b]!   boiZl  j^T 

wenn  etwa:  wie  die  Frau  seines  Schwagers  10  ^j;  ^dIS  IJ'^N  D^riN  "'T'  by  '?D12  IJ^ST  □'»ly  "'S 

verboten  ist,  ebenso  sei  seine  Frau  verbo-  Xn"NS''DN  Q^lj;^  "IGX  Sns:  pHi"'  "»^T  TOÄj;  "»T" 

ten,  so  sind  allerdings  [die  Worte:]  wer  un-  ''^TNI^Sn  ID^)  nons  n^DM  Nm  1D^:  ni:'N  2^021 

geeignet  macht,   erklärlich,   was   aber  be-  NJn  li^Npl  ID**:!  in*k:\S*   "»^TXn"  Xn   ID"»:!   inDTlN 

deuten  [die  Worte:]  wer  nicht  ungeeignet  ID"»:!"!  inDlIS  S:D'  n'?1"1D"«:i  in^iTN  n:D'  N*?  Söp 

macht!?  R.  Ami   erklärte:   Er  bezieht  sich  20  s^l   ri'^b   "iCSpfiSni:*    inü'SI   ST'DS   ID"»;   ntTS 

auf  die  vorangehende  Lehre:  hat  sie  sich  r\^b    mn    ns:n    "IJ:*':^'?'' N^-«^!"  ID"»:!    LTi^'S    ''DT' 

auf  die  Entscheidung  des  Gerichts  hin  ver-  "»Ti  b]!  bülZ  M'<ii  "IHN""'!''  b],'  ^DIS  i:\Sl  ]\S1tt'''i2 

heiratet,  so  ist  sie  zu  entfernen  und  vom  m  27   ü  n>S  --  M  26    !'   mio«  M  25  |i  kSt«t  m  24 

Opfer  frei;  hat  sie  sich  auf  die  Aussage  der  t^  e^'y  nhv  m  30  I  n  +  m  29  jj  ir«  m  28  !|  i^nc 

Zeugen  hin  verheiratet,  so  ist  sie  zu  ent-  «'iß'  mc'«  M  32  ||  »"'5  nao  p"n  sm  'ip  M  31  [j  «sn 

fernen  und  zu  einem  Opfer  verpflichtet;  die  i   -"«^  ^^  •l'^^«"^  ^  34  I  idu  nDnx...Kn  -  m  33  1  -dni 

T^      ri.     j  rA       •    1  .        •    .  •   1  •       '  M   37      1     'fiKl   M   36    |!    tr"S  12D   p  ni  X^H  SiTNT   M   35 

Kraft  des  CTcrichts  ist  wirksam,  sie  vom  ,,  o«        /  l  r^.  or, 

'  .nnn«  M  39         (nrn  nxn:  dtoS  P)  38     |    i  — 

Opfer  zu  befreien.  Der  erste  Autor  sagte, 

einerlei  ob  auf  die  Aussage  von  Zeugen  hin,  so  dass  die  Frau  seines  Schwagers  erlaubt'" 
ist,  oder  auf  die  Entscheidung  des  Gerichts  hin,  so  dass  die  Frau  seines  Schwagers  ver- 
boten ist"';  hierzu  sagte  R.  Jose,  wenn  auf  die  Entscheidung  des  Gerichts  hin,  wobei 
er  für  andre^'^ngeeignet  macht,  mache  er  auch  für  sich'^^ungeeignet,  wenn  aber  auf 
die  Aussage  von  Zeugen  hin,  wobei  er  für  andre  nicht  ungeeignet  macht,  mache  er 
auch  für  sich  nicht  ungeeignet.  R.  Jichaq  der  Schmied  erklärte:  Tatsächlich  bezieht  er 
sich  auf  die  letzte''%ehre,  das  eine,  wenn  er  die  Frau  seines  Schwagers  geheiratet  hat, 
und  das  andre,  wenn  er  die  Verlobte  seines  Schwagers  geheiratet  hat;  [oder  auch:]  das 
eine,  wenn  seine  Verlobte  und  sein  Schwager  verreist  sind,  und  das  andre,  wenn  seine 
Frau  und  sein  Schwager  verreist  sind.  Der  erste  Autor  sagte,  einerlei  ob  seine  Frau 
und  sein  Schwager  oder  seine  Verlobte  und  sein  Schwager,  die  Frau  seines  Schwa- 
gers sei  verboten  und  seine  Frau  sei  erlaubt;  hierzu  sagte  R.  Jose,  wenn  es  Frau  und 
Schwager  sind,  wobei  man  nicht  sagen  kann,  er  habe  bei  der  Heirat  eine  Klausel  ge- 

279.  Dh.  worauf  bezieht  er  sich,  um  den  Sinn  seiner  Worte  zu  verstehen.  280.  Wenn  nach 

seiner  Verheiratung  mit  der  Frau  seines  Schwagers  sich  herausstellt,  dass  beide  leben.  281.  Cf.  S.  314 

Z.  Iff.  282.  Wenn  2  Zeugen  den  Tod  ihres  Manns  bekundet  hatten,  so  ist  sie  ihrem  ersten  Mann 

erlaubt;  cf.  S.  315  Z.  1.  283.  In  beiden  Fällen  ist  ihm  seine  Frau  erlaubt.  284.  Er  macht  seine 

Schwägerin  seinem  Schwager  verboten.  285.  Auch  seine  Frau  ist  ihm  dann  verboten.  286- 

Unsre  Misnah,  die  von  einem  einzelnen  Zeugen  spricht. 
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n'»'?  mn  nSJn  l^'^c'?  Nr\S1  ID"*:'!  inons  ll^iV  habt,  so  dass  er  für  andre  nicht  ungeeig- 
:i?2i'>' •'T' ■?>' ^DIS  riS^'D^inS  "»T '?j; '?D121  j''ü'"n"'p2  net"'macht,  mache  er  auch  für  sich  nicht 
rj-^jms  "'DT'  "»^ir  nrSl  '?S12*w'  lOS  min''  21  1!2S*  ungeeignet,  wenn  es  aber  Verlobte  und 
•1122''  "l^^nxm  Tn  'i'SIO'lT  "ItiX  ■'Di  rpi"'  21  nS  Schwager  sind,  wobei  man  sagen  kann,  er 
n:\^  "iliN  Ss'ICü'l  ::*\s*  nwXr  S\~  "'in  ItSX  21  5  habe  bei  der  Antrauung  eine  Klausel  ge- 
ns  T'nN  i:-tpD'  p:2'°S:in  21  1t:S1  ir\S  n'L:*S2  habt'*',  so  dass  er  für  andre  ungeeignet'" 
ITiX  ncr  VCÜ"!  ENI  nj^n^sS  iV  "]'^m  nwXn  macht,  mache  er  auch  für  sich  ungeeignet- 
nt:'X2  NN"  •'in  ICN   2"n"in*w*S   ns  SÜ'JI  nii^l  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels: 

w'\S*  nc*S2  n:\S*  nt:S  '7S1!2*u:*1  C2'''?"i"n'!DS1  i:*\S  Die  Halakha  ist  wie  R.  Jose.  R.  Joseph 
hü^r^^^y  "iCS"''2"l  \s*!2t:i"''''2X  n'''?  itSS  n"'y"X''1*kr'l  10  wandte  ein:  Kann  Semuel  dies  denn  gesagt 
»SliHi"  IJiSp  NnSJ  pn'i''  ''2"nN  "iDV  ''212  n2S~  haben,  es  wurde  ja  gelehrt,  die  Schwägerin 
"'Xa:;  Nns:  pHi"*  ''2"ns''''2:  \sV'"l!2Xp  ''12s  ''2"nN      gelte,   wie    Rabh   sagt,   als    Eheweib,   und 

Foi.96Nn\St  \SC!2  •'Ci  •'X*"^D'13  •|j\S\S*  »S!2^lV  '?D1£S"I  wie  Semuel  sagt,  nicht  als  Eheweib.  Hier- 
s:ij:2n  21121  '?'72  SJin  211  an'^b  aribl  SJin  211"?      zu  sagte  R.  Hona:  Wenn  beispielsweise  sein 

vgi.jab.8ia,-11DN  ni1J''Tw*  [22'' J11i21ü'°SJ1j^:n  21iaNT';;'?2''ap  15  Bruder  sich  eine  Frau  angetraut  hat  und 
s'?D3"'ai  Ü"'N  nt:\S2  »s*\~  nn  1^:s  211"  ni22'»'?  ins  Ueberseeland  verreist  ist,  und  er,  als 
n'?D2"'12  sH  ü'\S  nü*S2  nrx  ICX  '?N'li2ü'V''injT2  er  hörte,  sein  Bruder  sei  gestorben,  dessen 
2lY'*':'73"'!2p  ni22"'2  i''D£in  ]"'wn''p2  "»l^J  \S*1  mjT2  Frau  heiratete.  Rabh  sagt,  sie  gelte  als 
Meq29i>r'^*''"'T'''''-  "^^'^  übx^  ü"'ii  nwS2  N\"I  "'Ih  1!2S  Ehcwcib  und  sei"°seinem  Schwager'"verbo- 
|''iyn'»p''n2  •'CSm  t:'\S  nü\S2  n:\S  It:«  '?S1:2D'1  20  ten,  und  Semuel  sagt,  sie  gelte  nicht  als 
nni2m"  '?'?22   sin"  SJJiV    sin    "2   i:'''?2X  Xm      Eheweib  und  sei  ihm'''erlaubt.  Abajje  sprach 

:i!2nx  zu  ihm:  Woher,  dass  die  Lehre  Semuels, 
42  I!  i^.  -  M  41  "  21  nr2N  +  P  40  1;  tix  —  M  39  ^^^  Halakha  sei  wie  R.  Jose,  sich  auf  die 
45  ij  1  _  MB  44  nn'  31  '!2Kp  +  M  43  iS  M  Erklärung  R.  Jichaq  des  Schmieds  bezieht, 
48  il  am  M  47  !|  n'-nS  nn^S  yn  'xp  M  46  x  —  P  vielleicht  auf  die  des  R.  Ami!?  Und  selbst 
.>rn'p  M  49  1  nian...SxiDB'i  -  M  ^^^^^^  ^^^^  ^-^^  r  Jichaq  des  Schmieds,  wo- 
her, dass  sie  sich  auf  die  Ungeeignetmachung  bezieht,  vielleicht  auf  die  Nichtunge- 
eignetmachung'"!?  Und  woher  ferner,  dass  die  Erklärung  R.  Honas'^^zutrifft,  vielleicht 
trifft  sie  überhaupt  nicht  zu,  und  sie  streiten  vielmehr  über  die  Eehre  R.  Hamnunas, 
dass  eine  Schwägerin,  die  gehurt  hat,^  ihrem  Schwager  verboten  ist!?  Rabh  sagt,  sie 
gelte  als  Eheweib  und  sei  durch  die  Unzucht"'ungeeignet,  und  Semuel  sagt,  sie  gelte 
nicht  als  Eheweib  und  sei  durch  die  Unzucht  nicht  ungeeignet.  Oder  vielleicht  streiten 
sie  über  die  Giltigkeit  der  Antrauung""bei  der  Schwägerin!?  Rabh  sagt,  sie  gelte  als 
Eheweib,  und  ihre  Antrauung  ist  ungiltig,  und  Semuel  sagt,  sie  gelte  nicht  als  Ehe- 
weib, und  ihre  Antrauung  ist  giltig.  Hierüber  streiten  sie  ja  bereits""einmal!?  —  Eines 
ist  vom  andren  gefolgert. 

287.  Da  es  eine  durch  Verklauselung  ungiltige  Heirat  nicht  gibt,  so  ist  es  bekannt,  dass  seine  Hei- 
rat mit  seiner  Schwägerin  eine  irrtümliche  war,  denn  selbst  wenn  der  Schwager  sich  von  ihr  geschieden 
hätte,  dürfte  dieser  sie  nicht  heiraten ;  sein  Schwager  kommt  nicht  in  den  Verdacht  der  Wiedernahme  ei- 
ner Geschiedenen,  somit  hat  er  sie  für  diesen  nicht  ungeeignet  gemacht.  288.  Diese  sei  ungiltig,  so 
dass  seine  Heirat  mit  der  Schwester  giltig  war.  289.  Cf.  N.  287  mut.  mut.  290.  Wenn  sich 
herausstellt,  dass  sein  Bruder  lebt.  291.  Dh.  ihrem  1.  Mann;  man  könnte  annehmen,  seine  Antrauung 
sei  durch  eine  Verklauselung  ungiltig  u.  die  Heirat  mit  seinem  Bruder  giltig,  u.  damit  man  nicht  sage,  er 
heirate  die  Frau  seines  Bruders,  ist  sie  ihm  verboten.  292.  Nach  S.  ist  somit  die  Vermutung  einer 
Verklauselung  nicht  zu  berücksichtigen.  293.  Dass  bei  Frau  u.  Schwager  die  Schwägerin  ihrem 
Mann  erlaubt  ist.  294.  Dass  .sie  über  den  Fall  streiten,  wenn  jemand  seine  angetraute  Schwägerin 
geheiratet  hat.  295.  Wie  eine  Ehebrecherin  ihrem  Mann,  ebenso  ist  diese  ihrem  Schwager  verboten. 
296.   Mit  einem  Fremden.                  297.  Cf.  S.  333  Z.  6 ff. 
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ENN  MAN  EINEM  BERICHTETE,  SEINE  npiD  n"'DND''nninvS'\Ntr:i  intriX'°nnD  ^b  1"ltt|^^  llh^b 
Frau  sei  gestorben,  und  er  ihre  n"'2xc  nninx^Nirii  nnc  ncNc  nninx  x::':i  1^^ 
Schwester  väterlicherseits  heirate-  "iniD  niD^v  jbiD  \süc:f ncNC  nmnN"xt:':i  nriD 
TE,  DASS  [auch  diese]  GESTORBEN  IST,  UND  iHTin^i  miüiDi  n">K'''cnDi  r\''wh]:^2^*  n:itr{<"i2 
ER  IHRE  Schwester  mütterlicherseits  .i  mt2iD  ]nc  nnx  nx"'D"i">N"i  n"»ri!"i2i  «TiirD  iidni 
HEIRATETE,  DASS  [AUCH  DIESE]  GESTOR-     njitcNin  pp^'D  "ihn'?  n^itm  '?y  N2  Dxi"  npiy 

BEN  IST,  UND  ER  IHRE  SCHWESTER  VÄTER-  "110X1     jfT'Pny     PntaiDI     P"'y"'D"121     •T'Jt^'D     1P1D 

LICHERSEITS   HEIRATETE,  DASS   [AUCH    DIE-  PTlSID    ]nD    PHvN*    PN"»:!"  ]iN1    pitfiCH^I    P'>ir"'btrD 

SE]   GESTORBEN    IST,  UND  ER  IHRE  SCHWE-  H^  V'^DIS    N^H    "IHN    ÜV)    D'>:W   yi^'P   p°  :np-lK  |vj| 
STER  MÜTTERLICHERSEITS  HEIRATETE,  UND  10  nbnP    ^DID   NIH    N^N    ll^   V  p'^DID    ITIXni   pHN 

ES  SICH   HERAUSSTELLT,  DASS  SIE  ALLE  LE-  Dl^l   D^:]L^  J/X'P  p  lliiD  f])D)  H^HP  pDID  jiniSm 

BEN,  SO   SIND   IHM   DIE   ERSTE,  DIE  DRITTE  Tl'hv   1f<3   pPIN   "'T'   bj?    ^DD''  IPDD"»    ^JJ   N2B'   in« 

UND   DIE   FÜNFTE'"eRLAUBT,  UND   SIE  ENT-  ni"'  'pj?  ]"»bD1D'°1i{bn  \S*  tO:  liP^'-lCK^D  HD  itTyi  ]">n{< 

BINDEN    IHEE    NEBENBUHLERINNEN^",    UND  n:iD'N"l'"Pn"'j:    innb    IN"?    1.1^*12    "lüS    ,^1DJ1 

DIE  zw^EiTE  UND  DIE  vierte'°°verboten,  15 :  \sn  njiD'Si"  HH^ü  "inN^  ntriy  31  "ffiN  in:"»: 

UND  DIE  BeIW^OHNUNG  DER  EINEN  VON  n'7nn  IHN  CT*!  C^i:*  yiTP  p  1  "121  W^W  V^'^  P 
IHNEN     ENTBINDET     DIE     NEBENBUHLERIN       N*''j;t:'lN"::"l  12  T'iT  21  "»^nm  '?''D£)  K*?  :]1D3'''?"'DS 

NICHT.  Hat  er  der  zweiten  ERST  NACH  ]2  NiniT  VON  N3  "|::  *insi  in!33''3  laxo  n^r;n 
DEM  Tod  der  ersten  beigewohnt,  so     b>Dti"na''2  ''IDN*  n'?D3  n'''?j;  ins  dt^i  D'':ty  ytyn 

sind  IHM  DIE  ZWEITE  UND  DIE  VIERTE'"  20  nS''21  b^DSi  üb  7^)02  '?''DS  nbnr,  "lOND  CjIDD  l'?''SN 
erlaubt,  UND  SIE  ENTBINDEN  IHRE  NE-  j]  nnin«...noKO  -  M  52  i|  n«  +  M  51  ||  in^K  MB  50 
BEN  BUHLERINNEN,  UND  DIE  DRITTE  UND  ||  i  -f  MB  54  ||  iniD  n»3KD  nmn«  n«  K»:i  nno  M  53 
DIE  Fünfte'"  VERBOTEN,  und  DIE  BEIWOH-  II  I''7D1B...'ry  —  M  57  II  nS'nn  +  M  56  II  (nK>3  P)  55 
NUNG   DER   EINEN    VON    IHNEN    ENTBINDET       +  M  61     |     iSdd  M   60    !     i  +  M   59     |i     'jDIB  M  58 

■VT  ^    T^,^  M  64     II     iiiDaSi  M  63  :ini':   rxin  M  62     ||     n 

IHRE  Nebenbuhlerin  nicht.  Der  neun  '      '  ,  ,,  ^^    ,      " 

^  .  ,  .7'DB  —   M   65      11       'ytriPI' 

Jahre  und  einen  Tag  Alte  kann  [die 

Schwägerin]'°'für  seine  Brüder  ungeeignet  machen,  und  ebenso  können  die 
Brüder  sie  für  ihn  ungeeignet  machen,  jedoch  kann  er  sie  nur  vorher  un- 
geeignet  MACHEN,  DIE   BrÜDER    ABER  VORHER    UND   NACHHER.  UnD   ZWAR:  WENN    EIN 

NEUN  Jahre  und  einen  Tag  Alter  seiner  Schwägerin  beiwohnt,  so  macht  er 
SIE  FÜR  die  Brüder  ungeeignet,  und  wenn  die  Brüder  ihr  beiwohnen,  an  sie 
DIE  Eheformel  richten,  ihr  einen  Scheidebrief  geben  oder  an  ihr  die  Hali- 

9AH   VOLLZIEHEN,   SO    MACHEN   .SIE   SIE   FÜR    IHN    UNGEEIGNET. 

GEMARA,   Handeln  denn  jene  alle'°'nicht  von  dem  Fall,  wenn  es  nach  dem  Tod 
der  ersten  erfolgt  ist!?  R.  Seseth  erwiderte:  Nach  dem  festgestellten  Tod  der  ersten. 

Neun  Jahre  &c.  Macht  denn  der  neun  Jahre  und  einen  Tag  Alte  nur  vorher  und 
nicht  nachher  ungeeignet,  R.  Zebid  b.  R.  Osäja  lehrte  ja,  dass,  wenn  jemand  an  seine 
Schwägerin  die  Eheformel  gerichtet,  und  darauf  sein  neun  Jahre  und  einen  Tag  alter 
Bruder  ihr  beigewohnt  hat,  er  sie  ungeeignet  gemacht  hat'"*!?  —  Ich  will  dir  sagen,  durch 
Beiwohnung  macht  er  sie  auch  nachher  ungeeignet,  durch  die  Eheformel  aber  macht 

298.  Da  die  1.  lebte,  war  die  Heirat  mit  der  2.  ungiltig  u.  der  geschlechtl.  Verkehr  ein  aussereheli- 
cher,  somit  ist  ihm  die  3.  erlaubt,  u.  wegen  der  gütigen  Heirat  mit  dieser  war  die  der  4.  ungiltig,  somit  die 
5.  ihm  erlaubt.  Diese  3  Frauen  sind  einander  fremd.  299.  Wenn  an  einer  von  ihnen  die  Schwagerehe 

vollzogen  wird,  sind  die  andren  entbunden.  300.  Wegen  der  giltigen  Heirat  mit  ihren  Schwestern, 

der  1.  u.  der  3.  301.  Cf.  N.  298  mut.  mut.  302.  Wegen  der  giltigen  Heirat  mit  ihren  Schwestern, 

der  2.  u.  der  4.  303.  Wenn  er  sie  sich  aneignet.  304.  Die  im  1.  Passus  genannten  Fälle,  wenn 

er  nach  der  Nachricht  über  den  Tod  der  einen  die  andre  geheiratet  hat.  305.  Für  den,  der  an  sie 

die  Eheformel  bereits  gerichtet  hat. 

Talmud  Bd.  IV  44 
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n^nn  hü^S  Xint:*  S^N'*'':n|"!3  sm  ^''-DSJ  r]1D2  i'?"'2N  er  sie  nur  vorher  ungeeignet,  nachher^aber 
ina  ÜV^  D^Jw*  Vü'n  p  li"'r  rjIDI  n'?nn  jnf  nicht.  —  Macht  er  sie  denn  nachher  selbst 
p'^'^np  Tm  NIDn'^C  mon  '131  inci"»  *?>'  ^^^''^  durch  Beiwohnung  ungeeignet,  es  heisst 
]*'bD)S  jm  n^nn  '?D13  Nin  ins  DVI  c:::'  >X'n  ja:  jedoch  kann  er  sie  nur  vorher  ungeeig- 
nN''a'°'?2N  ncS!22  cmcs  cnai  na;  rpOl  ."^nn  5  net  machen,  jene  aber  vorher  und  nachher, 
ins  Cl^l  WIV/  >'w'n  p  ■Ti*"'2":j1D2  l'?''2S  n'?D'lS  und  zwar:  wenn  ein  neun  Jahre  und  einen 
rr»^  n\S  •'ai  ITIS  •'T'  b";  ^D2  M^^2'^  b";  N*2n"  Tag  Alter  seiner  Schwägerin  beiwohnt"" 
DI'»!  w:^'  ';ür\  p  N'^nm  pns  n"»  '?j;"'7^2  laxt:  &c.!?  —  [Die  Misnah]  ist  lückenhaft  und 
IT*  ^y'' |'''?D"I2  i-^nsm  ins  1212  '7012  sin  ins  muss  wie  folgt  lauten:  der  neun  Jahre  und 
[■•nsm  nS''22  j-^ns  n-'  b';  '?D12  sin  Cl^l  nV21S2  10  einen  Tag  Alte  kann  nur  vorher  ungeeig- 
nS''2"  ni'"''7n2"  t2;2  •l!2SC2^nS''22  n''  b*;  |'»^D12  net  machen,  jene  aber  vorher  und  nachher; 
"lOSü  r\''b  Sp''D2  :]1D2  J''2''n'?nn2  |''2  n'?D21  dies  gilt  nur  von  der  Eheformel,  durch  Bei- 
"ICJT'S  n*»^  Sp''D2  ab  '?''D2  S^  :]1D2'^'?''D2  n'?nn21  wohnung  aber  kann  er  sie  auch  nachher  un- 
lOS  p1  12:!  ib  D"*  ^SlOt:*  liiS  min''  21  l^^S  "»liJ  geeignet  machen,  und  zwar:  wenn  ein  neun 
•'2n  "»l^:  S"*!"!  naS!2  l^  ty*  ''i2''2S""l2  S2'''?nn  21  15  jähre  und  einen  Tag  Alter  seiner  Schwä- 
'•2"l  "I2D1  n\SO  '»21  "'■121  li2Sa  "1^  D"'!  12:  "h  D"'  gerin  beiwohnt,  so  macht  er  sie  für  die  Brü- 
N?M5»1ö^*'22  ';^'n  p  nS'»2  V^V°S^:nm  I2J  ^b  Ü^  ■i\S*:2  der  ungeeignet'"'.  —  Ist  denn  seine  Ehe- 
12:2  3;tyn  j2  r\^''bn  ID'j;  laiS  "\SD  '•21  '?11j*2  former'^überhaupt  wirksam,  es  wird  ja  ge- 
nn2  s:1m  21  lt2S  1l2'':2"^n^^  sn\S*  CSI  ^11:2  lehrt:  der  neun  Jahre  und  einen  Tag  Alte 
]\S  IQSl  Ss"''?!2J;  pi"?  It2"in  n'''?  n\S  Vw'in''  211  20  kann  sie  für  die  Brüder  durch  eine  Hand- 
ins  "i2pf  Sil:  ins  '?1i:2  '^b'^il  "»jn  lJ:  ins  12;  lung  ungeeignet  machen,  die  Brüder  aber 
t2:  D"*  "»IGSl  p2l'?  ^:nü  pp  ins  '7'ii;"^2S  pp  können  sie  für  ihn  durch  vier  Handlungen 
M  68  ;|  nSnn  tSdid  p  M  67  «in  .x^n  kb'd  m  66  ungeeignet  machen;  er  kann  sie  für  die 
+  P)  71  II  '»BN  nN'32.  M  70  «in  i'?K  M  69  j  x3n  Brüdcr  durch  Beiwohnung  ungeeignet  ma- 
74  II  j»nN  >"y  —  M  73  II  «"y  'jdib  xin  M  72  ||  (S'db  'o:  chen,  die  Brüder  aber  können  sie  für  ihn 
hnyov  'D«  lona«  M  76  11  nox  +  M  75     «in  '3i«=  M      ^urch  Beiwohnung,  EheformeL'Scheidebrief 

.S  4-  M   79     ■:    p"Npi  —   M  78    !i     (iu^J3  P)  77    ; c  j    tt    r      i  •  4.  i         lo         tt 

'     '  vmd  Hali9ah  ungeeignet  machen!.'' —  von 

der  Beiwohnung,  wodurch  er  sie  vorher  und  nachher  ungeeignet  macht,  spricht''"er,  von 
der  Eheformel,  wodurch  er  sie  nur  vorher  und  nicht  nachher  ungeeignet  macht,  spricht 
er  nicht.  Es  wurde  auch  gelehrt:  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels,  sein  Scheide- 
brief sei'"wirksani.  Ebenso  sagte  R.  Tahlipha  b.  Abimi,  seine  Eheformel  sei  wirksam. 
Desgleichen  wird  gelehrt:  Sein  Scheidebrief  und  seine  Eheformel  sind  wirksam — Worte 
R.  Meirs.  —  Ist  R.  IMeir  denn  der  Ansicht,  sein  Scheidebrief  sei  wirksam,  es  wird  ja 
gelehrt,  dass  sie  die  Beiwohnung  eines  Neunjährigen  der  Eheformel  eines  Erwachsenen, 
und  wie  R.  Mei'r  sagt,  die  Hali^ah  eines  Neunjährigen  dem  Scheidebrief  eines  Erwach- 
senen gleichgestellt  haben;  wenn  dem  so  wäre,  so  sollte  er  lehren:  seinem  Scheide- 
brief!? R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  erwiderte:  Er  ist  wirksam,  jedoch  weniger'". 
Nach  R.  Gamaliel,  welcher  sagt,  es  gebe  keinen  Scheidebrief  nach"'einem  Scheidebrief, 
gilt  dies  nur  von  dem  eines  Erwachsenen  nach  dem  eines  Erwachsenen,  und  dem  eines 
Minderjährigen  nach  dem  eines  INIinderjährigen,  wol  aber  ist  der  eines  Erwachsenen 
nach   dem   eines  Minderjährigen  wirksam,  und  nach  den  Rabbanan,  welche  sagen,  es 

306.  Nachdem  sein  Bruder  sie  sich  angeeignet  hat.  307.  Die  Lehre,  dass  er  sie  nachher  nicht 

ungeeignet  macht,  spricht  von  der  Beiwohnung.  308.  Auch  nach  der  Aneignung  seines  Bruders. 

309.  Die  W.e  ;'nN  '"y  sind  versetzt,  in  ed.  Pesaro  1509  befmden  sie  sich  richtig  nach  dem  W.  Sdib.  310. 
Eigentl.  ist  dies  ausgemacht;  er  will  keine  Einzelheiten  lehren  u.  nennt  nur  die  Handlung,  die  vorher  u. 
nachher  wirksam  ist.  311.  Zur  Ungeeignetmachung  für  die  Brüder.  312.  .\ls  der  Scheidebrief  eines 

Erwachsenen.  313.  Cf.  S.  170  N.  1. 


347  JABMUTH   X.v.vi— viii.ix  Fol.  96a— 96b 

gebe  einen  Scheidebrief  nach  einem  Schei-  nns  ]üp2  Mt  b^lj  ">nN  bll^Z  "|'?''12  "»jn  t::  "inS 
debrief,  gilt  dies  nur  von  dem  eines  Erwach-  :  «"inD  üb  ^n:  "IHN  pp  hzü  pj: 

senen   nach   dem  eines  Erwachsenen,  und      "iriNi  "in?22"'  bv  N^tT  "IHN  ÜV)  0"":^'  Vli'n  |[ 
dem  eines  Minderjährigen  nach  dem  eines      CV)  WjW  V^r\  p  Ninii'  l'^HN  n'hv  N2  "JD 
Minderjährigen,  der   eines   Minderjährigen  5  p°    :  ^05"^^  ■^?:\S  ]iyc:^'  ""DI  "n""  by  bDB""inN  lvin,i| 
nach  dem  eines  Erwachsenen  aber  ist  un-      nz  "jD  inxi  inczi  bv  X2l^'  in«  DVI  D"'Jtr  ytTP 

wirksam.  xb  ic\s  ])v^w  ""^i  ici*y  n^  'py  ^db"  nmii  bv 

|ENN   EIN   NEUN  Jahre   und   einen  :  bos" 

Tag  Alter  SEINER  Schwägerin  BEI-     corn^  pyatt'  im  cn'?  iön  S'^an"  ,t<1DJl        •'"'•^''' 

GEWOHNT    HAT,    UND    DARAUF    SEIN   NEUN  lO  nX^'Z   HJ'^S   n>^l^'   nü''^"  ni<>2   n^lC'NI   HN^'i"  DN* 

Jahre  und  einen  Tag  Alter  Bruder     >oj''n>>:tt>  nN^z'^nN^i  ni>ü  n:iD*Nn  nN-^i^csV 
IHR  BEIWOHNT,  SO  MACHT  ER  SIE  FÜR  JE-     \sTj;  ]2°  ü>:ni  \s'Ty  \22  ubi  ]\n''jnö  ns"'2  n:>a  it-si^ssa 
nen  ungeeignet;  R.  Simon  sagt,  er  ma-     nns  rüSi'^'i  p!22''  •'jü'Z  112x12  ins  nt2Xt2  B'''  "laiN 

CHE    SIE    NICHT    UNGEEIGNET.    WeNN    EIN  nnS   D2''T   m!33"'    '^nir'i   10X12   IRN    112X12    |\S*1 

NEUN  Jahre  und  einen  Tag  Alter  sei-  15  pcf  inc2''  by  X2it'  inx  üri  D''jK'  yir'n  f^H|  ivJh.^i 
NER  Schwägerin  beigewohnt  hat,  und     *,i  nn  n;2i  «t^^'x  xii'J  n;:^2''"'nc  xbi  ny':nn  I^B! 
darauf  ihrer  Nebenbuhlerin  beiwohnt,     incD"»  by  x:t^'  inx  Dri  D"»:::'  yts'n  p°  :nirL:Di>xi 
so  macht  er  [auch  jene]'"für  sich  UN-     nx  yi"'  xb  ex  nci'°n~inx  nii'x  xir:  bii:ntr;2i" 
geeignet.  R.  Simon  sagt,  er  mache  sie     ncD"n?2  xbi  r>)ib)n  njiifxin"bn:nir'D  n:iit'xin 
nicht  ungeeignet.  20  -io\s  jiyctr  "«Di  ncz^nc  ix  nubin  ix  n"i'':tri"n 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  R.  Simon     p  xint^*  inx°  H"'"':;:''?  ybini  niiliir  ))  \xb  C2''''D  «10.470 
sprach  zu  den  Weisen:  Ist  die  Beiwohnung      xb::'''Gniry  p  Xini:'  inxi  "inx  DV)  W^W  ytrn 
des  ersten  wirksam,  so  ist  die  Beiwohnung  ;  nnyii*  iVilL^  X''2n 

des  andren  nicht'"\virksam,  und  ist  die  Bei-  j  ,1^,«^  n«>2  m  82  ||  Sdid  b  81  ||  p"Kp2  ik  -  M  80 
Wohnung  des  ersten  nicht  wirksam,  so  ist  T'n«i  +  M  85  ||  nr«  >o:  —  M  84  ||  ^sv  n«'3  M  83 
auch  die  Beiwohnung  des  andren  nicht  «'"1  trn  12  Sdd  nh  mn  iiyo»  m  losy  »"y  Sdb  nniv  Sy  «a 
wirksam.  Unsre  Misnah  vertritt  nicht  die  •«''^  ^^  ^8  ;1  r^r.^  +  M  87  ü  noi  -  M  86  |!  inos'  H'  «22- 
Ansicht  des  Ben-Azaj,  denn  es  wird  gelehrt:  Ben-Azaj  sagt,  es  gebe  eine  Eheformel  nach 
einer  Eheformel"'bei  zwei  Schwägern  und  einer  Schwägerin,  nicht  aber  gebe  es  eine 
Eheformel  nach  einer  Eheformel  bei  zwei  Schwägerinnen  und  einem  Schwager'"". 

jENN  ein  neun  Jahre  und  einen  Tag  Alter  seiner  Schwägerin  beigewohnt 

HAT  und  gestorben  IST,  SO  IST  AN  DIESER  DIE  HaLI^AH  UND  NICHT  DIE  SCHWA- 
GEREHE  ZU  VOLLZIEHEN.  WENN  ER  EINE  FrAU  GEHEIRATET  HAT  UND  GESTORBEN  IST, 
SO  IST  SIE^'ENTBUNDEN.  WENN  EIN  NEUN  JAHRE  UND  EINEN  TaG  AlTER  SEINER  SCHWÄ- 
GERIN BEIGEWOHNT  UND  GROSSJÄHRIG  EINE  ANDRE  FrAU  GEHEIRATET  HAT  UND  GE- 
STORBEN IST,  SO  IST,  WENN  ER  GROSSJÄHRIG  DER  ERSTEN  NICHT  BEIGEWOHNT  HAT, 
AN  DER  ERSTEN'"dIE  HaLI^AH  UND  NICHT  DIE  SCHWAGEREHE,  UND  AN  DER  ANDREN 
DIE  HaLI^AH  ODER  DIE  SCHWAGEREHE  ZU  VOLLZIEHEN.  R.  SiMON  SAGT,  MAN  KÖNNE 
BELIEBIG  AN  EINER  VON  IHNEN  DIE  SCHWAGEREHE  UND  AN  DER  ANDREN  DIE  HalI- 
9AH   VOLLZIEHEN.    EINERLEI,    OB    ER   NEUN   JaHRE    UND   EINEN    TaG   ALT   IST,    ODER    ER 

ZWANZIG  Jahre  alt  ist,  jedoch  keine  zwei  Haare  bekommen  hat"'. 

313.  Da  nur  an  einer  der  Witwen  die  Schwagerehe  vollzogen  werden  darf.  314.  Da  es  keine  Bei- 
wohnung nach  einer  Beiwohnung  gibt;  dies  ist  nichts  weiter  als  Unzucht,  u.  versehentlich  erfolgt,  bleibt  sie 
dem  ersten  erlaubt.  315.  Die  Beiwohnung  eines  Minderjährigen  gleicht  der  Eheformel  eines  Erwach- 

senen. 316.  Demnach  sollte  der  Minderjährige  durch  die  Beiwohnung  der  Nebenbuhlerin  die  Schwä- 

gerin für  sich  nicht  ungeeignet  machen.  317.  Von  der  Schwagerehe,  da  zwar  seine  Beiwohnung,  jed. 

nicht  seine  Antrauung  wirksam  ist.  318.  Der  Schwägerin,  die  an  den  lebenden  Schwager  noch  durch 

den  ersten  Mann  gebunden  ist.         319.  Solange  ihm  diese  Pubertätszeichen  fehlen,  gilt  er  als  minderjährig. 

44* 
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^:&*''np''T  jWn  IIöSI  xn  N3"1  IQN  ,^*|;2J  GEMARA.Raba  sagte:  Die  Bestimmung 

NDNl'^SCn  ah  nci"»»  X^  ■'ISIZ'*  n^ibn  yhn'^^  \>n2^  der  Rabbanan,  bei  der  Gebundenheit  von 

NM  sm  Mli'  C1C'I2  "IW^r^h  Nr\Sl   m:;   sr\S-r  zwei  Schwcägern'"'sei  die  Hali9ah  und  nicht 

NlC'j    :r;i23"'!2  S^  •^ai^'»  n:;^n  ybn'^n  riyj  S^'*'?'"  die  Schwagerehe  zu  vollziehen,  gilt  nicht 
•"■"•^l' IDp  nmü*"  p2"l  i:rn  xn^  m'^m  :'1D  nci  ni^W  r,  nur  von  dem  Fall,  wenn  eine  Nebenbuhle- 

jOI    ni^'^nn    p    mmiaS    )n\'Tltt':    inai"  is::*r^'  rin  vorhanden'"ist,  wobei  die  Nebenbuhle- 

nS"'3  Vki'pT  :'D1  ':'n;nr?2  'in  yti'n  p    :m3''\"l  rin  zu  berücksichtigen'"ist;  hierbei  ist  kei- 

31  "IDX  Dir"*»  "Ti  nmm  ^'n:!3  ICSC:  j;irn  \2  ne  Nebenbuhlerin  vorhanden,  dennoch  ist 

IDN  ^XlöD*!  hll^Z  "ll2Ni2D  yün  ]2  na^2  Itt'V  S^  die  Hali9ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu 

\sjn  "iD'j,"'!  iD*>"i  rcy  pm>  ^21  ii2X  pi  itrj;i  iD*y  10  vollziehen. 

p^VDD'Sl  nix  ciC'O  in  pnx  n>'2iST  N3n  in  s\-  Wenn   er   eine  Frau  geheiratet 

in^ai  DiD'ö  ^nj  it2Xi  \s'ni  |t2p2  pm  sim  bMjZ  hat  und  gestorben  ist  &c.  Wir  lernen 
mtra  in  N^I  ID'V  n"»*?  XT^^D^xam  SJn  \sm  \s*p  hier  das,  was  die  Rabbanan  gelehrt  haben: 
1l2Np  \sm  hM)2  ym  Nim  pp3  p-^yatt'ST  nii'  Wenn  ein  Blöder  und  ein  Minderjähriger 
Hr\]!ü^b  noX^ITy^S*  "»il  b*a  :''Xp  jtapm" pp3  10  geheiratet  haben  und  gestorben  sind,  so 
••ni  j;i2D'  pm"*  '»211  n'^Otro  mes  S^f  Sü'mt:  "»i"  sind  ihre  Frauen  von  der  Haliyah  und  der 
n""^  "nQX'^DX  ^211  •'OX  ^21  n"'2:^  ^iy"lSp^x"pm^      Schw^agerehe  entbunden. 

EMoi"  1:^2' X''i2ü  bv  nDi2n  n''22  nt:*j;!2n''n\n  12  x^  Wenn  einen  neun  Jahre  &c.  gross- 

'•21'1  nT>''?X  ''2n  12  p^njtt'''xnt3D"l'?:  1D*X"12  tr''w  jährig  &C.  Sollte  doch  die  Beiwohnung 
^np  Xp'^D  1>np  |nDn2  min  nSD  Ipptr  t;  ■»DT'  20  des  Neunjährigen  der  Eheformel  eines  Er- 
•»2131^  n\m  |non2  mir,  ISD  p^n:tt''xa''X  X^X  wachsenengleichgestellt,unddieNebenbuh- 
iu>oS  wiSt  m  91  II  'p^^i  +  M  90  II  >jtr  -  M  89  ^^rin  von  der  Schwagerehe  verdränge^ver- 
II  ^  yvy  S"d  --  M  93  j|  d'B':  +  M  92  'n^ai  mti  niira  den!?  —  Rabh  sagte,  sie  haben  die  Beiwoh- 
97  II  1  —  P  96  11  niDN  M  95  mco  +  M  94  nung  eines  Neunjährigen  der  Eheformel 
.ynpatr  MB  1  ||  phn:v  M  99  ||  n  -  M  98  ||  hy^  M  ^^^^^  Erwachsenen  nicht  gleichgestellt.  Se- 
muel  aber  sagte,  sie  haben  wol  gleichgestellt.  Ebenso  sagte  R.  Johanan,  sie  haben  wol 
gleichgestellt.  —  So  sollten  sie  sie  [auch  hierbei]  gleichstellen!?  —  Hierüber  streiten 
Tannaim.  Jener  Autor  [der  Lehre]  von  den  vier  Brüdern'"berücksichtigt  hierbei^'Mie 
Nebenbuhlerin;  er  lehrt  es  von  einem  Erwachsenen,  und  dasselbe  gilt  auch  von  einem 
Minderjährigen,  und  nur  weil  er  von  einem  Erwachsenen  handelt,  spricht  er  von  einem 
Erwachsenen.  Unser  Autor  aber  ist  zwar  der  Ansicht,  sie  haben  gleichgestellt,  jedoch 
berücksichtigt  er  die  Nebenbuhlerin^'^nicht;  er  lehrt  es  von  einem  Minderjährigen,  und 
dasselbe  gilt  auch  von  einem  Erwachsenen,  und  nur  weil  er  von  einem  Minderjährigen 
handelt,  spricht  er  von  einem  Minderjährigen. 

R.  Eleäzar  trug  diese  Lehre  im  Lehrhaus  vor,  ohne  zu  sagen,  dass  sie  von  R.  Jo- 
hanan ist,  und  als  R.  Johanan  es  erfuhr,  ward  er  böse.  Hierauf  besuchten  ihn  R.  Ami 
und  R.  Asi,  und  diese  sprachen  zu  ihm:  Ereignete  es  sich  doch  im  Lehrhaus  zu  Ti- 
berjas, dass  R.  Eleäzar  und  R.  Jose  über  einen  Riegel  mit  einem  Knauf  an  einem  En- 
de'^^stritten,  bis  sie  in  ihrer  Erregung  eine  Gesetzrolle  zerrissen.  —  Zerrissen,  wie  ist 
dies  möglich!? — Vielmehr,  bis  in  ihrer  Erregung  eine  Gesetzrolle  durchgerissen  wurde. 

320.  wie  beispielsweise  im  Fall  unsrer  Misnah,  wo  der  1.  Schwager  minderjährig  war.  321. 

Beispielsweise  ob.  S.  102  Z.  6ff.  322.  Aus  diesem  Grund  ist  diese  Bestimmung  getroffen  worden;  cf. 

ib.  Z.  12ff.  323.  Wie  in  dem  Fall,  wenn  an  eine  der  Witwen  die  Eheformel  gerichtet  wird.  324. 

Ob.  S.  84  Z.  Iff.  Jener  lehrt,  dass  wegen  der  Gebundenheit  der  Schwägerin  mit  2  Schwägern  an  der  Neben- 
buhlerin die  Schwagerehe  nicht  zu  vollziehen  ist.  325.  Cf.  S.  102  Z.  12  ff.  326.  Eine  Riegelstange 
gehört  zu  den  Gegenständen,  die  am  Sabbath  nicht  umhergetragen  werden  dürfen;  wenn  sie  aber  an  einem 
Ende  einen  Knauf  hat,  so  ist  sie  auch  als  Gerät  zum  Zerklopfen  von  Speisen  verwendbar,  u.  nach  RJ.  als 
solches  erlaubt;  cf.  Bd.  ij  S,  326  Z.  10 ff. 
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R.  Jose  b.  Oisnia,  der  dabei  war,  sprach :  Es     ^"2  .IM'''  üb  ZS  "»IS  »T'an"  "las  NCD'^p  p  "'DT' 
würde  mich    wundern,  wenn   dieses   Lehr-      iiis  •>£::  12,":\S*  "nn  mn  pT  mi  miij;  IT  noim 
haus   nicht  ein  Götzenhaus  werden  sollte.      "'''?' "1:2 kSV"l\*<  12  ZpV  ^21  n"'^;^  '?1y'"'!2i  NnTlzn 
Und  so  geschah  es  auch.  Da  wurde  er  noch      nx  nü'^:  "Iä  \2  \M2y\  nt^ü  nS  'H  niÄ  -|tt*N3°''°'"'5 
böser  und  sprach:  Nun  noch   die  Kollegi-  i  Tw'N   Sr^  "12T  TD"   s'?  V'^'in''   ni:'>'  pi   j;t:'in^ 
alität'"!  Hierauf  besuchte  ihn   R.  Jäqob  b.      r.NT  j;'^:'!"''  "lJ2Nt:*  121  h2  h'/ '<2'{  riD'ö  nx  'm  ni:; 
Idi  und  dieser  sprach  zu  ihm:  [Es  heisst:]      D'im  it:"!"»  VD'liT'  N^N  niTt:  "»^  ION  "|D  Cn^  "IDIN 
"a'/^  r/cr  Herr  sein 011  KneeJit  Alose /i  gebo-      s^l  :]X    N\~    niTO  b^'  ^^r\^^\'Ü  p^nT*  ^Sm  DHD 
ten,  so  gehot  Mosehjchomä  und  so  tat  Jeho-      ^2'  jipii  'prm  cnD  D'Tni   2t:"l''  1T'I2'?n  nTj?'?« 
iw^?,  ^r  unterliess  nichts  von  allem,  was  der  10  D'^'^s'?  ]''>1T'  Dnx  "'S*  n!2  "^St:  DH^  "ION  N\"I  "j^^* 
i^^rr  Moseh  geboten  hat.  Sprach  etwa  Jeho-      "hyz  T'Sp  N!2j;t3  \S:2''  iinT*  "'im  "li^^nzn  ''ins  p2' 
suä  bei  allem,  was  er  sagte:  so  sagte  mir      mijX'  2>n2T  "»NC  2l'°nOS  miH^  :n  lONl"  \Sn  p°''gj 5 
Moseh?  Vielmehr   sass  Jehosuä   und   trug      D"':::'?'!^ ''JD'2  m:'?  CIN*'?  1^  "lli'SX  ""^T  □"'Qh>'"lSnS2 
ohne  Namensnennung  vor,  und  alle  wuss-      c'?'lj;  b^'  IjISI  NIH  •]T13  ü'Tlpn  "»JS^  111  1öN"k'?S 
ten,  dass  es  die  Lehre  Moses  ist.  Ebenso  10  ■it2xn"-Tn  d'?'Ij;::  "»aJi  nj;il2i:'  121  •11J2N"'ü*°|Vi"i  NT»  F0I.97 
trug  es  dein  Schüler  R.  Eleäzar  ohne  Na-      orn  l^Q'?n  ^2  '»m"'  ]2  pVCt:'  ''21  CIB'J:  pnv  ''21°  |^;;-^{'b 
mensnennung  vor,  und  alle  wissen,  dass  es      vr.inS'v^  riTri"c'?1>;2  ^212  HylSt:'  121  D''112'lNiy" 
von  dir  herrührt.  Hierauf  .sprach  er  zu  je-      xaninsi   XT^^T   p  pn^"*   '»2"1  lOX"  ■12p2  m22'n 
nen:   Weshalb   versteht   ihr  nicht   x\bbitte      '>Tn['?]  "j^in  2112.1  j''''2  12m°nX'lp ''N12  XT'T:"pj;DB' cm. 7.10 
zu  leisten,  wie  unser  Kollege  Ben-Idi?  —  20  no  D''2jj;  '?ty""lI2"l22  CJÜ"'  M£D'  2211  D''ltt'"'Oy'' 
Weshalb  war  R.  Johanan  so  sehr  böse  dar-      i^a  yh^)  1j;2':;x  DIX*  rT'JOir  |1"'2  D''2ij;  b'O  1C12 
über?—  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:      nj;iDD'  121  ClCIXt:*  |1''2  D''i22n  ''l"'12^n  :]X'°2211 
Es  heisst  :'''/^Ä  will  in  deinem  Zelt  weiten-     :  I2p2   .ni221l    □"••niilSty    nm    Q^1J?2    DiTSD" 
lang  7voh7ten\  kann  ein  Mensch  denn  in  bei-     nJl^  D''lt^•V  p°  Mi"'I211    nn  D'';:^  yi^Ti  p  inx  ^3'^,";^°^ 
den  Welten  wohnen?  Vielmehr  sprach  Da-  25  cnD'j;  j2  NinD*  n\Sl  1X''2''  mij;B'  TlB'  N''2n  x'^tT  "'"•*" 
vid  vor  dem  Heiligen,  gebenedeiet  sei  er:      n:tt'  antry  n2''D2''''D  ^b^  \^bT\  X^  D^Dn  Nim" 
Herr  der  Welt,  möge  es  dein  Wille  sein,      m  4    j|    n^ni  w  nu  nt  T'na  «m  M  3    ||    non  M  2 
dass  man  auf  dieser  Welt  eine  Lehre  in      .,-,,  p'?  'okb»  nam  lii  Sa  M  6    Ij    n^S  —  M  5    ||    'jy 
meinem  Namen  vortrage.  R.  Johanan  sagte     1!  las  M  8   |j  -\hv  iminc  M  7  ;i  nwa  ':is  i3  pS  'ok 
nämlich  im  Namen  des  R.  Simon  b.  Johai:      M  12  ||  S  -f  M  11  ||  Sn^dc  m  10  ||  ^So  '^S  noS  M  9 

,,T  .  1  .  .•  P)    14      ü      'OKI   M    13     li     nDK'tr   TJD7D   ll^il  »n»  T'K  13 

Wenn   man    eine   Lehre  im  Namen   eines  ^'  ,  "..  ,,  It  ,=  h  / 

[verstorbenen]  Gelehrten  auf  dieser  Welt  nisc  iv=  r'ß'  ht  m  19  H  S  -  M  18  \\  ktij  m  17 
vorträgt,  so  murmeln  seine  Lippen  im  Grab.  |  vmnDB-  ;  "nya  vdo  m  21  ||  nsn  n^oSn  la  M  20  ||  n'ao 
R.  Ji9haq  b.  Zeera,  nach  andren  Simon  der  .nD3"nD...n2  —  M  23   ||   □':»  +  M  22 

Naziräer,  sagte:  Hierauf  deutet  folgender  Schriftvers :"°2<;?ö^  dein  Gaumen  wie  köstlicher 
Wein,  der  meinem  Geliebten  glatt  hiftunterßiesst,  er  lässt  murmeln  die  Lippen  der  Schla- 
fende?i.  Gleich  einem  Traubenhaufen"';  wie  der  Traubenhaufen,  sobald  man  mit  dem 
Finger  daran  rührt,  sofort  zischt,  ebenso  die  Schriftgelehrten,  sobald  man  eine  Lehre 
in  ihrem  Namen  auf  dieser  Welt  vorträgt,  murmeln  ihre  Lippen  im  Grab. 

Einerlei,  ob  er  neun  Jahre  &c.  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen: 
Wenn  er  mit  zwanzig  Jahren  keine  zwei  Haare  bekommen  hat,  so  können  jene"'den  Be- 
weis antreten,  dass  er  zwanzig  Jahre  alt  ist,  und  er  gilt  als  Kastrat,  der  weder  die  Ha- 
li9ah  noch  die  Schwagerehe  vollziehen^"kann.  Wenn  sie  mit  zwanzig  Jahren  keine  zwei 

327.  Mit  seinen  Schülern;  als  warnendes  Beispiel  wurde  ihm  der  Streit  zwischen  Kollegen  vorge- 
halten. 328.  Jos.  11,15.  329.  Ps.  61,5.  330.  Cant.  7,10.  331.  Od.  Kübel,  Gefäss,  worin  die 
Trauben  zur  Nachreife  erwärmt  werden.  332.  Ihre  Verwandten,  wenn  sie  sie  von  der  Schwagerehe 
befreien  wollen.                 333.   Demnach  gilt  er  als  Erwachsener. 
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n3  NNIty  rr^SI  W^"*  miyty  TiD*  m^'^in  ah\it'  Haare  bekommen  hat,  so  können  diese"'den 
Sn  nC2''\"l!2  s'?'!  ^\':ih^n  ah  n''J1^\s'\s*\"l"l  CID'V  Beweis  antreten,  dass  sie  zwanzig  Jahre  ist, 
Sim  2"  "1CS  pni""''"!^  '?X1^:u  '*21  ICN  nb^  It^ns  nnd  sie  gilt  als  steril,  an  der  weder  die 
•»jn,":!  "»aj  Np''"t  N3"i"'"l!2X  D'^ID  *'j^''D  ^b  TthM^'  Hali9ah  noch  die  Schwagerehe  zu  vollzie- 
'»J^2''D  iV  MbM  ab  "»21  n:*"»  ylSD*  D^lDn  Nim"  ■'>  hen  ist!?  —  Hierzu  wurde  gelehrt:  R.  Se- 
nTTirw  311  ny  «■'••n  •'^l  ''2n''''jn  nar  l^  ß'^'^S  "^^^^  ^-  ^-  J^9^>^q  sagte  im  Namen  Rabhs, 
riT'ias  l'?n  in^  IäS  •w*in3"\S  N2"n'°n''l2p'?  ins  "r  nur  wenn  sich  bei  ihm  Merkmale  des  Ka- 
i"'J!2T  '^J^^D  •'^m  mw'n^S  l^''*  in'?  "üiS  S'^l^  \S*1  Straten  eingestellt"^haben.  Raba  sagte:  Dies 
:i<mn3nDn!2  nn:Y'p:DT"Nn'lty''n2nDnD''nnjY"  ist  auch  zu  beweisen,  denn  er  lehrt:  und 
M  .2T  P  26  li  n  'h^:v  «in  'v>  an  M  25  [i  n  +  B  24  ^r  gilt  als  Kastrat"';  schliesse  hieraus.  — 
M  30  !]  '2n  —  M  29  n  M  28  ii  1  —  M  27  1|  nan  Wie  lange"',  wenn  sich  bei  ihm  Merkmale 
II  »am  "\2n  ^h■>f  «in  j'»  -na«  iSn  sin  K>-a  »n  S"k  s"n  m  eines  Kastraten  nicht  gezeigt  haben? — In 
.1  +  MB  33    11    insi  M  32        nna^K  P  31      der  Schule  R.  Hijas  wurde  gelehrt:  Bis  zum 

grösseren  Teil  des  Lebensalters. 
Wenn  derartige  Fälle"Vor  Raba  kamen,  empfahl  er  ihnen,  falls  er  mager  war,  ihn 
fett  werden  zu  lassen,  und  falls  er  fett  war,  ihn  mager  werden  zu  lassen.  Die  Pubertäts- 
zeichen fehlen  zuweilen  infolge  der  Magerkeit  und  zuweilen  infolge  der  Fettleibigkeit. 


-Ö^H$- 
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AN  DARF  [Verwandte]'  seiner  Ge- 
notzüchtigten' ODER  Verführten 


mm''  "izi  i:2  nn"iD?2i  122  hdi:«  vzn  rmsci  rzx     heiraten,  wer  aber  die  [Verwandte] 

:  n:2N  nmcci  vzx  pdij^d  ~idin     seiner    Angeheirateten    notzüchtigt 

nnic  nüü  d:x  pzn  "i:rn  anb  ai^jn  .^"1^3  oder  verführt,  ist  schuldig.  Man  darf 

\"i:''!3"n'  nna  nD"''?  iidn  n*ki*N  üü'j  'ni  au'^b  15  die  Genotzüchtigte  oder  Verführte 

.nnn  «ty^S  im»  HB^K  d:k  +  M   l       SEINES   VATERS    UND    DIE    GENOTZÜCHTIG- 

TE  ODER  Verführte  seines  Sohns  hei- 
raten. R.  Jehuda  verbietet  die  Genotzüchtigte  oder  Verführte  seines  Vaters. 
OEMARA.  Wir  lernen  das,  was  die  Rabbanan  gelehrt  haben:  Hat  jemand  eine  Frau 
genotzüchtigt,  so  darf  er  ihre  Tochter  heiraten,  hat  er  eine  Frau  geheiratet,  so  darf 
er  ihre  Tochter  nicht  heiraten.  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  Wenn  einem 

334.  Seine  Verwandten,  wenn  sie  die  Schwagerehe  nicht  wünschen.  335.  Nur  in  diesem  Fall 

gilt  er  als  erwachsen,  wenn  aber  nicht,  gilt  er  als  minderjährig.  336.   Eigentl.  ist  er  als  Kastrat  fest- 

gestellt, demnach  hatte  er  bereits  die  Merkmale  eines  solchen.  337.  Gilt  er  als  minderjährig.  338. 

Dass  jemand  die  Pubertätszeichen  nicht  hatte.  1.  Die  sonst  wegen  Inzestes  verboten  sind.  2. 

Ebenso  Verführten,  dh.  mit  der  man  ausserehelichen  Verkehr  gepflogen  hat. 
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[der  Umgang]  mit  einer  Frau  nachgesagt  nnins^l  nn231  ~CN3  "nON  Htt'Sn  ]ü  y;^}n°uti,T 
wird,  so  sind  ihm  ihre  Mutter,  ihre  Toch-  ]^aUM  ^:r\  p21ia\S"nD\S  Nr\s*T  Nr\T  ^Sl  pamo 
ter  und  ihre  Schwester  verboten!?—  Rab-  ^:n  N:r2  :r,n^i2  IHüb  '{^n^^n^  pn  "'D  n^nna^ 
banitisch'.  —  Wieso  lehrt  er,  wenn  ein  rab-  nW'p  l^Si  jN^T  ns^rD*  law'  ]^r2  p31  i:m  ''^"'12 
banitisches  Verbot  vorliegt,  dass  man  von  ^  xSS  21'  n^h  13N  min  niDS  j'^mj:'''?  im  l*?  lOl'? 
vornherein  heirate!?— Unsre  Misnah  spricht  np^  nD\s'  ';y\S'2^n2-I  imnS  ^2^  nnj;Q  N^N  ''"'iS^  Lv.20,17,^ 
von   [der  Heirat]  nach  dem  Tod\  nn^p  im  ^a:  ^^n'lCN*  n2  IS  1^2S  n2  inns  ns 

Woher  dies?—  Die  Rabbanan  lehrten:      >2>n2  pmp"^'?  n^^  ICS  ntl*  n2''r*k:*  111  TD«!  Nln 
Bei   allen    [Unzuchtfällen]   wird    [der  Aus-      n2^Dt:4   ^INin'  nn^p    nn^p^  "»ISnil'  DnD  mini 
druck]  "liegen"',  hierbei'aber  [der  Ausdruck]  10  XDnO  nn2  ND'^^  inia  nD*S  DJS  n:2S  SsYn^^rD* 
"nehmen'' gebraucht,  um  dir  zu  sagen,  dass     n2  sn  n^:n  S^  in2  r\2  IS  1J2  n2  m'lj;°2''n2°i''';8j''o 
die  Gesetzlehre  es  nur  im  Weg  des  Neh-      rZ'Ü  nTlj;°  2''n2T   '^hi  HTT  nna  n21  ."IT'l  n:2  ">•••" 
mens' verboten  hat.  R.  Papa  sprach  zu  Abaj-      npn  üb  nni  n2  nsi  n]2  r\2  ns  n^:n  s'?  nn2T 
je:  Auch  von  einer  Schwester  heisst  es-'wenn     mnj;  s:s  112\S'''  J''S'lw''J2  |S2  ]''D:iS2  jS2  Ti"'2  S" 
iemand  seine  Schwester  nimmt,  die  Tochter  15  S2'''?  |''D:"1S2  "iSw  S2\S  |\S1D"'i2  in2  2\12  "iStt* 
seines  Vaters  oder  die  Tochter  seiner  Mutter^     1I2S    \  "121  T'2S  nD13S2  IDIS  T\'y\'r\''  i2"i    :  "iSli* 
ist  etwa  auch  diese  nur  im  Weg  des  Neh-      2''n2n'°  r\'V\r\''  ''211   S»*;t2  \S12°  21  lOS  ^T«:  21  ^9,"' 
mens  verboten,  zum  Liegen  aber  erlaubt!?      T'2S  rjJ2  rh^S^  S^l  V2S  nii'S  DS  ü'^S  np"*  S^  Dt.23,1 
Dieser  erwiderte:   Die  Gesetzlehre  spricht      2^12   nDlJS2T   "»Sl^tST   "'?:''  S*?   T'2S   T^^li:^   tp 
vom  Nehmen  allgemein;  ist  sie  zum  Neh- 20  >2S'?  ni2j;  221^'"  ll^'^Sn  injVSIpT  ^''^'?"'*;'2"2^"l2^ 'b.2:i,29 
men  geeignet",  so  gilt  dies  vom  Nehmen,      m!2Spn2  -'»'?  1^!2D  mn  \S  p2"l'i  :]D2  D''tl'l2n  nivn 
ist  sie  nur  zum  Liegen  geeignet'",  so  gilt     j;  „p  pa  niDXJ  i«3i  'db-  ihd  mn«:  M  3   ||    n  -  M  2 
dies  vom  Liegen.  Raba  sagte:  Dass  man,     j]  p>iN-in  M  7  1|  nn>pS  in  m  6  ||  »3  M  5  ||  n2-i  m  4 
wenn  man  die  Mutter  genotzüchtigt,  ihre      '''^o  —  m  11    1   p  k  m  10   r    1  +  ivr  Q       an  P  8 
Tochter  heiraten  darf,  ist  aus  Folgendem  '**"^i'"' 

zu  entnehmen.  Es  heisst :'V/^  Scham  der  Tochter  deines  Sohns  oder  der  Tochter  deiner 
Tochter  sollst  dti  nicht  entblössen^  wonach  die  Tochter  ihr  es"  Sohns  oder  die  Tochter 
ihrer  Tochter  erlaubt  ist,  und  es  heisst:'V/^  Scham  ei^icr  Fraji  nnd  ihrer  TocJiter  sollst 
du  niclit  entblösscn,  die  TocJitcr  ihres  Sohns  und  die  Tochter  ihrer  Tochter  sollst  dn  nicht 
nehmen]  wie  ist  dies  zu  erklären?  —  jenes  gilt  von  der  Genotzüchtigten,  dieses  von 
der  Angeheirateten.  —  Vielleicht  entgegengesetzt"!?  —  bei  der  Unzucht  wird  die  Bluts- 
verwandtschaft genannt,  und  eine  Blutsverwandtschaft  gibt  es  nur  bei  der  Heirat  und 
nicht  bei  der  Notzucht. 

R.  Jehuda  verbietet  die  Genotzüchtigte  &c.  seines  Vaters.  R.  Gidel  sagte 
im  Namen  Rabhs:  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Jehudas:  es  hexssV-'^niej^iand  soll  das  Weib 
sei7ies  Vaters  nehmen  und  nicht  die  Decke  seines  Vaters  entblössen\  die  Decke,  die  sein 
Vater  gesehen,  darf  er  nicht  entblössen.  —  Woher,  dass  die  Schrift  von  der  Genotzüch- 
tigten spricht?  —  Aus  dem  Vorangehenden;  vorher  heisst  es:'*jc  gebe  der  Älann,  der  sie 
beschlajen  hat,  dem  Vater  des  Mädchens  fünfzig  Silberstücke.  —  Und  die  Rabbanan!?  — 

3.  Weil  er  den  Umgang  auch  nach  der  Heirat  fortsetzen  könnte.  4.  Der  Frau,  mit  der  er 

aussereheUch  verkehrte,  so  dass  eine  Fortsetzung  des  Verkehrs  nicht  zu  berücksichtigen  ist.  5.  Cf. 

Lev.  20, llff.  6.  Bei  der  Heirat  naher  Verwandter,  von  Mutter  u.  Tochter  od.  zweier  Schwestern;  cf. 

Lev.  18,17,18.  7.  Wenn  er  die  eine  geheiratet  hat,  ist  ihm  die  andre  verboten.  8.  Lev.  20,17. 

9.  Bei  2  Schwestern  od.  Mutter  u.  Tochter  ist  die  Heirat  mit  einer  zulässig,  somit  gilt  dies  nur,  wenn  er 
mit  der  ersten  verheiratet  war.  10.  Die  Heirat  mit  seiner  Schwester  od.  der  nahen  Verwandten  seiner 

Frau  ist  ungiltig.  11.  Lev.  18,10  12.  Seiner  Frau.  13.  Lev.  18,17.  14.   Der  erste 

Schriftvers,  der  die  Enkelin  der  Frau  ausschliesst,  bezieht  sich  auf  die  Angeheiratete  u.  der  andre  auf  die 
Genotzüchtigte.  15.   Dt.  23,1.  16.   Ib.  22,29. 
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"lasi'pj;  3*112'?  n'^h  •»V^'^D  n^h  "y^D  abl  NnD'n  Wenn  sie  neben  einander  stehen  würden, 
3inrn  T'iS  '?ü'  □3''  ma"li:*2  ha^^^'  laX  pj;  2"i  würdest  du  recht  haben,  da  sie  aber  nicht 
nbi'^  üb"  ■',''2N'?  "»ISin  qJ3  T^^N  :]:3  "»XOT  n^ta  neben  einander  stehen",  so  deutet  dies  auf 
j''"1k'?  ''Jl/3  n'^h";  ■n^j;'?  imn  □'lt^•C  n""^  pl2\"n  die  Lehre  R.  Änans.  R.  Änan  sagte  nämlich 
nt:*^tt'2  "'''?>'  ■n^j;'?  pIC*^  nC2"'"m::'t2  .T^ypISTn  •'>  im  Namen  Semuels,  die  Schrift  spreche  von 
Coi.bK^l  3ND  ns"  :nn''Q  mab  S!2\S  n''j;3\s*V"i''''»^*'^  der  Anwärterin  der  Schwagerehe  seines  Va- 
nON  n\in:Nn  sma  XJST  DNI  nh^n  Nim  CNQ  ters,  und  unter  "Decke  seines  Vaters'' sei  die 
"»"inV'Sin  ns  j'^n'^lim  min''  ■'^l^  N'?l"xt2n  na  ■'OI  für  seinen  Vater  bestimmte  Decke  zu  ver- 
n^  nn3t:*0  \S*sn2N"XJ''mi  \sm  n:s  .T^nns  sin  stehen,  die  man  nicht  entblössen  dürfe.  — 
»s:S  ITinN  12  ^2  l"?  Nd'?^'  in2  h';  N2n  •'1:2  i«  Diese  ist  ja  schon  als  Tante  [verboten]"!? 
ahm  "hll  \S*^T  in2  n2  '?>'  S2n  '»1:2  nh  nn2i:*12  —  Sie  wird  mit  zwei  Verboten  belegt".  — 
x:sf  12  Nin  Nann  \sm  ins  ino  122"  ^IS^^  Sie  ist  ja  schon  als  Schwägerin  für  Frem- 
S^"'2  1:2  r\2  b]!  N2n  ^1)2  nh  nn2ü*J2  mns  ni2  de  [verboten]"!?  —  Sie  wird  mit  drei  Ver- 
Sim  ^p  12  Nim  ^j;2  Nim  2N  Sim  nsc  «•'''2  boten  belegt.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich : 
Xn^S  2M''"n^1  nMn\S*1  nni2  X'^SI  DSI  n^j;2  15  nach  seinem  Tod". 

b]!  X2n  11:2  nb  nn2D*ö  n^ni2  '':2  ^!2JT'  mns^  Mein"Bruder  väterlicherseits  und  nicht 

irm  n2''nmN  b';  X21  1?m  r\2  njs:a  1'''?im  112s  mütterlicherseits  ist  der  Mann  meiner  Mut- 
•»nx  ilXI  XJX  D''J2  njtit:  l'^^im  n''^j;''X21  ]pf  ter  und  ich  bin  die  Tochter  seiner  Frau. 
•'1:2  nb  nn2i:'D  ^nx  pxi  XJX  ^nx  112x1  XJX  Ramib.  Hama  sagte:  Nicht  nach  R.Jehuda'' 
X21  irnf  i1i:2  "^n^  »UDD  T^im  1t2X  b';  X2n  '^o  m  unsrer  Misnah.  Den  ich  auf  der  Schul- 
M  15  ij  ^h  P  14  II  y'h  —  M  13  |[  )r^»i~^  M  12  ^^^  trage,  ist  mein  Bruder  und  mein  Sohn, 
II  -13  M  18  I!  Nn  +  M  17  il  1  —  P  16  I  mnn  +  und  ich  bin  seine  Schwester.  Dies  kommt 
II  12  Hin\  Kin  M  21  II  oS  V  20  II  'sn2N  —  M  19  in  dem  Fall  vor,  wenn  ein  NichtJude  sei- 
II  mi  nan  Sj?  M  24         n  +  M  23         «p  +  M  22      „^^  Tochter  beigewohnf^hat.  Heil  dir,  mein 

Sohn,  ich  bin  die  Tochter  deiner  Schwe- 
ster. Dies  kommt  in  dem  Fall  vor,  wenn  ein  NichtJude  der  Tochter  seiner  Tochter'bei- 
gewohnt  hat.  Ihr  Wasserschöpfer,  euch  fällt  die  Lösung  des  folgenden  Rätsels  zu:  Den 
ich  trage,  ist  mein  Sohn,  und  ich  bin  die  Tochter  seines  Bruders.  Dies  kommt  in  dem 
Fall  vor,  wenn  ein  NichtJude  der  Tochter  seines  Sohns'"beigewohnt  hat.  Wehe,  wehe, 
er  ist  mein  Bruder,  mein  Vater,  mein  Mann,  der  Sohn  meines  Manns,  der  Mann  mei- 
ner Mutter,  und  ich  bin  die  Tochter  seiner  Frau,  und  er  gibt  seinen  verwaisten  Brü- 
dern, den  Kindern  seiner  Tochter,  kein  Brot.  Dies  kommt  in  dem  Fall  vor,  wenn  ein 
NichtJude  seiner  Mutter  beigewohnt  und  von  ihr  eine  Tochter  gezeugt,  der  er  beige- 
wohnt hat,  und  darauf  der  Alte^'ihr  beigewohnt  und  von  ihr  Kinder  gezeugt^hat.  Ich 
und  du  sind  Geschwister,  ich  und  dein  Vater  sind  Geschwister,  ich  und  deine  Mutter 
sind  Geschwister.  Dies  kommt  in  dem  Fall  vor,  wenn  ein  NichtJude  seiner  Mutter  beige- 
wohnt und  von  ihr  zwei  Töchter  gezeugt,  dann  einer  von  ihnen  beigewohnt  und  von 

^17.  Unmittelbar  vorher  spricht  die  Schrift  von  der  augeheirateten  Frau  des  Vaters.  18.  Cf.  L,ev. 

20,20;  die  Schrift  braucht  nicht  zu  lehren,  dass  sie  verboten  ist.  19.  Als  Tante  u.  als  Anwärterin  der 

Schwagerehe  seines  Vaters.  20.   Diese  darf  nur  den  Bruder  des  Vaters  heiraten.  21.   Des  Vaters, 

so  dass  das  Verbot  der  Witwe  für  Fremde  nicht  anwendbar  ist.  22.   Die  folgenden  Rätsel  betreffen 

Verwandtschaftsverhältnisse.  23.  Dies  kommt  in  dem  Fall  vor,  wenn  jemand  ausserehelich  eine  Tochter 

gezeugt,  u.  sein  Sohn  die  Mutter  geheiratet  hat.  24.  Dies  trifft  beim  aus  dieser  Beiwohnung  hervor- 

gegangenen Kind  zu.  25.   Dies  trifft  bei  ihrem  Kind  von  ihrem  Grossvater  zu;  sie  ist  väterlicherseits 

die  Schwester  ihrer  Mutter.  26.  Ihr  Kind  u.  ihr  Vater  sind  Brüder  väterlicherseits.  27.   Der  Vater 

desselben.  28.  Er  ist  ihr  natürlicher  Vater,  mütterlicherseits  ihr  Bruder,  durch  ihre  Beiwohnung  ihr  Mann, 
durch  ihren  Verkehr  mit  seinem  Vater  der  Sohn  ihres  Manns,  u.  sie  durch  seinen  Verkehr  mit  ihrer  Mutter 
die  Tochter  seiner  Frau;  die  von  seinem  Vater  gezeugten  Kinder  sind  seine  Brüder  u.  Kinder  seiner  Tochter. 


353     ^^^ ^ JABMUTH   Xl.i— ij ^5^!^?^'' 

ihr  ein  Kind  gezeugt''hat.  Wenn  die  Schwe-  HTinN  n^h  Nmf  p  n:Oö  T»^im  jni3  nns  b]} 

ster  es  trägt,  spricht  sie  zu  ihm  wie  folgt:  ']^2Ü^  NJN  "»nN  '•:3  nSI  SJN   >2n"  H^^  mcspf 

ich  und  du  sind^'Oeschwister,  ich  und  dein  "»a:"  XITIMi''  sn    "»nS    ''in   "ICSI   NJS    "»nN   "':2 

Vater  sind  Geschwister,  ich  und  deine  Mut-  Nnst  m:2  "•Jlty  1^  tya'  |21S"l    11:3'' n*?  nriDtyc 

ter  sind  Geschwister.  Dies  kann  aber  auch  0  in  2D:1  il^  13  NDNI   in''''J"'!2   Sin   2Dif'  ]V;ri*^ 

in  erlaubter  Weise  vorkommen,  wenn  zum  i'^'öl  nni  "12*?  jl^'CB'l  nns  rr»'?  las,':'!  in'''':''t2 

m6n'"die  eine  und  Levi  die  andre  geheira-      nti'npD  Kbli*  jll^'XI  btf  imin  lb"'DN  ]""C2'"''C 


tet  hat;  der  Sohn  Simons  kann  dies  dann  pi  nwnpi  im"''?!  imin  ""il^'m  nir'npD  imibf* 
zum  Sohn  des  Sohns  Levis  sagen.  10  tnoy  n">:3  ninniTjti'  nnsir" 

^ENN  MIT  EINER  Proselytin  IHRE     "iH^  N*iiy  -ninnCiS^snos  ]n^  "»ji  .t<"10J 

Si  SÖHNE  SICH  BEKEHREN,  SO  HABEN  X3l''n>^  ION  ^linf^tTJ  ZDj^üb  2pp  13  SHX  21 
SIE  DIE  HAL19AH  UND  DIE  SCHWAGEREHE  SJ'^ntt'  N3S1  1DN  Nl.l  .T»^  "ICN  IDS  nt^ty  21  NHl 
NICHT   ZU    VOLLZIEHEN,  SELBST   WENN    DIE       nDH    ''J'»'?3    N*?   N0^>'    '''?13"CNn    ]a    n'?1   3Nn    jO'syn.ssa 

Schwangerschaft  des  einen  nicht  in  15  T'Dsi  •'i^^s  ah  NS^y  '''?l2"3Nn  jc  N^T  DNn  |Q 
Heiligkeit",  seine  Geburt  aber  und  szn  ir\2  ''it:'!  |St2  DNn  joi  3Nn  p  ''j'^bz  "^3 
DIE  Schwangerschaft  und  die  Geburt  in^  iip  ni^t:*  aiA"^  Tip  S'^J^S  ^12  Knf'pnU' 
des  andren  in  Heiligkeit  erfolgt  ist.  3pj;''  13  xns  31  J^^s  "ii::nt  N3\S'i  n"':i'?£'°'':3  "»a: 
Desgleichen  auch,  wenn  mit  einer  |i2p3  n^-'jnJi:*  n^  NOjrt^  \s*aV'DNn  ja  pns3  l^>2«  jfi;22a 
Sklavin  ihre  Söhne  freigelassen  wer-  20  ab  nny  n''j3  'n'«'':n:ty  mT^j"  pn  "»ai  ib'ii^ 

GEMARA.  Als   die  Söhne   der   Magd  in:\S1  ND^j;^  a^lü^  ü'\2>^'\  ni'^^n  r\l'\r,2  p^St'\s^ 

Jodan  freigelassen  wurden,  erlaubte  R.  Aha  n^DN"Na^D'3  mi2S  "'S  ib^Sa  ^inp  sm  'iniy''^aj 

b.  Jäqob,  dass  der  eine  die  Frau  des  andren  abu  imin  ptt'N'n  3J  "^^^  C]NT  "ib^Sü  ^inpl  "li^M 

heirate.  Da  sprach  Raba  zu  ihm:  R.  Seseth  ^fY^a'**-^  +  B  26  ||  «nn«  n'"?  7mi  M  .«npi  B  25 

verbietet  es  ja!?  Dieser  erwiderte:  Er  ver-  28  ||  niasi  kjk(!)-i2  Nnnns  ':3  nwi  kjn  iuki  wk  nn  M 

bietet   und  ich  erlaube.  [Bei  Brüdern]  vä-  M  31  i|  iud  —  M  30  |i  'aa  —  P  29  ü  «n^op  +  M 

terlicherseits    und    nicht   mütterlicherseits  '''^  «''"  «'^^^  '^''■'  "'''^  «"'*^  1=  "^'^'^  "'''''"'  '^''^  "^^^  «'*'^' 

stimmen   alle  uberem,  dass  es  erlaubt  ist,      ^  ,,  ^^    „      "      ,,  .,,    „     '         '    '    „,    „    ,.  . 

..  .  '.  '      O  ^i  36    |i    mna  M  35    ||    ninntr«  M  34    ||    '-ip2 

mütterlicherseits  und  nicht  väterlicherseits,  ,^^,  ^  3g  p  „,:,  +  m  38  |i  n  +  M  37  ||  «ni  «3-1 
stimmen  alle  überein,  dass  es  verboten'^ist,  .h^^xt  B  42  ||  1  —  M  41  ||  «n^iSD  M  40  ||  np  idnt 
sie  streiten  nur  über  solche  väterlicherseits  .«tos  P  44    ||    pnc  M  43    ||    dicd  +  M 

und  mütterlicherseits;  einer  erlaubt  es,  weil  sie  zum  Vater""  gehören,  denn  man  nennt 
sie  Kinder  von  diesem,  R.  Seseth  aber  [sagt,  man]  nennt  sie  auch  Kinder  jener.  Man- 
che sagen,  R.  Aha  b.  Jäqob  streite  auch  hinsichtlich  Brüder  mütterlicherseits,  weil  ein 
Proselyt,  der  sich  bekehrt,  einem  neugeborenen  Kind  gleicht".  —  Es  wird  gelehrt: 
Wenn  mit  einer  Proselytin  ihre  Söhne  sich  bekehren,  so  haben  sie  die  Hali9ah  und  die 
Schwagerehe  nicht  zu  vollziehen.  Doch  wol,  weil  es  ihnen  verboten'' ist!? — Nein,  weil 
sie  dem  Gesetz  von  der  Hali9ah  und  der  Schwagerehe  nicht  unterliegen'";  [die  Witwe] 
ist  Fremden,  somit  auch  ihnen  selber  erlaubt.  —  Es  heisst  ja  "selbst''!?  Erklärlich  ist 
das  "selbst'',  wenn  du  sagst,  es  sei  ihnen  verboten:  selbst  wenn  die  Schwangerschaft 

39.   Das  in  Rsj.  fehlende  W.  »33  ist  störend,  als  Vocativ  wäre  die  aram.  Form  zu  erwarten;  wahr- 
scheinl.  gehört  der  ganze  Satz  zum  folgenden  Passus.  40.  Sein  Bruder;  cf.S.  86  N.  28.  41.  Dh. 

vor  ihrer  Bekehrung.  4  2.  Weil  man  sie  für  Jisraeliten  halten  könnte.  43.  Man  weiss,  dass  er 

NichtJude  ist,  u.  verwechselt  sie  nicht  mit  Jisraeliten.  44.  Ihre  Vergangenheit  besteht  nicht  u.  sie  sind 

einander  fremd.  45.  Bei  ihnen  hat  das  Gebot  der  Schwagerehe  keine  Geltung,  somit  bleibt  das  Verbot 

der  Frau  seines  Bruders  bestehen.  46.  Sie  brauchen  dieses  Gebot  nicht  auszuüben. 

Talmud   Bd.  IV  ^- 


Fol.  97b— 98a  JABMUTH   Xl.ij  354 

inT^I    imin    ^Jtrm    nirnp^    ^r\l>b^    na^np^  des  einen  nicht  in  Heiligkeit,  seine  Geburt 

sSs*  "»TD«  ^2n  1^^£X  1!21  mna»S  \ni:Tf  nD*np:j  aber  und  die  vSchwangerschaft  und  die  Ge- 

I.T^nm   2J  h";   :]N1   1^^2S   \sa   Tltt'''niOX   \S*  burt   des   andren  in  Heiligkeit  erfolgt  ist, 

"»^n  iSsN  ^Sli:*^^  ''S1^n\»<^  ^"isfnt:*np2  jm'''?  so   dass  sie  [Söhnen]  zweier  Mütter"  glei- 

i:r\pl  "nun  Ninnoa  "»aa  •'rn   ncsn  xr\s*"'^T^  5  chen,  dennoch  ist  es  ihnen  verboten,  was 

1^"'5S*   ''jnpT  li-'N!  M^'   ü^büZ  n"i!:iN   •'X   iSss  aber  bedeutet  das  "selbst",  wenn  du  sagst, 

''31^n\S^  >nNT  ni:'np3  \r\l^h  in^^nm  2}  h";  rjX'"  es  sei  ihnen  erlaubt"!?  —  Selbst  wenn  die 

\S0  '^l'^DS  m!2S  \S  N\S  ITw*  ^2n  ^h>Za  'pNID*''^  Geburt  beider  in  Heiligkeit  erfolgt  ist,  so 

nD'np3   n'?w'   ^r\'^^n   |rk:\S'n"' 2:1   b";   rjsVlSzJN  dass  man  sie  für  Jisraeliten  halten  könnte, 

^T^'2^  nmp2  inT^^I  ']r\'^}n  ^i^'n^  nüllpn  irn'^^l  10  dennoch  ist  es  ihnen  erlaubt.  Manche  lesen: 

j'^nX  "»Jir  ';^u'  ar\  ■»T'DS  "»^n  i'p'^SN  "»I^T  mn:2X  Es  ist  auch  einleuchtend,  dass  es  ihnen  er- 

pJ23^''J2  ab^  pi'^in  X^  a''■n^Vy^•»  p1  nnj  D^J21Sn"  laubt  ist,  denn  es  heisst  "selbst".  ErkLärlich 

n'?D*    imtn    nnsn'' nx    n^'X    C^l^•r2    p^'^n    ]\S1  ist  das  "selbst",  wenn  du  sagst,  es  sei  ihnen 

]''!22''''t2  X*?!  ]''S'?in  ab   ni:*np3  |nT''?'l  nc*np2  erlaubt:  selbst  wenn  die  Geburt  beider  in 

]m''h  imi"   nriM   nx  n:^•X   DID'ID  j'^Z'^'^n   ^2X  15  Heiligkeit  erfolgt  ist,  so  dass  man  sie  für 

nn''0'''':np  jiT^im  '7^'?  '?Xltt"'2"in  "»in  -D*np2  Jisraeliten  halten  könnte,  dennoch  ist  es  ih- 

F0I.98  X'nD\S*  Xn"  X^-'^'X^Vn  nx  n^'X  Clt:*::  ]''2"'"'n  ]\s*  neu  erlaubt,  was  aber  bedeutet  das  "selbst", 

s^^'';3o^ '•T\S*1'' X2'''?   >üi  X"nD\S   l'p'iDXl  '^''in  Xin  X3\S*  wenn  du  sagst,  es  sei  ihnen  verboten!?  — 

,T°,nn!rx*  Nt:*n  ^ü}  XJn  ^''''n  ^::X  XS'^D  ''jn'"!^'?  v^^Y*  Selbst  wenn  die  Schwangerschaft  des  einen 

^'l'lll^a  i\S*  p2"l  "liaXT  Xn  X21  "i!2X  :  ]''3''">n -'o  nicht  in  Heiligkeil,  seine  Geburt  aber  und 

„  "k'?2X  yn"  X^Y'ncn  ''2Vi2Dn  Cltt'li  XlSTl  ab  '■''\)b  die  Schwangerschaft   und   die  Geburt   des 

ß"-*«'^*^  Xm  p''*k:*''"'n  X*?  ■'I^i  ym  l'?''3X  x'?X  jrtr''''n  VT'  andren  in  Heiligkeit  erfolgt  ist,  so  dass  sie 

^zeb.9i6 °'''"'*^*'^  np'^nJT  nM''nnx  nstil  C''i2'ixn"j''nx  •'JD*  Söhnen  zweier  Mütter  gleichen,  dennoch 

""'•^^J  ni"*»   j;^*^:'   |''03"''':2  ab)   j'^Ä^in    x'?   XS^D   ^inpl  ist  es  ihnen  verboten.  —  Komm  und  höre: 

"''■*''  M  47   li   >n«T  M  46   1:   «n»  M  45  ||   ^nts-  '3T  M  44  ^wei  Zwillingsbrüder,  die  Proselyten  oder 

50    II    T  _  M  49   II   T  -f-  B  48   ||   ntr  n"«...w«  —  freigelassene  Sklaven  sind,  haben  die  Ha- 

53  II  nn^n  O  ^  52   |i  i^oin  M  51    i|   'ni  Sc  mm  M  H^ah   und  die  Schwagerehe  nicht  zu  voll- 

li  'ü>K  Sn«  k3'St  «in  M  55     nn.D  M  54  ||  n^SKncM^  b  ^jei^^n^  auch  sind  sie  wegen  der  Frau  seines 

j"]?«  nSk  'vm  i'>in  K3\n  Sa«  M  57    h    ^m  «dt  M  56      t-)      j  •  i  i_       i     u-       t  i.   m         o  i 

,        ,  ,      ,  '    '  ,„'  „  Bruders  nicht  schuldig.  Ist  ihre  Schwan- 

•'7in  K7  'ONpi  D»:c7  'pSnriDi  ]n  M  58    jj   vnn  .         .  .*'.        . 

gerschaft  nicht  in  Heiligkeit  und  ihre  Ge- 
burt in  Heiligkeit  erfolgt,  so  haben  sie  die  Hali9ali  und  die  Schwagerehe  nicht  zu  voll- 
ziehen, wol  aber  sind  sie  wegen  der  Frau  seines  Bruders  schuldig;  ist  ihre  Schwan- 
gerschaft und  ihre  Geburt  in  Heiligkeit  erfolgt,  so  gelten  sie  in  jeder  Hinsicht  als 
Jisraeliten.  Hier  lehrt  er,  dass  sie  wegen  der  Frau  seines  Bruders  nicht  schuldig  sind; 
nur  schuldig  sind  sie  nicht,  ein  Verbot^'' aber  liegt  vor!? — Tatsächlich  liegt  auch  kein 
Verbot  vor,  da  er  aber  im  Schlußsatz  lehren  will,  sie  seien  schuldig,  lehrt  er  entspre- 
chend im  Anfangsatz,  sie  seien  nicht  schuldig. 

Raba  sagte:  Das,  was  die  Rabbanan  gesagt  haben,  ein  NichtJude  habe  keinen  Va- 
ter, begründe  man  nicht,  weil  sie  in  Unzucht  versunken  sind,  und  man  es^^nicht  weiss, 
wenn  man  es  aber  weiss'',  berücksichtige  man  dies,  vielmehr  berücksichtige  man  dies 
nicht,  auch  wenn  man  es  weiss.  Zwei  Zwillingsbrüder  kommen  ja  von  einem  Troi^fen, 
der  geteilt  worden  ist,  dennoch  lehrt  er  im  Schlußsatz,  dass  sie  die  Hali9ah  und  die 
Schwagerehe   nicht  zu  vollziehen  haben.   Schliesse  hieraus,   dass  der  Allbarmherzige 

47.  Die  Frau  des  einen  sollte  dem  andren  erlaubt  sein.                   48.  In  diesem  Fall  sollten  ihm  ihre 

Schwägerinnen  erst  recht  erlaubt  sein.                   49.   Rabbanitisch,  aus  dem  genannten  Grund,  weil  man  sie 

für  Jisraeliten  halten  könnte.                  50.  Wer  sein  wirklicher  Vater  ist.  51.  Wenn  beispielsweise  die 
Möglichkeit  des  Verkehrs  mit  einem  fremden  Mann  ausgeschlossen  war. 
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ihren  Samen  als  frei  erklärt  hat,  wie  es  C^mcn  ■lt^•2°2^•^n  n^pT^  NJCm  n^1p£S  "»TlpBS  Ez.23,20 
heisst:''«'^^^«  Fleisch  dem  Fleisch  des  Esels  •'il  -ii2Sl">";:D'  Nn  :[cnj:-iT  D^DID  ni2"in]  Dll^a 
gleicht,und  ihr  Savieiiergnss  dem  eines  Pferds.  'iCNo'^T'nN  nZ'ii  ND'jD'  "un  C''''l2£''J2''n*k:*j;i2  ''DT» 
Komm  und  höre:  R.  Jose  erzählte.  Der  N^Sl"i:^  mD'\S  j\S  r,2Xl  C^l^rn  ^^th  ntrj;i2  S2T 
Proselyt  Niphates"  heiratete  die  Frau  sei-  5  st2\y  nSs*  j^D'IT'p  "2  >D2n  »S^  ^^l  ''2.1  t^^lpl  1: 
nes  Bruders'' mütterlicherseits,  und  als  die  Sin*^'2  ns'"n2D:"t  1S^  \S*!2  Ij'?  ns  ntt'N  'nD''N*'YJ< 
Sache  vor  die  Weisen  kam,  sagten  sie,  bei  Sia'"»'?  \S*J2  ''i:  Ninir2  ''i:  Sinty2  S2Dn  n"?  I: 
Proselyten  gebe  es  keine  Ehelichung.  —  sp  n:  NinD*2  1t2N  ^i:  N'inD*2  "^IT:^  NJi^m  ino 
Demnach  ist,  wenn  ein  Proselyt  sich  eine  ''212^  ''n2SltS'2  ^''DS''  |2'*1!2S1  y^tt^  Nn  ]^  j;atya 
Frau  antraut,  die  Antrauung  ungiltig!?  —  10  ^^^^:s  ItiSa  rns  ntt^N'^Nti*:*^'  IHN  i:  TlSi'a  DM 
Sage  vielmehr,  bei  Proselyten  hat  das  Ver-  n^J2  -^21^1  nt^S  ^in  ''^'^  IDS  Itt^in  '•0  ''J2  1^ 
bot  der  Frau  seines  Bruders  keine  Gel-  n:  D''121  '^^^  "|I2N1  N2''pj;  '•21  2tt>"<  HT  '^DSD  ^y 
tung.  Wahrscheinlich  hatte  sie  sein  Bru-  n:'!'»  ^S*  'H  121  M^f  ItSKf TO»St2  T'HX  nD'N  S&"i:jon.3,i 
der  als  Proselyt  geheiratet!?  —  Nein,  er  ^h  n^ü'''^ty  nr2t:*  10^  '"II^"^  '"^^'2^'  ^'^»^^  n^Jiy"* 
hatte  sie  als  NichtJude  geheiratet".  —  15  i^ns  niTN  S'^'i:  i;  nn^!2''^:n,':  nj^2iy  10>'  ni21 
Wenn  als  Nichtjude,  wozu  braucht  dies  ge-  N2Dn  s'?  i:  NinD*2  T'ns  S2Dai  IN''?  ''XI2  "IlSSö 
lehrt  zu  werden!?  —  Man  könnte  glauben,  Ninti'D'"^'::  SOTll  IHD  N1ö''t2^  \sa  ''i:!  MniTD'" 
beim  Zustand  als  NichtJude  berücksichtige  i;2Nm  pM!2  ''J21  (^  j;!2t:*!2p  i:  N^^:^•2'°  "ItiS  ""i: 
man  den  Zustand  als  Proselyt'",  so  lehrt  er  D2n  T'sS"!  ^2°  21  ICS  SJM  21  "lüN  N2S  ''21  i'"'"!! 
uns.  —  Komm  und  höre:  Ben-Jasjan  er- 20  p'^'jiity  ni!2X  nti'VG  DTIp  DN  S21  n27n"niiaü' »'''■3*' 
zählte.  Als  ich  in  den  Seestädten  reiste,  traf  S2'l  nyi'Ci  NI2\S*  n''>"'2\S  "h  i''j;i21B'  ]\S  Is"?  DN1  l'? 
ich  einen  Proselyten,  der  die  F'rau  seines  7^'^;2'0^  ni^N  ''"in  152S*pi  Dli^Q  S12\S  n''j;2^X1  HM" 
Bruders  mütterlicherseits  geheiratet  hatte.  riD'j;a  IDNpl  S2n  ''JNtt'"  NI2''N  n''j;2\S1  n''J2 
Ich  sprach  zu  ihm:  Mein  Sohn,  wer  hat  ,^,^  ^,^  ^  ^^  p  ^^  _j_  ^  50  ü  d^de'::  v  .d>bb:3  m  59 
es  dir  erlaubt?  Dieser  erwiderte  mir:  Da  ,  ^c-iTp  na  n'-Si  r"  ntr«  c^pir  ij  nnya  nS«  t'o  •i;!S 
ist  eine  Frau"  mit  ihren  sieben  Kindern,  p  'dv  -1  M  64  |i  vn«  m  63  |i  1:1^  nin«  nitr^s  M  62 
Auf  dieser  Bank  sass  R.  Äqiba  und  lehrte      -  M  67    [   ^S  -  M  66   ij   loso  mm«  m  65   ||  ^dn' 

.         .  .  1    4.    j      r    j-       T^  M  70     11     vn«  4-  M  69     11     mON  p  +  M  68    11    'OKI 

zwei    Dmge:    Em    Proselvt   darf    die    t'rau  ,^  ^„   ,       ,         '  , '  ,    ,, 

*  .  -  .       ,    .  K3n  'JC  N"K  Kin  M  72   I'  nsSn  —  M  71    ||   «intrs  — 

seines   Bruders  mütterlicherseits   heiraten.  -,„g,  —  M  73    11    -dn-jt 

Ferner  sagte  er -.^^ Das  JVort  des  Herrn  er- 
ging an  Jonah  zwn  zweiten  Mal  also\  zum  zweiten  Mal  sprach  die  Gottheit  mit  ihm,  ein 
drittes  Mal  sprach  die  Gottheit  mit  ihm  nicht  mehr.  Hier  wird  gelehrt,  ein  Proselyt 
dürfe  die  Frau  seines  Bruders  mütterlicherseits  heiraten;  doch  wol,  die  sein  Bruder  als 
Proselyt  heiratete!?  —  Nein,  die  er  als  Nichtjude  heiratete. — Wozu  braucht  dies  gelehrt 
zu  werden!?  —  Alan  könnte  glauben,  beim  Zustand  als  Nichtjude  berücksichtige  man 
den  Zustand  als  Proselyt,  so  lehrt  er  uns.  —  War  er"  denn  beglaubt,  R.  Abba  sagte  ja 
im  Namen  R.  Honas  im  Namen  Rabhs,  dass,  wenn  ein  Schriftgelehrter  eine  Halakha 
lehrt*",  und  der  Falf'eintritt,  man  auf  ihn,  falls  er  sie  vor  Eintritt  des  Falls  lehrte,  höre, 
falls  aber  nicht,  nicht  höre!? — Wenn  du  willst,  sage  ich:  er  lehrte  es  vorher.  Wenn  du 
willst,  sage  ich:  er  berief  sich  ja  auf  die  Frau^'mit  ihren  sieben  Kindern.  Wenn  du  aber 

52.  Ez.  23,20.  53.  NitpdTiii;,  als  Personenname  bekannt;  veoeputo!;  (so  ScHORR,  *,«lSnn  ix  2.  Abt.  p.  11) 

schon  orthographisch  unwahrscheinlich,  ausserdem  nur  für  Neuchristen,  Neugetaufte  gebraucht.         54. 
Der  ebenfalls  Proselyt  war.  55.  Und  nach  seiner  Bekehrung  nicht  mehr  beigewohnt.  56.  Und 

daher  die  Heirat  der  Schwägerin  auch  im  1.  Fall  verboten.  57.  Auf  die  die  weiter  folgende  Entschei- 

dung RÄ.s,  ein  Prosel3t  dürfe  seine  Schwägerin  heiraten,  sich  bezog.  58.  Jon.  3,1.  59.  Jener 

Proselyt,  der  sich  auf  die  Entscheidung  RÄ.s  berief.  60.   Im  Namen  eines  Gelehrten.  61.  Er 

selber  danach  handelt.  62.  Die  Entscheidung  hinsichtl.  der  Frau  war  bereits  getroffen  worden. 

45* 
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\2)  nJT»  ha  'n  12T  \T*1  na  IDX  :<-nn2"s:''ins      willst,  sage  ich:  anders  war  es   da,  wo   er 
D'^^'^bv  ni''2tr  ^^';  n'lZl  n'^^D*  ICX^  n'^^ü*  ("TICN      noch  etwas  andres''berichtete. 
i'^^'g^s^l^:  Ins]  2^un  Sin(1)  :j\13  sm  1?2j;  mai  S^  Der  Meister  sagte:  Das  Wort  des  Herrn 

^T^a\  "7\  1212  n^iyn  C  nj?  nan  S2^I2  '?S1D*''  ergii/g-  an  Jonah  zum  Z7vciten  Mal  also\  zum 
«••in  \1!2X  \1  n^T*  n^y  T»3  "i3*t  nl^^S  I^SIiy  5  zweiten  Mal  sprach  die  Gottheit  mit  ihm, 
pn:»'"*  13  pnj  :}i  ICXp  ma*':  •'pDV  ^y  xr^l  "1!2N  ein  drittes  Mal  sprach  sie  mit  ihm  nicht 
N''2n"n3j;  'Vl  13T  ll^'S  'n  121D  lOSp  ''^n  laS  mehr.  Es  heisst  ja  aber:'Vr  stellte  wieder 
C>'3T»  "'!3"';3  "^  n^lta'?  ny"lö  mj''iy'"]£nJD'  D11^3  /^^^  ö^/<?  Gre?tze  /Israels,  vojt  der  Gegend  ufii 
Xn     ^IZ'ID'?  n>"l!2  '?N'1ü"'^  Cn^  *]SnJ  tt'X'l"'  ]3"      Hamath  bis  an  das  Steppenineer,  nach  dem 

syn.67b  ntynp^  s'?ty  imim  ntynp^  im'»'?  n\nD'  "lyj/'Oiy  10  rf^<?r/  ^<?j-  Herrn,  des  Gottes /Israels,  das  er 
irnns  XD'2  Ti"'2  2»sn  ISty  ^h  |\S*1  CSn  INI^*  i"?  l^"'  </?^rc//  seiften  Knecht,  den  Propheten  /onah, 
□N*n  |D  2Nn  rnns'  C'^p"  3Sn  jO  «'»i'!"»  asn  p      ^'^v?  .V^//??  Amitajs,  gesprochen  hatte"""^?  Ra- 

Coi.b|!2  N''Ä"l>  ^ar^  p  DSn  mns  n''"'p"'  2Sn  ]!2'""S''i'T'  bina  erwiderte:  Er  meint,  über  die  Ange- 
D''''p'«  CiaiS  □•'»Sm  S''XT'  "IDIS  ■l\S*i2  "^nn  lar^  legenheit  von  Ninve.  R.  Nahman  b.  Ji9haq 
nxty  C1D*!2  NMD*  nnj:  "ra  naiS  TXö  •'^I  n\"i*^  15  erwiderte:  Dies  ist  wie  folgt  zu  verstehen: 
Vnx  ni:*X2  imai  □•»••p''  axn  D1t^•ö™  X'^XT*  CXn  /2<7C>^  dem  Wort  des  Herrn  8cc.  das  er  durch 
mima  mnj;n  b'Z  IXCI  l'^ax  "^nX  riD'X^I  laxa'"  j-^z>7<?w  Knecht  den  Propheten  8cc.  gesprochen 
nnx  DJ1D  nn^l  nirx  Xtr:  iXn^n'w'X  ''''*in\S*'7"l'?  //«//r;  wie  es  sich  für  Ninve  vom  Schlechten 
imc  inti'X  nni2  OliS'^  x"?  n'^nn^'?  nnx  X'^iniSI  zum  Guten  verwandelte,  so  verwandelte  es 
iniQ  nn''a''''Jnp  imJSn^  "nox  ''im  x::''X1  ini^^ns  20  sich  für  Jisrael  in  den  Tagen  Jerobeäms,  des 
X^  nj  Xinti'D  l^nx  H^DJT  1X^  "»Xa''  T'HX  nü*X2  vSohns  Joas',  vom  Schlechten  zum  Guten. 
niTJ'''?  XOTIT  P!:  X"10''l2'?  \S!2  "»IJ  xmt:*D'''n2DJl  Komm  und  höre:  Bei  einem  Proselyten, 

10  nax  :f)  ycir'Dp  IJ  XinC'D  IDX  "»IJ  X1mD*3  dessen  Geburt  in  Heiligkeit  und  dessen 
rhnröb  nnx  X"»*:;!!:!  nnx  d:iD  nn^l  n^'X  Xt:*:  Schwangerschaft  nicht  in  Heiligkeit  erfolgt 
nnS  M  .S  —  P  76    II    »"a»  +  M  75    ||    ^unna  P  74      ^^t»  S^^^  ^^  ^^"^  Blutsverwandtschaft  mütter- 

11  N^:»v...p  —  P  78  II  '"3  —  M  77  II  nyio  Sk-ic'S  licherseits  und  nicht  väterlicherseits.  Und 
II  'NO  "inK"?  +  M  81    II    1DND  —  M  80    11    ]o  M  79      zwar:  heiratete  er  seine  Schwester  mütter- 

.1DN0  'DNi  +  M  83  I!  V3N  M  82  licherseits,  so  entferne  er  sie,  väterlicher- 
seits, so  behalte  er  sie;  wenn  die  Schwester  des  Vaters  mütterlicherseits,  so  entferne  er 
sie,  väterlicherseits,  so  behalte  er  sie;  wenn  die  Schwester  der  Mutter  mütterlicherseits, 
so  entferne  er  sie,  väterlicherseits,  so  entferne  er  sie  nach  R.  Meir  und  behalte  sie  nach 
den  Weisen.  R.  Meir  sagt  nämlich,  jede  durch  Blutsverwandtschaft  mütterlicherseits 
Inzestuöse  müsse  er  entfernen,  väterlicherseits  aber  dürfe  er  behalten.  Ihm  ist  die  Frau 
seines  Bruders,  [sogar]  mütterlicherseits,  erlaubt,  desgleichen  die  Frau  des  Bruders  seines 
Vaters,  und  ebenso  sind  ihm  alle  andren  Inzestuösen  erlaubt.  Dies  schliesst  die  Frau 
seines  Vaters  ein.  Hat  er  eine  Frau  und  ihre  Tochter  geheiratet,  so  behalte  er  eine 
und  entferne  die  andre;  von  vornherein  heirate  er  sie  nicht.  Stirbt  seine  Frau,  so  ist 
ihm  seine  Schwiegermutter  erlaubt.  Ein  andrer  lehrt:  So  ist  ihm  seine  Schwiegermutter 
verboten.  Hier  lehrt  er,  die  Frau  seines  Bruders  sei  ihm  erlaubt;  doch  wol,  die  sein 
Bruder  als  Proselyt  heiratete!?  —  Nein,  die  er  als  NichtJude  heiratete. — Wozu  braucht 
dies  gelehrt  zu  werden!?  —  Man  könnte  glauben,  beim  Zustand  als  NichtJude  berück- 
sichtige man  den  Zustand  als  Proselyt,  so  lehrt  er  uns. 

Der  Meister  sagte:  Hat  er  eine  Frau  und    ihre  Tochter  geheiratet,  so  behalte  er 
eine  und  entferne   die  andre;  von  vornherein  heirate  er  sie  nicht.  Wenn  er  sie  sogar 

63.  Die  Auslegung  des  genannten  Schriftverses;  da  hinsichtl.  des  einen  sein  Bericht  nicht  angezwei- 
felt zu  werden  braucht,  ist  er  auch  hinsichtl.  des  andren  nicht  anzuzweifeln.  64.  üReg.  14,25.  65. 
Demnach  sprach  er  mit  ihm  noch  ein  andres  Mal. 
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entfernen  muss,  wie  sollte  er  es  von  vorn-  cnn  N"'>''2''I2  n'?nnD^  p'^S^  "»piSS  XnC*"  0^22^  üb 

herein  dürfen**!?— Er  bezieht  sich  auf  jene"'  i-i'?nnr^   C'^p''  ]121  11:2X1   "jn'*  li^Xp  "»rm  '^üp 

und   meint   es   wie   folgt:   auch  jene,   von  ''im  Nr\s*i  "im^^nz  1^1:2  in*^:*«  nn!2  :  Dljr'»  N*? 

denen  die  Rabbanan   sagten,  er  dürfe  sie  S2''p*;  "»Zir  Nim  bü';^^"'  ''Dir  Nnn''imün2  "IIDX 

behalten,  heirate  er  von  vornherein  nicht,  -i  nn"'^  ins'?  m!2n''li2S1  '7N*;!2ti*"i  ''212'' ICSI  ]a^l'^ 

«Stirbt   seine   Frau,   so   ist   ihm    seine  ni:*!  iN!2V']J21  -'•2"'lin  i:  '»2:1  SO'«''p  snD''N2 

Schwiegermutter  erlaubt.  Ein  andrer  lehrt:  n"*^  IT^p  nnv2  ins'?    imcn"  ICSI   S2"'PV  '•212 
So  ist  ihm  seine  Schwiegermutter  verbo-  :p21  "''2  IIT:  üb  i:  ''2:1  SUD"'« 


0.941) 


ten.»  Einer  nach  R.  Jismäel  und  einer  nach      mznynn  hn^n  IHTinbl  DiynJlT  Dil^'J  ^*^|^3|  l»UI 
R.  Äqiba.  Der  es  verbietet,  ist  der  Ansicht  lo  insi  Pnsb  pi6in  nyzns  inci  D^lt'J  \S*ir:i  IH 


R.Jismäels,  welcher  sagt,  die  Schwiegermut-  D2"C  insi  nnsb  pijbin  Hti'btri  Sin  nms''D2'''')2 
ter  sei  nach  dem  Tod  [seiner  FrauJ'^verbo-  :  nnsi  nns  bjb  D12^^1  nii{"'':'n  y21S  ISü^i 

ten,  und  für  einen  Prosely ten'^haben  die  Rab-  •«D12''  ^2S  ^^12"  lim  j'^n^a  Spm°'°.^1QJ         ^^'o,?^' 

banan  es  verboten,  und  der  es  erlaubt,  ist  niT'^D'l  Sin  \s:2  p'Z'b  ni22^2  y^Spl  üb  Str''12 
der  Ansicht  R.Äqibas,  welcher  sagt,  das  Ver-  10  S^S  in^12^  in  inj''02^y'SQ^n  S^l  nns^  p:;^in" 

botensein  der  Schwiegermutter  nach  dem  :n"'T'l  n'''?  S-Tiino  Sa^l'\s*in  C2''''ö'"ini  in  ^2 

Tod  [seiner  Frau]  sei  geschwächt'",  und  für  |^';;^in   pnsn'*  j^ns   pSii*  ]iTi"p01   pns  ]nsp!2°"  ijab.i2 

einen  Proselyten  haben  auch  die  Rabbanan  ''2n  S12D  21  10S  ItSSp  \sa  ]^02''''a  |''ns  |\Siyi 

es  nicht  verboten.  CS"  JD  ]''ns  \r\'^p^^  2Sn  ]ü  ("»ns  |nspJ2  i;2Sp 

ENN  Kinder  von  fünf  Frauen  ver-  87    |[   mian  b  86   ||   nm  "-13  nn  m  85    ||    «n  M  84 

MISCHT  WURDEN  UND  DIE  VERMISCH-  ■.«;:  P  90  I  nm«  —  M  89  ||  man  M  88  ||  T\2  M 
TEN,  NACHDEM  SIE  HERANGEWACHSEN  WA-      II   rins'?  'Sin  —  M  91    ||    inspo  pitr'7...Npni  nn'n...Kin 

REN  UND  Frauen  genommen  hatten,  ge-     +  ^  ^^    ü    ''=^"'=  ''^'''^^  ""''  ^  ^^    H    °="''  ^  ^^ 
^  „  .vHC  -ihm  'nn  M  96    ||  vn  +  M  95   ||  nnn 

STÜRBEN   SIND,   SO   VOLLZIEHEN    AN    EINER  '  ii  i  ii 

von  ihnen  vier" die  HALI9AH,  SODANN  [dARF]  EINER  DIE  SchWAGEREHE"  VOLLZIE- 
HEN, HIERAUF  VOLLZIEHEN  AN  EINER  ANDREN  DIESER  UND  NOCH  DREI  DIE  HaLKJAH, 
SODANN  [darf]  EINER  DIE  SchWAGEREHE'VoLLZIEHEN.  ES  ERGIBT  SICH,  DASS  AN  JE- 
DER VON  IHNEN  VIERMAL  DIE  HaLI^AH  UND  EINMAL  DIE  SCHWAGEREHE  VOLLZOGEN 
WIRD. 

OEMARA.  Nur  zuerst  die  Hali9ah  und  nachher  die  Schwagerehe,  nicht  aber  die 
Schwagerehe  zuerst,  weil  er'*  auf  eine  fremde  Schwägerin  stossen  könnte.  —  Weshalb 
vollziehen  an  der  andren  dieser  und  noch  drei  die  Hali^ah"?  —  Man  sage  nicht,  einer 
vollziehe  die  Schwagerehe  an  allen,  vielmehr  vollziehe  jeder  die  Schwagerehe  an  ei- 
ner, vielleicht  fällt  ihm  seine  [Schwägerin]  zu. 

Wenn  sie'* teils  Brüder" und  teils  keine  Brüder  sind,  so  vollziehen  die  Brüder  die 
Hali^ah,  und  die  keine  Brüder  sind,  [auch]  die  Schwagerehe.  —  Wie  ist  dies  zu  ver- 
stehen? R.  Saphra  erwiderte:  Dies  ist  wie  folgt  zu  verstehen:  wenn  es  teils  Brüder 
väterlicherseits  und  teils  Brüder  mütterlicherseits   sind,  so  vollziehen  die  Brüder  müt- 

66.  Dieser  Passus  ist  ja  überflüssig.  67.  Die  am  Beginn  der  Lehre  genannten  Verwandten 

väterlicherseits.  68.  Cf.  S.   340  Z.  2  ff.  69.  Dem  sie  nach  der  Gesetzlehre  erlaubt  ist.  70.  Da 

es  nicht  mit  der  in  der  Schrift  genannten  Todesstrafe  belegt  ist.  71.  Andre  Söhne  dieser  Frauen, 

hinsichtl.  welcher  kein  Zweifel  besteht.  72.  Von  jedem  ist  es  zweifelhaft,  ob  er  ihr  Schwager  ist; 

nachdem  aber  4  an  ihr  die  H.  vollzogen  haben,  kann  der  5.  sie  auf  jeden  Fall  heiraten:  entweder  ist  sie 
seine  Schwägerin  od.  durch  die  H.  jedermann  erlaubt.  73.  Und  ebenso  an  den  übrigen,  so  dass  an  je- 

der die  Schwagerehe  vollzogen  werden  kann.  74.  Der  die  Schwagerehe  vollzieht,  falls  der  Verstorbene 

nicht  sein  Bruder  ist  75.  Der  erste  kann  ja  ebenfalls  an  ihr  die  Schwagerehe  vollziehen,  nachdem 

die  übrigen  an  ihr  die  H.  vollzogen  haben.  76.   Die  un bezweifelten  Kinder  der  in  Rede  stehenden 

Frauen.  77.  Der  Vermischten. 
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jni'pQ  |"'22''"'t3  2Nn  ]^  i'^nsf  ji^'^in  csn  p  ]'«nx'"      terlicherseits  die  Hali9ah   und  die  Brüder 
p\S*ir'' |''i'^"in  ü^:n2  Cjn^  lASli*"  ]nÄpöl  C^riD      väterlicherseits    [auch]    die    Schwagerehe. 
CSn  ]Q  l'^ns  jn^'p^il  C^ns  jn^'p^:'  |''t22''"':2  D'^JH^      Wenn   teils  Priester  und  teils  keine  Prie- 
Foi.QQ  p2-|  ijri°  ;  |''a2''''l2  ab^  |"'i''?'in  l*?«"!  l'?«      ster,  so  vollziehen  die  Priester  die  Hali9ah", 

tjab.i2p2Dl2  in^y  pSDÄ  imnsy  pSOli  li^S^  i'*?!!!  D"*"  5  und  die  keine  Priester  sind,  [auch]  die  Seh  wa- 
S2n^22'  cn^T  "»ru  ■n'?''::''  mns  n'^'XI  1!2S  1:^2'  gerehe.  Wenn  teils  Priester  und  teils  Brü- 
ND'J'  IT  hü'  nJ2"l  »"!r  ^w  1.:n  Nw^I  1T  ^i:*  riJ2  S31  der  mütterlicherseits,  so  vollziehen  diese 
pSDO  IDXy  ]*^in  nr  [:'']2  s'?2  inci  nr  '?t:*  las'?  und  jene  die  Hali9ah  und  nicht  die  Schwa- 
ICN    li'^D    pSD!2   imnxy  p£D:2   l^^sV  l'^in   nn      gerehe". 

jn^ns  lX2f  SZnaa  mapJ  •'nü' n^^'^:' mnx  HD'NI  !<•  Die   Rabbanan   lehrten:    Mancher  hat 

nr'  ü^:2  abz  mm  mSÜ'ai  nsn  nmsa  ab^  des  Zweifels  wegen  die  Hali9ah  an  seiner 
"inzb  pSDö  imns^  |*^in  nn  p2DJ2  imnx'?  |*hn  Mutter  zu  vollziehen,  des  Zweifels  wegen 
m3p:  \"iü*  n'?"''^:'  mns  ni:\S1  ir,t:*N  l^i'-'D  p5Dö"°  an  seiner  Schwester,  und  des  Zweifels  wegen 
n  W^iZ  n'?2  irrai  DlSiyjl  jn-^ns  ixni  S^nis;  an  seiner  Tochter.  Und  zwar:  wenn  seine 
«'»11  :p2D0  in^^  i'^in  nn  pSOtS  m^^  l'^in  15  Mutter  und  noch  eine  andre  Frau  zwei  Kna- 
tQid.5  p"»'?i:2*k:'"c''J:j;S  nD'Nl  Li*\S  nciS  TS:^  ■'^I  nNn"  ben  im  Verborgenen'°geboren  haben,  und  ein 
]i2  nnsiri  "12-;  np^::*  ^S■^t^•"'  li''^  mi^lX  t:'ön  Sohn^der  einen  die  Mutter  des  andren,  und 
ins  s:;o:  ]n^  ins*  ■|'''';njV'C''J3  '^lü*  inh  p'li:'n  ein  Sohn  der  andren  die  Mutter  des  ersten 
nr"?  nr  Ip^nf  rrn^V  üUh  ]'?''rL:n'  «»i:  inNI  1:  geheiratet  hat,  und  beide  kinderlos  gestor- 
n^i^V'^NSI  nnStyn  ns  n-inD*"in>n  ■»'IJV'-iJ  |S3  m  20  ben  sind,  so  vollziehe  der  eine''des  Zweifels 
M  1  II  r»v  M  99  II  'n«!  -  M  98  1|  j^HN  -  M  97  wegen  die  Hali9ah  an  seiner  Mutter'',  und 
II  pBDo  ionS  +  m  3  II  1  4-  M  2  !1  ]>!22"a...;nspa  —  der  andre  des  Zweifels  wegen  die  Hali9ah 
p.^mh  B  6  II  Dn2T  uB*  nS'i  nrm  +  65'  ':»  ]nSi  B  4  an  seiner  Mutter.  —  Wieso  an  seiner  Schwe- 
M  8   II   i'Simnsi  nn«  Sd  «^jDMn'nB-^  +  B  7    |    nn      ster  des  Zweifels  wegen? —Wenn  seine  Mut- 

'  '  nr  ,n  L  L    L  tcr  uud  uoch  eme  andre  Frau  zwei  Mad- 

11    II    [SBDO  —  M  10    ;,    irn7  psDO  inin«'?  j'^in  nsdj  8„ 

T"?t  ippni  M  13  II  NSDj...T>jn3i  -  M  12       tr  -  M      ^hen  im  Verborgenen  geboren  haben,  und 
16   II   (mm»  P)  15  II   'ui  —  M  14    II   nn  p  n^Sim      ihre'^Brüder  von  einer  andren  Mutter''diese 

.n'Sy  naj:  M  geheiratet  haben  und  kinderlos  gestorben 
sind,  so  vollziehe  der  eine  des  Zweifels  wegen  die  Hali9ah  an  seiner  Schwester",  und 
der  andre  des  Zweifels  wegen  die  Hali9ah  an  seiner  Schwester.  —  Wieso  an  seiner 
Tochter  des  Zweifels  wegen? — Wenn  seine  Frau  und  noch  eine  andre  Frau  zwei  IMäd- 
chen  im  Verborgenen  geboren  haben,  und  ihre^'Brüder  sie  geheiratet  haben  und  kinder- 
los gestorben  sind,  so  vollziehe  der  eine  des  Zweifels  wegen  die  Hali9ah  an  seiner 
Tochter,  und  der  andre  des  Zweifels  wegen  die  Hali9ah  an  seiner  Tochter. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Mei'r  sagte:  Es  kann  vorkommen,  dass  Mann  und  Weib  fünf 
Nationalitäten*' erzeugen,  und  zwar:  wenn  ein  Jisraelit  einen  Sklaven  und  eine  Skla- 
vin auf  dem  Markt  kauft  und  diese  zwei  Kinder''haben,  von  denen  einer  Proselyt  ist, 
so  sind  hier'' Proselyt  und  NichtJude  vorhanden;  wenn  er  sie  zwecks  Sklaverei  unter- 
tauchen lässt,  und  sie  einander  begatten,  so  sind  hier  Proselyt,  NichtJude  und  Skla- 
ve vorhanden'";  wenn  er  darauf  die  Magd  freilässt  und   der  Sklave   ihr  beiwohnt,  so 

78.  Keiner  der  Priester  darf  die  Schwagerehe  vollziehen,  weil,  wenn  er  nicht  ihr  Schwager  ist,  die 
H.  des  einen  giltig  u.  ihm  die  Halucjah  verboten  ist.  79.  Weil  viell.  keiner  von  ihnen  mit  ihr  ver- 

schwägert ist.  80.  l'nd  mau  nicht  weiss,  welche  die  Mutter  des  eiuen  u.  welche  die  des  andren  ist. 

81.  Ein  andrer,  binsichtl.  dessen  kein  Zweifel  besteht.  82.  Der  vermischten  Kinder.  83.  Da  er 

des  Zweifels  wegen  die  H.  an  beiden  zu  vollziehen  hat.  84.  Der  Söhne  dieser  Frauen.  85.  Denmi 

die  Mutter  u.  die  vermischten  Töchter  fremd  sind.  86.  Der  Männer  dieser  Frauen.  87.  Dh. 

verschiedene  Stände.  88.  Diese  sind  freie  NichtJuden.  89.  Unter  den  Nachkommen  des  Sklaven- 

paars. 90.  Das  nachher  geborene  Kind  ist  Sklave. 
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sind  hier  Proselyt,  NichtJude,  Sklave  und  cn^:ty""innty  1TDi21  12j;i  ''13"l  "i:  jXD  nn  12j;n 
Bastard" vorhanden;  wenn  er  darauf  beide  ba'\Z'^^  nTöOI  n3>n  ^i:*!  li  |N2  m  "T^  HT  |S''w*n'l 
freilässt  und  sie  mit  einander  verheiratet,  ']b^^\  ^NID*"*  n3  by  82"  n2yT  ii:''|'?  J.'JTD'IS':  \So"qjj^ 
so  sind  hier  Proselyt,  NichtJude,  Sklave,  Ba-  1!2N"m2:n^  'l'^^N  ns  121^  tt'"'°  p31  un  nTlSl^tQid.s 
stard  und  JisraelifVorhanden.  —  Was  lehrt  s  p•lI^•^  jC  nnstri  12j;  np^"  '?N"iiy''  Ti''2  nn^ins 
er  uns  damit?  —  Dass,  wenn  ein  NichtJude  2r\2^  IJS^I  nNt^jl  nn2tt'~  ns  innü'l  p  cn*?! 
odereinSklaveeinerJisraelitin  beigewohnt  ni2:n'?  T'JS  ns*  13112  "T  »SÄI2J  n:2b  T'D^J  ^3 
hat,  das  Kind  Bastard  ist.  n\St:  "«i-i  nbl^  \b  V^D*J2  Xp  \S*;2"-n2inr  1t2N^ 

Die  Rabbanan   lehrten:  Mancher  ver-      nn3in3y'^13j;ni:*a  "»^ayü^f  ^^t2'?l2a  SlZiVfSM^^^-^^'; 
kauft   seinen  Vater,   um   die   Morgengabe  lo  :^oi  j;pnp!23  NH^j;"]'?  ycü'ttp  xn^s*Q\S  n'^y^'^NI^''-^^^' 
seiner  Mutter  einzufordern,  und  zwar:  wenn      iSn:n    nnbr    "ibiD    mbi    2"lj;n:it'    Hti^i^^H  ß'-f ' 
ein  Jisraelit  einen  Sklaven  und  eine  Skia-     ]''ijb"in  nbrn  "ijD  inci  D^i:':  IX'ii'JI  ni2nj?nn  IhI  livi 
vin,  die  einen  Sohn  haben,  auf  dem  Markt     "TiX  n^i'N  pDD''rnN  nti\s*  pED  Nini^  p^2''"'D  xbl 
kauft,  sodann  die  Sklavin  freilässt  und  sie     nirx  pDDU'''pC2''''D  1N  y)ib^r]  IN'^IJpin  '':21"T'2N 
heiratet,  und  alle  seine  Güter  ihrem  Sohn  10  ij^b  niDnynn  Dnii'Dn''  MTiü  vnx  p  nti'XI  ITIN 
verschreibt,  so  ergibt  es  sich,  dass  er  sei-      vriN*  nit'N   pSD   Ninii'  i''02"'"'0  xbl  pH^in  Hjpin 
nen  Vater  verkaufen  kann,  um  die  Morgen-      :D2"''>?:>  "inxi  vbin  iriN*  nb^n  "iJ^V  V2N  "TIN  nl^•^'"l 
gäbe  seiner  Mutter  einzufordern.  —  Was      whjMi  "ib^^nn  nnnsit'  l^D  mbl  Diyn:ir  DJnr"  G^fL^ 
lehrt  er  uns  damit?— Die  ganze  Lehre'Hst     ]\sot2D    p\Sf'°]-n:2    "inx    pbn    ypbTA    ncnnDcohb 
von  R.  Meir,  [und  er  lehrt,  dass]  Mobilien,  20  nibiDD   p  nni^'j  ]"'D  D^tTJ  ]\Sti'ij  p\xf  DTcb 
als  welche  Sklaven  gelten,  für  die  Morgen-      m  20   ||   S  +  m  19    |1    V-^spi  m  18   |i   n«  +  m  17 
gabe'^haftbar  sind.  Wenn  du  aber  willst,  sage      23  ||  nainsS  MB  22  ||  'ayco  -Stsa  'Dkt  m  21  ||  c  + 
ich:  er  lehrt  uns,  dass  Sklaven  Grundstücken      .i  —  b  25   [  nBw  m  24  ||  >yp-ipo3  'ayi  Vop  p2-i  M 
o■leichen'^  *^'''^^  '^"'^  '*''^  '^'''"^  ^^  •""*  '^''^"  ^'*  —  ^  ^^  If  ^'^^^  ^) 

^^ü-NTXT  ^.^   T^  _       ^       -n  ^       \  29     |!     n  —  M   28      ::     VHK  n...pDDtr    —  P  27     11     pBD 

^HENN  DAS  Kind  einer  Frau  mit  dem  ,.  o«    »    l        „^ 

liiSI  .PNI  M  30     li     n«  —  M 

IMJ  Kind    ihrer    Schwiegertochter 

vermischt  worden  ist,  und  die  Vermischten,  nachdem  sie  herangewachsen  wa- 
ren UND  Frauen  genommen  hatten,  sterben,  so  haben  die  Söhne  der  Schwie- 
gertochter DIE  HALI9AH  UND  NICHT  DIE  SCHWAGEREHE  ZU  VOLLZIEHEN,  WEIL  ES 
ZWEIFELHAFT  IST,  OB  DIESE'*  DIE  FrAU  DES  BrUDERS  ODER  DIE  FrAU  DES  BrUDERS 
DES  VaTERS^IST,  die  SÖHNE  DER  AlTEn"aBER  DIE  HaLI^AH  ODER  DIE  SCHWAGEREHE, 
WEIL  ES  ZWEIFELHAFT  IST,  OB  SIE  DIE  FrAU  DES  BRUDERS  ODER  DIE  FrAU  DES  SoHNS 
DES    BrUDERS^IST.  STERBEN    DIE  UnBEMAKELTEN,  SO    HABEN    DIE   VERMISCHTEN,  WENN 

EIN  Sohn  der  Alten,  die  Hali^ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  vollziehen, 

WEIL   ES   ZWEIFELHAFT   IST,  OB   [dIE   WiTWE]    DIE   FrAU    DES   BrUDERS    ODER   DIE  FrAU 

DES  Bruders  des  Vaters  ist,  wenn  aber  ein  Sohn  der  Schwiegertochter,  ei- 
ner DIE  HALI9AH  UND  DER  ANDRE  [AUCH]'°°DIE  ScHWAGEREHE.  WENN  DAS  KiND  EI- 
NER Priesterin  mit  dem  Kind  ihrer  Sklavin  vermischt  worden  ist,  so  dür- 
fen BEIDE  HEBE""ESSEN,  SIE  ERHALTEN  EINEN  ANTEIL  IN  DER  TeNNE,  SIE  DÜRFEN 
sich  NICHT  AN  TOTEN  VERUNREINIGEN  UND  SIE  DÜRFEN  KEINE  FrAUEN  HEIRATEN, 
WEDER    UNBEMAKELTE""nOCH    BEMAKELTE.  WENN    DIE  VERMISCHTEN    ERWACHSEN   SIND 

9L  Sie  ist  Jisraelitin  u.  ihr  Kind  vom  Sklaven  ist  Bastard.  92.  Das  Kind  nach  der  Freilassung 

beider  ist  Jisraelit.  93.   Diese  Lehre  gehört  zur  vorangehenden.  94.   Diese  Ansicht  vertritt  RM. 

Ket.  80  b.  Q5.  Solche  sind  nach  aller  Ansicht  für  die  Morgen  gäbe  haftbar.  96.   Die  Witwe  des 

Vermischten.  97.  Die  diesem  verboten  ist.  98.  Der  Schwiegermutter.  99.  Auch  wenn  sie  nicht  die 
Schwägerin  ist,  ist  sie  diesem  erlaubt.  100.  Ist  sie  seine  Nichte,  so  ist  sie  erlaubt,  da  an  ihr  die  H. 

vollzogen  worden  ist.  101.  Da  dies  auch  dem  Sklaven  eines  Priesters  erlaubt  ist.  102.  Erstere  sind 


Ket.28l) 
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D-iifj  |\sifi3  m  PN  m  n~init'i  mznynn  iSi:!."!  und  sich  gegenseitig  freigelassen  ha- 
\sc:2:  DN1  DTc'?  |\sct:D  p"!«!  n:ir\jb  nriNi"  ben,  so  dürfen  sie  für  Priester  oe- 
ibzN  DN1  nonn2  pb^xx  p\si  D'iy^ixn  p^siD  p\s  eignete  Frauen  heirate;n;  sie  dürfen 
p^l^n  bv  rp'pin  p\xf  reim  pp  ]''r2b^'J2  p^N*''  sich  nicht  an  Toten  verunreinigen, 
ppbin  p\s*r"' jn'pit'  Dv^im  n?:innn  PvS  pnoi  •'^  haben  sie  sich  verunreinigt,  so  erhal- 
i\s''i{ic  |\s*i  C'znp  Dnb  D"i:ni:  ]\si  ti'"ip;;n  "'it'ipD  ten  sie  nicht  die  vierzig'°'Geisselhie- 
pi  D"''>r6n  |Dfymn  p  DnvuDi  cn""!''?^  Gnbu'"  be;  sie  dürfen  keine  Hebe""essen,  ha- 
rVpni^i  2NnD"'it'  ij?  n);]'^.  nh"»  n^r^f  nz-ipH  ben  sie  gegessen,  so  brauchen  sie  den 
:  c^NTii"'  ncim  c^nz  nein  Grundwert  und  das  Fünftel"' nicht"* 
ciDa  i^n  N^N  :"in  Dnii'rn  ipd"  .^I^OJl  '"zu  ersetzen;  sie  erhalten  keinen  An- 
N*J2\s'\s2i3"  31  1CS  p'piDS  in*?  11.1  1."!^  2Tij;\s*n  teil  in  der  Tenne,  jedoch  dürfen  sie 
^'"ioob  *^*p''''°  5  "i-i  V'^^'^  ""^'"^  '^^-'^  ''^-^  :)\snn  ini^i  Hebe'"' verkaufen  und  der  Erlös  ge- 
pspi  nS  Nü'nz  ''!212'»  b2H  ''!2in''  "lim  ybu"!!  hört"^ihnen;  sie  erhalten  keinen  An- 
ins  phn*"  i'iz)  2iv^:w  niiD  :pit:*^  no3"'2  teil  von  den  Heiligtümern""des  Tem- 
j^p^in  |\s  nj2ST  jsa^  pn  nnss  pbn  S)3\s  nd^'^'S  i.^  pels;  man  gebe  ihnen  kein  Geheilig- 
i^p^in  j\s''s^:m"ia>'  izi  p  es  s^s  i2j;b  nenn  tes"°,  jedoch  nehme  man  ihnen  ihres 
min''  ••3"i  "»"IDT  laj;  I2i  p  es  sbs  n^y*?  ni^nn  nicht'"ab;  sie  sind  befreit  [von  der  Ab- 
•»^  ijn  "»JS  ins  CS  ij^S'^ü*''  '?12''  niiis  ■'DT'  ''21  gäbe]  von  Vorarm,  Kinnbacken  und  Ma- 
•'ii  b'^n^'n  '»'?  ijn  "»JS  p^  i2j;  csi^'^esj;  '?''3t:*2     gen'";  ihr"'erstgeborenes  [Vieh]  weide 

ifonS  Sb^  P  .n«  +   M  33    \\    )>«  M  32    ||    n  +  M  31  »I»  ES  EIN  GeBRECHEN"^BEKOMMT.  MaN  LE- 

M  37    :     jn'Sy  M  36     II     pl33l  M  35      j     Tl'jm  M  34  GE  IHNEN  AUF  DIE  ERSCHWERUNGEN   FÜR 

•\t;  '«t  nitro  -[:n  nha  jn'E'Dn  'kd  i"13  m'?!  ynic  ntrsn  PriestER  UND  DIE  ERSCHWERUNGEN  FÜR 

il  -io»K  P  3Q    I!   ino  ">«  ncc  M  38    [j    nn  [3ny'Nn=]  "[ISRAELITEN. 

,,  ,,'   ,     ^     ,    It  .o  GEMARA.  Sterben  die  Unbemakel- 

.1  —  M  43    •]    «in  +  M  42  !    ir:;;  - 

TEN  &c.  Sind  denn  jene,  weil  sie  vermischt 
worden  sind,  bemakelt!?  —  R.  Papa  erwiderte:  Lies:  sterben  die  Unbezweifelten. 

Wenn  aber  ein  Sohn  der  Schwiegertochter,  einer  die  Hali^ah  &c.  Nur 
zuerst  die  Hali9ah  und  nachher  die  Schwagerehe,  nicht  aber  zuerst  die  Schwagerehe, 
weil  er  auf  eine  fremde  Schwägerin  stossen  könnte. 

Einer  Priesterin  &c.  vermischt  worden  ist.  Selbstverständlich  einen  An- 
teil!? —  Lies:  zusammen  einen  Anteil"".  —  Wir  lernen  hier  übereinstimmend  mit  dem- 
jenigen, welcher  sagt,  man  verabreiche  einem  Sklaven  Hebe  nur  dann,  wenn  sein 
Herr  bei  ihm  ist.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Man  verabreiche  einem  Sklaven  Hebe  nur 
dann,  wenn  sein  Herr  bei  ihm  ist  —  Worte  R.  Jehudas.  R.  Jose  sagt,  er  könne  sagen"': 
bin  ich   Priester,  so   gebt  sie  mir  meinetwegen,  und   bin  ich  Sklave,  so  gebt  sie  mir 

dem  Sklaven  u.  letztere  dem  Priester  verboten.         103.  Die  auf  die  Begehung  eines  gewöhnlichen  Verbots 
gesetzt  ist;  jeder  kann  sagen,  er  sei  nicht  der  Priester.  104.  Da  einer  von  ihnen  weder  Priester  noch 

Sklave  eines  Priesters  ist.  105.  Cf.  Lev.  22,14.  106.  Jeder  kann  sagen,  er  sei  der  Priester.  107. 

Von  ihren  eignen  Friichten.  108.  Da  man  ihnen  nicht  nachweisen  kann,  dass  sie  keine  Priester  sind. 

109.   Die  Opferteile,  die  an  die  Priester  verteilt  werden.  110.  Banngut  u.  Erstgeburt  (cf.  Num.  18,14, 

15),  die  die  Priester  erhalten.  111.  Sie  brauchen  solches  nicht  an  andre  Priester  zu  entrichten.  112. 

Die  vom  geschlachteten  Vieh   an  den  Priester  zu  entrichten  sind;  cf.  Dt.  18,3  u.  hierzu  Bd.  viij    S.  1224  Z. 
9 ff.  113.  Die  Einzahl  ni33i  ist  offenbar  ein  Lapsus;  Cod.  M,  jer.  T.,  Misnah  ed.  Lowe,  ebenso  die 

Parallelstelle  Tem.  8»   haben   rieht.  ]il33i;  die  unnötige  Erklärung   Str.\schuns   zSL  ist  schon   durch   das 
folgende  vhy  hinfällig,  wofür  die  genannten  Texte  ebenfalls  rieht.  p'Sj?  haben.  114.   Es  ist  dann  zur 

Opferung  ungeeignet  u.  für  sie  zum  Essen  erlaubt  115.  Wenn  beide  gleichzeitig  kommen;  kommt 

einer,  so  kann  er  abgewiesen  werden,  da  er  viell.  nicht  Priester  ist.  1 1 6.  Im  Fall  eines  Zweifels,  wie 

in  unsrer  Misnah. 
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meines  Herrn   wegen.  In  der  Ortschaft  R.  j-'Dm^^  nöTinn  'fy'ü  INT  min''  "»^l  bü  1Q1pD2 

Jehudas  erhob  man  auf  Grund  der  Hebe'"  pDnT»'?  n:2Tina  'fy'l^  1\-  N*?  ''DT'  ''2"1  hu  '\ü^p^2 

in   den  Priesterstand;  in  der  Ortschaft  R.  ^HT;:]  i<b  ^C^n   pIT/' na  ITy^s*   "»an  ■l?2S\S'':n f/^^^sb 

Joses  erhob  man  nicht  auf  Grund  der  He-  ^b';n  >si  b";  ^\^^n2b  12j;   l^ym  nns*'  nn>'   N^S 

be  in  den  Priesterstand.  Es  wird  gelehrt:  ö  lynpn  |\s  C^p''Ti  b]y  pcnz  sntt'n°inVT  Np^C^;,'ff 

R.  Eleäzar  b.  (^adoq  sagte:  In  meinem  gan-  üb   'pT;  D^p^li'  n^  '?>'   nVpn  S^aiS   Nin  "inaeala^" 

zen    Leben    habe   ich   nur   einmal  Zeugnis  b';  miHD^  T2j;  m7>*ny^trp2  NCN  N^S  piy  ^3 

abgelegt,  und  auf  Grund  meiner  Aussage  nnnxa  nNIDSI  VtnV'''D1^  ''2m  n>nnN2  NTH*' ''S 

erhob  man  einen  Sklaven  in  den  Priester-  ünb  rp'?'in  ]^«  nitt'y"  p3n  Mn        :nnn''  '»amueMo 

stand.  —   Erhob  man ,  wie  ist  dies  mög-  lo  jDpI   ni:ity    tyin   ]n    I^Nf  m:"i:n   n^23"  "DTin 

lieh;  wenn  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  er,  Xtttam  Hym  nt^'Sm  13Vm  Di:^jm:si  C1t:J21t2 

sogar  durch  das  Vieh  der  Frommen  zu  kei-  znb  pn:::'»   |^12f  ^b  ni}^n  n:\Siy  Htt'S  SD'l^f 

nem  Verstoss  kommen  lässt"",  um  wieviel  ^b  n::in  ^:^Nl^•  n^Ü  StriJ!  S!2t2a  ]"in  cn^na^ 

weniger  durch  die  Frommen  selber!?— Lies  DID^S^D  inj'^j  nj;^T  •':2  "iNy'lISpl  ntilty  i:nn''NQ^trn  ^.^ jj, 
vielmehr,   man    wollte    auf   Grund   meiner  15 1^:  123;  ■|-:"'J  Hü'i';  '':22   n''"l2°  "»d:   D1J'':i'n:S"l  "'5"' 

Aussage  einen  Sklaven  in  den  Priesterstand  ü^ün  S!2m  by;  pom*''?  nt2nn!2"''piDS^  \-iN  SS^T  foi.ioo 

erheben.  Er  sah  es"''in  der  Ortschaft  R.  Jo-  NDJp  Cr^'D  l'?  nJ:i-  n:\SC'  ."iw^S   SD'i:  >D\S01 

ses  und  bekundete  es  in  der  Ortschaft  R.  2"l"l  X32  21  n2  ''^''^S  üb  H^^^U  ^üü'*  nZ'ü  übü 

Jehudas.  im  .T^*"n:  Dii^D"  las  in  yiyi.T'  2m  n^n2  s:injäb.86» 

Die  Rabbanan  lehrten:  Zehn  sind  es,  w  «.-n  >>3  in^'^^^n  X2''N  in'''':''2  \SI2  lin*'''  D1t:'t2  ICN 
denen  man  keine  Hebe  in  der  Tenne  ver-  pn'^rii  '^t^i  \S*  ''t:'a\S*  •in2''''n''2tt''  üb}  »snis'?  2*ipDl" 
abreiche,  und  zwar:  der  Taube,  der  Blöde,  ]n^n2S  cn^  jnX'D  f?'\2^  : ''tt':''N  n2  ^^31^1 
der  Minderjährige,  der  Geschlechtslose,  der  4-  m  47  ||  nhyh  P  46  |1  nn«  BP  45  ||  >dv  m  44 
Zwitter,  der  Sklave,  das  Weib,  der  Unbe-  51  !|  «»12^  im  50  1  n^ao  P  49  ||  ^t^\H^  M  48  |!  hw 
schnittene'",  der  Unreine  und  der,  der  ei-  i  nonno  —  M  53  1  t  niro  +  M  52  w  iS...iSi3i  —  M 
ne  für  ihn  unwürdige  Frau^'geheiratet  hat.  •"=>  ^^  ^^        ^"^i"^^  ^  ^^    '1    "^"  +  ^^  ^^ 

Diesen  allen  darf  man  sie  ins  Haus  schicken,  ausgenommen  der  Lhireine  und  der, 
der  eine  für  ihn  unwürdige  F^'rau  geheiratet  hat.  —  Erklärlich  ist  dies  vom  Tauben, 
vom  Blöden  und  vom  Minderjährigen,  weil  sie  keinen  Verstand'"haben,  ebenso  vom  Ge- 
schlechtslosen und  vom  Zwitter,  weil  sie  eigenartige  Geschöpfe'"sind,  desgleichen  vom 
Sklaven,  weil  man  ihn  auf  Grund  der  Hebe  in  den  Priesterstand  erheben  könnte,  auch 
vom  Unbeschnittenen  und  vom  Unreinen,  weil  sie  widerwärtig  sind,  und  ferner  von 
dem,  der  eine  für  ihn  unwürdige  Frau  geheiratet  hat,  als  Massregelung,  weshalb  aber 
keinem  Weib!?  —  Hierüber  streiten  R.  Papa  und  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs;  einer 
sagt,  wegen  der  Geschiedenen,  und  einer  sagt,  wegen  des  Alleinseins"'. —  Welchen  Un- 
terschied gibt  es  zwischen  ihnen? — Ein  Unterschied  besteht  zwischen  ihnen,  wenn  die 
Tenne  nahe  der  Stadt  ist,  und  Menschen  da  nicht  verkehren,  oder  sie  fern  [von  der 
Stadt]  ist,  und  IMenschen  da  verkehren"'. 

«Diesen  allen   darf  man  sie  ins  Haus   schicken,  ausgenommen  der  Unreine  und 

117.  Wenn  es  von  einem  bekannt  war,  dass  man  ihm  Hebe  verabreicht,  nahm  man  an,  er  sei  Prie- 
ster; aus  diesem  Grund  durfte  man  einem  Sklaven  ohne  seinen  Herrn  keine  Hebe  verabreichen.  118. 
Eigentl.  das  Vieh  selbst  zu  einem  Verstoss  nicht  kommen  lässt  (deshalb  nach  Tosaphoth  sv.  To  zu  strei- 
chen); cf.  Bd.  viij  S.  820  Z.  22.  119.  Einem  Sklaven  Hebe  verabreichen.  120.  Dessen  Brüder 
infolge  der  Beschneidung  gestorben  sind  u.  daher  nicht  beschnitten  worden  ist;  cf.  S.  228  Z.  5ff.  121. 
Die  für  Priester  verboten  ist.  122.  Es  ist  eine  Missachtung  der  Hebe,  wenn  man  sie  ihnen  öffentlich 
gibt.  123.  Cf.  S.  308  NX.  85  u.  86.  124.  Im  1.  Fall  ist  die  Geschiedene  nicht  zu  berücksichtigen, 
da  man  sie  als  Stadtnachbarin  kennt,  wol  aber  das  Alleinsein;  im  2.  Fall  kennt  man  sie  nicht,  jed.  ist  we- 
gen des  Menschenverkehrs  das  Alleinsein  nicht  zu  berücksichtigen. 

Talmud  Bd.  IV  46 
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^ly  ^3N  ^b  nj:nn  n:"'ND*  nt:*«  »SD'lil  NDtS»"]*""^      ^^r»  <^^i^  ^i"^  ^ür  ihn  unwürdige  Frau  gehei- 

•»ÖJ   SJ:I2   CJST    C1t:'C  »saytS  \sa  n^S  pn:t:'a'"      ratet  hat.»  Demnach  darf  man  einem  Un- 

:n^D:\S  Z'^^:  ah  \S'm  n>D:iN  'C^Z:  \sn  D^JS  Xn"      beschnittenen  schicken,  wol  deshalb,  weil 

71:2^1^   cnS   i'^i'^in    jW*   nü'Sm  l^yn   p^n  i:n      es  ein  Zwangsfall  ist,  und  auch  beim  Un- 

n^nn'°nü*S^  l^m:  pp^int:*  D1pC21  m:"i:n  n-'ii  5  reinen  liegt  ja  ein  Zwangsfall  vor!?  —  Bei 

Ü^pl22  i:2Np  ^;n"  ncxp   \S!2  l-^a"  nms   j-^IDISI     jenem  ist  der  Zwang  grösser,  bei  diesem  ist 

Söyi:  \S*Q%"i^nn  nt:*N^  j-^jm:  •":>'  r^^'V^  l'^p^inir      der  Zwang  geringer"'. 

N13;%nN*  nn  •'r  NÜ'^I::  N2T  nCX  Sm^'^T  CID'ö  Die  Rabbanan  lehrten:  Einem  Sklaven 

ND'nn  ^2:1  N"i:\n  N:nD*  mn  \S2p  NJ'»!'?  snnsi      und  einem  Weib  verabreiche  man  keine  He- 

m'^yü   Sn^  NJ^G'^rn  jT'^"'  mi'f22   Z^^nni   s:^J2S  10  be  in  der  Tenne.  In  Orten,  da  man  zu  ver- 

:  Nm^V  mtt'a  S::>"l!  \S*a   Nt:'^;  srinst  sn;\T      abreichen  pflegt,  gebe  man  zuerst  dem  Weib 

Kb  >a  |\S  "y^  \s'*l"nn^tt'*  nn  mzrynn  )b^i:n      und  fertige  sie  sofort  ab. —Wie  meint  er"* 

piin  n2  b)^^  1J\S   nnsty  SD*"»^   \St2sl"  N^   ^V-      es?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  was  man  [je- 

n?  plinü'ai  jms  J>£ir  n::\S  SZn  n:2N*''^ir''  i:\S*      dem]  verabreicht,  den  Armenzehnten,  gebe 

XnrSl  \SI2^    :  '121  nein  Cniby  p:ni:'    :  nr  ns  15  man  zuerst  der  Frau"',  wegen  der  Entwür- 

n:\S1  ^^nt:*^  nn:C2  ni'Cp:  Cnn:^^  N£2  21  1t:s      digung'l   Raba  sagte:  Früher  pflegte  ich, 

Men:72b  ^^'^T-  -^p  plpH  Ti^2  NH  Z>:7]2  Hniü^' Dbin:      wenn  ein  IMann  und  ein  Weib"'vor  mir  zu 

74'2''i:'\s*^i::22D*^2'iSmp\s'':^iy2'V-^"li' C^i'wni      Gericht  erschienen,  zuerst  die  Streitsache 

sot.23ai2TT  r\>12  rnin'^  ^21  I^^S  ll'^tl^ri  ?22  sin  nn      des  Manns  zu  schlichten,  weil  ich  mir  sag- 

M>n.58a  -iTV?«  ■'2"l2''t:"'i*;  LV:;7  in?  p'^CSI  ^2  j2  j'lVJ::^•  -'o  te,  ein  ISIann  ist  den  Geboten"'unterworfen, 

jom.^4)b  n'^V'2  nns*  \S  nn^:  nnV  iisin  nr^'V-^zn  S"»:;!!      seitdem  aber  ich  dies  gehört  habe,  schlich- 

zetieb  ITy^N''  "'2'1^   sn^Jn   C^i'V  CVu*^  n^V::  nr,N  ^2S      te  ich  die  Streitsache  des  Weibs  zuerst,  w^e- 
Men.io6b  ^j„^j^.  ^^-,^  -,t,  -j^^^,_j  ^^^^L,  j^.^,^^.  ^j^.j^  p^^t,  j^.t,^^.      g.^j^  ^^j.  Eutwürdigung. 

II  «n  -  M  59    ;     pmco  M  58    ü    (v'trno  +  P)  57  Wenn  die  Vermischten  erwachsen 

pSnnon  '3»  'j?d  m  62  [|  nvs  —  M  6I     nSnn  —  M  60  »S:C.  Freigelassen   haben,  nur  wenn  sie  es 

M  64    ij    nm«  pmEi  +  M   63        i':m3  n^sn   -]in3  wollen,  sonst  aber  nicht;  weshalb  denn,  sie 

khS  n^yotri  Kntrn  M  65         ^sr2pS  «:n  ^d'^   n^i  c'r«  können  ja  weder  Sklavinnen  noch  Freie'^' 

68         T'K  —  M  67        '«  —  M  66     t    «3nc  «nn^ac       1     •     .       n  r>    1  -j     i.      o 

-,  _,    n  ,    ,,  .,_    „         -,  ,„   ,,  '    ,      heiraten!.'' Raba  erwiderte:  Sage:  man  zwm- 

M   71     !|     ]Hü2  -\-  M   70     II     ^^p  M  69    ||    'Sy  ';S2  M  .  ... 

.itv'Sk      S^  ^^e>  ^^^^^  gegenseitig  freizulassen. 

Man  lege  ihnen  auf  die  Erschwe- 
rungen &c.  In  welcher  Hinsicht?  R.  Papa  erwiderte:  Hinsichtlich  ihres  Speisopfers; 
von  diesem  ist  der  Haufe  abzuheben'",  gleich  dem  Speisopfer  eines  Jisraeliten,  und  es 
darf  nicht  gegessen  werden'",  gleich  dem  Speisopfer  eines  Priesters.  —  Wie  verfahre 
man?  —  Der  Haufe  werde  besonders  und  das  Zurückbleibende  besonders  dargebracht. 
—  Man  sollte  doch  hierbei  berücksichtigen,  dass  alles,  wovon  ein  Teil  aufs  Feuer'^* 
kommt,  dem  Verbot  des  Aufräucherns'^unterliege!?  R.  Jehuda,  Sohn  des  R.  Simon  b. 
Pazzi,  erwiderte:  Man  betrachte  es  als  Brennholz.  Dies  nach  R.  Eleäzar,  denn  es  wird 
gelehrt:  R.  Eleäzar  sagte :'^^Z/////  wolgefälUgen  Geruch^  als  solches  darfst  du  es  nicht 
hinaufbringen,  wol  aber  darfst  du  es  als  Brennholz  hinaufbringen.  —  Allerdings  nach 
R.  Eleäzar,  wie  ist  es  aber   nach   den   Rabbanan   zu   erklären!?  Man   verfahre   damit 

125.  Der  Unreine  konnte  vorsichtig  sein  u.  die  Unreinheit  vermeiden,  dagegen  aber  ist  der  Unbe- 
schnittene au  seinem  Zustand  gänzHch  unbeteiligt.  126.  Der  zweite  Passus  widerspricht  dem  ersten. 
127.  Obgleich  dieser  in  der  Stadt  verteilt  wird  u.  das  Alleinsein  nicht  zu  berücksichtigen  ist.  128.  Für 
ein  Weib,  das  nach  orientalischer  Sitte  zurückgezogen  lebt,  ist  das  Warten  zwischen  Männern  genant  u. 
entwürdigend.  12Q.  Verschiedene  Parteien.  130.  Dagegen  ist  der  Zeitverlust  des  Weibs  unwesentlich. 
131.  Sie  sollten  zur  gegenseitigen  Freilassung  gezwungen  werden,  um  die  Pflicht  der  F'ortpflanzung  ausüben 
zu  können.  132.  Cf.  Lev.  2,2.  133.  Cf.  ib.  6,16.  134.  Des  Altars;  beim  Speisopfer  der  abge- 
hobene Haufe.                135.  Der  Darbringung  auf  dem  Altar.                136.  Lev.  2,12. 
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nach  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon,  denn  es  wird      noiN  pyDtt'  ^3n2""lTy^K  ''2n°S'':m  ]r;r^^  •'212"  ^„1"'» 
gelehrt:  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  sagte,  der      yc;in  r\^2  b]!  piTSntt  cn^K'm  iai'j;'?''21p  y^^pT] 
Haufe   werde    besonders    dargebracht    und      \r;r2U  ''2n3"lTj;'7S""'3*n  ■'''?>'  '^j'^bz  üb  p2"l  l'7''SS1 
das  Zurückbleibende  über  den  Aschenraum      ^2N  SM  n2^pn  n2l  D^Jn^  b^'  St:iin  nnJt22  s'7K 

verstreut.  Und  auch  die  Rabbanan  streiten  ö  :m!2  \:21  ^b'^^i<  N2n 

gegen  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  nur  hinsieht-      nsti'il  D'^^'T,  nit't'lt'  nby2  IHN  nnnü''*Nbt:'  ""l^^  I^H 
lieh  des  Sündspeisopfers  eines  Priesters,  das      dn'  ptrsib  nj/'l^Ti  p  DN*  yi"i^"  |\S1  n~lb"'1  Isl 
zur  Darbringung  geeignet'^ist,  hierbei'"aber      Dij^l   j'ilt'Nin   ]?2   0^:2   n*:)  IM  inn^b  ny^tf  p 
pflichten  auch  die  Rabbanan  bei.  sbl  ybin  DnyVin  ]n  ]"'D2"'"'0  »xb^  ]"'übin  i:!:'.!  ]^ 

lENN  EINE  [Frau]  ohne  drei  Mona-  lo  nb]:/  ''Jii'n  iD  DTixi  jiii'Nin  ]?.:  dm«  i*?  im'dz"'"'?^  coi.b 


TE  SEIT  [der  Trennung]  von  ihrem  inxi  j'bin  "nx  Gm  D2"'"'ci'Ybin  xm  ünh  npuso 

Mann   abzuwarten    sich   verheiratet  niTN  n'i^m:  ]n::  "nxi  bxnii"'  "inx  hm"     :  02'»"'^  iviji 

und  geboren  hat,  so  DASS  MAN  NICHT  jDiD  i:\s  iX?;^::"^«!  D\ncb  vX?2t:r2  i""«!  p^b  n"»!«"! 

WEISS,  OB  ES  k;in  Neun  MONATSKIND  VOM  i:ix  ^DkX  DK1  n;::nn2  br\x  i:\x'  D"'y2ixn  nx 

ERSTEN  ODER  EIN  SiEBENMONATSKIND  VOM  15  nonpn'hDICI  ]~n:n  bv  p^M  1J\X1  IL'Ü^Vl)  pp  üb^L^Ü 
ANDREN  IST,  UND  AUSSERDEM  SÖHNE  VOM  |ijm:  |\X1  D''\^npn"'>^ip2  p^lH  i:\Xl"lbr  G'iCin'l 
ERSTEN    UND    SÖHNE    VOM    ZWEITEN    HAT,       ITiSDI    M''ü    ^b^    HN*    |\X"'iJV2   pNI    DilJ'ipn    P.i<'°  )b 

SO  HABEN  diese'^die  Hali^ah  UND  NICHT  ij?  riyn  NHi  n"i22i  HD'ipm  □"•inbm"  ynin  p 
DIE  Schwagerehe  zu  vollziehen,  und     ü^bNiir''  noim  D"':nD  noin  vbv  ]'':mji  2xnD''i£' 

EBENSO   HAT    DIESER   AN    IHREN    [WiTWEN]  20  vbv  D"!::!«   Dm   Cn^bj?  piX  iXIH   C^nD  DiTi^tt'  VH 
DIE   HaLI<;AH   und   nicht  DIE  SCHWAGER-       liXX   Xin°  "ib  j^NCL^C  ]:\X  Dm   Dnb   vXCDD  "i:\X   Nin  Jab.37i> 
EHE  zu  VOLLZIEHEN.  HaT  ER  BrÜDER  VOM       IPro'"  bv    Ilt^SI    IHIN    ]^\LnV    DH   ^2«   ]n\X   t^nT» 
ERSTEN    UND    VOM     ZWEITEN,    NICHT    VON       M  76  ||  ynv  M  75  ||  nn»  M  74  1|   itrS«  P  73  ||  in  P  72 

DIESER  Mutter,  so  kann  er  die  Hali-     [B-ipon  m  79  |j  Kotso  m  78  ||  d^^d  ix  m  77  ||  nnS — 

9AH  ODER  DIE  SCH\VAGEREHE"°  VOLLZIE-  -ir.Kan  M  82  ||  nD'pn  pi  'n'7n  1D1  M  81  II  n  n«  —  M  80 
KEN,  VON    ihnen   ABER   VOLLZIEHE   EINER   DIE    HaLKJAH    UND    DER   ANDRE    [AUCH]    DIE 

Schwagerehe.  War  einer'"Jisraelit  und  einer  Priester,  so  darf  er  nur  eine 
FÜR  Priester  geeignete  Frau  heiraten;  er  darf  sich  an  Leichen  nicht  ver- 
unreinigen, hat  er  sich  ABER  VERUNREINIGT,  SO  ERHÄLT  ER  NICHT  DIE  VIERZIG 
GeISSELHIEBE;  er  darf   keine   Hebe   essen,  hat  er  aber  gegessen,  so  BRAUCHT  ER 

NICHT  DEN  Grundwert  und  das  Fünftel  zu  ersetzen;  er  erhält  keinen  Anteil 
IN  der  Tenne,  jedoch  darf  er  die  Hebe  verkaufen  und  der  Erlös  gehört  ihm; 

ER  ERHÄLT  KEINEN  ANTEIL  VON  DEN  HEILIGTÜMERn'^'dES  TeMPELS;  MAN  VERABREI- 
CHE IHM  NICHTS  Geheiligtes,  jedoch  nehme  man  ihm  seines  nicht  ab;  er  ist 
FREI  [von  der  Abgabe]  von  Vorarm,  Kinnbacken  und  Magen;  sein  erstgeborenes 
[Vieh]  weide  bis  es  ein  Gebrechen  bekommt;  man  lege  ihm  auf  die  Erschwe- 
rungen FÜR  Priester  und  die  Erschwerungen  für  Jisraeliten.  Waren  beide 
Priester,  so  muss  er  Trauer  halten '"über  sie  und  sie  müssen  Trauer  halten 

ÜBER  ihn;  er  verunreinige  SICH  NICHT  AN  IHNEN^'UND  SIE  VERUNREINIGEN  SICH 
NICHT    AN    ihm;   ER   BEERBT   SIE'^NICHT,    SIE    ABER   BEERBEN"°IHN;    ER   IST   FREI   WEGEN 

137.  Da  es  seinem  freiwilligen  Speisopfer  entspricht.  138.  Wo  er  viell.  Laie  u.  die  Darbringung 

des  Zurückbleibenden  auf  dem  Altar  verboten  ist.  139.  An  der  Witwe  des  Zweifelhaften.  140.  An 

der  Witwe  seines  Bruders,  falls  keine  andren  vorhanden  sind;  entweder  ist  sie  seine  Schwägerin  od.  ihm 
fremd  u.  somit  erlaubt.  141.  Der  beiden  Männer.  142.  So  besser  in  Cod.  M  u.  der  Misnah 

separata.  143.  Dh.  die  für  Priester  während  der  Trauer  zu  beobachtenden  Gesetze;  cf.  Bd.  viij  S.  327 

Z.  8 ff.  144.  An  ihren  Leichen,  da  es  von  jedem  zweifelhaft  ist,  ob  er  sein  Vater  ist;  cf.  Lev.  21,2.  145. 

Sowol  die  Erben  des  ersten  als  auch  die  des  zweiten  können  ihn  abweisen.  146.  Falls  er  keine 

Kinder  hat. 

46* 
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m  'pif  nc::'^2  n':)ij;' m  b'2/)'"n'\  b^  inSbp  Syi  des  Schlagens  und  des  Fluchens'"des 

"IHN  "ioi:'^2  Dn"':::'  vn  dn'  pbin  i:\N'i"."n  bti'i  einen  und  des  andren;  er  trete  an'" 

nnx  pbn  b::ij  mit  der  Priesterwache'"des  eine;n  und 

•""•S ''Oi^''  ^2X  ^:213^  Tini  l'^n^a  Np'n*".^?"!?:}:!  dks  andren,  erhält"°aber  keinen  An- 

^SlQC*  ISN     :pVw'^  .122^2  v'^s  sp-  s^  Sw^r  •-,  teil;  gehören   beide  derselben   Prie- 

K.t.i3biH"i  ^pi  nna  ins  D'TSi  o'^naij;  cjn^  mt:*v°  sterwache  an,  so  erhält  er  auch  ei- 

^D2:^  ims  |''pnc'j:ü*''NQ^^\s'  •'pini:*  ^nj:  ^pinü*  nen  Anteil. 

ppnii'J:t:*   N^N   i:12  m^S  p-^J^'T  ^a  Nt2''tyS  V2N  GEMARA.  Nur  zuerst  die  Hali9ali  und 

Nm.25,13 1^  nn\m*  snp  niSS  NGj;C!  \S*Q"n:"inr  \^1^  ims'      nachher  die  Schwagerehe,  nicht  aber  die 
r,''pno  sr-'^l  inns  om^tS  lynr  SJ^j:3'"T'nnN  lj;nr^1  i«  Schwagerehe  zuerst,  weil  er  auf  eine  fremde 
Gn.i7,7m\-iy2\"lD"I  CniDN*  '»23  nnyo  S'?«  NSSJ  ^I  n"?      Schwägerin  stossen  könnte. 

.T»^  nnra  N*p  \S'a  cnn"l''inx  1j;1T^T  U^nbah  ']b  Semuel  sagte:  Wenn  zehn  Priester  bei- 

abl  nnSt:*"!  n*»!:  20:n  ab  Jl'^b  IGXp  •^rn  NJCm  sammen  sind  und  einer  von  ihnen  sich  ent- 
jai).37«]n3  ntM*?  ''isn  pti'Nl"  ''2''n"'D  mn3'°-]J?'lT  ^•'T'^^  fernt  und  die  Beiwohnung""vollzieht,  so  ist 
IpT  Ni'»^'!  inns  Dm^a  1j;1T  XJ^V^^xm  ^n:  15  das  Kind  Verschwiegener"'.  —  Inwiefern 
1ir:  ''n  xa^V^  xnraox  Xnpl  pnm  Vinx  Dm^a"  Verschwiegener,  wollte  man  sagen,  man 
mn  "»a  ni:T21  i:21  mn  X'?  PXID'^JZ  mjT2  p21  bringe  ihn  zum  Schweigen  [beim  Anspruch] 
C^Dnn  niy^D*  n^y2  nnx  r\r\n\:;  abü  "»li^pnm  p21  auf  die  Güter  seines  Vaters,  so  ist  es  ja 
nn'^a  nnx  X!2'''?'«X  n^^i  inx  \S*:2  m'?''!  nxt^•:'I  selbstverständlich,  weiss  man  denn,  wer  sein 
T'Vy  D''J2'1X  cm  C.T'^j;  piX  Xin'"X£''D  XO^'X  n^j:^  20  Vater  ist!? — Vielmehr,  man  bringe  ihn  zum 
'':i:n"j\S1tt*"':2  n^  nn^J:'»  Cn''^^' piX  Xin  XJ:^D*2  Schweigen  [beim  Anspruch]  auf  die  prie- 
II  pB'S...Kpn  -  M  85  il  n"Ni  -  M  84  ||  rv^  -  M  83  sterlichen  Rechte.  —  Aus  welchem  Grund? 
89  II  ;yj?D  B  88  I,  nn\Ti  aTian  M  87  [!  'nrm  M  86  —  Die  Schrift  sagt:''^.y  sri  iJuii  zmd  seinen 
II  (pama  'ico  M)  91  |]  in'nnn  M  90  I  onn  —  IM  Naehkovimen  nach  ihm,  die  Geschlechtsfol- 
.B,p,(,a  M  94  ,  1  +  P  93  ;!  in«  rnr  M  92  ^^  ^^^  Nachkommen  muss  von  ihm  aus- 
gehen, was  hierbei  nicht  der  Fall  ist.  R.  Papa  wandte  ein:  Bei  x'Vbraham  heisst  es:""dir 
ein  Gott  zu  sein  und  deinen  XacJikonimeu  nach  dir\  was  gebot  ihm  der  Allbarmher- 
zige damit!?  —  Er  sprach  zu  ihm  wie  folgt:  du  sollst  keine  NichtJüdin  und  keine 
Sklavin  heiraten,  damit  nicht  deine  Nachkommen  ihr  folgen.  Man  wandte  ein:  Der  er- 
ste'"ist  sogar  zum  Hochpriester  geeignet.  Die  Geschlechtsfolge  der  Nachkommen  muss 
ja  von  ihm  ausgehen,  was  da  nicht  der  Fall  ist!?  —  Die  Geschlechtsfolge  der  Nach- 
kommen ist  rabbanitisch,  wahrend  der  Schriftvers  nur  eine  Stütze  ist,  und  die  Rabba- 
nan  haben  dies  nur  bei  der  Unzucht  angeordnet,  nicht  aber  bei  der  Heirat.  —  Haben 
die  Rabbanan  dies  denn  bei  der  Unzucht  angeordnet,  es  wird  ja  gelehrt:  wenn  eine 
Frau  ohne  drei  INIonate  seit  [der  Trennung]  von  ihrem  Mann  abgewartet  zu  haben  sich 
verheiratet  und  geboren  hat.  Was  heisst  "seit  [der  Trennung]  von  ihrem  Mann";  wollte 
man  sagen,  seit  dem  Tod  ihres  Manns,  wie  ist  demnach  der  Schlußsatz  zu  erklären:  er 
muss  Trauer  halten  über  sie  und  sie  müssen  Trauer  halten  über  ihn.  Allerdings  kann 
es  [auch]  bei  einer  Heirat  mit  dem  zweiten  vorkommen,  dass  er  über  sie  Trauer  zu 
halten  hat,  wenn  nämlich  die  Gebeine  des  ersten  gesammelt'^vverden,  wieso  aber  kann 

147.  Auf  das  Schlagen  od.  Fluchen  der  Eltern  ist  die  Todesstrafe  gesetzt;  cf.  Ex.  21,15,17.  148. 

Zur  Verrichtung  des  Tempeldienstes.  149.  Der  Tempeldienst  wurde  an  24  Priesterwachen  verteilt,  die 

wiederum  in  Tageswachen  (eig.  Familien,  2N  n'3)  zerfielen.  150.  Von  den  der  betreffenden  Priesterwache 

zufallenden  Opferteilen.  151.  Mit  einer  Ledigen,  so  dass  das  Kind  unbemakelt  ist  152.  Benen- 

nung desjenigen,  der  seinen  Vater  nicht  kennt  (cf.  Bd.  v  S.  941  Z.  6);  dieser  kennt  zwar  seinen  Vater  nicht, 
jed.  ist  er  sicher  Priester.  153.  Num.  25,13.  154.  Gen.  17,7.  155.  Cf.  S.  120  N.  43.  156. 

Dieserhalb  hat  er  Trauer  abzuhalten  (cf.  Bd.  ij  S.  658  Z.  19ff.),  u.  dies  kann  lange  nach  der  Heirat  mit  dem 
zweiten  vorkommen. 
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es  vorkommen,  dass  sie  über  ihn  Trauer  zu  ''2^'  vh';  CJJIS  C~  n'7N  NCpT  mCi'j;  liip"''?'! 
halten  haben,  der  erste  ist  ja  gestorben!?  \S*C1  nt:*n:2  N^S'fn-^  r\>ü  N-'^NCp  n^  nnrü-'C 
Und  wollte  man  sagen,  dies  gelte  von  ei-  |\s*  Sl"  SS'^D  SC\S  n'?>'2  t2J  ins  nb'y'Z  "inN 
ner  Geschiedenen,  und  "seit  [der  Trennung]  ;\S  \~  N!:;'?ü'2  1^  i\S2*i::2  ]\s'°*  cm  cn^  SCÜC 
von  ihrem  Mann''sei  zu  verstehen,  seit  der  ö  n-'-iz  IS'?  sa'^Y'ini  in  ^21  SlCin'?  l"?  pNCtsa 
Scheidung  von  ihrem  Mann,  wie  ist  dem-  ''Ji:*'?  N*!2'?i:'2  \S*:2S'"un'?  Sat^a  |\S  Kin  »S^S  Nin 
nach  der  Schlußsatz  zu  erklären:  er  verun-  "lt:T:  nc:^"-'''?  ^^\l^h  ]r^'H'^b  ühü  -''b  •'!2*i2'''?  üb 
reinige  sich  nicht  an  ihnen  und  sie  verun-  Nin^  12  '^afn'^b  NCi:t:  Sp  T'Si:*  Sin  nn-  •»« 
reinigen  sich  nicht  an  ihm.  Allerdings  sie  m:T2  1S^  S^S  Sin  ^Sm  n*»^  S:2t2J2  Xp  ■l''£::*"sin 
nicht  an  ihm,  für  jeden  erschwerend,  weil  lo  nbv;  NS^D  "»Jnp  n^yi^  ins  r\b';2  ins  \S01 
dieser  vielleicht  nicht  sein  Sohn  ist,  wieso  21  las  '?Slt2::n  Sr^TTil  nt  bül  ni  *?::•  liStTDi" 
aber  er  nicht  an  ihnen;  wol  am  zweiten  nicht,  ''2''2  2l'  ''Jnm  rnb>  Sp  "'S  r:st::2' n:si2:22  X'^yaty 
am  ersten  aber  sollte  er  sich  doch  auf  je-  rtjUp  ^]^^2  nv^y^u'^  ü'^'C'j  ^b^° pm  211  n-^Cp »eiJ»"!«" 
den  Fall  verunreinigen  dürfen :  ist  er  der  miiya  man*  12';r\r\  NCD'  n:i2p  np'^aci  m^iyo 
Sohn  von  diesem,  so  verunreinigt  er  sich  i5  ns  "^la^n  N!2t:*  np'^^Ji  "^nJO  niilj;  nt^yn  NOÜ' 
zu  Recht,  und  ist  er  der  Sohn  des  zweiten,  mu  mii'y  nns  n2l2  njt:,":  NN"  1T\S1  m:2"'l'n:2 
so  darf  er  sich  ebenfalls  verunreinigen,  da  nin-J  ms  EVI  n^D*  nTw'V  CM'kT*  n2'l>'  tns  cn 
er  Entweihter'"ist!  Wahrscheinlich  gilt  dies  "»nZT  nrSm  nrmr  nir'Sli't:  ]2  b]!  m^  IN  p^a 
von  der  Unzucht'",  und  unter  Mann  ist  der  nt:*!2trö  "IT  nnNV  IT  nnN  CICIN  □''122m  TNG  "»il 
Beiwohnende  zu  verstehen,  und  im  Schluß-  20  ici:'"  -i!2NJt:*  l!2n"l''  CJStt'n  pi  nsSim  n^llD  pshb.« 
satz  lehrt  er,  dass  er  mit  der  Priesterwache  mm''  2"n21  myt:  "'t:*'n''p2  rh  nnrtt'D  'n  □\snS 
des  einen  und  des  andern  antrete!?  Dies  ist  Citt'rs  bn^r>u  "CN  nnn^  21  1DN1°  ^SlCtt'  ISN  S m^ 
eine  Widerlegung  Semuels"'.  R.  Semäja  nii'Sn:  Nn  nmON*  nD'Snj  N^  NNm°  ^s'^Ct^"''  >21  Ji^;",3 
erwiderte:  Bei  einer  Weigerungserklären-  ni^Sn:  N'?ty  "'S  b";  !:]Nty  mnN  l'?  ty"»"!'  nnmc 
den".  — Kann  eine  Weigerungserklärende  d  -  m  97  ij  »kok  -  m  96  :|  -a«  +  M  95  i|  p»«  B  94 
denn  gebären!?  R.  Bebaj  lehrte  ja  vor  R.  y 'avm  t  tr  naB'oirtrnDtPDa  M  99  h  n''?...TDty  —  M  98 
Nahman:  Drei  Weiber  dürfen  die  Beiwoh-  []  M  4  jj  nn  —  m  3  \]  (nioni  M)  2  \\  (kbb  an  +  M)  1 
nung  mit  Watte'"vollziehen:  die  Minderjäh-  -^  H"  ^  ^  ||  'ick  -  m  6  ||  pyDtr  M  5  ||  ,di  pinD  x-d 
rige,  die  Schwangere  und  die  Säugende.  Die  Minderjährige,  weil  sie  schwanger  werden 
und  sterben  könnte;  die  Schwangere,  weil  sie  aus  dem  Fötus  eine  Missgeburt""machen 
könnte;  die  Säugende,  weil  sie  ihr  Kind  [vorzeitig]  entwöhnen  und  es  sterben  könnte. 
"Minderjährige^'heisst  sie  von  ihrem  elften  Jahr  nebst  einem  Tag  bis  zu  ihrem  zwölf- 
ten Jahr  nebst  einem  Tag;  jünger  oder  älter  vollziehe  sie  den  Beischlaf  auf  gewöhnliche 
Weise  —  Worte  R.  Meirs.  Die  Weisen  sagen,  die  eine  wie  die  andre  vollziehe  den  Bei- 
schlaf auf  gewöhnliche  Weise,  und  im  Himmel  werde  man  sich  ihrer  erbarmen,  denn 
es  heisst:"'V<'r  Herr  behütet  die  Einfältigen.  —  Es  kann  bei  einer  irrtümlichen  Antrauung'" 
vorkommen.  Dies  nach  R.  Jehuda  im  Namen  Semuels,  denn  R.  Jehuda  sagte  im  Namen 
Semuels  im  Namen  R.  Jismäels:"V/wö'  sie  /licht  ergriffen^^tvorden  ist^  diese  ist  dann  ver- 
boten, wenn  aber  ergriffen,  erlaubt,  eine  andre  aber  ist  erlaubt,  auch  wenn  sie  ergriffen 

156.   Er  ist  der  Sohn  einer  Geschiedenen  von  einem  Priester.  157.  Von  der  ausserehelicheu 

Beiwohnung  beider,  so  dass  der  Sohn  unbemakelter  Priester  ist.  158.  Nach  dem  ein  solcher  für  den 

Tempeldienst  unzulässig  ist.  159.  Cf.  S.  3  N.  10;  bei  einer  solchen  kann  es  vorkommen,  dass  sie  mit 

dem  2.  Mann  legal  verheiratet  u.  der  Sohn  unbemakelter  Priester  ist;  in  einem  solchen  Fall  kann  er  über 
beide  u.  beide  über  ihn  Trauer  halten.  160.   Zur  Verhinderung  der  Konzeption.  161.  Durch 

Superfötation.  162.   Ps.  116,6.  163.  Mit  ihrem  1.  Mann,  wenn  sie  beispielsweise  von  einer  Bedin- 

gung abhängig  gemacht  war,  die  nicht  erfüllt  worden  ist;  sie  kann  dann  ihren  Mann  ohne  Scheidung  ver- 
lassen u.  einen  Priester  heiraten.  164.  Num.  5,13.  165.  Cf.  S.  197  N.  139. 
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l'?''2N'k:*  nr;u  "'«■•IT'p  rr^^mpü''  1T  1T  ■'NI  mmo  worden'''ist,  nämlich  diejenige,  deren  An- 
Foi.ioi"i\-|°:n^  n^Hn  nJSi^a  nsn^  ^j;  ny^ma  nJ2      trauung  eine  irrtümliche  war;  selbst  wenn 

."2"b9!'~-m  "irrn  nr"  nrn  p2"l  Ijr,  nn  D'':n2  DiTJ^T  das  Kind  auf  ihrer  Schulter  sitzt,  kann  sie 
'  nnx  r\22  cn^r^:*  ^^p  nr"  hbp^  nrm  nr'  ^^p  nr'  ihre  Weigerung"'erklären  und  fortgehen'*'. 
n22  nJ2iN  min"'  '•21  i'^'^n  nnx  r\22  zn>:\:;  n2n  ^  Wenn  beide  Priester  &c.  Die  Rabba- 
rmn''  "'il  X'^JATI  "ni2£  nr  inx  nT2  ^'^TI  nns*  nan  lehrten:  Hat  er  zuerst  einen  und  nachher 
rili:!'^  ''2'n  N2''^s'"\s*:n  "»in  nns  n22  "111:2  laiS  den  andren  geschlagen,  zuerst  einem  und 
n3"13  "I^Nj  XJ"'Jn  ''ZI  las  Tl:ST  js:2T  S^:>'i2  \s;2  nachher  dem  andren  geflucht,  beiden  gleich- 
(12  [""SÜ*  n'?>'i2^   nt:   n'?^!^'?   nn;   "l!2S:i   nt^aS      zeitig  geflucht  oder  beide  gleichzeitig  ge- 

syn.ssa  nsrn  ü'pn\SV"n"l£n'lii*  n2  pSÜ*  ■•1:^:'?  SX  msmü'  '"  schlagen,  so  ist  er  schuldig.  R.  Jehuda  sagt, 
p^in  1j\Sl""in,s;2  ''^l  J'in  nctiV^Z  n'piyi  inbhpb  wenn  gleichzeitig,  sei  er  schuldig,  wenn 
mi'C  T'2>"'j1  XJt^'Z  ■l!2Nn"n^"!y  niS^  n^ly  n^'?  nacheinander,  sei  er  frei"*. — Es  wird  ja  aber 
3"i  IJ^S^irr^r  ^j;2  n^l>'  n'?«  "»np  S^  n^V  S^X  gelehrt,  R.  Jehuda  sagt,  er  sei  frei,  auch 
•»ZI  "ItiS  ''DX  "«n")  nr2X  ''''2X  ■l'::x"XJ''jn  12  xnx      wenn  gleichzeitig!? — Zwei  Tannaim  strei- 

^,^\%1}2W}22  cr\'<j\i;  vn  CvVl"':nn2D*i2  2:2  cr^^'i^"  pni''  15  ten  über  die  Ansicht  R.  Jehudas.  —  Was  ist 
mi2D*l2  Ünb  b^'ül  X*?!  nn^iwC  "»jD*  XJw*  \SI::  :'iz  der  Grund  desjenigen,  nach  welchem  er  frei 
■l!2wa  n'^b  imCT  mi2w!2  ü~b  Srxi  n'^b  iniDl"  ist"^?  R.  Hanina  erwiderte:  Es  wird  vom 
2*1  "lax" "'''?  imai  2X  n''2  \sn'?  ^•'TX  ■'I:::  inx  Segnen"'gegen  unten'"und  vom  Segnen  ge- 
ri*'21  inx  1'2wl2"  CiT'J'b:'  im  CX  It^Xp  ■'2"  X22      gen  oben'" gesprochen,  wie  es  oben  keine 

:inx  p^n  VüU  nnx  2X  20  Gemeinschaft  gibt,  ebenso  gibt  es  unten 
m"H  \  ,  I  T\i  10  ''  n«  +  M  9  \\  nS  —  M  8  keine  Gemeinschaft,  und  man  vergleiche 
■»ya  'OS  M  13    ;i    i^Kc  M  12    1!    nSSpD  nion  i:'eSm      das  Schlagen  mit  dem  Fluchen. 

M    16     II     N"t<  —  M   15     II     t.v'0  -j-  M   14  Tsy^XT  Er   trete    MIT    DER    PRIESTER  WACHE 

M  18  II  »Nn  S'rS  >o:  in«  io»a  n^S  ^mi  M  17  |    i  -      ^^^  &c.  Wozu  braucht  er,  wenn  er  keinen 

'  Anteil  erhalt,  anzutreten!.-' — Wozu  er  anzu- 
treten braucht,  wenn  er  sagt,  er  wolle  das  Gebot  ausüben!? — Vielmehr,  es  heisst  nicht: 
ist  er  angetreten,  sondern:  trete  an,  man  zwinge'''ihn.  R.  Aha  b.  Hanina  erwiderte  im 
Namen  x\bajjes  im  Namen  R.  Asis  im  Namen  R.  Johanans:  Wegen  Bemakelung  der 
P'amilie"\ 

Gehören  beide  derselben  Priesterwache  an  &c.  Wenn  zwei  Priesterwachen: 
wol  deshalb  nicht,  weil,  wenn  er  zur  einen  kommt,  sie  ihn  abweisen  kann,  und  wenn 
er  zur  andren  kommt,  sie  ihn  ebenfalls  abweisen  kann,  aber  auch  in  derselben  Priester- 
wache kann  ihn  ja  jede  Tageswache'',  zu  der  er  kommt,  abweisen!?  R.  Papa  erwiderte, 
Er  meint  es  wie  folgt:  gehören  beide  zur  selben  Priesterwache  und  zur  selben  Tages- 
wache, so  erhält  er  einen  Anteil. 

166.  Sie  wird  durch  Ehebruch  ihrem  Mann  nicht  verboten,  da  ihre  Ehe  ungiltig  ist.  167.  Seine 

Frau  zu  sein;  sie  benötigt  keines  Scheidebriefs.  168.  Da  es  von  jedem  zweifelhaft  ist,  ob  er  sein  Vater 

ist.  169.  Gleichzeitig  hat  er  ja  bestimmt  seinen  Vater  getroffen.  170.  Euphemistisch  für  Fluchen. 

171.  Gegen  Menschen,  die  Eltern,  bezw.  gegen  Gott  (Lev.  24,15).  172.   Die  Frage  ist,  weshalb  man  ihn 

dazu  zwingen  kann.  173.  Wenn  ein  Gerücht  entsteht,  er  sei  für  den  Tempeldienst  unzulässig.  174. 

Cf.  S.  364  N.  149. 
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ZWOELFTER  ABSCHNITT 


IE   Zeremonie  der   Halicar   muss     |ntt6iJ'   i>DNi'  j''J""i  n^i'bii'D   n)i'hn  ^i^'^ 
VOR  DREI  Richtern  erfolgen,  auch     N"'b"'D3{<2  nitrr  nnH'''pn  by^cD  nybn  nitsrin 
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WENN  ALLE  DREI  LaiEn'  SIND.  VOLLZOG  SIE       )b  pX^'l   IlTD    2pj?    lb  lJ'"'tl'  S"IjD2  ilblDD  nnK''bn 

DIE  HAL19AH  MIT  EINEM  Stiefel',  SO  IST     ]c  nitiT  HiJi'pn'  nL:cbi  nDD"ixn  j?i°  biDD  DpyAr.isb 

SIE   GILTIG;.  MIT  EINER  SoCKE,  SO   IST   SIE   5   bUDZ}   r\)hn°      :  ."ib'DD   Hü^bn'   H^JJ^bl   HDIDIX."!  lü.i| 

ungiltig;  mit  einer  Sandale,  die  eine     ["^c^  biSCif  bii'Z  in  '^y  bw  b":D2  in  i'pk'  |\s:f °' ffg^a 
Hacke  hat,  so  ist  sie  giltig,  die  keine     12  iibnb  b^j'»  sinir'  'pn:^  nü'pn  niirr  r\)i'hr' 
Hacke  hat,  so  ist  sie  ungiltig;  unter-     ir\']WD  nnij''bn  ibn  2n  nx  nein  ionu;  'ppi  in 
HALB  des  Knies,  so  ist  sie  giltig,  ober-     ]^:^n  misi^in  nty^tr  i^^2ni  insDf  .^*lbjl 
halb  des  Knies',  so  ist  sie  ungiltig.  lo  □'»j;n>«t:'   -^b^'i'  p'^pT  ]b  yDü'Oj":  Nn  ''b  n^b 
Vollzog  sie  die  Hali(;ah  mit  einer  San-     mi'a°  p^i  ijm  Nn'?  N:''jn  c^'^'^n  pj:^  rrnpn^  tjab.12 

DALE,   DIE  NICHT  IHM   GEHÖRT,  MIT   EINER       -»ai    W^l'^^'l   ]''y3   m"lpn^    i''>nVt:*   ^il^•'?D•3    H'^^bu 

Sandale  aus  Holz,  oder  mit  der  lin-  N-'i-n' NJ2p  Njm  N.t:j?:3  \st:  nuünz  n»iN  min'' 
KEN  am  rechten  [Fuss],  SO  IST  SIE  GiL-  my  ]r[^b';  ps-^Diis  bip^'  pi  r\'>2  |\s*i  u^:^  cjpT 
TiG.  Vollzog  sie  die  Halicah  imit  ein  er  15  B''ipf  w^iü  "'ipr'  rmn"*  •'^m  nD''?ty  jS^  ''"in  ins 
zu  grossen,  mit  der  er  jedoch  gehen     ihn  nij:  ]n^^j;  ]^2^DiJ2  Siptr  ]n  n-'i  ;\si  n^^t:* 

KANN,  ODER  MIT  EINER  ZU  KLEINEN,  DIE  |;  SlDitr  M  4  \\  m^hV  M  3  i|  nM>Sn  M  2  Ij  1  -  M  1 
JEDOCH  DEN  GRÖSSEREN  TeiL  DES  FuSSES  ]  'in  "BNT  IHKO  '31  .'in  nvhv  'SKI  T'B-a  'Sn  mso  M  5 
BEDECKT,   SO    IST   SIE    GILTIG.  9    ||    ti'O  +  M  8    jj    WiV  Kip  'O«  M  7    |1    3  —  M  6 

GEMARA.  Wenn  auch  drei  Laien  zu-  .n  -j-  m 

lässig  sind,  wozu  sind  Richter  erforderlich!?  —  Folgendes  lehrt  er  uns:  es  sind  drei  erfor- 
derlich, die  vorzulesen' verstehen,  wie  Richter.  Unsre  Misnah  lehrt  das,  was  die  Rabba- 
nan  gelehrt  haben:  Die  Zeremonie  der  Halicah  muss  vor  drei  [Personen]  erfolgen,  die 
vorzulesen  verstehen,  wie  Richter.  R.  Jehuda  sagt,  vor  fünf.  Was  ist  der  Grund  des 
ersten  Autors?  —  Es  wird  gelehrt:'F(?r  den  Aeltesten^  zwei,  und  damit  das  Gericht  nicht 
aus  einer  geraden  Zahl  bestehe,  nehme  man  noch  einen'  hinzu;  das  sind  also  drei.  — 
Und  R.  Jehuda? — ''Die  Aeltesten^  zwei,  vor  den  Aeltesten^  zwei,  und  damit  das  Gericht 
nicht  aus  einer  geraden  Zahl  bestehe,  nehme  man  noch  einen  hinzu;  das  sind  also  fünf. 

L  Als  Ggs.  zu  Berufsrichtern.  2.  Vorgeschrieben  ist  eine  Sandale  aus  hartem  Leder.  3.  Wie 

manche  erklären,  wenn  die  Riemen  der  Sandale  zu  hoch,  oberhalb  des  Kniegelenks,  befestigt  sind;  nach 
andren  dagegen,  wenn  dem  Schwager  der  Unterschenkel  fehlt.  4.  Den  bezüglichen  Abschnitt  aus  der 

Schrift  (Dt.  25,7ff.),  der  in  der  Ursprache  vorgelesen  werden  muss;  cf.  Bd.  v  S.  277  Z.  7ff.  5.  Dt.  25,7. 

6.  Damit  bei  einer  Memungsverschiedenheit  einer  den  Ausschlag  gebe.  7.  Dt.  25,8. 
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n^'b  T'^y  \Sl2"°''JpT  \sn  SSp  N:m  nccn  isr  nn  —  Wofür  verwendet  der  erste  Autor  (das 

rilMl'^  "»in  mtiinn  riD*'?::*  i'?''£N  ''''12n'?"n'''?  "^yZ^O  Wort]  d/r  AeltcstoP.  —  Dies  deutet  darauf, 

TJ?'?  IG  lONT  ''J''j;'?Q  n'''?  Nps:  n'*'?  NJC  m*L2mn"  dass  auch  drei  Laien  einbegriffen  sind.  — 

yCw'  ]''!2"lD  •'laij;»^  '•:''>''?'*  ■]''Ti2i'\S*nu'Y'21D'?  t2"l2  Woher  entnimmt  dies  R.  Jehuda  hinsicht- 

l'»"liri:D   "[nVT  X,':'?D  \S*"I   mtamn   l'?''2Sl   rtj'^a  5  lieh  Laien?  —  Er  entnimmt  dies  aus  [dem 

SpS:  TiDT*  21  "'imiS  j'';21D  •»mvi^y''»'?  n!2^  p'^^Z  Wort]  'r-cr  «f^-w  Augen.  Der   Meister  sagte, 

srniSl-   1'"'"^'-   D'^pl^ö   pT  n''2t:'   Ci:*2'' rpT»  21  "'Jm  [das  Wort]  vor  den  Augen  schliesse  Blinde 

cohb  «tj-i>j;-i  nS"*  lVr°1^:srw°"Dia  ^2:2  CV*:!:!:  ]''T  n''^"'  aus,  und  da  eine  Ausschliessung  von  Blin- 

Ninn"n^'?  n^2>'  ''Sa  ^l'^^^h  ^'''nn  11\S1  12  i\S  21:21  den   nötig  ist,  so   ist  zu  entnehmen,  dass 

jab-ioe" '»Tn''!2^  i:"'''T  ''2''1i"  X2"l  "ll^XT  NnS'l  Sin  kS2'n2'?  10  auch  Laien  zulässig  sind.  Wenn  man  näm- 

Dt.25,9  D-'JpTn  ''J''j;'?°2\n2'T  n!22'«T  »sai2!2  p-'S:  Npl'\spTl  lieh  sagen  wollte,  es  seien  [Mitglieder  des] 

"•GJ  '•2"  |\S*  N2"n2^  T\'h  ''V2''i2  "»ÖJ  ■]"I\S1  np"l"'1  Synedriums'"erforderlich,  so  wäre  zur  Aus- 

^2  ^NIIT"'  ^s**1t:*''212'°Np2:  n'"'?  s:!2  nViiVin  N^SI  Schliessung  von   Blinden   kein  Schriftvers 

Tch  ''>'2''D  r^'h  T'2y  \sr:  '?»S1D*''  \sn  in^SI  im  nötig,  da  dies  aus  einer  Lehre  R.  Josephs 

Qid.uap  n''22°  ^S'i*i:*''2"  min'»   12   '?Sir:D'  2"i   ^irr^'zh  15  hervorgeht.  R.  Joseph  lehrte:  Wie  das  Ge- 

7N"1Ä'"'2  "[TSI  D'^iy^'^i:'  i"»!  n''22  X^l  '?N1w"'  '?::•  rieht    hinsichtlich    der    Gerechtigkeit    rein 

jab,io6i),3-l  -ij^j^"  j^.nj-^^^ys^-,,,:^  •'t;2''!2  ll\S1  2\12  NjnnN  sein  muss,  ebenso  muss  es  rein  von  jedem 

Qid.14'  '  \  •' 

tjab.i2;^j^2l"|12"it2  ''2'l  ''JS^  j"'2wT'  1i''\"i  nns  2^2  min''  Leibesfehler  sein,  denn  es  heisst:  "a//^j'  an 

in\S*f''?>jn  )*l'?n''C2'?12  tJ^  i:^  1!2X1  \'hrb  "122''  dir  ist  schön,  meine  Traute,  kein  Makel  ist 
CJD'  Ti2~'i  ü'^jw  yüCsY'^  nn>*J:  xSs*  Xp2j  Xlpjia  ™  ««  dir.  —  Wofür  verwendet  jener  [das  Wort] 

''"in  p2l'?   n^'ü'n  iX2  •'in  rmn"  ''2"l'?  ''I2:  '»2"''  ^-f»/-  ^/,rv/  Augenl  —   Dies  deutet  auf  eine 

jab.44a  ly  IXipV  X"'jrn2^   n"''?   ^'^Z'^'d   Xinn   ^i>'2•k^•  ]X2  Lehre  Rabas,  denn  Raba  sagte:  Die  Rich- 

nsy   17   |\s*"'ü*^ü'   '['ch'!!"'  V^S   T12T1   cm'?w'   x'?!  ter  müssen   den   Speichel   aus   dem  Mund 

;pT  Xin  n:pT  XMI  nS"  Xin  hm  CXw  iS  n::inn  der  Schwägerin  kommen  sehen,  denn  es 
^ÄX  1^  na  m'?''  '?iX  1^  na'"!*?  CllilX  ni^"»  XMI  -'5  heisst:  vor  den  Augen  der  Aeltesten  8c c.  und 

"^^rh  ni2i2,":   D''J2n  ^Sl  imi22ü*   ^i'X   1^2  nipT  sie  speie.  —  Aber  auch  der  andre  benötigt 

llöinn  P  12  ii  inB-Wxin^SlMrTr:!  -opT  +  m'i'o  ^'^s  ja  für  die  Lehre  Rabas!?  —  Dem  ist 

16   ji    Nip  4-  M  15       '^-ch  Nip  M  14       1  -t-  B  13  auch  so.  —  Woher  entnimmt  er  es  hinsicht- 

M  18  '    i^is  nxip  'k;3  i.'S'nK  'oni  m  17    j  Ta  —  M  lieh  Laien!?  —  Er  folgert  dies  aus  [dem 

M  20     1    noisD  p'b:  '3  M  19    ,1    nanisS  Kinn  -f)  ■::«  Wort]"///  Jisracl,  vor  iedem  Jisraeliten.  — 

II   Onj    B   22      II     T'3   nSi   »"B*   T'3   M    21  'E"2   'nO   n»S        ^,t    r-  J    <-    •        "        rj  -IT^       4-1      •        r- 

I    Af  o^  r.  n.  L  ,r  00      Wofür  verwendet  jener  [das  Wort]  in  hs- 

p  iS  M  .(onS  P)  28  in  -  M  27  ii  1  "nn  +  M  26  ^'^^'^-  —  E^  verwendet  dies  für  eme  Lehre 
.'"N  S"o  —  M  30  iS  pr.non  anan  +  M  29  nS  des  R.  Semuel  b.  Jehuda:  in  Jisrae'l^  vor  ei- 
nem Gericht  von  Jisraeliten,  nicht  aber  vor 
einem  Gericht  von  NichtJuden".  —  Und  der  andre!? — Es  heisst  zweimal  in  Jisrae'l^\  — 
Und  jener!? — Dies  ist  für  folgende  Lehre  nötig:  R.  Jehuda  erzählte:  Einst  sassen  wir 
vor  R.  Tryphon,  und  eine  Schwägerin  kam  zur  Hali9ah.  Da  sprach  er  zu  uns:  Ruft  alle 
Entschuhter,  Entschuhter.^ — Und  der  andre!?  —  Dies  geht  hervor  SiVis^werde  genannt. — 
Es  heisst  ja  auch:'^/^  sollen  laden.,  zwei,  und  sollen  sprechen^  zwei,  demnach  "sind  nach  R, 
Jehuda  neun  und  nach  den  Rabbanan  sieben  erforderlich!? —  Dies  ist  wegen  der  fol- 
genden Lehre  nötig:  Sie  sollen  ihn  ladeti.,  nicht  aber  ihre  Vertreter;  und  zu  ihm  sprechen, 
dies  lehrt,  dass  man  ihm  einen  für  ihn  geeigneten  Rat  erteile;  ist  er  jung  und  sie  alt 
oder  er  alt  und  sie  jung,  so  spreche  man  zu  ihm:  was  willst  du  mit  einer  Jungen,  was 
willst  du  mit  einer  Alten,  gehe  zu  deinesgleichen  und  bringe  nicht  Zank  in  dein  Haus. 

9.  Ib.  V.  9.  10.   Dh.   autorisirte  Richter.  11.   Cant.  4,7.  12.  Dt.  25,10.  13.  So 

auch  in  der  Parallelstelle  Bd.  v  S.  733  Z.  14;  vgl.  jed.  weiter  vS.  370  Z.  5ff.  14.  Auch   Dt.  25,7  15. 

Nach  der  obigen  Auslegung  des  W.s "Aeltesten''. 
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Raba  sagte  im  Namen  R.  Nahmans:      ni"'^n  n^S"!  pni  21  "ICN  S21  "ICN"         :in^2Jab.io5b 
Die  Halakha  ist,  die  Hali9ah  muss  vor  drei      N2"l  H'^b  "laS  n\"m2  Njn  |^  CnDl  '?"'N'in  ntS'^i:*^ 
[Personen]  erfolgen,  da  der  Autor  demge-      n'A"''?nm  |\S'»r:n°"prn  "«rs:  jlS^O  ''3.1  \s*  jCnJ  -l'?  s  ,1%" 
niäss   festgesetzt"  hat.    Raba   sp)rach   zu    R.      \SD'kr  n''2  |lN>!2°N'':nrmöJ  "»rj"  Si2"'n '•21  ntt''?tl'2ib 
Naliman:  Demnach  sollte  dies  auch  von  der  ^  jT'Z^  cnQ\s'''?'?n  n^'DI  jTlN^ia  jn  rT'i'^Cia'lN" 
Weigerungserklärung  gelten,  denn  es  wird      nüh^  l'^riiy  ClIQ  l'?«'!  "l'?N"pi  r\''22  ah\:;^  jn 
gelehrt,  die  Weigerungserklärung  und  die      jn'^tl'itt  ''DT'  ''2n3'"nTj;^N  ''^IT  min''  ''312  ''DT'  ''2'n 
Hali9ah  müssen  vor  drei  [Personen]  erfol-      nD^n''pnj  3"i  ni2S  ''I^T':»  12  fjDT'  21  "IDNI  C^D'^JabJo?» 
gen!?  Wolltest  du  sagen,  dem  sei  auch  so,  so      Dnn''''önD  '•in  SDm  sariD  in  DAI^JITn  "imSD 
wird  ja  gelehrt:  Die  Weigerungserklärung  lo  T'JS3  H^i^nD*  IS  n:N''!2'' pm  inj"»:  ''DriD  ''"in  '•t^J^gf^^s^" 
muss    erfolgen,   wie   die    Schule   Sammajs      '»cnD  "'in  onn^N^N  |''l  n''32' Ninir  ''J£i:  n:ND"' 
sagt,  vor  einem   autorisirten  Gericht,  und      na  XOriD  Xm  SOriD  Sn  ''IDQ  "»ODD  Nn'?n  ND.I 
wie  die  Schule   Hilleis  sagt,  vor   Gericht      N^s"xn'?n  *''?  na  ''!2nD''''"in  '''?  no  XCnD^in  >b 
und  ausser  Gericht,  jedoch  stimmen  diese     npl'?!!:  ClpOi  DriDl  '7''Nin  pHi"'  12  pnj  2'!  "ICN 
und  jene  überein,  dass  drei   [Personen]  er-  is  ''21  "1121  nt:''?i:*2  n211>'  n'?:j;V°D''2pT  Jl2"'J:D°pms,n.2a 
forderlich  sind;  nach  R.  Jose  b.  R.  Jehuda      j''J\S*''öm  ni"''?nn  n*k:'!2n2  II^IS  mm''  '•21  pv^D*" 
und  R.  Eleäzar  b.  R.  Jose"  ist  es  auch  vor      n''2  nn^'n^J:  ';^*C'  min''  ''21  :'''?Sp  übl  nt:*'?:^'2 
zwei    giltig.    Hierzu    sagte    R.   Joseph    b.      ^J''''1  "'2''i:;  S21  1ÖS         :  nj''D  ';^^  min*'  ''21 
Minjomi  im  Namen  R.  Nahmans,  die  Ha-      bü  nij;D*n  in!22''  njl'?^;!"  2''n21  XnDlY'  j;2p''0^  Dt.25,7 
lakha  sei  wie  dieses  Paarl?  —  Von  dieser  20 ''I2j;''j;i:'in''  211  n''12  »SJin  211  S£3  21  :Q"'JpTn 
ist   es   nur   einmal    festgesetzt,   von  jener      n''2  im   N*m  min'»   ''212   JNI22   nD*!3n2  S12iy 
zweimal.  —  Auch  von  dieser  ist  es  ja  zwei-     N*:n2  21  ''2^  V^p\S  "'B'N  2l''  tNn'?''^  ''ISIDIsy 
mal  festgesetzt,  denn  es  wird  gelehrt,  dass,     ||  rrai  r'aa  m  33  [|  now  P  32  ||  i^iiKiom  '^'f^nn  M  31 
wenn  [eine  Frau]  vor" ihm  die  Weigerung      37    ]|    wn  M  36    |j    13  M  .13  P  35    l!    i  +  m  34 
erklärt  oder  die  Hali9ah  vollzogen  hat,  er      40    ||   '»no  +  M  39    ||    nno  b  38  ||   D-n  nnn  —  M 
sie  heiraten  darf, 'weil  dies  vor  einem  Ge-      -^■•^  "  ^^  ^^    '|    ^dv  B  41    !|     Wa  nS^j?  ncnyi  M 
rieht   erfolgt!?  —  vielmehr,  von  dieser  ist  '  .,  ,,     ,        ,  , 

es  zweimal  festgesetzt,  von  jener  dreimal. 

—  Merke,  es  ist  von  dieser  festgesetzt  und  es  ist  von  jener  festgesetzt,  welchen  Unter- 
schied gibt  es,  ob  einmal  oder  zweimal  oder  dreimal!?  Vielmehr,  erklärte  R.  Nahman 
b.  Ji9haq,  weil  es  neben  einem  Streit'°festgesetzt  ist,  denn  es  wird  gelehrt:  Das  Hand- 
anstemmen"der  Aeltesten  und  das  Genickbrechen  des  Kalbs"erfolgt  durch  drei  —  Worte 
R.  Simons;  R.  Jose  sagt,  durch  fünf.  Die  Hali9ah  und  die  Weigerung  vor  drei.  Da  R. 
Jehuda  dagegen  nicht  streitet,  so  ist  zu  entnehmen,  dass  er  davon'' zurück  getreten  ist; 
schliesse  hieraus. 

Raba  sagte:  Die  Richter  müssen  einen  Ort'*bestimmen,  denn  es  heisst:'*i'ö  soH  seine 
Schwägerin  zum  Tor  hinaufgehen,  zu  den  Aeltesten. 

R.  Papa  und  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  trafen  eine  Entscheidung  [die  Hali- 
9ah]  vor  fünf  zu  vollziehen.  —  Also  nach  R.  Jehuda,  und  dieser  ist  ja  davon  zurück- 
getreten!? —  Damit  die  Sache''bekannt  werde. 

16.  Eigentl.  anonym  gelehrt  hat;  die  Halakha  wird  nach  der  anonymen  Ansicht  entschieden.  17. 

Weit.  S.  394  Z.  15  Simon,  jed.  nicht  zu  entscheiden.  18.  Cf.  S.  81   Z.  16ff.  19.   Das  aus  3  Personen 

besteht.  20.  An  dem  RJ.,  der  bezügl.  der  H.  streitet,  beteiligt  ist.  21.  Auf  den  Kopf  des  Gemeinde- 

Sündopfers;  cf.  Lev.  4,15.  22.  Bei  einem  unaufgeklärten  Mord;  cf.  Dt.  21,lff.  23.  Von  seiner  ob. 

(S.  367  Z.  13)  angeführten  Ansicht,  bei  der  H.  seien  5  Personen  erforderlich.  24.   Zur  Vollziehung 

der  H.  25.  Dt.  25,7.  26.  Dass  an  der  Frau  die  H.  vollzogen  worden  ist;  nur  deshalb  Hessen 

sie  sie  vor  einer  grösseren  Anzahl  von  Personen  vollziehen. 

Talmud  Bd  IV  47 
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1CN      rn^'an  -»Z  •»■'l^a'?  p:"?  lO  p-'^D  n>b  "ICN  Als  R.  Asi   einst  zu  R.  Kaliana  kam, 

>b  "112SV  nrnn"»  ^m  .T'ap  N:a\S'p  mn  snr  2"i  sprach  dieser  zu  ihm:  Der  Meister  kommt 
"lynas  ntl'r^n  "»a  ''2Ti'üi'\S'y''':pT  Nrnny^pD  an  uns  gelegen,  um  die  fünf  voll  zu  machen. 
lanh'^ü  DDIS'"'?!  "»^M  ''2'""'in'?  "ICN  ilD'On  '•'?  no'?  R.  Kahana   erzählte:    Einst   stand  ich 

rnin"*  ^n  rr^t^p  \s*p  mn  min"»  12  ^s*i:2ü*  3"1  5  vor  R.Jehuda,  und  er  sprach  zu  mir:  Komm 
HD'an '':3"''21TL:i'\s'?  ■'jpi  STT?y\sn  pD  n'''?  ICN"  zum  Reisigbündel"  hinauf,  um  als  fünfter 
i'»T  r,''22  '?N"lC*''2'\Si"'Jn  n*'^  1:2s  sn'?''^  •'öIDIS'?  mitgezählt  zu  werden.  Als  man  ihn  fragte, 
"ICN  NJS  n:  S:n1  cn:"^D'  pi  JT'i^  n'?1  '7N1D"'  wozu  fünf  nötig  seien,  erwiderte  er:  Damit 
s:iCC  a:^'^^:!  r\l'[r\'>  12  ^SlOty  21  p^r  min"*  21  die  Sache  bekannt  werde. 
1.19,15  (d)'':d*  12   b';°  anf  inj;i  Np'?D  S^p'^S::  «T'QISN  lo  Einst  stand  R.  Semuel  b.  Jehuda  vor 

:  iT'aiSS"  N"ll2tr*    KJ>'"1^2    N^N    S*J!2m    "II2X    Clj;      R.Jehuda,  und  dieser  sprach  zu  ihm:  Komm 
Fo'-'02  D1D*°  ■'.!2S:t:'  '"^^n  "121  11120  ns  niJ°N2"l  I^N      zum  Reisigbündel   hinauf,  um   als   fünfter 

Dt.  1  /)  ID  I  ^-^ 

2"ip!2  [I2j  "[M^N*  'n  11121  Itt'N  1^12  "[i^y  DiDTl  mitgezählt  zu  werden,  damit  die  Sache  be- 

■jins  21p!2  pi>2T  Nin  "ji^j;  "^^C  li^j;  n^un  yna  kannt  werde.  Jener  erwiderte:  Es  wird  ge- 
^NI^iIS  1J2N  nnin  nsi  "l/ni2n  nx  p  n;  ^2N  10  lehrt:  inßsracl,  vor  einem  Gericht  von  Jis- 

laNI  112S  NniD*  nj;  ■Äi'?n  |i:>'''?V"?N"lt:*i  I^isN*  p  raeliten,  nicht  aber  vor  einem  Gericht  von 

'^•"''0  S2"l'"iaN'    :  KsTt:'i2  Iä'w*  kSnp:V  ICSiC*  Ssn*^'ia  Proselyten,  und  ich  bin  Proselyt.  R.  Jehuda 

|iÄ7in  nSNil  ini^N  N2i  CN  21  IISN  S:n2  21  ICX  sagte:  Auf  Grund  der  Aussage  eines  Manns 
'b  JiVaV^'  ]\S  ^liD2  ji'i'i'in  ]in  'b  liVQIiy  '?>'JD2  wie  R.  Semuel  b.  Jehuda  würde  ich  Geld 
N:n2   2"l"  ISN    rjDli  211  '?njD2  CV"'  1^'"1^  l^-^  ^o  aus  dem  Besitz'*bringen.  --  Aus  dem  Besitz 

'?j;:t22  |ii*^in  ps  1:2x11  ini\s   S2i  es   21  ICS  bringen,  wie  ist  dies  möglich,  der  Allbarm- 

1225^  'b  iiVl^ltt^  J1X  ^1JD2  iii^in  |i{<  'b  jiy'JilB'  herzige  sagt  '^d,-!^ durch  die  Atissage  zzveier^ 

II  >3>S  hdS  n>S  M  49  II  "iSdS  +  M  48  II  ^<^^^^^hl^7^  ^^cngcn^?.    —   Vielmehr,  auf  Grund  seiner 

P'Sd  S"n  m  51  II  'O'Kp  mn  '"3»  t«  S'o  'oionsS  M  50  Aussage  würde  ich  einen  Schuldschein  ent- 
II  '3  —  P  53  II  'vwh  P  52  II  'd-ibSi  n"2  'us'nS  j^jS  lo      kräften". 

II  «m  -  M  56  |l  dm;,  p  55  ||  n^a  «^1  b-  '^tr  t'3  m  54  r^^^^  s^   t^.  j^j^  Proselyt  kann  nach 

anpo  B"0  +  M  59    1    1;!  —  M  58    II   «iiODT  +  M  57       j         ^         ,    ,    ,  .  ^  3^    •   -Ui. 

'  ,,  ^,     ,  T,  .=  «    I,  der  Gesetzlehre  semen   Genossen  richten, 

.T'N  T'-i  —  M  61    II    nai  B  60    ||    n»3  wnp  .3-  •  ■      7       /•  ? 

denn  es  heisst:  'so  setze  einen  König  über  dich, 

den  der  Herr,  dein  Gott  erwählt;  aus  der  Mitte  deiner  Brüder  sollst  du  einen  König  über 

dich  setzen]  wenn  über  dich,  so  muss  es  einer  aus  deiner  Mitte  sein,  einen  Proselyten 

aber  kann  auch  sein  Genosse,  ein  Proselyt,  richten.  Ist  seine  ^lutter  aus  Jisrael,  so  kann 

er  auch  einen  Jisraeliten  richten;  bei  der  Hali^ah  aber  ist  nur  der  [zulässig],  dessen  Vater 

und  Mutter  aus  Jisrael  sind,  denn  es  heisst :'*z^??^  seifi  Name  werde  iji  /Israel  genantit. 

Raba^sagte  im  Namen  R.  Kahanas  im  Namen  Rabhs:  Wenn  Elijahu  kommen  und 

sagen  sollte,  man  vollziehe  die  Hali9ah  mit  einem  Stiefel,  so  höre  man  auf  ihn,  wenn 

aber,  man  vollziehe   sie   nicht   mit  einer  Sandale,  so  höre  man  auf  ihn  nicht,  weil  es 

längst  beim  Volk  Brauch  ist,  dies  mit  einer  Sandale  zu   tun.   R.  Joseph   aber  sagte 

im  Namen  R.  Kahanas  im  Namen   Rabhs:  Wenn  Elijahu  kommen  und   sagen  sollte, 

man  vollziehe  die  Hali9ah  nicht  mit  einem  Stiefel,  so  höre  man  auf  ihn,  wenn  aber, 

man  vollziehe  sie  nicht  mit  einer  Sandale,  so  höre  man  auf  ihn  nicht,  weil  es  längst 

27.  Wol  Sitzgelegenheit  zur  Vollziehung  der  H.  28.  Dh.  den  Beklagten  zur  Zahlung  verurteilen, 

obgleich  dies  sonst  nur  auf  Grund  der  Aussage  von  2  Zeugen  erfolgen  kann.  29.   Dt.  19,15.  30. 

D'JB*,  so  auch  in  mehreren  Handschriften  bei  KennicotT,  wahrscheinl.  aber  durch  Verwechselung  mit  Dt. 
17,6  entstanden.  31.  Wenn  er  bekundet,  der  Schuldschein  sei  bezahlt,  würde  ich  den  Schuldner  nicht 

zur  Zahlung  verurteilen.  32.   Einen  andren  Proselyten.  33.   Dt.  17,15.  34.   Ib.  25,10.  35. 

Ebenso  in  Cod.  M  (in  der  liederlichen  SijTHOFFschen  Reproduktion  unleserlich),  in  der  Parallelstelle  (Bd. 
viij  S.  523  Z.  3)  mit  den  kursirenden  .ausgaben  übereinstimmend;  vgl.  jed.  Bd.  vj  S.  229  Z.  Iff. 
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beim  Volk  Brauch  ist,  dies  mit  einer  San-      ^j;:o  'in'''':>2  »sr''N  '\n^>:''2  ""Na  ^i:D2  C^n  "IM: 
dale  zu  tun.  — Welchen  Unterschied  gibt  es      ni'^n  pnm  n^nn^^  l^-'SN'hcsl  ]Xa^l  n^nnr^ 
zwischen  ihnen? — Ein  Unterschied  besteht      Nin  üb  n^nnr^  ]''N  l2Vn  m'C'^  nnÄ'''?n  H'^'^i 
zwischen   ihnen  hinsichtlich  eines   Stiefels      S£''D  ^j^^^üb   ''J?2l"  n"'''Nl' n^nnr"?   iSsS"!  ]''in]f^g^» 
von  vornherein". —Wieso  nach  der  Ansicht  s  sq:  s:n"  t3j;''l   l^'^SN  n'?1D2   nnS'''?n   N'''?''2:S2 
des  einen,  auch  von  vornherein,  es  wird  ja      ü'^ini  S\"I  ''Sjn  r.hr^nzb  '?j:jI21"     tlSj;"«!  Ntyn 
gelehrt,  dass,  wenn  sie  die  Hali^ah  mit  ei-      \-iX'j;!3  ]''2'>:i}b  TirS"!  nns  Cj;5   '^DT»  "»Z"!  ION'  t.ab.12 
nem  Stiefel  vollzogen  hat,  sie  giltig  ist;  nur      p  min''  ^2'^2'">p2  nnx  21*72  "1^  ^möN  inS  \p 
wenn  es  bereits  erfolgt  ist,  von  vornherein      n\sn  01^2  n>in  N*in  '»jn'^ty  '?>'!  ]n  *>b  "1!2N  S"l"*n2 
aber  nicht!?  —  Nein,  auch  von  vornherein,  10  C^'lijrs  n21n  ybn^'  \"i"'{<1  ""ynDN  n!22''2"|>^na' 
da  er  aber  im  Schlußsatz  lehren  will,  mit      minm  '?>':!22  ^s'^in  "»DI  "»^  löS  ^1JD2  IN  'pVJa^ 
einer  Socke  sei  sie  ungiltig,  auch  wenn  es      nsi  n!2  p  CN^l^  \nni2X  l^yjö  S^l  l^y:  iTIDN 
bereits  erfolgt  ist,  lehrt  er  im  Anfangsatz      ''21^"n''D*2  nnS"''?n  ^j:Jt:2  rii''?n  1121^  'n\S!2  ''21 
ebenfalls  den  Fall,  wenn  es  bereits  erfolgt      "ICST  jiSQ!  n^nn2'?  '?j;j'22  pi''?in'lt2iy!2  ISIX  2pj;''  '^■ 
ist.  15  Nnj2"x^i,-n  citt't:  n*:2'''?\s  scya  \S2  s^  n^nn2y'' 

Hinsichtlich  eines  Stiefels  von  vorn-  iib'i  '^ya  ni^ü  minm  by'rii  b'';n  unpiüf  byr^ 
herein  streiten  Tanna-im,  denn  es  wird  ge-  DltTö  ni'^T:  xV-'ö:  12j;''1  'i'?''SN  "'2n  \S*"'?j?i2T  '?j?12 
lehrt:  R.Jose  erzählte:  Als  ich  einst  nach  21  "ICN  : '?>*:i2  ''Sn  mty!2  "»g:  \S*  t2STia"^j;:!2 
Nezibis  kam,  traf  ich  einen  Greis,  den  ich  H''^  n\sn  ^i:D2  j'^m  ''2''2n'?  n^T'Dm"  1X^  "'S 
fragte,  ob  er  R.  Jehuda  b.  Bethera  genau  20  Xj;^^t:T  X^njD2  N^S  SJi'^^n  \S'in'\s^  NJX  j^^J'^B'" 
kenne;  dieser  erwiderte  mir:  Jawol,  er  ist  Xmi2in  "''2  JT'Nl  2J  ^j;  fjN  p'^T  \snT'£i:  pin-^QT 
stets  an  meiner  Wechselbank".  —  Hast  du  :xn"'^'?j;!2  Nni"''?n  >}n'^r\l  ''2M  "'2  N:n''!2  n''2  ji'^lt:,": 
ihn  einmal  die  Hali9ah  vollziehen  sehen?  1I2X  r\l}n>  2*1  IttX  {ibHD  nJ22''  mnn  p'^D) 
Dieser  erwiderte:  Ich  sah  ihn  wiederholt  ''2'»n''!2  2p';n  211  r!l2"'DD*2  plD'^  n!22''  niJin  21 
die  Hali9ah  vollziehen.  —  Mit  einem  Stie-  ,5,3  »pT  m  62  i|  nns^Sn  pnni  >o:  -n^S  -b«  Spa  m  61 
fei  oder  mit  einer  Sandale?  Dieser  entgeg-  npp-11  ns'?m  kio;!  myua  ;k3  t<2  □-"'sa  M  63  ||  Nin»oS 
nete:  Darf  man  denn  die  Hali9ah  mit  ei-  ^J  66  il  ('12  P)  65  i|  i  -  P  64  ||  a'j?  T'p  ]nph-i 
nem  Stiefel  vollziehen,  die  Gesetzlehre  sagt  ^^  ^^  J  "'=^  ^^  ^^  H^  "'^  ^  ^^  ''  "^;'"  i'«^no3>S 
ia  Schuh,  nicht  aber  ein  Stiefel!?  Ich  erwi-      „  <        <        l   l       "    '^ '     •"  ''  '^ 

derte  ihm:  Wie  kommt  demnach  R.  Meir  ^  77  ||  „,^,jn-  m  76  l  (^jehd  M)  75  [1  kS«  m  74 
zu  sagen,  dass,  wenn  sie  die  Hali9ah  mit  .mn  M  78    |1    'srty 

einem  Stiefel  vollzogen  hat,  sie  giltig  sei, 

und  R.  Jäqob  sagt  in  dessen  Namen,  man  dürfe  die  Hali9ah  sogar  von  vornherein  mit 
einem  Stiefel  vollziehen!?  —  Was  ist  der  Grund  desjenigen,  welcher  sagt,  von  vorn- 
herein nicht:  wollte  man  sagen,  weil  das  Oberleder  auf  [dem  Fuss]  sitzt  und  die  Schnür- 
riemen auf  jenem,  und  die  Gesetzlehre  sagt" vom  [Fuss]",  nicht  aber  von  dem,  was  über 
diesem  ist,  so  sollte  es  ungiltig  sein,  auch  wenn  es  bereits  erfolgt  ist!?  —  Mit  Rück- 
sicht auf  einen  geplatzten^' oder  halben  Stiefel. 

Rabh  sagte:  Hätte  ich  meinen  OnkeP'nicht  die  Hali9ah  vollziehen  sehen  mit  ei- 
ner Sandale,  die  Schleifen  hat,  so  würde  ich  sie  vollziehen  lassen  nur  mit  einer  San- 
dale der  Araber,  die  besser  befestigt  ist.  Die  unsrigen  aber  versehe  man,  obgleich  sie 
verknotet'" sind,  mit  Schnüren,  damit  die  Hali9ah  vorzüglich  erfolge*'. 

R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Die  Erlaubnis  der  Schwägerin  für  jedermann  er- 

36.  Nach  der  1.  Ansicht  ist  es  jetzt  damit  verboten.  37.  So  nach  einem  Bericht  im  jer.  T.  38. 
Der  noch  brauchbar  ist,  jed.  hierbei  nicht  verwandt  werden  darf;  dagegen  ist  die  geplatzte  Sandale  nicht 
mehr  brauchbar.  39.  Od.  Freund,  d.  i.  R.  Hija.  40.  Nach  oben,  so  dass  sie  auch  ohne  Riemen 

fest  sitzen.  41.  Nach  dem  Wortlaut  ist  hierbei  ein  Auflösen  von  Schnüren  erforderlich. 

♦7* 


tJab 
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ijab.i2  ^jnn  31*1  DOC'iy  in  hllD^  ^j;ao  myiin  nnin"'"  folgt  beim  Herabziehen  des  grösseren  Teils 

N\1  n'üJiC*  »sn  sin  \^^u'l  Xaj;i3  n'^IOS  nn^'^'^n  der  Hacke.  Man  wandte  ein:  Haben   sich 

1J'»\"i*'N'?  ^pj;"  2M  |\S*  ^Jlin  2T\  mD'2  nni"''?n"  die  Riemen  des  Stiefels  oder  der  Sandale 

^iin  31"l  n'<b  "np  \S*0N1  2pj;n  31"l  i:^\-|  ^:nn  3Ti  (von  selbst]  gelöst,  oder  hat  er  den  grösse- 

"^2"^^  Jl'^b  y'^DS  DTn"n'''?j,"'  S*>"1Ü  S^'^TI  X^I^Y'  ^  ren  Teil   des  Fusses'' herabgezogen,  so  ist 

S\"l  .Ti2Ct:*1  sin  T'nnw   p^  "'SJ''  "»^l  "lliSl  WJ"»  die  Hali9ah  ungiltig.  Nur  wenn  er  herab- 

nj;  n'?1D2  nni'>'?n  sin   tiCD'l   S\"i   niTint:'  j-^i  gezogen  hat,  wenn  aber  sie,  so  ist  die  Ha- 

innjjlp  \S*:''  ^an  ^';2  :S\-!  U'^ati'ni  S\"I  n^nnti'  li^ah  giltig;  nur  wenn  den  grösseren  Teil 

IS   sr\sni  ]J''j;3   Sj;"1D   •'•»I^:   ino   inn2"iir  ini2  des  Fusses,  nicht  aber  den  grösseren  Teil 
''2l"n''2'»!2  Sy2    npTl  S2'''?l'^p''j;3  nÄ'''?n  S!2'?Ti"der  Hacke!?  —  Unter  "grösseren  Teil  des 

•"^M  ina^nr  3;  ^j;  nr  □"'^y^O  •»iir^'^nailS  n'^onj  Fusses^Mst  der  grössere  Teil  der  Hacke  zu 

"l^S  ^yi2  ''Snn  \S*v1  ''S'?''y^  n^n2'?tl'l  S12'''?''S  '•ai  verstehen,  nur  nennt  er  es  deshalb  grösse- 

\S^"'j;'?  nTij.npT  sm:;  ab  %'^1  '^ya  s'?1  SJt:m  ren  Teil  des  Fusses,  weil  die  ganze  Kraft 

Sm  ]l'^y2  ni""''?n  \S*C  \S^''j;  \S*p1  "»srinS  nTis'^iyi  des  Fusses  auf  dieser  ruht.  Dies  ist  eine 

coi.b  «'S  sr\S*  ^:21°S2^^f  pV3  Sj;n3  ''^1^:  Sti^l  1S  SS^S  i'->  Stütze  für  R.  Jannaj,  denn  R.  Jannaj  sagte: 

S*y^'I2^3  psn  min'*  21^  p^l  ninm"i\S  s:n:  \sn  Wenn  er  [die  Riemen]  gelöst  und  sie  [die 

na2''  n  "lüiS  mm'»  21  ll^S     rspltt*'?  ""pia  '•ni  Sandale]  abgezogen  oder  sie  gelöst  und  er 

l^nsn  |I2  ins^  St:':^^;!^^:  j^nsn  ]>2  n^n:ntt'''  abgezogen  hat,  so  ist  die  Hali9ah  ungiltig; 

St:>D  ina  ins"?  hllO  n:;^n   Slitt'   |''i:*{:'in   I'^X"  nur  wenn  sie  gelöst  und  abgezogen  hat. 

06^|112n:D'  |''3°S^:n  snf'p^D'^^n  s:^Tn'°sn  N:vn"S^l  -'o         R.  Jannaj  fragte:  Wie  ist  es,  wenn  sie 

]112n2  üb^  S\"l  nilirnr^:'  ]^2  sm  njlirna  S^l  sin  [die  Sandale]  zerreisst  oder  verbrennt":  ist 

^2n  insr"cn>2i:*  IJH^rr^i:*  t;  nhD2"nn:;''^n  sin  eine  Entblössung  des  Fusses  erforderlich, 

S2\S*1  i:iid"SJ2D'  |''l^•:^'1^  ]\s*  jrTnV'z:  b';  r|S  "^^ap  was  hierbei  der  Fall  ist,  oder  ist  ein  Ab- 

SJn  spni"|''D'iyin  p''Tn°''sn  ji''rn'''s^T  sa^i:  "^IöST  ziehen   erforderlich,  was  hierbei   nicht  der 

DiB-D  M  81  il  kS  +  B  80  j  n:j»Sn  P  7Q  II  Tnn  P  78  ^^11  ist?  —  Die  Frage  bleibt  dahingestellt. 

n'öm  m  M  84  ||  »2>h  «ni  M  83  ||  D»m  P  82   ||  n^Sioi  R-  Nehemja  fragte  Rabba:  Wie  verhält 

—  M  87  II  iHD  —  P  86  i  a>:c'  P  85  [  naio  ina  1  'n  es  sich  bei  zwei  Schuhen  übereinander?  — 

II  pnn  B  90  II  HVinh  M  89  !|  nSi^tr  M  88  ||  nvn  P  .n  j^  welchem  Fall,  wollte  man  sagen,  wenn 

,.  ^,  ,  ,.  ^^^  ,,  ^K  ,,  ,.  «.      sie  den  oberen  abzieht  und  der  untere  zu- 

Nar  M  97  II  N:'tn  M  96  ||  naivs  M  95  ||  wim  M  94  ,  .      ,  , 

rückbleibt,  so  sagt  ja  der  Allbarmherzige 
"vom  [Fuss]'',  nicht  aber  von  dem,  was  darüber  ist.— In  dem  Fall,  wenn  sie  den  oberen 
durchreisst  und  den  unteren  herabzieht,  so  dass  der  obere  zurückbleibt;  ist  ein  Abzie- 
hen erforderlich,  was  hierbei  der  Fall  ist,  oder  ist  eine  Entblössung  des  Fusses  erfor- 
derlich, was  hierbei  nicht  der  Fall  ist?  —  Kommt  denn  so  etwas  vor?  —  Freilich,  so 
sahen  einst  die  Jünger  R.  Jehuda  mit  fünf  Paar^^Ueberschuhen  auf  die  Strasse  gehen. 
R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Wenn  die  Schwägerin  mit  den  Brüdern  zu- 
sammen aufgewachsen  ist,  so  darf  sie  sich  trotzdem  mit  einem  von  ihnen  verheiraten, 
und  man  berücksichtige  nicht,  sie  könnte  einem  von  ihnen  eine  Sandale  abgezogen" 
haben.  —  Nur  weil  man  es  nicht  beobachtet  hat,  wenn  man  es  aber  beobachtet  hat, 
berücksichtige  man  dies,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt,  wenn  er  beabsichtigt** 
hat,  aber  nicht  sie,  oder  sie  beabsichtigt  hat,  aber  nicht  er,  sei  die  Hali9ah  ungiltig, 
nur  wenn  beide  es  beabsichtigt  haben!? — Er  meint  es  wie  folgt:  auch  wenn  man  es 
beobachtet  hat,  berücksichtige  man  nicht,  sie  könnten  es  beabsichtigt  haben.  Manche 
lesen:  Nur  wenn  man  es  nicht  beobachtet  hat,  wenn  man  es  aber  beobachtet  hat,  be- 

42.  Und  sie  dies  vollendet.  43.  Während  er  sie  am  Fuss  anhat.  44.  St.  mr  ist  wol  'Ut 

zu  lesen.  45.  Zur  Hilfeleistung  beim  Ausziehen,  u.  dies  als  Hali9ah  angesehen  werden,  so  dass  sie  den 

Schwägern  verboten  ist.  46.  Beim  Abziehen  des  Schuhs,  das  Gebot  der  H.  auszuüben. 
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rücksichtige  man  dies;  die  Lehre  aber,  hier-      ITIX^  blü  H^b];b  ''''Tinü*\S^  ''^''D  '•in  ni^^D  ''V2 
bei  sei  eine  Beabsichtigung  erforderlich,  be-      "nsnn  "^lao  2"l  "i:2S  ni}'"^  21  TiS       :s'?DS''0 
zieht  sich  nur  auf  die  Erlaubnis  für  jeder-      S!2\s*'i  üTin  ■['?>;jNf  "i!2N3D*  12  ]''i"'?'in  ps  ini^'Si  E'ie.'o 
mann,  für  die  Brüder  aber  ist  sie  ungeeig-      b';}  \S  "zn  '^VJ  %'^  i^b  SJ'^nns  "'T'^  ]\S  ::*nn 
net.  5  ^:^^<  \sa  i:*nn  p  ex  ^a:  '«^''!2  b2  i^^£X  n2>i  ^j;3 

R.Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Man  ir;  b^l^  Sin  21^2  "lTy'?S'"'''21  H-J'^t:  Sy2        tn'»'? 

vollziehe  die  Hali9ah  nicht  mit  einer  San-  ri""2  SJnp'x'?  "^ü  n'»'?  ■i:2S  "ina  lyD*  '?*^*  'l''nT'D"'nnf 

dale,  die  mit  Flachs   genäht'' ist,  denn   es  Splp' Sinn '•li:  "i>'tr  ^ll*  l'?'l2' ''2"  \S  lynn  l'?yJN'l 

heisst:"/V>^  zog  dir  Schuhe  an  aus  TahasfcW.  \sm  \S*!2a  'pSIÄtt-''?  N:n2  21  .t'?  1!2X       :''1pa 

—  Vielleicht  nur  aus  Tahasfell,  aus  andrem  m  Ti'^m°2\"l2T  Nin  Tj'?»"'»  "l^;")  ^y»  l^j;:  n^'^nll]  lv.i4,4o 

aber  nicht!?  — Es  heisst  zweimal  Schiih^  und  2''n2T  Sin  ''TUT  Na\sV  >'::.!  |n2  T^'S  C''J2Nn  nx 

dies  ist  einschliessend'".  —  Wenn  die  Wie-  Xn''2!2' ''2l'?'w*  ^m  Cnn  X2i''?  □''D'JX  C2nxt2  li^'^nn"  Nmsi.s 

derholung  [des  Worts]  Schuh  einschliessend  nbn^'  T'Jj;  12D'2  y^l*)"!  "»J^'  i'^rf"  2''n2m  X2lp^  N.se.is 

ist,  so  sollte  auch  alles  andre  einbegriffen  'n  ix'?!2  n:n°  2\~i2T  Xn   x'?X'  □JH'':   ^^y  "J'^lt:  ps.34,8 

sein!?  —  Welche  Bedeutung  hätte  demnach  10  bz'  na''1l2  D'i^n''  'l\sn''  121^2' □Ä'?n''1  VXt'?  2''2D 

[die  Bezeichnung]  Tahasfell.  i21  "lÄXI  p'?n''  1Ma*:;v1°  2\"i2T    X"  X^X  Cjn>iJes.58,ii 

R.EleäzarfragteRabhrWieist  es,  wenn  «»lii:   ''TUT   X21  "112X1   m2"122D*  rhr;'^   IT   ■lTj;'?X 

[die  Sandale]  aus  Leder  und   die  Schnüre  -[nyi  Xp'?D  \S  X2m"'''2n  j;!2tyi21  ''2"  V'2*^^•:2  |''X' 

aus  Haar  sind?  Dieser  erwiderte:  Heisst  es  1^J12  l'?yy'ni"'?ni  XJ^m  2in2y'p  DX  Xin  "'TUT 

etwa  von   einer  solchen   nicht:  ich  zog  ^z>  20  ipiü'VYx  l'?J12  Xj'^DX  nin  l'?:i2  XJ?2ni  2n2"''X 

Schuhe  aus  Tahasfell  aii} — Demnach  sollte  p  DX   1p1ir2""' l'?''SXl   "by^  ^j;D   XJ!2n"l   2n2  X^ 

dies   auch  von  einer  gelten,  die  ganz  aus  m  99  ||  i;rS«  P  98  |i  'nB-KSCJ^jn  t'3  wn  ':npni  n:iv3 

Haar  ist!?  —  Eine  solche  heisst  Pantoffel.  ||  «p-np  m  3    ||    '»bk  -f  m  2    ||    janp  B  1    |!     »Dini 

R.  Kahana  sprach  zu  Semuel:  Woher,  il  r'^nv  M  6  |i  to  «ni  «in  npS  «na:!  M  5  p  i  —  M  4 

dass  vehalfah'\  das  beim  Schuh  am  Fuss  ''^«^  ^'^^'^^i'^  ""^'^^  ^"*^"^  ^^'^^  «^""  ^^  ^  II  ^'""^  ^^  ^ 

•    1   ,  .    ,  1       •      1  1,     •      i.-.  T^  11     II     KDni    M    .K3m   —   P    10     II      S"K    -|-    M    9     i|    IT   21 

zu  verrichten  ist,  abziehen  heisst?  —  Es  "  ,,  ,,  ^,  ,'        ; 

'.  .  .  .3   —  M  13     (!     '.na  "MS  M   12     II     iSyj  —  M 

heisst:  /^ia?z  soll  die  Steine  herausziehen^^  an 

denen  der  Aussatz  ist. —  Vielleicht  heisst  dies  rüsten",  wie  es  he'isstfrüstet'^euch  Männer 
zum  Hecr\^. — Auch  da  bedeutet  dies  aus  dem  Haus  in  den  Krieg  ziehen. — Es  heisst 
\2,fer  rüstet^ den  Armen  in  seineni  Elcjid^?.  —  Als  Entgelt  für  sein  Elend  zieht" er  ihn 
aus  dem  Strafgericht  des  Fegefeuers. —  Es  heisst  ja:'V^  lagert  ein  Engel  des  Herrn  rings 
um  die,  die  ihn  fürchten,  U7id  rüstet^sieXi  —  Als  Entgelt  dafür,  dass  sie  ihn  fürchten, 
zieht" er  sie  aus  dem  Strafgericht  des  Fegefeuers.  —  Es  heisst  ]2i:^hcnd  deine  Gebeine 
sfärken^^^  und  hierzu  sagte  R.  Eleäzar,  dies  sei  das  beste  unter  den  Segnungen"",  und  Raba 
erklärte,  dies  heisse  die  Gebeine  rüsten!?  —  Allerdings,  es  kann  dies  bedeuten  und  es 
kann  jenes  bedeuten,  wenn  man  aber  sagen  wollte,  hierbei  heisse  es  rüsten,  so  sollte 
der  Allbarmherzige "vehal9ah  den  Schuh  an  seinen  Fuss" geschrieben  haben.  —  Wenn 
der  Allbarmherzige ''an  seinen  Fuss"geschrieben  hätte,  könnte  man  glauben,  nur  an  den 
Fuss,  nicht  aber  den  Schenker',  daher  schrieb  der  Allbarmherzige  "von  seinem  Fuss", 
auch  an  den  Schenkel!? — So  sollte  der  Allbarmherzige  "über  seinem  Fuss"  geschrieben 

47.  Mit  Zwirn  aus  Flachs;  nach  andrer  Erklärung,  mit  Stoff  gefüttert.  48.  Ez.  16,10.  49. 

Unter  Schuh  in  der  Schrift  ist  nur  einer  aus  Leder  zu  verstehen,  cnn  gewöhnlich  mit  Seekuh  übersetzt; 
cf.  Bd.  i  S.  378  S.  12  ff.  50.  Das  W.  '?j,'i  kommt  allerdings  Dt.  25,10  ein  2.  Mal  vor,  ist  aber  unentbehr- 

lich; wahrscheinl.  nan  iSys  Sy3  zu  korrigiren,  wonach  das  Suffix  einschliessend  ist,  wie  oft  im  T.  51. 

Da  im  bezügl.  Schriftvers  (Dt.  25,9)  gebrauchte  Wort  für  abziehen,  lösen.  52.  Lev.  14,40.         53.  Für 

diesen  Ausdruck  wird  hier  das  W.  yhn  gebraucht.  54.   Dh.  den  Schuh  anziehen.  55.  Num.  31,3. 

56.   Ij.  36,15.  57.  So  ist  dieser  Schriftvers  auszulegen.  58.  Ps.  34,8.  59.  Jes.  58,11.  60.   Die 

da  aufgezählt  werden.  61.  Wenn  ihm  der  Fuss  amputirt  ist. 
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ni^l2  yaty  ^b:'^  Vyo  \S!2  l*?:!"!  h-^üZ  SJOm  Din^y  haben,  wenn  es  aber"  von  seinem  P'uss'iieisst, 

ba>b^:i  p'^b  N^'^ü  sinn  rr*'?  "1I2»S      :Nin  r]'?^''':^  so  bedeutet  es  abziehen. 

Hos.5,6  D"lp331  DJSi'3° 2^121  n"':''C  nnJi  n"''?  ]*^m  XOj;  Ein  Häretiker  sprach  zu  R.  Gamali^l: 

"lt2S  Dna  |*^n  liSi'12''  S^l  'n  (im)  ns  'ki'pa'?  I^"?"»  Ihr  seid   ein  Volk,  dem  Gott  die  Hali^ah 
l'?\S*l"3\"ir  cna  ;''?n  cn'?  ]'^n  ^TID  >^  riDItt'  iT»^  5  erteilt  hat",  denn  es  heisst :";////  t'/zren  Scha- 

:  iT'i    JT^S    NC'tt'ü    ''T'!2    iTlS    n*?    is'?rn    no^'*  A«  ?<;«</  /^r^?/  Rmderti  werden  sie  hingehen. 

N'''?''2JN*T  Xlö'^c'?    :  "Ci  n'piCC  nnü''bn  N"'b"'DJN*2  den  Hcrrn^zu  suchen,  aber  ihn  nicht  finden, 

•n:"lS2  S^  DjS:  cninn  jns  >m  lim^Sin  "^^'^a  in'?  er  hat  sich  von  ihnen  losgesagt.  Dieser  erwi- 

^n:D1  ^>*:a3"l!2'l'7  l^i*  |\S1  S'''?"'21S3  xS  msn  derte  ihm:  Tor,  heisst  es  denn:  ihnen  Los- 
inS  M:"'t2n  rnTj;*?  ^UDI  SyJCi  pOJrj  ]\s*tt*  '•3^  10  sagung  erteilt,  es  heisst:  von  ihnen  losge- 

n''^'?  T\'^in  n'?  |n2  b^^'^'^  s"?  N'''?"'23N*1  h'M'CA  ^j;ja  sagt";  hat  es  denn   irgend  welche  Bedeu- 

.78"  DlB'*l2V'"'n''nr"n''2  n\S*l''''''2X  las  naa^  ni^öO  S^l  tung,  wenn  die  Brüder  von  der  Schwäge- 

Uy^l  '?j;:!2  N^3  JUyn  DID'ISV'NSI  n^^  lOX'^^IJjrn  rin  die  Hali9ah  erhalten**!? 

b.  "["»"IS  N:in  an  nn  nan  xm"  n^Ds"  ^0  nmsan  Mit  einer  Socke,  so  ist  sie  ungil- 

?«2  N'^trp  N^  San  IJSN  S*?«  p'^SJ'l  rr^yiax  NITID  15  TIG  &c.  Demnach  gilt  eine  Socke  nicht  als 
••ö:  "»an  1:2  '^tr  S'^^'^S^Xa  jXr  mj;  ^tt'  X'^'^'^SJXa  Schuh,  desgleichen  wird  gelehrt,  der  Ab- 
cmssn  DT*  X'^tt'p  ''rn  xaTi  x"?  \S*"T  xnanois  hebende^durfte  nicht  mit  einem  aufgekrem- 
i''D''pTTIp3  DIX  h^^Xl"^  X^  X''Jrn  C^msrn  C1\S*  pelten  Gewand  oder  mit  Socken'*eintreten, 
in'^n  lina  X'''?''3JX2''  Xin  h^'^'C^'^  ^3X  in-a  "jina  und  um  so  weniger  mit  Schuhen'^oder  San- 
|X3  IIJ?  b'^  X'''?''SJ!X2  |X2  Hj'^a  y!2D'  1X^  x'pX  -'«  dalen,  weil  man  den  Tempelhof  nicht  mit 
Xam  nTlIlD  X'^Jn  nj'^D  j:^:*^:'  1:2  '?!:•  X"'^''SJX2  Schuhen  oder  Sandalen  betreten  darf,  und 
^n2D2  ^:in  an  nx  .-SinD*  cns:n  ^j;jQ2  n^'^n  dem  widersprechend  wird  gelehrt,  dassman'" 
^tyV'Dj;^*  ^ly  ^1JD2  ^:;in  an  nx  Papist:'  nnSJn  nicht  mit  Schuhen,  Sandalen  oder  Socken 
X''^"'2:X3  D"''?3"in  na'^aDa  pli^a  V'ü'^pn  apa  3"'D  von  einem  Haus  nach  dem  andren  oder  von 
M  17  I!  (pm  M)  16  II  1^^«  «Sn  P  15  II  ainDi  M  14  einem  Bett  zum  andren  gehen  darf!?  Abaj- 
V'N  —  P  20  II  1  —  P  19  II  ;'n»n3  M  18  ||  3  —  je  erwiderte:  Wenn  sie  gefüttert  sind,  wegen 
II  i'Sib:«^  b  23  II  iiD«  M  22   ;  Ditrai  —  M  21  j;  «21      der  Behaglichkeit''.  Raba   sprach  zu  ihm: 

h^  3D3  IM  24  Sind  sie  denn  wenn  sie  nicht  als  Schu- 
he gelten,  wegen  der  Behaglichkeit  am  Versöhnungstag  verboten,  Rabba  b.  R.  Hona 
wickelte  ja  Tücher  um  die  Füsse  und  ging  so!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  dies  ist  kein 
Widerspruch;  das  eine  gilt  von  Socken  aus  Leder  und  das  andre  von  Socken  aus  Stoff. 
Dies  ist  auch  einleuchtend;  wenn  du  nicht  so  erklärst,  so  besteht  ein  Widerspruch  auch 
hinsichtlich  des  Versöhnungstags,  denn  es  wird  gelehrt,  dass  man  im  Zimmer  nicht 
in  Ueberschuhen^umhergehe,  wol  aber  in  Socken.  Wahrscheinlich  gilt  das  eine  von 
Socken  aus  Leder  und  das  andre  von  Socken  aus  Stoff;  schliesse  hieraus.  Uebereinstim- 
mend  mit  Raba  wird  gelehrt:  Vollzog  sie  die  Hali9ah  mit  einem  aufgerissenen  Stiefel, 
der  den  grösseren  Teil  des  Fusses  bedeckt,  mit  einer  beschädigten  Sandale,  die  den 
grösseren  Teil  des  Fusses  fasst,  mit  einer  Sandale  aus  Kork  oder  Bast,  mit  einer  Stelze 
des  Amputirten,  mit  einer  Galosche,  mit  einer  Fußstütze'',  mit  einer  Socke  aus  Leder, 

62.  Sich  von  ihm  losgesagt.  63.  Hos.  5,6.  64.  Das  W.  nan  findet  sich  auch  in  einem  Codex 

bei  Kexnicott,  jed.  in  den  alten  Uebersetzungen  nicht  bestätigt.  65.  Dh.  eine  Lossagung  erhalten, 

gleichsam  er  von  ihnen  die  H.  erhalten.  66.   Diese  haben  die  H.  an  ihr  zu  vollziehen.  67.   Der 

die  Tempelkasse  aus  der  Schatzkammer  abhob;  cf.  Bd.  iij  S.  879  Z.  Iff.  68.  Um  nicht  in  den  Verdacht 

zu  geraten,  er  habe  Geld  in  die  Falten  od.  in  die  Socken  versteckt.  69.  Die  er  ohnehin  nicht  anbe- 

halten durfte;  demnach  gelten  Socken  nicht  als  Schuhe.  70.  Am  Versöhnungstag,  an  dem  man  zur 

Kasteiung  des  Körpers  keine  Schuhe  tragen  darf.  71.  Aus  diesem  Grund  sind  sie  am  Versöhnungstag 

verboten,  obgleich  sie  nicht  als  Schuhe  gelten.  72.  Nach   Rsj.  (wahrscheinl.  wie  die  meisten  Verdeut- 

schungen eine  spätere  Einschiebung)  Unter  schuh.         73.  Eines  Krüppels,  der  die  Füsse  nachschleppend 
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und  zwar  an  einem  Erwachsenen,  ob  er  ]>2  ZiTT'  j-'i'hc'iy  ]''2°^n:n  p  ns'^inm  "ny  '?»' mÄ**^ 
sitzt,  steht  oder  lehnt,  oder  an  einem  Blin-  ^2N  niüT  nni"'^n  SCIDH  'p  n'i'7^n^"'  ni21D 
den,  so  ist  sie  giltig;  wenn  aber  mit  ei-  "piiD^  b^in  2M  ns*  nsin  ]'^a^'  CISjn  b';:i22" 
nem  aufgerissenen  Stiefel,  der  den  grosse-  CIM  nr^aDil  hiin  all  ns  bzp^  ^:''aZ'  nn2:n 
ren  Teil  des  Fusses  nicht  bedeckt,  mit  ei-  0  n^lDS  nnÄ'^^n  ]"i2pn  p  ni'^im  i:2  b^'  S^V^S^SiV 
ner  beschädigten  Sandale,  die  den  grosse-  N'il^  j;i2^pn°  pm  N\~  TNQ  "»il  "»JIS  '';]2''pn  2^1^^% 
ren  Teil  des  Fusses  nicht  fasst,  mit  einer  N>'?'»BJS2  1D1X  ''Dl^  ^2n'h\S;2  ^21  "lil  ^b^  2p2 
Handstütze",  mit  einer  Socke  aus  Stoff,  oder  ü'^^l  ]:2-i  NS*DnQ  ^^nx  IQS*  ]:2'\b  |NnS  l^Z  b^' 
an  einem  Minderjährigen,  so  ist  sie  ungil-  blü  S21  n'^b  l'Qü"  ir;  n^^nü2"  aü^^^  pm  ^Sj 
tig.  Der  dies  von  der  Stelze  des  Amputir-  10  SS''D  >:iMa  ''in  "»N  b^DS)  \St2  m^  HSinO  l"»« 
ten  lehrt",  ist  ja  R.  Meir,  denn  es  wird  ge-  DniON  Dnai  "03  m^na  ^I^S''^  iy2  b^  H'^b^SlüZ'' 
lehrt,  der  Stelzbeinige  dürfe",  wie  R.  Meir  nas  N^n"'71DS  my  nsinö  ]\S  ^2S  "llj;  nSint22 
sagt,  mit  seiner  Stelze  ausgehen,  R.  Jose  \sn  TNJ2  ''31  ''C:  NS5^d''1\XD  ^il  SD"'"nc  N21 
verbietet  dies,  und  [das  Verbot]  mit  einer  ]"''?m  jNt:  "»Sn  na"»»«  löN  tp:»  »S*?  \sm  j'':» 
Socke  aus  Stoff'Vertritt  die  Ansicht  der  Rab-  15  1!2''DN'?  "»ly'N  21  •1"''?  "li^S  »T'y'lS^  •T'Dma^  ■]''"li' 
banan!?  Abajje  erwiderte:  Da  der  Schluss-  c'?1j;'?1  N0\S*"nt2ia  p  2trT'  ["»i  IQIj;  p  N'^jnm 
satz  die  Ansicht  der  Rabbanan  vertritt,  ver-  7y"^JDöl  jStt  \Sn  la'^as  nONI  :  n''>n2y'D^nTr 
tritt  auch  der  Anfangsatz  die  Ansicht  der  I^'^I^n'?  ''D'X  21  n'-'b  "löN*  Y'^bn  S*?  iT^yiil  Unn^b 
Rabbanan,  denn  dieser  spricht  von  einer  üb  in\S*  n2  p^m  1N^  Q^^iin  m2iaD'\S''jnn'I 
mit  Leder  überzogenen  [Stelze].  Raba  sprach  20  1!2Spl  \S12^  ^D'N  21  10K  j'^^m  ins'?  n"«^  2M''1 
zu  ihm:  Weshalb  lehrt  er,  wenn  die  nicht  :p^n  :]1S^p  12  IN^I  p^n  N2'IS  12  "iNyiC"»»«  «i' 
mit  Leder  überzogene  ungeeignet  ist,  im  ^^j;2^  t31S°n''^:i  Mi-^ail  :"I2  nt^Z^bl  n2121«n  pS 
Schlußsatz  von  einer  Socke  aus  Stoff,  sollte  n'ij;»^  "»in  "»N*  ib}!  ^j;a°  2M21  N2n  ''JSiy  j''2p  01.25,9 
er  doch  bei  [der  Stelze]  selber  unterschei-  [i  i:>j<b»  ^-naa  ^^^S^  M  27  ||  'Sinni  MB  26  |h  +  M  25 
den:  dies  gilt  nur  von  einer  mit  Leder  über-  —  m  30  |j  yhtt  —  M  29  ||  Noyu  ij"n  +  M  28 
zogenen,  eine  nicht  mit  Leder  überzogene      I!  d"i  'oj  «b'd  —  m  32       n:t  n'S  iok  P  31  i|  y'VH2 

ist  ungeeignet!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,      ^^  Ü  ''J'-  +  ^^  ^^   H  "'''  +/^  ^^,  !<  '  «°'«  "  ^^  ^^ 
jj       .    r  ,j.     .      •ix.T)Tvr'  •«'^1 1'2N  n2  sS  M  37  :'  n'3  "."Sm  inS  'ko  'j-in  's^aoa  M 

da  der  Antangsatz  die  Ansicht  R.  INIeirs  ver-  ' 

tritt,  vertritt  auch  der  Schlußsatz  die  Ansicht  R.  Meirs,  denn  die  eine  gewährt  einen 

Schutz,  die  andre" aber  nicht. 

Amemar  sagte:  Wer  die  Halicah  vollzieht,  muss  den  Fuss  anstemmen.  R.  Asi  sprach 
zu  Amemar:  Es  wird  ja  gelehrt:  ob  er  steht,  sitzt  oder  lehnt!? — Sage:  jedoch  nur,  wenn 
er  den   Fuss  anstemmt. 

Ferner  sagte  Amemar:  Wer  auf  die  Oberseite  des  Fusses" auftritt,  kann  die  Hali- 
9ah  nicht  vollziehen.  R.  Ali  sprach  zu  Amemar:  Es  wird  ja  von  der  Fußstütze  gelehrt, 
doch  wol,  wenn  ein  solcher" damit  die  Hali9ah  vollzieht!?  —  Nein,  wenn  ein  andrer, 
dem  er  sie  gibt,  damit  die  Hali9ah  vollzieht.  R.  Asi  sagte:  Nach  der  Lehre  Amemars 
können  Bar-Oba  und  Bar-QiphopVdie  Hali9ah  nicht  vollziehen. 

Unterhalb  des  Knies  &c.  Ich  will  auf  einen  Widerspruch  hinweisen:  i^?;^j-j-^",  aus- 
genommen Stelzbeinige''!? — Anders  ist  es  hierbei,  denn  es  heisst:"z'<?«  über  seinem  Fuss''. 

sich  mit  Hilfe  der  Hände  fortbewegt.  74.  Dass  sie  als  Schuh  gilt.  75.  Am  Sabbath,  an  dem 

nur  Kleider,  Schmucksachen  u.  dgl.  getragen  werden  dürfen.  76.  Wonach  es  nur  mit  einem  Leder- 

schuh erfolgen  darf.  77.  Eine  Socke  aus  Stoff;  nur  aus  diesem  Grund  gilt  sie  nicht  als  ein  für  die 

H.  geeigneter  Schuh.  78.  Durch  Verkrüppelung  desselben.  79.  Der  einen  verkrüppelten  Fuss  hat. 

80.  Die  verkrüppelte  Füsse  hatten;  vgl.  Bd.  iij  S.  761   Z.  10 ff.,  wo  die  Namen  variiren.  81.  So  wird  das 

W.  d'Sji  (Ex.  23,14)  verstanden.  82.  Solche  sind  zur  Wallfahrt  an  den  hohen  Festen  nicht  verpflich- 

tet; der  Schenkel  gilt  somit  nicht  als  Fuss.  83.   Dt.  25,9.  84.  Dh.  vom  Schenkel;  so  nach  dem 

genauen  Wortlaut. 


iSam 
Jud.3,24 


Gn.31 
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N22  21  Itia  ^V!21  '?V!2  übl  b';^  "»t::  n212"isn''jl2      —  Demnach  auch  in  dem  Fall,  wenn  ober- 

Sp^D  \S*1  JT'n:  N>nN  IV  STinD\S  \S*n  nJ"»»  VI^'lT      halb   des  Knies!?  —    Von  über,  nicht  aber 

Sj;ö  SpVyi'l  "^va  in\S*"n''^  mn  p''D2  pOS-^li  in^l      von  über  über  [dem  Fuss].  R.  Papa  sagte: 

'?r  p'»D2  pD2''C  n:2\-|  i'?''2S  ''w'N  2"i  "i!2S'°'?>*Q"I      Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  das  Sprung- 

in'pycbl  n2iD1iSn"|C    t'^an  Xpr:  S>n2  nnDt  •">  bein^bis  zur  Erde  reicht,  denn  wenn  man  sa- 

01.28,57  i)2S  n"»^:"!  I''2C  nSÄIM  nn'''?u2l\S':ri2  21  2\n:2"      gen  wollte,  es  werde  unterbrochen'",  so  be- 

n''m2"i''2  ri''2pV  ni'Vli  'h'h  nvil^ir  n>;w2  ''''2X      findet  sich  ja  dieses  über,  und  der  Schen- 

';J25 1i22D'   nC'j;  S^l  T''?:i  n*i:*>'  s"?'  j;i2ü'   sn  m'?VT      kel  über  über  [dem  Fuss].  R.  Asi  erwiderte: 

cg^'i, T»^:-!  [ns|  ID-^  ^ISt:*  S2^1°j;i:t:*  sn  S^^ya  SX'^y      Du  kannst  auch  sagen,  es  werde  unterbro- 

2'*'*Tin2  "l"''?:"l'\sin  l'^ors  ^S'^i^ü*  sn  \a,'h-;^  sr^r''^  lochen,  denn   was   zum   Fuss   gehört,  heisst 

:s^^va  ^i'ü'h  '12  n^^:i  p2"s^^v2  NJt:'^^  m^pr:,!     Fuss. 

HoMob  1*^^'^*^  y  5^"^  l^l^»"^*  ^>'^  m^^>2  V2D*°  pm"'  •'21  1ÄS  OBERHALB  DES  Knies.  R.  Kahana  wand- 

jud. 5, 27  n'''?:n  |'»2  22:^'"'?23  V12  n"'^:"l  |''2°  II^NJC  DIM  te  ein:'V//r<'  NacJigchirt,  die  Z7vischen  ihren 

S'^nna  Xp*\sm  mir  ^2J  Cir  >n2  ■|C'N2  ^2J  >n2  Füssen  von  ihr  kommt^^.  Abajje  erwiderte: 

'•m''  j2  '■^"^nz  ''2"l  miya  jjm''  •'2"!  IlSS  m''2j;'2  "^  Wenn  sie  zum  Gebären  niederkniet,  stemmt 

Hor'.io»  ^"'p''"''^"    '^^'^*    »^*"''"'    '"IV"!"  C'^VDn    Sü'    |n2TLi    ^2°  sie  die  Fersen  gegen  die  Hüften.  —  Komm 

^.3i',24>'"l  ">>  -1*^^  -py"*  ^V  ■'-'^'"'  i-'°l'^  "l.2w*ri""ii2SJtr  wci^Vört-^  Er  hatte  seine  Füsse  nicht  gepflegt 

rij'''2  >'^:t:*  s"?«  sy'\S:2S  21*1:  S^N  '»''nS''vi  N12'?'^^*2  und  seinen  Bart  nicht  geordnet\i  — 'Eine  eu- 

S0^l^*2   CpnÄ  '?ÄS  SN"!  nyi  C'VDn  '?ü'  in2Vi:  phemistische  Wendung.— Komm  und  höre: 
S2n  «"^S  mr  m'12Vl  NCD*  *'*'?  121:2  NI^H  cnn  i^^'Und  Saül  ging  seine  Füsse  /Hessen  lassen"^.} 

pm"^  "'21  112S1  samr  "2  nü'  NpY\S2\S  nyi  \SJ:  — Eine  euphemistische  Wendung.— Komm 

A;.'22b  ^N'lw*"'  SJ^mT  .12  '?"'i:H  mn  ^j;  i:'n:  S2D'  ~Vt:'2""'  und  höre  f  Er  lässt  seine  Füsse ßiessen  in  der 

nj:V  N*?::'  C^";:  jnr:nT  npD2  •'rD  in  h"^  liaytr  kühlen  Kammer'^^?.  —  Eine  euphemistische 

1j\s:i'  by:;22  ny^n  :|ni2mT  npD2  n'?  •'J-'D  in2"  Wendung. — ^'Zwischen  ihren  FüsscnScc*'^^  — 

41   !|  K-Ni  M  40  ]  Kpiwn  Sj?D  P  39    ,   nniDin  M  38  Eine  euphemistische  Wendung. 

tyn  M  43  ||  n«  +  M  42     Sji  ^-^p^»  nSt  kiö'dS  +  iM  R.  Johanan  sagte:  Sieben  Beschlaf ungen 

nnc  Sb3  DB»  yi3  ncxa  23»  na  n^Sjn  ]n  Sbj  ps  n^Sji  ;'-  vollzog  dieser  Frevler^an  jenem  Tag,  denn 

M  45  It  ntrxa  32c  yn^  na  M  44      n^j«  «in  'Syo  'c^'S  i  n  ^g  ij^iggt:  zwischen  ihren  Füssen  kniete  er, 

,     --  ^,  11  ,    ,,  ,„  „  '     ,     fiel  hin  lind  lag  da,  zzvischen  ihren  Füssen 

.in  ^y  M  51  II  »m»  p  tyn  dwo  +  M  50  ||  dwo  -}-  M     ^  *  . 

kniete  er  und  fiel  um,  wo  er  niederkniete, 
fiel  er  erschlagoi  hi)^^.  —  Sie  hatte  ja  einen  Genuss  von  der  Sünde!?  R.  Johanan  erwi- 
derte im  Namen  des  R.  Simon  b.  Joliaj:  Jede  W^oltat  der  Frevler  gereicht  den  From- 
men zum  Uebel.  So  heisst  es-^hüte  dich  mit  Jäqob  zu  reden,  Gutes  oder  Böses\  allerdings 
nicht  Böses,  weshalb  aber  nicht  Gutes?  —  wol  deshalb,  weil  die  Woltat  der  Frevler 
den  Frommen  zum  Uebel  gereicht.  —  Allerdings  da,  weil  er  den  Namen  der  Götzen" 
nannte,  wieso  aber  bei  jener!?  — Er  impfte  ihr  einen  Unflat  ein.  So  sagte  R.  Johanan: 
Als  die  Schlange  der  Hava'^beiwohnte,  impfte  sie  ihr  einen  Unflat  ein.  Bei  den  Jisraeli- 
ten,  die  am  Berg  Sinaj"standen,  verlor  sich  der  Unflat,  bei  den  NichtJuden,  die  nicht 
am  Berg  Sinaj  standen,  verlor  sich  der  Unflat  nicht. 

85.  Nach  andren  fälschlich  Schienbein;  cf.  KatzenELSSON,  Osteologie  d.  Talmiidisten  p.  62.  86. 

Durch  noch  ein  andres  Gelenk.  87.   Dt.  28,57.  88.  Demnach  wird  der  Ausdruck  "Füsse"  auch 

für  die  Hüfteugegend  gebraucht.  89.  iiSani.  19,25.  90.  Umschreibung  für  urinieren;  auch  für  diese 

Körperpartie  wird  der  Ausdruck  "Füsse"  gebraucht.  91.  iSam.  24,4.  92.  Jud.  3,24.  93.   Ib.  5,27. 

94.  Sisra  mit  Jael,  von  denen  der  zuletzt  angezogene  Schriftvers  spricht.  95.  Die  Ausdrücke  "knien", 

"fallen"  u.  "liegen"  werden  hier  7nial  gebraucht;  sie  hatte  ihn  dazu  verleitet,  um  ihn  schwächen  u.  töten  zu 
können.  96.  Gen.  31,24.  97.  Cf.  Gen.  31,30.  98.   Bei  der  Verführung  im   Paradies,  nach  einer 

rabbiuischen  Auslegung.  99.  Zum  Empfang  des  Gesetzes. 
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Vollzog  sie  die  Hali^ah  mit  einem  b';:  i^j;:  ahn  '^b  ]'^a  ^b';:'  p2i  ur  :  'iDi  ibtr  «i"'* 
Schuh,  der  nicht  ihm  gehört  &c.  Die  cipa  '?2i2  ^j;:  '?>•:  ifsi"?  naSn  ;''jr2  cns  '?3  '^D* 
Rabbanan  lehrten:  Seinen  Schuh,  ich  weiss  1212  'b  '••INin  "l^j;:  l^y:  lOI^  no'?n  na  p  CS 
dies  nur  von  seinem  Schuh,  woher  dies  von  nsi"  i:\SD*  ]l:,':'?  ün£"l2  l'l'?-'?  '?12''  ]^S"l^•"'?^:'7 
einem  Schuh  eines  andren?  — es  heisst  zwei-  5  ''•'2N  :2p*;  'b  |\St:*  D'''''?1D!2r;  '?i:d'7  lilS'^l'?:"!  211 
mal  SchuJi,  mit  jedem.  --  Weshalb  heisst  es  H'*'?  1!2N  \''bT\b  nD2''  \S*nS  r]D1>  2*n  •T'ap  ''Np''mn 
demnach  .sr/V/r;/  AV//?///?  —  ein  Schuh,  der  H'''?  löS  s'?S:2Dn  N'?i:D"n'''?''2\-I''  I^IjD  .1"''?  2n 
für  ihn  brauchbar  ist;  ausgenommen  ein  T\'b  las  lias  "'C  n'?nn2'7  12>"'"t  p21  "ilCST  ■lt2\S 
zu  grosser,  mit  dem  er  nicht  gehen  kann,  12>"'1  p2"l  nasi  1!2\S  "^ni  'b^'  J"*«::*  ^IJD  ''2.1  \s'" 
ausgenommen  ein  zu  kleiner,  der  den  gros-  lo  T^h  2n"*]'?  S*J''12Np  •'2n  7\'h  ICS  "lias  "»Ji  n'?nn2'? 
seren  Teil  des  Fusses  nicht  bedeckt,  aus-  ''21  '?S^Cl^•  "ir2X  Njn  |S*r::  r^j;  'Pli'  bliD  in""^  "apXT 
genommen  die  Sohlensandale  ohne  Hacke.      '^21  ''121   l^u*  2p2  N'iT'  VU'^pn"  i:r,1   SM  1\S*a  sab-es" 

Einst  stand  Abajje  vor  R.  Joseph,  und      n£inr:2  iais"^Sll2i:n  n'l2S  1D1S  ^DT*  ^2l''l\sa 
als    gerade   eine   Schwägerin   zur   Haliyah      ^i:d  S2n  .T^I^iriS  •'2S"21  ICS  \blT\  ''1211  ny 
kam,  sprach  er  zu  ihm:  Gib  ihm  deine  San-  i5  niü'2  nnÄ'''?n  7'^7\  CS!  '12'"i*1^nn  s'?  i;m!2n*" 
dale.  Da   gab  er  ihm  seine  linke  Sandale.      nnÄ''^n   ni"'?n  CS!  12  ]*l'?nn  s'?  D'7n'i!2n  ^i:d'" 
Jener  sprach:  Allerdings  sagten  es'^^die  Rab-      i;iD1?2-  '?i:D''ins  ICS  S2n  n''!2t:';2  SSS  21  n'?1DS 
banan  von   dem  Fall,  wenn   es  bereits  er-      inÄ"''?n  "i^n  DSI  12  j'l'?nn  S^  ii'rniari  '?i:d  insi 
folgtist,  sagten  sie  es  etwa  von  vornherein!?     I2^ni!2   12ini2  SlitiO   i:iDl!2n  n"'2°  •'2M^a   11^*2  Neg.xii,,* 
Dieser  erwiderte:  Auch  von  einer  fremden  20  xp^D  -»Sl  ns''22  |\S*;212!2  HTl  ."ITl  l-'linSDl  12in)2'' 
Sandale  sagten  die  Rabbanen  es  nur  von      n"'2n    'pS    S2ni    p''j;2    Snf  "«lil   nn2ai2    lilp  lv.u,46 
dem  Fall,  wenn  es  bereits  erfolgt  ist,  sag-      l'p^'SS  n''2n  ns  |'rJl°S1p  lliSI  Ciin  ''JSt:'  S2'''?lib.v.45 
ten  sie  es  etwa  von  vornherein!?  Jener  ent-      12  ü"*!:'  n''te°>*!2D'  Sn  n''2  ''11p  nXTi:  n>'tt'2tNe6.7 
gegnete:  So  meinte  ich  es:  gib  sie  ihm  und      ||  n>S  -  P  54  y  n^rr  M  53  ||  1  -}-  B  52  ||  u^w  M  51 
eigne  sie  ihm  zu.  -f  m  57    jj   i^kb»  'io  'asp  'an  M  56  |I  Skoe»!  m  55 

IMiT  EINER  Sandale  aus  Holz.  Wer  6I  iJioon  m  60  seb  p  59  is  —  m  58  jj  S>t 
ist  der  Autor  dieser  Lehre?  Semuel  erwi-  ^^  '*''  "'  ^"«^  "'  ^^  ^^  -^=°  -  ^^  ^^  ü  u  -  P 
derte:  es  ist  R.  Meir,  denn  es  wird  gelehrt, 

der  Stelzbeinige  dürfe,  wie  R.  Meir  sagt,  mit  seiner  Stelze""ausgehen,  R.  Jose  verbietet 
dies.  Der  Vater  Semuels  erklärte:  Wenn  sie  mit  Leder  überzogen  ist,  nach  aller  Ansicht. 

R.  Papi  sagte  im  Namen  Rabas:  ]\Iit  einer  abgeschlossenen  Sandale'^'darf  man  die 
Halicah  nicht  vollziehen,  hat  man  sie  vollzogen,  so  ist  sie  giltig;  mit  einer  entschieden 
aussätzigen  Sandale  darf  man  die  Halicah  nicht'^'vollziehen,  hat  man  sie  vollzogen, 
so  ist  sie  ungiltig.  R.  Papa  sagte  im  Namen  Rabas:  Weder  mit  einer  abgeschlosse- 
nen noch  mit  einer  entschieden  aussätzigen  Sandale  darf  man  die  Halicah  vollzie- 
hen, hat  man  sie  vollzogen,  so  ist  sie  giltig.  Man  wandte  ein:  Ein  abgeschlossenes 
Haus'"^ist  von  innen  verunreinigend,  ein  entschieden  aussätziges  von  innen  und  von 
aussen;  beide  verunreinigen  beim  Eintreten.  Hierbei  heisst  es  ja:'°Vcr;'  ins  Haus  kommt, 
und  wenn  du  sagst,  es  gelte'^^'als  niedergerissen,  so  ist  dies'^'nicht  möglich!?  —  Anders 
ist  es  hierbei;  die  Schrift  sagt:'"*///«'//  rcissc  das  Haus  nieder,  auch  beim  Niederreissen 
heisst  es   Haus.   —   Komm   und  höre:  Ein  Lappen'^'von   drei  zu  drei  [Fingerbreiten], 

100.  Die  Halicah  mit  der  linken  Sandale  sei  giltig.  101.  Ebenso  braucht  bei  der  H.  die  Sandale 

nicht  aus  Leder  zu  sein.  102.  Die  aussatzverdächtig  zur  Untersuchung  abgeschlossen  worden  ist;  cf. 

Lev.  13,47ff.  103.  Da  eine  solche  verbrannt  werden  muss  u.  als  nicht  vorhanden  betrachtet  wird.  104. 

Das  aussatz verdächtig  ist;  cf.  Lev.  14,33ff.  105.  Lev.  14,46.  106.  Da  bei  Feststellung  des  Aussatzes  das 
Haus  niedergerissen  werden  muss.  107.  Dass  jemand  durch  den  Eintritt  in  ein  solches  Haus  unrein  wird; 
das  Haus  gilt  entsprechend  der  Lehre  von  der  Sandale  als  nicht  vorhanden.         108.  Lev.  14,45.        lOQ.  Der 

Talmud  Bd.  IV  48 
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DJ2:d*  |T»3  nVD  ^2  |\S*ty  •*£)  h];  r]S  ly^tr  *?J?  ^bü  auch  wenn  es  nicht  olivengross"°ist,  macht, 
ab  n'obnir^  \S*^  \xa""innS!2U  nriD  n'^a'?  nnn  sobald  der  grössere  Teil  in  ein  reines  Haus 
|V2  D\T'T  nJ22  .12  1\1  N£''D  .SO\S  ''3.1  \S  m^Dl^:  gekommen  ist,  dieses  unrein.  Doch  wo!  ein 
mas  \S  innNQD  mnia  r\'^2b  nVD^'nJöO  0:2:^  entschieden  aussätziger!?  — Nein,  ein  abge- 
mos  \S  X^X  nüb  t:'pn\Sl  IJ'^TI  nt2'?mJ2  N:^'?^*^  5  schlossener. — Wie  ist  demnach  der  Schluss- 
Snp  lONl  nnn  •»JNtt^  na^  Dpnw*  \S*QX  m^DIo"  satz  zu  erklären:  Hat  er  einen  Umfang  von 
Lv.i3,62nj;3  "•■nr:  nsnir  nyD*2  i'?''2N  l^zn  nx  r]*lD"l°  mehreren  Oliven'",  so  ist,  sobald  eine  Oli- 
lax  :  p"*"!»:!  üb  nXöTüa  ■nD\S*  rr^J'^O  nc:''^!  ve"'in  ein  reines  Haus  gekommen  ist,  die- 
t2^möl^*'°^njD  inxi  -i:D1i:n'^^n:D  inx  an^bn  ail  ses  unrein.  Einleuchtend  ist  es,  wenn  du 
ns^n  CXI  yhnn  ab  mr  miay  ^ly  '71:0  nnxi  10  dies  auf  einen  entschieden  aussätzigen  be- 
Foi.io4'T'>*  ^D"l°  nir  rm2>;  n^ripn  b'Z'  mrs  nn5;'''?n  ziehst,  dass  er  mit  einer  Iveiche"\^erglichen 
nsSn  DXl  ]"\bnr\  nb  ni3D^  ■»•ID'^M  jpr  bü}  nm:n  wird,  wieso  aber  wird  er  mit  einer  Leiche 
XJtt'  ''X!2"''tt*X  2'^h  x:''3n  n-^'?  nox  n'?lD2  nni"''?n  verglichen,  wenn  du  dies  auf  einen  abge- 
X:**!  ''21  T^^V  X3'l'7*n^  ix'?l  11133^  ''Ityyn  jpr  schlossenen  beziehst!?  — Anders  ist  es  hier- 
.T'a  ''^CO  1^\s'' •"!•''?  "IISX  T^y  X31^N"l'7  Mib  '•ÖJ  i5  bei;  die  Schrift  sagt:"*man  soll  das  Gewand 
lai^'^l  ."!"''?>  T'Sp  ''!2  XJ''!  ''3"l  xm'?{y      verbrennen,  auch   beim  Verbrennen  heisst 


ib.  n'i'iicc  -iiybx"^^"!")  nbiDD  nni">bn  bxcii'z 


■ 


es  Gewand.  —  Sollte  man  doch  hiervon 
folgern"^!?  —  Wir  folgern  nicht  von  der  Un- 


s»j'3J^P''D*pl3°"l2D  1^1  >ibs'^rip  xnz  Xö'*^  ,^112^  reinheit  auf  ein  Verbot'" 

üb  Cp:'?  D'^^n^p'^iypO  ab  120  ir^l  □•»pj'?  □''^•'■l  20  Raba  sagte:  Die  Halakha  ist,  sie  voll- 

p'^iypa  "»Xl  Dip:'?  D"'3''n"p''D'pl2  ab  a^by  •»'^ISl  ziehe  die  Hali9ah  nicht  mit  einer  abge- 
69  ij  mjiDo  P  68  -j  n'T3  -  M  67  \\  >HK>  -  M  66  schlosseueu  Sandale,  mit  einer  entschieden 
»itryn  ]pT  Sc  tr-Di  M  71  ||  'man  M  70  ü  -i.iiDon  MP  aussätzigen  Sandale  oder  mit  einer  für  den 
11  NmStt*  (!) ':dd  ^h>^<  idn  m  72  ||  »a  ''?^nS  Tai?  «'^t  a^S      Götzendienst  verwandten"'Sandale,  hat  sie 

.an  P  74  -iTj,"'?«  M  73  gjg  vollzogen,  so  ist  sie  giltig;  sie  vollziehe 
die  Hali9ah  nicht  mit  einer  Götzen""geweihten,  mit  einer  aus  einer  abtrünnigen"'Stadt 
oder  mit  einer  zu  Ehren  eines  Greises"°angefertigten,  hat  sie  sie  vollzogen,  so  ist  sie 
ungiltig.  Rabina  sprach  zu  R.  Asi:  Mit  einer  zu  Ehren  eines  Greises  angefertigten  wol 
deshalb  nicht,  weil  sie  nicht  zum  Tragen  gefertigt  ist,  und  auch  das  des  Gerichts"'ist 
ja  nicht  zum  Tragen  bestimmt!?  Dieser  erwiderte:  Würde  denn  der  Richter  etwas  da- 
gegen haben,  wenn  der  Gerichtsdiener  sie  tragen  würde!? 


SOLLZOG  SIE  DIE  Halk^ah  nachts,  so  ist  sie  giltig,  nach  R.  Eleäzar  aber 
'M  ungiltig;  wenn  am  linken  [Fuss],  so  ist  sie  ungiltig,  nach  R.  Eleäzar  aber 

GILTIG. 

GEMARA.  Es  wäre  anzunehmen,  dass  ihr  vStreit  in  folgendem  besteht;  einer  ist 
der  Ansicht,  man  vergleiche  Streitsachen  mit  dem  Aussatz"',  und  einer  ist  der  Ansicht, 
man  vergleiche  Streitsachen  nicht  mit  dem  Aussatz.  —  Nein,  alle  sind  der  Ansicht,  man 
vergleiche  Streitsachen  nicht  mit  dem  Aussatz,  denn  wenn  man  sie  vergleichen  wür- 

mit  einem  Aussatz  behaftet  ist.  110.  In  seinem  kubischen  Umfang.  111.  Jed.  nur  3  Finger- 

breiten gross.  112.  Nur  ein  kleiner  Teil  desselben,  der  für  nichts  verwendbar  ist.  113.  Von  der 

schon  eine  OHve  verunreinigend  ist.  114.   Lev.  13,52.  115.  Dass  auch  bei  der  H.  der  Schuh  in 

einem  derartigen  Fall  nicht  als  zerstört  gilt.  116.   Da  für  die  erstere  ganz  besondere  Vorschriften  be- 

stehen.        117.  Diese  ist  zwar  zur  Nutznicssung  verboten,  braucht  jedoch  nicht  zerstört  zu  werden.         118. 
Diese  muss  zerstört  werden.  119.  Die  dem  Götzendienst  verfallen  ist  (cf.  Dt.  13,14ff.);  die  ganze  Habe 

eiuer  solchen  Stadt  muss  zerstört  werden.  120.  Zur  Totenkleidung.  121.  Jedes  Gericht  besitzt 

eine  eigens  für  die  Halic^ah  bestimmte  Sandale.  122.  Die  in  der  Schrift  zusammen  (cf.  Dt.  21,5)  ge- 

nannt werden;  wie  die  Untersuchung  des  Aussatzes  tags  erfolgen  muss  (cf.  Lev.  13,14),  ebenso  müssen  Pro- 
zessangelegenheiten tags  verhandelt  werden. 
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de,  dürfte  auch  die  Beendigung  von  Ge-  tJ^StOp  Nn3  N3m  üb  >!3J  n^^^a^p  "lO^  "iVejn" 
richtsverhandlungen  nicht  nachts"'erfolgen,  n'^'^bn  120  IQl  N"»?:!  pT  n'?nn3  nÄ"''?n  130  IC 
ihr  Streit  besteht  vielmehr  darin:  einer  ist  12];  niS*£D1t:j:  «"»'•n  12  n2l"  :S"»01  y^l  1i2;r 
der  Ansicht,  die  Hali9ah  gleiche  dem  Be-  21  nar  '?^*^t:l^•  "löN*  n^'''?2  ''l"'n''2"  p1!22  S121V 
ginn"'einer  Gerichtsverhandlung,  und  einer  s  scnD  p1i2  \S*  X''*Lrp  \sa  nXT'n"'2  T'iVT  iT'lii:" 
ist  der  Ansicht,  die  Hali9ah  gleiche  der  Be-  «"'typ  Sp  ''Tn''  X*?«  S'^jn  N?2nD  .";'?"''?  \S  N"»:;! 
endigung  einer  Gerichtsverhandlung.  Mi''?n°prn  n^  "»inp  »"iST'n"'T  •'T'n"'2  T'2y  "'2\T  n"''? 'j"-"''»'' 

Rabba  b.  Hija  aus  Ktesiphon  Hess  [die  ^1D3  IS  2Tlp  JnQ  nnX  Si":2:i  nt:''?t:'2  IN  C'':tr2 
Hali^ah]  vollziehen  mit  einer  Galosche,  ibllOn  jjnT'  ''211  ]r;^\y  ''2lf  n'7'lDS  nn';i^bn 
[vor  ihm]  allein,  nachts.  Da  sprach  Semu-  lo  n''22  n:''2'?  ^:'^'2  ybn^'  ■inN2  ni^yisf  C''Tiy2!2 
el:  Wie  gross  muss  seine  Bedeutung  sein,  'l!2N*l'''"',''li'2m"N2''pV  •'2"i ''^s'?  ntt'j;»  N21  Dmoxn '"•los" 
dass  er  nach  einer  Einzelansicht  verfuhr!?  n''>'2\S"l  :iTn  irTIN2  r,2bn  |\S*'''''aT':a  "12  CjOT»  21 
—  Was  fiel  ihm  dabei  auf,  wenn  etwa,  dass  li^N  ü>2ni  in*?  ^JDp  nST'n'^  ^^:  in^12  N!2\S* 
er  es  mit  einer  Galosche  zuliess,  so  gibt  '?Sj;i2i:"'  ^2"l  ns  \1\S1  "i:«  '•DT'  ''2n2"^NV!2iy''  '»21 
es  eine  anonyme  Lehre"^,  und  wenn  etwa,  is  bN?;t^'2  :  n^'''?21  ''T'n''2  p'ia2  [•'?ntt'  y^'^bii  \2 
dass  er  es  nachts  tat,  so  gibt  es  auch  dies-  p^S^"'  S^iy''"ii2»S  p2"n  NCyi:  ''Na  :  '12  nni{"'bn 
bezüglich  eine  anonyme  Lehre!?  —  Viel-  ''2m  i''J2n  |N2  ?|N  ]^r^>l  jS"!^  ni2">n'li"ai2  '^Jl  ^:i 
mehr,  dass  er  es  allein  tat,  fiel  ihm  auf;  ■1T>''?N"''2T  N^^nni  j;"niOI2 '?:i  ^:n  f]'»'?'' N*?  ■lTy'?N" 
wieso  vor  ihm  allein,  dies  ist  ja  eine  Ein-  |N2  "1I2NJ  iTtjONT  ]TN2  NMB'  nj;''i"i'?  pjlS"  lOIN  Q'-iis^ 
zelansichtl?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Voll-  20  ii^N  |''!2"'  |N2  :]N  |''12''  f?nb  na  ]TN  i'?n'?  ICNil  ]TN 
zog  sie  die  Hali9ali  vor  zweien  oder  drei-  ri'i2"'wri  DS^ma  pm''  ''21  ICN  r,DV  12  pni"'  2"l 
en,  und  einer  von  ihnen  sich  als  verwandt  ^jil  ^:i  '»:£a'"]TN  ]TN  "["iSTi  üb  D^IJ?^  "i:2N  N2"l 
oder  sonst  unzulässig  erweist,  so  ist  die  i,  «^n  V  77  |]  nS^Sa  —  M  76  ü  n^y^jS  a^an  -f  M  75 
Hali9ah  ungiltig,  nach  R.  Simon  und  R.  so  1  «naj  M  79  |[  nS'Sai  "n>Di  B  .'^Sai  n^n'  M  78 
Jöhanan  dem  Schuster  aber  giltig.  Einst  -ioki  —  M  82  ||  nTcsm  M^8i  :'  nsSntr  ncyo  M 
vollzog  jemand  die  Hali9ah  im  Gefängnis  ^^  """^  ^^  '""^  ^  ^^  Ü  i»"^  *^''«  +  B  83  ü  jitn 
zwischen  ihm  und  ihr,  und  als  die  Sache  n    1        1  n 

vor  R.  Aqiba  kam,  erklärte  er  sie  für  giltig.  Hierzu  sagte  R.  Joseph  b.  Minjomi,  die 
Halakha  sei  nicht"*wie  dieses  Paar.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich,  auch  hinsichtlich 
jener  sind  es  Einzelansichten,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Jismäel  b.  R.  Jose  erzählte,  er 
habe  gesehen,  wie  Jismäel  b.  Elisa  die  Hali9ah  mit  einer  Galosche  vor  ihm  allein 
nachts  vollziehen  Hess. 

Wenn  am  linken  [Fuss],  so  ist  sie  &c.  Was  ist  der  Grund  der  Rabbanan?  Üla 
erwiderte:  Es  ist  durch  [das  Wort]  Iniss"\otn  Aussätzigen  zu  folgern,  wie  bei  diesem 
der  rechte,  ebenso  hierbei  der  rechte.  —  Wieso  folgert  R.  Eleäzar  nicht  durch  [das  Wort] 
I^uss  vom  Aussätzigen,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Eleäzar  sagte:  Woher,  dass  das  Anboh- 

ren'^am  rechten  Ohr  zu  erfolgen  hat?  —  hierbei  heisst  es  0/ir  und  dort"heisst  es  0/ir,   

wie  da  das  rechte,  ebenso  hierbei'^°das  rechte!?  R.  Ji9haq  b.  Joseph  erwiderte  im  Na- 
men R.  Johanans:  Die  Lehre  ist  umzuwenden'".  Raba  erwiderte:  Tatsächlich  wende  man 
sie  nicht  um;  [das  Wort]  0/ir  ist  entbehrlich,  [das  Wort]  J^i^ss  ist  nicht  entbehrlich"^', 

123.  Während  ausdrücklich  gelehrt  wird  (cf.  Bd.  vij  S.  129  Z.  15),  dass  dies  nachts  wol  erfolgen  darf. 
124.   Der  nur  tags  zu  erfolgen  hat.  125.   Dass  dies  erlaubt  ist;  die  Halakha  wird  stets  nach  der  ano- 

nymen Lehre  entschieden.  126.   RA.  steht  mit  seiner  Ansicht  ganz  allein.  127.   Das  sowol  hierbei 

(Dt.  25,9)  als  auch  beim  Aussätzigen  (Lev.  14,14)  gebraucht  wird.  128.  Des  Ohrs  eines  Sklaven,  der 

seinen  Herrn  nicht  verlassen  will;  cf.  Ex.  21,6.  129.   Beim  .aussätzigen,  Lev.  14,14.  130.   Demnach 

berücksichtigt  RE.  die  Wortanalogie.  131.  RE.  ist  es,  der  der  Ansicht  ist,  am  linken  Fuss  sei  die  H. 

ungiltig.  132.  Das  W.  "Ohr''kommt  beim  Anbohren  zweimal  vor  (Dt.  21,6  u.  Dt.  l5,17)  u.  ebenso  beim 

Aussätzigen  (Lev.  14,14  u.  ib.  V.  17),  so  dass  es  an  beiden  Stellen  einmal  entbehrlich  u.  für  den  Schluss  durch 

48» 


hol.  104a— 104b                            JABMUTH  Xll.i.ii— iii.iv.v                                                      380 

no  "inS'^D^  ND\s"N2TS  \S*a  i:SQ"s^  ^DI  ^IZT^'^ah  —Und  wenn  es  auch  nicht  entbehrlich  ist, 

tnv^in  ^2w"\  ilTSI  mx  |*j;  p>t3  pr:'  j,m:iD^  was  ist  dagegen  einzuwenden!?— Wol  gilt 

liijl  mti'D  nnii''':'n  nN-ip   xb  ':':!X   nppi)  i^^^l^d  ^^^^^  ^^^""  Aussätzigen,  bei  dem  Zederholz, 

nblDD  nnii"'bn  r\)hn  ah  b^a  nppTi  nxip*"  IBi  Ysop  und  Karmesin  wolle  erforderlich'"sind. 

■?c\x  "iiyi'px'" ""D"!  .ripp")  i<b  b^x   nxipi  ni»6n  5  |ÄAT  sie  den  Schuh  abgezogen,  aus- 

n"ir2  nn'j''bn  i?:ix  az^pv  "•21  h'pidd  nny"'bn  iäl  gespieen,  aber  nicht  [die  Schrift- 

^o^'l'gXini:*  121  'pD  "niiT  nrr" -ny'^x'"  "»D"!  "i^'i^^x"  worte]'"gesprochen,  so  ist  die  Hali(;ah 

sot.36a-,^^  n\s"i  Di:v^°x2''py  ""Di  ib  i^rx  ddj?^  nii'yo  giltig;  hat  sie  [die  Schriftworte]  ge- 

s«b  82a  {^.-,f-in°   iz"'H2  n*ii'v?2  xintt*  izi  SD"Y'\xb  nt^'y"'  sprochen  und  ausgespieen,  aber  nicht 

jaMioa,-,piyiipp,   ppi^   ^^1^.^^^-i  ^^L,^^,   j-u^.-)p,-^^   y'pmti' 10  DEN  Schuh  abgezogen,  so  ist  die  Ha- 

ni'bn  xb  DX1  bnjntro  ^i':'nn  nijbnir  n::2p  nbiDS  li^ah  ungiltig;  hat  sie  den  Schuh  ab- 

iv|X-ir:::i  H'ir'pirD  ix  D'':w2  nübn"  tn'piDS  nniJ^bn  gezogen   und   [die  Schriftworte]  ge- 

jiycti'  "iDi  nbiDD  nniJibn  ^^idd  \x  2^1p  pc  inx  sprochkn,  aber  nicht  ausgespieen,  so 

l^nii'  inxD  nii'p^i'' ]n^trD?2  ibijon  pni"»  ^2^1  ist  die  Hau<;ah,  wie  R.  Eliezer  sagt, 

"•D"!  "'JDb  niryc  X2r'  Dmoxn  n^D2  nj^^b  "!:"'D  15  ungiltig,  und  wie  R.  Äqiba  sagt,  gil- 

:  Tttrm  xD'^py  tig.  R.  Eliezer  sprach:  [Es  heisst:]'"^-^; 

üb  nx'^'ip'"  möxi  Xi■^:^^~  x:n  ■it:x  .^IDJl  ^<^j^//<'//^,  jede  Handlung,  die  zu  gesche- 

n"i''tt*2  |ni"'''7n  lüf^nD*  no'?xi  d'?x  i^^sj'?  x^rv'^'^  hen"'hat,  ist  unerlässlich.  R.  Äqiba  er- 

|i2pn  p  nx^inm  n^'^nt:*  ntrnnm  ]*^n:t:'  t^nn  pn  widerte  ihm:  Soll  dies  ein  Beweis  sein? 

''j2   ahl   □!::•:::   1X^    X»j;i2   \S*0   n'^ICS   nni'''?n  20 -i'*?  geschehe  dem  Älmin,  ALLES,  was   mit 

■»rn  \s  in:^:  nj;i  ^J3  ix^t  did'^  x^  inj^j  n^np  dem  Mann  zu  geschehen  hat'".  Ist  die 

n>n  ^12  na^xi  c^s*  xzi"'  ncx  ^^l  no^xi  c^x  Hali9ah'"an  einem  Tauben,  von  einer 

"•3"!  ^m  ^DX  xm  in^  2''X3"i  xin  in^^aisi  inj^:  Tauben   oder  an  einem   Minderjähri- 

DNip  M  89    I!    T  DIB'D  'D^aS  SD>N  +  M  .«D^«  +  B  88  ^EN   VOLLZOGEN    WORDEN,    SO    IST   SIE   UN- 

II  -iTi'^N  BP  90    I!     v'i.it:,"'?«  11  nSiDs  "iSn  nppi  n'ji  GILTIG;  wenn  von   Einer   Minderjähri- 

94  II  1313  M   93    !   iTySx  B  92    :    iS  —   M  .n^S  BP  91  GEN,  SO  WIEDERHOLE  SIE  DIES,  SOBALD   SIE 

21  M  97     il    n^np  M  96    ij    'Sinm  M  95    p    S2  —  M 
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GROSSJÄHRIG  IST;  TUT  SIE  DIES  NICHT,  SO 
IST  IHRE  HALI9AH  UNGILTIG.  VOLLZOG  SIE 
DIE  HALI9AH  VOR  ZWEIEN  ODER  DREIEN,  UND  EINER  VON  IHNEN  SICH  ALS  VERWANDT 
ODER  SONST  UNZULÄSSIG  ERWEIST,  SO  IST  DIE  HaLI^AH  UNGILTIG,  NACH  R.  SiMON  UND 
R.  JOHANAN    DEM    SCHUSTER    ABER    GILTIG.    EiNST    VOLLZOG    JEMAND   DIE    HALIC^AH    IM 

Gefängnis  zwischen  ihm  und  ihr,  und  als  die  Sache  vor  R.  Äqiba  kam,  erklärte 

ER    SIE   für    giltig. 

GEMARA.  Raba  sagte:  Da  du  nun  sagst,  das  Sprechen  [der  Schriftworte]  sei  nicht 
unerlässlich,  so  ist,  wenn  ein  Stummer  und  eine  Stumme  die  Hali9ah  vollzogen  haben, 
diese  giltig.  —  Es  wird  gelehrt:  Ist  die  Halicah  an  einem  Tauben,  von  einer  Tauben 
oder  an  einem  Minderj'ährigen  vollzogen  worden,  so  ist  sie  ungiltig.  Doch  wol,  weil  sie 
[die  Schriftworte]  nicht  sprechen'^'können!?  —  Nein,  weil  sie  nicht  verständig"°sind.  — 
Demnach  sollte  dies  auch  von  einem  Stummen  und  einer  Stummen  gelten!?  Raba  erwi- 
derte: Ein  Stummer  und  eine  Stumme  sind  verständig,  nur  schmerzt  ihnen  der  Mund'^'. 

Wortanalogie  verwendbar  ist,  dagegen  aber  kommt  das  W. ''Fuss"  beim  Aussätzigen  zwar  2  mal  (ib.  ib.),  bei 
der  H.  aber  nur  einmal  vor.  Falls  das  zur  Analogie  verwandte  Wort  nicht  an  beiden  Stellen  entbehrlich  ist, 
so  ist  gegen  den  Scliluss  ein  Einwand  zulässig.  133.  Cf.  Lev.  14,4;  bei  diesem  ist  es  strenger.  134. 

Die  hierbei  zu  sprechen  sind;  cf.  Dt.  25,9.  135.   Dt.  25,9.  136.  Dagegen  ist  das  Sprechen  der 

Schriftworte  keine  Handlung.  137.  Wie  das  Abziehen  des  Schuhs.  138.  Hier  in  der  eigent- 

lichen Bedeutung  des  Worts,  die  Entschuhung  usw.  139.  Unter ''Tauber"  ist  überall  ein  Taubstummer 

zu  verstehen;  cf.  Bd.  i  S.  279  Z.  20  140.  Dh.  die  Funktionen  eines  verständigen  Menschen  nicht  aus- 

üben können.  141.  Sie  hören  u.  verstehen,  nur  können  sie  es  nicht  aussprechen. 
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—  In  der  Schule  R.  Jannajs  erklärten  sie     N3*n  icns  ^r^S^S  mCNI  ICN^  "lJ\s*iy"^B^  ^n:"* 
ja  aber,  weil  es  von  diesen  nicht  heisst:  so     ni'hnni  "Ä^rnt:*  ri'irnnn'i  |''?n:t:' cnn  ncriX  S£''CS 
spreche  er,  so  spreche  sie^"^?  —  Vielmehr,  die      mCNl  Nr*J-  Ni"!  l^iS  n'71D£  -nÄ"''?n''"i2pn  p 
Lehre  Rabas  bezieht  sich  auf  den  Schluss-      ^j^i-^Sn   ri'^ni:*  rd->^'\  c'?S   "^^th  NZr^C  •T'np 
satz:  ist  die  Hali9ah  an  einem  Tauben,  von  .^  •'IXin  ^r^Nin  ''21  "itiST  S"i''T  "'Zl^  i\-i'':ni21  n'piDS  q^^^"' 
einer  Tauben  oder  an  einem   Minderjähri-      n^''2^  •'INI  ps*^*  ^ri  12  ^22^2  rb^l  j'^S  n'?"'2'?  ^^Jk^lei' 
gen  vollzogen  worden,  so  ist  sie  ungiltig.      nC2"'  '?X'i:::*jn  ""12N'?  ivh  inSc*       :'n22>*C  i-i'7''2  "o^V*" 
Hierzu  sagte  Raba:  Da  du  nun  sagst,  das      N'2''^\S  ^:a  ]^nSI2  n^  S^D£5''N1  ^^212  j*"l'?nn  nppID' N-j'.eS 
Sprechen  [der  Schnftworte]  sei  unerlässlich,      i:2''a^  N*2\S1  HTit:  C1pa2  T\n\  Sn'^'n  X2''pV  •'2n 
so  ist,  wenn  ein  Stummer  und  eine  Stum-  lo  "^21  ''22>'J2   s'?  inin'*'?   '»21   e:''T1!2\SS   mm   '»T'S: 
me  die  Hali9ah  vollzogen  haben,  diese  un-      pnSÄ  N22V!2  N^  N3"'p>'  ''21  It:«'  "'22*;J2  1-:n\S* 
giltig.  Unsre  Misnah  aber'"ist  nach  R.  Zera      ]''Tri!2n  C''n21  "»j::''«.-!!  "itj,"''?N*' ''2"i'?  N^Sl  »s'?D3\S' 
zu  erklären,  denn  R.  Zera  sagte:  Wenn  es      HT  n'?2  HT  ]"''7VI2  |\S    i'^ITllSn  C"'"121  >Jt:"i°  inj^i  "«"•«»' 
zum  Einrühren  geeignet"'ist,  so  ist  das  Ein-      s'?N  cnSl'  |''t:n,:;!2  j\S*  mi'V  ''B'22'  N''Jm  "'2"12'  ''''•'^'' 
rühren  nicht  unerlässlich,  und  wenn  es  zum  is  B'ip  pi:'^  pi  pITI  ]Oty'?  pnty  Ti"'2   n*i2''nw'2 
Einrühren   nicht   geeignet  ist,   so   ist  das      cn7n  t:np  ^/h  pD'ypnn  jCD*'?  N^D*  t:ni:''cn'7- 
Einrühren  unerlässlich.  tJ'TTp  i:\Sl  i:"np'°ptt'^  S^li'  ]t21  pITI  jai:*^  "i2nD* 

Man  sandte  an  den  Vater  Semuels:  1J\S  zhy;h  IGIX  jl^Ck:*  "212  ITj;'?«  ''21  ''2"i"''12n 
Wenn  die  Schwägerin  ausgespieen"1iat,  so  1i2»S  ''qV'jcB'S  jDl  p1"l?''1  "päh  Xl^TS^^^  ly  U'TTp 
vollziehe  sie  die  Hali^ah"".  Demnach  wird  4-  m  1  |;  ns'Sn  P  99  ||  's  M  98  I|  ]rKtp  M  97 
sie  für  die  Brüder  ungeeignet.  Nach  wessen  m  .-it^Sk  bp  4  {i  hSde^d  m  3  1  +  M  2  |1  -la 
Ansicht,  wenn  nach  R.  Äqiba,  so  ist  ja  [das  +  m  7  ji  n"?«  +  B  6  (g':c  P)  5  ||  ':»  'j;'"?« 
Ausspeien]  nach  ihm  nicht  unerlässlich  so-  ="''"  ^^  ^^  H  «''^  pi  +  M  9  |i  jtsntr  M  8  ||  n« 
gar  da,  wo  dies  Vorschrift  ist,  wo  man  sa-  111 

gen  kann,  hierbei  verhalte  es  sich  wie  bei  den  Opferteilen,  [deren  Darbringung],  wenn 
sie  nicht  vorhanden  sind,  nicht  unerlässlich  ist'^',  und  wenn  sie  vorhanden  sind,  uner- 
lässlich'^'ist,  wieso  sollte  sie  dadurch''°für  die  Brüder  ungeeignet  werden!?  Wenn  aber 
nach  R.  Eliezer'"',  so  sind  es  ja  zwei  Handlungen,  die  zusammen  die  Erlaubnis  erwir- 
ken, und  von  zwei  Handlungen,  die  zusammen  die  Erlaubnis  erwirken,  ist  das  eine 
ohne  die  andre  unwirksam.  —  Nach  Rabbi.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Die  Lämmer  des 
Versammlungsfestes'^'h eiligen  das  Brot"'nur  durch  das  Schlachten.  Zum  Beispiel:  hat 
man  sie  auf  ihren  Namen  geschlachtet  und  das  Blut  auf  ihren  Namen  gesprengt,  so  ist 
das  Brot  heilig;  hat  man  sie  auf  einen  andren  Namen  geschlachtet  und  das  Blut  auf 
ihren  Namen  gesprengt,  so  ist  das  Brot  nicht  heilig;  hat  man  sie  auf  ihren  Namen 
geschlachtet  und  das  Blut  auf  einen  andren  Namen  gesprengt,  so  ist  das  Brot  heilig 
und  nicht  heilig'" — Worte  Rabbis.  R.  Eleäzar  b.  R.  Simon  sagt,  es  sei  nur  dann  heilig, 
wenn   man   sie  auf  den  richtigen  Namen  geschlachtet  und   auf  den  richtigen  Namen 

142.  Somit  sollte  dies  auch  von  einem  Stummen  u.  einer  Stummen  gelten.  143.  Die  lehrt,  dass 

die  H.  giltig  sei,  falls  sie  die  Schriftworte  nicht  gelesen  hat.  144.  Dies  bezieht  sich  auf  das  vSpeisopfer, 

das  nicht  so  gross  sein  darf,  dass  das  Einrühren  behindert  wird;  cf.  Bd.  viij  S.  773  Z.  5 ff.  145.  Vor 

Gericht,  nicht  zur  Vollziehung  der  Haligah.  146.  Dies  wird  als  zeremonieller  Akt  angesehen,  so  dass 

an  ihr  die  Schwagerehe  nicht  mehr  vollzogen  werden  darf.  147.  Bei  der  Vollziehung  der  Hali(;ah. 

148.  Die  Priester  dürfen  dann  das  Opferfleisch  essen,  obgleich  dies  erst  nach  der  Darbringung  der  Opfer- 
teile erfolgen  darf;  cf.  Bd.  ij  S.  532  Z.  Iff.  149.  Ebenso  sollte  hierbei  das  Ausspeien  unerlässlich  sein. 
150.  Wo  es  nach  RA.  so  sehr  unwesentlich  ist.  151.  Nach  dem  das  Ausspeien  unerlässlich  ist,  152. 
Cf.  S.  324  N.  112.  153.  Das  an  diesem  Fest  darzubringen  ist;  cf.  Lev.  23,17ff.  154.  Nicht  ganz 
heilig  (cf.  Bd.  viij  S.  572  Z.  18 ff.),  da  beides  erforderlich  ist;  entsprechend  bei  der  Hali(;ah,  wobei  neben  dem 
Ausspeien  noch  andre  Handlungen  erforderiich  sind. 
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N^t  nx^n  «"»inm  nhss  ab  ^p^p'^  an^pV  ''^l  das  Blut  gesprengt  hat.  — ist  denn  R.Äqiba 
Foi.iosni'^n  ab^  nppl  HTD'^  nni"»^n  nN1p"N^1  npp'^°  der  Ansicht,  das  Ausspeien  mache  sie  nicht 
N^l  nppl  ah)  nNip"n^lD2  nn^^^n  nsip"Nh  ungeeignet,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn 
"1Tj;>^K  ■'31  N*a^^\S  "»JIS  tt^nn^a  n^3  |ND  ps*  ns^n  sie  den  Schuh  abgezogen,  aber  nicht  aus- 
Nm  HTITD  nni^i^n  niSnp'\s*^1  npp''\  abl  n^shn  5  gespieen  und  nicht  [die  Schriftworte]  ge- 
ot.25,9  33yD  ni:*ya"  131  nti'y"*  n^D"  irj;''^«  "»i:"!  lax  sprochen  hat,  die  Hali9ah  giltig  ist,  wenn 
sh  ni'^n  S*?!  nppl  ^inpl  ai^p]!  ^^1  St2''l^•S  N^X  ausgespieen,  aber  nicht  den  Schuh  abgezo- 
Xt:''i:'S  XO^j;^  xa^Sx  |Xay'n^lD2  nn'^^bn  nxip"  gen  und  nicht  [die  Schriftworte]  gespro- 
pnx^  M<h  X^S*  XdSj;^  xnnir*\sn'°n:f"'^n  X'^in  "»a  eben,  die  Hali^ah  ungiltig  ist,  und  wenn 
Xrw'  •'XDI  np^p'\  XJtr  \sa  xn-^py  ^21^1  n:''t:  j;dD*  10  [die  Schriftworte]  gesprochen,  aber  nicht 
XS^n-'ax^  :i1D3|^3'n^nn2  J"':ixn\ST.Tnp  •T'np  ausgespieen  und  nicht  den  Schuh  abgezo- 
XS^n"»!:  Xn\S  rpDa^l  xn^^  n'?nn2t"  T:p''p'\  n^^  gen,  dies  überhaupt  nicht  zu  beachten  ist. 
^3n  ncxi  XD\S1  J^nX^  r\'^'\bn  nt:*^»^  inxi  n'^b  Wer  ist  der  Autor:  wenn  R.  Eliezer,  wieso 
pTl^  nms  nJ\S1  p^nn  nppl'^:*  nca^  n^h  in^t:*  ist,  wenn  sie  den  Schuh  abgezogen,  aber 
n'in  ''i2X  ^2'\l  n>T2pb  X''nXl"x\in  ^2  mnx  Qj:S  15  nicht  ausgespieen  und  nicht  [die  Schrift- 
p^nm  ''Dpa  npp"l  n^^p  büll  12  X3X  "»^l  3\T'  worte]  gesprochen  hat,  die  Halicah  giltig,  R. 
nox  Xi:''n  n^  ntyi  n^  p^n"''t:X  •»sn  .T^  nax  Eliezer  sagt  ja:  j-^^^^^/z^//^,  jede  Handlung, 
p)'\^r\'\  n^  nppi  xn  pTö  p'^y^  xm  X2X  ^2*1  n^y°  die  zu  geschehen  hat,  sei  unerlässlich;  wahr- 
pITm  mn^n  nncx  \XT  xamn  n^:^t2  p^2:  122  noi  scheinlich  R.  Äqiba,  und  er  lehrt,  dass,  wenn 
•»ni^'a^  "'nXT  Xt:'D*D  n;  n^^  Xn-'^Iip  r^p^p")  ''"llSX  -'o  sie  ausgespieen,  aber  nicht  den  Schuh  ab- 
X22j;o  X^  I^ID^  \'\1D2  p-'J^'D  xm  pnx'?  nsi'7n  gezogen  und  nicht  [die  Schriftworte]  ge- 
nSiDB  M  15  |i  NiHB'  +  B  .B^  +  M  14  II  n«-,p  M  13  sprochen  hat,  die  Hali9ah  ungiltig  ist.  Für 
17  il  ]>nNS  kSn  '?S3  NoSyS  nncm  M  16  ||  «oSyS  \t(üh  vven,  wenn  für  Fremde'",  so  ist  es  ja  selbst- 
M  19  II  'nxn  «nn'N  M  .«riNT  P  18  jj  nn'S  'nna  «"oan  M  verständlich,  sollte  dies  etwa  als  Hali9ah 
.'Tm  -nn^ni  nS  np-i  kh  pn>a  sj^yn  «m  M  20  jj  ^n  +  gelten,  um  Fremden  erlaubt  zu  sein!?  Doch 
wol  für  die  Brüder;  schliesse  hieraus'*'. — Wodurch  unterscheidet  sich  nach  R.  Aqiba  das 
Ausspeien  vom  Sprechen  [der  Schriftworte]'"?  —  Das  Sprechen  [der  Schriftworte]  hat 
am  Anfang  und  am  Schluss'^^zu  erfolgen,  somit  entsteht  dadurch  keine  Verwechselung'*', 
das  Ausspeien  dagegen  hat  nicht  am  Anfang,  sondern  nur  am  Schluss  zu  erfolgen, 
somit  kann  eine  Verwechselung"'°entstehen,  die""dazu  führt,  eine  Halu9ah  den  Brüdern 
zu  erlauben.  Manche  sagen,  sie  sandten  an  ihn  wie  folgt:  Wenn  die  Schwägerin  aus- 
gespieen hat,  so  vollziehe  sie  die  Hali9ah.  Sie  braucht  nicht  wiederum'^'auszuspeien.  So 
kam  einst  eine  Frau  vor  R.  Ami,  vor  dem  R.  Abba  b.  Mamal  sass,  und  spie  aus  vor 
der  Entschuhung.  Da  sprach  R,  Ami  zu  ihm:  Lass  sie  die  Entschuhung  vollziehen  und 
fertige  sie'^^ab.  R.  Abba  entgegnete:  Sie  muss  ja  ausspeien!?  —  Sie  hat  bereits  ausge- 
spieen. —  Soll  sie  doch  [wiederum]  ausspeien,  was  schadet  dies!? —  Dadurch  kann  ein 
Verstoss  entstehen.  Wenn  man  sagt,  sie  müsse  wiederum  ausspeien,  so  könnte  man 
glauben,  das  vorherige  Ausspeien  sei  wirkungslos,  und  dies  dazu  führen,  eine  Halu9ah 
den  Brüdern  zu  erlauben.  —  Es  muss  ja  in  der  Reihenfolge"'*geschehen!? — Die  Reihen- 

155.  Sie  ist  dadurch  nicht  entbunden,  utn  sich  mit  einem  Fremden  verheiraten  zu  dürfen.  156. 

Das  im  Text  gebrauchte  W.  nSiDE  hat   auch  die  Bedeutung  ungeeignet  u.  bezieht  sich   auf  die  Witwe, 
die  dadurch  den  Brüdern  zur  Schwagerehe  verboten  ist.  157.  Wodurch  sie  den  Brüdern  nicht  verbo- 

ten wird;  nach  RA.  sind  beide  Handlungen  nicht  unerlässlich.  158.  Vor  u.  nach  der  Zeremonie  der 

Halic^ah.  159.  Mit  einer  richtigen   Halu9ah;  man  weiss,  dass  sie  nur  einmal  gesprochen  hat  u.  darauf 

die  H.  nicht  erfolgt  ist.  160.  Wer  sie  ausspeien  sieht,  glaubt,  die  Zeremonie  der  Entschuhung  sei  be- 

reits erfolgt.  161.  Wenn  andre  sehen,  dass  nachher  einer  der  Brüder  sie  heiratet.  162.  Nach  der 

Entschuhung.  163.  Eigentl.  schlichte  ihren  Streit;  übertragen  für  jede  gerichtl.  Handlung.  164. 

Das  Ausspeien  hat  nach  der  Entschuhung  zu  erfolgen;  cf.  S.  388  Z.  19 ff. 
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folge  ist  nicht  unerlässlich.  Dieser  glaubte,  er      ü^ini  T^2^a^  pl  pS:  ri'^h  ^mc  Np  '»•'im  "13D  Nin 
wolle  ihn  nur  abweisen,  als  er  aber  fortging,      np''p'\  cnpniy   ]^2  npp^   ns-'-'n  cnpntr  ]''2°  ^sÄ 
dachte  er  nach  und  fand  folgende  Lehre:      Nn^np^  p£3:  «»l^  :  ^"ltr>'  nt^yt:*  ni:  Hi-'^n^ 

Einerlei  ob  die  Entschuhung  vor  dem  Aus-      CT  nppl^'  n02"«  l'l^nntt'  ^^\ü  n^l^i  rj^a  1p" 
speien   oder  das  Ausspeien   vor  der  Ent-  5  bb^n^' n^ü  2^22  DltTin  nN  1^  T*:«  "^iN"  inö  D,n.io,2i 
schuhung  erfolgt  ist,  ist  die  Handlung  gil-      b^ü\y  Nr,S  nn^2  mn  N^  n!2N  13\sr  2n2  Sr\ST 

tig.  "'cf  T'^  rii'^m  2\ir  ^a  n-^y  ncs  sü'mii  -»^ 

Levi  folgte  einer  Einladung"'und  man  nON  2n22  Di::nn  l"?  1^:n  ^2N  pn  npn>1  3^nD 

fragte  ihn   folgendes:  Kann  eine,  der  die  p  IL'i  ]N3°N^i:'p  N^  nCN  1J\S*tt'  2n3  ß'^  "»rf  Rh.isa 

Rand  amputirt  ist,  die  Hali^ah ""vollziehen?  lo  nyiStt'  IC*;  ]\s*t:'  ]^T  11:2  ]N2  n>'12::'  ICj;  {:*^iy 

Wie  ist  es,  wenn  die  Schwägerin  Blut  ge-  •»as  12  ^NlCt:*  21°  lasi'"  ^CS  12  ^S1!2i:*  2"n2  ib. 

spieen  hat?  [Es  heissuyyedoc/i  imll  ich  dir  li\S"v:'  nvi2t:*  1!2j;  tt^^iy  pi  nw^  j-'ao  ;n:i''  '»2-|  nss 

berichten,  was  geschrieben  ist  in  der  Schrift  I52n>  CS  ^^j;  n"'2^  •'nj;2D*:  i2Hl]'l'2N:tr  yipno'' isam.s.u 

ö'^r  Wahrheit;  demnach  gibt  es  eine  Schrift,  n2T2  N2l''-lt2N  D^iy  !>'  nn:a21  n2T2  "h^  T\''2  p^ 
die  keine  Wahrheit  ist?  Er  wusste  es  nicht,  iö  niin  ''■I2n2  Sin  ■l22n!2  ^2S  ■ls32n!3  i:\s''-nja21 

Als  er  hierauf  ins  Lehrhaus  kam,  erwider-  issno  ^2N  n32na  i:\s'°nn:C21  r,2T2  ISN  ^^2N 

te  man  ihm:  Heisst  es  etwa:  sie  soll  den  n2n''inNp  "»^j;  n^2T;2  "'''2N1  n2l''C''tDn  m^^J::2" 

Schuh  mit  der  Hand  abziehen!?  Heisst  es  min2''pDV1  ^>2N  \>y^'  |"'V2ns  n^n  •-nin2"pDj;i 

etwa:  sie  soll  Speichel  speien !? /^ö'öt/^  linll  \121  Un  :p:t:*  pn^D*  .T'n  Q^Dn  mSa:21 

ich  dir  berichten,  ims  in  der  Schrift  der  Wahr-  20  nJGtt'  j22  C\ia'*1Mti'  D^^tri"1^2  n^M  nnS  nnSD'O 

//^//  geschrieben,  ist;  auch  hierbei  ist  nichts  ^as  \S2T  \2  pm"*  ]2n  ns  l^'-'Uni  1N2  nJD*  ^■l:^•J; 

einzuwenden,  denn  das  eine  gilt  von  einer  n"'2"i!2  ^21°  12N*:tt'"DnS  •'^y''nnSÜ*!2t:''NJ2tt'  cn^ '".2,; 

beschworenen'^'Urteilsbesiegelung,  und  das  12S-  l-'nnf  min2  IpD^I  12^  C^'^:':«  inia>  ■1*1^2 

andre  gilt  von  einer  nicht  beschworenen  m  23  ü   no«  nSt  ans  w'n  ^a  M  22   ,1  in«  +  M  21 

Urteilsbesiegelung.  Dies  nach  R.  Semuel  b.  im  26  ||  noN.„'3i  —  M  25    j|    nppii  r»  ^i  24    |  iS 

Ami,  denn  R.  Semuel  b.  Ami  sagte  im  Na-  28      ynpj  M  27    ,  ]n:v  t'k  >3on3  i3  Smatp  n  nS  'Dni 

men   R.  Jonathans:  Woher,  dass  eine  be-  +  ^^  ^i    !   ]>«n  «n  M  30   '[   pnt  m  29   \\   nan  MB 
,                   TT  ^  -1  L     •        1              •  1  ^         1  Kn"-ns3  M  33  K2-I  MP  32    n     i  min  naia  Kin 

schworene  Urteilsbesiegelung  nicht  mehr       ,    ..  „,  ,,  „^  ,,.  ^  ..  -. 

^     ^  ^  -f-  M  36  ||   D  —  P  35  II  mtyjr[]pD  pno  n»no  M  34 

zerrissen  wird?— es  heisst:'  so  habe  ich  denn  n^,;,^,.,,,^;^,  _  m  38  Ssi  in=  -^nan  M  37  1|  n'2 
</^r  Familie  Eli  gescJnvoren ,  ob  je  gesühnt 

ivird  die  Schneid  der  Familie  Elis  dnrch  Schlachtopfer  oder  durch  Speisopfer  bis  in  alle 
Ewigkeit.  Raba  sagte:  Durch  Schlachtopfer  und  Speisopfer  wird  sie  allerdings  nicht 
gesühnt,  wol  aber  durch  Worte  der  Gesetzlehre.  Abajje  sagte:  Durch  Schlachtopfer  und 
Speisopfer  wird  sie  allerdings  nicht  gesühnt,  wol  aber  wird  sie  durch  Liebeswerke  ge- 
sühnt.  Rabba  und  Abajje  stammten  aus  der  Familie  Elis;  Rabba,  der  sich  mit  der  Ge- 
setzeskunde befasste,  lebte  vierzig  Jahre,  Abajje,  der  sich  mit  der  Gesetzeskunde  und 
Liebeswerken  befasste,  lebte  sechzig  Jahre. 

Die  Rabbanan  lehrten:  In  Jerusalem  war  eine  Familie,  [deren  Angehörige]  mit 
ungefähr  achtzehn  Jahren  starben.  Sie  wandten  sich  an  R.  Johanan  b.  Zakkaj,  und  die- 
ser  sprach  zu  ihnen:  Ihr  stammt  w-ahrscheinlich  aus  der  Familie  Elis,  von  der  es  heisst: 
^'° der  ganze  Ztiwachs  dieses  Hauses  soll  im  Alannesalter  sterben;  geht,  befasst  euch  mit  der 

165.  S\'r.  «nnp  Ruf,  Einladung;  viell.  (ebenfalls  v.  Nip)  einen  Vortrag,  eine  Vorlesung  halten.  Nach 
einem  Bericht  im  jer.  T.  (Jab.  13  a)  u.  Midras  Rabha  (Gen.  Kap.  81)  wurde  Rabbi  von  einer  Gemeinde  ersucht, 
ihr  einen  Gelehrten  als  Gemeindelehrer  u.  Richter  zu  senden,  u.  er  sandte  seinen  Schüler  L.  Durch  die  ihm 
erwiesene  Huldigung  geriet  er  in  Verwirrung,  u.  vermochte  nicht  die  3  folgenden  Fragen  zu  beantworten. 
166.  Den  Schuh  mit  den  Zähnen  abziehen.  167.  Dan.  10,21.  168.  Dies  ist  unter  "Schrift  der  Wahr- 

heit''7.u  verstehen,  da  sie  nicht  mehr  widerrufen  wird.  169.  iSani.  3,14.  170.  Ib.  2,33. 
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^J?   pnv  nn2D'!2   |ms   pmp   vnf  mina  IpDyi      Gesetzeskunde,  so  werdet  ihr  leben.  Da  gin- 
*1T:^  |'':^3  31  "l!2N  «"»JIN^I^  '?N1J2Ü'  3"!  "IISS  tlCD'      gen  sie  fort  und  befassten  sich  mit  der  Ge- 
2^13  sm   Dnnj  i:\S*   onnJ  1J\SÜ*  liri  "pD*  jn      setzeskunde.  Diese  nannte  man  nacli  ihm 
j.r.2,22-[jij;   cn3J  nn3  1^  •'21m  ■in:^  '•D^rn  DN  ••D"      "Familie  des  Johanan". 

Di.4,7  "»0°  lOSJD'  j;"lpn!3   cnn:   "l'?"»£Nt:*  p^a  X^S  •'JS^  s  R.  Semuel   b.  Unja   sagte  im   Namen 

jes.55.6isi;!2n2 '■  1i:"n''3\n3m'l''^S  lisnp  "r^a  1JN"l'?S 'na      Rabhs:  Woher,  dass  das  Verhängnis  über 

jao.AgbiCS  ni2\S  TTT*  ll^'^i'^  X"  TiT^^  NH  S'^Cp  sy'"      eine  Gemeinschaft  nicht  besiegelt  wird?  — 

]'^2Z'  C^D'»  mt:'j;"l'?S  mas  "12  r\21  nas  lanJ  21      Wieso  nicht  besiegelt,  es  heisst  ]a.\''^  wollte  st 

m2N^  rr*':  in'?D*  tcmsan  CT''?  n^^n  Ü\S"1      <'/?^  ^//V/!  rt'?^«:/^  /////  Xltron  zvasche?i  und  viel 

"1*^'2N  "»Nu'  "'S*?  p^nn  CT  ripplü-*  "02''  '?N1I2iri  '<>  Lauge  an  dich  wenden,  befleck f^' bleibt  deine 

M.d.56'Si'1M  m"sn''  '?12"'  ''2"'n''i2  pn  mi'n:!;''N'?2  "orh      Sünde  vor  mirXi  —  Vielmehr,  woher,  dass  es, 

L,.i5,2  x-m'^SlSt:  121T'"1ö1^  lia^n  sota  ncsn"''Sai  VSO      auch  wenn  es  bereits  besiegelt  war,  zerris- 

iS'?N  S!2l2  r^^i'Üi.'rs  •'312'!  T'S^:  NÄVn   Dl    {\S*1  S!3i2      sen  wird?  —  &^\\€\?.?,\.\'^de7tn  welches  See.  wie 

Win     :  nn'ltr2  JN2  n*:>"i'll22  |N2  «"tr'p  S'?  nntD      ^/^z-  Herr,  unser  Gott,  so  o/t  7vir  zu  ihm  ru- 

Coi.b''2"l  ''■121  IT  2l"l!2N  miiT'  21  löN"  J  "131  j^raiJ'  is/t'w.  —  Es  heisst  ja  aber:"'j-M^///  den  Herrn, 

:D1'?3  pp  ni"''?n  ]\S  Cll^lX  Q"'!33n   '?3X   1\SD      7vcnn  er  zu  finden  w/!?  — Das  ist  kein  Ein- 

1T  3l''löN  nnnt  21  lOS        :'131  nnbnif  njL:p      wand;  dies  gilt  von  einem  einzelnen,  jenes 

J'^lfg^  irü-'pG"!"  nü*122  2in3  t^'\S  1:2x1  1\S*I3  ''31  ''131      von  einer  Gemeinschaft.  —  Wann  [findet 

Bb.i56a-ijj,.-,33  2''n3  D'NS  D''1121X  C''!23n  ^3X  D'\s'7  '"^"^      ihn]  ein  einzelner?  R.  Nahman  erwiderte  im 

Nid.523  ^ 

«gl.  Er. 83a  IDT'  "»31  □"'!23n  iSO"  :n:tDp  ]''2  nin:  ]''2  n^'X -'o  Namen  des  Rabba  b.  Abuha:  In  den  zehn 
nJ12  •'271"'  nn  ''21  12  |1j;!3ty  "^211  X''''n  '»211  X''~      Tagen  von  Neujahr  bis  zum  Versöhnungs- 

n:2c^  v:^j;''in''ir  "^^is  ^h^n'dT^  laxi  in^-'j-'j:  in     tag. 

iReg.9,3 12y'll3X  im  □''!2Nn  '?3  Di:*  ''3^1  ,'':''>'  IMVII^XJI:*  Man    sandte   an   den    Vater  Semuels: 

-  M  40    II    n-n  n'o»o  «^r«  M  39    [j    vni  +  B  38  Wenn  die  Schwägerin  Blut  gespien  hat,  so 

noN  M  43    II    pnn  'nivns  M  42     ;    mcy  M  41  ||  yh  vollziehe  sie  die  Halicah.  Es  ist  nicht  mög- 

.V3E  P  46    II    Skiow  vm  45   !|   D'n  --  B  44   II   'oSn  Hch,  dass  das  Blut  ohne  Zusatz  von  Spei- 

in'K  nne  d^dk-^  Sk  S«  t«  22'?  nb«:  it:'  hS^dS  vry  M  ^^j^gj  jg^.  Man  wandte  ein:  Man  könnte  glau- 

"  >  I        I  ben,  auch  das  Blut,  das  ihm  aus  dem  Mund 

.rrj?  B  47  '  '  . 

oder  dem  Glied  kommt,  sei  unrein,  so  heisst 

esC^^sein  Fluss  ist  iinrein\  dieser  ist  unrein,  das  ihm  aus  dem  Mund  oder  dem  Glied  kom- 
mende Blut  aber  ist  nicht  unrein,  sondeni'"rein!?  —  Das  ist  kein  Einwand;  das  eine, 
wenn  sie  saugt,  das  andre,  wenn  sie  es  fliessen  lässt'". 

Ist  die  Hali^^ah  an  einem  Tauben  &c.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Dies 
ist  die  Ansicht'^'R.  Mei'rs,  die  Weisen  aber  sagen,  die  Halicah  eines  Minderjährigen  sei 
unwirksam. 

Wenn  an  einer  Minderjährigen  &c.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Rabhs:  Dies 
ist  die  Ansicht  R.  Meirs,  welcher  sagt,  im  Abschnitt  heisse  es  Mann^  und  man  verglei- 
che das  Weib  mit  dem  Mann,  die  Weisen  aber  sagen,  im  Abschnitt  heisse  es  Alnni/^ 
beim  Weib  aber  sei  es  einerlei,  ob  grossjährig  oder  minderjährig. 

Wer  ist  unter  W^eisen  zu  verstehen? — Es  ist  R.Jose.  Einst  sassen  nämlich  R.  Hija 
und  R.  Simon  b.  Rabbi  beisammen,  und  einer  von  ihnen  fing  an  und  sprach:  Wer  das 
Gebet  verrichtet,  richte  die  Augen  nach  unten,  denn  es  heisst :"^///^v>/r  Ajigen  und  mein 
Herz  werden  dort  alle  Tage  sein.  Der  andre  sprach:  [Er  richte]  das  Herz  nach  oben,  denn 

171.  Jer.  2,22.            172.  Die  W.e  cna:  u.  Dnni  sind  in  der  Aussprache  gleichlautend.  173.  Dt.  4,7. 

174  Jes.  55,6.           175.  Dem  Flussbehafteten,  dessen  Fluss,  Urin  u.  Speichel  unrein  sind.  176.  Lev.  15,2. 

177.  Nach  der  obigen  Lehre  müsste  das  aus  dem  Mund  kommende  Blut  unrein  sein.  178.   Im    1.  Fall 
saugt  sie  den  Speichel  mit.               179.  Cf.  S.  346  Z.  18.               180.  iReg.  9,3. 
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es  heisst:"" er/ieden  7vir  unser  Herz  mit  den  Nns*  '•rms  CSr  ^S  "1:23'?  NiT:'  ni2N:D*  n?va'?Thr.3,4i 
Händen.  Inzwischen  kam  R.  Jismäel  b.  R.  \S^2  in^  I^N  in''''2:'7"  ''DV  ^1'yf  ^N^ai:*''  "»^l 
Jose  zu  ihnen  heran  und  fragte  sie,  womit  N2S  ncx  12  yph  löS  n^£n2  l^h  'n:2N'°1i'T'pDj; 
sie  sich  befassen.  Sie  erwiderten:  Mit  dem  >12  rh;r:h  12^1  nt2l2^  T»:^>"  \r>Z'  ^Ti  ^^Snan 
Gebet.  Da  sprach  er  zu  ihnen:  Folgendes  -  ^21  Nns  ^2mS  i'?St  n\snp!2  ^:ii*  ia''^j:n''t:'" 
sagte  mein  Vater:  wer  das  Gebet  verrich-  •'21  ^^'^^^2^2  12^n>"  ^'?"'^p  lim  inj^K  Sn2^na^ 
tet,  richte  die  Augen  nach  unten  und  das  h^\^\  V°2C"  mn  nnpi>  2:s  "»DV  ^212''  ^SjjatS'^ 
Herz  nach  oben,  so  dass  jene  beide  Schrift-  ay  ^i:\sn  h";  •;D2J:Ü'*''  HT  NI"  *12  p2N  ."I"'^  1^2« 
verse  aufrecht  erhalten  bleiben.  Während-  Tia^^  '^nS2'i:*  ''DT'  ''212''^Ny:2ü'*^  ^:n*  H^^  "IJSN  li'Hp 
dessen  kam  Rabbi  zur  Vorlesung.  Jene  wa-  10  min  IIQ^'?  p:n  nns  ^2f  H"'^  li^S  ''210  nmn 
ren  behende  und  erreichten  ihren  Platz,  R.  •'SD  min  T.^Sh  I"i:n  nN-l''nt:*t:  "'21  Tvh  112N  •'210 
Jismäel  b.  R.  Jose  aber  ging  wegen  seiner  121  ■'21  Ty'h  ItiN  «"nN  HtTi:  ''21  n^^  ni:s  -■112:n 
Leibesschwere""schreitend.  Da  rief  Abdan"':  H^DSTl:»^  ^2n"  iT'^pD*  rjDl''  21  löS  Nl"  DNI^S 
Wer  ist  es,  der  über  die  Köpfe  des  heili-  r^^n^h  n!22^  X\ns"''2mN  ''2n"N^''i  121  n^h  löSpl 
gen  Volks  schreitet!?  Dieser  erwiderte:  Ich  15  p2n  1^2'?  r!pl2  pl£  J12S'?  ''21  PI''^  i:2S  "211^^ 
bin  Jismäel,  der  Sohn  R.  Joses;  ich  bin  her-  2in2  t:*\S  N2N  1!2S  ■j2"!'»Sy!2D"'  '^21  <"!'''?  1I2N 
gekommen,  um  das  Gesetz  beim  Meister  n'»'?  ISN  -ri:p  j''2  n"?!!:  ]"'2"  .TkJ'N*  '?2N  ntt'122 
zu  lernen.  Jener  entgegnete:  Bist  du  denn  MST  p2N  yDSJCp^'ipT  min  122  nD'-Ti  X^  Sn" 
würdig,  das  Gesetz  beim  Meister  zu  lernen!?  Dj;"'l^  1''1i'i:''^iI2  ''DT'  ''212'*^S>'!2Ü'"'  ''21  iT'y'lfS.S 
Dieser  erwiderte:  War  Moseh  denn  würdig,  20  "b  ■]''T/'|\'^*'^'"'''2  ^I""!'  °V  ""'^'»^'I  ^>  VOS"*  '^"l'lp 
das  Gesetz  aus  dem  IMund  der  Allmacht  7\'h  IGN  t^•^^p  C>'  '''t:*S1  h';  yD£^'°-lNM  •^^•^^p  □>' 
zu  lernen?  Jener  entgegnete:  Bist  du  etwa  ^ntii':  ^;vt^•  nmS2  SJSn  ^712112  Dip  p2S'7  ''21 
Moseh?  Dieser  erwiderte:  Ist  dein  Meister  21  i:2N  T«m'?2  \1iy'' 1:NS:"1  T':2  ''JÜ'  IplSI  p2N 
etwa  Gott!?  R.Joseph  sprach:  Rabbi"'hatte  \sn2  p2S^  n^SDDI  SJOni  1''12  pHi^  12  pn: 
seine  Strafe  weg;  er  sagte  "dein  Meister''  20  njnp  n!2'?y'''212  ^'^  T'121!2  iC«  ''21  1J2X  ND^y 
und  nicht  "der  Meister".  Mittlerweile  kam  ^,,7^^  _  ^i  50  '  ,3^1,  _^  4g  1  T-a  m  .la  r  48 
eine  Schwägerin"Vor  Rabbi,  und  Rabbi  be-  j]  "11  onS  la^n'K  '?v>'  M  52  D"pS  M  .o^pn'»  P  51 
auftragte  Abdan,  zu  gehen  und  sie  unter-  56  }.  ni'?3  M  55  y^ceotr  M  54  «p  4-  M  53 
suchen  zu  lassen'".  Nachdem  er  hinausge-  ^^  ''  «  +  ^^  ^^  '"^  "  ^^  "  "  1""  "'^»^  ^ 
gangen  w^ar,  sprach  R.  Jismael:  Folgendes      ,,  ,■  ,    ,t  r,    1        l    1    ^r  ^o  ^^  1 

'^       ^^  '     ^  -^  *  M   65      mn  +  M  64    ij   \-\ivh  +  M   63  ||   (j'3  —  M) 

sagte  mein  Vater:  im  Abschnitt  heisst  es  ^i^^  m  68  [,  S  -f-  P  67  l  -,nsj»  m  66  |!  n'S  - 
Alann.^  beim  Weib  aber  ist  es  einerlei,  ob  ;  •nu'  —  M  71  ||  j'^dbo  M  70  |]  tiis  p  69  ,  Tis: 
grossjährig     oder     minderjährig.     Hierauf  ."wdii  —  m  72 

sprach  [Rabbi]:  Komm,  es  ist  nicht  nötig;  ein  Greis  hat  es  bereits  entschieden.  Als  dann 
Abdan  schreitend  zurückkam,  sprach  R.  Jismäel  b.  R.  Jose  zu  ihm:  Den  das  heilige  Volk 
braucht,  mag  w-ol  über  die  Köpfe  des  heiligen  Volks  schreiten,  wieso  aber  schreitet 
der,  den  das  heilige  Volk  nicht  braucht,  über  die  Köpfe  des  heiligen  Volks!?  Da  sprach 
Rabbi  zu  Abdan:  Bleibe  auf  deinem  Platz.  Es  wird  gelehrt:  An  jener  Stunde  ward  Ab- 
dan'"'aussätzig,  seine  beiden  Söhne  ertranken  und  seine  beiden  Schwiegertöchter  erklär- 
ten die  Weigerung'**.  R.  Naliman  b.  Ji^liaq  sprach:  Gebenedeiet  sei  der  Allbarmherzige 
der  es  Abdan  auf  dieser  Welt  vergolten'%at.  R.  Ami  sagte:  Aus  den  Worten  Beribbis 
lernen   wir,  dass  Minderjährige   auch   im  Kindesalter'"die   Hali9ali    vollziehen   können. 

181.  Thr.  3,41.  182.  Cf.  Bd.  vj  S.  770  Z.  4  ff.  183.  Eigentl.  Abba-Jodan,  bekannter  Adlatus  Rabbis. 

184.  Der  die  Kränkung  RJ.p  zuliess.  185.  Zur  Vollziehung  der  Hali9ah.  186.  Ob  sie  Pubertäts- 

zeichen hat  u.  zur  Hali^ah  zulässig  ist.  187.  Zur  Strafe  wegen  seines  Betragens  gegen  RJ.  188.  Der 

Name  seiner  Scihne  wurde  auch  nicht  durch  die  Schwagerehe  fortgepflanzt.  189.  Um  in  der  zukünfti- 

gen Welt  sündenfrei  zu  sein.  190.  Des  R.  Jose;  cf.  Bd.  i  S.  595. N.  3.  191.   Cf.  Bd.  v  vS.  561  Z.  9ff. 

Talmull  Bd.  IV  4g 
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Dm:  n:ij;^  ';>ir\^  Ij;  IDS  X3"1  nVi:ij;S3  ni'^in      Raba  sagte:  Wenn   sie  das  Alter  des  Ge- 
:'12  D"':ii'3  Hübn  tmiyur  '^r\ü  N'':intr"l>'  snoS-n      lobens'"'erlangt.  Die  Halakha  ist,  wenn  sie 
jab.104«  nsVn  (\S  pn:  31  nos  ••OT'JIS  13  rjOlt  3*1  ION"      zwei  Haare  bekommen  hat. 

iCNi"  »Sja"*?  snn  pnj  21  ii2n''  sm  :iTn  ims3  Vollzog  sik  dik  Hali(;ah  vor  zwei- 

ib.ioit  ni:'^tt'2  n'Ü'^hn  pm  21  "Ü^N"  •'öT'jC  12  rjDV  21  r,  en  &c.  R.  Joseph  b.  Minjomi  sagte  im  Na- 

"•Sa  "»jn  SJ-^SX  mn  Sn''"'!2p  •in''-ian\S  "»NT  '•anx      men  R.  Nahmans:  Die  Halakha  ist  nicht 

j\S'"  1^  VCt:*J:p"  "»in   I^'^SN   12>"»1  Sas*  n^'^nnr'?      wie  dieses  Paar".  —  Dies  sagte  ja  R.  Nah- 

in\S*3  nsSl  ]\S  p^j;it2::*N  \S*1  :iTn  iniN3  n^Sl      man  bereits  einmal,  denn  R.  Joseph  b.  Min- 

bna    13j;''Y°  sa'^aN    mn    SOp    N:n3    N^S"  :iTn     jomi  sagte"4m  Namen  R.  Nalmians,  die  Ha- 

:'1D  1i{bnt:'*'nii'y^    tN^n^'  ni^'On  •'j;^"^'?  n'?nnD'?  10  li9ah  müsse  vor  dreien  erfolgen!? — Beides 

bü^ü^'  nJ2X  mi.T'  2")  las  NJ>n"'  •»D^n^'^i^  IJ-^n      ist  nötig.  Würde  er  nur  das  erste  gelehrt 

n^";0  "['b  N'»j;3\s       rpn^O  ims  ]\S1"l  W^l]:f     haben,  so  könnte  man  glauben,  von  vorn- 

•»31  '^iSib  nD'yo  N21   \S*"12n"  nl^zb   i:''3  'i:f^nD*"      herein,  ist  es  aber  bereits  erfolgt,  so  genü- 

11^2  li'^n::*  nD'yo  XoH  in*  j-imDKn  n'»23''N2''pj;      gen  auch  zwei;  daher  lehrt  er  uns,  die  Ha- 

r\>22  21  ISN  nl^n'^  21  1DN'']n^DSn  n>22  r,:>2b  1.^  lakha  sei  nicht  wie  dieses  Paar.  Und  wür- 

:  n^yn  N2  i'imDXn  n''2^1  nü';^   HN-  pmosn      de  er  nur  gelehrt  haben,  die  Halakha  sei 

'^**KÄ"^"'^n  NM  "IT  \s"'mti*2  nyi^lO  n:f''^n°p21  i:n°      nicht  wie  dieses  Paar,  sondern  wie  der  er- 

'■""•^ I22f p'?n  ib  D''1!21Si:''"'?2  ^"^pb  t:*n  ncs  n^'Dia      ste  Autor,  so  könnte  man  glauben,  wenn 

jab.1021'  pi2nji:*'°|''2°nj'ltt'  '•jN*  pnv  ''2"l  iT'S  n^^S  .10:12  nn«      es  bereits  erfolgt"*ist,  von  vornherein  aber 

|n2n:  ab^  SM  n:n2n:i:'  ]^2  S'M  n:n2ii:  abl  sin  20  seien    fünf   erforderlich"';  daher  ist   beides 

nsi  nnN2'"cn'':D*  i:n2n"'*c*  t;  n'?iD2  nni'^^n"xin  nötig. 

p^n  1*?  D"'i!2ixty'"'?2'\s^N  nn''t:'2  nnÄ'''?n  max  Einst  vollzog  jemand  die  Halicar 

ni"'^n  ''2n  "»d:  iS'^:n  TIT  DTIXQ  ^b  |nn*L:*  n:i2  b';  nb  &c.  Wenn   zwischen   ihm   und   ihr,   woher 

C''1»1Xir'''?2  nj;i31t:  ni*'''?n  SM  1T  ''X'nT'D'2  nyiiia  weiss  man  es!?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Na- 

'a«T  M  .n  -  p  75  II  moN  M  74   |;   «>3nty  -  aTrs  "^^n  Senmels:  Wenn  Zeugen   es  draussen 

78   li   ^Q3  +  M  77  II  «na  M  76    ■    '^Sn  nno  ]"ik  kdi  sehen. 

+  M  80    II    pno  nSk  —  M  79    II    T"n«3  n'N  —  M  Sie  fragten:  Ist  die  Hali9ah  zwischen 

83    II    inn>K30M82    tl    nsSnty  MP  81    ij    >S'o  i:n  jiu,,    „j.j    ihr"' ausserhalb  '  erfolgt    und   die 

86    II    n'37  M  85    li     nas  —  M  84    ||    im«  'n  'iv  M       ^      1  n     Ä     -u      •        r^    r-  •   .»      1 

-.  „_  ,"    '  ,    ^,      Sache  vor  R.  Aqiba  im  Gefängnis   gekom- 

P  90    I.    nh  +  M  89    ii     -laiNtr  P  88    Ij    'DK  HTB-s      "le")  oder  ist  die  Hali9ah  zwischen  ihm  und 
M  93       insD  B  92    j    (niic  ':x  +  P)  91   ii   pisnrja      ihr  im  Gefängnis  erfolgt?  R.  Jehuda  erwi- 

.nytaia  ns^Sn  N^n  it»n  +      derte  im  Namen  Rabhs:  Die  Sache  ereig- 
nete sich  im  Gefängnis  und  kam  im  Gefängnis  zur  Entscheidung. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Die  irrtümliche  Hali9ah  ist  giltig.  Welche  heisst  eine  irr- 
tümliche Hali9ah?  Res-Laqis  erwiderte:  Wenn  man  zu  ihm  gesagt  hat:  vollziehe  an 
ihr  die  Hali9ah,  dadurch  heiratest  du  sie.  R.  Johanan  sprach  zu  ihm:  Ich  habe  eine 
Lehre"",  wenn  er  es""beabsichtigt  hat  und  nicht  sie,  oder  sie  es  beabsichtigt  hat  und 
nicht  er,  sei  die  Hali9ah  ungiltig,  nur  wenn  beide  es  beabsichtigt  haben,  und  du  sagst, 
die  Hali9ah  sei  giltig!?  Vielmehr,  wenn  man  zu  ihm  gesagt  hat:  vollziehe  an  ihr  die 
Hali9ah  unter  der  Bedingung,  dass  sie  dir  zweihundert  Zuz'"gebe.  Ebenso  wird  gelehrt: 
Die  irrtümliche  Hali9ah  ist  giltig.  Welche  heisst  eine  irrtümliche  Hali9ah?  Wenn  man 

193.  Wenn  sie  die  Bedeutung  der  Gelübde  kennt  u.  diese  daher  Geltung  haben,  nach  Nid.  45 b  nach 
zurückgelegtem   11.  Lebensjahr.  194.  Es  sind  vielmehr  3  erforderlich.  195.  Cf.  S.  369  Z.  1.  196. 

Von  diesem  Fall  spricht  der  Autor  der  Misnah.  197.  Cf.  S.  367  Z.  13.  198.  Von  der  die  Misnah 

berichtet.  199.  RA.  geriet  während  der  letzten  Erhebung  der  Juden  gegen  das  römische  Reich  (unter 

Bar-Kochba)  in  Gefangenschaft  u.  erlitt  den  Märtyrertod;  cf.  Bd.  i  S.  228  Z.  24 ff.  200.  Ob.  vS.  372  Z. 

20 ff.  201.  Die  H.  zu  vollziehen.  202.   Die  H.  ist  giltig,  auch  wenn  sie  die  Bedingung  nicht  erfüllt. 
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zu   ihm    gesagt   hat:    vollziehe   an   ihr   die  niTj;»"!  T1T   DTiNQ   "p   ]nr\\i'  HJÜ   b";  nh  y^b^f 

Hali9ah  unter  der  Bedingung,  dass  sie  dir  Tiosi  n^  ]i;n  psiy^Ci^  >:zb  n^s:ty  nns  nt^NZ 

zweihundert  Zuz  gebe.  Einst  ereignete  es  N21  n?   criiSO   if?   jnnD*  nJG   ^j?  n"?  p'rn  1^ 

sich  mit  einer  Frau,  die  einem  für  sie  un-  Nnsn^Sinn         :ni''*k:'rnf  X''""n  "»ZI  >:tb  T]^";^ 

würdigen   Schwager   zufiel,   dass   man    zu  ö  mcy   \-i2  n^"  ICS   N2S   12  N''''n   "'2"n  .T'apS 

ihm  sagte:  vollziehe  an  ihr  die  Hali9ah  un-  r\b  ISN  nriT'iij;  NN"  ir  rin2"'tt'*"'  Xa\S  n'^b  mos 

ter   der  Bedingung,  dass  sie  dir  zweihun-  nV  Ulm  Nin  SJICC'  |\S  n'^b  mt2S  iT^  n^'T" 

dert  Zuz  gebe.  Als  die  Sache  vor  R.  Hija  mCN  ']b  an>:  sV  n^  ICS  n^^ii  n^^r^G^  ^>'2p1 

kam,  erklärte  er  sie  für  giltig.  1^2^  nD:'l3  "nS  -1221  .1^  p^n  n^"?  IGS  »S^  n^^ 

Einst  kam  [eine  Schwägerin]  vor  R.  Hi-  lo  p^n  nV  N^DSN  irJ2  NnüT.  n^^  "iGS  n^  ybni 

ja  b.  Abba.  Er  sprach  zu  ihr:  Meine  Toch-  :  xa^V^   ''intt'\"n  ^2\-I    ''2   nr^'^b";^   ni*''^n  H^ 

ter,  steh^'auf.  Da  sprach  ihre  Mutter  zu  ihm:  n^  y^n  |\SD'' C2^  "»JsS  n^23  NS£  2"n  man  r\2 

Ihr  Sitzen  ist  ihr  Bestand"*.  Da  fragte  er.  nnN  1221  nb  |n^n  •T'^  IGN  ■'>2S1  map^  N^N 

sie:  Kennst  du  ihn?  Diese  erwiderte:  Ja-  ^21  i::si'  ünb  nt2  nb  120   üb'  n"»^  ICS  nDJ12 

wol,  er  sah  bei  ihr  Geld  und  will  es  ver-  iö  b';  nb  ]n^n  n^b  las  n^^  S!2\S*  ^2M  S^NI  pm«' 

zehren.  Hierauf  fragte  er  jene:  Willst  du  nb  ni2S  ny  ]''?m  1^2'?  TIT  cnsa  ■]'?  |nntt'  n:!2 

ihn  nicht?  Jene  erwiderte:  Nein.  Da  sprach  >12  n>b  ni2j;  12  ''JN  ni2iyi2  H'»'?  "|!2S  iT*^  2n  ^""T 

er  [zum  Schwager]"':  Vollziehe  an  ihr  die  nn\m  pnONH  n"'2!2  n"n2  nMD*  nn"  «''jr!  N'?Bfii6' 

Hali9ah,  dadurch   heiratest  du  sie.  Nach-  ^b  |\s"^3n^2Vm  i:n  ^112  n^b  "^^nf^^iSib  nl^2*;d' 

dem  dieser  an  ihr  die  Hali9ah  vollzogen  20  >^:  S2n  12  "»JS  iTütyc'iT^  nt2N*  üübü  "1121^  N^S 

hatte,  .sprach   er  zu  ihm:  Jetzt  ist  sie  für  1i2\S*  Sni22'\S2\T  112S  n''y'"l)2K"l2  ''JN  ^l2S^•:2 

dich  ungeeignet;  vollziehe  nun  an  ihr  eine  j:21  Ijn        :  \2'^2^"\  n"':''y"in2  2n''  Nn02"\S2NT 

[nach  der  Gesetzlehre]  giltige  Hali9ah,  da-  m  97   ||   i^trom  M  96   |    u^xtr  M  95   ![  iS  +  M  94 

mit  sie  Fremden  erlaubt  werde.  4-  m  1    ||    yn'  '«ni  M  99    j   nS  —  M  98   ||   "hdhi 

Eine  Tochter  des  Schwiegervaters  R.  '  i  +  M  3  1;  nS  —  P  2     '    rrS  on  'nn  '«a  n''?  -sn 

Papas  fiel  einem  für  sie  unwürdigen  Schwa-  f^  ^  ,      ^'"^  +  ^  ^        "'^,«'  ^^  ^        ^^''n  Sn  M  4 

ger  zu,  und  als  er  vor  Abajie  kam,  sagte  „  „        ,        ,»,„„£./  l 

^  '       .  .,       ,.         °  .  «i3i';2  B  9  I,  nS  —  M  8  II  Y^hn  t'h  tsj?:  '3'n  nSni 

dieser  zu  ihm:  Vollziehe  an  ihr  die  Hali-  13  „,(,  ,^3^  -|-  m  12  |!  n  +  M  11  ||  1  -  m  10 
9ah,  dadurch  heiratest  du  sie.  Jener  sprach  .ai^tri  «ry  M  15        S"n  +  b  14    ji    n'S  —  M 

zu  ihm:  Hält  denn  der  Meister  nichts  von 

der  Lehre  R.  Johanans"*!?— Was  denn  soll  ich  ihm"'sagen?  Jener  erwiderte:  [Sage  ihm,] 
er  solle  an  ihr  die  Hali9ah  vollziehen  unter  der  Bedingung,  dass  sie  ihm  zweihundert 
Zuz  gebe.  Nachdem  er  an  ihr  die  Hali9ah  vollzogen  hatte,  sagte  er  zu  ihr,  dass  sie 
sie  ihm  gebe.  Da  sprach  jener:  Sie  hat  ihn  angeführt.  Es  wird  auch  gelehrt:  Wenn  je- 
mand aus  einem  Gefängnis  flüchtet  und  an  eine  Fähre  herankommt,  und  [zum  Fähr- 
mann] sagt,  dass  er  ihn  übersetze,  er  werde  dafür  einen  Denar  erhalten,  so  hat  dieser 
nur  seinen  Lohn  zu  beanspruchen.  Er  kann  demnach  sagen,  er  habe  ihn  nur  ange- 
führt, ebenso  kann  diese  sagen,  sie  habe  ihn  nur  angeführt.  Hierauf  fragte  ihn  dieser: 
Wo  ist'^'dein  Vater? — In  der  Stadt. — Wo  ist'°*deine  Mutter? — In  der  Stadt.  Er  richtete 
auf  sie  seine  Augen  und  sie  starben. 

203.  Zur  Vollziehung  der  Schwagerehe.  204.  Dh.  für  sie  ist  es  besser,  dass  sie  sitzen  bleibe  u. 

die  Schwagerehe  an  ihr  nicht  vollzogen  werde,  da  der  Schwager  nichts  weiter  beabsichtigte,  als  sich  in  den 
Besitz  ihres  Vermögens  zu  setzen.  Nach  einer  andren  Erklärung  Rsj.s  war  sie  lahm  od.  krank,  u.  die  Ant- 
wort lautete:  bei  ihr  entspricht  das  Sitzen  dem  Stehen  bei  normalen  Menschen.  205.  Der  wegen  des 
genannten  Grunds  durchaus  die  Schwagerehe  vollziehen  wollte.  206.  Dass  beide  die  H.  beabsichtigen 
müssen.  207.  Um  ihn  zur  H.  zu  veranlassen.  208.  Nach  Rsj.  wollte  er  ihm  damit  sagen:  du 
hast  wol  Eltern,  die  für  deinen  Unterhalt  sorgen,  so  dass  du  dich  ganz  dem  Studium  spitzfindiger  Lehren 
widmen  kannst. 
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r\^^'V;i2"'r>'^^hn  hD£  n^ilic  i:;  nrCZ  in>'*L:i2  n:;^^n  Die  Rabbanan  lehrten:  Die  irrtümliche 

nsn  ICSI  \S*    "'AT  ^rM  1D*3  ni:*1>'a  i::  -Hd£  Halivah    ist   giltig,   die   irrtümliche   Schei- 

i:y'^JN  nsn  II^N  n^  ^sV"'»!^:  r\'^>bn  ih^sm  >ia  dung^'ist  ungiltig;  die  erzwungene  Hali9ah 

^J^  Tjr  ühr;h  riy^in  n^'^^n'hriNp  ^rn"\sS  ^c:  ist  ungiltig,  die  erzwungene  Scheidung  ist 

n^'V;r2   i2:i   n-^^'V?:   nÄ'''?n   hos  c'?!^'^   ^';n^^  ■■-  giltig.  —  In  welchem  Fall,  sagte  er,  er  wol- 

fi'h.'eaN''^  ■'J^'  "-»11  ^2^"T  N~  ^^22    i'.3ö'f"l   ^w2   p::^T  le,  so  sollte  auch  die  Hali9ah  [giltig]  sein, 

"^Bb.wrsJI-w*  IC^a  ins  2^np^"N'':m  "»JS  n^'r  ICS  nH  und   sagte  er  nicht,  er  wolle,  so  sollte  es 

*'-^"nr2  sn  imn^  nai^  nisSl  ini2  ^j;2  ^13^  miN  auch  die  Scheidung  nicht  sein!?  — Er  meint 

o^^^'So^  NX1!2  nns   pi' ''JN   HÄn   ^%:N^tr  t;   ims   j'^Si:  es   wie   folgt:   die"°irrtümliche   Hali9ah   ist 

*^-2"l!3N  i":«  HÄn  ncs^w*  IV  ims  pSir  C'^:*:  ''•12^:2  i"  immer  giltig,  die  irrtümliche  Scheidung  ist 

h';  r,N'j''i'?in  x:"in  2T  ICX  n-nnn  21  "las  S21  immer  ungiltig,  die  erzwungene   Hali9ah 

12''£'?  J''1"'2:2  I\S*w'  "'S  b";  rjS  j''JS;:i2"]'""i"'-'2  |\Sti*  "'S  und  die  erzwungene  Scheidung  sind  zuwei- 

p2m2  |\S"l  p''2:2  p  CS  »s\s  .Ti^^n  t::  pm2  ps  len  giltig  und  zuweilen  ungiltig;  das  eine, 

gi.Ket.21ap  n^'lb  ]j''Z"^'^ni°"]''l''Z^  ]2  üü   aba   \M<^:2   'l::  wenn  er  sagt,  er  wolle,  das  andre,  wenn  er 

BMasip   CN   S''?S   J'^i'^in  J\S°  IDIN    .T'T'l   N2'n   l*»;;!::  i'^  nicht  sagt,  er  wolle.  Desgleichen  wird  ge- 

j"'2m2  12''S'?  p"T'2!2  i2  CN  n'?N  j'^JN^C  jSSl  j'«T'2;2  lehrt :"'^W/  er  6's  darbringen^  dies  lehrt,  dass 

pS"*!:  l::  ]''2n'l2',  ]''T'2C  '^^Z'  '^2  b^;  r,»S  -Ä*''7n"*t::  man   ihn  dazu'"zwinge;  man  könnte  glau- 

tpVIü  |''in''2'?  p"'*w'"'"'n  n'?T'pt2!2  pS*^*  "'S  '?>•  r|S  ben,  durch  Gewalt,  so  heisst  es:  nach  sei- 

coi.b|ni   P"    n''2b   in?i2^1   »sin    N2   ni*'>bn  niül^Äl  /^tv// (r?///^-^/^;  auf  welche  Weise?  —  man  nö- 

|vj|  I  '  ,  ,  flF^I 

syn.491  \snpv  icWIi'  t>   p::inn  nyy  l'p  ]\S''li7:)''    ^Sk  -"'  tige  ihn,  bis  er  sagt,  er  wolle  es.  Dies  fin- 
ib.v.7  D''pn7  "»CD"!  jNC'niDIN  {<M"i  VAX  1-!2~1 1^"»^  "ijpi  it»      dest  du  auch  bei  der  Scheidung"\'on  Frau- 
19       p.n  -  M  18   II  '>eN  4-  M  17       ncn'o  M  16      en;  man  nötige  ihn,  bis  er  sagt,  er  wolle  es. 
n»ij?a  ns''7n  i:i5JiS...i'Bi2tr  loSr:  M)  .'7iDE...ns'':'n  —  P  Raba  sagte  im  Namen  R.  Sehoras  im 

y^'\'^'>  N'jm  N"-i  OK  sSt  nn  ki  'Dkt  «n  N^cp  nSi  Sidb...!:ji      Namen  R.  Honas:  Man  vollziehe  ihnen'"die 
I:  in'30...:Kr:r2  -  M  20  ||  i^sSm  d-hn  «m  ic«  (.'i2i  -.ni«      Halicah,  auch  wenn  man  sie  nicht  kennt; 

:,  nSi  MB  23     (1  +  P)  22   I!   nnn...irf''m  —  M  21  ...  . 

'  '  ,,  „       man  vollziehe  ihnen  die  Weigerungserkla- 

rung  ,  auch  wenn  man  sie  nicht  kennt.  Da- 
her schreibe  man  eine  Urkunde'"'über  die  Hali9ah  nur  solchen,  die  man  kennt,  ebenso 
schreibe  man  eine  Urkunde  über  die  Weigerung  nur  solchen,  die  man  kennt,  weil  eine 
Irreführung  des  Gerichts"  zu  befürchten  ist.  In  seinem  eignen  Namen  sagte  Raba:  Man 
vollziehe  ihnen  die  Hali9ah,  nur  wenn  man  sie  kennt,  und  man  vollziehe  ihnen  die 
Weigerungserklärung,  nur  wenn  man  sie  kennt;  daher  schreibe  man  eine  Urkunde  über 
die  Hali9ah  auch  solchen,  die  man  nicht  kennt,  ebenso  schreibe  man  eine  Urkunde 
über  die  Weigerungserklärung  auch  solchen,  die  man  nicht  kennt,  da  eine  Irreführung 
des  Gerichts  nicht  zu  befürchten  ist. 

jIE  Zeremonie  der  Halicah  erfolgt  also.  Er  und  seine  Schwägerin  er- 
scheinen VOR  Gericht,  und  [die  Richter]  erteilen  ihm  einen  für  ihn  ge- 
EIGNETen"'Rat,  wie  es  heissT:"V/^  Aeltesten  seiner  Stadt  sollen  iJui  laden  und  zn  ihm 
sprechen.  Sie  spricht  dann  :"''J/(?/«  Schivager  weigert  sich,  seinem  Bruder  einen  Namen 

209.  wie  bei  der  Hali(;ah;  wenn  die  Giltigkeit  der  Scheidung  von  einer  Bedingung  abhängig  ge- 
macht, u.  diese  nicht  erfüllt  worden  ist.  210.  Der  in  P  fehlende  Passus  fehlt  schon  in  ed.  Pesaro  1509, 
ist  aber  in  Alfasi,  Aseri  u.  Halakhot  gedoloth  vorhanden;  im  Cod.  M  ist  die  ganze  Stelle  verstümmelt. 
211.  Lev.  1,3.  212.  Zur  Darbringung  des  Opfers.  213.  Wenn  jemand  dazu  gezwungen  ist  u.  sich 
weigert.  214.  Einem  Mann  u.  einer  Frau,  die  sich  als  Schwager  u.  Schwägerin  ausgeben  u.  vor  Gericht 
zur  Vollziehung  der  H.  erscheinen.  215.  Cf.  S.  3  N.  10.  216.  Die  sie  später  als  Beweisstück 
benutzen  will,  um  heiraten  zu  dürfen.  217.  Da  das  Gericht  sie  nicht  kannte,  können  sie  falsche  An- 
gaben gemacht  haben;  die  abweichende  Erklärung  Rsj.s  ist  gezwungen.  218.  Ob  er  lieber  die  Schwa- 
gerehe od.  die  Hah(;ah  vollziehe;  cf.  S.  146  Z.  22ff.               219.  Dt.  25,8.  220.   Ib.  V.  7. 
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mjisrael  zu  erhalten,  nicht  will  er  an  mir  die  N^"  1CW  Nini  •'C2''  pIZN   N^  bNIlfi^  Cti'  TTlxbot.zs.s 

Sch^vagerpßichtiiben.Yi\Z^h^5VS^Vi\Q.Yi'X:■KVi•.  nii'::i°  Qi^^iX   1\"l   sripn   ]1li6l"i   nnnpb  ">PHEriib...9 

""Nicht  will  ich  sie  nehmen.  Sie  sprechen  np-i'>i  "hy^  byrr  "iby:  Hü^m  D"':p]n  "':''i;'p  Ti^N  IPCZ"' 

DIES  IN  DER  Heiligensprache.  Sodann  HtiT  Hzi  n-'cxi  npjyi  D"'j"'nb  nN->:n  pn  v:^:! 

TRITT  SEINE  SCHWÄGERIN  VOR  DEN  AUGEN  5  ji-lpC  VH  jNZ  "ij/'  TTiX  n''2  PX  ."IJD''   xb  T.i'X  IT"'«'? 

DER  Aeltesten  ZU  IHM  HERAN,  ZIEHT  cr^ "lEri:  n^NH  Hnp  D1jp"1in  "iZI  J^lpnt^TI 
IHM  DEN  Schuh  vom  Fuss  ab  und  speit  ni^iDn  bD'^"!'^''^  nrnb  ipimn  ni^ncn  bz  Px  ~id:i 
VOR  ihm  aus;  Speichel,  den  die  Rich-     p-'n^'' müo  by:n"yibn  p''2  'pvXiti'''^  i;;:r  Nip:i 

TER  SEHEN.  AlSDANN  HEBT  SIE  AN  UND  ^"2  bj?  HliJD  1?2\X".-nin''  "iZT  D"''T'cbp2  my?2  xbl 
SPRICHT :'"^ö  geschehe  dem  Mann,  der  nicht  lo  :'°by2n  *pbn  ~l?2lb  U'V  Dnciyn 

<5ffz^/  </ai-  Ä?^^^'  seines  Bruders.  Soweit  las      nsilp  T'i'hn  PVi'ö  rnirT*  2"i  ^CX"  .^IDJ         syn.49b 
man  früher.  Nachdem  aber  R.  Hyrka-     ip  j;oii'o  xp  \s*o  ?,)r\'\'^A  pppTil  PÄ^infxmpi 
Nos  einmal  unter  der  Eiche  zu  Kephar-     ■j-'Ss  *X"i  ''^n  msi2  "^  >'Ci:*)2p  xn  xs"i  i^"l"':nI2 
Etam  beim  Vorlesen  den  ganzen  Ab-     t^'^^'^'^  n i'^^n  D^npni:'  |>2'^rn  ^aa  X'^Jn  nn  j^  r^'h  sJA^/b 

SCHNITT  BEENDEN  LIESS,  WURDE  EINGE-  lö  1t2X  t ''lli'j;  PÜ'VC*  HQ  rii"'^n'?  Hp-^pT  CHpHD*  pi 
FÜHRT,  DEN  ABSCHNITT  VOLLSTÄNDIG  ZU  nT»!^  "'Ip''^  X*?  n'i'''?n  12:  ^pCl  ]XÖ  N^H  ''"•2X 
BEENDEN  :"'67z</  j-«>/  .Vaw/^  werde  in  Jisracl  •'02"'  "iX  V^^tTöT  -"'"nn'?  ''122''  .12X1  iT'nn'?  X*? 
gena7i7it:  das  Haus  des  Entschiihten.  DiE-  r\'^'VTh  X*?!  n'^T'n'?  ''"ip"'^  X^l  ''I22*'"n2X  x"?  x'?X 
SES  Gebot"'gilt  für  die  Richter"'und  x^  x^x  nnnp^  ^•^i2^  voii'QT  nmn^  >n'isn 
NICHT  FÜR  DIE  Schüler.  R.  Jehuda  sagt,  20  XM  xn'?''»  ''piD3X°"''"i!2X  X2"i  nnnp*?  Ti'jfEnsuk 
ALLEN  Anwesenden  SEI  ES  GEBOTEN," Ent-  •T'nSD'X  '»irx  21  :n2  j*?  n*''?  xnSa  "»plDaxi 
schuhter  ZU  rufen.  ■iDX'"'''a2'»  n2X  xV'nS  ^np:2i  ny^'^fopi  xi-12  21^ 

OEMARA.  R.  Jehuda  sagte:  Die  Zere-  mir:  P''^  "lOX  X2-n  XP^  10  r^h  12D  X^  Tch 
monie  der  Hali9ah  erfolgt  also:  Sie  spricht,  2n21  ]Xt3  "»XP  ''''2X  löX  :''a2''  P2X  X^2  X2n 
er  spricht,  sie  zieht  den  Schuh  ab,  speit  m  28  |i  Sjjjn  -  m  27  ![  r«  +  M  26  ||  dqj?  m  25 
aus  und  spricht  wiederum.  — Was  lehrt  er  «S  M  31  ||  |"nn  +  M  30  jj  'ik  —  p  29  i|  'j^na  — 
uns  damit,  dies  lehrt  ja  unsre  Misnah!?  —  '^^^  T^d«  V  32  [|  wi  nn«  nna  nnnpS  ^nvsn  «S  na« 
Folgendes  lehrt  er  uns:  dies  ist  die  Vor-  ^"^'"^P«  +  ^^)  "^^  H  "'■^**  "^'^  +  ^^  ^^  'I  'i^^**'  '*'^ 
schritt,  wenn  es  aber  verkehrt  erfolgt  ist,  so 

schadet  es  nicht.  Desgleichen  wird  gelehrt:  Einerlei,  ob  die  Entschuhung  vor  dem  Aus- 
speien  oder  das  Ausspeien  vor  der  Entschuhung  erfolgt  ist,  ist  die  Handlung  giltig. 

Abajje  sagte:  Wer  die  Halicahformel  vorliest,  mache,  wenn  er  ihr  vorliest,  keine 
Unterbrechung  zwischen  [den  Worten]  nicht  und  will  er  an  mir  die  Schzvagerpßicht  üben., 
denn  es  würde'Mann  heissen:  er  will  an  mir  die  Schwagerpflicht  üben;  vielmehr  [lese 
er:]  nicht  will  er  an  mir  die  Schzvagerpßicht  üben.  Ferner  mache  er,  wenn  er  ihm  vor- 
liest, keine  Unterbrechung  zwischen  [den  Worten]  nicht  und  will  ich.,  denn  es  würde 
dann  heissen:  ich  will  sie  nehmen;  vielmehr  [lese  er]:  Jiicht  will  ich  sie  nehmeji.  Raba 
sagte:  Dies  ist  nur  eine  Pause,  und  die  Pause  ist  belanglos. 

Einst  traf  R.  Ali  den  R.  Kahana,  der  sich  abquälte"^und  vorlas:  7iicht  ivill  er  an 
mir  die  Schivager pflicht  üben.  Da  sprach  er  zu  ihm:  Hält  denn  der  Meister  nichts  von 
der  Lehre  Rabas?  Dieser  erwiderte:  Raba  pflichtet  bei  hinsichtlich  [der  Formel]  nicht 
7üill  er  an  mir  die  S chwagerpßicht  üben"". 

220.  Ib.  V.  9.  22L  Ib.  V.  10.  222.   Ihm  diese  Worte  zuzurufen.  223.  Die  die  Zeremonie 

leiten;  das  anwesende  Publikum  (die  Schüler)  braucht  diese  Worte  nicht  mitzurufen.  224.   Man  würde 

das  W.  "nicht"  auf  den  vorangehenden  Satz  beziehen.  225.  Er  hielt  den  Atem  an,  um  den  Satz  nicht 

zu  unterbrechen.  226.  Die  Lehre  Rabas  bezieht  sich  nur  auf  die  Formel,  die  ihm  vorgelesen  wird, 

die  mit  dem  W.  "nicht"  beginnt  u.  somit  nicht  auf  das  Vorangehende  bezogen  werden  kann. 
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p   HTT^  m:"'"!;:«   ••in  aiW^  Nm"»^m  »SU"»:"  Abajje  sagte:  Wer  eine  Haliyah-Urkun- 

ah  p  nnnS  inunpiSI  "»az^  n2S  t;  ^122'^  isa  de  schreibt,  schreibe  also:  Wir  lasen  ihr  vor 

^V^n  p^n  nyV'nrr  p  riT^n^  m^npNI  nnnj:^  ■;>'  von  wein  Schwager  xveigert  sich  bis  will  jnein 

rb  Sj^^pna  ntriS  N^ID^^^'^n^'l  'iStanD't:  Sltair  la  Schrvager  an  mir  die  Schwagerpßicht  übe7i, 

n^mi^  N'nS^m  ird":   jn-'J  N^  sm  ''n\S*  12  no  5  wir  lasen  ihm  vor  von  nicht  bis  sie  nehmen, 

S^  nm  innü^p"!  nppl"''^2N  nos    :N1D1T  IQT  und  wir  lasen  ihr  vor  von  so  bis  Entschuh- 

1"'JS3'°  T'JS^  npTI  X0j;t2  \sa"  m^S   X^l  nnty^^"  /<?r.  Mar-Zutra  liniirte"'und  schrieb  den  gan- 

nm  innü^p'  nxij  N\"iV°11"1S  Xin  "jsSl  p'^^a  zen  Abschnitt.  Mar  b.  Idi  wandte  ein:  Es 

"•DÜT  ly  Ü"'V3  p:  Nim  n^ns  SM  T»i23  xr\S*  darf  ja  nicht  geschrieben^Verden!?  Die  Ha- 

SOin  n^2X  S2Yh0S        :  ^'•TN  lim  n^SX  ^in^  10  lakha  ist  jedoch  wie  Mar-Zutra. 

Dl^r  S^l  nntt'y  S^  nnpm  Nnty"»:-!:  n^^X  nnplV'  Abajje  sagte:  Wenn  sie  ausgespieen  und 

Jab-ioinasi"        :X3''^"1  p^j;3"  nt2i'*;a  r^'^'y^^  Sl2j;t3  \S*a  der  Wind  [den  Speichel]  aufgenommen  hat, 

X!21£!2   p-'SJ   T   Spl"!   ''Tn''!2^   '':''''l   "»^^Ti'   N'^V  SO  hat  sie  nichts  getan,  denn  es  heisst:  sie 

yc'Z'  N^p:i    xr^^y^y  [C'JpTnl  ^y^^^h  3^131  na^n  i-/^z>  wr  ih^n  aus,  vor  seinem  Gesicht.  So- 

:  D''""'?2'?n2  xbl  prn^  miio  byin  yi'^n  n^D  'pxitt'^D  15  mit  ist  es,  wenn  er  gross  und  sie  klein  ist, 

•'Jj\°^a ''^S^  D-'^t^V  i:^\-innN  Cj;S  miiT  ^3n  ias°S^:n  und  der  wind  [den  Speichel]  fortgetragen 

;jab.i2  22^1^  ijy  1:^  naxf  p^n^  nai"'  nnX^V'pSnta  •'^n  hat,  vor  ihm  erfolgt;  wenn  sie  aber  gross 

:  ^j;:n  ]'1^n"  '^yn  ]*1^n  '^j;:.!  p'^n''  und  er  klein  ist,  so  muss  er  bis  zu  seinem 

li  «ncne  nSi3S  nS  M  36  ij  n23  p  on  o^S  ns^Sn  isj  M  35  Gesicht  gekommen  sein,  und  erst  dann  kann 

II  iri<3...''K0  —  M  39  II  niry  MP  38  ||  ina'rpi  npi  M  37  er  fort"'. 

nSsK  npii  M  .npii  P  42  |i  "2«  M  4i  j  r3D2  —  B  40  Raba  sagte:  Wenn  sie  Knoblauch  ge- 
ll p,y3  -  p  43  i,  »«0  K'n  t''i  (nS3«)  npiiOxnB'u  0^  ^n  und  ausgespieen  hat,  Erde  gegessen 

.rnn  —  M  47  II  noNi  +  M  46  IKmoKi  P)  45  II  nK3i  M  44      ^    ,  .       ,^J  ^        u   ^    •       •  t!! 

'  "  und  ausgespieen   hat,  so  hat  sie  nichts  ge- 

tan, denn  sie  muss  aus  eignem  Anlass  ausspeien,  was  hierbei  nicht  der  Fall  ist. 

Ferner  sagte  Raba:  Die  Richter  müssen  den  Speichel  aus  dem  Mund  der  Schwä- 
gerin kommen  sehen,  denn  es  heisst:  vor  den  Augen  der  Aeltesten  See.  und  ausspeien. 

Und  sein  Name  werde  in  Jisrael  genannt:  das  Haus  des  Entschuhten.  Dieses  Gebot 
GILT  FÜR  DIE  RiCHTER  UND  NICHT  FÜR  DIE  ScHÜLER.  Es  wird  gelehrt:  R.  Jehuda 
erzählte:  Einst  sassen  wir  vor  R.  Tryphon,  und  eine  Schwägerin  kam  zur  Halicah.  Da 
sprach  er  zu  uns:  Ruft  alle:  Entschuhter,  Entschuhter,  Entschuhter. 

227.  Das  Papier,  worauf  er  die  Urkunde  schrieb,  da  man  zusammenhängende  Sätze  aus  der  Schrift 
nur  auf  Linien  schreiben  darf;  cf.  Bd.  v  S.  376  Z.  22 ff.  228.  Man  darf  keine  einzelnen  Stücke  aus  der 

Schrift  schreiben;  cf.  ib.  S.  565  Z.  llff.  229.  Vgl.  jed.  ob.  S.  130  Z.  10,  230.  Infolge  des  üblen 

Geschmacks. 
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DREIZEHNTER  ABSCHNITT 


jIE  Schule  Sammajs  sagt,  nur  Ver-     niDilN  n^x  j'iJNCO  pN  DnciN  wcii'  ri''^H|  Poi.107 

LOBTE  können' DIE  WEIGERUNG   ER-       "iNDti'  n"'2  niNIl^JI  PIOnN*  DnCIN  ^^"1  n"'2"l   ^9 

klären;  die  Schule  Hillels  sagt,  Ver-     bv^^  Dno\s  bbn  n'>2^  ü2^2  n'?")'  bv22  Dnous 

LOBTE   UND   VERHEIRATETE.    DiE    SCHULE       DnCIN   '?S~1   n"'2"l   V:Z2  DilCIN*   '^ÜDW  r\'>2   D2'>2^ 

Sammajs  sagt,  nur  dem  Ehemann  und  5  n''2i  p  r\'^22  Gncix  '•NCii'  n"'2  VJD^  x'piri  v:dd 
NICHT  DEM  Schwager';  die  Schule  Hil-     Dnb  n?2N  j"»"!  r\''22  xb^i'i  p  rri^^  ünciN  bS"i 

LELS      SAGT,     DEM      EhEMANN     UND      DEM       l'^tDX    n^i^p    N\"n    D^isTZÜ    ""NDt^    n^zb    bSl    rT^Z 

Schwager.  Die  Schule  Sammajs  sagt,  |\x  '^üj^w  r\''2  ürh  ncvs  D'^üVZ  nir'cm  ny2"iN 

NUR  IN  SEINER  GEGENWART;  DIE  ScHULE  ^n^ntc'  "ly  njn?.:ci  n:x?2D  n':>n  ipsn  bxTii'"'  ni:2 

Hillels   sagt,   in  seiner  Gegenwärtig  :wx:t':m  |NDn 

UND  IN  seiner  Abwesenheit.  Die  Schu-  xi2>'t3  ""Na  bü^üü  10S  r\l^^\'^  21  i^ü  ,'^112^ 

LE  Sammajs  sagt,  nur  vor  Gericht;  die  nsiD':'  \si  (''N'iiy'»:^  •'N:n  ps"^  "»S^  ''N12B'  n''2T 

Schule  Hillels  sagt,  vor  Gericht  und  nsin^  nDjr:  |"'NlD''a2  "»XJn  li'''  lO'»»^  Tis*  ]üi2r\ 

ausser  Gericht.  Die  Schule  Hillels  nsini  "»«Jn  pNty  '•2'?  lö'«Db  N3''N  "»«D  n^ynj  «h 

sprach  zur  Schule  Sammajs:  Sie  darf,  .rnrsN  4-  m  2    w    '-aSi  —  m  1 

SOLANGE     SIE     MINDERJÄHRIG     IST,     AUCH 

VIER-   UND   FÜNFMAL   DIE  WEIGERUNG   ERKLÄREN'.   DiE   SCHULE  SaMMAJS  ERWIDERTE: 

Die  Töchter  Jisraels  sind  keine  Prostituirten;  vielmehr  erkläre  sie  die  Wei- 
gerung UND  WARTE  BIS  SIE  GROSSJÄHRIG  IST,  UND  SIE  ERKLÄRE  DIE  WEIGERUNG 
UND    VERHEIRATE   SICH. 

GEMARA.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Folgendes  ist  der  Grund  der  Schu- 

V 

le  Sammajs:  Bei  der  Heirat  gibt  es  keine  Bedingung',  und  wenn  eine  Verheiratete  die 
Weigerung  erklären  dürfte,  könnte  man  glauben,  bei  der  Heirat  gebe  es  eine  Bedin- 
gung'.—  Was  ist  bei  der  zu  berücksichtigen,  die  unter  den  Baldachin*  gekommen,  aber 
nicht  beschlafen  worden  ist'!?  —  Weil  es  auch  bei  der  Baldachin  [Übergabe]  keine  Be- 

1.  Vor  Erlangung  der  Grossjährigkeit;  cf.  S.  3  N.  10.  2.  Stirbt  der  Ehemann,  so  kann  sie  dem 

Schwager,  dem  sie  zufällt,  die  Weigerung  nicht  erklären;  die  Entbindung  kann  nur  durch  die  Hali9ah  er- 
folgen, u.  zwar  erst  nach  ihrer  Grossjährigkeit.  3.  Und  sich  mit  andren  verheiraten.  4.  Von 
deren  Erfüllung  die  Giltigkeit  derselben  abhängig  gemacht  werden  könnte;  sollte  eine  solche  bei  der  An- 
trauung bestanden  haben,  so  hat  sie  bei  der  Beiwohnung  darauf  verzichtet.  5.  Man  könnte  glauben, 
die  Heirat  sei  wegen  einer  nicht  erfüllten  Bedingung  aufgelöst  worden.  6.  Cf.  S.  200  N.  171.  7. 
Nach  der  Schule  S.s  kann  auch  diese  die  Weigerung  nicht  erklären. 
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K'.?.'62b ^1^i5  «yncs^  N2\S  ''N'tS  h];2r\  ^m^C*^  ZSn  lor^  dingung  gibt— Was  ist  zu  berücksichtigen 

Bm.esD  p^-j-j  n:t2p   \S1i^"'n   "»yT«   J?T»n  '?St  iT^ai  p^l  bei  der,  die  der  Vater  den  Vertretern  des 

r\'^2l   SOj?ü  LT'^Tin   "»nasi   rjOT'  am  n^l  in:"*:  Ehemanns  übergeben'  hat!?  —  Die  Rabba- 

GtsftiTlJT  nb'^]!!  in^"'p  nt:*1j;  m»S   pXD*  "»sy  \Si:ty  nan  haben  nicht  unterschieden.  —  Und  die 

NiT':  n'?  ia"'!2'?  N3\S  \SQ  r\b];2:  n'?!  nsin'?  HDJ^:  r,  Schule  Hillels!?  —  Man  weiss,  dass  die  Hei- 

^yan  ''m^::*^  2Sn  IDO  NmD\ST  ns-.n  ^in^rn'  n'»'?  rat  einer  Minderjährigen  nur  rabbanitisch 

N2''N1  JT*:;  '?S"I  rl'^2^  p^l  :i'?2  s'?  "iD'^i:'?  N2\S  \S0  giltig'  ist.  Rabba  und  R.  Joseph  erklärten 

mJT  nb^";! 'irib^';^!  nD^oVins  X^  nznnri  |''*k^•^Tp  beide:  Folgendes  ist  der  Grund  der  Schu- 

SaVta'  "'"i'»2  DID'Q  ''NDD'  n'^Zl  sayta^  lOX  NSS  2"1  le  Sammajs:  niemand  macht  seine  Beiwoh- 

Dlti't:    ^Xt2iy  iT'aT   NQj;i2'  ■»I'^EJ   DTk^•I::   '?'7n  JT'DT  lu  nung  zur  Unzucht'".  —  Was  ist  bei  der  zu 

riJ''I2  in'?  '?''2S1  D'^DD'  jNttn  nSItS'J  niCN  \S*1  ''~i'»S  berücksichtigen,  die   unter  den  Baldachin 

jT'D   nn'^lü   bbn   n'^ai   an^^'^p   pS^^^üb   r|1D   r|1DY  gekommen,  aber  nicht  beschlafen  worden 

'^'S^'']:  ab  \S*1  13D  in^  nDiyiS  "^maB'N  |NI2n  moST  ist!?  —  Es  ist  niemandem  erwünscht,  dass 

Saj;t2  i:^\n  "lax  N2"1  rr^J'^O  n^  ""pSaT  .T'^Tip'  n'?  der  Baldachin   zu  einem  Verbot"  führe.  — 

Q?ci'.'45'  ^^^"^  m^DSai  nnj;D3  n-nta  mN*  J"'Nir°'\S*öiy  n^:}T  "^  Was  ist  bei  der  zu  berücksichtigen,  die  der 

:mt:'\Sl  abp  ^n'^>b';  p^Si''bl'°^r^b' nn'^:  ^^\''''^'^\r\bb^\  Vater  den  Vertretern  des  Ehemanns  über-' 

«"•ytt'IN  ^i"l  "ICS    :  "121  by22  Dnci{<  ""XCl^'  r\''2  geben  hat!?  —  Die  Rabbanan  haben  nicht 

^f^";^^' Snon  2T1J2S  mpn"?  n:S!2C  n3\sm:2S0'?  niSCa'  unterschieden.  —  Und  die  Schule  Hillels!? 

N^iJi"  nnyiot  1i::S!2    «""VünK   ^211  a^'^^U   \s*!2  —  Da  Antrauung  und  Eheurkunde  erfor- 
nS''^  ''im  Nipy'  X"'ia"sS  nmr  '?j;2"l  np''T"S"ipy  -'o  derlich  sind,  so  sagt  man  nicht,  es  sei  eine 

coi.b  Nirn"'T2N01  HN^i  n'?N  snpj;  N''St:f"nmD  '^VDI  Beiwohnung  der  Unzucht.  R.  Papa  erklär- 

ab   T\b*;   NOI   NJOn-n  np*''^  N"lp>'   N'^SQ"  l'^^yp  te:  Der  Grund  der  Schule  Sammajs  ist,  we- 

II    K>n  m:T  nS^i^m  (naK)""oS  M  4    ||    tr^rsS  +  M  3  gen  des  Fruchtgenusses,  und  der  Grund  der 

jl   'pBQT  D'snp  M  7     I    iriiD  'DN  M  6    [j    in^o^ts  M  5  Schulc  Hillcls  ist,  wegen  des  Fruchtgenus- 

11  II  piE'iT  M  .n3  +  B  10  11  c^h  P)  9  II  ir  —  M  8  ses.  Der  Grund  der  Schule  Sammajs  ist,  we- 

'n>«T  M  14   II   >'i^^  P  13   II   (npn  -  M)  12  ||  .^^D  P  ^^j^   ^^^  Fruchtgenusses:  wenn  du  sagst, 

'  die  Verheiratete" könne  die  Weigerung  er- 
klären, so  kann  er,  da  sie  ihn  schliesslich  verlässt,  ihre  [Früchte]  verzehren.  Die  Schule 
Hillels  sagt:  im  Gegenteil,  wenn  du  sagst,  sie  könne  die  Weigerung  erklären,  so  me- 
liorirt  er  sie,  denn  er  denkt,  ihre  Verwandten  würden  sonst  auf  sie  einreden  und  sie 
aus  seinem  Besitz  bringen.  Raba  erklärte:  Der  Grund  der  Schule  Sammajs  ist,  weil  nie- 
mand sich  mit  einem  Gastmahl  abmüht'^ und  es  verdirbt.  —  Und  die  Schule  Hillels!? 
—  Beiden  ist  es  lieb,  verheiratet  zu  heissen'\ 

Die  Schule  Sammajs  sagt,  nur  dem  Ehemann  &c.  R.  Osäja  sagte:  Sie  kann 
die  Weigerung  erklären  gegen  die  Eheformel,  nicht  aber  gegen  die  Gebundenheit'^  R. 
Hisda  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Osäjas:  die  Eheformel,  die  mit  ihrem  Willen 
erfolgt  ist,  kann  sie  aufheben,  die  Gebundenheit,  die  ohne  ihren  Willen  erfolgt  ist,  kann 
sie  nicht  aufheben.  —  Die  [Aneignung  durch]  Beiwohnung  kann  ja  auch  gegen  ihren 
Willen^'erfolgen,  und  sie  kann  sie  aufheben!?  —  Vielmehr,  die  Beiwohnung  und  die  Ehe- 
formel,  die  durch  ihn  erfolgt,  kann  sie  aufheben,  die  Gebundenheit  aber,  die  der  All- 

8.  Dies  kann  durch  die  Nichterfüllung  einer  Bedingung  aufgehoben  werden.  9.  Die  genannte 

Befürchtung  ist  nicht  zu  berücksichtigen.  10.  Wenn  jemand  die  Beiwohnung  zur  Ehelichung  voll- 

zieht, so  wünscht  er,  dass  diese  Geltung  habe.  11.  Einer  Beiwohnung,  die  rückwirkend  als  Unzucht 

erklärt  werden  kann.  12.  Von  deren  Gütern  dem  Ehemann  der  Fruchtgenuss  zusteht.  13.  Wenn 

ihr  Bleiben  bei  ihm  zweifelhaft  ist,  so  unterlässt  er  die  Heirat  überhaupt,  um  nicht  unnötig  ein  Hochzeits- 
mahl zu  veranstalten.  14.  Wegen  dieser  Bedenken  unterlässt  er  die  Heirat  nicht.  15.  An  ihren 
Schwager;  sie  kann  die  Weigerung  nur  dann  erklären,  wenn  er  an  sie  die  Eheformel  gerichtet  hat.  16. 
Cf.  S.  184  Z.  Iff. 
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barmherzige  ihr  auferlegt  hat,  kann  sie  nicht      \s*S2   inp'^T':'   :]S   njN*a!2   "IGN   übv;   NipV  N''äO" 
aufheben.  Üla  aber  sagte:  Sie  kann  die  Wei-      S^'lj;'?  N2"l  ri"'2\"l\S*  ül^';  Np  \SI2p  NSIC^ysiSyii 
gerung  erklären  auch  gegen  die  Gebunden-      s'?!  n'^hin  nmi"  n:N''12   N*?!    ]Sq'?   n'?1D''iy   b^'  ■''"•2" 
heit,  denn  damit  hebt  sie  die  frühere  Hei-      \srk:*'':'?'' irij'inpvm  SnCTi  iS!2n"  \SC»S':"ncn''\na  iKis» 
rat"  auf.  Raba  wandte  gegen  Üla  ein:  Wenn  r,  >^'\  <»irn  "*:ni:*  -"nj;  mÄ  nmi"  22''\"im  \s*ap 
eine"  zur  Weigerungserklärung  berechtigt      miDS  C2''2"'T'2N'7  mm!2  ^^22  nJS*''l2'' '?N,':Tn"'  iz  ^^'Z''^» 
war,  und   dies   nicht   getan  hat,  so  ist  an      >^:  xr~  in'?rr  n\Si:  n^''S:  ny^'i  NJ^"?«  V^S^ 
ihrer  Nebenbuhlerin  die  Hali9ah  und  nicht      21  ItiN  :  in2  mSD  n\sn:  n'?"'2j  n^tr; 

die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Weshalb  u:n  r\b'';2a  mm  n"*!2  HT^  miDS  nT2  nJS''!2 
denn,  sie  kann  ja  die  Weigerung  jetzt  er-  m  in'?  ■lDn\S  üb  nn^  n^  ■lDn''N"T  jT'S"  :2:n  n^p 
klären  und  die  frühere  Heirat  aufheben,  so-  nT2  n:N''a  "i:2S  ^S1!2t:'1°SX'  i^b  ij::  Sin  in'?!:^  "»i?' 
dann  darf  an  ihrer  Nebenbuhlerin  die  Nin"l2:n  n'?>'n  t2:n  n'?j;2^  N''0'T  N'?fnT^  mmi2 
Schwagerehe  vollzogen  werden!?  —  Anders  ab  mi::si  rfi  NliJ,*!!:  S\~i'\S2ri  ."12  T2>'  Spi 
verhält  es  sich  bei  der  Nebenbuhlerin  einer  sn  XJ-'j;"!  X^i  sin  12  "|2  NJ''2i  n'?V*12  SJ'^yi 
Inzestuösen.  Rami  b.  Jehezqel  lehrte:  Hat  i5  nima  n*2  nJS''l2  "ICS  '^DN  21  Nj''>;i  ""12112 
sie  dem  Ehemann  die  Weigerung  erklärt,  r!a\S  "i!2»Sl  n^'b  N'1"'2D  N''>ulS  ''212  SQ"»'?  "1^  l'?"'S{< 
so  ist  sie"seinem  Vater  erlaubt,  wenn  aber  S2r!  NipV  N''iai''''!22  ''2n  D2Vnn2  ^D^fb  nJSl2!2 
dem  Schwager,  so  ist  sie  seinem  Vater  ver-  "»2  :»"!pn  '•i'n'?  |1S"'I2  psi  pN^Dy  i''!22''  ''JtJ'2 
boten.  Demnach  gilt  sie  schon  beim  Zufal-  j^ns'?  mmo  ."112  nJN-'li  pni''  ''21  1!2S  i''21  Xns 
len"als  seine  Schwiegertochter,  ebenso  gilt -'<»  N21  21  ''^2X  1t:x  l*?  mn  üb  jsa  ib  inn  N^T 
jene  schon  beim  Zufallen  als  Nebenbuhle-  ji  02,,m  ^Nop  v^<^vih  M  17  |h  -  M  16  !|  iwc^j  m  15 
rin  seiner  Tochter.  aion"»  nnS  n^?  «lon^Ki  |V3  ixS  B  19  ,  n:K'o  +  M  18 

Rabh   sagte:  Hat   sie   die  Weigerung      M  22       Tay  t<p  in^x  m  21    |i   ikS  nnS  M  20       inS 
einem'°erklärt,  so  ist  sie  auch  dem  andren  ■'^^'^  ^  23       sS  n^h  m,-D«  nn  mav  «p  'n»« 

verboten,  wie  dies  auch  bei  der,  die  einen  vScheidebrief  erhalten  hat",  der  Fall  ist.  Ist 
doch  die,  die  einen  Scheidebrief  erhalten  hat,  sobald  sie  dem  einen  verboten  w^orden  ist, 
auch  allen  andren  verboten,  ebenso  jene.  Semuel  sagte:  Wenn  sie  diesem  die  Weigerung 
erklärt  hat,  so  ist  sie  dem  andren  erlaubt.  Sie  ist  mit  der,  die  einen  Scheidebrief  erhal- 
ten hat,  nicht  zu  vergleichen;  bei  der,  die  einen  Scheidebrief  erhalten,  hat  er  an  ihr  die 
Handlung"begangen,  hierbei  aber  hat  sie  an  ihm  die  Handlung  begangen;  sie  sagte  zu 
ihm:  ich  willdich  nicht  und  ich  verlange  dich  nicht;  dich  will  ich  nicht,  deinen  Genos- 
sen aber  will  ich  wol.  R.  Asi  sagte:  Wenn  sie  einem  die  Weigerung  erklärt  hat,  so  ist 
sie  sogar  ihm  selber  erlaubt. —  Es  wäre  anzunehmen,  dass  er  der  Ansicht  R.  Osäjas  ist, 
welcher  sagt,  sie  könne  die  Weigerung  nicht  gegen  die  Gebundenheit  erklären'^? — Bei 
einem  Schwager  kann  sie  sie  aufheben,  hier  aber  wird  von  zwei  Schwägern  gespro- 
chen, und  gegen  die  Hälfte  der  Gebundenheit^'gibt  es  keine  Weigerungserklärung'^ 

Als  Rabin  kam,  sagte  er  im  Namen  R.  Johanans,  wenn  sie  einem  die  Weigerung 
erklärt  hat,  sei  sie  den  übrigen  Brüdern  erlaubt.  Man  pflichtete  ihm  aber  nicht  bei. — 
Wer  ist  es,  der  ihm  nicht  beipflichtete?  —  Abajje  sagt,  Rabh'';  Raba  sagt,  R.  Osäja'; 
manche  sagen,  R.  Asi". 

16.  So  dass  eine  Gebundenheit  überhaupt  nicht  besteht.  17.   Die  ihrem  Schwager  wegen  Inze- 

stuosität  verboten  ist.  18.   Da  die  Heirat  rückwirkend  annuUirt  wird.  19.  Beim  Tod  ihres  Manns, 

da  sie  die  Heirat  nicht  annullirt  hat.  20.  Von  den  Brüdern.  21.  Von  einem  der  Brüder.  22.  Er 

handelt  in  Vertretung  aller  Brüder.  23.  Ihre  Weigerung  ist  unwirksam,  daher  ist  sie  ihnen  erlaubt. 

24.  Sie  ist  an  beide  Schwäger  gebunden.  25.  Aus  diesem  Grund  ist  die  Weigerung  unwirksam.  26. 
Der  oben  entgegengesetzt  lehrt.  27.  RJ.  spricht  nur  von  mehreren  Brüdern,  weil  die  Weigerung  nur 

gegen  einen  Teil  der  Gebundenheit  erklärt  wird,  bei  einem  Bruder  dagegen  ist  er  der  Ansicht  R.s.  28. 
Auch  dieser;   RJ.  spricht  von  mehreren  Brüdern,  u.  zwar  ist  sie  nur  den  übrigen  Brüdern  erlaubt. 
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'•NDii'  n^D    PDS  2"i  nh  "'"iiiS'i  n-'V^-in  "'^T'ias  Diu  Schule  Sammajs  sagt,  nur  in 

D'^ib  ^^n  n''^  \nb  tt^s  N"»!"!  nn  i"»:?:  D"'"i?2\s*  skinkr  Gegenwart  ikc.  Ks  wird  gelehrt: 

T'JSZ  ahu   liTwX  r!:S"'a  '?c;n  IVu'^S  sS"n  \s:2w  Die    Schule  Hillels    sprach   zu    der  Schule 

rnC2  '?!2:n  ]rw"'2  '?'?n  n''3y"\Si::t:*  n''^  jn'?  Ti:2X  Sammajs:  Die  Frau  Pisons  des  Kameltrei- 

S|";i!2   iTwISr   rnC2   l'?   mt:  I^'^S'?  nir^  ~w1£2  i  bers   erklärte  ja    die  Weigerung  in  seiner 

\S*^:C*  iTZ  ■'"ICXm  SM'^INVwj  N*l2''*u2  ''1''2  ^"^rs  Abwesenheit!?  Die  Schule  Sammajs   erwi- 

rr^D         :r[^2  112^   '^Itl^^  "«"in  nisr^O  s'?  nsiwj  derte  der  Schule  Hillels:  Pison  der  Kamel- 

jab.ioii'ni'^^nri''cnn  in  nn  n  n"'2  "»jCZ^'C'^CIN  "Nrr'k:'  treiber  mass  mit  einem  Koriy,  daher  mass 

\SOty  JT'a  n2"l  1:2s   XJn  ]»St2  nu?ü*2  i"'j1S"*?2m  man   ihm    mit   einem   Korb.  —   Da   er   die 

s'?   |N2  Ty'  hbn  r\^2  X!2\~l  l'?''2S  "li^N  ''''2S  N\T  10  Früchte'°verzehrte,  war  sie  wol  verheiratet, 

ni:''?w  ^3S  \'^^^\^^^  p''>''2  s'?!  S^S  hhn  n''^  •'T^Xj:''  und  die  Schule  Sammajs  sagt  ja,  die  Ver- 

jat..ioii>|''T  n''2   ^J23'' CIJ^IX   \S*OÜ'   rt^2°"'a^:ril2   p'^V^  heiratete  könne  die  Weigerung  nicht  erklä- 

iT^Z  ''J22"  N^wl  ]*'!  iT'^  ■':32''  Cir^lS   bbn  ^""21  ren !?  —   Eine  zweifache   Verbindung   traf 

"13  "»DV  "»an   nt:*'?D*  yiTC  cm^    l^SI   I^Sl   ]n  man  gegen  ihn. 

■ii2n"c'':i:*2  |'»i"'i^*2:2  iiy^ü*  ''2"i2'°-itj;'?s  ''2~n  min''  i"^         Die  Schule  Sammajs  sagt,  nur  vor 

<b.  :Jir-  imN2  n2'7n°pnj  2T  I^:«  '';2T'a:2  12  rjOI"'  2-'i  Gericht  &c.  Dort  wird  gelehrt:   Die  Ha- 

Xin''njS"'.:  sm      nri  IXCn  D"'~^r2\S  ^S?:^ü•  n"'2  li9ah    und   die  Weigerungserklärung  müs- 

"'JS  ni'n  lOSm  '^-'Unt:'   t;   ^XII^w    "i^^n"  n::^"'*  sen  vor  dreien   erfolgen.  Wer  ist  der  Au- 

IS    "'iDp    \"nn    "12S    n'?1>'    C^:ru\snn    2'':"1N''!22  tor?  Rabba  erwiderte:  Die  Schule  Sammajs. 

"in'?s'?  SwJril  iSr^nw' IS  D~iS\~n  'p'^xm  iS2r,*y  20  Abajje   erwiderte:  Du    kannst  auch  sagen, 

sSs  Sl^•:^,f■'?''^:n'k:•  t;  "'inpi  Vj^Ti  nbY/'a:2h*C'2  die  Schule  Hillels,  denn  die  Schule  Hillels 

:  «"'wp  n^h  ''';2^^  ^^:^^"n  '?n;nD*  t;  ^SI^ü*'?  sagt  nur,  es  seien  keine  Autorisirten  erfor- 


nnyi'?  x^ii'  n\x'''^'n  nry-':'  n^nvsf  n?:s 


derlich,  drei  [Personen]  aber  sind  erforder- 
lich. Es  wird  auch  gelehrt:  Die  vSchule  Sam- 


M  26  '  n-aS  —  M  25  !|  -iS  nin  nS  ,ko  +  M  24  "^ajs  sagt,  nur  vor  Gericht,  die  Schule  Hil- 
II  iwa  +  Äi  29  ^yhs  M  28  TDn  M  27  'Sin  lels  sagt,  vor  Gericht  und  ausser  Gericht; 
4-  M  33  nS  +  M  32  1  -f  M  31  13  Ml'  30  diese  und  jene  stimmen  jedoch  überein,  dass 
M  36        ;«Dni  +  M  33        S  +  w  34        'nin'  n  .s      ^^j-^j   [Personen]   erforderlich  sind.  Nach  R. 

Jose  b.  R.  Jehuda  und  R.  Eleazar  b.  R.  Si- 
mon ist  es  auch  vor  zwei  giltig.  R.  Joseph  b.  Minjomi  sagte  im  Namen  R.  Nahmans: 
Die  Halakha  ist  wie  dieses  Paar. 

Die  Schule  Sammajs  erwiderte  <!n:c.  erkl.ä.re  sie  die  Weigerung  (S:c.  Sie  hat 
ja  bereits  einmal  die  Weigerung  erklärt'"!?  Semuel  erwiderte:  Bis  sie  grossjährig  ist  und 
sagt,  sie  billige  die  frühere  Weigerungserklärung''.  Ula  erwiderte:  Er  lehrt  zweierlei: 
entweder  sie  erklärt  die  Weigerung  und  verlobt  sich  erst  grossjährig",  oder  sie  erklärt 
die  Weigerung  und  verheiratet  sich  sofort". —  Erklärlich  ist  es  nach  Ula,  dass  es  heisst: 
bis  sie  grossjährig  ist  &c.  und  verheiratet  sich,  nach  Semuel  aber  sollte  es  doch  heis- 
sen:  bis  sie  grossjährig  ist  und  sagt'1?  —  Ein  Einwand. 

jELCHE  Minderjährige  muss  die  Weigerung^erklären? — die  ihre  Mutter 
ODER  ihre  Brüder  mit  ihrer  Willigung  verheiratet'' haben;  haben  sie 
sie  ohne  ihre  Willigung  verheiratet,  so  braucht  sie  die  Weigerung  nicht'' 

29.  Wol  sprüchwörtl.  für  unriclitige.s  ]Mass  (die  Parallelstelle  im  jer.  T.  fol.  13<^  hat  nC"E32);  er  betrog 
sie  um  ihr  Vermögen.  30.  Von  ihrem   Vermögen.  31.  Als  Minderjährige;  die  Schule  S.s  lehrt,  dass 

sie  dies  auch  nach  ihrer  Grossjährigkeit  tue.  32.  Sie  kann  inzwischen  zurückgetreten  sein.  33. 

Damit  sie  nicht  wiederum  die  Weigerung  erkläre.  34.  Sodana  kann  sie  die  Weigerung  nicht  mehr 

erklären.  35.  vSie  billige  ihre  Weigerungserklärung.         36.  Wenn  sie  mit  der  Heirat  nicht  einverstanden 

ist.  37.  Die  Heirat  ist  dann  rabbanitisch  giltig.  38.   Sie  kann   ohne  weiteres  ihren   Mann  verlassen 
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zu    ERKLÄREN.    R.    HaNINA    B.   AnTIGONOS       ^D  ""üMi   D^ii^LTjN  ]2  ü^'^jH   "»D"^   jNc'?  HZnii  nj"»« 

SAGT,  EIN  Kind,  das  sein  Trauungs[ob-     nrnü  n:\x  n''ii'i-i"'p  mcvfy'n'pir"'  n:\N"kt'  npirn 

JEKT]"  NICHT   ZU    VERWAHREN    VERSTEHT*",       N^N  21^2  ni'Cp  r\'2,'V^  ]\S° -^r\X  -nybN"'''2"^    (iNc'?  ,^083^®" 
BRAUCHE    DIE   WEIGERUNG    NICHT    ZU    ER-       P2   HCnPI   'prXH    iSb   pzh    bsTit""    PZ    HPIC;;:: '^"■""' 

KLÄREN.  R.  Eliezer  SAGT,  DIE  HANDLUNG  r,  zpv  p  11^ as*'°''2i"  :  ncnp^  bznn  bi<y\i"'h  ]n2  \"\\ 

EINER     IMlNDERJÄHRIGEN     IST    WIRKUNGS-       iPti'N    XM    lb\XZ    lS"'Xn   ]12    N\"ltt'   n22V   bz    "I^^IN 
LOS,  SIE  GELTE    NUR  ALS  VERFÜHRTE.   IST  :  1Pli\S   n:\S    l'?\Sr    i^'WM   ]C   n'j^Ü'Z'   n2ZV   ^2" 

SIE    EINE    MIT    EINEM    PRIESTER    [VERHEI-       Sn^l-|22   nh   "»nöSV  min"»   31   "ISN    .^"11^:1 

ratete]  Tochter  eines  Jisraeliten,  .so     -^2  NJ^V')'\s'?  |iN''a  '^j  pmD  i\-  n:Vk:\si:  xn 

DARF   SIE   KEINE  HEBE  ESSEN,  UND  IST  SIE  lo  ]V2  H^h  NID^nn^   N''>2    XjN*   P'»'?!  ""»i  N^ZÄ  S*?! 
EINE   MIT  EINEM  JlSRAELlTEN   [VERHEIRA-       Ni:'':2    ''Sl'7n\S*'?    IPS  "''"1I2S    «112^    Ü'^Zll'''  ITHT  F0I.108 

TETE]  Tochter  eines  Priesters,  so  darf     >:}hz  pz  p^ji'?2  niH'^^   ^i'hsi  2^^2   •'Zn  irpn 
SIE  Hebe  essen.  R.  Eliezer  b.  Jäoob  sag-     "»D'sJN  \S  niDN  J1S"'!2  in*  \S'' p2i  iJn    :s:2JS2'J">.i3 
te:  War  das  Verbleiben  [bei  ihm]  vom     "»nsi  '':2X  •'Jltrn'^pü''  j•'l^•^T'p2  •'l^•^N  \s  '''?>'2  '':i'?32 
Ehemann  veranlasst  worden,  so  gilt  15  pn3S2  P2i:'T'  l'7''2X  "11"''  ''2"i  lOS  J2  '?>'  IP"» 

SIE  ALS  SEINE   [FRÜHERE]   FrAU,  UND  WAR       ">*k:*£;N    \S    PTiS"    n^V2   P''2'?    "■'2S   P'^2::   PZ'?!"* 

DAS   Verbleiben   nicht   vom    Ehemann     mi"''  ''21  li^S  p  h";  in>  ]'1S"':2  1"T  "^^p  •']1^22 

VERANLASST   WORDEN,  SO    GILT   SIE    NICHT       PlClj;  NN"!  n'?V2  P''22   )''21Da   j'^miS   1\l''l'7''2S 

ALS  SEINE  [frühere]  Frau.  '''?j;2  ''J'i'?22  '''k:*2x  \s  cny'maxi  cn''^>'  "pt^•m 

G  EM  ÄRA.  R.  Jehuda  .sagte,  und  man-  20  pnp^  12  ^D1^  ''21  IfiN  p  b';  IP"»  pN''!2  Xl"  "»in" 

che  sagen,  es  wurde  in  einer  Barajtha  ge-      'i'?t:*!2  j'2n  iy"'x>2"'?  "»Jün  H'X  n'?j;2"'-"i:''ir''l'?"'2X 

lehrt:  Früher  schrieb  man  die  Weigerungs-      bM:  pX'^li  "p  i\S*    '''?V2  ''ri'?22  ■'t:*2X   \S   m:2X'! 

Urkunde  [wie  folgt]:  icli  will  "ihn  nicht,  ich      l')2)  Dpi:''r\  ^72  "1?21X  Ci::"'*i:JiS  ]2  vXJiJn  "»ZP  MTQ 

verlange  ihn  nicht,  und  ich  will  mit  ihm      p  XJ'^Jn  '»212  n2S"  ^XV2w    "l^X  mi""'  21  li^X 

nicht  verheiratet   sein.  Als   man   aber  ein- 25  pxt^'JI  ma>*f'nJX''i2  X^B'  nJI2p  XJP    :D1J:''t3JX 

sah,  dass  die  Formel  zu  lang  ist,  und  man      '^,;^p  40  ;   iirS«  vm  39  !|  nynr  niw"-!-  M  38 

sie  mit  der  eines  Scheidebriefs  verwechseln      a  «  n'S  n>n   y-i  sSi   ns  M  42    ü    'tkidb'  ox  +  M  41 

könnte,  redigirte  man  sie  wie  folgt:  am  —      —  M  45    i|    tin  mb  44       b^b:  np-t  M  43       -jn'xS 

Tag  —  erklärte  N,  die  Tochter  des  N,  vor         ("-^*  ^')  ^^        im  m  47        cn^  -  m  46        rn 
,.     ,Tt,  .  .nD'3i  M  51         (nS  P)  50     i    nSya  —  P  49 

uns  die  Weigerung. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Was  heisst  Weigerungserklärung?  —  wenn  sie  sagt:  ich 
will  meinen  ISIann  N  nicht,  ich  will  die  Trauung  nicht,  durch  die  meine  Mutter  oder 
meine  Brüder  mich  angetraut  haben.  Noch  mehr  sagte  R.  Jehuda:  Selbst  wenn  sie, 
während  sie  in  der  Sänfte  sitzt  und  aus  dem  Haus  ihres  Vaters  in  das  Haus  ihres 
Ehemanns  getragen  wird,  sagt,  sie  wolle  ihren  Mann  N  nicht,  so  heisst  dies^eine  Wei- 
gerungserklärung. Noch  mehr  sagte  R.  Jehuda:  Selbst  wenn  die  [Hochzeits]gäste  im 
Haus  ihres  Ehemanns  lagern,  und  sie  neben  ihnen  steht  und  kredenzt,  und  sagt,  sie 
wolle  ihren  Mann  N  nicht,  so  heisst  dies  eine  Weigerungserklärung.  Noch  mehr  sagte 
R.  Jose  b.  Jehuda:  Selbst  wenn  ihr  Ehemann  sie  zum  Krämer  schickt,  um  für  ihn  et- 
was zu  holen,  und  sie  sagt,  sie  wolle  ihren  Mann  N  nicht,  brauchst  du  keine  deutli- 
chere Weigerungserklärung  als  dies*'. 

R.  Hanina  b.  Antigonos  sagt,  ein  Kind  8:c.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semu- 
els:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Hanina  b.  Antigonos. 

Es  wird  gelehrt:  Wenn  eine  INIinderjährige  die  Weigerung  nicht  erklärt  und  sich 

u.  sich  mit  einem  andren  verheiraten.  39.  Womit  die  Trauung  erfolgt  ist.  40.  Cf.  Bd.  v  S.  583 

Z.  3ff.  41.  Obgleich  sie  sich  dessenungeachtet  zu  ihrem   Ehemann  tragen  lässt.  42.  Obgleich  sie 

dies  viell.  nur  aus  Unmut  über  ihre  Belästigung  gesagt  hat. 

60* 
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]n  ]n  n\s*1C"'J  Tias  n^nz  p  m^n''  '^21  DVw'C  verheiratet  hat,  so  gilt,  wie  sie  im  Namen 
n:\2p  j;!2w*  Nn  tnc  -•k:npnf\"i'?  N''j;2\S*  n"':iS"'t2  des  R.  Jehuda  b.  Hethera  sagten,  ihre  Hei- 
p  ni'[r\''  ""^l  D1i:'!2  nctpnjl  niny^  nJS'^i:  ab\:;  rat  als  Weigerungserklärung.  Sie  fragten: 
X''j;2\S  :n"':iS''a  \n  \n  n^ü'M'^p  Ti;:«  "Tn2  Wie  ist  es,  wenn  sie  sich  antrauen  Hess"? 
N^  IS  m\"i2  p"nnn"'  ''^t:  n^h-;  p2T  •'^''Ss  ^~h  5  —  Komm  und  höre:  Wenn  eine  Alinder- 
j''S"lw"'J2  iSss  IN  |''w1Tp2  ''j'''?2  l^lh  ■'io^Ti  CS  jährige  ohne  Weigerungserklärung  sich  an- 
imier nrS~  |\SVw"':2  l'?''£N  ''^"'^S  ^r2^h  •»ä'SN"!  est  trauen  Hess,  so  gilt,  wie  sie  im  Namen  des 
imar  r\2hr\  lai'?  •'i':^"'^  CXf  imar  nsSl  |\S*  in"  R.  Jehuda  b.  Bethera  sagten,  ihre  Antrau- 
en I^S^'j;::::*  Xn  j^t:m"'p2  I^-^SN  in'' i\S1D*^:2''  ung  als  Weigerungserklärung. 
nTne  \2  rnirT*  "^212   n;'?"   ^NICD*   IJ^N   ""nn'»  i"  Sie  fragten:  Streiten  die  Rabbanan  ge- 

5fi,N2''D:  mm  ']b  >y2\'^  ''r\2af'^j'^h^l  '^^rc  n*S"I°  gen  R.  Jehuda  b.  Bethera  oder  nicht?  Und 
p2Nl  n>rb21  ]:^U  Nn  Nw"ip"'l2'°N!2'?l  IN  NnpV^  streiten  sie,  wenn  du  entscheidest,  sie  strei- 
in^  ''12N  inj"'p"l2''n'?"p3"n  •'jUT  "^ZI^mD*  miNi\S  ten  gegen  ihn,  nur  hinsichtlich  der  Antrau- 
i^'^ne:  nn"'j"'in^  nCN  inNpl  12''n2:i  1?n  ''Z'l  ung'' oder  auch  hinsichtlich  der  Verheira- 
Mih  \S12  nii2  hin  jIN^'C  "J^  j"»N  "»ei  I^N  IDT^T  i'^  tung?  Und  ist,  wenn  du  entscheidest,  sie 
••aiD  nD^m'"'"'ü*TTp  Nünp"'D  nirn  n'?  NZ'^DJ  mm  streiten  auch  hinsichtlich  der  Verheiratung, 
^2~l  tNlIpl  j\S1C"'J2  l'?''£Nl"m\~',2  p  mirr*  die  Halakha  wie  er,  oder  ist  die  Halakha 
ba^^Z'  "lt2N  min*'  2*1  "i:2N  nn  n?2\s  "nybx"  nicht  wie  er?  Und  gilt,  wenn  du  entschei- 
mtynD'  DHN  \"lN'i'D'"N'?"i  ccrn  mi'  b2  by  ■'Jinn''  dest,  die  Halakha  sei  wie  er,  dies  nur  von 
1Tj;'?N'''  "»il  riNti'Vtl'  ■1T>''?n'''  "»enr  nr^pe  vmili  -'«i  der  Verheiratung  oder  auch  von  der  Antrau- 
n^ilNI  n'?21D1  "IpTiO  mJ21j,'1  T^ne  l?2j;  r\b^^'i:^2  ung?  —  Komm  und  höre:  R.  Jehuda  sagte 
''""loTb  ^t^•>!2  i\S  "lOIN  "Wy^ba  ^2^  N'^Jn'inj:'?  naTine  im  Namen  Semuels,  die  Halakha  sei  wie 
'^uab!'«  ^^"1  rinN''ÄC3  ab  ""Nir  n^j;2  jW'l  Cl'?^'' nrop  R.  Jehuda  b.  Bethera.  Wenn  die  Halakha 
pxi  niriT'  'i:\S*f-'''n:  ms-e  N^I  FM^  -'C";r22  so  ist,  demnach  streiten  sie  gegen  ihn.  — 
"131  ^3^  int^NS  n3\S  "121  bu  1^^3  nb  N;2t2"'!2  -'"i  Aber  immerhin  ist  noch  fraglich,  ob  dies 
II  D"D  -  M  53  I!  1  moyi  niK>r2  «Sc-  ny^p  +  M  52  ^o"  einer  gilt,  die  verheiratet  war,  oder  die 
'^,j53  -f  M  56  II  DK  rKitr>:3  M  55  ;wb*^:2  +  M  54  nur  angetraut''war.  —  Komm  und  höre:  Die 
M  58  II  (PNI  +  M)  57  inir23  nsSn  'tr^aa  "sx  in  Schwiegertöchter  des  Abdan  rebellirten'*, 
II  'irnpN  trnp'NT  M  .trip>o  P  60     pnvi  M  59     n  +      ^^^^  R^bbi  sandte  ein  Gelehrtenpaar,  um 

M  64  jl  in»3  M  53    I  (inrpsTaS  M)  62        -1  —   M  6I         1-4;  4.  1  -n  1  tt-    -u 

,     , ''  ,    „  ,,  ,i   ,,  ,,  ,  ,  dies  ZU  untersuchen.  Da  sprachen   weiber 

N*?»  M  67    j[    12'sa  M  66   1!   ijivn  M  65    |     NnaS'm  ,,  r>  1       1     1 

"NT  M  68     I    rNiD'oiSs  nniB'3-<      ^^^  ihnen:  vSeht,  da  kommen  eure  Männer. 

Jene  erwiderten:  Mögen  sie  eure  Männer 
sein!  Hierauf  entschied  Rabbi:  Du  hast  keine  deutlichere  Weigerungserklärung  als  dies. 
Jene  waren  wahrscheinlich  verheiratet.  —  Nein,  sie  waren  nur  angetraut.  Die  Halakha 
ist  wie  R.  Jehuda  b.  Bethera,  selbst  wenn  sie  mit  dem  ersten  verheiratet  war. 

R.  Eliezer  sagt  &c.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels:  Ich  habe  nach  allen 
Uebereinstimmungen  der  Weisen  nachgeforscht,  und  fand  niemand  [in  seinen  Lehren] 
hinsichtlich  einer  Minderjährigen  so  übereinstimmen,  wie  R.  Eliezer.  R.  Eliezer  betrach- 
tet sie,  als  ginge  sie  mit  [ihrem  Mann]  im  Hof  umher,  dann  von  seinem  Schoss  auf- 
steht und  untertaucht,  um  abends  Hebe  zu  essen".  Ferner  wird  gelehrt:  R.  Eliezer  sagt, 
die  Handlung  einer  Minderjährigen  sei  wirkungslos;  ihr  Ehemann  habe  kein  Anrecht 
auf  ihren  Fund,  ihre  Händearbeit  und  die  Auflösung  ihrer  Gelübde,  er  beerbe  sie  nicht 
und  er  verunreinige  sich  nicht  an  ihr".  Die  Norm  ist:  sie  gilt  in  keiner  Hinsicht  als 

43.  Ohne  Weigerungserklärung.  44.  Nur  diese  gilt  nicht  als  Weigerungserklärung,  wol  aber  die 

Verheiratung.  45.  Nur  in  diesem  Fall  ist  keine  direkte  Weigerungserklärung  erforderlich.  46.  Gegen 

ihre  Ehemänner;  vgl.  jed.  ob.  S.  385  Z.  23.  47.  Ob  eine  endgiltige  Weigerung  vorliege.  4S.   Falls 

sie  die  Tochter  eines  Priesters  u.  er  Jisraelit  ist;  die  Heirat  ist  ganz  bedeutungslos.         49.  An  ihrer  Leiche, 
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seine  Frau,  nur  dass  sie"der  Weigerungser-  \s*rT  rib'jz'^  "IGIX  ';Z"i~''  "»il  jlS'^a  nr'>Ti"k:*  s"?« 

klärung  benötigt.  R.  Jehosuä  sagt,  ihr  Ehe-  nDm"»!    nm:   msnif  nn"*    Mi:'j;!22f  nr.S'^i'C; 

mann   habe  Anrecht  auf  ihren  Fund,  ihre  ^2^  irt^N*::  N\"I   '•"1"   121   h'^   ibh^   r\b  Nat:"'I21 

Händearbeit  und  die  Auflösung  ihrer  Ge-  ^21  n2T  j\S1j  ''21  1!;s'"pS''!22  "NiVC'  n'?S  n2n>Jab.i3 

lübde,  er  beerbe  sie  und  er  verunreinige  ^  "i^-ina  niD*."!  iT>"''?N'°''21ti*  v::'iri'' ''21 ''12n!2  ITj;'''?« 

sich  an  ihr.  Die  Norm  ist:  sie  gilt  in  jeder  NM  1nt^•^*  \S  |':;':'n  \S*a  p'?n  >*D*iri"'  ''2'n  n:t:p2 

Hinsicht  als  seine  Frau,  nur  dass  sie  durch  jlS"*;:  NNl  in^'N  IS^  \S*  "'Cj  ■lTV'''?S''"'2"iy't2:!  ''>*2''n 

Weigerungserklärung  von   ihm  fort  kann,  p  -iTj?"'bx"''21    tpSTl  "'122  N^»S*  ''y2''n  s'?  ''121' 

Rabbi    sagte:    Die  Worte  R.  Eliezers  sind  ir\sn  p  NNTki'  ."122^  ''I21  ''2M  n21  ~1C\S  2pj;"' 

einleuchtender  als  die  Worte  R.  Jehosuäs;  lo  biiir^ü  "l!2S  min''  21  1!2S  ty\S*n  p  n:\SD*  n22j;i 

die  Ansicht  R.  Eliezers  bei  der  Minderjäh-  XM   IT  >b];2"  "'il'?2   ni2na   mcXI   Xti'J"''?"  mj;2n 

rigen  ist  übereinstimmend,  die  des  R.  Je-  p:;inc  2:\Si:*  CIN ''J2  ni2na  i:*\Sn  p  XMw  n22>* 

hosuä  aber  ist  geteilt.  —  Die  Teilung  be-  ]«'2N  12  ''''2N  t:*\SM  p  n:'>Niy  n22j?  NM  IT  >b'' 

steht  wol  darin,  sie  sollte,  wenn  sie  als  sei-  iT^^iaJ  n'?  ]nj  in''''lin  nCNl  i''2N  12  NJ'^jn  21'l 

ne  Frau  gilt,  eines  Scheidebriefs  benötigen,  is  nM1211|':2  IIDN  NM"!  'w*\SM  p  NM'^^•  ~22j;  NM 

aber  ebenso  sollte  sie  nach  R.  Eliezer,  wenn  12'\-:N''12  nJin2ri  p  "^DSI  T'2"llj:2  «inDN  NM"i 

sie  nicht  als  seine  Frau  gilt,  auch  der  Wei-  nM1211p2  im!2  NMI  w\sn  ];:  nj\S*t:*  n22j;  NM  IT 

gerungserklärung  nicht  benötigen!?— Sollte  >:np  N.l  niM2n  p  nbo^  üb)  V2"ll|":2  niillQ  NM! 

sie  denn  ohne  weiteres  fortgehen!?  NM!  nM1211p2  im:2  N1"  u\S2  nJNliCn  ppV 

R.  Eliezer  b.  Jäoob  sagte  &c.  Wel-  20 12;  nb  jni  njM2ri  p  n^DS  N^f  V2iip2  nimc 

ches  Verbleiben  war  vom  Ehemann  veran-  n'?D21  V2*lp2  nilDN  NM!  n"»m21ip2  IIDN  NM 
lasst  worden  und  welches  Verbleiben  war  :''D'12i2p  "»{yilS  n:in2n  p 

nicht  vom  Ehemann  veranlasst  worden?  R.  nmi  nM"i2np2  "inv:^   NM   K'\s*2  njXDÖ 

Jehuda  erwiderte  im  Namen  Semuels;  Wenn  in:  njM2n  p  nboD   N*?!   r2np2  nimc 


|!v| 

Ket.lOia 


man  sie  aufforderte'",  sich  anderweitig  zu  25  i^Dnpz  niiDN  NMl  n\m2np2  IIDN  NM  l::  rh 
verheiraten,  und  sie  dies  wegen  ihres  Ehe-  12  njü'^rz  ni">inm  l::  ph  (P:  n.:M2n  p  nboDI 
manns  N  ablehnte,  so  war  das  Verbleiben  _  m  71  \\  1  —  P  70  ,  diSs  nrjp  hk-vq  +  M  69 
vom  Ehemann  veranlasst  worden,  wenn  m?  m  74  |  in?  nSya  M  73  j  «tyjnS  M  72  tj  inj 
aber,  weil  die  I^eute  ihr  nicht  passten,  so  -T'^o  «l"'^i  --  ^^  '^ö       n'i  +  M  75 

war  das  Verbleiben  nicht  vom  Ehemann  veranlasst  worden.  Abajje  b.  Abin  und  R. 
Hanina  b.  Abin  erklärten  beide:  Gab  er  ihr  einen  Scheidebrief,  so  war  das  Verbleiben 
vom  Ehemann  veranlasst  worden,  ihm  sind  ihre  Verwandten  und  sie  seinen  Verwand- 
ten verboten,  und  er  machte  sie  für  Priester  ungeeignet;  erklärte  sie  ihm  die  Weige- 
rung, so  war  das  Verbleiben  nicht  vom  Ehemann  veranlasst  worden,  ihm  sind  ihre 
Verwandten  und  sie  seinen  Verwandten  erlaubt,  und  er  machte  sie  für  Priester  nicht 
ungeeignet. —  Aber  dies  lehrt  er  ja  weiter:  erklärte  sie  ihrem  Ehemann  die  Weigerung, 
so  sind  ihm  ihre  Verwandten  und  sie  seinen  Verwandten  erlaubt,  und  er  iTiachte  sie 
für  Priester  nicht  ungeeignet;  gab  er  ihr  einen  Scheidebrief,  so  sind  ihm  ihre  Verwand- 
ten und  sie  seinen  Verwandten  verboten,  und  er  machte  sie  für  Priester  ungeeignet!? 
—  Dies  ist  eine  Erklärung. 

[RKLAERTE  sie  ihre.ai  Ehemann  die  Weigerung,  so  sind  ihm  ihre  Verwand- 
ten UND  SIE  seinen  VERWANDTEN  ERLAUBT,  UND  ER  MACHTE  SIE  FÜR  PRIESTER 
NICHT  UNGEEIGNET;  GAB  ER  IHR  EINEN  SCHEIDEBRIEF,  SO  SIND  IHM  IHRE  VERWAND- 
TEN UND  SIE  SEINEN  VERWANDTEN  VERBOTEN,  UND  ER  MACHTE  SIE  FÜR  PRIESTER 
UNGEEIGNET.    WeNN    ER    IHR    EINEN    SCHEIDEBRIEF    GAB    UND    SIE    WIEDERNAHM,    WO- 

wenn  er  Priester  ist.  49.  Um  einen  andren  heiraten  zu  dürfen.  50.  Als  sie  noch  bei  ihrem 

Ehemann  weilte. 
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innb  mnv^  ntt'"^2n:  in  nbc"!Nnj"i"'"!nNb  PiSti»:*  rauf  sik  ihm  die  Weigerung  erklärte 
"^rixb  PNi:'j"i"  l::  r\b  |n:"  m"''in,"n  12  n:i<v:  "h  i'nd  sich  mit  einem  andren  verheira- 
c..i.b':)'prn  nf  iV^-innb  miDx  nri:n:  in  n':'?2~'Nnji  tete,  und  darauf  verwitwet  oder  ge- 
n"imc  t::  "iriws*  ]\s*v2  ly'nnn'p  nnDN  pNvr  "^HN  l::  schieden  wird,  so  darf  sie  zu  ihm"zu- 
ivi nii'T: i'"iriN'?  PNK'ji  K'\s'2  PJN?:?:n  :h  ^Mrh"'  -s  kückkkhren.  Wenn  sie  ihm  die  Weige- 
MNi'vu'  ^2  'pbrn  n*  n'i:'7"':i  -TiN^'i:  n:Nv:i  "»uxb  rung  erklärte  und  er  sie  wiedernahm, 
n*?  iwh  P"^P"i?2  |"'NV22"'i'p  "^Vtrh  nniDvS  ::::  ij?2m''  worauf  er  ihr  einen  Scheidebrief  gab 
m:"'^:"!!  d:  'piS^o:!  |1S''!2  Nns  Nl:'?s  .^51?^.l  und  sie  sich  mit  einem  andren  verhei- 

~jS"'121  ins^  nwn"*:!'' ihn'?  PNwjf  w\X2  njsisri-  ratete,  und  darauf  verwitwet  oder 
^2  S^2n  nf  12  njs''a"i  ins^'  -C't:"!  inab  12  10  geschieden  wird,  so  darf  sie  zu  ihm 
mm!2  |\S''t:2  lyhirn'?  mios*  idz  i:o\n'"'nnÄ''i:*  nicht  zurückkehren.  Die  Regel  ist:  er- 
st:"':  ^"»1:21  n''i2m  pS'':^  tix  x^  «JS^^N'^yiirn^  folgte  die  Scheidung  nach  der  Wei- 
rij'kT'D*  "»i^  sn2n  '?S"i:2*w*  t2N  ni'ir^  21  1!2n  .ttt  gerungserklärung,  so  darf  sie  zu  ihm 
jis-'t:  s;2HV"S''i:"i-  \sai  K21  iänV  nJD*  s^  it  nicht  zurückkehren,  erfolgte  die  Wei- 
biü2^  üb  n''"i2n"t  ps''i2  nnn'^t:;  ^122^  .T^m  15  gerungserklärung  nach  der  Schei- 
^1:2^:'"  übi  nn2m  ps^ii  sr^  \si2i  ~>ti  N'ü"»;  düng  so  darf  sie  zu  ihm  zurückkeh- 
hia  i\"ni"npf  iS'mT'<:2i2  rii22T  n"'\s*  nnn  xi:'»:  ren.  Wenn  sie  ihrem  Ehemann  die  Wei- 
Si:^:i  '?::2"'^  ah  "»c:  rr^Ti  jis'^c:  nb  \~i"'''i2i  w2D'!2"  gerung  erklärte  und  sich  mit  einem 
'?"'TX  ^nvinpi  vr,iT>!2"i2  m2:2T  ''T'\si  .TT«!  andren  verheiratete,  und  er  sich  von 
Xü*2ü*\s"\s*'n  ritt*2D*  ";22°'Nn  n'?  m'»*'»'!  •k:'2D't2"  20  ihr  scheiden  liess,  darauf  mit  einem 

/^fnS  —  M   79         ~^h  —  rTtS     "     inN'?^^yr—  M  17  ANDREN,  UND  SIE  IHM  DIE  WEIGERUNG  ER- 

;,  'TJ1  inxS  —  M   81         in«'?  n  n:xm  +  M   80        iS  KLÄRTE,  UND  DARAUF  MIT  EINEM  ANDREN, 

85    II   insS    "IUI  —   P  84        n  —  M   83        «aa  M  82  UND   ER  SICH   VON   IHR   SCHEIDEN  LIESS,  SO 

II  iS  —  P  87     ,    7'nt  —   I\I   8ö        •,=  n:N'ai  -in«'?   —   B  dARF'^SIE   ZU    DEM    NICHT   ZURÜCKKEHREN, 

II  (nn  M)  90       i's  —  M  89       nnM...xoSs  —  IM  88  c> 

"'     ,                ^,   „,                       ^,   „^           ,            ,,,  „,  VON    DEM    SIE    DURCH   SCHEIDUNG,  UND   ZU 

M   94         'o:  M   93          vnpai   M  92          (lUJ'D  M)  91  ' 

.'E^-5  nSn  tranCN        ^^^^  ZURÜCKKEHREN,  VON   DEM  SIE  DURCH 

Weigerungserklärung  fort  ist. 
GEMARA.  Demnach" hebt  die  Weigerungserkläruno;  die  Scheidung  auf,  und  dem 
widersprechend  wird  gelehrt,  dass,  wenn  sie  ihrem  Ehemann  die  W^eigerung  erklärte 
und  sich  mit  einem  andren  verheiratete,  und  er  sich  von  ihr  scheiden  liess,  darauf  mit 
einem  andren,  und  sie  ihm  die  Weigerung  erklärte,  darauf  mit  einem  andren  und  er 
sich  von  ihr  scheiden  liess,  und  darauf  mit  einem  andren,  und  sie  ihm  die  Weigerung 
erklärte,  sie  zu  dem  nicht  zurückkehren  darf,  von  dem  sie  durch  Scheidung,  und  zu  dem 
zurückkehren  darf,  von  dem  sie  durch  Weigerung  fort  ist,  wonach  die  einem  andren 
erklärte  W^eigerung  seine'' Scheidung  nicht  aufhebt!?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen 
Semuels:  Geteilt,  wer  das  eine  lehrte,  lehrte  das  andre  nicht.  Raba  sprach:  Was  ist  dies 
für  ein  Einwand,  vielleicht  hebt  die  ihm  selbst  erklärte  Weigerung  seine  Scheidung 
auf,  und  die  einem  andren  erklärte  Weigerung  seine  Scheidung  nicht  auf!? — Die  ei- 
nem andren  erklärte  Weigerung  hebt  wol  seine  Scheidung  deshalb  nicht  auf,  weil  er 
sie,  da  sie  sein  Winken  und  Zwinkern  versteht,  berücken"  und  wiedernehmen  könnte, 
somit  sollte  auch  die  ihm  selbst  erklärte  Weigerung  seine  Scheidung  nicht  aufheben, 
weil  er  sie,  da  sie  sein  Winken  und  Zwinkern  versteht,  berücken  und  wiedernehmen 
könnte!? — Er  hat  bereits  sie  zu  berücken  versucht,  und  sie  liess  sich  nicht  berücken^". 

51.  Zum  ersten  Ehemann.  52.  Die  W.e  SSdh  nt,  die  in  allen  Texten  fehlen,  sind  zu  streichen. 

53.  Nach  der  Regel,  dass,  wenn  die  Weigerungserkläruug  nach  der  Scheidung  erfolgt  ist,  sie  zu  ihm  zurück- 
kehren darf.  54.  Des  ersten  Ehemanns.  55.  Dem  andren  die  Weigerung  zu  erklären.  56.  Da 
sie  ihm  die  Weigerung  erklärt  hat. 
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Vielmehr,  wenn  hier  auf  einen  Widerspruch  ^2  n:»S"'i2  ü'^^'p  n''"l2mN  "nim  N"'i:'p  ""N  N*?« 
hingewiesen  werden  sollte,  so  besteht  einer  1S  ,-i'?aisn:i  ins'?  nsi:*:"l"  d:  n'?  |n:  .-nvnni 
hinsichtlich  [der  Weigerungserklärung]  des  IN  n'?cnNnjf  N:2Vl5  "h  'ilTn'?  ""nDN  n*k:n:n: 
andren:  W^enn  sie  ihm  die  Weigerung  er-  \-',s  SG^TiS  l"?  "iirn'?  mniC  n:N''i2  N*n  n*k:n:r,: 
klärte,  und  er  sie  wiedernahm,  worauf  er  5  ii:NCcn  \~j'':2'n  ri''T'n  St:'*:  hlll^l  n''"l2rn  ]1N''C 
ihr  einen  Scheidebrief  gab,  und  sie  sich  mit  nf  12  n:S''ai  ins'?  niTT:!  ins'?  nsi:*jf'  {:*\S2 
einem  andren  verheiratete,  und  darauf  ver-  i1N"»!22  l"?  TlTn'?  miDN  'i::2  "Ijaa  rii"li''tt'"'?2  '?'7rn 
witwet  oder  geschieden  wird,  so  darf  sie  zu  '?t22!2V''n''i;rn''''|1S''2  \~1S  s'?  Nt2'?S  ib  mTn'?  mmc 
ihm  nicht  mehr  zurückkehren.  Nur  wenn  IT  HJÜ'ii*  "^12  S"i2n  IVyhü  "^2*1  "ii2S  ri"»!"'!  S13>: 
sie  verwitwet  oder  geschieden  wird,  wenn  10  snnai  |''12"':2  ntT'Sü'ü*  il32  "iiiS  ühr;  IT  njü-*  N^ 
sie  aber  die  Weigerung  erklärt,  darf  sie  zu  2"'n2T  \sa  21  i:2S  min''  21  1CS  S*:n  ]N0"n'?n:2 
ihm  zurückkehren.  Demnach  hebt  die  dem  nj2Dri  nj;w2  1S2^  1''nj22  IJ^Äj;  IJMtt'  SD22  12"'i2''!2°  Thr.5,4 
andren  erklärte  Weigerung  seine  Scheidung  ''"jr^T  i::2  pt:*N1!2  nriX"'tt''*''in  IT  Jl^bn  n^ypzn} 
auf,  und  dem  widersprechend  wird  gelehrt,  j;21S2  IHN  DIN*  112tt''  \^^a'h  IITHnD*  IHD  i1S''i:2 
dass,  wenn  sie  ihrem  Ehemann  die  Weige-  ^  1DS1  l-inCNn  J1''22  N2''{:j;  ''21  ns  l^Ni:'AlT  mN*!2 
rung  erklärte  und  sich  mit  einem  andren  •'21  1t2S'™iDN1  p2''i'i2  ri1M2  \2  "11"^  ''21  DX 
verheiratete,  und  er  sich  von  ihr  scheiden  ninn  ni2  nD\S'yi:2Tiin  n"?  IT'? ''DT' ''212'^Nj;i2C"'9fa''^' 
Hess,  darauf  mit  einem  andren,  und  sie  ihm  nn\~  ''in  I^Nty'  12  C12  \2^  '?2  üb  Msb  nD''N^ 
die  Weigerung  erklärte,  sie  zu  dem  nicht  V2S!2  "fn«  nSD'JI  ih  n^^y^'  NMD*  i:2N  •'nx  n^'N 
zurückkehren  darf,  von  dem  sie  durch  Schei- •-")  \sQp  ]\snD"':'?  ina''1pj;m  Nnt:*n  jNi^ni^*' inii  nsi 
düng,  und  zu  dem  zurückkehren  darf,  von  1S  niÄJ:  D1pa2  nn^:2  lUHb  jlS^J:  t:*^  nnii"  C2^MnV 
dem  sie  durch  Weigerung  fort  ist,  wonach  ihü^'l  1S2f  T1T  mxi2  V-1N2  CIN  ''32  '^iZ'^  112t:*  N^ 
die  dem  andren  erklärte  Weigerung  .seine  min''  ''21  ns  1DN1  i''11DSn  n''22  X2''pj;  ''21  ilS 
Scheidung  nicht  aufhebt!?  R.  Eleazar  erwi-  '7i«svb^  m  95  i|  id  n:K^m  insS  ntrnji  nn«S  +  M  94 
derte:  Geteilt,  wer  das  eine  lehrte,  lehrte  98  '  'ont  'wn  isrsi  M  97  ;  (^m  ndu  Son^oi  nnn  P)  96 
das  andre  nicht.  Üla  erwiderte:  Wenn  die  i'  1  «''  12«  '  2n  m  100  hnvi  xai  M  99  |i  nxs'c  B 
Scheidung  dreimal  wiederholt  worden  ist,  ^'^^^'^^  ''^''^'^  ^^>  ^  J  ""'"^  '^"  "''«<'^  ^"'"  ^^  2  i  nS  oia 
so  dass  sie  als  Erwachsene  erschemt  .  — 

Wer  sind  die  Autoren^'?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:"6^i'/j-<r/'  IVassir  trhikcn 
7vir  für  Geld,  luiscr  Holz  erlangen  7vir  gegen  Zahlioig.  Nach  folgender  Halakha  wurde 
zur  Zeit  der  Gefahr*"geforscht.  Darf  sie,  wenn  sie  vom  ersten  durch  Scheidung  und  vom 
andren  durch  Weigerung  fort  ist,  zum  ersten  zurückkehren?  Sie  mieteten  einen  Mann 
um  vierhundert  Zuz  und  Hessen  R.  Äqiba  im  Gefängnis  fragen,  und  er  verbot  es.  Eben- 
so R.  Jehuda  b.  Bethera  in  Nezibis,  und  er  verbot  es.  R.  Jismäel  b.  R.  Jose  sagte:  Dies 
brauchte  nicht  [gefragt  zu  werden],  wenn  dies  in  einem  mit  der  Ausrottungsstrafe  be- 
legten Fall  erlaubt  'ist,  um  wieviel  mehr  in  einem  mit  einem  Verbot  belegten;  sie  frag- 
ten vielmehr  wie  folgt.  Darf  sie,  wenn  sie  die  Frau  des  Bruders  seiner  Mutter  war, 
die  ihm  somit  zweitgradig  inzestuös'"ist,  und  sein  Bruder  väterlicherseits  sie  geheiratet 
hat  und  gestorben  ist,  jetzt  die  W^eigerung'^ erklären  und  die  frühere  Heirat  aufheben, 
so  dass  an  ihr  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  ist°\  Ist  im  Fall  eines  Gebots  eine  Wei- 
gerung nach  dem  Tod  zulässig  oder  nicht?  Sie  mieteten  zwei  Männer  um  vierhundert 
Zuz  und  Hessen  R.  Aqiba  im  Gefängnis  fragen,  und   er  verbot  es.  Ebenso  R.  Jehuda 

57.  In  diesem  Fall  wird  die  Scheidung  durch  die  spätere  Weigerung  nicht  aufgehoben.  58. 

Unsrer  Misnah,  die  nach  der  obigen  Erklärung  von  2  Autoren  herrührt.  59.  Thr.  5,4.  60.  Zur 

Zeit  der  Niederwerfung  des  judäischeu  Aufstands  durch  die  Römer.  61.  Sie  darf  ohne  Scheiduug 

einen  Fremden  heiraten;  dies  wird  nicht  als  Ehebruch  angesehen,  worauf  die  Ausrottungsstrafe  gesetzt  ist. 
62.  Cf.  S.  65  Z.  Iff.  63.  Gegen  ihren  ersten  Ehemann.  64.   Da  sie  ihm  nicht  mehr  inzestuös  ist. 
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iS"'tl\s'l2  pn):^  21  12S  1DN1  j''2"'Äi2  mTlZ  p'  b.  Bethera  in  Nezibis,  und  er  verbot  es.  K. 

I^^j;   mDS:D*   ni   h*C'   l'^nah  mm:;'w'    21   ^\l^n^  Ji9liaq  b.  Asjan  sao-te:   Rabh  pflichtet  bei, 

^2N"'l\"iVi''"ip'l"  rmT"»i2"12  m;i2T  IH'':  Stn  X12''w*2  dass  sie  den  Brüdern  dessen,  dem  sie  vci- 

Vl2i:*!2p  \S'n  li:«  \S*n  llj^b  a^Til  ^^]^  S*?  Vns  boten  ist,  erlaubt  ist.  —  Selbstverständlich, 

CwT    |N''wN  "12  pni"'  2"l  1:2s   ''■i:::si   Nr\S"  ]h  ^  nur  er  ist  es,  dessen  Winken  und  Zwinkern 

ni2n    nj\S    Sm    j'^ns'?    nilDN    ']2    'h   ^]l^Di<Z'  sie  verstellt,  nicht  aber  die  Brüder!? — Man 

:Sin  ms  ITIN  HTT:  L!n\mT''2'n  Cn\"nÄnj:2  könnte  g-lauben,  sie  sei  mit  Rücksicht  auf 

„    '^■1'''2~1V"d:'''p  mm?.:  ni"'Tnni  n:i'NnnN*  tri,"IÖ!^3  diesen  auch  den  andren   verboten,  so  lehrt 

.~n">inn"i  n;::inM"niN  linken  iDV'nDXS  "ilpN  liiÜ^i  er  uns.  Manche  lesen:  R.  Ji9haq  b.  Asjan  sag- 

nvVmwI'  ny^p  IDIN   ■ny'PN   "»DTI   D2'b   ninvr"  10  te:  Wie  sie  ihm  verboten  ist,  ebenso  ist  sie 

"»121"  HTinni  2Nn  '^TQ  n?2in"'2  n;:'"i:nj"i  n^nx"  den  übrigen  Brüdern  verboten.  —  Sie  ver- 

iüiZ'h  niiDN  h^n  steht  ja  ihr  Winken  und  Zwinkern  nicht!? 

iv;ba  "»ZI";  N!2>"i:  \S12  ns-'y  IlJS     .^^"1?0;i  —  Mit  Rücksicht  auf   diesen  ist  sie  auch 

'"''■41b n^^   n::S  mD\s*2  nns  nyt:'  l^b';  maj;i  Ssin"  den  Brüdern  verboten. 

N:2\n  ""ii  ''j;2\"i  ab  "»i^j  n';;'''?n  •'2-  \s*  n^^yb  p2i  15  ^^p::nn  jemand  sich  von  seiner  Frau 

n'?n  nÄ'?"in  "n::N  itj;'?n  ''21  cit:*::  s-^jnm  •'i^:  •^2-  Mxl  geschieden  und  sie  wiedergenom- 

lax  a^';::^  \s:2  ü}';i>  ab  i'yba  ■'21  nS'^v  "i:::s  men  hat,  so  ist  sie"' dem  Schwager  er- 

nn-'j:  \x  n*'^  Np2D:2  '\r;bii  •»211  s:2>'i2  la-^Ni  ''''2S  laubt,  nach  R.  Eleäzar  verboten.  Eben- 

n^2i2  nn'^o  \s*  □•'S2!2  D''Jiü*sn~  ]\sic*'':  \s  n^sc  so  ist,  wenn  jemand  sich  von  einer 

2"''?''2!2  CJVkr'SI-  |\STw*''i  \S  212''''^  ri^':2p  S'^l^T  NH  20  WaiSE**  GESCHIEDEN    UND    SIE    WIEDERGE- 

Libr;b  "112s  S2i  ■nD\s*2  nns  n';^'  )''b';  mi^y  sn"  nommen  hat,  diese  dem  Schwager  er- 
I\S''i':2  ^2n  "iiT'iii  n'?2i2  nn'^iii  ir>''?x  ''2ny\s*L2'«ü'*£     i^aubt,  nach  R.  Eleäzar  verboten.  Wenn 

10   !!   'SnpaT  ftTgl  i^^tTN  V  .;"NtP  P  8   "   2-2  -"äTt  EINE   MINDERJÄHRIGE    VON    IHREM   VaTER 

M   13        pi  —   P  12        1  —   M    11         Nin...S3K  —  ISI  VERHEIRATET    UND    GESCHIEDEN   WORDEN*' 

16    li    n'3K  —  M    15         D3''?    mn  —  M    14        nsSinn  ist,   SO    DASS    SIE   ALS   WaISE    BEI    LEBZEI- 

.KnS  -  M    18  nn   M    17  m  -  M  ^^^^    j^j^g    VATERS   GILT^,  UND    [iHR    MaNN] 

SIE  WIEDERGENOMMEN  HAT,  SO  IST  SIE  NACH  ALLER  ANSICHT  DEM  SCHWAGER  VER- 
BOTEN"'. 

GEMARA.  Epha  sagte:  Der  Grund  R.  Eleazars  ist,  weil  sie  ihm  eine  Zeitlang  ver- 
boten" war.  Die  Jünger  sprachen  zu  Epha:  Demnach'" sollte  sie  auch  der  Hali9ali  nicht 
benötigen!?  Wolltest  du  sagen,  dem  sei  auch  so,  so  wird  ja  gelehrt:  im  Namen  R.  Ele- 
azars sagten  sie,  sie  benötige  der  Hali^ah.  Vielmehr,  sagte  Epha,  den  Grund  R.  Elea- 
zars kenne  ich  nicht.  Abajje  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Eleazars:  ihm  ist  es 
zweifelhaft,  ob  sie  ihm"  durch  den  Tod  oder  durch  die  frühere  Heirat  zufällt.  Erfolgt 
es  durch  den  Tod,  so  fällt  sie  ihm  zur  Schwagerehe"  zu,  erfolgt  es  durch  die  frühere 
Heirat,  so  war  sie  ihm  eine  Zeitlang' verboten.  Raba  sagte:  Tatsächlich  ist  es  R.  Eleäzar 
entschieden,  dass  sie  ihm  durch  den  Tod  zufällt,  aber  jedem  ist  die  Scheidung  bekannt 

65.  Obgleich  die  Wiedernahme  der  Geschiedenen  verboten  ist.  66.  Die  minderjährig  von  ihrer 

Mutter  od.  ihren  Brüdern  verheiratet  worden  11.  zur  Weigerungserklärung  berechtigt  ist.  67.  Wenn 

der  Vater  für  sie  den  Scheidebrief  in  Empfang  nimmt,  so  ist  die  Scheidung  giltig.  68.   Da  sie  be- 

reits verheiratet  war,  so  ist  der  Vater  nicht  mehr  befugt,  für  sie  die  Trauung  in  Empfang  zu  nehmen;  sie 
gleicht  dann  einer  Waise,  die,  wenn  die  Mutter  od.  die  Brüder  sie  verheiraten,  zur  Weigerungserklärung 
berechtigt  ist.  69.   Ihre  durch  den  Vater  erfolgte  Scheidung  ist  giltig,  dagegen  aber  die  Wiedernahme 

rechtlich  unwirksam,  da  der  Vater  über  sie  nicht  mehr  verfügen  konnte  u.  sie  selber  minderjährig  war;  sie 
gilt  somit  für  den   Schwager  als  Geschiedene.  70.  Als  Geschiedene  seines  Bruders;  das  Verbot  wird 

durch  die  Wiedernahme  nicht  beseitigt.  71.  W^enn  sie  als  Geschiedene  gilt.  72.  Die  Witwe  dem 

Schwager.  73.   Die  frühere  Scheidung  hat  keine  Wirkung.  74.   Durch  die  Scheidung  ist  die 

Pflicht  der  Schwagerehe  aufgehoben. 
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nicht  aber  ist  jedem  die  Wiedernahme  be-      \^^2  nim  n^ms  niTna  |\S''p3  '?2n  |"»N1  pK'Tl^:^ 

kannt".  — Im  Gegenteil,  gerade  die  Wieder-      minsi  p^pDy  N^  ''2  ühp  n"»^  n\S  n\mn  X2rm 

nähme  ist  bekannt,  da  sie  bei  ihm  weilt!?      scj;:3  "U'^M  ION  "»tT'X  21  N12i3"2''rDn  sm\s*2 

—  Es  kann  auch  vorkommen,  dass  er  sie      2Nn    "»^12    "ain"»    CItt'C    "»jn'"  "iTil    IT^'?«    "'ill 

abends  wiedernimmt  und  morgens"'stirbt.  R.  ^  njt2p   N2''D"  ''JnplJi   Nlinoa   "»d:   "»rn    nTTnm 

Asi  sagte:  Folgendes  ist  der  Grund  R.  Ele-      mnnm  Zun  ^^ni  nain''3"nlinjni1  n-^S  ns^'yl'nD* 

äzars:  er  berücksichtigt  bei  jenen''die  Wie-      «"t^^trs  N1I2''D^  \S!2  \S*n  □2''^  miDXD'  ^2"  ''12Y' 

dernahme   einer  Waise  bei   Lebzeiten   des      IIJI  "lTj;^X  ''^"n   SI2yt2  p  j.'i^ti'Cp  NH  Is"?  S^N 

Vaters".  Dies  ist  auch  einleuchtend,  denn      "'D'N  211  nTillD  «"»Jn  ni^:2  yct^*  \S*n''D1C'Q  "Jl"! 

im  Schlußsatz  lehrt  er,  dass,  wenn  eine  Min-  lo  ."T^^N  ns"*::'"::'  n:t2p3  1Ty'?X  '«31^  □''Ö2n  D'^ma"  Keua" 

derjährige  von  ihrem  Vater  verheiratet  und      mvnm    2Nn    "^'TiZ    nOWD    XNI    nn''  ntyi^n:! 

geschieden  worden  ist,  so  dass  sie  als  Wai-      J\S1  j-'lio:  J'^DTl'':  rT'D'TT'JÜ''  "»JS^  02''^  miDXB'" 

se  bei  Lebzeiten  des  Vaters  gilt,  und  [ihr      nt:n^:D'  D"'*n;2X  U^Ml  nun  mi^}   min    "niTn 

Mann]  sie  wiedergenommen  hat,  sie  nach      nV\>i   ^3X   n:\2p   X\ntyD  mnnm  n:i2p  Ü'^nüZ 

aller  Ansicht  dem  Schwager  verboten  ist.  is  riTTnn  "»OJ  \s' n'?n:  X\"IDT  HTTnm  njt^p  üTiÜ^ 

Wozu  braucht  dies  gelehrt  zu  werden,  es  ist      nt:2"'"'nJ2  IS  n'ihn  IN  n;21  l'^i'S  n^^lJI  n:t2p  SMt:*2 

ja  selbstverständlich?  Wahrscheinlich  lehrt      Nj?2  :nt22''\1I3  s'?!  ni'^in  llliN  ITV'rS  ''21  CID'O 

er  folgendes:  der  Grund  R.  Eleäzars  ist,  bei      nsi:!  NM°n^^  nt2S  IHO  nnTi  pm  210  S21  n^i^QJf^-jjb 

jenen  sei  diese  zu  berücksichtigen;  schlies-      S'^n    xm    ni'^nb    HTT:    iIT:^:!    Ip^i'' px'\-iina 

se   hieraus.  Uebereinstimmend  mit  R.  Asi  20  SM°  m'^in   nmsi   X\"i   T112N   1TJ?'?N   ''21   CVkT'a  Jab.nf 

wird  gelehrt:  Die  Weisen  pflichten  R.  Ele-      nni':»    IN   NM   IN   InV'  N^S   "[nj;!  Np'^D  nnii'1 

äzar  bei,  dass,  wenn  eine  Minderjährige  vom      m  22   i|   ks»d  —  m  21    i|   ^jn  M  20   ||   nidsS  m  iq 

Vater  verheiratet   und  geschieden  worden      »^na  [n-innnt?]  nain'  M  24  j|  tr  nn  —  M  23  ||  d  — 

ist,  so  dass  sie  als  Waise  bei  Lebzeiten  des      —  M  26    ||    d  n  n  —  M  25    1|    «>in  d"v  «in  axn 

Vaters  gilt,  und  [ihr  Mann]  sie  wiederge-      °^P'-  ^^  ^9  ||   oip^:  i^xi  b  28  ||  'mntr  in  m  27  ||  t? 

^.   \       -1  ci  uf  •1«''  —  M  30     II     lU'Si 

nommen  hat,  sie  dem  Schwager  verboten  ' 

ist,  weil  ihre  Scheidung  eine  vollständige  Scheidung,  ihre  Wiedernahme  aber  keine 
vollständige  Wiedernahme  ist.  Dies  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  er  sich  von  ihr  ge- 
schieden hat,  als  sie  minderjährig  war,  und  sie  minderjährig  wiedergenommen  hat, 
wenn  er  sich  aber  von  ihr  geschieden  hat,  als  sie  minderjährig  war,  und  sie  grossjäh- 
rig wiedergenommen'hat,  oder  auch  minderjährig  und  sie  bei  ihm  grossjährig*" wurde, 
so  ist,  wenn  er  stirbt,  an  ihr  die  Hali9ah  oder  die  Schwagerehe  zu  vollziehen.  Im  Na- 
men R.  Eleäzars  sagten  sie,  an  ihr  sei  die  Hali9ah  und  nicht  die  Schwagerehe  zu  voll- 
ziehen. 

Raba  fragte  R.  Nahman:  Wie  verhält  es  sich  mit  ihrer  Nebenbuhlerin"?  Dieser  erwi- 
derte: Hinsichtlich  dieser  selbst  ist  es  nur  eine  INIassregel",  und  wir  sollten  eine  Mass- 
regel für  eine  Massregef ^treffen!? — Es  wird  ja  aber  gelehrt,  im  Namen  R.  Eleäzars  sag- 
ten sie,  an  ihr  und  an  ihrer  Nebenbuhlerin  sei  die  Hali9ah  zu  vollziehen.  Doch  wol 
nicht  an  ihr  und  ihrer  Nebenbuhlerin,  sondern  entweder  an  ihr  oder  an  ihrer  Neben- 
buhlerin sei  die  Hali9ah  zu  vollziehen!?  —  Du  hast  dies  ja  berichtigen  müssen,  berich- 

75.  Man  würde  glauben,  er  heirate  die  Geschiedene  seines  Bruders.  76.  Die  Wiedernahme 

bleibt  unbekannt.  77.   Den  Wiedergenommenen,  ob  minderjährig  od.  grossjährig.  78.   Dh.  einer 

vom  Vater  verheirateten  u.  geschiedenen  Minderjährigen,  die  als  solche  gilt;  diese  ist  nach  aller  Ansicht 
dem  Schwager  verboten.  79.  Die  Wiedernahme  ist  dann  giltig.  80.  Die  erste  Beiwohnung 

nach  ihrer  Grossjährigkeit  gilt  als  Ehelichung  u.  die  Wiedernahme  ist  giltig.  81.  Einer  rechtsgiltig 

wiedergenommenen  Geschiedenen,  ob  nach  RE.  an  dieser  die  Schwagerehe  vollzogen  werden  darf.  82. 

Mit  Rücksicht  auf  eine  durch  den  Vater  verheiratete  u.  geschiedene  Minderjährige.  83.  Sogar  die 

Nebenbuhlerin  zu  verbieten. 

Talmud  Bd.  IV  -  51 


Fol.  109a— 109b  JABMUTH   Xlll.vi-vij  402 

r\)ib^n  NM  "»rn  ]">ir\  nsin^p  "»Älin  Is"?  nÄ'?in  tige  es  wie  folgt:  an  ihr  ist  die  Halivah,  au 

:ni22''">nD  in  nÄ^in  1S  nny^  ihrer  Nebenbulilerin  aber  die  Hali9ah  oder 

Iviji  rhv2  nrrV'nirirp^nrnN  \nt:6  ]\Sli:':  j^nx  ""J^^  ^^i^  Schwagerehe  zu  vollzielien. 

nrx  ninx  Ditcv^  iSiin  iibn'"|nr^  nnx  b\^'  l^m  ^|ENN  zwei  Brüder  mit  zwei  minder- 
r\ycp  b\i'  nbv2  nr^  ny^^p)  nbn:"niiinn  Tii'  ]ri  ■'>  llü  jährigen  Schwestern"  verheira- 

nSn:i  bu*  n':)y2  n?2  ni:\s  ninx  Diit'c  n:L;pn'\siin  tet  sind  und  der  Ehemann  der  einen 

jDi  12  ]ar2r\Z'  nycpn  nx  p;;bc  "ic\s  -itj?'''?n""'2"i  stirbt,  so  ist  sie  als  Schwester  seiner 

■•'''•'iJfj^^Siy  pnr^n  \sb  CN'V'njxvi  njiS^D  c.s°ncus  bx^br^:  Frau  frei''.  Dasselbe  gilt  auch  von 

yi^'in"'  ""Dl  nii'N  mnx  Diii'c  "n':'n  nkdi  bn^nu'  zwei  Tauben".  Wenn  eine  grossjährig 

Jab.29a  Nii'ID    PflN   nii\S   b]}   t>   \S    IHIi'vS   ^J?   l'?   "»X"  IJ^IN  10  UND     EINE    minderjährig    IST,    UND    DER 

:  nüi'^nz  vdn*  nii\si'':::2  int:'N  pn  Ehemann  der  minderjährigen  stirbt, 

p3T  n^ij;'?  N*"i2p  12  ''Jnm  "^ity  1121  ,5<"1DJ  so  ist  sie  als  Schwester  seiner  Frau 

p3n^  n''"i3i"nD''?D*o  pmrr'i  □"'i^i  r\^'b\:;2  eis  frei;  stirbt  der  Ehemann  der  gross- 

msn^i  Di^t:*  ns^n^i"  n'^-'^n^  c-^im  ^*L^''7t^•3  jährigen,  so  veranlasse  man"',  wie  R. 

pl   jis-^an''  p    □'^■^,31    nD''?D'r:    pmn"'i    n^iii  15  Eliezer  sagt,  die  Minderjährige,  ihm 

NSi:  pJNir  nviöi  jis-^i^  m:i2ij;n"]ai  m:nps-  die  Weigerung' zu  erklären.  R.  Gama- 

□n^T  nüb'C'2  üia  p2i>  c'pij;'?  sisp  n^  '':n  liel  sagt,  hat  sie  die  Weigerung  er- 

jab.3339b  DJi^n  "i?2iN  bM<ü  S2N'S''jrn  b'oiü  N2X2  -•i"''?n3''  klärt,  so  ist  es  recht,  wenn  aber  nicht, 

■in»s  nsT  üub  mc'\s*  dd*^  "^i:  Z'^'b  inis^"'  ns"  so  warte  sie  bis  sie  grossjährig  ist, 

IT012  i^in  niM^  '':''j;3  "'^anpi^mv^  pis  iSnd  20  sodann  ist  jene  als  Schwester  seiner 

ps.34,15.,3^  -i!2Si°in2Tn  Wib^'  üi:2° 2''r\2l"u^b'\y  nsznn  Frau  frel  R.  Jehosuä  sagte:  Wehe  ihm 

Qi<j.4oa my^»  5^.p2  N2n  3\12  ns^Ti  ns-iTi  s^nx'  in^s  wegen  seiner  Frau,  wehe  ihm  wegen 

pr.21,21  ss'^n  Ni'Ä''  icm  npTi'  r|Ti'  cnn  ^tidi  insm  der  Frau  seines  Bruders!  Er  muss  sei- 

^^l^lll  ^31°  N''Jm  jnj  ^2iD  cmj  m2n3  11221  npTi  ne  Frau  durch  einen  Scheidebrief  und 

°"-'"''n;innN  M  31     ü    nSn  -  M  30     l\    niain^  +  V  29  ^^lE  Frau  SEINES  Bruders  durch  Hali- 

M  34  II    itj^Sn  MP  33   ;   n:tDpn  —  ]M  32    :|    'ap  nnsi  «^AH    ENTFERNEN. 

II  i'jiN'Dn  M  36    ii    Dn2n...Dn3T  —  M  35    ||   ntrs«  hni  GEMARA.  Ist  dies'Menn  erlaubt,  Bar- 

M  39    il    'o  T'BtD  'in^i  +  M  38    ||    (niaDnj?n  M)  37  Oappara  lehrte  ja:  Stets  bevorzuge  man  drei 

.1  —  M  41    II    anpi  B  40    Ii    nx  —      :r.  j  i    iJ^      •  i  j     •  -r»-  £ 

'  Dinge  und  halte  sich  von  drei  Dingen  lern. 

Man  bevorzuge  drei  Dinge:  die  Haliyah,  die  Friedensstiftung  und  die  Auflösung  von 
Gelübden;  man  halte  sich  von  drei  Dingen  fern:  von  Weigerungserklärungen,  von  De- 
positenannahmen und  von  Bürgschaften.  —  Anders  ist  es,  wenn  die  Weigerungserklä- 
rung zur  Ausübung  eines  Gebots  erfolgt'". 

Der  Text.  Bar-Qappara  lehrte:  Stets  bevorzuge  man  drei  Dinge.  Die  Hali9ah,  nach 
Abba-Saiil,  denn  es  wird  gelehrt:  Abba-Saül  sagte:  Wenn  jemand  seine  Schwägerin  we- 
gen ihrer  Schönheit,  wegen  des  geschlechtlichen  Verkehrs  oder  wegen  eines  andren 
Grunds  nimmt,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er  auf  eine  Inzestuöse  stossen,  und  mir 
scheint  es  sogar,  dass  das  Kind  ein  Bastard  ist.  Die  Friedensstiftung,  denn  es  heisst: 
"^"^ suche  den  Fricdoi  und  jage  ihm  nach.  Hierzu  sagte  R.  Abahu:  Man  folgere  es'^aus  [dem 
Wort]  jagen^  hierbei  heisst  es:  suche  den  Frieden  und  jage  iJiin  nach^  und  dorf'heisst  es: 
7ver  nach  IVoliat  und  Liebe  jagt,  zvird  Leben,  IVoliat  und  Ehre  finden.  Die  Auflösung  von 

84.  Die  von  ihrer  Mutter  od.  ihren  Brüdern  verheiratet  worden  sind.  85.  Von  der  Schwagerehe. 

86.  Deren  Ehe  ebenfalls  nur  rabbanit.  giltig  ist.  87.   Da  die  Witwe  an  den  Schwager  nach  der  Ge- 

setzlehre gebunden,  die  Giltigkeit  der  Heirat  mit  der  Minderjährigen  aber  nur  rabbanit.  ist.  88.   Die 

Heirat  ist  dann  annullirt  u.  er  kann  die  Schwagerehe  vollziehen.  89.  Die  Minderjährige  zur  Weige- 

rungserklärung zu  veranlassen.  90.  W^ie  im  Fall  der  Misnah,  um  die  Schwagerehe  vollziehen  zu  kön- 

nen. 91.   Ps.  34,15.  92.   Die  Belohnung  für  die  Friedensstiftung.  93.   Pr.  21,21. 
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Gelübden,  nach  R.  Nathan,  denn  es  wird  ge-  "i^\s*r  'i::"'"'p!2i-'i   "122  "JZ  iSnd  "iTUn  ISIS  jn: 

lehrt:  R.  Nathan  sagte:  Tut  jemand  ein  Ge-  p    cn3T    rit:*'?D*!2    priin'^'i'"  pip    "'''?>''' znp" 

lübde,  so  ist  es  ebenso,  als  würde  er  einen  rnjItpEin  yi   "2   Sliin'»::'!"  ri"?!:   N^2H   j'^JIS"';:" 

Privataltar'"erricliten,  und  erfüllt  er  es,  so  ''2"1V2  j12"l>n"j'2  "^l^l  n\'T'''2  ''2  n\"l"'''2"i  Nnc  122 

ist  es  ebenso,  als  würde  er  darauf  ein  Op-  '-<  •'2  J,"!"!''   yi"  2\"l2l'*  \S'a   pnÄ"»  ''21  *:2N1  p"'i'?ü'*  pmms 

fer  darbringen.  Man  halte  sich  fern  von  drei  ''2iy'?'l  C^j  "•^2po'?  S2n  n>n  IHN*  n>n  T  2"1> 

Dingen.  Von  Weigerungserklärungen,  denn  "'212  Ct:  ''hzp^  rcb'  12"i'?  ir^Ty  ';pr\b^  yi'^'ihu' 

sie  könnte,  wenn  sie  grossjährig  ist,  es  be-  nn£D2  S'^lü"''?  Ci:  CB-'p"  12'?n  "21  12»S1  12^n  ^^J*'^^ 

reuen.  Von  Depositenannahmen,  von  einem  12^7  ypn  ]'n  rp'?::'  ''12>1   pi''?w   "21^  -ny^'' '*''''^'' 

Mitbürger,  der  sein  Haus  wie  sein  eignes"  m  ]\s  l!2isn  ^2  1C1S  "DI"  '•21  S^jnY' n2'7n  121*? 

betrachtet.  Von  Bürgschaften,  den  selacjo-  j\S*  1!21Nn  ^72  s'?«  Nir^'^i-e  nnn  l"?  ]\S  niin  1^' 

nischen^^Bürgschaften.  R.Ji9haq  sagte  näm-  NU"D*2   ^^^1   SM  min   S^N   t^  |\S  ^n^r\  N^S  "l^ 

lieh:   Es   heisst:  "i-c/z^r///,   o^a^iz  schlecht  er-  S22  21  1!2S  S:2y*t2  \S*a  'b  j\S  "nn  i'?"'£SY''n'?N 

^eht  es  dem,  der  sich  für  einen  Fremden  ver-  ^V^"^  r;''ty*;2  IJu^ü*  '?2  Dn"'i:'j;i  CmJi'^l'Sip  1!2N  "'•*■' 

bürgt;  Unglück  auf  Unglück  kommt  über  li  ji''j;2\sV' |-T'r:'?2  IJ^S  "'»'1:72   'l:^S:^•  '?2'°  m''12^2 

die,  die  Proselyten^aufnehmen,  die  selacjoni-  "h  pN  ISIS"  S2"sip''j;!2  in''i:2S12^'c'?'lv'?  S!2\S 

sehe  Bürgschaft  übernehmen,  und  der  sich  10:!2  Spi  S*2"'Ti  s'?  "Iin  S^N  l^^jW  Hlir  »s'?N 

an  die  Lehre  herandrängt".  Die  Proselyten  Si:s  .1"'?  n\S   »S^i^n  iri:2  •'12j;'l   ^^rsi   "J^IHN'? 

aufnehmen,  nach  R.  Helbo,  denn  R.  Helbo  121^  1!2ÄV  ypin  N!2\y  j1"y2\S1  "^  V^ityi^p  rinn^ 

sagte,  Proselyten   seien  für  die  Jisraeliten  20  ^121:21  "2^"  1!2:i  iT'Qp'?  s:"»!  \'1S1"n:''''12  -2'?n 

wie  ein  Ausschlag'°°unangenehm.  Die  selac-  ^\s*i:'!2"  '?''TS  »sh  S21  n"'?  n^sf'  ^Th'^nh  Nn'?''^ 

jonische  Bürgschaft,  von  der  es  heisst:  aus-  njianyn  m  44    ;:     no^nnoi  M  43    jl    n^Sy  Q  M  42 

ziehen'°'und  stossen.  Der  sich  an  die  Lehre  :m  47     ||    iij?3  —  m  46        noi  —  M  45    !|   K^aiya 

herandrängt,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Jose  "^iJ^  xSn  iS  r«  noi«n  "jd  m  49  ||  ^S  M  48  |1  y-o  + 

sagte:  Wenn  jemand  sagt,  er  übe  nicht  das  -'^  -  m  52   .   nnasiD  m  51    |!    1  +  M  50  ||   -^bk 

ry       ^        ^   j-       102        -i     ,           •  1  ^     f"     j  M  54    j]    Nnarn  no:!i  n'üp  K:nS  inm  M  53    li    mm 

Gesetzesstudium  ,  so  hat  er  nichts  für  das  l       l  ,,  ..     , 

,0-       r^  ,,                       .  .7«tr>r37  M  55    |i    n»KT 
Gesetzesstudium  '.  —  Selbstverständlich!?  — 

Vielmehr,  wenn  jemand  sagt,  er  übe  nur  das  Gesetzesstudium"'^  so  erhält  er  [Lohn]  nur 
für  das  Gesetzesstudium.  —  Auch  dies  ist  ja  selbstverständlich!?  —  Vielmehr,  er  erhält 
auch  nichts  für  das  Gesetzesstudium.  —  Aus  welchem  Grund?  R.  Papa  erwiderte:  Die 
Schrift  sagt:'°Vrtj-j'  ihr  lernt  7iJid  danach  handelt;  wer  danach  handelt,  lerne  auch,  wer 
nicht  danach  handelt,  lerne  auch  nicht.  Wenn  du  willst,  sage  ich:  tatsächlich,  wie  wir 
zuerst  gesagt  haben:  wenn  jemand  sagt,  er  übe  nur  das  Gesetzesstudium,  so  erhält  er 
[Lohn]  nur  für  das  Gesetzesstudium.  Dies  ist  wegen  des  Falls  nötig,  wenn  er  andre  lehrt, 
die  danach  handeln;  man  könnte  glauben,  er  erhalte  dieserhalb  einen  Lohn,  so  lehrt 
er  uns.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  [der  Passus,]  der  sich  an  die  Lehre  herandrängt, 
bezieht  sich  auf  einen  Richter,  der  bei  einer  Rechtsfrage,  die  vor  ihn  kommt,  eine 
Sache  mit  einer  Sache'°^vergleicht,  und  nicht  zu  seinem  Lehrer  geht  und  ihn  fragt.  R. 

94.  Zur  Zeit,  wo  diese  verboten  sind.  95.  Der  in  seinem  Haus  verkehrt;  es  könnte  darüber  ein 

Streit  entstehen.  96.  Nach  Rsj.  Ortsname  (Salacia,  Seleucia);  als  Compositum  des  weiter  folgenden 

*l>n  ^hv  ganz  unwahrscheinlich.  97.  Pr.  11,15.  98.  Dies  wird  unter ''für  einen   Fremden  verbürgt" 

verstanden.  99.   Die  das  Gesetz  studiren  u.  die  Gebote  nicht  ausüben;  dies  wird  aus  dem  im  2.  Absatz 

des  angezogenen  Schriftverses  gebrauchten  W.  n'^'pin,  das  auch  hierbei  gebraucht  wird,  gefolgert.  100. 

Cf.  S.  161  Z.  20  u.  hierzu  X.  343.  101.  Diese  Erklärung  ist  ebenso  dunkel,  wie  das  W.  jv^i'^sr  selbst;  nach 

den  Erklärungen  soll  dies  heissen:  den  Schuldner  eutbinden  u.  sich  auf  den   Bürgen  stürzen.  102.  Er 

befasse  sich  nicht  mit  dem  Studium  des  Gesetzes.  103.  Er  erhält  auch  keinen  Lohn  dafür.  104. 

Und  nicht  die  im  Gesetz  genannten  Gebote.  105.   Dt.  5,1.  106.   Hinsichtlich  welcher  er  unterrichtet 

ist,  u.  danach  die  Entscheidung  trifft. 

51* 


Fol.  109b— 110a  JABMUTH   Xlll.vij  404 

s>n.7aD^1j;y  |n:T'  "'il  "ION  •'Jon:  12  Ssicü*  "»^I  "laxi      Semuel  b.  Nahami  sagte  nämlich  im  Namen 
1\n"!r''T'  i''2  "b  nmv:  2in  l'?\S*3  ItiSy  j'"'!  nST      R.  Jonathans:  Der  Richter  stelle  sich  stets 

cnt.3,7  iriUiS  njn"  "lOXJw  Vnnn^:  ^b  nmns  D:n'':"l  vor,  dass  ein  Schwert  ihm  zwischen  den 
'1:1  '?STw''  n2:i2  n'?  3''2D  ^12:  CD'tl*  n!2'?tt'^D*  Hüften  liegt  und  die  Hölle  unter  ihm  offen 
p"l  l'h^bh  ntilTw  Cl"'':  '?w  inSJ2''m^'''?2  nnsti  5  ist,  denn  es  heisst:""j/^//<r,  das  ist  das  Bett 
"»^l  ""«jiti  S^'2  J'in  n:NV2  CwS  nr^\x  bx'''?;:::  Sclovws,  sechzig  Helden  von  den  Helden  Jis- 
IZOpT  CVuli  '?S"''?Öj  ]2*11  S!2>"l2  ""SQ  2T2  ITy ^N  r^r'/y  tiniringen  dasselbe  8cc.  xvegcn  nächtlichen 
rs  rnn2  "^H:  n'7i:  •'21  ':'?n  nSt'lJ  nitip  •'ü'IT'j:  Grane ns\\Negen  des,  Grauens  vor  der  Hölle, 
D'npcn"  l2Dpt  CTw*2  NJ:'?!  in  ^p  s'?!  2:  ^V  die  der  Nacht  gleicht. 
|\s  b';2  \s'°  rh  n^hr^  n!22''  -■11:2:  r\^2^  mns  m        R.  Gamaliel  sagt,  hat  sie  die  Wei- 

ks*''^'2:  ]2"n  Nt2yt2  li'^N"!  T\'>h  'i:2N  s'?  ^j;2'V*^  \S*       GEKUNG    ERKLÄRT    &c.    R.    Eleäzar    fragte 

n!22''  riTi:2J   ■22''  mnN    irnpt:!!   "i2D|":t   CID'I^      Rabh:   Was  ist  der   Grund    R.  Gamaliels: 

ntriy  2"l  "1I2X  S^  ^j;2'\s*'7  \S  ]\s*  ^>'2  \s'''n^  r!2STl      weil  er  der  Ansicht  ist,  die  Antrauung  einer 

''Bt'47*S  J^'^J'"^"'  X^V^'^'  ^^^  <"n!2»S''21  2''2*w*"l  C'*'':  '«2\Sj"':2S      Minderjährigen  befinde  sich  in  der  Schwe- 

*°j'f3^' is'?  psiSn'^\S*l2  ["'''iSn' n'^ttni'^i':  nJUpM  nx  '^inpon  15  be,  und  mit  ihrem  Heranwachsen  wachse 
7\*h  1!2N  ^>2  S^l  2:1  ^y  r|Sl"rnn2  •''?n:  nH:  ^2*'  auch  "'diese,  somit  auch  dann,  wenn  er  ihr 
«•'S"!  sS"!"'^  nii2pl  xn^'^i:  Sn  jOn:  Z'\^^  ri''"l2*Y-1  nicht  beigewohnt"'hat,  oder  weil  er  der  An- 
Sl"  moST  s'?  '?>2  n'?  \^  i\S  '7^2  \S  N*0''"'pl  sieht  ist,  sobald  er  sich  die  Schwester  der 
'?j;2  \S  2"1  "1221  rC'j^'^  NJSn*;  X:S1  \s:''a'^q''lj:      Schwägerin"''antraut,  werde  die  Schwägerin 

Kei.73äniS''i2  X^D*  njI2p'"l!2n\S  xm  x'?  '?>;2''x'?  \S*  j'^X  20  entbunden,  somit  nur  dann,  wenn  er  ihr  bei- 
'ü:  n2''Ti"  ni\S*  lliX  2*1  DXÜ'JT  mcvi  n'?n:m  gewohnt  hat,  nicht  aber,  wenn  er  ihr  nicht 
Foi.iioX^T  ix"?  \S!2°''Jw!2  t:j  ri2"'Ti  "l!2X  '?X1!2D"1  ''Jt^'D  beigewohnt  hat?  Dieser  erwiderte:  Folgen- 
■l2Dp  ^X"112lin  X^l^i:  \S12  ^J?2T  "'X^°^V2T  X^  h'^Z  des  ist  der  Grund  R.  Gamaliels:  weil  er  der 
II  Sya  -  M  58  !;  (njDp  'B-np  +  M)  57  ||  mnso  M  56  Ansicht  ist,  sobald  er  sich  die  Schwester 
.j"nS  P  62  II  T  +  M  61   II  i'KiSn  M  60  II  iDN  B  59      der  Schwägerin  antraut,  werde  die  Schwä- 

.n2'D  P  63  I!  i'i  13  M  gerin  entbunden,  somit  nur  dann,  wenn  er 
ihr  beigewohnt  hat,  nicht  aber,  wenn  er  ihr  nicht  beigewohnt  hat.  R.  Seseth  sprach:  Ich 
glaube,  Rabh  sagte  diese  Lehre  schlummernd  und  schlafend.  Es  wird  gelehrt:  Wenn 
jemand  sich  eine  Minderjährige  angetraut  hat,  so  befindet  sich  die  Antrauung  in  der 
Schwebe,  und  unter  Schwebe  ist  wo!  zu  verstehen,  mit  ihrem  Heranwachsen  wachse 
auch  diese;  also  auch  dann,  wenn  er  ihr  nicht  beigewohnt  hat.  Rabin,  der  Sohn  R.  Nah- 
mans,  sprach  zu  ihm:  Der  Zustand  der  Minderjährigen  befindet  sich  in  der  Schwebe, 
denn  wenn  er  ihr  beiwohnt,  ist  [die  Antrauung]  giltig,  sonst  aber'"nicht.  Sie  kann  [bis 
dahin]  sagen:  er  ist  mir  überlegen  und  ich  bin  ihm  überlegen'".  —  Ist  Rabh  denn  der 
Ansicht,  nur  wenn  er  ihr  beigewohnt  hat,  sonst  aber  nicht,  es  wird  ja  gelehrt,  dass, 
wenn  eine  IMinderjährige  die  Weigerung  nicht  erklärt,  und  nachdem  sie  herangewachsen 
ist,  sich  [mit  einem  andren]  verheiratet  hat,  sie,  wie  Rabh  sagt,  eines  Scheidebriefs  vom 
andren  nichf  benötige,  und  wie  Semuel  sagt,  eines  Scheidebriefs  vom  andren  benötige. 
Doch  wol,  wenn  er"*ihr  nicht  beigewohnt  hat!? — Nein,  wenn  er  ihr  beigewohnt  hat. — 
Was  ist,  wenn  er  ihr  beigewohnt  hat,  der  Grund  Semuels"^!? — Er  ist  der  Ansicht,  wer  die 

107.  Cant.  3,7.  108.  Dh.  mit  ihrer  Grossjährigkeit  erlangt  die  Antrauung  rückwirkend  Giltigkeit. 

109.  Nach  ihrer  Grossjährigkeit;  die  frühere  Trauung  erlangt  Giltigkeit,  so  dass  die  Schwägerin  inzestuös 
u.  somit  vollständig  entbunden  ist.  110.  Durch  ihre  Beiwohnung  nach  ihrer  Grossjährigkeit;  dagegen 

aber  ist  die  frühere  Antrauung  ohne  jede  Wirkung.  111.  Sie  befindet  sich  insofern  in  der  Schwebe, 

als  nicht  feststeht,  ob  er  ihr  nach  ihrer  Grossjährigkeit  beiwohnen  wird  od.  nicht.  112.  Er  kann  sie 

gegen  ihren  Willen  durch  Scheidung  entfernen  u.  sie  kann  ihn  gegen  seineu  Willen  durch  Weigerungs- 
erklärung verlassen.  113.  Da  wegen  der  Giltigkeit  der  Heirat  des  ersten  die  des  andren  ungiltig  ist. 
114.  Der  erste,  nach  ihrer  Grossjährigkeit.  115.  Demnach  sollte  die  Trauung  des  ersten  giltig  u.  die 
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Beiwohnung  vollzieht,  tue  dies  auf  Grund  '7j;i2  Sin  CJIli'Sin  ]"'*k:*n"'p*'nj?T  ^>'  ^j;i3n  b^"* 
der  ersten  Antrauung'".  —  Hierüber  strei-  \'<jn  ^>  ni:np°nGn''N"l  Nj^sn  S"in  ni  "^j'^bs  Nm'°Ket.7üi» 
ten  sie  ja  bereits!?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  IJ:«  ^NICÜ'1  12:  i:aTi  nr'^Ti  "ICX  21  cnc  noiri 
Wenn  jemand  [sich  eine  Frau]  unter  einer  i::  i:!2\"l  nr^iÄ  ncs  21  12:  i:J2\n  n^^Ä  nj\S 
Bedingung""angetraut  und  sie  ohne  Bedin-  5  n:\S  "ICN  ^NlOt:*!  n\s:n'?  n"''7nN  "'Sinx  n^DjT  j^r 
gung  genommen  hat,  so  benötigt  sie"Von  CJIlT'Nin  |''l^•'^•'p  np  *?>' '^Vl-'"' ^- 12:  1:12^  nmÄ 
ihm,  wie  Rabh  sagt,  eines  Scheidebriefs,  und  ■it2Sp  SMn2  S\nri'' ■l!2n''S  \S*T  S3''Ti  '?>n2  Nl" 
wie  Semuel  sagt,  keines  Scheidebriefs.  Rabh  n\s:n'?'^n'''?nN  b';21  ]^>2^  nsin  N2\S*1  Dltt'a  2"1 
sagt,  sie  benötige  von  ihm  eines  Scheide-  xn2  ■lcn\S*  '•NT  '^»Sia*^:''?  n''^  mi^  ND\S  Xn3  '?2X 
briefs,  denn  er  hat,  da  er  sie  genommen  10  3"iy°n'''?  miO  SC\S  "jHn'^^^iS  ^Sll^l!'  li^Xp  in^" 
hat,  auf  die  Bedingung"'verzichtet;  Semuel  xm  S^  b'';2'''üb  \S*  ]\S  '^J^'i  "»^''^n  lOK  "'Ql  N^^'i 
sagt,  sie  benötige  von  ihm  keines  Scheide-  n:t2p  N\-!iy2  t:'lp\sf  i:n:2  mm  mnr;  N\nn" 
briefs,  denn  wer  die  Beiwohnung  vollzieht,  nSI2n'l"Xjnns'\s*nN1  «"'•'DIID  "»iN  "''^msi  nbli"] 
tut  dies  auf  Grund  der  ersten  Antrauung"",  cnn  nn  211  "'l^tlbr,  ^N*::n  211  NJn^  3"n  ri"':''!2 
—  Beides  ist  nötig.  Würde  nur  dieses  ge-  15  D'"i:2  S2fi  21  "it2X  NIDiD  St2"':  m2''Ti\S"  N^T 
lehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  "i!2N*  ''wX  21  X'»''D"n2  ''2N  ^Zni^  "nm  ''2''D:  2D:'»J2 
Rabh  vertrete  seine  Ansicht  nur  hierbei,  |:in2  N^ty  12""  ID'j;  12"»s'?  piriD  N^ty°  riD*>  Kiriib.sea 
wo  es  sich  um  eine  Bedingung  handelt,  auf     21^  s:''2"i  n''^  1^2X  n^'l'^ü  •'C'IT'p'?  p21  in:''j;p5S" 


j  »g'- 


Jab.90a 


die  er,  da  er  die  Beiwohnung  vollzogen  hat,  riT^IÜ*  \S!2  nX''22  t:"'lp'\S3D22  i:"'1pT  n:\"i°''tt'S 
verzichtet  hat,  bei  jener  Lehre  aber  pflich-  20  lex   illT^  21   "luJS   mJT   n^"'>2   'irh^'y'nb   ]221 

te  er  Semuel  bei.  Und  würde  nur  jene  ge-  n2'?n  ITV^S* ''2"nax  p"l  ITy»'?«  ''212  ri2Sn''':Ni:2r:* ;;,^°y^'' 
lehrt  worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  :iTj;''^X  ''212 

Semuel  vertrete  seine  Ansicht  nur  da,  hier-  nnx''2  HCl  DirLDp  mciP"'  \1lt'b  "»"Iti':  ^^■^ti•  ''|^^|  ivüji 

bei  aber  pflichte  er  Rabh  bei.  Daher  ist  bei-  pi  nmü'mi:iD  DHC  nnx  btt*  nnü"'':'n  "IX  I^S 

des  nötig.  —  Kann  Rabh  denn  gesagt  ha-  |i  u^Ss^k  sn  m  66  !|   r^itr^a  m  65  |i  ha^ov  +  m  64 

ben,  nur  wenn  er  ihr  beigewohnt'"hat,  sonst  ||  nssn'?  M  68  ||  ;r3T  nsin  so'nt  r'np  'Nna  'sna  M  67 

aber  nicht,  einst  ereignete  es  sich  ja  in  Na-  «mn  m  72  ||  'k  M  71  diS  —  m  70  \\  sna  M  69 
ras,  dass  jemand   sich  eine  Minderjährige        ^'^^«  +  M  74  ||  ntrnp^Ni  B  73  |i  trnp^Kn  tri:3  mm 

^  ,     ^^  j     1       •  •••■u    •  78    II  +  B  77    II    nS»  1:2-1  lS  M  76   ||   ni3nsn  B  75 

angetraut  hatte,  und  als  sie  grossiahrig  wur-  -       >  n  1  n 

**  .      '  ,n  .nvitr   T'K   '«D    ''33   B'npT   M 

de  und   er  sie  auf  die  Sänfte  setzte,  kam 

jemand  und  raubte  sie  ihm,  und  R.  Berona  und  R.  Hananel,  die  Schüler  Rabhs,  die 
da  anwesend  waren,  benötigten  sie  keines  Scheidebrief s'"vom  andren!?  R.  Papa  erwi- 
derte: In  Naras  pflegten  sie  zuerst  zu  heiraten"^und  nachher  auf  die  Sänfte  zu  setzen. 
R.  Asi  erwiderte:  Er  handelte"^ungebührlich,  daher  verfuhr  man  mit  ihm  ungebührlich 
und  annullirte  seine  Trauung.  Rabina  sprach  zu  R.  Ali:  Allerdings,  wenn  die  Trauung 
durch  Geld^^erfolgt  ist,  wie  ist  es  aber,  wenn  sie  durch  Beiwohnung  erfolgt  ist!?  —  Die 
Rabbanan  haben  seine  Beiwohnung  zu  einer  ausserehelichen  gemacht.  R.  Jehuda  sag- 
te  im  Namen  Semuels:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Eliezer.  Ebenso  sagte  R.  Eleäzar,  die 
Halakha  sei  wie  R.  Eliezer. 

[ENN    JEMAND    MIT    ZWEI    MINDERJÄHRIGEN    WaISEN   VERHEIRATET   WAR'^UND    GE- 
STORBEN   IvST,   SO    ENTBINDET   DIE    BeiWOHNUNG   ODER   DIE   HaLI^AH    DER    EINEN 

des  andren  uugiltig  sein.  116.  Und  diese  war  ungiltig.  117.  Dass  sie  beispielsweise  keinen  Leibes- 

fehler hat.  118.  Wenn  sich  herausstellt,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist.  119.  Die  Autrauung  ist  vielmehr 

durch  die  erste  Beiwohnung  erfolgt.  120.   Die  in  diesem  Fall  ungiltig  ist.  121.  Wol  eine  Art 

Hochzeitsbaldachin;  dann  sollte  die  eigentl.  Hochzeit  od.  Heimführung  erfolgen.  122.  Demnach  war 

die  erste  Antrauung  giltig.  123.  Die  Beiwohnung  zu  vollziehen.  124.  Indem  er  sie  raubte.  125. 

Cf.  Bd.  V  S.  693  Z.  Iff.  126.   Deren   Heirat  nur  rabbanit.  giltig  ist. 
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pIlJib  pc  pnx  nN"'2  |\s*  P'k:'^rn  nyt:p"'nvii'in  \p*^  von  ihnkn  ihre  Nebenbuhlerin.  Dassel- 

PK-'nn'"h^t:^D  pnp^n  pn*":  Pt:'"^m  pnpE!  nr^iii  de  gilt  von  zwei  Tauben.  Ist  eine  min- 

n:t:pi  nbn:  pnp!:n  px  p-^lTid  Pti^inn  pn^i^iwi  dkkjährig  und  die  andre  taub,  so  ent- 

nrcpn  pn^^d  i\si  n^irpH"' p">::ii;  nh'.i:>n  p^vd  bindet  die  Beivvohnung  der  einen  ihrf, 

: nbTi:in'°PTi:ic  ■''  Nebenbuhlerin  nicht"'.  Ist  eine  voll- 

jab.104"  cnn"  ppm  n\-i  -i'"*Si  nz  n^nm    .^*i;0.1  sinnig  und  die  andre  taub,  so  entbin- 

nr\'^''hn  ppn  p  p':;^im  n•i'':^^'k^•  Pünm"  j*'?n:*^'  det  die  Beiwohnung  der  Vollsinnigen 

1S2S  "ItiS  N21  n,S''2N  21  "l^iS  '?!'•;  21  I^X  ri'?1D2        DIE  TaUBE,  NICHT  ABER   DIE   DER   TaUBEN 

pnp22  ]Nr  sip''^*:::  ntinnz  ii^r''  n:;"''?ns  n:2\"i  die  Yollsinnige.  Ist  eine  erwachsen 
''^n  h];i  TM  "2  x"ip'*>'^2  Pwin  nünnp:"^*];  insi  10  und  die  andre  minderjährig,  so  entbin- 
n2  S22V0T  ah''  nirnnnj  ']2  in.st  pnp2  p£:''  det  die  Beiwohnung  der  Erwachsenen 
n'j^bn  n2  sip^^'ü  ncnni  "''^2N  n"'2\"i\s*  n^^'ip  die  Minderjährige,  nicht  aber  die  der 
ib.ii2»  psVkj'a  cnn  insT  nps  nnx  j'^nS  Vu'ppm  s\i''     Minderjährigen  die  Erwachsene. 

Dnn  P2  PD'in  nnST  nnpS  nns  mn2:  ^nü'b''  OEMARA.   Ist   denn    eine  Taube   zur 

EST  üyo  nnpS  ^^2  np2  nt:*>"^  n::^  P'^nn  '?j;2  10  Hali9ah  fähig,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn 
PD'V"'  ni2  pnpsJ  byz  npS  PQ  N''iV''N"'i'in'?  -"^n  die  Halicah"'an  einem  Tauben,  von  einer 
Mih  \SJ2  r.hr;b  S^ilt:  i:\sfDJ12  Pw*in  '7^2  Cnn  Tauben  oder  an  einem  Minderjährigen  er- 
Coi.b  pnp£2  X^  N^  i'^in''|\S*  d:12  ^jppl  SIp'^J.'C  Pi:nn2  folgt  ist,  sie  ungiltig  ist!?  R.  Gidel  erwi- 
jab-iiü' pxii:':  j-'npS  pnx  '':w*°yj:w'  XP  n*^nnp:  "]2  inxi  derte  im  Namen  Rabhs:  Dies"'bezieht  sich 
by2  np2  n^  Pt:nn  Pnxi  PnpS  pnx  P?"i2j  \nD'  -'o  auf  die  Beiwohnung.  Raba  erwiderte:  Du 
Pill  CXI  d:'i2  pnps  hyi  npt  ~'C";^  nüS  Ptrnnn'"  kannst  auch  sagen,  auf  die  Hali9ah,  denn 
npr  nü*^"'  ni2  Pnp2  hyz  np2  P2  X"'i"T'  X''i"in'?  das  eine  gilt  von  einer  Tauben  von  früher 
/^inm  'SnE'  'inni  M  81  :|  7i7+  M  80  jj  (nuap  M)^  ^ler,  und  das  andre  gilt  von  einer  Tauben, 
85  !i  (ps:  —  M)  84  II  ntrina  P  83  ■  p"^  -f  M  82  die  vollsinnig  war"".  Eine  von  früher  her 
iM)  88  II  S  —  M  87  ;  N<n  -  M  86  n'?  —  M  Taube  geht  wie  sie  gekommen'"ist,  nicht 
.n  -  M  90  psi  M  89  («>sv  -  aber  eine  Taube,  die  vollsinnig  war,  da  bei 
ihr  das  Lesen  [der  Schriftworte]'^'hindernd'"ist.  Abajje  wandte  gegen  ihn  ein:  Ist  denn 
eine  von  früher  her  Taube  zur  Hali^ah  fähig,  es  wird  ja  gelehrt:  Wenn  zwei  Brüder, 
ein  Vollsiimiger  und  ein  Tauber,  mit  zwei  einander  fremden"^[Frauen],  einer  Vollsinni- 
gen und  einer  Tauben,  verheiratet  sind,  und  der  mit  der  Tauben  verheiratete  Taube 
stirbt,  was  tue  der  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete  Vollsinnige? — er  heirate'^'sie,  und 
wenn  er  will,  entferne  er'^^sie.  Was  tue  der  mit  der  Tauben  verheiratete  Taube,  wenn  der 
mit  der  Vollsinnigen  verheiratete  Vollsinnige  stirbt?  —  er  heirate  sie  und  kann  sie  nim- 
mer'''entfernen.  Dies  gilt  wol  von  einer  von  früher  her  Tauben,  und  er  lehrt,  dass  er  sie 
nehme;  nur  dies  und  nicht  die  Halicah''Vollziehen!?  —  Nein,  von  einer  Tauben,  die  voll- 
sinnig war.  —  Komm  und  höre:  Wenn  zwei  vollsinnige  Brüder  mit  zwei  einander  frem- 
den [Frauen],  einer  Vollsinnigen  und  einer  Tauben,  verheiratet  sind,  und  der  mit  der 
Tauben  verheiratete  Vollsinnige  stirbt,  was  tue  der  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete 
Vollsinnige?  —  er  heirate  sie,  und  wenn  er  will,  entferne  er'^'sie.  Was  tue  der  mit  der 

127.  Die  Giltigkeit  der  Heirat  ist  zwar  bei  beiden  gleichwertig,  jedoch  nicht  ihr  physischer  Charak- 
ter, so  dass  er  die  der  einen  bevorzugt  haben  kann.  128.  Cf.  S.  380  N.  138.  129.  Der  Passus: 
dasselbe  gilt  von  2  Tauben.  130.  Bei  ihrer  ersten  Heirat.  131.  Wie  die  Zeremonie  der  Heirat 
durch  Zeichen  erfolgt  ist,  ebenso  erfolgt  die  der  Haligah  durch  Zeichen.  132.  Cf.  S.  388  Z.  19  ff.  133. 
Dies  ist  unerlässlicli  u.  kann  bei  ihr  nicht  erfolgen.  134.  Nicht  verwandt.  135.  Er  vollziehe  an 
ihr  die  Schwagerehe;  da  sie  stumm  ist  u.  die  Schriftverse  nicht  sprechen  kann,  so  kann  an  ihr  die  Hali- 
(jah  nicht  vollzogen  werden.  136.  Durch  Scheidung,  gleich  der  Heirat,  durch  Zeichen.  137. 
Er  ist  nicht  vollsinnig,  u.  seine  Scheidung  kann  die  Antrauung  seines  vollsinuigen  Bruders  nicht  aufheben. 
138.  Cf.  N.  135.  Da  die  Gebundenheit  mit  seiner  Schwägerin  durch   ihre  vollständig  giltige  Heirat   erfolgt, 
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Tauben  verheiratete  Vollsinnige,  wenn  der  npr  Sim!2  "is"?  \S!2  C^'^'^D  IN  ybin  Mi  niyin  b];2 
mit  der  Vollsinnigen  verheiratete  Vollsin-  |\s*  DJ12  •'^npl  Nlp^^yC  nünn  ''C:  N*n  Slp'^ya 
nige  stirbt?  —  er  vollziehe  an  ihr  die  Ha-  Sn\s*i2  Sm  Nn\S*l2  Xn  «"»TS  "»TIS  üb  yb^n 
li^ah  oder  die  Schwagerehe.  Da  dies  von  yar:;:  cnn  nnxi  npS  ins  l-'nN  '':tt'°  -''2\-i\s* ^^^V'^" 
einem  Vollsinnigen  von  früher  her  gilt,  so  5  b';2  '^'^iH  ^^2  nZ'ir\  nnsi  nnp2  nns  nT'nS  \Tw* 
gilt  dies  wol  auch  von  einer  Tauben  von  mnx  zrZ':2  Si"n  nnp2  '?>';  np2  ni:'>'"'  na  TiDin 
früher  her,  und  er  lehrt,  dass  er  sie  heirate;  '^j;^  ü.-in  "wj;^  n^i  nnps  b];2  np2  712  Htt-'S 
nur  dies  und  nicht  die  Hali9ah  vollziehen!?  miDN  T'nX  riwNI  i::2  inC'S  ns  S''i"lO  nD'in 
—  Wieso  denn,  er  so  und  sie  anders.  Er  '^'^nn:  13  insi  np£2  '':2J  Nrn  kSt:\-i  '»31  cVlj;^ 
wandte  gegen  ihn  ein:  Wenn  zwei  Brüder,  lo  j^*?  ri''*L:nw'J  N"'Ä'l''  rit:'"inny"pnm  p"'2:2  ''ÄO  •»» 
ein  Vollsinniger  und  ein  Tauber,  mit  zwei  r^'^^bl'j:  S''iT'  üb  .Tiantr:  IS  Nin  DnnnJ  S'^ÄT' 
Schwestern,  einer  Vollsinnigen  und  einer  S"ip"*V'2  u"in  NimCT  S"ip''>'C  w"in2  is'?  N^N* 
Tauben,  verheiratet  sind,  und  der  mit  der  N-|p''j;a  nVtTnn  nT'nNllil  S"ip''j;:2  r,i:nn  "»lij  SM 
Tauben  verheiratete  Taube  stirbt,  was  tue  dji2  nT'I^J  "^2:  pm"sip''>!2  nVi^nn  ''12J  riT^ir: 
der  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete  Voll-  i.-.  r.DT'  211  D'^^pb  SnS  ''^  p\~itt'\S  üb  ybin  J\S 
sinnige?  —  sie  ist  als  Schwester  der  Frau  '^'»IJD*^  ^ir"*"!  SilQ  •T'^mn  SJ3j;i2  \S!2  iTi^  1I2S 
frei.  Was  tue  der  mit  der  Tauben  verheira-  •]2  inSI  mnp2  n'l"'12:  SIp'^VJ:  D'iL'in  nvns  l*? 
tete  Taube,  wenn  der  mit  der  Vollsinnigen  j>nS  ''JD*°  ün^  ri"'2ns'?  I*?  '«>'2\S  s'7S'' ^t^•■l^^J  ib. 
verheiratete  Vollsinnige  stirbt?— er  entfer-  m^ns  MD*  IS  mnp2  nvns  \"liy  |\S1D'i  j-^inn 
ne  seine  Frau  durch  einen  Scheidebrief'und  20  ri^in  nnST  nnp2  nns  mMS  \1D*  "is"  mi:nn 
die  Frau  seines  Bruders  ist  für  immer'^ver-  j^np2  JMS  "^^ub  msiiyy'mttnn  niMS  TiD*  pi 
boten.  Wolltest  du  sagen,  dies  gelte  eben-  insi  np2  nnS  JMS  ^JD*^  IS  ]''Dnn  pns  ^:^b  IS"' 
falls  von  einem  Tauben,  der  vollsinnig  war,  dst  mn''\-l  pi  ni""''7n~  p  m"nt22  ibü  nn  Dnn 
so  kann  ja  ein  solcher  [seine  Frau  durch  >:2"t  "»iN"  IS'^i'l"'  S'^iinV  li'l  DS1  "IDIJS"'  nvirj  IN"! 
Scheidung]  nicht  entfernen,  denn  es  wird  92  ü  «S  «in  nor':  1«  nu  cnnn:  «sn  nS  h^db^:  m  91 
gelehrt,  dass,  wenn  sie  taub  geworden  ist,  95  nitr-in...iN  —  M  94  «S«  —  M  93  ||  ':npi  M 
er  sie  entfernen,  wenn  sie  blödsinnig  gewor-  .n"itvh  in  —  P  96    1   (;»sir3  M) 

den  ist,  er  sie  nicht  entfernen,  und  wenn  er  taub  oder  blödsinnig  geworden  ist,  er  sie 
nimmer  entfernen  könne.  Dies  gilt  somit  von  einem  von  früher  her  Tauben,  und  ihm 
entsprechend,  von  einer  von  früher  her  Tauben,  und  wenn  dies  bei  den  Schwestern 
von  Tauben  von  früher  her  gilt,  so  gilt  dies  auch  bei  den  einander  fremden  von  Tauben 
von  früher  her,  und  bei  den  einander  fremden  lehrt  er,  dass  er  sie  heirate;  nur  dies,  und 
nicht  die  Hali9ah  vollziehen!?  Jener  schwieg.  Als  er  hierauf  zu  R.  Joseph  kam,  sprach 
dieser  zu  ihm:  Weshalb  hast  du  ihm  einen  Einwand  hieraus  erhoben,  so  dass  er  dir 
erwidern  kann,  bei  den  Schwestern  gelte  es  von  Tauben  von  früher  her,  und  bei  den 
einander  fremden  von  Tauben,  die  vollsinnig  waren,  du  solltest  ihm  den  Einwand  aus 
der  folgenden  Lehre  erheben:  Wenn  zwei  taube  Brüder  mit  zwei  vollsinnigen  Schwe- 
stern, oder  mit  zwei  tauben  Schwestern,  oder  mit  zwei  Schwestern,  von  denen  eine  voll- 
sinnig und  eine  taub  ist,  verheiratet  sind,  ebenso  wenn  zwei  taube  Schwestern  mit  zwei 
vollsinnigen  Brüdern,  oder  mit  zwei  tauben  Brüdern,  oder  mit  zwei  Brüdern,  von  denen 
einer  vollsinnig  und  einer  taub  ist,  verheiratet  sind,  so  sind  sie  von  der  Hali9ah  und 
der  Schwagerehe"°entbunden;  sind  [die  Frauen]  einander  fremd,  so  müssen  sie  sie'^' 
heiraten,  und  wenn  sie  wollen,  entfernen  sie  sie.  In  welchem  Fall,  sind  es  Taube,  die 

während  die  Heirat  mit  seiner  Frau  nach  der  Gesetzlehre  ungiltig  ist.  139.  Sie  darf  überhaupt  nicht 

heiraten;  dem  Schwager  ist  sie  als  Schwester  seiner  Frau  verboten,  u.  Fremden  ebenfalls,  da  er  als  Tauber 
die  Haligah  nicht  vollziehen  kann.  140.  Falls  einer  stirbt;  die  Ehen  waren  gleichwertig  u.  die  Witwe 

ist  eine  Schwester  seiner  Frau.  141.   Da  einer  von  ihnen  für  die  H.  unfähisr  ist. 
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pnm  \':2i2'^''Äa  "^a  Vw'inrij  r.lDz'?'!  C'"n,':22"Nf2^'?\s*  vollsiimig  waren,  so  können  sie  ja  [die  Frau- 

J'e''-J'j'^S  N'»aT  s'?  n"i:nc*y  IS  Nnn"  wnnn:  N"'i1>''°S^  n^^  en  durch  Scheidung]  nicht  entfernen,  denn 

pünn  jrn:2"l'  Sip^yc  [""wnnN'  Is"?   n'?S  iT'!2'?ij;  es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  sie  blödsinnig 

vn  CS  '»:nj:i  S"1,":''>'12  niw'in  •'C:  in:\s*  Sip'^V'^  geworden  ist,  er  sie  nicht  entfernen,  und 
Sin' srizvn  s'?  1i'^n''*i\S  101:2''  ICUr^  ni''"irj  -^  wenn  er  taub  oder  blödsinnig  geworden  ist, 

iCnj  2"1  1!2S      :'121  nt^nni  nycp           :sn21\"",  er  sie  nimmer  entfernen  könne;  doch  wol 

n'':nn  am  2l'?1  n^nS   "12   SlS   21'?   nT,n2t:'S  Taube  voh  früher  her,  und  ihnen  entspre- 

''"ICSI"'  Sn''l2i2121  S|":lw2  Snnps'  npcpi  ■'2rin  chend,  taube  [Frauen]  von  früher  her,  und 

mL:i3  jna  nns  nS"'2  i\S*  nt:nni  n:t:p  pm  Sn  er  lehrt  von  den  einander  fremden,  dass  sie 
P'^yi^  sH  npS  1MS12  n'^b  ri'?2J"I  '''?^!2  ■'l"  nri"iÄ  10  sie  heiraten  müssen;  nur  heiraten  und  nicht 

r!Jl2p2  \S  n"''?' srT'j  r.w'in2  \S*n^^  Sn"'j  riji:|:2  \S*  die  Halicah  vollziehen!?  Dies  ist  eine  Wi- 

ribM)!  sn-*:  ni:-in2  \^  ->'l  '?'?2'?  S\nST  ""''?  sn"»:  derlegung  Rabas;  eine  Widerlegung. 

\sii  t^n^  vnsis'"  .1^2:  '?2S  sm  ns''2  n2i  s\~i  Ist  eine  minderjährig  und  die  an- 

SM  n>:'>^  n2l"s\-i  nS''2  r\2l  -"»V'sn"':  nC'in2  dre  taub  &c.  R.  Nahman  sagte:  Ich  traf  R. 
•»CJ  w-nn  l'TiSiS  n'^b  "^2:  l'7''2S  SJS  ^^]b  S:''2S1  '•■^  Ada   b.  Ahaba   und   seinen  Schwiegersohn 

21  IISS  SlDn  21  "ICS  jnjpn  Ti''2  n'''?"  Sp2D:::  R.  Hana  auf  dem  Marktplatz  von  Pumbedi- 

'?''i;nw  t;  pnJ2n  nlllpl  ü:;2  ~S"'i'1J:i  r,t:'"inn"D:i2  tha  sitzen  und  folgendes  erörtern.  Es  wird 

Dwin  21  12Dp  nj''!2  V^w  SIDn  21  1!2S  p'?nri1  gelehrt,  dass,  wenn  eine  minderjährig  und 

\S1    '"'lip    n:\S1    n''i:p    n:i2p"  ni''"'1w*C1    n'^lip  die  andre  taub  ist,  die  Beiwohnung  der  ei- 
"■»Up  rijüp  ""Ijp  nj\S1  n^ljp  riw  in  in^'l  Sp^D  m  nen  ihre  Nebenbuhlerin  nicht  entbinde.  Dies 

Foi.iii  2\1M°  i:;2  nS'^i'iai  2:12  \S*aS  nü'in  ni''''1*k:*C1  gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  sie  ihm  von 

\S1  SM  iT'IJp  Sn  SM  rflip  \s""[w2J  ni2;2  "^2;  einem  vollsinnigen  Bruder  zugefallen  sind, 

S12M  ^21  SM  S!2'?J,'2  n''12J  sn"  SM  "'»IJp  IsS  da  man  nicht  weiss,  ob  ihm  die  Minderjäh- 

"''2:  2MM  ]*l'?nni  Sljriw'  t;  jM^n  •'Sl^S  "J'Op  rige  oder  die  Taube  lieber  war;  vielleicht 

M  100   ii   n^antra  B  99   ü   p^Eö  M  98    '    3  -  M  "oT  ^ar  ihm  die  INIinderjährige  lieber,  da  sie  zu 

4    il    'ina  M  3    ij   HDC^':  M  2       «in  —  P  1        xvn  Verstand  kommt,  vielleicht  aber  war  ihm 

M  7  II  n2-\i  B  6    !   "^Sin  M  5   ||  K-ip«yo...imai  —  M  die  Taube  lieber,  da  sie  erwachsen  und  für 

10  1;  Km3...K'nNT..n'S  -Mg:  'asi  -  M  8  '  «rx-ip  ^^^    Beiwohnung    geeignet   ist.    Wenn    sie 

M  13    '    N'n  c"2i  —  M  12    !  nai  M  11      n^S  4-  M      .,  ,  .  ._     u       u     j 

,    ,,  ,,  ,    ,,  '_    ,  ,    ,r  ,  .        •       ihm  aber  von  einem  tauben  Bruder  zuge- 

17        T  -f  M   16        1  -j-  M   15        n«  +  M   14        ;''  .  .  *» 

/j^,j^  P  .,,  f(P,  __  ]\i)  fallen  sind,  so  war  ihm  entschieden  die  Tau- 
be lieber,  da  sie  für  die  Beiwohnung  ge- 
eignet und  seiner  Art  ist.  Ich  sprach  dann  zu  ihnen:  Auch  wenn  sie  ihm  von  einem 
tauben  Bruder  zugefallen  sind,  ist  es  zweifelhaft.  Welches  Mittel  gibt  es  für  sie"?  R. 
Hisda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Er  heirate  die  Taube  und  entferne  sie  durch  ei- 
nen Scheidebrief,  und  sobald  die  INIinderjährige  grossjährig  ist,  vollziehe  er  an  ihr  die 
Hali9ah.  R.  Hisda  sagte:  Hieraus  ist  zu  entnehmen,  dass  Rabli  der  Ansicht  ist,  die 
Taube  sei  unvollständig'"angeeignet,  und  die  ]\Iinderjährige  sei  unentschieden'"ange- 
eignet.  Wenn  man  nämlich  sagen  wollte,  die  Taube  sei  unentschieden  angeeignet,  und 
die  Minderjährige  sei  unvollständig  angeeignet,  wozu  braucht  er  die  Taube  zu  heira- 
ten und  durch  einen  Scheidebrief  zu  entfernen,  sie  kann  ja  auf  jeden  Fall  bei  ihm 
verbleiben:  ist  sie  ihm  angeeignet,  so  ist  sie  ihm  angeeignet'%  und  ist  sie  ihm  nicht 
angeeignet,  so  ist  sie  ihm  eine  Fremde'^".  Wolltest  du  dies  auch  hinsichtlich  der  Min- 
derjährigen einwenden:  wozu  warte  sie  bis  sie  grossjährig  ist  und  vollziehe  er  an  ihr 

142.   Da  sie  auch  für  die  H.  nicht  geeignet  sind.  143.   Die  Aneignung  durch  die  Ehe  ist  giltig, 

jed.  erstreckt  sie  sich  nicht  auf  die  ganze  Person.  144.   Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Aneignung  giltig  ist 

od.  nicht.  Wenn  die  Unvollständigkeit  ihrer  Ehe  gleicher  Art  wäre,  so  würden  sie  von  2  Tauben  od.  2  Min- 
derjährigen nicht  zu  unterscheiden  sein.  145.  Die  Minderjährige  ist  dann  entbunden.  146.  Und  wird 
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die  Hali9ah,  sie  sollte  doch  bei  ihm"Ver-  N\-i  .T'IJp  Mih  \s"  S\-!  iTlip  N"  S\1  .T'IJp  \S 
bleiben:  ist  sie  ihm  angeeignet,  so  ist  sie  p12\"i  n!22  niyin  p  CS  SM  N^:'?>'2  SiT'iria" 
ihm  angeeignet,  und  ist  sie  ihm  nicht  an-  2n  jnnii  Npi::"sn2nD!2  "CJ  ^^n  n'w'C*  21  "l^iS 
geeignet,  so  ist  sie  eine  Fremde,  so  [ist  zu  \-iD'  j\S1D':  j'^ns  "»Jt:*  S'^jm  211  N2"''?S  SlDn 
erwidern:]  wodurch  sollte  die  Taube"*' ent-  5  ryi2p  hü'  nh';2  .n^  nD*"im  nrop  mcin^  nvns 
bunden  werden!?  R.  Seseth  sagte:  Dies,  wie  p'?nm  '?n;ntr  t;  ]\nt2n  nJ^pl  i::2  nSÄT'  nuin 
R.  Hisda  die  Ansicht  Rabhs  erklärt,  ist  auch  rillDN  rrim  12:2  HSiT  n:i:p  nt:*in  '?D'  n'?V2  no 
einleuchtend,  denn  es  wird  gelehrt:  Wenn  \s  nimm  12:  nh  ]m:  n'^rnnn  b';  N2  EST  z'?!^'? 
zwei  Brüder  mit  zwei  verwaisten  Schwe-  n'^Mp  HJüp  m''''1trai  .T'lip  Dü'in  N0'?ty2  mON 
Stern,  einer  Minderjährigen  und  einer  Tau-  lo  ]m:  n'^nnn  ^y  N2  ''21  ^27]  Ul^'r^  n'^Mp  n:\S1 
ben,  verheiratet  sind,  und  der  Ehemann  der  n''"i:p  ni'Qp  \S*  "[ti'S:  ni2!2  nitiSY  nimm  12:  n*? 
Minderjährigen  stirbt,  so  ist  die  Taube  1^Sty"n''i:p  1S^  ^S  n'kT'S  mnS  D1D*;2'°Np£:  NM  SM 
durch  einen  Scheidebrief  zu  entfernen,  und  n:t2p  n^Mp  n:\X1  n^lJp  Jllinn  nittS  \S*  S^S*  C2''!2 
sobald  die  Minderjährige  grossjährig  ist,  12:"  \r\M  \S*t2S  nü'in"  b";  S2  "^2  ni'^'^Vw'DI  -"'Up 
vollziehe  er  an  ihr  die  Hali9ah;  stirbt  der  i5  s^  nViDS  nS"'21  n^lDS  nS''2  n^h  S'^IH  n^mm 
Ehemann  der  Tauben,  so  ist  die  Minderjäh-  n':''lD2  nS''2  1I2S1  S\~  ."fl^n:  ''2l'''':t2  S"  nTi2S  J^-'^o"»»" 
rige  durch  einen  Scheidebrief  zu  entfernen,  nMD'  "»i^  S2"'D  SI2\S  n^^Ul  ''21  \S  nÄ'''?nJ2  nii212'' 
und  die  Taube  ist  für  immer'^verboten.  Hat  b';  □2'^  S2  m2fnD'im  n:i2p  mCM^  \1D*  ''Vw*: 
er  der  Tauben''°beigewohnt,  so  gebe  er  ihr  b]!  T'ns  S2D'  Is"  riD'inn  b";  S21  ITm  n:i2pn 
einen  Scheidebrief  und  sie  ist  frei.  Einleuch-  20  jitnn  jnjpn  Ti"'2  ^^b';  j-Tity  IIDS:  m^inn 
tend  ist  es,  wenn  du  sagst,  die  Taube  sei  un-  \S  'pbnPA  b^l^n'C  l>'  ]MJ2n''n:*i2p1  12:2  nSÄl^" 
vollständig  angeeignet  und  die  Minderjäh-  mi:p  n:t2p  ni''''lü'*ai  n"''lJp  Jltl'in  S!2'?i:'2  mi2S 
rige  sei  zweifelhaft  angeeignet,  dass,  wenn  '?"'i:nD'  t;  ]\i:2n  '«2.1  Di:i'!2  SM  |J21'!  n'''i:p  n:\S*1 
er  der  Tauben  beigewohnt  hat,  er  ihr  einen  ^J^  „„  'no«7M~  20  j;  ap  »31  m  Tg^^rrviD:  m  18 
Scheidebrief  gebe  und  sie  frei  ist,  denn  ent-  p  24  |  nS  +  M  23  jj  n  +  M  22  ||  d3'  i^ee*  «n  :m 
weder  war  die  Minderjährige  angeeignet,  -1«  —  m  26  |i  noi  —  M  25  i|  'n  mas  M  .mvjB 
sodann  ist  diese  als  Schwester  seiner  Frau-  -^  "-^  "''  I^"  +  ^^  ^8    |i    k>vv  m  27    ji    ntrnnn 

frei'",  oder  sie  war  nicht  angeeignet,  sodann 

vollzog  er  die  Schwagerehe  zu  Recht;  wenn  du  aber  sagst,  die  Taube  sei  zweifelhaft 
angeeignet  und  die  Minderjährige  sei  unvollständig  angeeignet,  wieso  ist  die  Taube, 
wenn  er  ihr  beigewohnt  und  einen  Scheidebrief  gegeben  hat,  frei,  die  Beiwohnung  ist 
ja'^'ungiltig,  und  die  ungiltige  Beiwohnung  entbindet  nicht!? — Hier  ist  die  Ansicht  R. 
Nehemjas  vertreten,  welcher  sagt,  die  ungiltige  Beiwohnung  entbinde  von  der  Hali9ah. 
—  Wie  ist,  wenn  hier  die  Ansicht  R.  Nehemjas  vertreten  ist,  der  Schlußsatz  zu  erklä- 
ren: Wenn  jemand  mit  zwei  Waisen,  einer  Minderjährigen  und  einer  Tauben,  verhei- 
ratet war  und  gestorben  ist,  und  der  Schwager  der  Minderjährigen  und  nachher  der 
Tauben  beigewohnt  hat,  oder  sein  Bruder  der  Tauben  beigewohnt  hat,  so  sind  ihm  bei- 
de verboten.  Welches  Mittel  gibt  es  für  sie?  Die  Taube  ist  durch  einen  Scheidebrief 
zu  entfernen,  und  sobald  die  Minderjährige  grossjährig  ist,  vollziehe  er  an  ihr  die  Ha- 
li^ah.  Einleuchtend  ist  es,  wenn  du  sagst,  die  Taube  sei  unvollständig  angeeignet  und 
die  Minderjährige  sei  zweifelhaft  angeeignet,  und  hier  sei  die  Ansicht  der  Rabbanan'" 

ihm  durch  die  H.  der  Minderjährigen  nicht  verboten.  147.  Wenn  er  sie  zuerst  heiratet.  148. 

An  der  die  H.  nicht  vollzogen  werden  kann.  149.  Auch  jedem  andren;  er  darf  sie  nicht  heiraten, 

da,  wenn  die  Minderjährige  ihm  angeeignet  war,  sie  die  Schwester  seiner  Geschiedenen  ist,  ebenso  kann  er 
an  ihr,  da  sie  taub  ist,  die  H.  nicht  vollziehen.  150.  Nach  der  Scheidung  von  der  Minderjährigen, 

obgleich  dies  verboten  ist.  151.   Die  Beiwohnung  ist  Unzucht  u.  eherechtlich  unwirksam.  152. 

Da  sie  viell.  angeeignet  u.  die  Schwester  seiner  Frau  ist.  153.  Dass  die  ungiltige  Beiwohnung  nicht 

entbinde. 
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N^ini  Niyna  niyin  b'^];2'\   onp   a^bll  jn'?nm  vertreten,  dass  sie  warte,  bis  sie  grossjährig 

•»an  ni!2N  \S  N'7S'°n'?1D£3  nX'^^  n:i2pT  nS"'2"n'''?  ist,  und   er   an   ihr   die  Hali9ah    vollziehe, 

n:''l2  j;!2w  s\s*  mtSS  ^\h^DZ  riS''n  IuSN  xn^'rT^on:  denn  er  könnte  vorher  der  Tauben  beige- 

j;j2{y'S*2^  XÜ''^*1I2  ''tl'N'  31  "|!2N  nj''I2  ],"^ü  NM  pD"i  wohnt  haben,  sodann  ist  die  Beiwohnung 
jm:  DDnnn"  b*;  X3  es*  •»anpl   NM  pail   nJ^a  5  der  Minderjährigen"'ungiltig,  wenn  du  aber 

im:  nillpri  h-;  az  CN  "»inp  s'?1  nimm  12:  nV  sagst,  hier  sei  die  Ansicht  R.  Nehemjas  ver- 

n"»^!  rt:nn  K''1\S  s'?  »sn  D1D*ö  \S  mmnT"t2:  nV  treten,  so  entbindet  ja  nach  ihm  auch  die 

ni\^p  NmD\Sl  sn:pn  •'np'\s*"l''n\"n  Nn:pn''n'?  ungiltige  Beiwohnung'"!?  Vielmehr  ist  hier 

:smD\Sl  »Sn:pn  >:ii'üb  N1\n\-n  SnJpn  n^  n\S*T  die  Ansicht  der  Rabbanan  vertreten;  schlies- 


IN  n^jrn  'pj?  N21  mni  njiu'N-in  bj?  G2^ 


10  se  hieraus.  R.  Asi  sagte:  Auch  aus  dem  An- 
fangsatz'^**ist  zu  entnehmen,  dass  hier  die 


coi.bpi  r.:itfN"in  nN  bos   N^  m^lt'n   bv   IMN  N2I:'     Ansicht  der  Rabbanan  vertreten  ist;  dieser 

*nni  n:L:pn  'py  DD'»  ND  ni^im  n:L}p  mirin  init'      lehrt,  dass,  wenn  er  der  Tauben  beigewohnt 

PN  boD^nt^nrin  bv  vnii"'i<2Ti/  in  ni^nnn  bv  N21      hat,  er  ihr  einen  Scheidebrief  gebe  und  sie 

r\2\2pn  bv   NDI  "lim  nirinn  bv  22"'  N2  nri^pn  15  erlaubt  ist,  und  er  lehrt  nicht,  dass,  w^enn  er 

1x1  nnpD° :  nitnnn  HN  Sdd  n:i2pn  bv  IMN  wX^U'  in      der  Minderjährigen  beigewohnt  hat,  er  ihr 

niinnn  bv  N21  lim  nnpsn  bv  üZ""  N2  niinni      einen  Scheidebrief   gebe  und  sie  erlaubt'" 

N2  nnpsn  PN  boD  ab  nt^nnn  bv  IMN  NZIJ'  in      ist.  —  Wenn  nur  dies,  so  ist  dies  kein  Be- 

vnN  NZli'  IN  nnpsn  bv  NDI  "lim  ntrinn  bv  □2"'      weis;  bezüglich  der  Tauben,  für  die  es  kein 

IxiiD^""  ND  n:i2p)  rÖ'\i:i°  :n'i^nnn  HN  boS  nnpsn  bv  -"'  erlaubtes  Mittel^^gibt,  lehrt  er  ein  verbote- 

M  31    i;    mBD'NS  ci"3r+  M  30    II    n:cp  ns^s  M  2Q      "es  Mittel'-'",  bezüglich  der  Minderjährigen 

34    II    n  —  P  33     I    'yott-  M  32    !|    t\h>2  i"-iNm  K'n      aber,  für  die  es  ein  erlaubtes  Mitter°°gibt, 

37   II    Nn:pn  -  P  36    !   nimm  —  P  35    ||   nS  —  P      lehrt  er  kein  verbotenes  Mittel. 

-    M)    40  1    +  B  39     :    p  +  M  38     ||     p  -  M        j^ENN    JEMAND   MIT   ZVVKI    MINDERJÄH- 

.(nS  +  M)  41     '     (vm      rfii  „, 

'  ^&i   RiGEN  Waisen  verheiratet  war 

UND  GESTORBEN  IST,  UND  DER  SCHWAGER  DER  EINEN  UND  NACHHER  DER  ANDREN  BEI- 
GEWOHNT HAT,  ODER  SEIN  BrUDER  DER  ANDREN  BEIGEWOHNT  HAT,  SO  HAT  ER  DIE 
ERSTE  NICHT  UNGEEIGNET'"'gEMACHT.  DASSELBE  GILT  VON  ZWEI  TaUBEN.  WENN  EINE 
MINDERJÄHRIG  UND  EINE  TAUB  IST,  UND  DER  SCHWAGER  DER  MINDERJÄHRIGEN  UND 
NACHHER  DER  TaUBEN  BEIGEWOHNT  HAT,  ODER  SEIN  BrUDER  DER  TaUBEN  BEIGE- 
WOHNT HAT,  SO  HAT  ER  DIE  MINDERJÄHRIGE  UNGEEIGNET  GEMACHT;  WENN  DER  SCHWA- 
GER DER  Tauben  und  nachher  der  Minderjährigen  beigewohnt  hat,  oder  sein 
Bruder  der  Minderjährigen  beigewohnt  hat,  so  hat  er  die  Taube  ungeeignet 
GEMACHT.  Wenn  eine  vollsinnig  und  die  andre  taub  ist,  und  der  Schwager 
DER  Vollsinnigen  und  nachher  der  Tauben  beigewohnt  hat,  oder  sein  Bru- 
der DER  Tauben  beigewohnt  hat,  so  hat  er  die  Vollsinnige  nicht  ungeeig- 
net gemacht;  wenn  der  Schwager  der  Tauben  und  nachher  der  Vollsinnigen 
beigewohnt  hat,  oder  sein  Bruder  der  Vollsinnigen  beigewohnt  hat,  so  hat 
er  die  Taube  ungeeignet  gemacht.  Wenn  eine  grossjährig  und  die  andre  min- 

154.  Die  ihm  dann  verboten  ist,  da  er  nicht  an  beiden  die  Schwagerehe  vollziehen  darf;  es  gibt  da- 
her kein  andres  Mittel,  als  ihre  Grossjährigkeit  abzuwarten  u.  an  ihr  die  H.  zu  vollziehen.  155.  Wenn 
er  ihr  beigewohnt  hat  u.  sich  von  ihr  scheiden  lässt,  so  ist  sie  durch  ihre  eigne  Beiwohnung  entbunden,  ob- 
gleich sie  ungiltig  ist.  156.  In  dem  Fall,  wenn  sie  Schwestern  sind.  157.  Wol  deshalb,  weil  ihre 
Beiwohnung  ungiltig  ist.  158.  Sie  ist  sonst  dem  Schwager  u.  Fremden  verboten;  cf.  vS.  409  N.  149. 
159.  Die  Beiwohnung  ist  von  vornherein  verboten,  da  sie  die  Schwester  seiner  an  ihn  gebundenen  Schwä- 
gerin ist.  160.  Die  Vollziehung  der  H.  nach  Erlangung  ihrer  Grossjährigkeit.  161.  Beide  Ehen 
sind  gleichwertig;  ist  ihm  die  erste  angeeignet,  so  ist  die  Beiwohnung  der  andren  eherechtlich  nichts  wei- 
ter als  Unzucht,  u.  ist  sie  ihm  nicht  angeeignet,  so  sind  ihm  beide  fremd. 
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DERjÄHKiG  IST,  UND  DER  ScHWAGER  DER     bv  '"»nN  NDtt'  IN  ."ijtipn  bv  N21  "lim  rhniin  Sj; 
Grossjährigen  und  nachher  der  Min-     -nni  n:::ipn  bv  c^""  N2  nbn^n  nx  boD  «b  ny^pn 

DERJÄHRIGEN      BEIGEWOHNT      HAT,     ODER       HN  'PDC  üb^jH  bv  VPiX   NIIT    IN   H^n:."!  by  N21 

SEIN  Bruder  der  Minderjährigen  bei-     ; i2  jN^nir  nj'L:pn";"'~cbc  "i;;"in  "nj?bN''"*2i° n:i:pn  Nid.s» 
GEWOHNT  HAT,  SO  HAT  ER  DIE  Grossjäh-  5  n^bn  ^xicD'  "is^N  m^n''  2'^  ICN    .^"IDJ 

RIGE  nicht  UNGEEIGNET  GEMACHT;  WENN       1T>'^N''"'212  PirSl  lV;bü  ''2"1  "ICS  \2^  nT';'''7S""'2"l2 

DER    Schwager    der    Minderjährigen     ^xii2t:'°"ii2Np  "jnz  Nn''''!2|":  sn2'*ncn\s*  \sn  NS-^Tin  jab.noa 

UND    NACHHER    DER    GROSSJÄHRIGEN    BEI-       □13''''   nTiQ    C'^p    s"?!    DIITJ:   IT^'*'?«    '»213    "zSt 
GEWOHNT    HAT,    ODER    SEIN    BrUDER    DER       ipSib  '[H'^'^Mn  NO\S  C'13''''  m^'Q  C''''p\S*l  Sn2  bzü 

Grossjährigen  BEIGEWOHNT  HAT,  SO  HAT  10  n'^Dp  N''on  n'?n:i  cVki'a  NH2''p''j;!2tt'N  \si  12:3 
ER  DIE  Minderjährige  ungeeignet  ge-  :S3"'Ti  ab  ii\s  bzn*'' 

MACHT.  R.  ElEÄZAR  SAGT,  MAN  VERANLASSE       DJ?   Hl    ibl^   r\}Up    nCD"»   ^JJ    N^l^'    |t:p   D2![§|i 

die  Minderjährige,  ihm  die  Weigerung     m?^N*ii'  n^ZM  li'i'ljn  nbn:  nc2''  bj?  «2  m 
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zu  erklären.  1*i':'n'':i'  in\s  ]"'did  "Tiby^i  «b  dp  D^irbti'  "jinz 

GEMARA.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  10  nb  yi^Pl"'!!'  ij;2M'' ]"'ti'p2C  CT'  ü'^^'bi:^  innb  rh" 
Semuels:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Eliezer"'.  ti'in  "lli'y  D"'::^  "inxb  'lb"'DX  ni)r2  ü^n^  jCDl" 
Ferner  sagte  R.  Eleäzar:  Die  Halakha  ist  nc2''D  nwn  nilljn'^  tnb  'pbn"':f  miN  pElD  ixiiji 
wie  R.  Eleäzar"l  Und  beide  Lehren  sind  nö-  r\bv2  nn"<C  IHNb  ph  pbrT'ir  IPIN  ]"'D12  nb^D  "»"TIZ 
tig.  Würde  nur  die  erste  gelehrt  worden  m  45  ||  ina  M  44  ||  'y^N  B  43  j]  y>hK  u  42 
sein,  so  könnte  man  glauben,  Semuel  lehre  i|  udo  m  48  ||  n'?  —  m  47  !]  Kip>yD  +  M  46  1  «rn 
nur  hinsichtlich  jenes"'Falls,  die  Halakha  .'^^o^  M  50    ||    1  —  M  49 

sei  wie  R.  Eliezer,  weil  das  Gebot  der  Schwagerehe  nicht  ausgeübt  worden"''ist,  hier- 
bei aber,  wo  das  Gebot  der  Schwagerehe  ausgeübt  worden  ist,  seien  beide  durch  Schei- 
dung zu  entfernen.  Und  w'ürde  nur  die  andre  gelehrt  worden  sein,  so  könnte  man 
glauben,  weil  die  Grossjährige  ihm  zugefallen^^ist,  nicht  aber  gilt  dies  von  jenem'^Fall. 
Daher  ist  beides  nötig. 

[ENN  ein  minderjähriger  Schwager  einer  minderjährigen  Schwägerin 
beigewohnt  hat,  so  müssen  sie  zusammen  grossjährig  werden'";  hat  er 
einer  grossjährigen  beigewohnt,  so  lasse  sie  ihn  grossjährig"'werden.  Wenn 
DIE  Schwägerin  innerhalb  dreissig  Tage'^sagt,  er  habe  ihr  nicht  beigewohnt, 

so    zwinge    man    ihn,   an    ihr    die    HaLI^AH    zu    vollziehen;    wenn    nach    DREISSIG 

Tagen,  so  ersuche  man""ihn,  an  ihr  die  Hali^ah  zu  vollziehen.  Gibt  er  dies"" 
zu,  so  zwinge  man  ihn  auch  nach  zwölf  Monaten,  an  ihr  die  Hali^ah  zu  voll- 
ziehen. Hat  sie  sich  bei  Lebzeiten  ihres  Ehemanns  den  Genuss  von  ihrem 
Schwager  abgelobt,  so  zwinge  man  ihn,  an  ihr  die  Hali9ah'"zu  vollziehen; 

WENN   nach   dem  Tod   IHRES  EhEMANNS,  SO  ERSUCHE  MAN  IHN,  AN  IHR  DIE  HaLI^AH'^' 

162.   Im  Fall  von  den  2  Schwestern,  ob.  S.  402  Z.  2ff.  163.  Im  Fall  unsrer  Misnah.  164. 

Man  veranlasse  daher  die  Minderjährige  zur  Weigerungserklärung,  damit  an  der  andren  die  Schwagerehe 
ausgeübt  werden  könne.  165.  Beim  Tod  seines  Bruders;  von  diesem  Fall  spricht  unsre  Misnah,  auf 

die  RE.  sich  bezieht.  166.  Dort  handelt  es  sich  um  2  Schwestern,  u.  wenn  die  Minderjährige  die  Wei- 

gerung nicht  erklärt,  ist  ihm  die  Erwachsene  als  Schwester  der  an  ihn  gebundenen  Schwägerin  verboten. 
167.   Erst  wenn  beide  grossjährig  sind,  kann  er  sich  von  ihr  scheiden  lassen.  168.  Seit  Vollziehung 

der  Scliwagerehe.  169.  Man  kann  ihn  dazu  nicht  zwingen,  da  angenommen  wird,  er  habe  ihr  wol 

beigewohnt.  170.   Ihr  nicht  beigewohnt  zu  haben.  171.  Sie  konnte  au  die  Vollziehung  der 

Schwagerehe  nicht  denken  u.  ist  daran  unschuldig.  172.  Es  ist  ihre  eigne  Schuld  u.  man  kann  ihn 

dazu  nicht  zwingen;  lehnt  er  dies  ab,  so  ist  ihr  die  Heirat  mit  einem  andren  verboten,  auch  erhält  sie 
nicht  die  Morgengabe. 

82* 
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i*?"»!:«  ]2y°.njiirn:  csi  nb  yibn^K'  "i:?2M'"j"'t:'p2?2     zu  vollziehen.  Beabsichtigte  sie  die.s'", 
:  rh  ]"hn^^'  i:?:\~i  y^Z'pzn  n'py^  "»""n^     so  kann  man,  auch  wenn  sie  es  bei  Leb- 
N'^m  "i\s*i2  '•212  nH  j\i"':n!2  s^*'^  .^"110-1  zeiten  ihres  Ehemanns  getan  hat,  ihn 

■i\sa  ""zn  nDi  i"';22''\iQ  n'?'i  i"'Ä'?in  s*?  n:i:pi  pp'     nur  ersuchen,  an  ihr  die  Hali(;ah  zu 
nSn:!  i\sri  ''21  i^^s  •*;  ■'i\S!2  ''2"i  ^';:^1  i'?"'2N  5  vollziehen. 
Sin"siiD\S"i  nS''2  in-'»:'';::  im  hi;'?  n:t:pl  pp'?  GEMARA.   Es   ist    anzunehmen,   dass 

inj*-:  •'lin  ••;  in''M'ir,T"n:i:pn  'pj;  S2n  jt:p  '?2S  unsre  Misnah  nicht  die  Ansicht  R.  Meirs 
i:2X  i:H;n  n'?'!!;  noi"'  '?*;  X2  "'jnp  sm  1:2s  n"?  vertritt,  denn  es  wird  gelehrt:  Ein  Minder- 
en "iti.Sp  i:ei:n  sm  •'JSÜ*  S2  nsnn  srjn  "»n"  jähriger  hat  und  an  einer  Minderjährigen 
i\-|"':nJ2  smiina  n'?«  sin  iSmDWn  nS''3'l  ns"'2  ""  ist  weder  die  Hali9ah  noch  die  Schwager- 

Dt.25,7  \sTn''  Du  T^ns"?  D-pn^  jS^  np  "i\S^:  '^nr  sH  ehe^'zu  vollziehen  —  Worte  R.  Meirs'".  — 
Si""  n03^  N"lp  112S'°  ''•'2S  ItiS  Xin  ■»rn  IZ  Mib  Du  kannst  auch  sagen,  dass  sie  die  Ansicht 
j'T'i'^:  ah  ""iiJ  ^2n  labz  1^2N  S2"i  im  h^  n^h^  R.  Mei'rs  vertritt,  denn  R.  Mei'r  sagt  dies 
"1712^1*'"''^  NTDX  SnüTIT  "»Tif^  Nr\S   ''li   m:::N      nur  von  einer  Grossjährigen  mit  einem  Min- 

''"'•^^3  1122''  '^^''il  ICS  rnin'^  21  1^:»S*  Xnf'Nnw  sn^'t:'  15  derjährigen  und  einer  Minderjährigen  mit 
"»in  n>b';  X2''  "^22''  nh^i^:  n>'w2  Xllp  "'JX  iWü*^"  einem  Grossjährigen,  wobei  für  einen  von 
"'2n  XC\S1  miDXI  C"':2  "h  w'^ü'  nx  nw*X2"XN"i      beiden  [vielleicht]  eine  verbotene  Beiwoh- 

Dt.zs.sDi-»  |2''l'?''2X  nn"»  □''nx  ^2^'^  '•2°  Xlp  nax  ■'äJ  nung^^erfolgt,  nicht  aber  von  einem  Min- 
jXO  nri  DV  □"'ti'bü'  yr\2  m?2XIt'  nc2''  :nnx  derjährigen  mit  einer  Minderjährigen,  wobei 
■ii2x'°n''ü'S:x  w^^rx  Cpli^^pj:!''  ]''rhr\  1>*1  xn  ^  beide  einander"'gleichen.  — Er  lehrt  ja  aber, 
tKeu  ^3  D"'ein2  rijytS'X'^jm  XM  1\S!2  ''2"I  pm''  '^21  dass,  wenn  er  einer  grossjährigen  Schwä- 
...'^nm  -  M  52  II  Nin  M  51  1|  ph  -  M  .-^Dh  B  50  gerin  beigewohnt  hat,^  sie  ihn  grossjährig 
M  56  ij  n^S  -f  M  55  [[  Km  P  54  21  M  53  |  -ir:s  werden  lasse!?  R.  Hanina  aus  Hozäa  erwi- 
—  M  58  ij  nS  ß'^tr  '»so  M  57  I  nj,'B'2  na  x-np  'jke-  derte:  Anders  ist  es,  wenn  er  ihr  bereits 
.n:n  ra  nai  -ok  +  M  60  :;  ^^'3  M  59  ij  p  beigewohnt  hat.  —  Es  heisst  ja,  dass  sie 
ihn  grossjährig  werden'^'lasse,  und  jede  einzelne  Beiwohnung  ist  eine  verbotene!?  —  Am 
richtigsten  ist  es  vielmehr,  unsre  Misnah  vertritt  nicht  die  Ansicht  R.  Meirs.  —  Lese 
man  doch  hierbei r'^V/V^rw  Briidcr  cifieii  Xaincn  zu  erhalten^  wofür  dieser  nicht  geeignet"" 
ist!?  Abajje  erwiderte:  Die  Schrift  sagt:""/^r  Sclnvagcr  konivie  zti  iJir^  wer  er  auch  ist.  Raba 
erwiderte:  xAuch  abgesehen  davon,  kannst  du  dies"'nicht  sagen;  gibt  es  denn  einen  Fall, 
wobei  es  zuerst  verboten  und  später  erlaubt  ist,  R.  Jehuda  sagte  ja  im  Namen  Rabhs, 
eine  Schwägerin,  von  der  es  beim  Zufallen  nicht  heisst:  ihr  Sclnvagcr  koj/iiiic  zu  ilir^  glei- 
che der  Schwester  eines  Bruders,  die  Kinder  hat,  und  sei  verboten'^ — Vielleicht  ist  dem 
auch"'^so!?  —  Die  Schrift  S3,<g\.\^ivenn  Brüder  hcisammcn  xveiloi^  auch  einen  Tag  alt. 

Wenn   die  Schwägerin   innerhalb   dreissig  Tage   sagt  &c.  Wer  ist  der  Au- 
tor, welcher  sagt,  bis  zu  dreissig  Tagen  enthalte  man'^'sich?  R.  Johanan  erwiderte:  Es 

lg 


ist  R.  Mei'r,  denn  es  wird  gelehrt:  Die  Jungfernschaftsanklage  besteht  dreissig  Tage'" 


173.  Sich  dadurch  der  Schwagerehe  zu  entziehen.  174.  Cf.  S.  213  Z.  19ff.  175.  Sie  sind  von 

dieser  Pflicht  überhaupt  entbunden.  176.   Es  kann  sich  herausstellen,  dass  der  od.  die  Minderjährige 

nicht  zeugungsfähig  ist,  so  dass  das  Gebot  der  Schwagerehe  ausscheidet  u.  das  Inzestverbot  zurückbleibt; 
der  bezw.  die  Grossjährige  ist  dann  strafbar.  177.  Selbst  wenn  die  Beiwohnung  eine  verbotene  sein 

sollte,  ist  keiner  von  beiden  strafbar.  178.   Eigentl.  erziehe;  er  bleibt  bis  zu  seiner  Grossjährigkeit 

ihr  Gatte.  179.  Dt.  25,7.  180.  Da  er  nicht  zeugungsfähig  ist;  er  sollte  daher  von  der  Schwagerehe 

entbunden  sein.  181.  Dt.  25,5.  182.   Dass  sie  ihm  vor  der  Grossjährigkeit  verboten  ist.  183. 

Auch  später,  wenn  der  Grund  des  Verbotenseins  beseitigt  ist;  hierbei  ist  sie  nach  ihrer  Grossjährigkeit  er- 
laubt, somit  ist  sie  es  auch  vorher.  185.  Dass  in  unsrem  Fall  die  Schwagerehe  für  immer  verboten  ist. 
186.  Dt.  25,5.  187.  Die  Beiwohnung  zu  vollziehen;  wenn  sie  dies  aber  später  behauptet,  ist  sie  nicht 
beglaubt.             188.  Innerhalb  dieser  Zeit  kann  er  behaupten,  er  habe  ihr  erst  jetzt  beigewohnt  u.  die  De- 
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—  Worte  R.  Mei'rs.  R.  Jose  sagt,  isolirte  er  mnDJ  "I121X  •'DI''  ''21  TSQ  ''21  n^T  DT'  C''t^•'?t^* 
sich  mit  ihr,  so  kann  es  nur  sofort  erfolgen,  ^liS  nzn'u"':*^*  "i^r  müh  rjS  mnc:  üb  "^rhüb 
wenn  aber  nicht,  auch  nach  vielen  Jahren.  ^Dl^  ""il  "liN,":  s'?  jiSZ  l>*  ''DT'  ''2"t  n:2\'1  i'ptS 
Rabba  sagte:  Du  kannst  auch  sagen,  es  sei  ?r2'':::'"T'nS  n'b^'N  '?2N  "2  D^n  inDTiSZ  »s'?N  DAT^"'-!"^ 
R.  Jose,  denn  R.  Jose  spricht  nur  von  sei-  r,  cD''"''?  IJSD^i  y^bnb  'ms  ]"'2iri:*  lyf  "^"'12  T''T2 
ner  Angetrauten,  mit  der  man  vertraut'"ist,  r,^2'^  "'DTi'')3  m"»  nnnc  SÄT*  ni2'':w'D  21  "i^N 
vor  der  Frau  seinesBruders  aber  genirt  man  Sinty  p2  \l'?>2J  üb  DT'  D'''ky'7ti'  1iri2  mj^SD* 
sich.  —  Anstatt  ihn  zu  zwingen,  an  ihr  die  iniN  i''£12  \"i'?y2  N^  1i21S  »Slnü*  i''2  ''n'?j;2  IGIS*' 
Hali9ah  zu  vollziehen,  zwinge  man  ihn  doch,  ]"i'?n''w  IJ^Tt  |"'t:'p2t2  DI"'  D"'?:*'?«  ins'?  ri"?  |'l'?n^B'' 
an  ihr  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  !?Rabh  lo  nn  \'nSv2  n"?  T21S  Nim  \"i^>*2j  mciN  SM  nV' 
erwiderte:  Wenn  sein  Scheidebrief  aus  ih-  üb  m!21S  N\m  \'\b';2  l^Mi  Sin  'l2J2  nSi'T'''nT 
rer  Hand"°komnit.  INIan  wandte  ein:  Wenn  t:;  n2'''T/\'n^y2  üb  "i:2S1  "iTHt^'  "•£  '?>'  TS  ''n'?>'2J 
die  Schwägerin  innerhalb  dreissig  Tage  21  iTü'':!  Dj;  riÄ"'^n  r!2''Ti  "'SS  ''21  1f2S  nÄ''^m 
sagt,  er  habe  ihr  nicht  beigewohnt,  so  zwin-  mjn  :iilS''2'?  12:  S2n  inp'^r'?  lJ;  Dil"  I^S  ''wS 
ge  man  ihn,  einerlei  ob  er  sagt,  er  habe  i.^  S21  iny' 12S  S2n  .T'^ip'?  insi  D'^no  D.T'Jt:' 
ihr  beigewohnt,  oder  er  sagt,  er  habe  ihr  SDl'?  S''21tt'  21  '"b  1t:S  Si:''n  nb  IT^'I  nb  Til^n 
nicht  beigewohnt,  an  ihr  die  Halicah  zu  :s^Jn  S^ll  \S'°n^^  1!2S  nÄ^^m  i::  n2''Ti  S'':nn"l stuist 
vollziehen;  wenn  nach  dreissig  Tagen,  so  nniÄ  jl^n:  2ni2'']!2nJ  211  n''12  ]"in  n'':''t2  Sj;2 
ersuche  man  ihn,  an  ihr  die  Halicah  zu  voll-  1DSM'"i''wp2:21  |''212  ^:üZ'  ''32:2  ''21  "'•'?  12S  "IHC 
ziehen.  Wenn  sie  sagt,  er  habe  ihr'"beige- 20  vn  i"i:'li:*S12°  Dnn  jll  nn  ns:n"'nm:n  :nTiNed.9oo 
wohnt,  und  er  sagt,  er  habe  ihr  nicht  bei-  [i  ,  _  b  63  |i  tno  na'o  M  .(it2'o  P)  62T  «3t  m  61 
gewohnt,  so  ist  sie"'durch  einen  Scheide-  —  m  67  |  ins  B  66  n'sv  B  65  ('in  —  M)  64 
brief  zu  entfernen;  wenn  er  sagt,  er  habe  nKan  —  M  70   u    idnj  M  69    |i    aio  isi  68    '  mS 

ihr  beigewohnt,  und  sie  sagt,  er  habe  ihr  nicht  beigewohnt,  so  benötigt  sie,  auch  wenn  ., 
er  darauf  sagt,  er  habe  ihr  nicht  beigewohnt,  eines  Scheidebriefs""und  der  Hali9ah.  R. 
Ami  erwiderte:  Sie  benötigt  der  Halicah  neben"*ihrem  Scheidebrief.  R.  Asi  erwiderte: 
Dort  [spricht  er]  von  einem  Scheidebrief  wegen  der  Gebundenheit"'^  hier  aber  von  ei- 
nem wegen  seiner  Beiwohnung. 

Einst  kam  vor  Raba  ein  Fall,  wobei  beide  es"*zugaben;  da  sprach  Raba:  Vollzieht 
ihr  die  Hali9ah  und  fertigt  sie  ab.  R.  Serabja  sprach  zu  Raba:  Es  wird  ja  gelehrt,  dass 
sie  eines  Scheidebriefs  und  der  Halicah  benötigt!?  Dieser  erwiderte:  Ist  es  gelehrt  wor- 
den, so  ist  es  gelehrt  worden. 

Hon,  der  Sohn  R.  Nahmans,  fragte  R.  Nahman:  Wie  verhält  es  sich  mit  ihrer  Ne- 
benbuhlerin'"? Dieser  erwiderte:  Sollte  denn,  weil  wir  ihn  zwingen  oder  bitten,  die  Ne- 
benbuhlerin^^verboten  sein!? 

Hat  sie  sich  &c.  abgelobt  &c.  Dort  wird  gelehrt:  Früher  sagte  man,  drei  Frauen 

floration  gemerkt;  behauptet  er  dies  später,  so  nehme  man  an,  er  habe  dies  längst  gemerkt  ii.  darauf  ver- 
zichtet. 189.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dass  er  ihr  bei  der  ersten  Gelegenheit  beigewohnt  hat.  190. 
Wie  vorläufig  angenommen  wird,  zur  Lösung  der  Schwagerehe.  191.  Nach  30  Tagen.  192.  Da  nach 
Ablauf  dieser  Zeit  sie  beglaubt  ist.  193.  Da  angenommen  wird,  dass  er  ihr  beigewohnt  hat;  immerhin 
benötigt  sie  der  Hali9ah,  weil  sie  selber  behauptet,  nicht  beschlafen  worden  u.  somit  Fremden  verboten  zu 
sein.  Der  Anfangsatz  spricht  demnach  von  dem  Fall,  wenn  sie  keinen  Scheidebrief  hat,  dennoch  zwingt  man 
ihn  zur  H.  u.  nicht  zur  Schwagerehe.  194.  Obgleich  sie  einen  Scheidebrief  hat;  er  lehrt  hier,  dass 
man  ihn  um  die  H.  nur  ersuchen  u.  nicht  dazu  zwingen  kann,  obgleich  er  zugibt,  ihr  nicht  beigewohnt  zu 
haben.  195.  Wodurch  sie  ihm  zur  Schwagerehe  verboten  wird.  196.  Dass  er  ihr  nicht  beigewohnt 
hat.  197.  Ob  diese  Fremden  verboten  wird,  wenn  die  Schwägerin  behauptet,  der  Schwager  habe  ihr 
nicht  beigewohnt.  198.  Anzunehmen  ist,  dass,  wenn  jemand  seine  Schwägerin  nimmt,  er  ihr  auch  bei- 
wohnt, u.  durch  ihre  gegenteilige  Behauptung  kann  nur  sie  betroffen  werden. 
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maisn  n^inr  m'^m^T  mSÄT»  et:*:  Z'bu  cn^SIN  seien  zu  scheiden"'und  erhalten  ihre  Mor- 
ia "»JS  rihVili  '[i'^zb  "'j''2  CCw"  l'?  •'JS  nsr^lS  gengabe;  wenn  sie  sagt:  ich  bin  für  dich'°° 
n''j''y  njm:  riwS  anr.  abu  nci'?  nrn  cmn\"I  unrein,  oder:  der  Himmel  ist  zwischen  mir"' 
"JN  -sai:  m:2\s'n  s'?«  nb';2  b-;  n'?|':'?pa*  inNl'"  und  dir,  oder:  ich  mag  den  Juden  entzo- 
Vw>^  "(J'^i'?  ''j''2  Ci^wH  n^lin"?  n\S1  S'^zn  "[b  ^  gen'"sein.  Damit  aber  nicht  eine  Frau  zum 
Ipbn"  12''  C''nn\T  p  •'JS  nbl^i:  riw"2  ']^n  Schaden  ihres  Ehemanns  ihre  Augen  auf 
in'?  S''y2\S  cnnM  \^  ~brLij  snm  inw!2w'^:i  einen  andren  werfe,  bestimmten  sie  folgen- 
»snyiN  npDC  "'ö  111:2  □2'»'?  C-^nnM  p  ^:a  nbr^:  des.  Sagt  sie:  ich  bin  für  dich  unrein,  so 
C^"»  "l!2S  21  S^  IS*  C3''  ''Gp  nbzi}  nb';2" H'^^'t^l  trete  sie  den  Beweis  für  ihre  Behauptung 
ICS  b'yZ^  Nin  ''"in  CZ''  las  '?N'lf::w1  '?V22''ia\S  lo  an;  [sagt  sie:]  der  Himmel  ist  zwischen 
nüin  mTiJn  ]jm  SIznDQ  2m  "Tni:  •'"'ZS  mir  und  dir,  so  strebe  man  eine  Verständi- 
Nn\S  CNfJ•1^^''t^•  ims  psi^  n'?V2  •»''02  ni:2'';2  gung  an;  [sagt  sie:]  ich  mag  den  Juden 
coi.b  \S122  N*2n  "•''?  ''>'2''^:  j''wp2a°  rin*;"rN  npO^n  entzogen  sein,  so  löse  er  den  ihn  betreffen- 
npD!2  ab  \sn  "''?121  Wil  r\b  t:"*::'  n'J*N2  p'^pOV  den  Teil  [ihres  Gelübdes]  auf,  sodann  steht 
DS'''':rnX  |''ü*p2a  \S12  C"':2  nb  i\S*  '?2N  nnjriX  10  sie  ihm  zu  Diensten,  während  sie  allen  and- 
['l^rfw  1j!2:2'^pwp2!2  nby2  "'"»n2  ■l^''£N  p'?  ri:n2n4  ren  Juden  entzogen  bleibt.  Sie  fragten:  Wie 
w'"'ü'2  C'llliS  ^121  ri!22  m''12  '•jD'''?!  :i'?2"«'?  nb  steht  sie  zum  Schwager,  wenn  sie  gesagt 
nj''!2  V^w'n'?«  i''w*p2:2  2'':2  "'?  |\S'"'?2N  u"'j2  n'?  hat:  ich  mag  den  Juden  entzogen  sein? 
j"»312  E''J2  n'?  j\S  SJw'  S^l  u"':2  n^  D""  NJD*  ab      Denkt   sie  daran,  dass  ihr  Ehemann  ster- 

:rij''l2  yDw*  2*12  "imx  ^0  ben  und  sie  ihrem  Schwager  zufallen^'^kann, 
II  Si'3  M  72  il  'OB-D  «nni  ipSnS  M  71  jj  nnK3  M  70  oder  nicht'"?  —  Rabh  sagte,  der  Schwager 
76  ,,  i3o^n  M  75   il  ]2S  'Dr:  dsi  M  74       o  —  M  73      gleiche  nicht"'dem  Ehemann,  und  Semuel 

M<h  -\-  M  77  ;<KC3  M  sagte,  der  Schwager  gleiche  dem  Ehemann. 
Abajje  sagte:  Die  Ansicht  Rabhs  ist  einleuchtend;  es  wird  gelehrt,  dass,  wenn  sie  sich 
bei  Lebzeiten  ihres  Ehemanns  den  Genuss  von  ihrem  Schwager  abgelobt  hat,  man  ihn 
zwinge,  an  ihr  die  Hali9ah  zu  vollziehen,  und  wenn  man  sagen  wollte,  sie  denke  daran, 
so  sollte  man  ihn  darum  nur  ersuchen'°'können !? — Hier  wird  von  einer  Frau  gelehrt, 
die  Kinder  hatte,  und  so  weit'°"kann  sie  daran  nicht  denken.  —  Weshalb  lehrt  er,  wenn 
man  ihn  demnach,  falls  sie  keine  Kinder  hatte,  nur  ersuchen  kann,  dass,  wenn  sie  dies 
beabsichtigte,  man  ihn  nur  ersuchen  kann,  auch  wenn  sie  es  bei  Lebzeiten  ihres  Ehe- 
manns getan  hat,  sollte  er  doch  hinsichtlich  desselben  Falls  einen  Unterschied  lehren: 
dies^°'gilt  nur  von  dem  Fall,  wenn  sie  Kinder  hatte,  wenn  sie  aber  keine  Kinder  hatte, 
so  kann  man  ihn  nur  ersuchen!?  Hieraus  ist  somit  zu  entnehmen,  dass  man  ihn  zwin- 
gen kann,  ob  sie  Kinder  hatte  oder  nicht,  nach  Rabh;  schliesse  hieraus. 

199.  Auch  gegen  den  Willen  des  Ehemanns.  200.  Wenn  er  Priester  ist,  dem  die  Genotzüchtigte 

verboten  ist,  u.  sie  genotzüchtigt  worden  zu  sein  behauptet.  201.  Dh.  du  bist  derart,  dass  eine  Vereini- 

gung zwischen  uns  unmöglich  ist;  od.  auch:  der  Himmel  allein  weiss,  was  zwischen  uns  vorgeht.  202. 

Dh.  ich  kann  die  Beiwohnung  nicht  ertragen.  203.  Das  Gelübde  bezog  sich  auch  auf  den  Schwager, 

u.  der  Ehemann  konnte  nur  den  ihn  allein  betreffenden  Teil  auflösen.  204.  Mit  dem  Gelübde  wollte 

sie  sich  nur  ihrem  Ehemann  entziehen.  205.   Da  sie  an  die  Schwagerehe  dachte,  so  ist  es  ihre  eigne 

Schuld.  206.  Dass  ihre  Kinder  u.  darauf  ihr  Mann  sterben  können.  207.  Dass  man  ihn  zwingen 

kann. 
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VIERZEHNTER  ABSCHNITT 


jENN  EIN  Tauber  eine  Vollsinnige     n-»i  dn  ni^nn  iStr:ii'  npci  nnpe  NtiOtr  tt^*) 
IISI  oder  ein  Vollsinniger  eine  Tau-     Ninr  Dii'Z  D^p""'  ni>"i  cxi'  N^i'v  «"»i-inb' 

BE   GEHEIRATET    HAT,  SO    KANN    ER',   WENN       vSti'JI^'   np£    nrC~l2   N'iiilD   NIH'  "jD   nrD"12    DJD"  G"-^'' 
ER   WILL,    SIE   ENTFERNEN,   UND   WENN    ER       D''"'p"'    nH"!    D{<'   «""Ur    H'^il     DN     HtiHnnjl    nPlpD 

WILL,  SIE  BEHALTEN;  WIE  ER  SIE  DURCH  ö  i:\s  n'L^ni^':'  \s  NiH  linnpij  N^iiT'  xb  p-'tcni^y'' ^g^'^y 
Zeichen  genommen  hat,  so  kann  er  sie     nc  ""JCD  m:  p  pnr  121  ~i?:^n  n"'c'?ij;  nN''y"ic 
DURCH  Zeichen  entfernen'.  Wenn  ein     N'-'yic  i^n  :innn:ti' ti'\sm  nf<2iTi' n:t-inn:t^' nrxn 
Vollsinniger  eine  Vollsinnige  gehei-     niin:n;2n  nti\sb  unjcn  ii'\xn  n?2n  i:\x  i'p  ncN 
ratet  hat  und  sie  taub  wird,  so  kann     i:\x  'ki^iNm  njiHib  i<hw)  nji^nb  HNür  niiwni^'' G't.49b 
er,  wenn  er  will,  sie  entfernen,  und  10  bv  N"i:"i:  p  pnr  '•zi  ""»yn"  j  uiüib  n^n  n"'üic  'IJ'jsa 
WENN  ER  WILL,  SIE  BEHALTEN;  WIRD  SIE     i':'  ncx"  1332  HNiir  N\"iK'  ."f^N  riN^ii'n*^'  Piinnri  ""'*'' 

blödsinnig,  so    kann    er   SIE   NICHT  ENT-       ^rW^b   pNIlT':   j'^tiHn    ITIN    '<:W''      :  ."12   Ni'T'Z    "11   r]X  J|JJI,(,b 

fernen;  WIRD  ER  TAUB  ODER  BLÖDSINNIG,     \n:i'b  IN  HiripD  PTTiN  "'Pi^'b  \x  Hiiinn  niTiN '^"•"'' 

so    kann    ER   SIE   NIMMER    ENTFERNEN.    R.       HITIN    "»nti'    \S    PPipE    HnNI    B^'^H    nPlN    mTiN 

JoHANAN  b.  Nuri  SPRACH:  WESHALB  .SOLL  15  pir'in  jTiN  "'jii'b  \s  pnpD  j'invS  ">:i£'b  ]\xitry°mif-in 

EINE   TAUB    GEWORDENE    FrAU    ENTFERNT  ]niiOD  ibx  nH  TipD  "IPINI  li'in  nPiX  j'TlN  '•Jt^'b  IN 

WERDEN,    EIN    TAUB    GEWORDENER    MaNN  ZT^n^rD^pS  +  B~3  jh  —  M  2   |i   K>sinS  —  M   1 

ABER  NICHT  ENTFERNEN  KÖNNEN  !?Man  ER-  j    nK'i*l>  «S  «in  n'CV:  M  7   jj   natr:  M  6   jj  1  +  B  5      NU 

WIDERTE  ihm:  Der  Mann,  der  DIE  SCHEI-  na  nj'jp  ':'yi  +  M  9   |i   N>ST  nS  'innnn  c'xni  Nsn  M  8 
DUNG     ausbringt,     GLEICHT     NICHT     DER  "'^«^^^  ^^   ^°    Ü    "'^^^"^  '''^^«  ""^'  '"=''  '««'^'»'  '^«^^ 

Frau,  die  geschieden  wird;   die  Frau  wird  entfernt  mit  ihrem  Willen  und 

GEGEN    ihren  WiLLEN,  DER    MANN   ABER    ENTFERNT   SIE   NUR  MIT   SEINEM   WiLLEN.  R. 
JOHANAN    B.    GUDGADA    BEKUNDETE,    DASS    EINE   DURCH    IHREN    VaTER   VERHEIRATETE 

Taube' DURCH  einen  Scheidebrief  entfernt  werden  kann.  Sie  sprachen  zu  ihm: 

MiTJ  ENER' VERHÄLT   ES   SICH    EBENSO.  WENN    ZWEI  TAUBE   BrÜDER    MIT   ZWEI  TAUBEN 

Schwestern,  zwei  vollsinnigen  Schwestern,  oder  zwei  Schwestern,  von  denen 

EINE   TAUB    und    EINE   VOLLSINNIG    IST,    VERHEIRATET   SIND,    ODER   WENN   ZWEI   TAUBE 

Schwestern  mit  zwei  vollsinnigen  Brüdern,  zwei  tauben  Brüdern,  oder  zwei 
Brüdern,  von  denen  einer  taub  und  einer  vollsinnig  ist,  verheiratet  sind, 

\.  Da  die  Ehe  rabbanit.  giltig  ist.  2.  War  die  Trauung  gütig,  so  ist  auch  die  Scheidung  giltig. 

3.   Die  noch  in  seiner  Gewalt  stand,  ihre  Trauung  war  nach  der  Gesetzlehre  giltig.  4.  Der  taub  ge- 

wordenen Vollsinnigen. 
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DN1  iDijr"'  mnDJ  vn  gni  Di2"n  ]di  nü"''?nn  ]c     so  sind  sik  von  dkr  Halic^ah  und  dkr 
.  i'x!  "inNi  i:nn  inx  rnx  ""Jit'       :  ini^'v  n'^^i^nb  ihi     Schwagerehe  entbunden';  sind  sie  ein- 

JaD.IHU  I  ,  ' 

by2  znn  nc  ninps  nrnN*  \ntf'?  ]\siti':  nps  ander  fremd,  so  müssen' sie  sie  neh- 
DM^'r2  vSKH  nnpcn"  bv^  npc  ni:'j;"i  n?2  nnpcn"  men,  und  wenn  sie  wollen,  entfernen 
itnn  nti'y"'  n^  nnpcn"bj;2  npc  no  ntiw  mn^  •'  sie  sie.  Wenn  zwei  Brüder,  ein  Tauber 
miDN  vriN  n:i'N*i"::;2  ip*ii\s"  n">':»'V2  nnps  Sy2  und  ein  Vollsinniger,  mit  zwei  voll- 
'"•  nnx  niTiiS  \Tii'b  |\xrii'i  ]T\p^  itiX  "»jI^' D^iyb  sinnigenSchwestern  verheiratet  sind, 
rufv  HQ  ni^nn  bj/-  npc  nc  nnpc  nnNi  nijnn  und  der  mit  der  Vollsinnigf:n  verhki- 
nps  nc  nti\s  mnx  ciifc  xüp  nnps  byz  nps  rate  Taube  stirbt,  was  tue  der  mit 
HN  N"»"»!?:!  niinnn'Sy^  npD  nii'yi  nc  nnps  byD  lo  der  Vollsinnigen  verheiratete  Voll- 
b-iioniu" -IHN  j-inN*  "':i:'"  nii'>brü  ttn  n:i\x  n»si  'c^2  inis'N  sinnige? — sie  ist  als  Schwester  seiner 
ntrin  nnN*  niTiX  Tii^'b  j\siti':  np2  -nvxi  'i^nn  Frau  frei*.  Was  tue  der  mit  der  Voll- 
npD  nttr  nc  nii'nn  'pj/D  i^nn  nc  nnps  nriiSi  sinnigen  verheiratete  Taube,  wenn 
bv2  npD  nc  nti'N'  ninx  cii^'z:  Ni*n  nnps  bj;2  der  mit  der  Volllsinnigen  verheira- 
"int^'N  nx  N"'ÄVr  n*imn  'p>2  unn  ni^'y  nc  nnpD  '■■^  tete  Vollsinnige  stirbt?  —  er  entfer- 
ttnn  "rivs  pnN  ^yz'  cbiyb  niiDN  vnvS  nLi\si":::2  ne  seine  Frau  durch  einen  Scheide- 
u;in  HD  mnps"  rnnr:  '^r\Z'b  |\xr^':  nps  "inNi  ,  brief',  und  die  Frau  seines  Bruders  ist 
IN  ^bin  \s'  pnpD  bv2  npD  nz'p  nc  nnpe  bv2  für  immer  verboten'.  Wenn  zwei  voll- 
bv2  B'in  ntiT  nc  nr,pc  byz  nps  nc  C2^''r2  sinnige  Brüder  mit  zwei  Schwestern, 
*»  "0*  ]''S*itt':  pnpc  j^nvX  "':ti'°Dbiy'p  N"'i'i?;  i:\si''d:c  nnpD  -'o  einer  Tauben  und  einer  Vollsinnigen, 
nps  HD  nif  "in  nn^i  nnps  nnN  mnDj  ■•nii''?  verheiratet  sind,  und  der  mit  der  Tau- 
14    II  ntfsnNi  M  13  il  m  +  m  12  II  n  -  M  ii      »en  verheiratete  Vollsinnige  stirbt, 

.]w  m  15        'npe  —  M     WAS  TUE  der  MIT  DER  Vollsinnigen  VER- 
HEIRATETE Vollsinnige?  —  sie  ist  als 
Schwester  seiner  Frau  frel  Was  tue  der  mit  der  Tauben  verheiratete  Voll- 
sinnige, wenn  der  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete  Vollsinnige  stirbt?  — 

ER  entferne  seine  FrAU  DURCH  EINEN  SCHEIDEBRIEF  UND  DIE  FrAU  SEINES  BRU- 
DERS DURCH  Hali^ah.  Wenn  zwei  Brüder,  ein  Tauber  und  ein  Vollsinniger,  mit 
ZWEI  Schwestern,  einer  Tauben  und  einer  Vollsinnigen,  verheir.\tet  sind,  und 
DER  mit  der  Tauben  verheiratete  Taube  stirbt,  was  tue  der  mit  der  Voll- 
sinnigen verheiratete  Vollsinnige? — sie  ist  als  Schwester  seiner  Frau  frei. 
Was  tue  der  mit  der  Tauben  verheiratf;te  Taube,  wenn  der  mit  der  Voll- 
sinnigen verheiratete  Vollsinnige  stirbt? — er  entferne  seine  Frau  durch 
einen  Scheidebrief,  und  die  Frau  seines  Bruders  ist  für  immer  verboten.  Wenn 
zwEi  Brüder,  ein  Tauber  und  ein  Vollsinniger,  mit  zwei  einander  fremden 
Vollsinnigen  verheiratet  sind,  und  der  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete 
Taube  stirbt,  was  tue  der  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete  Vollsinnige? 

—    ER    vollziehe    die    HaLI^AH    ODER    DIE    SCHWAGEREHE.    WaS    TUE    DER    MIT    DER 

Vollsinnigen  verheiratete  Taube,  wenn  der  mit  der  Vollsinnigen  verheirate- 
te Vollsinnige  stirbt?  — er  muss  sie  nehmen  und  kann  sie  nimmer  entfernen'. 
Wenn  zwei  vollsinnige  Brüder  mit  zwei  einander  Fremden,  einer  Vollsinni- 
gen und  einer  Tauben,  verheiratet  sind,  und  der  mit  der  Tauben  verheira- 

4.  Beide  Ehen,  somit  auch  die  Inzestuosität  u.  die  Pflicht  der  Schwagerehe,  sind  gleichwertig.  5. 

Da  sie  die  H.  nicht  vollziehen  können;   cf.  S.  380  Z.  9 ff.  6.  Von  der  Schwagerehe.  7.  Seine  Ehe 

ist  nur  rabbanit.  giltig,  dagegen  aber  die  seines  Bruders,  somit  die  Gebundenheit  mit  der  Schwägerin,  nach 
der  Gesetzlehre.  8.  Cf.  S.  407  N.  139.  9.   Er  kann  die  H.  nicht  vollziehen,  u.  ebenso  wenig  kann 

seine  Scheidung  die  Heirat  seines  Bruders  leisen. 
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TETE  Vollsinnige  stirbt,  was  tue  der  GvSi  Diir^nnps  bv2  npc  ntt'j;"'  nr2  nt^nn  bv2 
MIT  der  Vollsinnigen  verheiratete  rwt'p  n?2  nnpc  bv2  npc  nc  N''':ir  N"':>inb  nüi 
Vollsinnige?  —  er  muss  sie  nehmen,     iniS  pnx  ''jZ'"  dZ'^'^JZ  is  ybin  \n  nii'"in  b>2  ripDJab.iioi= 

UND    WENN    er    WILL,    ENTFERNE    FR    SIE.       Hl^'nn   HRvS    PV"!-:   Tlt^'b   ]\S15i':    HpE)    "inNI   li'in 

Was  tue  der  mit  der  Tauben  verhei-  5  np2  n*^>'"'  nc  nitnn  bj?2  'k^nn  no  nnps  nnNi 
RATETE  Vollsinnige,  wenn  der  mit  der  npc  Pc  niüp''  t<''iJinb  n^i  dni  d:id  nnpD  'pjjd 
Vollsinnigen  verheiratete  Vollsinni-     li-^N*!  d:iz  n*i^'"iri  byz  w^n  nii'jj"»  no  nnps  byz 

GE   stirbt?  —  ER  VOLLZIEHE   AN    IHR   DIE  l  üblj??   «''ilC 

HAL19AH  ODER  DIE  Schwagerehe.  Wenn     tynn  SJC*  \S0  S!2n  12  ^i^l  n!2S    .^"1?^; 
ZWEI  Brüder,  ein  Tauber  und  ein  Voll-  10  ni2ii:n"N:'t:'  \s::i  pSTd"':  p2T  in^  i:''pm  ni:nm 
sinniger,  mit  zwei  einander  Fremden,     -t^iti'  N''Jm"j\sii:*^:  pni  inVi^pn  »sVi  ni:vL:*f  ^^-esw 
EINER  Tauben  und  einer  Vollsinnigen,     .Ti^^nn  p  nmtas  jn\mi:'J  irci  0^*^:*:  isi:*:d*  ppi 

VERHEIRATET     SIND,    UND     DER     MIT    DER       IJ-^pn  p^lT  Sn^pn  «»'^''pi  Pirnm  ü'"in  CI^NI  ]t21 

Tauben  verheirate  Taube  stirbt,  was     N*n:pn"Su:''''p  s*?!  ntiVi:*!  rrcr^:;  ]\s'ic"':  p2"i  in'? 

TUE   DER   MIT  DER  VOLLSINNIGEN  VERHEI-  15  IJ-'pn    nV  n3''3r3    ZTll    D>*    IT    DIN    ]\S*1    pill 

RATETE  Vollsinnige?  — ER  muss  sie  neh-     ]\siü'''J  j32T'iJ''pn  N^i  jiisp  ayz'  \s:2i  |\s*ru"':  p3"i" 

MEN,  UND  wenn  ER  WILL,  ENTFERNE  ER  SIE.  bb^h  \-lS  S^l  '\yin  iWID'":  p2"l  n"''?  IJ-'pil  ü'"m'' 
Was   TUE   DER   MIT  DER  TaUBEN,  VERHEI-       ]\S1t:*''J  '?'?2'?   MNT  'pp  ]''i<rC"'l  p^l'^lj^pH  ]\SVJ'': 

RATETE  Taube,  wenn  der  :\iit  der  Voll-  ^^2^  s\"isi''  ny^p  "»^m  (NSVl:*^:  j:2-i''  lypn  n^ 
SINNIGEN  VERHEIRATETE  VoLLsiNNiGE  20  ^njc'^jn:''  s'^ü'  EPH  i\sii:*"':  p2"i"'ia''pm  i'SID'"^: 
STIRBT?  —  er  MUSS  SIS  nehmen  und  kann     n^iu  ay^'  \s*t:i  ri:s;22i  ny\2p  ay^'  \s*afipsn 
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GEMARA.  Rami  b.  Hama  sagte:  Wes-  n'?!  n'iT'in  s:::'  \S!::i  nCTinz  n'prST  n:t2p  NJu 
halb  haben  die  Rabbanan  für  einen  Tau-  b];  Ni:m:  p  pm"»  ""ai  •T'>'n°  ]jm  ni2nn2  ~^3»S  ^;i';"9 
ben  und  eine  Taube  eine  Verheiratung'°an-  „,l,  ^^  jg"  ^  _  ^fig  .,sts  mI?^  |i  ^031^-  im  16 
geordnet,  für  einen  Blödsinnigen  und  eine  -|-  b  22  '3pn  —  M  21  ]  dam  i>s  M  .jjm  P)  20 
Blödsinnige  aber  keine  Verheiratung  ange-  25  ||  mS  i:'prn  »in  rrsi  M  24  ,;  in'?  +  M  23  nns 
ordnet?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  Wenn  ein  -"^  +  MB  28  il  n':-  +  m  27  i  ^n«T  i>  26  n>S  +  M 
Blödsinniger  und  ein  Minderjähriger  Frauen  geheiratet  haben  und  gestorben  sind,  so 
sind  ihre  Frauen  von  der  Halicah  und  der  Schwagerehe  entbunden.  —  Für  einen  Tau- 
ben und  eine  Taube,  bei  denen  die  Anordnung  der  Rabbanan  bestehen  kann,  haben 
die  Rabbanan  eine  Verheiratung  angeordnet,  für  einen  Blödsinnigen  und  eine  Blödsin- 
nige, bei  denen  die  Anordnung  der  Rabbanan  nicht  bestehen  kann,  denn  niemand  kann 
mit  einer  Schlange  in  einem  Korb  wohnen,  haben  die  Rabbanan  keine  Verheiratung 
angeordnet.  —  Weshalb  haben  die  Rabbanan  für  einen  Minderjährigen  keine  Verheira- 
tung angeordnet,  für  einen  Tauben  aber  eine  Verheiratung  angeordnet?  —  Für  einen 
Tauben,  der  keine  Heiratsfähigkeit"erlangt,  haben  die  Rabbanan  eine  Verheiratung  an- 
geordnet, für  einen  Minderjährigen,  der  Heiratsfähigkeit  erlangt,  haben  die  Rabbanan 
keine  Verheiratung  angeordnet.  —  Auch  eine  Minderjährige  erlangt  ja  Heiratsfähigkeit, 
und  die  Rabbanan  haben  für  sie  eine  Verheiratung  angeordnet!?  —  Bei  dieser  deshalb, 
damit  man  sie  nicht  als  preisgegeben  behandle.  —  Weshalb  kann  eine  Minderjährige 
die  Weigerung  erklären  und  eine  Taube  die  Weigerung  nicht  erklären? — Man  würde 
dann  vermeiden,  sie  zu  heiraten".  —  Weshalb  darf  eine  Minderjährige  Hebe  essen  und 
eine  Taube  keine  Hebe  essen?  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Johanan  b.  Gudgada  be- 

10.  Dh.  ihre  Heirat  als  giltig  erklärt;  die  Misnali  lehrt,  dass  an  seiner  Witwe  die  H.  zu  vollziehen 

ist.  11.   Die  nach  der  Gesetzlehre  giltig  ist.  12.  Da  sie  während  ihres  ganzen  Lebens  die  Wei- 

gerung erklären  könnte;  eine  Minderjährige  kann  dies  nur  bis  zu  ihrer  Grossjährigkeit. 
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nJiap   b]!^  t2J3   riKXT'iy   rr'ZS    n{<''tt'nD'   nirinn  kündete,  dass  eine  durch  ihren  Vater  ver- 

1^\S1  nann^  n'?:;iNtt'  jnS^   nSD*3u    '?S1w*^   r\2  heiratete  Taube   durch   einen  Scheidebrief 

ilwin^  win  S^N''  SSw   m"'T:i   n'?2X   ish  riwin  entfernt  werden   kann,  und  dass  eine  mit 

ü'"in  ^''^N''  Si2w'  ri"l"'Tj  Sin  n'l'?33  'pIMS  it2p  b^2''b^  einem  Priester  verheiratete  Minderjährige 

m''TJ;  p2"n  nanril  b'\2'^b  'i^i"'r\np^2  D*"im  nn*S2  5  Hebe  essen  darf.  Eine  Taube  aber  darf  nicht 

KJw    \S^2l'  Xn'^^IINT  n!2Tin2  n'i'^IS^    ^1N  a^hl  essen.  —  Mit  Rücksicht  darauf,  ein  Tauber 

n*?  n'*'?!  Dw'in  ay^  \S*r21  n^inr  nb  n\ST  ninp  könnte  sie  einer  Tauben  zu  essen  geben. 

\hl'^  nropl  nh  "»^DJ   S*?!   ^j;3!2''!2  ]2  CNT  nzinr  —  Soll  er  doch,  dies  ist  ja  ebenso,  als  wür- 

'^B';;;°°aiT'J'l^''\S*l'"n^^JD'm  nJSDS2n°prn  n^ins  nb  n\ST  de  ein  Minderjähriger" Aas  essen!?  —  Mit 

n:2in3  n^  i:*^  nJ::pfl2:nnN:;i^  ^2N  n3inDny|\s*  10  Rücksicht  darauf,  ein  Tauber  könnte  sie 

.Ti21i:*"l  •i:nn  iS-^m'^n^ina  nb  n^bl  ]b:^  nl^nm  einer  Vollsinnigen  zu  essen  geben. —  Aber 

n£nc*:i  i:-inn"npS3nrk:'  "'S  b-;  T^ü  mnp3''lSt:*JD*  der  Taube  kann  ja  auch  einer  Vollsinnigen 

cn^  D"*  l'Q'^'^pb  Ti"i  wh^  LiT^'^b'/^cnb  j\S*  ni21w*n  rabbanitische  Hebe  zu  essen"geben!? — Mit 

nh  2r\2  ^b^^a'^rii^r^'  Mi  nünn  N"k:*:C*  npSl  nzinr  Rücksicht  darauf,  er  könnte  ihr  Hebe  der 

T'D^JD  pTy'riintr  "':3!2  nO"'''p  nn^ins  ~J0  ~NJ2  15  Gesetzlehre  geben.  —  Weshalb  erhält  eine 

>';:ü^^  P  QSl  n^  ]\s''n"in  N^  Sn  -i-n  aü]:\l  Minderjährige   die   Morgengabe   und    eine 

n^iriD  nb  jpri''^  tl'in'?  nnpS  •'Dn  \S*'"n'?  ■'^oi  n"?!  Taube  nicht?  —  Man  würde  dann  vermei- 

G!l:49^'^"^*'^~"^''l"l'^*^*^^^^*^^''^l^""'-DJ^J2N^r>':Ä'"2'°pCN-T  den,   sie   zu   heiraten.  —  Woher,  dass   die 

n^m22^ü*3  mm  &nn  ainr]  :ü^*:nb"n'^M  ~'C;a  Minderjährige  die  Morgengabe  erhält?  — 

nS!2  y2*1X  nb  2^2^   Snn\S  •T'^DJS"  V^^n^   211  -'o  Es  wird  gelehrt:  Die  Weigerungserklären- 

N12J1  T'^'?!^  21D  C^n  \Hi2  N2"l  *1!2S  n''DDJ!2  ''TIT  de,  die  zweitgradig  Inzestuöse'^und  die  Ste- 

ab  "»li  lü'QD*':'    nnSw'  nÄ"l"l'?\S*   "i2Dp   sin   S2"i  rile   erhalten   nicht  die   Morgengabe,  sind 

Z"*:  In^S      ."»mn  SD\S*T  srn  pD*  ^r'^rr»^  ]y^2y  aber  durch  Scheidebrief  zu  entfernen;  die 

j^Z'^TI   |\S   D'in  riD\S   '?S1I2Ü*  "ION  "»^'N  "12  X"'''n  Minderjährige  dagegen  erhält  die  Morgen- 

(i  ,nS  B  31    I!   'S"Nni  M  30   !|   kdSh  'r>3iS  'nna  m"29  gäbe.  —  Woher,  dass  eine  Taube  die  Mor- 

p  35    II    n  —  r  34        D>vi  +  M  33   ||   pm  M  32  gengabe  nicht  erhält?  —  Es  wird  gelehrt: 

j]  DKT  ah  M  38      pnS  B  37  ||  anstr  !\"i;n  M  36  i|  n>Sy  Wenn    ein   Tauber   oder    ein    Blödsinniger 

M  41   i  nnv  n''?  naoa  «Si  nyao^D  M  40  |  n«  -  M  39  Vollsinnige  geheiratet  haben,  so  haben  die- 

.1  +  M  44  "  «C3  P  43  '  3»d:'s  M  42  |l  sein  Sinn  KC'j»S  ,,    ,  j       /t»     1  n  •      •  j 

'  '  se,  selbst  wenn  der  Taube  vollsmnig  und 

der  Blödsinnige  vernünftig  geworden  ist,  an  sie  keinerlei'"  Ansprüche.  Wollen  sie  sie 
weiter  behalten,  so  erhalten  diese  die  Morgengabe.  Wenn  aber  ein  Vollsinniger  eine 
Taube  oder  eine  Blödsinnige  geheiratet  hat,  so  besteht  ihre  Morgengabe,  selbst  wenn 
er  ihr  hundert  Minen  verschrieben  hat,  weil  er  eingewilligt  hat"',  sie  von  seinem  Ver- 
mögen zu  ernähren.  Nur  deshalb,  weil  er  eingewilligt  hat,  wenn  er  aber  nicht  einge- 
willigt hat,  erhält  sie  sie  nicht,  denn  sonst  würde  man  vermeiden,  sie  zu  heiraten.  — 
Demnach  sollten  sie  auch  für  die  mit  einem  Tauben  [verheiratete]  Vollsinnige  die 
Morgengabe  anordnen,  damit  sie  nicht  vermeide,  sich  mit  diesem  zu  verheiraten!?  — 
Mehr  als  der  Mann  heiraten  will,  will  das  Weib  geheiratet  werden. 

In  der  Nachbarschaft  R.  Malkijus  war  ein  Tauber,  den  er  eine  Frau  heiraten  und 
ihr  vierhundert  Zuz  von  seinem  Vermögen  verschreiben  Hess.  Da  sprach  Raba:  Wer 
ist  so  weise,  wie  R.  Malkiju,  der  ein  bedeutender  Mann  ist!  Er  dachte  wie  folgt:  würde 
man  ihm  doch,  wenn  er  es  wollte,  auch  eine  Magd  zur  Bedienung  gekauft  haben,  um 
so  mehr  dies,  wo  beides  vorhanden  ist. 

R.  Hija  b.  Asi  sagte  im  Namen  Semuels:  Wegen  der  Frau  eines  Tauben"ist  man 

13.  Der  nicht  strafbar  ist.  14.  Da  seine  Heirat  rabbanit.  giltig  ist.  15.  Cf.  S.  65  S.  Iff. 

16.   Da  sie  bei  der  Verheiratung  nicht  geschäftsfähig  waren.  17.  Er  hat  ihr  die  Morgengabe  verschrie- 

ben, obgleich  ihr  keine  zusteht.  18.  Wegen  des  versehentlichen  geschlechtlichen  Verkehrs  mit  dieser. 
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kein  Schwebeschulclopfer"schuldig.  Ihm  wä-  lainn"*  üb  Hüün'n^h  ';>^ü^  ü^'^b  ^"hn  CIT'S  n-'^j;  sl'^gjb 
re  eine  Stütze  zu  erbringen.  Fünf  dürfen  ni:it^*  •k^-|^  \n  ^hn^  naiin  pOTin  ]\S  1i2*in  CS! 
die  Hebe  nicht  absondern,  haben  sie  dies  '?ti'"nx''c"inD'  ''"l^JI  l'?tt''  ll'^H^'  nx''C"nnm  ji:pT 
getan,  so  ist  das  von  ihnen  Abgesonderte  r;!2Tl»"l  iniSTin  j\S  '?NTk:"'"  mi:*"»;  'l'7"'£S  '?S1ü"' 
keine  Hebe,  und  zwar:  der  Taube,  der  Blöd-  5  -|^2^^*  iTnÄ"*  •'21°  «"»l-n  "iTy^N*  ^2ir  1CST  Sinsab.iss» 
sinnige,  der  Minderjährige,  wer  die  Hebe  •'JSli  |'''?in'?  Ni'D  üb  ITin  n!21"in  ITj;'?«  "^i")  Cliro 
von  Fremd em"absond er t,  und  ein  Nichtju-  >^:  ''ibn  □t^*^*  ir;ba  "'2"lO''sn"'2D  \S*  p£D  NIHtt'" 
de,  der  die  Hebe  für  einen  Jisraeliten  ab-  "'iT  >';2  ''121  m2\nn  Mi:'J2  nrTin  p''V2  2'»"'n'''? 
sondert;  selbst  wenn  es  im  Auftrag  des  Jis-  liy^N  ■'21  S"»:;!.!!  m2"'nn  Tlt:'»  n2''nn  ITj;'?« 
raeliten  erfolgt,  ist  seine  Absonderung  un- lo  122  ^SIGt:*  '•l'?n  CB-'N  12'?n  'jj;  ]''2"'''n  •'12' "ÜilS  Ker.ubisb 
giltig'.  —  Er  ist  der  Ansicht" R.  Eleäzars,  ntSNT  S2''NVsnn2  ."f^V  ^"'^-'^  ^^li^-  I^V'^^*  "'-l^'' 
denn  es  wird  gelehrt:  R.  Ji^haq  sagte  im  ]''2"'''n  D*in  DÜ-'N  bül^Ü  1!2N  ''tt'N  "12  S"'"'n  21  1!2S 
Namen  R.  Eleäzars,  die  Hebe  eines  Tauben  n'?  122  IS'inn''  üb  nii'lin  ''2\"i''!2  '^ibn  Ctt'S  n'''?^ 
sei  nicht  profan,  weil  es  zweifelhaft''ist.  —  "iTy'rS  "»211  X12yt2  \S*a  ''tyN  21  N*y2":iTj;'?S  "»212 
Wenn  er  der  Ansicht  R.  Eleäzars  ist,  so  i5  in^ai  Nin^NnD*'''?p  Nn^T  D'im  "'''?  St:"'D'£  DC2''l2 
sollte  man  hierbei  ein  vSchwebeschuldopfer  sn^"'*/\srij,n  Mib  \S*°"sn^"'Ä^S*nVT  "'S"""^  Sp£D!2  Coi.b 
schuldig  sein!?— Hierfür  ist  eines  von  zwei  n*''?  St:''*k:*£  S:2'?l  \S*  Sin  Kn>n  Snn  C^iv'7'l" 
Stücken'' erforderlich.  —  Ist  denn  nach  R.  X2m  Sin  NP^^ä"  Nnp  "IS^I  NntT^^p  n\1>'lf' 
Eleäzar  eines  von  zwei  Stücken  erforder-  >ad7  nt^Vü  C\nj;i  C"*^"  C*n>n  ]T'2  N!2>'t2  l4"'\"i 
lieh,  es  wird  ja  gelehrt:  R.  Eleäzar  sagt,  20  sn^n  Snn  nn;:S  \S*  l2:2  inD*S"X^i'in^  nj^a  Sp2: 
wegen  des  Talgs  eines  Koj^'sei  man  ein  _  m  47  ji  Sb^  -  P  46  |i  n«  -  B  45  |i  n«  -  m  43 
Schwebeschuldopfer  schuldig!?  —  Semuel  n^S  n^K  M  50  i|  'ya  M  49  |]  N^ntr  M  48  J  'ic 
ist  der  Ansicht  R.  Eleäzars  hinsichtlich  des  53  ]  wmS's  b  52  ;'  «ne^Sp  «nyi  +  M  51  ||  in^ai 
einen   und   streitet  gegen  ihn  hinsichtlich  .Nnim  M  54        «in  +  M 

des  andren.  Manche  lesen:  R.  Hija  b.  Abba  sagte  im  Namen  Semuels:  Wegen  der  Frau 
eines  Tauben  ist  man  ein  Schwebeschuldopfer  schuldig.  Man  w^andte  ein:  Fünf  dürfen 
die  Hebe  nicht  abheben"!?  —  Er  ist  der  Ansicht  R.  Eleäzars. 

R.  Asi  fragte:  Was  ist  der  Grund  R.  Eleäzars:  ist  es  ihm  entschieden,  dass  das 
Verständnis  des  Tauben  schwach  ist,  jedoch  zweifelhaft,  ob  es  geklärt  ist'^oder  nicht, 
aber  immer  im  gleichen  Zustand,  oder  aber  ist  es  ihm  entschieden,  dass  sein  Verständ- 
nis schwach  und  nicht  geklärt  ist,  aber  aus  dem  Grund'',  weil  er  zuweilen  normal  und 
zuweilen  blöde  ist? — In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung? — Ob  er  seine  Frau 
durch  einen  Scheidebrief  entfernen  kann;  wenn  du  sagst,  sein  Verständnis  schwanke 
nicht,  so  gleicht  die  Scheidung  der  Trauung'^,  und  wenn  du  sagst,  er  sei  zuweilen  nor- 

19.  Kin  solches  ist  darzubriugen  im  Fall  eines  Zweifels,  ob  man  die  Sünde  begangen  hat  od.  nicht; 
hierbei  besteht  kein  Zweifel,  vielmehr  ist  die  Ehe  des  Tauben  nach  der  Gesetzlehre  zweifellos  ungiltig. 
20.  Ohne  Wissen  des  Eigentümers.  21.   Die  Absonderung  des  Tauben  ist  zweifellos  ungiltig.  22. 

Dh.  hieraus  ist  nichts  zu  beweisen;  selbst  nach  der  Ansicht  RE.s,  nach  dem  hinsichtl.  des  Tauben  ein  Zwei- 
fel besteht,  ist  in  unsrem  Fall  kein  Schwebesündopfer  darzubringen.  23.  Ob  seine  Absonderung  giltig 
ist;  sie  ist  wiederum  zu  entrichten.  24.  Wenn  jemand  beispielsweise  2  Stücke  Fleisch,  ein  erlaubtes 
u.  ein  verbotenes,  vor  sich  hat,  u.  nicht  weiss,  ob  er  vom  erlaubten  od.  vom  verbotenen  gegessen  hat,  des- 
gleichen beim  Ehebruch,  wenn  er  nicht  weiss,  ob  er  seiner  eignen  od.  einer  fremden  Frau  beigewohnt  hat; 
nur  in  diesem  Fall,  wo  die  Handlung  möglicherweise  zweifellos  erlaubt  war,  ist  das  Schwebesündopfer 
darzubringen,  nicht  in  unsrem  Fall,  wo  der  Zweifel  über  die  Peison  selbst  besteht,  ob  sie  erlaubt  od.  ver- 
boten ist.  25.  Eine  Antilope,  über  die  die  Talmudisteu  im  Unklaren  sind,  ob  sie  zum  Vieh  od.  zum 
Wild  (das  Talg  des  ersteren  ist  zum  Genuss  verboten  u.  das  des  letzteren  erlaubt)  gehört;  cf.  Bd.  viij  S.  1058 
Z.  22ff.  26.  Um  die  Bedeutung  seiner  Handlung  zu  verstehen;  das  geringe  Verständnis,  das  er  be- 
sitzt, ist  nicht  verwirrt,  sondern  nicht  genügend  entwickelt,  gleich  dem  eines  Kinds.  27.  Ist  die  Gil- 
tigkeit  seiner  Handlung  zweifelhaft.                 28.   Entweder  sind  beide  Handlungen  giltig  od.  beide  ungiltig. 

53» 
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□  •"^n  D\"iV  n"i:2S  \Sl'  j'^wIT.';   "[2"  j'^^'n'^pr   sin      mal  und  zuweilen  blöde,  so  kann  er  wol  die 

ünja  ''Xa"s'?  "»w'TlJ  wlp?2  "i i'C  •'w'llp^'rmiD*  L^nyX      Trauung-  vollziehen,  nicht  aber  die  Schei- 

1 7'"  ^2^' priÄ''  "^21  nf2N  : 'in  P^irniiO'        np^n  \S*C      düng".  Wie  ist  es? — Die  Frage  bleibt  da- 

nm;  b'y'n  nnpss  mm  •'i^^  ni:n:ntt  n^irz'  min     hingestellt. 

:n:^  .12  i:!":^  ah'^'  nwm:^''-:ss*  ncN  zyi:  n^V  •-        Wird  sik  blödsinnig  &c.  R.  Ji^haq 

nVTl''1  n't:\i  ■n^iw'?  nvIT»":  s:2''Sx  "^^ii  "^^M  np£n  sagte:  Nach  der  Gesetzlehre  kann  eine  Blöd- 
j\s*y  sSs*  "ipsn  ;nj!2  ."12  M":  V2  rif:^;;  ■ncD*'?  sinnige  geschieden  werden^',  gleich  einer 
ni21t:''^n"iin  121  .1:2^^  n'?!  .T^:'';  N^  mr^i:*'?  nj;iT^  Vollsinnigen  gegen  ihren  Willen,  nur  des- 
Dt.24,1  ty^i^•  >»;:2  r;i"'2  ]n:i'>s:''  ''2*1  ''2t  "»"l^:s"'xm  ni:"i;n!2  halb  sagten  sie,  sie  könne  nicht  geschieden 
nci'>;"w"i:!^  l''  n?  pNC*  l*  nni'"  H^t;  wI;'?  !>  n^  "'  werden,  damit  man  sie  nicht  als  preisge- 
ib  nn'?wS:ü'  •'uS  ^^^2:2  nn^i:"!" \sj;?2 ü"'  •»21  ■^21  S^m  geben  behandle.  —  In  welchem  Fall,  ver- 
S2nÄ  ab  mnm  nn^wr:;::'  ir  nni"'  nnnn  ri:\Sl  steht  sie  ihren  Scheidebrief  und  sich  selbst 
nr^'Ü];  ■nuJw'?  rpT*  riJ\S1  r'C:^:,  Tir^ü*'?  npVI  zu  verwahren,  wieso  sollte  man  sie  als  preis- 
n'a^:  mfit:*'?  r\';i'\>  xm  nün;nri  -livy.-nin  "121  gegeben  behandeln,  und  versteht  sie  nicht 
"i,':£n  :nj!2  n2  l^n:"  N^Ü*  SpS"'?*"«^  j:2"1  niSSI  15  ihren  Scheidebrief  und  sich  selbst  zu  ver- 
ab  n'^üD':"  m^l  •'2:  "»npi  "'s::  Xp'^l  ''''2s  n^S  wahren,  wieso  kann  sie  nach  der  Gesetzleh- 
S2n  SJw*  \s:2  r\^:2br;  S''^"!''  s"?  ""'■fT  "'2:1  S''iT'''  re  geschieden  werden,  in  der  Schule  R.  Jan- 
r^:2br;  ''jrp  S^T  Cnn  S:ü*  \S*?21  n-'lli^l^'  ■'jnpl  najs  sagten  sie  ja :"<f/'^r(5r /■///-  ///.  die  Hand ^ 
1CS  :p2"n  sri"sn"'''"nsi  Sn  nj"'::  j;'^'^*  »^*^''^*  die  eine  Hand'liat,  ihre  Scheidung  in  Emp- 
j2  pm"'  ''21  in'?  S''*;2''S  :  "in  """l"!:  ]2  ijn"!"'  "»DI  20  fang  zu  nehmen,  ausgenommen  diese,  die 
sc'?!  IS  n'''?  S''V2''i:p  n*w*S1  n"^  SL2"'ü*2  'w'\y  ''■11:  keine  Hand  hat,  ihre  Scheidung  in  Emp- 
VCw  sn  n*''?  S''>'2''!::p  w\S1  n''^  SL:''t:*£  nti'S  fang  zu  nehmen.  Ferner  lehrten  sie  in  der 
nü'S^  wi;i2n  w\S*n  ''^V^  i:\s"'  n'''?  ni^SplIi  Schule  R.  Jismaels:"^^  schicke  sie  aus  sei- 
n:iin^  S^'lT'I  T\T\*i'b  nSi'l''  nt:*sni:'  nt:n:ncn  nem  Haus^  die,  wenn  man  sie  fortschickt, 
w\S*  n2''C  j;^:^  IJIÄiS  S^S  S'^^i;:  1:\S*  ü*\S*m  2.»  nicht  zurückkehrt,  ausgenommen  diese,  die, 
STi''2  IT  :]S  n'''?  ''1^:Sp^C  n2^^s'^~''^  S''>'2''?::p  wenn  man  sie  fortschickt,  zurückkehrt!?  — 
II  ntrnjnD  M  58  ij  ^xa  -  M  57  ,]  c^np  m  56  !|  p  M  55  In  clem  Fall,  wenn  sie  ihren  Scheidebrief  zu 
M  60  II  HDSj?  nat?'?  nSi  nuu  lotrS  «•?  nr  nrwT  ivi  59  verwahren  versteht,  nicht  aber  sich  selbst. 
i|  n'tsnc:  B  63  |!  npBt<S  M  62  lax  BP  6i  nuiu-  —  Nach  der  Gesetzlehre  kann  sie  geschieden 
.n>S  Nv-3^op...nainx  ^-  M  66  sS  M  65  «vn  M  64  ^^^erden,  da  sie  ihren  Scheidebrief  zu  ver- 
wahren versteht,  nur  sagten  die  Rabbanan,  sie  sei  nicht  zu  entfernen,  damit  man  sie 
nicht  als  preisgegeben  behandle.  Abajje  sagte:  Dies  ist  auch  zu  beweisen,  denn  von 
ihr  lehrt  er:  wird  sie  blödsinnig,  so  kann  er  sie  nicht  entfernen,  von  ihm  aber:  so  kann 
er  sie  nimmer  entfernen;  weshalb  heisst  es  von  ihm  "nimmer^' und  von  ihr  nicht?  —  wol 
deshalb,  wenn  er,  nach  der  Gesetzlehre,  wenn  sie,  rabbanitisch. 

R.  JOHANAN  B.  NuRi  SRRACH  &c.  Sie  fragten:  War  es  R.  Johanan  b.  Nuri  hinsichtlich 
des  Manns  entschieden",  und  seine  Frage  bezog  sich  auf  die  Frau,  oder  war  es  ihm 
hinsichtlich  der  PVau  entschieden",  und  seine  Frage  bezog  sich  auf  den  ]\Iann? — Komm 
und  höre:  Sie  erwiderten  ihm:  der  Mann,  der  die  Scheidung  ausbringt,  gleicht  nicht  der 
Frau,  die  geschieden  wird;  die  Frau  wird  entfernt  mit  ihrem  Willen  und  gegen  ihren 
Willen,  der  Mann  aber  entfernt  sie  nur  mit  seinem  Willen.  Schliesse  hieraus'",  dass  es 
ihm  hinsichtlich  des  Manns  fraglich  war.  —  Im  Gegenteil,  sie  erwiderten:  jene^^gleiche 

29.   Er  kann  die  Trauung  in  einem  lichten  Moment  vollzogen  haben.  30.   Da  ihre  Zustimmung 

nicht  erforderlich  ist.  31.   Dt.  24,1.  32.   Dh.  Besitzrecht,  die  mündig  ist.  33.   Dass  er  sie 

nicht  entfernen  kann.  34.  Dass  er  sie  entfernen  kann.  35.  Aus  der  Antwort,  der  Mann  gleiche 

nicht  der  Frau.  36.  Cf.  S.  415  Z.  12. 


536.12;" 
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dieser,  demnach  war  es  ihm  ja  hinsichtlich  pni''  "2"'.  n"?«  n>b  K^'JZ'^^^  r^Z'Ü  "i'^G  >'12D*  "2 
der  Frau  fraglich.  Viehnehr  sprach  R.  Joha-  'J*\sn  '»2\-i  '•2  •'Tt^  1"'?  ■lt2Sp'^  L:ri''121^  nij  j2 
nan  b.  Nuri  zu  ihnen  nach  ihrer  Ansicht:  \s*a  12m'?  n'?S  Nw"i:''!2  sV'nt:*«  ü'i:^  '»i'a"«'? 
nach  meiner  Ansicht  kann,  wie  der  Mann  nr^M  l^N  n'''?"'  *n;2N  •J'-'S  S':t:*  \S^1  ~t:\S*  nyZ' 
nicht  scheiden  kann,  die  Frau  nicht  ge-  s  pnv  "'2"!  ""lyn  :"°nwn;nan  .Tu'N'?  '\y':^n  'Z"'Hn 
schieden  werden;  welchen  Unterschied  aber  »snni:  \2  pm*«  •'21  b^'  in'n;;2\S21  1!2S  :'"i2U.t.55« 
gibt  es  nach  eurer  Ansicht  zwischen  der  "2:2  n'?  n:2SV°imj  "»iN*^*  HM::  IS",  Clj?^  ti^S 
Frau  und  dem  Mann?  Sie  erwiderten  ihm:  pni^  '»2^  -,!2N  n':'  ^;:''nüm;^  "i?  ^^n"nT  2in  Ti2t:* 
Der  Mann,  der  die  Scheidung  ausbringt,  nnyi  j:''*;2  üb  "»c:  »S2-  nnv"!  pV-  i^'^  XimJ  p 
gleicht  nicht  der  Frau,  die  geschieden  wird,  lo  HT  2in  ntsty  •'DJ2  nb  IDSIC  Ni2\"n  1i"i:2  Sl2>•k^•S 

R.  JoHANAN  &c.  BEKUNDETE  &c.  Raba     u^i';b  n^^t:2i  Nn\s*  \s*  1^  >'!2ü*2p  n^Vi:2  ''^ri:2 

sagte:  Aus  der  Bekundung  des  R.  Johanan  sW ri'^'?i:2  üb  Z:''^T;b  laS  übl^^  "[^b  ■ll2N*p"-nn 

b.  Gudgada  [geht  hervor],  dass,  wenn  je-  "i:2SpT  XI"  S£1D''2  n:2nt:  ''2n"lJ2Spi  \s*ni  "'TC 

mand   zu  Zeugen  gesagt  hat:  seht  diesen  '»21  ^nn^d^n'^b  1D21\S  n:D''2  12  pn^""'  2"!  l^nb'' 

Scheidebrief,  den  ich  ihr  geben  will,  und  iö  •'211  ."T'Cp'?  NTlN   Sn2'k:*2  2''2"in  mi:n2  a':;^nr^ 

darauf    zu    ihr    gesagt    hat:    nimm    diesen  cnn  1^'''»ü>'?i  ii'^b^2^  ""bll"  121°  b'^f  H'»'?  "ICS  rn2  Foi.im 

Schuldschein,  sie  geschieden  ist.  R.  Joha-  '?2\S*  |i:p°12Dp  S^i^TN  ^nb  ^-|>''a  •iny'"'n2D*l2"\sn 

nan  b.  Gudgada  sagte,  ihr  Wissen^'sei  nicht  Tl'^b  >"'''D;2  S!2'»'?  ^t^•''^£^iy°]''''''■^''^  T"*  '^"'-  i""»^*  '"^'^'^-^ 

nötig,  ebenso  ist  hierbei  ihr  Wi.ssen  nicht  zrA~  "^b  S2ri  nn2!2  "''?  S2n"p'lj\"l'?  2"tS  "1!2N"'  s'? 

nötig.  —  Selbstverständlich!? — Man  könnte  20  y>'^';2  i:''?"in  ''"'2S  lliS  pllT  "iU^j^  'l^•'?1n  in"*:;:  sSs 

glauben,  da   er   zu   ihr  gesagt  hat:  nimm  ''■12J'  V'li'^:'   Nn  p2'n  j'T'^J2122   piu"  2ip3   i:\SD* sab.i2ia 

diesen  Schuldschein,  habe  er  ihn  als  nich-  '':£:2  -22n  ^7X1  n22  ib  2^1^Mi   j"»«  m22'?  N2::" 

tig  erklärt,  so  lehrt  er  uns,  dass,  wenn  er  ib  Cl^ilS  ^22^  S2-''it2p  zr>''b';  inn''2'b^*  ]\S*w 

ihn   als   nichtig   erklären   wollte,  er  es   zu  nü*1j;2'"'pnT'  >21  irHü'Z'^b';  inn''2tyi:*  n22n  bü'^- 

den  Zeugen  gesagt  haben  würde;  da  er  es  j^Tög       ^^  m  68       'o:  +  MB  67  ;;  pa-n  +  M  66 

nicht  zu  den  Zeugen  sagte,  so  hat  er  ihn  kSk  n'^ms  la^s  c'Nni  n:isiS  t<^v^  n:isiS  nssv  ncKntr  -j- 

nicht  als  nichtig  erklärt,  und  ihr  sagte  er  ^"o  —  M  72     rn  -  M  7i  |  itni  +  M  70  IJ  wisiS 

es  nur  deshalb,  weil  es  ihm  genant  war^'.  ^^""^'^  ^^  ^^     "''  ^^  ^^     «''^  T  ^  "^f  ^'  P  .-  ^^  ^^ 

T^.      ^  ,        T,    T-    r.        u    T>-  OL         —  M   79    ;|    irnDt^O  P  78     :,    SuSts>S  K'S'Jl  «''JU  M  77 

Ernst  verlor  R.Jichaq  b.  Bisna  am  Sab-  ,,  „n  i    ivt  o,         l     ,    -ir  o«         l 

-^   '  •    ^  .s3tr  M  82    ',   natra  -|-  M  81        vSy  +  M  80       in? 

bath  auf  öffentlichem  Gebiet  die  Schlüsser'  .^^'^y^  M  83   .    mn^Der  iS  ryaitr  r«  niasS 

des  Lehrhauses,  und  als  er  zu  R.  Pedath 

kam,  sprach  dieser  zu  ihm:  Geh,  führe  da  Knaben  und  Mädchen  umher,  und  wenn 
sie  sie  finden,  bringen  sie  sie.  Er  ist  demnach  der  Ansicht,  wenn  ein  IMinderjähriger 
Aas'°isst,  brauche  das  Gericht  es  nicht  daran  zu  hindern.  Ihm  wäre  eine  Stütze  zu  er- 
bringen: ]\Ian  darf  zu  einem  Kind  nicht  sagen:  hole  mir  den  Schlüssel",  hole  mir  den 
Siegelring,  jedoch  darf  man  es  pflücken  oder  werfen^'lassen.  Abajje  entgegnete:  Pflücken, 
aus  einem  undurchlochten  Pflanzentopf";  werfen,  auf  einem  Vorplatz",  wo  dies  nur  rab- 
banitisch [verboten]  ist. —  Komm  und  höre:  Wenn  ein  NichtJude  löschen^'will,  so  heisse 
man  ihn  weder  löschen  noch  nicht  löschen,  weil  sein  Feiern  andren  nicht  obliegt,  wenn 
ein  Minderjähriger  löschen  will,  so  sage  man  ihm:  lösche  nicht,  weil  sein  Feiern  an- 
dren obliegt!?  R.  Johanan  erwiderte:  Wenn  er  es  im  Sinne  seines  Vaters*'* tut.  —  Dem- 

37.  Dass  sie  eine  Urkunde  erhält,  wodurch  sie  geschieden  wird.  38.  Ihr  den  Scheidebrief  als 

solchen  zu  übergeben.  39.  -Er  dürfte  sie,  wenn  er  sie  gefunden  hätte,  nicht  nachhause  bringen.  40. 

Irgend  eine  verbotene  Handlung  begeht.  41.  Am  Sabbath,  aus  öffentlichem  Gebiet.  42.   INIan 

fordere  es  zu  einer  verbotenen  Handlung  nicht  auf,  jed.  lasse  mau  es  gewähren.  43.  Die  Früchte  haf- 

ten nicht  am  Boden.  44.  Od.  Vorgarten,  ein  Gebiet,  das  weder  zum  öffentlichen  noch  zum  privaten 

gehört;  cf.  Bd.  i  S.  325  N.  5.  45.   Einen  Brand  am  Sabbath.  46.  Wenn  sein  Vater  dabei  steht,  so 

dass  er  sein  Einverständnis  vermutet;  dies  ist  ebenso,  als  würde  er  ihn  dazu  auffordern. 
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nj;i  h]!   n'w ivV' n2J  "»d:!  riTm^l  T^^N  nj;i  b'^      entsprechend  bei  einem  Niclitjuden,  wenn 

>:!2w  Sn  T'2y^T'w*2:i  ÜDyia  '^121  m:*  >^  buiZ"'      er  es   im  Sinne  des  Jisraeliten  tut,  —  ist 

iDem.2  px  yian  cy  las  "»^N  '?i'S  ■]^"''?'°'?"'Jnt:'  l^n  p°      dies  denn  erlaubt!?  —  Ein  NichtJude  han- 

NS!2  CJpino  CJ\s*w  2^121  IJ^'^^N'»  S!2i:*  i''w win      delt  aus  eignem  Ermessen".  —  Komm  und 

^'"j^'I^V"  ^^*'2^3°p^T'  >21  "lOX  ^h  plpr  |\S*  niT'S  IT^^  ->  höre:  Wenn  der  Sohn  eines  Gelehrten'',  zu 

^^'^«•'24a  ICXm  "'IVwy'?   S^'i"' \S~1  sn  \s:2n  S12>12  x'?X      verkehren  pflegt  beim  Vater  seiner  Mutter, 

GiietaN'''-^  pni''  "^21  n'?x''T'2N  n*,"!  h';  nw"!>2  pm''  "»ZI      einem  Menschen  aus  dem  gemeinen  Volk", 

Meti.31'' jj-,  ^p|-j2  j^.^-  ^xp"' Tnii   xrn   \Sp  n'»'?  XpSD^:      so   befürchte  er  nicht,  dieser  könnte  ihm 

\7\2  1CN  ''2S  '?i'S  1'?'''?'" '?'':Tki*  jn^  12n  p  >'i2i^'      unzubereitete  Dinge'°zu  essen  geben;  findet 

nXöi:  nann  IjSrX'^  X!2l^•  ]''D*D*in  ]\X  pxn  Dj;  10  er  bei   ihm  Früchte,  so  braucht  er  nicht*' 

Xn   p2"n  nCTinz  ih  pp  ("»X   m'T'S    IT^^  X^fli      einzuschreiten.  R.Johanan  erwiderte:  Beim 

pXI  nX'2*i2  nari2l2f°n''n2J;2  "j^im  pl^Tl  pai**  yDB'      Demaj''haben  sie  erleichtert".  —  Demnach 

mSTL^I   r\^h21    IJ^'^rX'»    ah^   ypU   pJT'i   ]"'D*C"in      gilt  dies  nur  vom  Demaj,  von  sicher  [Unver- 

r\2^'2  'l^''2Xf  nnö   pJT'    |':'12Q"I    □''DQ'n'"  W^'^pü"      zehntetem]  aber  ist  der  Zehnt  zu  entrich- 

D"'p:i''ty  ir\T  p:m:  nj:iX  '?1Xi:'  X2X  ",1DX  '?nJ31  1.^  ten,  und  [dem  widersprechend]  erklärte  R. 

]''D*tyin  i\S  Xn''J2°''''anp  2112  □1"'2  miriD  n?2n2I2'"      Johanan'":  wenn  er  es  im  Sinne  seines  Va- 

^•n:°'"'a:  '^n:  '^2.1  \S*  nj2D  CIIT'J:  cnn  j'pt:'  pJT'2      ters''tut!?—  R.Johanan  war  es  zweifelhaft; 

XJin  2"1  TiX  XJIJilX  ''j;2"''7  '»t::  ji2p  X31!21X  ''>'2      entschied  man  so,  wies  er  es  zurück,  ent- 

:  2'?n    Vi'X"  ]2'\Dü   pM^n   Uno   Jjiyin''  211   n''n2      schied  man  entgegengesetzt,  wies  er  es  zu- 

mWY'i^^h  -  M  86   II   p  +  M  85   I|   ntrii'3  M  84      rück.  —  Komm  und  höre:  Wenn  der  Sohn 

M  90    li    t^'n  n>S  M  89   II   kSn  —  M  88       nicy  ^yn      eines  Priesters,  der  Gelehrter  ist,  zu  verkeh- 

II  nn>o  M  93   II   0  —  M  92       D'troni  B  91        nonai       ren  pflegt  beim  Vater  seiner  Mutter,  einem 

.(3  j  —  M)  94  Priester  aus  dem  gemeinen  Volk,  so  be- 
fürchte er  nicht,  dieser  könnte  ihm  unreine  Hebe  zu  essen  geben;  findet  er  bei  ihm 
Früchte,  so  braucht  er  nicht  einzuschreiten.  —  Dies  gilt  von  rabbanitischer  Hebe*'.  — 
Komm  und  höre:  Man  darf  ein  Kind  von  einer  NichtJüdin  und  einem  unreinen  Vieh 
saugen  lassen,  ohne  dabei  das  Saugen  von  Ekeltieren"zu  berücksichtigen,  jedoch  darf  man 
ihm  nicht  Aas*',  Totverletztes*',  ekelhafte  und  Kriechtiere  zu  essen  geben.  Von  diesen  allen 
darf  es  saugen,  selbst  am  Sabbath*";  einem  Erwachsenen  ist  es  verboten'".  Abba-Saül 
sagte:  Bei  uns  war  es  Brauch,  an  Festtagen  von  einem  reinen  Vieh  zu  saugen.  Hier 
lehrt  er,  dass  man  das  Saugen  von  Ekeltieren  nicht  berücksichtige. —  Dies  wegen  der 
Lebensgefahr".  —  Demnach  sollte  es  auch  ein  Erwachsener  [dürfen]!? — Bei  einem  Er- 
wachsenen ist  eine  Schätzung'^'erforderlich. — Sollte  auch  bei  einem  Minderjährigen  eine 
Schätzung  erforderlich  sein!?  R.  Hona,  der  Sohn  R.  Jehosuäs,  erwiderte:  Für  ein  Kind 
ist  die  [Entziehung  der]  Milch  gemeiniglich  gefährlich. 

47.  Auch  wenn  er  hierzu  nicht  angeregt  wird,  da  er  auf  Belohnung  rechnet.  48.  Eigentl.  Ge- 

nossen; der  die  levit.  Reinheitsgesetze  beobachtet.  49.  Der  die  lev.  Reiuheitsgesetze  nicht  beobachtet; 

cf.  Bd.  i  S.  170  Z.  3  ff.  50.  Bodenerzeugnisse,  von  denen  die  priesterl.  Abgaben  nicht  entrichtet  worden 

sind.  51.   Er  nehme  sie  ihm  nicht  ab;  demnach  lasse  man  ihn  gewähren,  wenn  er  eine  verbotene 

Handlung  begeht.  52.   Bodeuerzeugnisse,  die  von  Leuten  herrühren,  die  im  Verdacht  stehen,  die  prie- 

sterl. Abgaben  nicht  zu  entrichten;  cf.  Bd.  i  S.  250  N.  1.  53.  Da  nur  ein  Verdacht  vorliegt.  54.  Ob. 

S.  421  Z.  24.  55.  Nur  in  einem  solchen  Fall  lasse  man  ihn  keine  verbotene  Handlung  begehen.  56. 

Dh.  von  Früchten,  von  denen  die  Hebe  nicht  nach  der  Gesetzlehre,  .sondern  nur  rabbauit.  zu  entrichten  ist. 
57.  Die  nach  Lev.  ll.lOff.  zum  Genuss  verboten  sind.  58.  Als  solches  gilt  jedes  nicht  rituell  geschlach- 

tete Tier.         59.  Rituell  geschlachtete  Tiere,  die  wegen  einer  inneren  Verletzung  nicht  lebensfähig  waren; 
cf.  Bd.  viij  S.  928  Z.  Iff.  60.  An  dem,  aus  einem  weiter  folgenden  Grund,  das  Saugen  an  sich  verboten 

ist.  61.   Die  Milch  eines  unreinen  Tiers  ist  zum  Genuss  verboten.  62.  Durch  die  Vorenthaltung 

der  Nahrung.  63.  Ob  er  die  Entbehrung  aushalten  kann. 


42 


12 


423  JABMUTH   XlV.i.ii.iii.iv  Fol.  114a— 114b 

« Abba-Saül  sagte:  Bei  uns  war  es  Brauch,      rn^n]2  n^nZ^  C-'pJV'k:*  Vj'^^'  i"':~i:  "i:21N  '?1N*J  N2S 
an    Festtagen   von   einem   reinen   Vieh   zu      n2w2  'l'?''£N  niro  N2\ST  "'S  "'ST  "»SM  2112  n'l"'2 
saugen.  >   In   welchem    Fall:   liegt   Lebens-      »ST-'li' n'?  ■nDS'*2"lt2  CI^Z 'l'?"'2S  nj2D  S2'«'?l  \sf  "»c: 
gefahr  vor,  so  ist  es  ja  auch  am  Sabbath      ni'^'   Sin  -[>    ins^^   pn2!2   "12Dp1   S"1>'ä"  Xr\S"r 
erlaubt,  und  liegt  keine  Lebensgefahr  vor,  s  s^  Mib  TlDnST  ;Vi2  CI"'   jj^T  m/n'?''pD  "noSSl 
so  ist  es  ja  auch  an  Festtagen  verboten!?     cn  ]*pD'  "'r  □•l'?rNn  n"?' ystt-'  »sn  p^l  .T'a  Tin^L..!!, 
—  In   dem  Fall,  wenn  nur  eine  Quälerei"'      In'?  \Stt  CJtipn  b";  D"''?'n:n' INITn'?  Cl'?''2Sn  s"? 
vorliegt,  und   er  ist  der  Ansicht,  dies  sei      cn-'i  n'^b'  ISO"'?   übl  üb  ibziin   üb  Mlb  ICNY 
ein  indirektes"'Ablösen'*;  am  Sabbath,  [des-      c'^n:"'  IMTH^  Dl  bZKn  üb  C2a  IT'S:  "^D^j;»::*  Sn  ib.'7, 
sen  Entweihung]  mit  der  Steinigung  be-  lo  abl  üb  l'?2\1  üb  in^  ncST  ^üb  \s:2  ü'^}\:i^n  ^y 
legt  ist,  haben  die  Rabbanan  es  verboten,      IMin'?  mcsi   lliiS"  y^'k^'   Xn   Dn-'i  ^^]b   ISD"*^  ib.21,1 
an  Festtagen,  [deren  Entweihung]  mit  ei-      1!2t2\"i  üb  inb  ^r^Hl' Mib  \S*;2  DTiSpH  '?*;  D"''?n: 
nem  Verbot  belegt  ist,  haben  die  Rabba-      IJ-'^'tilT'X   \S1    ''D'^i:?!   W<1'^2   T^b   "1^12"^^  n'?!   üb 
nan  es  nicht  verboten.  —  Komm  und  höre:      sr\sn  t;i  LI  bzü  in*i:'!22  p'lD\S*l  Clt:*0°  CA'ptT' coi.b 
"I/ir  sola  sie  nicht  essen,  denn  ekelJiaft  sind  15  N^^Nl"  CT^i'^   Dl  p''>*;2*k:\S  \S*"1  s'?  s:2\S  n'^yi^l 
j-zV",  ihr  sollt  sie  nicht  essen*'lassen;  eine  War-      Tun  "•:."!  p"'Vaw*N  \XV  s'?  S?2\s*  D'^iHD'  bzü  niS 
nung  an  Erwachsene  hinsichtlich  der  Min-      \S*'i  s'?  n:2\S*  7\Ü'y\'^  bzü  bll  mir  |"nD\Sl  Dlt^D 
derjährigen.  Doch  wol,  dass  man  ihnen  das      |n2    nz"'"!"!    DTtyc"" "'JND*   D"»:*:   nN*!2m    p-'^'IStt'S »siJab.sa 
Essen  verbiete.  —  Nein,  dass  man  ihnen      ycD'  Sn  sr^lÄ   vh   S!2\S  ^jn  '?2S  min''  niÄ!2 
nicht  mit  den  Händen  gebe.  —  Komm  und  20  niTIN  ''nt:*  i\srC'':  Dnn  insi  np£  ins  j^lS  ^'JO'  •'»".1120 
höre:Viu'm^  ^V^/^  von  eucli  darf  Blnt  essen\      b^Z  np2  nü'j;"'  no  nnpS   ^j;3   D'in   ni2   mnpS 
eine  Warnung  an  Erwachsene  hinsichtlich      gg    !|    n:3D  m  97    "    »d:  +  M  96    |1    'k  nmn  M  95 
der  Minderjährigen.  Doch  wol,  dass  man  ih-      2     t    n  —  m  1    !l     ai  -nu  M  99    |!     21  n^a  niu  M 
nen  das  Essen  verbiete.  —  Nein,  dass  man      M  5    ■    no  ini'ao'?  M  4    i;    inS  M  3     ;    pnosi  M 
ihnen  nicht  mit  den  Händen  gebe.  — Komm        **''-''*^  -  ^^  ^        "'^^,  "^^^'^  "^°'«"'  ^^  ^    ^    °'^'^^ 
und   höre:  ^»pricli.  und  du  sollst  sprechen  ; 

eine  Warnung  an  Erwachsene  hinsichtlich  der  Minderjährigen.  Doch  wol,  dass  man  ih- 
nen die  Verunreinigung  verbiete.  —  Nein,  dass  man  sie  nicht  mit  den  Händen  verun- 
reinige. Und  diese  alle'sind  nötig.  Würde  er  es  nur  von  den  Ekeltieren  gelehrt  haben, 
so  könnte  man  glauben,  weil  das  Verbot  sich  schon  auf  ein  Minimum  erstreckt,  nicht 
aber  gelte  dies  vom  Blut,  bei  dem  es  sich  nur  auf  ein  Viertel  [log]  erstreckt.  Und  wür- 
de er  es  nur  vom  Blut  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  weil  darauf  die  Ausrot- 
tung gesetzt  ist,  nicht  aber  gelte  dies  von  den  Ekeltieren.  Und  würde  er  es  nur  von 
diesen  beiden  gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  \veil  das  Verbot  für  jeden  gilt, 
nicht  aber  gelte  dies  von  der  Verunreinigung".  Und  würde  er  es  nur  von  der  Verunrei- 
nigung gelehrt  haben,  so  könnte  man  glauben,  bei  Priestern  sei  es  anders'^  da  ihnen 
mehr  Gebote  auferlegt  worden  sind,  nicht  aber  gelte  dies  von  jenen.  Daher  sind  alle 
nötig.  —  Komm  und  höre:  Wenn  zwei  Brüder,  ein  Vollsinniger  und  ein  Tauber,  mit  zwei 
vollsinnigen  Schwestern  verheiratet  sind,  und  der  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete 
Taube  stirbt,  was  tue  der  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete  Vollsinnige?  —  sie  ist  als 

64.  Durch  die  Enthaltung.  65.  Od.  ungewöhnUches;  wörtl.  wie  mit  der  Rückseite  der  Hand,  un- 

beabsichtigt; auf  diese  Weise  ist  es  nicht  nach  der  Gesetzlehre,  sondern  nur  rabbanit.  verboten.  66. 

Das  Melken  u.  Saugen  gilt  als  Ablösung  (einer  Sache  von  ihrem  Stamm),  die  zu  den  am  Sabbath  verbo- 
tenen Verrichtungen  gehört.  67.  Lev.  11,42.  68.  Hinsichtl.  des  eignen  Essens  sind  bereits  ver- 
schiedene Verbote  vorhanden.  69.  Lev.  17,12.  70.  Ib.  21,1.  71.  Die  Wiederholung  ist 
unnötig.  72.  Schriftverse,  die  auf  das  Verbot  für  Minderjährige  deuten.  73.  Dieses  Verbot  gilt  nur 
für  Priester.          74.  vStrenger  als  bei  Jisraeliten,  u.  daher  erstreckt  sich  das  Verbot  auch  auf  Minderjährige. 
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nnpiJ  h];2  np£  n!2  n^'H  mns  CID'I^  N^n  nnp£  vSchwester  seiner  Frau  frei.  Was  tue  der 
law  inD'N  nx  »VÄI^  nnps  '?j;2  i:"in  n::'^  nc  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete  Tau])c, 
inü'N  ns  «"'ili^  \sr2N''  C^v;b  miCN  l'^ns  nCSI  wenn  der  mit  der  Vollsinnigen  verheirate- 
mtrc  Nin  ni'?2:  '?riN  jiap  rr'^;  2\"i\"l  L2J3  te  Vollsinnige  stirbt?  —  er  entferne  seine 
jab.ii2f  "TlD*  |\S1w:  j''np2  i'^nX  Tw*"  J,'^:^*  Xn  rn^^l  XIIDW  ^  Frau  durch  einen  Scheidebrief,  und  die  Frau 
^yz  npS  na  nünn  nriXl  nnps  nnx  mTIX  seines  Bruders  ist  für  immer  verboten.  Wes- 
mnx  DTl^'Q  Xi'n  nnp2  '?j;3  np2  nirj,"'  nc  nü*"in  halb  entferne  er  seine  Frau  durch  einen 
byl  nps  nüy"^  n^2  nnpS  "pj^'Z  npS  na  nü*X  Scheidebrief,  soll  sie  doch  bei  ihm  verblei- 
ni"''?n2  IMX  nD'Xl  '^m  in'^i'X  nx  X'^^ia  n'^rnn  ben,  da  dies  ebenso  ist,  als  ob  ein  Minder- 
Sdix  |t2p  n'^lj  2\n\-i  t:;2  inü*X  nx  X-'i'ia  \saxi"'  i"  jähriger  Aas  isst"!? — Wegen  des  für  sie  gel- 
j;!2D'  xn  X2n"nax  n'^Tl  X'nD''X  Clü'a  Xtn  nibzi  tenden  Verbots.  —  Komm  und  höre:  Wenn 
ib.iio''n2b  niTlX  \"ltt''?")\'^*'''^*^  '^l'-  '"^»^*"'  *^'""^  ""^»^'  'C^^  '^^^'°  ^^^^  vollsinnige  Brüder  mit  zwei  Schwe- 
no  niinn  b';!  Dnn  na  n^nn  nnxi  nnpS  nnx  stern,  einer  Vollsinnigen  und  einer  Tauben, 
in::'X  mnx  Ul^'^  XSn  nnpS  ^yz  np2  n^y'  verheiratet  sind,  und  der  mit  der  Tauben 
ntyin  '^JJZ  win  n^'V  na  nnp2  ^j;2  np3  na  15  verheiratete  Vollsinnige  stirbt,  was  tue  der 
xm  ubv;h  miDX  l^nx  nD'Xl  12:2  inü'X  nx  X^Äia  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete  Vollsin- 
-"•m  XltD^X  1xH"xr\S  m«'!  X"nD\S  Mihi  XZn      nige?  —  sie  ist  als  Schwester  seiner  Frau 


'ö^ 


n-'yaü'  21  "lax  12:2  inü-'X  nx  X^ina  ^:np1  X2\S      frei.  Was  tue  der  mit  der  Tauben  verhei- 

:pZ'b  ■an"'  mnn  Dlti'a  HTT:      ratete  Vollsinnige,  wenn  der  mit  der  Voll- 

II   K3'2-i  M  11       (l)r\ui<  na  >aüH  M  10    ;;   1  -f  M  9      sinnigen  verheiratete  Vollsinnige  stirbt?  — 

.kSi  m  13  I!  S  —  M  12  er  entferne  seine  Frau  durch  einen  Schei- 
debrief und  die  Frau  seines  Bruders  durch  Halicah.  Weshalb  entferne  er  seine  Frau 
durch  einen  Scheidebrief,  soll  sie  doch  bei  ihm  verbleiben,  da  dies  ebenso  ist,  als  ob 
ein  Minderjähriger  Aas  isst!?  —  Wegen  des  für  ihn  geltenden  Verbots.  Raba  sprach: 
Komm  und  höre:  Wenn  zwei  Brüder,  ein  Tauber  und  ein  Vollsinniger,  mit  zwei  Schwe- 
stern, einer  Vollsinnigen  und  einer  Tauben,  verheiratet  sind,  und  der  mit  der  Tauben 
verheiratete  Taube  stirbt,  was  tue  der  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete  Vollsinnige?  — 
sie  ist  als  Schwester  seiner  Frau  frei.  Was  tue  der  mit  der  Tauben  verheiratete  Taube, 
wenn  der  mit  der  Vollsinnigen  verheiratete  Vollsinnige  stirbt? — er  entferne  seine  Frau 
durch  einen  Scheidebrief,  und  die  Frau  seines  Bruders  ist  für  immer  verboten.  Hierbei 
gilt  ja  das  Verbot  weder  für  sie  noch  für  ihn'\  und  er  lehrt,  dass  er  seine  Frau  durch 
einen  Scheidebrief  entferne!?  R.  Semäja  erwiderte:  iNIit  Rücksicht  auf  die  Erlaubnis  der 
Schwägerin  für  Fremde". 


75.  Auch  der  Taube  ist  uicht  strafmündig.  76.  Da  beide  nicht  strafmündig  sind.  77. 

Würde  sie  bei  ihm  bleiben,  so  könnten  Unkundige,  die  den  wirklichen  Grund  nicht  kennen,  glauben,  ihre 
Heirat  sei  rechtskräftig,  ihre  Schwester  von  der  Schwagerehe  zu  entbinden. 


-ShhS- 


FÜNFZEHNTER  ABSCHNITT 


ENN   EINE  Frau   mit   ihrem  Mann 


NACH  DEM  UEBERSEELAND  \-ERREIST 
IST,  UND  SOWOL  ZWISCHEN  IHM  UND  IHR  ALS 
AUCH   IN   DER  WELT  FrIEDKN   HERRSCHTE, 

und  sie  zurückkommt  und  sagt,  ihr 
Mann  sei  gestorben,  so  darf  sie  sich 
verheiraten,  ihr  Mann  sei  gestorben, 
so  darf  an  ihr  die  schwagerehe  voll- 
ZOGEN WERDEN.  Wenn  Frieden  zwischen 

IHM  UND   IHR,  ABER  KrIEG   IN   DER  WeLT,  I'I  \S';2   X21   "IJiS 


rr^"  n-'^^vSi  nx2i"  üh)V-  U'h'j^')  n:^2b  i:*"! 
Db)V2  cibii'i  n2^2b  i:^z  n'cup  Db^V-  n?rnb?2i 

iü'X'jD  11  nnNi  n  nr,N  )b  n?:^x  pynp  .ti:!! 
"yipi  cr^:*::  -:>2b  irz  di'?::*  »s:n  .^^"li^j 


866.33" 
E().i,i2 


Vw*::  ch*;2  ci'^t:* 


N:ri  n:''2'?  1:^2  n*i:i:::  •»an-'j:': 


4       nnsa  —  I\i  3       r;.';.s2...''2n  —  M  2       r.Ka  M  i 

inoT  'O'j  >tm  ij:  pnts:  P  6     |     i  +  M  5    j,    m'N  M 

nayn  so'ni  n»':  nv-D  \^ii  sncn  M  8      s^thi  M  7  |!  'i"? 

.••r^-na  'noK  M  .^nn  P  lü         n'^i  M  9         "m  'ao 


:z^iV2  nünb^  ^m^^b  ^vrpi 
ODER  Zank  zwischen  ihm  und  ihr,  aber  anyi  i<pbü  "»anz  mt2NT  ciiris  ni^n^tii  Nss^'t: 
Frieden  in  der  Welt  herrschte,  und  p-^r  "lo'?  N^GTi  es'  \i'<bz  i^'in  ^rL:,':\s'i  ■'jn  '?22 
sie  zurückkommt  und  sagt,  ihr  Mann     n'^^  inisi  pc'T  «nm  nj;' nid/ nJ'^a'?  "ij-^i  ei'?::'! 

SEI     GESTORBEN,     SO     IST     SIE     NICHT     BE-       12>n    S2\S1   D^    '^Slf   nlZDI    NnJ:i"12    IK    STJ2 

GLAUBT.  R.  Jehuda  SAGT,  SIE  vSEi  ÜBER- 15  n:2n^j:2  i:\s  |i2j;n  i^'^^b  N21  12D  tiT'm  ^m^D 

HAUPT    NUR    DANN    BEGLAUBT,    WENN    SIE       Sin    ^H    J12j;i   »S21    "I^SN   "11"    ''2112   ri1t2S'"N'?l'' 

weinend  und  mit  zerrissenen  kleidern 
zurückkomxMT.  Man  erwiderte  ihm:  Ob 

so  ODER  .so  DARF  SIE   SICH  VERHEIRATEN. 

GEMARA.  Er  lehrt  den  Fall,  wenn  Frie- 
den zwischen  ihm  und  ihr  herrschte",  weil  er  den  Fall  lehren  will,  wenn  Zank  zwischen 
ihm  und  ihr  lierrschte,  und  er  lehrt  den  Fall,  wenn  Frieden  in  der  Welt  herrschte, 
weil  er  den  Fall  lehren  will,  wenn  Krieg  in  der  Welt  herrschte. 

Raba  sagte:  Wenn  Krieg  herrschte',  aus  dem  Grund,  weil  sie  es  aus  Vermutung 
sagt;  [sie  denkt:]  wieso  sollte  er  unter  allen,  die  getötet  worden  sind,  entkommen  sein? 
Wenn  man  aber  erwidert:  da  Frieden  zwischen  ihm  und  ihr  herrsclite,  warte  sie,  bis 
sie  ihn  sieht,  so  kann  es  vorkommen,  dass  er  durch  einen  Pfeil  oder  eine  Lanze  ver- 
wundet worden  ist;  sie  glaubt,  er  sei  entschieden  gestorben,  während  mancher  sich  ein 
Pflaster  bereitet  und  leben  bleibt. 

Raba  wollte  sagen,  Hungersnot  gleiche  nicht  einem  Krieg,  imd  sie  sage  es  nicht 
aus  Vermutung',  später  aber  entschied  Raba,  Hungersnot  gleiche  einem  Krieg.  Einst 

\.  Der  selbstverständlich  u.  daher  überflüssig  ist.  2.  Ist  sie  nicht  beglaubt.  3.  Er  sei 

durch  die  Hungersnot  umgekoninien.  Wenn  sie  zur  Zeit  der  Hungersnot  sagt,  ihr  Mann  sei  gestorben,  ist 
sie  beglaubt. 


Talmud   Bd,  IV 


54 
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*'h';2  "•''?  m^:s  SZ"^,"!  r;"".:p':' r.nxt  N\"im"~:2n'?;2r  kam  nämlich  eine  Frau  vor  Raba  und  sag- 

Ni"':'^  y w'£:  ri2T"'w"i  n"l2>*  """Sw  "'?  "l^iN  2V*"i2  n:2  te,  ihr    Mann    sei    Hungers   gestorben.  Da 

mn  ■'»'?  np^w'l  Sn^£2:i  smiSJ  Sinnzi'' -|n>n  sprach  er' zu  ihr:  Du  hast  recht  getan,  dass 

''Ti  N*'?  Xjn:  \sri  "'n  ^T*  ^c:  "'^  "''':'  rrir^X  ■'"TI  du  dich  gcrettetMiast;  es  ist  nicht  denkbar, 

^^2^'?^2  l^Wl  ri::in'?.'2!2  ri>*''1.l  \'2'J1  N2"  "i'^N  ""T"  ■''  dass  er  mit  dem  bisschen  Mehl,  das  du  ihm 

S"  n:o\~C  s'?"  Sin  riüin'?^^  ''hyz  r.t:  n'^iS  T  zurückgelassen   hast,  sein    Leben    erhalten 

n"",^N"T  nv  ]"12>"1  ''2::''l'?\s*  s::2\"!::  irri^r^  hy   "i::  haben  soll.  Sie  erwiderte:  Auch  der  Meister 

M-i^iNT  nr^n^CZ  »sin'' ■'in  r\h}t^       :'T'2p^  n:^  ist  überzeugt,  dass  er  damit  niclit  sein  Le- 

n:2n'??:2r   in   "'"in    CZipV"'   C^^^'^J   niSw    "'I^m  ben  erhalten  haben  kann.  Hierauf'entschied 

riCn'?::2  sin   "»in   n'?    ''"'1:2s   ^iZl  ■'CTTZ  rrosi"  m  Raba:  Hungersnot  ist  nocli  schlimmer  als 

nr^n'?:::;  Nin  "»in  n^'-^ICS  nrin'^::;  u\S  n'?  •'"r^Sl  ein  Krieg;  herrschte  Krieg,  so  ist  sie  nur 

TJ2D1    n^^nSl^r     u^s"n'?    "'IttSl    •'liTlZ    ''^.uSl''  dann   nicht   beglaubt,   wenn   sie   sagt,   ihr 

syn.29a  s'?^  tl'*J''S1  Njm^  n*n    i"":w "  Zw "  ''w  J"'N   ''""if^NlS  Mann  sei  im  Krieg  getötet  worden,  jedoch 

nrin^C  X\n  np-'Tnn  in'^  S''";2\S      t'pViS  Ny'-'jw  beglaubt,  [wenn  sie  sagt,]  er  sei  in  seinem 

"«i- X"»j;;'" ''NT    Ipw ^   "'S '  n:z^  ü'^-iCN   ■'li    inc   u'?1*;2  i^  Bett   gestorben,  bei   Hungersnot  aber  nur 

F0I.115  rn!2S"'npTn\S"l  jVZ  a^bi  in  ubTy2''Z'\bu   n~i?2S  dann,  wenn  sie  sagt,  er  sei  gestorben  und 

sn  n\-i,":Tn  yii^v"  ipü*'?  "»^  nj:  \is  »sy'  '^r^^nz  sie  habe  ihn  bestattet. 

n::  sin  m^Ji  IJ'*'?*;  üw^V  n'';  M^b';  l^w'^V  V^w  Ein  Einsturz  gleicht  einem  Krieg,  denn 

"'Z  n*?  iJ^IJ^Sl'crin  ■'JSw  "jCSJ  n:''S  '^rh'^l  ''JSI  sie  sagt  es  ebenfalls  aus \'ermutung.Schlan- 

w"'mn\S'  ^c:  n'^n^l'?  SZ^:  ü"'mr,'*S  "j"I"'i'?"T  ■'ZN"  -'o  gen  und  Skorpione  gleichen  einem  Krieg, 

CiiC"''?  IJ^^V  l'?2J  ü''i:  1j''^V  *i'/£j  yJiü'  sn  SD"*:  denn  sie  sagt  es  ebenfalls  aus  Vermutung. 

Az.ssö  Z"l  l^ai"  ''■l\S*  ZIIZ  uiin  n::zSJ  \~\h'^jfr>r2  S\~  Eine  Seuche  gleicht,  wie  manche  sagen,  ei- 

\~'?"'Ü*Z"T  Siz;;  Sinn  :n'''?>'  nj'^"'*  ^'?Z  nü'S  ''l\S*  nem  Krieg,  und  wie  manche  sagen,  nicht 

'nuTN'nna^  M   12        >«rsT  «nr^s  .x^nn  .s-  o  M   1 1  einem  Krieg.  IManohe  sagen,  sie  gleiche  ei- 

15       ;n  M  14       12.1  —  M  13       n>2  '2c-i(l)Nne'D3-  nem  Krieg,  denn  sie  sagt  es  ebenfalls  aus 

M  17    ,   nS  —  P  16        'n^r:r  ^  s  -in  —  ^i  .ir:NT  r  \'ermutung;  manche  sagen,  sie  gleiche  nicht 

i,  'ir  M  19        «-r^DT   -r.^  nrs  M  18       ^r.^-,2  n.csi  ^-^^^^^^^  Krieg,  denn  sie  stützt  sich  auf  den 

—  M  23          >;'3  P  22            r\^  B  21           (x.-itr  .AI)  20  1    j       t        4-         •    \          j    ^        1              1  <- J- 

,    '  ,ro.         L  Spruch  der  Eeute:  Sieben  Jahre  herrscht  die 

P  26        1  +  B  2d        'r2-n'2    r;«!  s'n  :m  24        d71j,'2         ^  -^ 

n  o  nS  ■.-ST  M  .nr:xT  B  27  np-n'^  ynoi  .M  .-prn  yir:  Seuche,  doch  geht  niemand  vor  seiner  Zeit. 
N^C'p  xSn  d"c'   r:«:  S:j2  >:si  m  2S       nc>:  -^S  c''n-in\sT  vSie  fragten:  Wie  ist  es:  wenn  sie  selbst 

.«'1-3  N2n  ^^  vom  in  der  Welt  herrschenden  Krieg  be- 
richtete: sagen  wir,  sie  habe  keine  Veranlassung  zu  lügen,  denn  wenn  sie  wollte,  könnte 
sie  sagen,  Frieden  herrsche  in  der  Welt,  oder  aber  kann,  da  es  feststeht,  sie  sage  es 
aus  Vermutung,  [der  Umstand,]  sie  habe  keine  Veranlassuno^  zu  lügen,  diese  Feststel- 
lung nicht  entkräften?  —  Komm  und  höre:  [Sagt  sie:]  sie  haben  über  uns  das  Haus 
in  Brand'  gesteckt,  sie  haben  über  uns  die  Höhle  in  Brand  gesteckt,  er  ist  gestorben 
und  ich  bin  entkommen,  so  ist  sie  nicht  begiaubt'.  —  Anders  ist  es  da,  wo  ihr  zu  er- 
widern ist:  wie  dir  ein  Wunder  geschehen  ist,  kann  auch  ihm  ein  Wunder  geschehen 
sein.  —  Komm  und  höre:  [Sagt  sie:]  NichtJuden  überfielen  uns,  er  ist  getötet  worden 
und  ich  bin  entkommen,  so  ist  sie  beglaubt.  —  Hierbei  nach  R.  Idi,  denn  R.  Idi  sagte, 
ein  Weib  habe  seine  Waffen  bei  sich'. 

4.  l'ni  sie  zu  prüfen,  ob  sie  es  etwa  nicht  aus  Vermutung  sagte.  5.  Und  ihn  in  der  Gegend 

der  Hungersnot  zurückgelassen.  6.   Als  er  sich  überzeugte,  dass  sie  es  nur  aus  Vermutung  sagte. 

7.  Wörtl.  ausgeräuchert,  mit  Rauch  gefüllt.  Die  falsche  Form  irT'y  in  allen  Druckausgaben  ist  ein  mit  Zä- 
higkeit beibehaltener  l-'ehler  der  ed.  Pesaro  1509,  obgleich  alle  aus  dem  T.  fliessenden  Texte  (Alfasi,  Aseri, 
Älaimonides)  auch  im  Druck  die  richtige  haben.  8.  Dass  er  gestorben  ist;  auch  in  diesem  l'all  wird 

der  Unglücksfall  durch  sie  selbst  bekannt.  9.   Sie  wird  ihres  Geschlechts  wegen  geschont. 
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Kinst  ereignete  es  sich,  dass  einem  bei  iTn  inrT'Il  iny°."nt:N  '»iii  ''2   ST13  ''^h\S*"''n"''71^n 

Beendigung  der  Trauung  der  Hochzeitsbai-  xnDSJI  '^T^n  sriin  sn^J!  ITn  ins*  S13:  lTn'\S12y' 

dachin  in  Brand  geriet.  Da  rief  seine  Frau:  i:''\-  li^''^:^  :^2S  "12   S'^Tl  21  *12D  S'^lwl  Sf"»! 

Seht  meinen  Mann,  seht  meinen  Mann!  Als  V2  N2"i  i:2S"mvi2  lj^'?y  IJü'^V  ri''2  M^b],"  "lJl^'"'>' 

man   herankam,  fand   man  einen  verseng-  r-,  j^»-i2:  Ti';f'S"i2:  ITH  S-|2J  vn  n'i^üp  üb  cn"  "»iiT 

ten   IMenschen    und   eine  versengte  Hand'°  12   N'^Tl    2"'i1    X'^TwT    NT*T    SnOSI   "l^'l   S2'nn 

liegen.  R.  Hija  b.  Abin  wollte  entscheiden,  xnx  s:''-ins  ü"':\S  N:2\S  ''TwT'\S21-in  *<12:  p2N 

dies  gleiche  [dem  Fall,  wenn  sie  sagt:]  sie  silj  N''Tw*T  ST'T  snD£1  Sm:  -\~iS2N1  '''71*«'?"' 

haben  über  uns  das  Haus  in  Brand  gesteckt,  '?TS  S21D''2  narüSI  Sr^lC  "''2  T''?\"i'^Nl   N'''7n''S'' 

sie  haben  über  uns  die  Höhle  in  Brand  ge-  m  in!2  ri:2n'?^:2  "ins  iy  'nh  N''y2\S  :S?2'?y'?  p1>'1 

steckt.  Da   sprach    Raba:  Wieso   denn,  da  ST'2*,""T   sn'?"':2l'  CVk:*:2   p2M:2'' inS   lyi   ü^y^ul^^b 

sagte  sie  nicht:  seht  meinen  Mann,  seht"  IN   IpDVi   üb   ^^1   N2n    ipi:'!2   n'?   S1~   '''''i'?:\s'7 

meinen  Mann,  hierbei' aber  fand  man  einen  S*"'''"!  S£i:    S\"n' CID't:   inS   t;i   »S::2j;id"  NtiH  gj';'"^ 

versengten  jMenschen  und  eine  versengte  üpl'^l  üh  »"'''?  N''JD1  j''j?2''n  jT'2  S2riV°  S2DJ''Q1 
Hand.  —  Und  R.  Hija  b.  Abin!?  —  Der  ver-  15  S2\':>'  ''21  ICS^JJliu  Sn  S!2n  "12  "'r^l  "i;2X  S2DJ"':2T  ''^•122^ 

sengte  Mensch,  der  da  lag,  war  vielleicht  -'».in:   \1S"i!2   njw"''  ■n2''>'2"  S*;"nnj'?   \"n"l''t:'2 

ein  andrer,  der  ihn  retten  wollte  und  ver-  ntyS"  ns*  j\S"'D*l2  |\s*t:*  '•r^'^ri^'  '»'?  "i?iS1  '''7T'2"C'\S 

brannt  wurde,  und  die  Hand,  die  da  lag,  p  "11""^  "»21"  N^S  inS  Ij;  "'S  '?>'  '?S1tl"'  i*"lN'2 

von  [ihrem  Mann],  der  vom  Feuer  erfasst  >:2C*!2  ünh  "HJiN  "*'?  "i!2N  C''12iri  j2  ih  \"ll2:i  S22 
wurde,  und  aus  »Scham  über  sein  Gebrechen  -'o  -]2    ^110^^2    rili'2Vwt2    "iin    "j'^li^n"  a''>T!''    CnX 

in  die  Welt  ausgewandert  ist.  "^s  h]!  ."it:\S"  ]\S>D'!2i:'  jpTn  ba>b^^  ]2"l!2  '':'?2'lp:2 

Sie  fragten:  Wie  verhält  es  sich  bei  ei-  h];.  T,i<''Mih  mD'^'';2  riw21ü'!2'"riJ''"Tt:  ''Xö  inS  ly 

nem  einzelnen  Zeugen'^,  wenn  Krieg  herrsch-  hy    jW't^'Jitt*    ''j'?2'lpJ2   12  nty21D*?2  IT  nj"»n01  2i 

te:  ist  ein  einzelner  Zeuge  deshalb  beglaubt,  'i^^^^  \^^^.  ^  31     „7^  p  30  :,'r^y,,^^,^  i<hr^trM~29 

weil    er   bei   einer  Sache,  die   sich  heraus-  x:-i  '^  n  xjr^no  nSt  m  33       .vn  —  M  32   |!    (pyn 

stellen  kann,  nicht  lügt,  somit  lügt  er  auch  35       xroei  xsrn  «13;  v,m  sia:  i:n  mrisp  »on  M  34 

hierbei   nicht,  oder  ist  ein   einzelner   Zeu-  ^^  37    ;   O^us'^  M)  36    \   -s  snoei  ncn  M  .xncn  B 

1     ,     ,,    ,       1      ,  ,         .,     •         „  40      sroya  —  r  39     t  +  m  38       TSn'Ki  n'a  'xSrrs 

ge  deshalb  beglaubt,  weil  sie  selber  genau  l  .,  . 

^  ,      .    ,  ,  ,      .  *^  13SSf2   n;C'   M    42     '    -la^'S   B   41     '    S3DrD1...S3ni   --   M 

prüft  und  sich  erst  dann  verheiratet,  hierbei  ^j  43  ,^  _  ^j  44  .^^^^^  ,i,^^  ^  ,i,^  ^,^  r  43 
aber'\-erheiratet  sie  sich  ohne  genau  zu  prü-  r  on  ^  sy«  -sp  ^sn  M  47  it  +  M  46  ns^n  nonc 
fen.  Rami  b.  Hama  erwiderte:  Komm  und  -i'^  nti-Nn  ns  -i^'oc»  ]pm  .v-io  'aipa  mD";in  'dibv; 

höre:  R.  Aqiba  erzcählte:  Als  ich  nach   Ne- 

hardeä  zur  Interkalation  des  Schaltjahrs  kam,  traf  ich  Nehemja  aus  Bedali'',  und  er 
sagte  mir,  er  habe  gehört,  mit  Ausnahme  von  R.  Jehuda  b.  Baba  erlaube  niemand  im 
Jisraelland  auf  die  Aussage  eines  einzelnen  Zeugen  hin  einer  PVau  zu  heiraten.  Ich 
erwiderte  ihm:  So  ist  es.  Hierauf  sj^rach  er  zu  mir:  Sage  ihnen  in  meinem  Namen:  Ihr 
wisst,  dass  dieses  Land  von  Kriegsbanden  durchzogen  wird;  von  R.  Gamaliel  dem  Ael- 
teren  ist  es  mir  überliefert,  dass  man  auf  die  Aussage  eines  einzelnen  Zeugen  hin  einer 
Frau  zu  heiraten  erlaube.  [Die  Worte,]  dieses  Land  ward  von  Kriegsbanden  durchzo- 
gen, sind  wol  wie  folgt  zu  verstehen:  obgleich  dieses  Land  von  Kriegsbanden  durch- 
zogen  wird,  dennoch   ist   es   mir   überliefert,   dass   man    auf   die   Aussage   eines   einzel- 

10.  Von  einem  andren,  der  ihn  walirscheinl.  retten  wollte.  11.  .Sie  bekundet  nur,  ihr  I\Iann  sei 

zurückgeblieben,  u.  er  kann  ebenfalls  entkommen  sein.  12.  Das  in  Cod.  M  fehlende  ii;>i  ist  störend. 

13.   Der  in   einem  derartigen   l"'all  sonst  glaubwürdig  ist.  14.  Wo  sie  \'eranlassung  hat,  dem  Zeugen 

zu  glauben,  der  es  aber  ebenfalls  aus  Vermutung  bekundet.  Die  nicht  übersetzten  Worte  fehlen  in  Cod.  M 
n.  sind  wol  irrtümlich  aus  den  Parallelstellen  herübergenommen.  15.  Weit.  vS.  456  Z.  5  ■<hl  n<3  (im  jer. 

T.  xSna),  in  der  Aus.sprache  identisch;  »SlD  in   Cod.  M  wird  wol  aus  'St5  entstanden  sein. 

64* 
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\s*  sai^ICS  pMa^inx   nj;   Sd'^N  nn»S*  ly  "'S  nen  Zeug-en  liin  zu  heiraten  erlaube.  Dem- 

^';2>^  mD'''':"w''u  nip^  '?2'"1T  nina  Njü*  \S*:2  "»rn  nach  isl  ein  einzelner  Zeuge  beglaubt.  Ra- 

rijnCD*  ü-yfl'»  cns  "iCXjt  '»2."!  Nil  n;::«  s'?N''n"'^  ba  erwiderte:  Wieso  demnach  gerade  dieses 

''w'J\S*  p2ü*a^  '^h  "iC'SiS  s'?!  niD"'"':^  >TL^•2^:^•!2  l*  Land,  er  sollte  doch  gesagt  haben:  überall, 

\s*''S?::j  plii   ""J^^lpü:  ']2   \}21   ''^2p"  Tl'*''!::!   M'^Z  '■>  wo  Kriegsbanden  sich  befinden!?  Vielmehr, 

"wVC  >aü'  sn  ins  ly  "'S  '?>'  nw'Sn  J\S*"'D'!2D'*'  erklärte  Raba,  sagte  er  wie  folgt:  ihr  wisst, 

\2  ""DV  S2N  D*;   |\S*2  Vnü'  □''12rn  ■'T'tiS"!  ""jü'Z  dass  dieses  Land  von  Kriegsbanden  durch- 

••S  by  jri\*nD*J  ^21  S'^^m  ny^Df'nrSOa  \s*^:''D  zogen  wird,  so  dass  es  mir  nicht  möglich 

'A'^V-  nsa  l'?''£S°C''D*:f"lC"I  n:2n'?c;  'cv:  »sm  Z^^'j  ist,  meine  Familie  zu  verlassen  und  vor  den 

rjID  an'?  i\Si:*  Cli  N"i2Dr,l  S'^i:'"  •'llpl  llif^inx  lo  Gelehrten  zu  erscheinen;  von  R.  Gamaliel 

''r\"l'\s'?N  miDS  iriwX  rpo  L'h  ]\S*i:'  cv^i  in:"*:  dem  Aelteren  ist  es  mir  aber  überliefert,  dass 

coi.b  ncsp   irhü'?   in^Tm    ]i2p    inJ'^pDX   "»"ü^Sl  '^^l  man  auf  die  x^ussage  eines  einzelnen  Zeu- 

T'pSX"!  Nin;  Sinr;  rp"'raD  ^n'>^by  Mihi"  \''j^''D  gen  hin  einer  Frau  zu  heiraten  erlaube. — 

■i::N'  "I^w^Vw   "''?  2n  n*''?  ItSS  "■'l^n  ''2J!  ■'aCSTw  Komm  und  höre:  Einst  reisten  zwei  Schrift- 

p":::!   Nn'"2nm   i""»!-"'  pi  \2  sm  inJ\"i^''pw*  n'>b  iö  gelehrte  mit  Abba-Jose  b.  Simaj  zu  Schiff, 

12D   inj*:  "»J^ins  •'jm  •in:\"i'^pD*  "[l"*!  n''^  nax  und  dieses  ging  unter;  und  auf  die  Aussa- 

sh"'  C''^:D^   ''T'cS"!    •'jC   ir\~    IJi''!^'?   Xion    21  ge  von  Weibern  hin  erlaubte  Rabbi  ihren 

n.:S  in:"':  "j'^ins   "^Jn*   Si^'^j;'?   i'^TN  i:~    |:''"1j:»S'  Frauen  zu  heiraten.  Ein  Gewässer  gleicht 

"'Sw'a'it:'  S2n  CJI^'^D  nCNp'^cnn  ••iiT  •»r:  S2n  n*'^  ja  einem  Krieg,  und  Weiber,  auch  hundert, 

n!2\S*  ]'^^'\n  p1   \2   ICXpTI   in'?  n''X'\Sil2''D   \S!2  20  gleichen  ja  einem  einzelnen  Zeugen,  und 

2"i'?  Xion  21  "12  Xü"'ü":  "i!2  n'^b  "il^X   "'!2ir,\s''  er  lehrt,  dass  er  ihnen  zu  heiraten  erlaub- 

Ms.,v,n2'in2"l  '''?2  Xi'G"  prinV"p''2  X121:'  p''t:"'''n  •»a*  '^{yx  te.  —  Glaubst  du,  es  war  ja  ein  unumgrenz- 

^2i2  ri'"''i2  VICl  n"'?l  nü'*;!2  D"I2  j21p  ppp   T»^;;  tes'"Gewässer  und  bei  einem  unumgrenzten 

^'+^1  50   :'    n^h  +  M  49"T^on'7a2  +  M  48  Gewässer  ist  ja  die  Frau'\'erboten!.^  Da  be- 

ji  H'Dp  r  53        las  io>na  n  -;  M  52        u  4-  M  51  kündeten   sie  \ielmchr,  dass  man  sie  aus 

:m  56        (lyaai  M)  55        nc'Nn  nx  '»ac  ]pi-  M  54  clem  W^asser   geholt   und  sie  sie  sofort  an 

nr^sT  'M3  rn  x^n  ^r  58      s^rDi  P  57     ir3T..D'C':i  -  Zeichen  erkannt  haben,  so  dass  man  sich 

,,'  .  L         T,  .^  •  J  r^      5=jar  nicht  auf  sie  verliess. 

^30'D  -icKp  M  :ynr.np  P  63      sSi  M  62      x-dt  -nnri  Einst   gab  jemand    seinem    (Genossen 

>ain«.s  "la-in^N  na's  i  i=  ospnai  xd'k  M  64  xsn  Sax  Sesam  in  Verwahrung,  und  als  jener  ihn 
."':r,m  P  66  x:3nn  +  B  65  '  lax  n>S  zurückverlangte,  erwiderte  er  ihm:  Du  hast 
ihn  bereits  erhalten.  —  Er  war  ja  so  und  so  viel  und  liegt  noch"im  Fass!  Dieser  erwi- 
derte: Deinen  hast  du  bereits  erhalten,  und  dieser  ist  ein  andrer.  R.  Hisda  wollte  ent- 
scheiden, dies  gleiche  jenem  Fall  von  den  zwei  Schfiftgelehrten'",  wobei  man  nicht  sag- 
te, jene  seien  fort  und  diese  seien  andre".  Da  sprach  Raba  zu  ihm:  Es  ist  nicht  gleich; 
da  gaben  sie  Kennzeichen  an,  welche  Kennzeichen  aber  gibt  es  beim  Sesam!?  [Die  Ue- 
bereinstimmung]  des  Quantums  aber,  die  er  angibt,  kann  Zufall  sein.  Mar-Oasisa,  der 
vSohn  R.  Hisdas,  sprach  zu  R.  Asi:  Ist  denn' zu  berücksichtigen,  er  kann  [den  Inhalt]  ge- 
leert'haben,  es  wird  ja  gelehrt,  dass,  wenn  jemand  ein  Gefäss  findet  mit  Q  signirt,  dies 
Qorba)i  [Opfer],  mit  J/,  dies  Maäscr  [Zehnt],  mit  ö,  dies  Dcmaj'\  mit  T^  dies  7><^^/''und 

16.  Ein  ausgedehntes  Gewässer,  von  dem  aus  die  Ufer  nicht  zu  sehen  sind;  vgl.  weit.  S.  450  Z.  8ff.  17. 
Deren  IMann  in  einem  solchen  unterging;  er  kann  gerettet  worden  sein,  ohne  dass  die  Beobachtenden  es 
gesehen  haben.  18.  Auf  ihre  .Aussage,  dass  sie  ertrunken  sind;  massgebend  waren  nur  die  Kennzeichen, 

an  denen  die  I<eichen  rekognoszirt  wurden.  19.  Durch  Nachprüfung  ist  festzustellen,  dass  es  dasselbe 

Quantum  ist.  20.  Deren   FVauen  man  zu  heiraten  erlaubte.  21.  Vielmehr  wurde  angenommen,  die 

aufgefundenen  Leichen   seien    mit  den  Untergegangenen  identisch,   ebenso  ist  in  diesem   I'all  anzunehmen, 
dass  der  zur  Verwahrung  erhaltene  Sesam  mit  dem  vorhandenen  identisch  ist.  22.  Wenn  ein  Zeichen 

stimmt,  wie  hierbei  das  Quantum.         23.  Und  das  Gefäss  wiederum  gefüllt.         24.  Cf.  vS.  422  N.  52.         25.  Cf. 
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mit  T  dies  Teruviah  [Hebe]  heisse",  denn  nnn  T'\"l  J''2mD  rri^lirD-  i^>'t^•2t^•  nöTin  T'\-i 

zur  Zeit   der  Gefahr'' schrieb   man    7'  statt  Ntiw  |:''w''''n  xh  "i:*«  Z'-h  n:"'3"1  n'''?  n!2N  rüSTin 

Tcrumah^?  Rabina  sprach  zu  R.  Asi:  Ist  et-  .  r,"»;"  NÄI2  ■!'?''2N  "l^ilN  "'DT'  "'21  N2''D  NJ:\S*  \y^l. 

wa  nicht  zu  berücksichtigen,  er  kann  [den  lüllN    •'jXi:'    p'?'!"    l'?«   •»nn    n!2Tin   T^h"^   iinr* 

Inhalt]  geleert  haben,  im  Schlußsatz  wird  5  sc'?>'  -'pin  N^S  -:''£'i  n^^r.n  »S^C  mn'" -lpnt:'N 

ja  gelehrt:  R.  Jose  sagt,  selbst  wenn  man  CN  "12D  IC  ''i^S'^Cp  Sri2  Nrm  ]:''£  N2t^•  i:"'tr'"'n 

ein   Fass   findet   und   darauf  Tenunali   ge-  ''•''i'?nD*\S  ■1C\S*  'll\S'T  "in:  mn  ■n:r2"'in:''£T"sn\S 

schrieben  ist,  gelte  [der  Inhalt]  als  profan,  xmS:  'kT'n  pHS"»  :^''p2i^•  N'«nJ£!y'''C:  \S*  •''?n&*\S 

denn  man  nehme  an,  im  Vorjahr  war  He-  N"':2£Ds'^  N2i:'"i1|':!2  '?VNp  mn  ''^''I  211  üMns  12 

be  darin  und  sei  geleert  worden!?  Vielmehr  i"  ^^"l^^*   "13   Sm'?:  D'n  pHÄ''  Cnna  \Tb^'  2''2*k:'1 

stimmen  alle  überein,  es  sei  zu  berücksich-  ««t:  2''2w*l  N''!2£DN^  S2i:~iip;2  ^"»TSp  mn  ''2''2  211 

tigen,  er  kann  [den  Inhalt]  geleert  haben,  N21  p"'w"'"'n  "il^S  ''"'2S  »S*?  IN  pMi"*  "'"iny'p''D""'n 

und  ihr  Streit  besteht  in  folgendem:  einer  )a,'\7\Tr\  rh  n:V2N  x::::  -''2N  1!2S  |j''*k:*''"'n  s'?  ItiN 

ist  der  Ansicht,  wenn  er  [den  Inhalt]  ge-  xn:;:  X^]l'7p  Ti2  2\n21  XVTinJ2  n2n*k:*Xi  xt:"*j; 

leert  hätte,  würde  er  [das  Signum]  abge-  i">  n"':i'?£;  n"  n''2"!m  r,''TL:2"XV"nn:  \S*:'''?'l"n:x"X2X 

kratzt  haben,  und  der  andre  ist  der  Ansicht,  rnin''  '•2"n  möp^  ^^^!2l^•■l  m2X   ~n'7t:"i   \"in:x 

er  kann  dies  vergessen  oder  zur  Abschrek-  "lt:x''X2"n  Thyz  X>"l"inj  p"i2\n  H^'?  rb'Ü^  "X"*::* j 

kung''zurückge]assen  haben.  C1D*:2  X^X  T^'h  ''V2"'!2"' c'i'iyri  ^2  p"l2''  Xn\S  CX 

Ji9haq  der  Exiliarch,  ein  Seh  westers-  X2"l  "ÜSX  ^2T\  n^l^n    Xin"  ^X1J:ü't   m2Xl  11122 

söhn   R.  Bebajs,  reiste   von  Cordoya   nach  ns^^o  wrissi  M  69   i  nNSn'nrvn  M  68     vn  -  M  67 

Spanien ''und  starb  da.  Hierauf  berichteten  inusS  m  71  :  ibs  mn  ^B^'a  B  70  i  iiw  \rh  Tsa  «p 

sie    von    dort:    Ji9haq    der    Exiliarch,    der  ^^  V  .'x'^a  inx  M  73       in  pv^t-"  ]3  -idv  'jb-':  m  72 

Schwesterssohn  R.' Bebajs,  reiste  von  Cor-      ^^  ^^       """'«  1  '  T^'ii  -»'-^s  M  74       nn:a  'xS^n:  ^2 

j  1     o         .  j      ^     r    j       n      ••   1  •''^n  mS  inScT  M  77         S'^N  1V13  INI  76         la«  — 

dova  nach  Spanien  und  starb  da.  Berück- 
sichtige man  zwei  [Personen  namens]  Jichaq  oder  nicht?  Abajje  erwiderte,  man  berück- 
sichtige dies,  Raba  erwiderte,  man  berücksichtige  dies  nicht.  Abajje  sprach:  Ich  entneh- 
me es  aus  folgendem.  Einst  wurde  in  Nehardeä  ein  Scheidebrief  gefunden,  in  dem  ge- 
schrieben stand:  Neben  der  Stadt  Colonia.  Ich  David,  Sohn  Nehilajs'',  aus  Nehardeä, 

V 

habe  meine  Frau  N  entlassen'' und  verabschiedet.  Der  Vater  Semuels  sandte  ihn  zu  R. 
Jehuda  dem  Fürsten,  und  dieser  Hess  ihm  sagen,  ganz  Nehardeä  sei  zu  untersuchen^'. 
— ^Und  Raba!? — Denmach  sollte  die  ganze  Welt  untersucht"werden.  Er  erwiderte  dies 
nur  aus  Achtung^'vor  dem  Vaters  Semuels.  Raba  spracli:  Ich  entnehme  es  aus  folgendem. 

vS.  307  N.  71.  26.  Der  Inhalt  gilt  als  das,  was  die  Signatur  angibt,  n.  ist  Laien  verboten,  u.  man  nehme 

nicht  an,  das  Gefäss  sei  entleert  u.  mit  andrem  Inhalt  gefüllt  worden.  27.  Cf.  S.  399  N.  60.  28. 

Damit  andre  es  respektiren  w.  sich  daran  nicht  vergreifen.  29.  Schon  an  andrer  Stelle  (Cod.  Hamburg. 

)).  483  a)  wies  ich  darauf  hin,  dass  in  den  Drucken  oft  (selten  auch  in  Handschriften)  der  Ortsname  N>aBK 
in  X'OBDN  verballhornisirt  wurde.  Die  Richtigkeit  der  Lesart  an  dieser  Stelle  zu  bezweifeln,  liegt  keine  Ver- 
anlassung vor,  u.  sie  wird  sogar  durch  den  Ausdruck  Dfino  in''C*,  wonach  es  sich  um  ein  fernes  Land  han- 
delt, u.  durch  die  Nennung  neben  Cordova  bestätigt.  Der  hyperkritische  Einwand  Rapoports  (pS'O  "ij,*  p. 
156ff.),  dem  übrigens  die  Afterforscher  folgen,  Cordova  liege  ja  in  Spanien,  bedarf  kaum  der  Widerlegung; 
noch  zur  Zeit  der  maurischen  Herrschaft  war  Cordova  ein  selbständiges  Königreich,  \\.  zur  Römerzeit  war 
die  geographische  Bezeichnung  Hispania  eine  viel  beschränktere  alsjheute.  Direkt  auf  Unkenntnis  beruht 
sein  2.  Einwand,  die  Schreibweise  Cortuba  stamme  aus  der  späten  maurischen  Zeit,  während  der  ursprüng- 
liche u.  den  Alten  bekannte  Name  Cordova  sei;  gerade  das  Gegenteil  ist  wahr.  Der  ursprüngliche  Name 
ist  Cortuba  u.  wird  mit  Recht  vom  phönizischen  xaib  «mp  (grosse  Stadt)  abgeleitet,  u.  jedem  Kundigen 
dürfte  es  bekannt  sein,  dass  das  lateinische  t  durch  die  spanische  Zunge  in  d  verweicht  worden  ist.  30. 
So  nach  andren  Lesarten,  im  Text  verstümmelt.  31.  Cf.  Bd.  v  S.  669  Z.  20  ff.  32.  Ob  da  nicht  2 

Personen  dieses  Namens  vorhanden  sind.  33.   Es  konnte  jemand  aus  Nehardeä  nach  einer  andren 

Stadt  überge.siedelt  sein.  34.   Er  wollte  ihm  nicht  erwidern,  seine  Frage  sei  ganz  unnötig,  da  hierbei 
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2\"i21  snnan  "»pSjl  "»Tl:::'  'injm  nh  n:''^a  x:a  Einst  wurden  in  Mahoza  vSchuldsclieine  prä- 

n2"l"in2  ''2.";\S'* '<2n  ^2  \s::"l  \SJ:"'~12  ^zn  in^'"  sentirt,  die  auf   Habi  b.  Nanaj  und  Nanaj 

S?in:22  "«^n  12  \s::i  \s*::"'-i2  ^Zn  snf  •'TI?  m2S  -12  b.  Habi  lauteten,  und  Rabba  b.  Abuha  Hess 

Poi.ii6-i.-i?C  n':'"'^:'?  \S  n*?  *fc:'in"':  \S:2y ''"•2N1  N2rL: ''n"'2'k:'  durch    diese  Geld    einfordern,  und    in   Ma- 

T'pSO  »s'?  nv2C*2  rT'^^wT  ]^''2  ["nps"?  \S  ~''2''1MT  ■'•  lio/.a   waren    mehrere  [Personen    namens]'' 

■^J"-^!!  niJr^J   nvniN '""»'?'' 12?:   S'^H   m?2S  •'Sr^  -"^2:"  Habi  b.  Nanaj   und  Nanaj  b.  Habi.  —  Und 

Bb.763  I  .  -»  j  . 

"T,!n"'2  2T2';  S^122  n2riU*Si  N"l:\';  sinn   :nTD!::2      Abajje!?  — Was  war  da  zu  befürchten:  wenn 

173'  -'-' 

syn.3ts -|,,-,j22»;s.j.^-,-j  j^^,,-  -^^  ^j;  sjx  SHt:  S11D2  ^27]"  Verlust",  so  ist  man  mit  solchen  vorsich- 
T;^  NIIDC  p21  '\^12^  snnJN  n'^Jl'pS  n''2"in'l  tio-,  wenn  Verwahrung'',  so  gibt  man  solche 
pj;!2  12'?  S:"'nns  N'^TI  "12  p>*  mn  sh  Nymn:  m  nicht  einem,  der  denselben  Namen  führt, 
"n!2S1  ''inD  inST  NVtin:2  mm  S""i:n!2'"s''''n  12  zur  Verwahrung,  und  wenn  etwa,  er  könnte 
S"'"»n  12  p>  Nt:"':  sinn  2n2\S*  ''2'"'S^2T'  Sinm  sie  ihm  übergeben'''haben,  so  werden  Schrift- 
P"'D"'''n  SJ'^IiNT  n''-^  TjN  "'''2X  ■l?2S"mn  p:  Ni:n!2"  stücke  durch  Uebergabe  erworben'". 
mn  Np"l-:2T  nnO  •»■Ü^Nj:  Sm  p'^ü"'''"  S*?  N2-  Kinst  wurde  in  Sura  ein  Scheidebrief 

P'^ty^Tl^sH  ''l^lh  r|X"N2"l  ■l^:N  N1'1D2  SV2  \S:2  1-.  gefunden,  in  dem  geschrieben  stand:  In  der 
Mak,5ani'*£p2  "'is:  \S  '?TN°'Nm£  N'?r2;2\s:2'?l  p"'t:*''"'n  N2n  Stadt  Sura.  Ich  Änan,  Sohn  Hijas,  aus  Ne- 
G.1.803  -i:2N  J21  ''■i£Dy'2'l  in'?  ■1!:ni2''  1D!2  '''?''?2  "^i^:  \S*  hardeä,  habe  meine  Frau  entlassen  und  ver- 
'''?''D'2''l2'in2  '^b'<\:;2  12jn\S  ■'2  "•1£D'?"'N:in  2"1  in'?  aljschiedet.  Die  Rabbanan  forschten  von 
"'JN~2  12Jn\S*  ''2r''rri2  '''?''!2"  pD!2"'12"l  2^  "?>*  TN  vSura  bis  Nehardeä  nach,  und  fanden  kei- 
\S2  ^'?^D*2  ''S^:'' pc^'^r^T  2;  ^y  TiN  '':M2  12iri2  20  nen  zweiten  Änan,  Sohn  Hijas,  ausser  Änan, 
pttt?>»sn  üb  "1I2S  IC''  21  v^wDVwl  "1"''''^*;  mn  Sohn  Hijas,  aus  Hagra,  der  in  Nehardeä 
pn  na  'jwi  '2NJ  M  79         n'3  P  78         nn  +  B  77      weilte,  und  Zeugen  kamen  und  bekundeten, 

—  r  82       N2-I  BP  81       '3.^si  B  80      «3-i(l)inr2;..'D      dass  an  jenem  Tag,  an  dem  der  Scheide- 

—  P  85  n'':'  +  M  84  ^:n:i  <:n:  m  83  sm  brief  geschrieben  wurde,  jener  Änan,  der 
n>nn:>N  srrji^s  r^  inni  t^e  m  87     -n  -  M  86  :;  n^^      g^j^^  Hijas,  aus  Hagra,  mit  ihnen  zusam- 

,,  „,         ,'         ,'   „,      men  war.  Abaue  sprach:  Auch  nach  memer 

xac'm  'TT?  '»ES  K"N  'VTinin  M  91         (?ni;;3:2  M)  QO  •'■'      ^ 

M  94       sjtt'vn  M  93       -e«  M  92       x:tt'>'n  sS  s=n      Ansicht,  dies' sei  zu  berücksichtigen,  ist  hier- 

■nv:>p  '3  nnsoS  M  96  I|  idnisi 'nsoS  M  95  |j  '?tn  —      bei   nichts  zu  berücksichtigen;  von  jenem 

.,  _  ]M  qg      12S  +  M  98      2  —  M  97      bekundeten  Zeugen,  dass  er   in  Nehardeä 

war,  wie  sollte  er  in  Sura  gewesen  sein". 
Raba  sprach:  Auch  nach  meiner  Ansicht,  dies  sei  nicht  zu  berücksichtigen,  ist  es  hier- 
bei'^zu  berücksichtigen,  denn  er  kann  mit  einem  rennenden  Kamel  oder  durch  einen 
[Wunderjsprung'" hingekommen  sein,  ebenso  kann  er  einen  Auftrag  erteilt  haben'".  So 
sagte  Rabh  zu  den  Schreibern,  und  ebenso  sagte  R.  Hona  zu  den  Schreibern:  Wenn 
ihr  euch  in  Sili  befindet,  so  schreibt  Sili,  auch  wenn  der  Auftrag  euch  in  Hini  erteilt 
worden  ist,  und  wenn  ihr  euch  in  Hini  befindet,  so  schreibt  Hini,  auch  wenn  der  Auf- 
trag eucli  in  Sili  erteilt  worden  ist.  —  Wie  bleibt  es  mit  dem  Sesam''?  R.  Jemar  sagte, 

nichts  zu  befürchten  ist.  35.  Demnach  berücksichtigte  er  nicht,  es  könnten  ganz  andre  Personen  sein. 

36.  Der  Kigentüiiier  könnte  die  Urkunde  verloren  u.  ein  andrer  desselben  Namens  sie  gefunden  haben.  37. 

Der  Besitzer  kann  die  Urkunde  vom  Eigentümer  zur  \'er\vahrung  erhalten  haben.  38.  Ohne  ihm  den 

im  Schuldschein  genannten  Betrag  rechtsgiltig  zugeeignet  zu'  haben,  u.  später  davon  zurückgetreten  sein. 
39.  Schon  durch  die  Uebergabe  der  Urkunde  erwirbt  der  Empfänger  den  in  dieser  genannten  Betrag,  so 
dass  der  frühere  Inhaber  nicht  mehr  zurücktreten  kann.  40.  In  Xehardeä,  während  dei   Scheidebrief 

in  Sura  ausgestellt  war.  41.   Es  sind  viell.  2  Personen  desselben  Namens  vorhanden.  42.  Andre 

Personen  desselben  Namens  kamen  nicht  inbetracht,  da  nachgeforscht  wurde.  44.  Wo  eine  andre 

Person  desselben  Namens  festgestellt  ist.  45.   Nach  den   Kommentaren  durch  einen  Wunder  wirken- 

den Spruch   od.  .\uiulett.  46.   l'ür  ihn   in  Sura  einen  Scheidebrief  zu  schreiben.  47.  Ol:).  S. 

428  Z.  13  ff. 
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man  berücksichtige'"dies  nicht,  Rabina  sag:-  "'J''-  nt:t:p   :irw*"'''n  NnrSn  ]:^':;>^r]  "i::«  NJ-'Z"! 

te,  man  berücksichtige  dies.  Die  Halakha  21  l^ü  HJ''^'?  ü'^I  r'C'ilp  ^^1  ''r\~    J'^Zi  ~:"'Z'? 

ist,  man  berücksichtige  dies.  ^nh^2  -r'^:*"!;  ~'?V2'?  r,"i!2iS2  '?N'ii2D'  "i:::n  r^^n'' 

Zank  zwischen  ihm  und  ihr  &c.  Was  nac"'»'?*!  "jnü'"'';  r^byib  rnc\S2  s'?s  "'rn  Tii^s'''!^: 
heisst  Zank  zwischen  ihm  und  ihr?  R.  Je-  ->  n^V^S  n^::SC*  ~*J\S°\s:i:c.- 21  i:;si  N:i;i::n  2^12  n^öS 

huda  erwiderte  im  Namen  Semuels:  Wenn  '«:£2  "''JS  ~*'^>:a  "CS  ]\S  npin  rai2S:  "»JiTwT:  gg?"" 

sie  zu  ihrem  Mann  sagt:  lass  uns  scheiden.  N:'?\SD'f  ''Jl'?£l  '':i'?£  '':£2  ''JnwT'J  maiX2  nb";! 

—  Dies  sagen  ja  alle*"!?  —  Vielmehr,  wenn  nti^pt   Nt^^i:   \S*2   ::hr;r2   Z^12l   1\~   N*?  TiGSl 

sie  zu  ihrem  ]\Iann  sagt:  du  hast  dich  von  >tys  12  ''S^u   21  Nlptl'iit  CltT'li  "i^:s  S"*:::!'  21 
mir  geschieden!?  —  Sie  sollte  doch  wegen  lo  in''''j"'2  N2\s'iri'''':"'2  \S^:  '«t2Tl2  mtSNT  Zl^'tl  "i^iS  Coi.b 

einer  Lehre    R.  Hamnunas   beglaubt  sein,  ,Ti:i2|":2  inS  t;  T,b  S''V2\S  :~'i2]2p  Nin  ^■':in*t' 

denn   R.  Hamnuna  sagte,  dass,  wenn  eine  sn'?r!:i   Cit:'::' iJ^MJi' ins   1j;i   N0>'12  \S*:2'' 1":2  ;f^;g3t 

Frau   zu   ihrem  INIann    sagt:   du  hast  dich  \s  1p wC  N^  "'^J  N2ri*  Ipw 0  S^  ''''l'?:\S*'?  NT'2V1 

von  mir  geschieden,  sie  beglaubt  ist,  weil  Np>ti  N\'n°  ClJr'S"  |!2\"iJ:' IHN  1p  NC*;!:  ND^1^g%^^ 
es  feststeht,  eine  Frau  erkühne  sich  nicht  i.^  Nil'^'^l    üb   nt2i:p    ri"''?"  r,\S1   iT'2   S2m   S2C:'':21 

vor  ihrem  Mann'"!?  —  Wenn  sie  sagte:  du  J'CI  n:iN  ch^vb>  "I^-IS  nnn""  "»21  :ip\"l"»S2D:'*Cl 

hast   dich  von  mir  vor  dem  und  dem  ge-  Stt^'^n   nnp£   1^121'?   nnn"'    ''2lb  ^b  11!2X   «"'jn 

schieden,  und  diese,  als  man  sie  fragte,  sag-  :  i^Z'iri   1?  nnS'   ir   Jins   s'?«  N'iT'Jri  S^  nt^Vk:* 

ten,  es  sei  nicht  wahr.  —  Weshalb",  wenn  ^iSD  "'?  ni^S  min''  '»211  Na-il  ''2'?  S\"lNl"s\n~ 
Zank  zwischen  ihnen  herrschte?  R.  Hanau-  20  »sip"''^:*    m2'?s''  "[■'VC    "«inD"  "["'J.SJS    "^ylp    "[byZ" 

ja  erwiderte:  Weil  sie  dann  lügt''.  R.  Simi  b.  ''2M  "«Z  ''2.1  l*'2>'n  ncs'^in'?  X1"'2D  p212  in:\S 
Asi  erwiderte:  W^eil  sie  es  dann  aus  Vermu-  IiT^lty^l 

tung  sagt".  —  Welchen  Unterschied  gibt  _^.,^^  r  4    j  ,„3,i,„^,  ^  3  |i  n  +  u  2  ^    pn«  m  1" 
es  zwischen  ihnen?  —  Ein  Unterschied  be-        ^xr:  —  M  6      s^n  nSuisi  M  .»S.iist  P  5       mn  M 

steht  zwischen  ihnen  in  dem  Fall,  wenn  er  10       «p^m  ^i  9      a"h  j  n 

den  Zank  herbeiführt''.  13       ^«nsi  M  .snxT  P  12 

e-      c         *.         T   4-     •        •         1  -7  n  —  M    16  't^n  M    15 

bie  fragten:  Ist  em  emzelner  Zeuge  [be- 
glaubt], wenn  Zank  zwischen  ihnen  herrsch- 
te: ist  ein  einzelner  Zeuge  deshalb  beglaubt,  weil  er  bei  einer  Sache,  die  sich  heraus- 
stellen kann,  nicht  lügt,  somit  lügt  er  auch  hierbei  nicht,  oder  ist  ein  einzelner  Zeuge 
deshalb  beglaubt,  weil  sie  selber  genau  prüft  und  sich  erst  dann  verheiratet,  und  hier- 
bei, wo  Zank  zwischen  ihnen  herrschte,  verheiratet  sie  sich  ohne  zu  prüfen?  — -  Die 
Frage  bleibt  dahingestellt. 

R.  Jehuda  sagt,  sie  sei  überhaupt  nur  dann  beglaubt  &c.  Es  wird  gelehrt: 
Sie  sprachen  zu  R.  Jehuda:  Nach  deiner  Ansicht  kann  eine  Schlaue" sich  verheiraten 
und  eine  Närrin  nicht!?  Vielmehr  darf  sowol  die  eine  als  auch  die  andre  sich  verhei- 
raten. 

Einst  kam  eine  vor  das  Gericht  R.  Jehudas,  und  sie  sprachen  zu  ihr:  Klage  über 
deinen  Mann,  zerreisse  deine  Kleider  und  zause  dein  Haar.  —  Sie  lehrten  sie  simuli- 
ren!?  —  Sie  waren  der  Ansicht  der  Rabbanan,  und  damit  er  ihr  [zu  heiraten]  erlaube, 
veranlassten  sie  sie  dazu. 
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48.  Er  kann  das  Gefäss  geleert  u.  mit  andrem  Inhalt  gefüllt  haben.  49.  Wenn  sie  ärgerlich  sind; 

es  ist  nicht  als  ernster  Zank  aufzufassen,  dessentwegen  eine  Frau  falsche  Angaben  u.  sich  ihrem  Ehemann 
für  immer  verboten  macht.  50.  Ihm  dies  ins  Gesicht  zu  sagen,  wenn  es  nicht  wahr  ist.  51.   Ist 

sie  nicht  beglaubt.  52.  Um  ihn  los  zu  sein.  53.  Aus  Hass  glaubt  sie  selbst  daran  u.  forscht 

nicht  nach.  54.  Sie  aber  keinen  Hass  gegen  ihn  hegt;  sie  lügt  nicht,  um  ihn  los  zu  sein,  dagegen 

aber  glaubt  sie  an  seinen  Tod.  55.   Die  simulirt  u.  dieses  Mittel  anwendet. 


Fol.  116b  JABMUTH   XV.ij  432 

jj,'j|]?2  nN22  n'pn  i:yct:'  vS'b"  Dnr^ix  hbn  n''|^H     f^IE  Schulk  Hillels  vSagte:  Wir  hör- 


n^rN  n^niL'  n^'p^n  ninr^  nn\s2i"n''i>*pM  1^^  ^^Sä  tkn  dies' nur  von  dem  Fall,  wenn 

HNzn  nnxi  "i''i:pn  p  ni<2r\  nnN'\sr::ti'  n">2  cn'^  sie  von  der  Getreideernte  kommt,  und 

rivxrn  nriNi"' -:v>j2n  p^"' nNDn  pnvsV"  D"'n''in  'p  zwar  gilt  dies  nur  im  selben  Land", 
nnn:  n^n  "'i-ipD  cvrzn  n2~  x*?  n:'»-?^':'  n:i"i?::^  •■'  wie  bei  jenem  Ereignis'".  Die  Schule 

:\s?ri:'  P'^22  nnin'p  bSi  p^2  mn"  Sammajs  erwiderte:  Einerlei,ob  sie  von 

'?S"i  r,"'^'?  \s^2i:*  n''^  cn'?  noN  n'^ii  .{«51?;;}.';  der  Getreideernte,  von  der  Olivenle- 

i"'ia  cmj;::*  T^Äp  ctan  i^'^p  s^s  ^^  px  crnzi^  se  oder  von  der  Weinlese  kommt,  auch 

N^N  p^t:  i"nT;''"m;  pDiti^'T^in  li'ip  x^s*  "^b  j\si  wenn  von  einem  Land  nach  dem  and- 
■>:::  xr*  inSir'?  j'^in  xim'T'^p^  "MD*  nü'yii  lo  ren;  die  Weisen  sprechen  nur  deshalb 

^"»21  •!n'?ir'?'YT"  xinV'nri!^  nmx2  -\"it:*  n'u";r2  von   der   Getreideernte,  weil  jener 

ri:''T2^:  iinTa""''i:*j\s  TT'rün  "j^j:  nmxi  '?S~  Fall  sich  dann  ereignete"".  Die  vSchu- 

r^2^  iim''!2"'x^  ''D*:\s'  "»nTi:*  x'?!  nnnx'rij'^na'?  le  Hillels  trat  zurück  und  bekannte 

ri\~!u  nti'ya  \sö  rxni"'"'!:*  in^rw'"^::::  xrn  \s:2*i:*  sich  zur  Ansicht  der  Schule  Sammajs. 
("•irn   l^'^p   ^2^>t^''' ^SIC'^:*   n::x  mi-"'  21  ICXT' 15         GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Die  Schule 

w'm  12t:'j"pl2n  IVip^  mx  ''J2  rn^y  irSll  Vn  Sammajs  sprach  zur  Schule  Hillels:  Nach 

l"»!   D'^^y  nj;''lim   in*t:'X   nX21   nci   jna  inx^  eurer  Ansicht  gilt  dies  nur  von  der  Wei- 

nC'Xn   "ni^X   ">•::•   nmxi   ""'■1212   *Xä:21   in^w*1  zenernte,  woher  dies  von  der  Gerstenernte; 

Xt:"':":C2"^'»nn  ''^•;2  nc  Xwin  "''?>2  ni2  .TOXD'  ferner  nur  von   der  Getreideernte,  woher 
\Sl:C*  n''2T   Xn:i'?£2  p2"n  X2''p5;''j2  n-j:n  ''2"l  io  dies   von   der  Wein-,  Oliven-,  Dattel-   und 

"fp^gnX'ün  "»li  DlX  Xw"»  X^X"*:"!  ^'^S-^sp  hh-  n''2T  Feigenlese!?  Vielmehr  ereignete  sich  jener 

Ti2  naj;''  ab^  n:"'2D21  p"',''2  D-i''2V'''1  DHUT]  "12x1  Fall   bei   der   Getreideernte,  und   dasselbe 

ab^  C^t^H  ''^S'"^^'  ct^'^t:"'  x'?!  inX  Ti^  pIT'^fm  gilt  von  allen,  und  ebenso  geschah  es  in 

xSs*  'n2n  "'2:  b";  abl  nan2  '^2:  bi;  X*?  D2''2T'  jenem  Fall  im   selben  Land,  und  dasselbe 

]i77~('nN  lopSi)  IHN  M  18   :    n'ntr...nniwi  -  M  17  gi't  von  andren.  —  Und  die  Schule^Hillels? 
';m  M  21       n^sp:  tidt  x^  cn   jnrDrj  M  20      mx-,  1'      —  Im  selben  Land,  wo  Menschen^Vorhan- 

—  M  23    ■     pDiD  —  M  22        c"  2  '12-13  nninS  n  2  den  sind,  fürchtet  sie",  aus  einem  Land  in 

26  i;  n'2i  mn«  nriaS  M  25       n^n  +  M  24       -niy  ^ij^^j^^   andren   aber,  wo   solche   nicht  vor- 

M  29    ;!    1^2»  M   28         mn«  —  M  27        «nm^O  M  ,         ,  •     i    r-      i  ..   ^     •         •    i  4-  tt     1     t 

,.'  ^  ,    ^,  ,,  ,      ,,  ^„  banden  smd,  furchtet  sie  nicht.  —  Und  die 

n>22  M  32  1  -f-  M   31  'nS'f  ]M   30         T  —  v  ' 

.0.:  M  36      cpin  M  35      x'2pv  M  34      «o^S  M  33      wSchule  Sammajs!?  —  Sie  fürchtet  auch  dann, 

da  Karawanen  verkehren. 

V 

Was  war  es  für  ein  Ereignis?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  Semuels:  Einst  gin- 
gen gegen  Ende  der  Weizenernte  zehn  Personen  zur  Weizenernte,  und  eine  Schlange 
biss  einen  von  ihnen,  worauf  er  starb.  Hierauf  ging  seine  Frau  aufs  Gericht  und  mel- 
dete dies,  und  als  man  es  untersuchte,  bestätigten  sich  ihre  W^orte.  In  jener  Stunde 
lehrten  sie:  Wenn  eine  PVau  sagt,  ihr  Mann  sei  gestorben,  so  darf  sie  sich  verlieiraten, 
ihr  Mann  sei  gestorben,  so  ist  an  ihr  die  Schwagerehe  zu  vollziehen. 

Es  wäre  anzunehmen,  dass  R.  Hananja  b.  Äqabja  und  die  Rabbanan  denselben 
vStreit  führen  wie  die  Schule  Sammajs  und  die  Schule  Hillels.  Es  wird  nämlich  ge- 
lehrt: Man  darf  das  Entsündigungswasser"'und  die  Entsündigungsasche" nicht  in  einem 
Schiff  über  den  Jarden  führen,  noch  an  einem  Ufer  stehend  nach  dem  andren  Ufer 
werfen,  noch  auf  dem  Wasser  schwimmen  lassen,  noch  auf  einem  Tier  oder  seinem 
Nächsten  reitend  [bei  sich  tragen],  es  sei  denn,  dass  seine  Füsse  den  Grund  berühren; 

56.  Dass  die  Frau  beglaubt  ist,  wenn  sie  den  Tod  ihres  Manns  bekundet.  57.  So  dass  ihre 

Bekundung  nachgeprüft  werden  kann.  58.  Von  dem  weiter  berichtet  wird.  59.   So  nach  den 

Kommentaren;  sonst  in  der  Bedeutung:  dies  ist  das  Gewöhnliche.  60.   Die  ihn  kannten.  61.   Die 

Unwahrheit  zu  sagen.  62.  Cf.  Nuni.  10,9  ff. 
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wol  aber  darf  man  sie  anstandslos  über  ei-  h';  p>2]!ü^  ^3N  Vpipz"  m^';*!:  I'''?;"!  IM  p  DN 
ne  Brücke  tragen,  so  wol  über  den  Jarden  J2  "''::"  "»ri  mi":  1SD*  nnsi  pv  inS  "iD'^n" 
als  auch  über  jeden  andren  Fluss.  R.  Ha-  n';:'>'::;n  n:^2D2t  jnT'  N^S"  liriS' N^  -::iN  N^^^^Hg^jT 
nanja  b.  Äqabja  sagt,  sie  verboten  es  nur  -•<::-  "'2"i"l  \S!2*kr  ""^^r  ''"üiSi'' p2"i  S^:'''?  riMD'""'''^ 
in  einem  Schiff,  auf  dem  Jarden,  wie  bei  s  ps'"' p2"l  l"?  i"ii2S  hhn  D'^ZZ  "ICXT  N2"'py  ]2 
jenem  Ereignis^'.  Es  wäre  anzunehmen,  die  '?S-i  r\^2  "»"tiNj":  s'?  jNT  1';  bhr^  r\''22  T'ü"\:^'['C:ai 
Rabbanan  seien  der  Ansicht  der  Schule  nriT^i  2Tlp  Cipj:2  nr,T!2"i"  CID'C  S*?«  cnn'' 
Sammajs  und  R.  Hananja  b.  Äqabja  der  An-  "'?  nc  p*,"'  "«^  na  N^n  nnT'iS  n"?  pin*.  Clpai 
sieht  der  Schule  Hillels.  —  Die  Rabbanan  s:n  -f?  112N  SI-'pV  ]2  ->::n  •'zVnr.n:  INi:* 
können  dir  erwidern:  Unsre  Ansicht  gilt  lo  n"«;  •'irSNp  n'?  jN2  T;  \S12D'  r\>2b  r|S'' "»"laXT 
auch  nach  der  Schule  Hillels,  denn  die  Schu-  -!2  «223''^';  Sp-'-T  \"i\yY''L:rkrc  S^X  DD»"  \sat:' 
le  Hilleis  vertritt  da  ihre  Ansicht,  weil  sie  nZ";^  CVw'O  Xrn  pim  Clp^i  "''?  n^  2np  ClpC  '''7 
fürchtet",  und  nur  in  einer  nahen  Gegend  iaZ'2  p21  TiT;  -::*";!2  mm  ~J''£D21  p-,''2  n\-t:* 
fürchtet  sie,  nicht  aber  in  einer  fernen  Ge-  'Ü';^  \St:  ]:21  "11?:  üb  ni:'V:2  mn  nH  r,*"in: 
gend,  hierbei  aber  ist  es  einerlei,  ob  auf  1-.  nMÜ*''cnN2  "D'V^  21  IJiX  min''  21  "itiNl'nNIty  "6-23» 
dem  Jarden  oder  auf  andren  Flüssen.  Des-  Näc:"!  -J^SDII  pT2  rS't:"  "ISN!  nsi:"  "»t:  TZ^'C 
gleichen  kann  R.  Hananja  b.  Äqabja  erwi-  -n*S2  nrSD  '?ü'  n"'>p"ip2  211171  n!2ri  p'' i"T'T2 
dern :  meine  Ansicht  gilt  auch  nach  der  nsi:n  ISN!  nNi:n  V2  CIN  Xt:*"'  x"?  "nDX  ~Vw 
Schule  Sammajs,  denn  die  Schule  Sammajs  :ru''2D2"l  pT2  □■l''2>"'1 

vertritt  da   ihre   Ansicht,  weil   [die   Frau]  20  n'>2''nri2in2  bvi^m  xu':n  Gnc\N  wrrK' jH^ 
selbst  prüft  und  sich  erst  dann  verheiratet,      ncx  nnziPD  b'\l2r\  xbl  Nl^'Jn  D''"1C1X  bhn 


m 


lii.il 

Ed.i,12 


somit  ist  es  einerlei,  ob  in  einer  nahen  Ge-  -'\n:"  xbl  mrcn  n)"])}''  DPinn   \sc*Li'  rri^  Dnb 

gend  oder  in  einer  fernen  Gegend,  hierbei  ]^nxn   j\Sti'°  "ij^HD  bSn  n^D  nrb  n?2X  bpn  ]1^?:j  H01.117 

aber,  wo   es   nur  wegen  jenes  Ereignisses  x^ll  \SCtt*  n^D  ünb  ncx  rriD  by  nbnj'p  jiDirJ 

[verboten]'"ist,  haben  die  Rabbanan  es  nur  ly^i^^^TaTl^SQ   I  p'iy.-s  P  38  •  'np  >d;  h);  m  n 

in  einem  Schiff  und  auf  dem  Jarden  ver-  42    i  iiont  m  41    :!    n^a  sSx  iiox  M  40       m«  tye'in 

boten,  wo  das  Ereignis  geschah,  auf  and-  «''x  P.44     no»p  xS  -i";m  n  2S  "ek  M  43  j|  'dkt  n:k  P 

ren  Flüssen   aber,  auf  denen   solches  sich  «^""^''^  «''  """^^  '^^'o  r°=  «"""'''^i  ^f  45  ;|  nnvoT  onn 

nicht  ereignete,  haben  sie  es  nicht  verbo-  ,,  ^„  ,    ,,  .„ 

**         '  n:'ED2i  i.'p"ip2  3inn  nr:  M  50      nn.s  -|-  M  49     'H'nt 

ten.  —  Was  war  es  für  ein  Ereignis?  R.  ..,^^„  ^^  ,„^^  ^^  53  n  n«  +  M  52  ,  +  M  51 
Jehuda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Einst 

führte  jemand  Entsündigungswasser  und  Entsündigungsasche  in  einem  Schiff  auf  dem 
Jarden,  und  darauf  fand  man  ein  olivengrosses  Stück  von  einer  Leiche  im  Boden  des 
vSchiffs  stecken.  In  jener  Stunde  lehrten  sie:  Man  darf  das  Entsündigungswasser  und 
die  Entsündigungsasche  nicht  in  einem  Schiff  über  den  Jarden  führen. 

jIE  ScHULK  Sammaj.s  sagte,  sie"' dürfe  sich  verheiraten  und  erhalte  ihre 
Morgengabe;  die  Schule  Hillels  sagte,  sie  dürfe  sich  verheiraten  und 
erhalte  nicht  ihre  Morgengabe.  Die  Schule  Sammajs  sprach  zu  jener:  Wenn 
ihr  die  schwere  Unzucht  freigegeben"' habt,  wie  sollten  wir  den  leichteren 
Geldbetrag  nicht  freigeben!?  Die  Schule  Hillels  erwiderte:  Wir  finden,  dass 
auf  ihre  Aussage  hin  die  Brüder  die  Erbschaft  nicht  antreten".  Die  Schu- 
le Samm.^js  entgegnete:  Dies"' geht  auch  aus  der  Urkunde  ihrer  Morgengabe 

63.  Ein  andrer  Grund  liegt  für  das  Verbot  überhaupt  nicht  vor.  64.  Die  den  Tod  ihres  Ehe- 

manns bekundete.  65.  Ihr  zu  heiraten  erlaubt,  obgleich,  wenn  ihr  Älann  leben,  dies  Unzucht  sein 

würde.  66.   Dies  kann  nur  auf  die  Aussage  zweier  Zeugen  hin  erfolgen;  nur  hin.sichtl.  ihrer  Wieder- 

verheiratung hat  man  es  ihr  erleichtert,  damit  sie  nicht  verwitwet  bleibe.  67.  Dass  sie  auch  in  diesem 

Fall  ihre  Morgengabe  erhält. 

Talmud  Bd.  IV  &5 
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K.i.ssa \x«^i':n  CiXi:*  nh  zpiz  Nini:'  ~v2b:  nDinD^iCDo     hervor,  denn  [in  dieser]  schrieb  er  ihr: 
pmnySbn  p"'Z  ninf''r"'S  z^r^Z'^'  nz  ^bi2n  "inxb     wenn  du  dich  mit  einem  andren  ver- 

:  \s'2Z'  n'iD  i"i2iD     heiratest",  so  erhältst  dt,  was  dir  \i-;i<- 
Djr:  7V22''  rij:2''\n:  .snon  i",  -,r:N   .^"IJ^^J  schrieben  ist.  Die  Schi- i.e  Hii.lels  trat 

»sS  HS*   nzirr  Z'^n::^  ^Z",'1  z~  ""2  ''"'';  n'?n:^  s  zurück  und  bekannte  sich  zru  Ansicht 

ot.25,ax:am  i:2N  vns  Cw*  ^';  uip^  n-,ir,  ü*'it:  'y:'Tn:     der  Schule  Saäoiajs. 

nn-is-i  ]"!  n'^zh  naz  ;:::-:  2~  •es      :  zp  nm  OEMARA.  R.  Hisda  sa^^te:  Ist  an  ihr 

Nwjn'?  nms  j-'^^-iC  Sw:."'?  '':riVi~  '''?>*2  no  die  Schwagerehe  vollzogen  worden,  so  tritt 
i\S  ü'Z'in^  r,x  \-i2inr  '>':'  i:r,  nnzin:  "'?  pl-n:*!  auf  ihre  Aussage  hin  ihr  Schwager'Mie  Erb- 
:  \snN  nzinn  Nn>ns  a^-;:!  \s;::  nr,\S  J>Tna  lo  schaft  an.  Jene  stützten  sich  auf  eine  Deu- 
"in^i  \n2inr  "^h  ^:r\^  Nw:~^  ^:ri\-ir;  in'?  N"'>'2\s*  tung'°der  Urkunde,  und  wir  sollten  uns  auf 
Na^T  IN  \s*ns  nZinn  Nnyis  nriZinr  m:::xi  jvr  eine  Deutung  der  Gesetzlehre  nicht  stüt- 
IJA^s:"!  ^zb  ^nb  li^iS  'l:'^:\s'?  n'^b  n\Si  ^b'^ri  '?:''  zen!?  Der  Allbannherzige  ^^%\.-y soll  m(f  den 
Xn>ns  \sn  srn  in::  Sw*:-^  •'J'nTim  Vilinr  "'?  Xamoi  seines  Bruders  eintreten,  und  er  ist 
\sr22  ">'!"*  s W?\s*'in"  »sr^^n  \s  \s*ns  nzinrn  i'^  eingetreten. 

:*p\~i  «"'"iriw":  R.  Xahman  .sagte:  Wenn  .sie  vor  Ge- 

liv.ii  nn'i^ri  n:i  nm?rn?:^  *,*ir,  "-'•yn'?  p:cj<:  "^^[^Hj      ''icht  kommt  und  sagt:  mein  Mann  ist  ge- 

et23bnn''c'7  ::."  ]''Z  rcn'Th^yZ  rz^  nP?r2M  np-^':il  IHi      storben,  erlaubt  mir  zu  heiraten,  so  erlaubt 

:  "irv^  IPmi:'"  man  ihr  zu  heiraten  imd  gibt  ihr  ihre  Mor- 
r2T  N!::>"t:  ir;::  ""Cn  ^^Z  ^rb  S^>'2\S  .5<51?2;i  20  gen  gäbe;  [sagt  .sie:]  gebt  mir  meine  Mor- 
"»l^:  N\-  rh  N"^jD1  SC\S  sr\Si  cr^:*:::  nnicn"'  gengabe,  .so  erlaubt  man  ihr  nicht  einmal 
N^Vl?  NaH  IN  rh  N^JDt  Nr:\S  N2'''?  Nrnl  rh  N'^JC  zu  heiraten,  denn  sie  kam  nur  wegen  der 
^CJ  Nr-  NC\ST  NJDI^'^  n^rNp  mSNl  mt:n"r,2T      :\Iorgengabe. 

M  56       r-  M  55      "cxc  THC-  iriSa  nain^  M  54  Sie  fragten:  Wie  ist  es,  [wenn  sie  sagt:] 

•73  V'riKi  +  B  58  Koh...'':  —  M  57  u-  22  rmnS  erlaubt  mir  z;i  heiraten  und  gebt  mir  mei- 
|i  mca  M  59       s:n  >2S  in-  n::.x  c':'«':'  rrS  r,\si  ''?n:      ne  Morgengabe;  ist  sie,  da  sie  ihre  Morgen 


man  AI  62         n'^k  +  M  61         n2  ':vn>  sSi  P  öo      ^^y^^  verlangt,  wegen  der  Morgengabe  ge- 
«2T  "loS  nS  '2sp  ntiKT  mon  M  .nnij:n  B  63         .s2'si      ,  j         u  n      i.  n         • 

'  L     L     L  kommen,  oder  aber  pflegt  man  alle  seme 

Interessen   vor  Gericht  vorzutragen?  Und 

wie  ist  es,  [wenn  sie  sagt:]  gebt  mir  meine  Morgengabe  und  erlaubt  mir  zu  heiraten; 

ist  sie  in  diesem  Fall' entschieden  wegen  der  Morgengabe  gekommen,  oder  weiss   sie 

nicht,  wodurch  sie  erlaubt"wird?  —  Die  Fragen  bleiben  dahingestellt. 

|LLE  sind  beglaubt,  für  sie  Zeugnis  abzulegen'*,  ausgenommen  ihre  Schwie- 
germutter, die  Tochter  ihrer  Schwiegermutter,  ihre  Nebenbuhlerin, 
IHRE  Schwägerin'^ UND  die  Tochter  ihres  Manns'".  Welchen  Unterschied  gibt 
ES  zwischen  Scheidung" und  Tod?  —  die  Urkunde  beweist  es". 

GEMARA.  Sie  fragten:  Wtc  verhält  es  sich  mit  der  Tochter  ihres  Schwiegerva- 
ters'; erfolgt  dies  bei  der  Tochter  ihrer  Schwiegermutter  aus  dem  Grund,  weil,  da  ihre 
Mutter  sie  hasst,  auch  diese  sie  hasst,  und  hierbei  ist  keine  sie  hassende  Mutter  vor- 
handen, oder  aber  erfolgt  dies  bei  der  Tochter  ihrer  Schwiegermutter  aus  dem  Grund, 

68.   Es  sind  hierbei  keinerlei  Beschränkungen  genannt.  69.  Der  mit  der  Vollziehung  der  Scliwa- 

gerehe  seinen  Bruder  beerbt;  cf.  S.  132  Z.  18 ff.  70.  .Aus  der  gefolgert  wird,  dass  sie  ihre  Morgengabe 

erhalte.         7L   Dt.  25,6.  72.  Wo  sie  zuerst  ihre  Morgengabe  verlangt.  73.  Sie  dachte  vielleicht,  dies 

sei  von  der  .\uszahluug  der  Morgengabe  abhängig.  74.  Ueber  den  Tod  ihres  Manns.         75.  Die  durch 

das  Gesetz  der  .Schwagerehe  ihre  Nebenbuhlerin  werden  kann.  76.   Die  Genannten  sind  ihr  animos 

gesinnt.  77.   .\uch  die  Genannten  sind  beglaubt,  wenn  sie  ihr  einen  Scheidebrief  überbringen.  78. 

Diese  allein  u.  nicht  die  Ueberbrin gerin  ist  entscheidend.  79.  Von  einer  andren   Frau. 
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weil  diese  sich  sagt,  sie  verzehre  den  Er-  ^2'  V^i'u"  NT.  -Sw*:  ^21  SJDT:^  'b^Ü  m^Np 
werb  ihrer  Mutter,  und  auch  jene  sagt  sich,  rrC'  sn\S*  CS!  Z'^Z':  D*!2n!2  ]'M1  nT';nb  pJCS: 
sie  verzehre  den  Erwerb  ihrer  Eltern?  —      -'^2ar,    mr^Sl    mcn''  r.2T    XSV'i:    S?:H    p^ 


■y> 


II  i 


Komm  und  höre:  Alle  sind  beglaubt,  für  s:*^-  s'?l  nnv:-  r,2  NJC*  S^  \Sii':  ^21  a:Dl^:h 
sie  Zeugnis  abzulegen,  ausgenommen  fünf  .^  "»i"  S\"in  2''Z':  ';2Z'r2  ]'in  pn  ]:Nnf  ."T'Cn  n2 
Weiber.  Demnach  Wcären  es  sechs"". —Viel-  2S'  rZ'ü  r,X  rpDi2  m^T'  ^21  pnY' »S^n  n-nn^ 
leicht  die  Tochter  ihrer  Schwiegermutter  b';2ri  n2  '?^22  N\-  ^"i"  2S*  n'w'S  'i^  ni2X  ri'?2m 
aus  dem  Grund,  weil  diese  sich  sagt,  sie  r,l!2n'\sa^t:*2"  min''  ^2"n  r.icn'' ^^22*  nn  "'72 
verzehre  den  Erwerb  ihrer  Eltern,  .somit  ist  '^2  s\s  ^:D1^*y^-lS2Np  m^ül  -^2^  nb  Ü'^iD'^ 
es  einerlei,  ob  die  Tochter  ihrer  Schwieger-  m  S^:DT'Sv2ri  ^2  Nf:^i:*2  -m::ny'N^:D  N^yt:  \sr: 
mutter  oder  die  Tochter  ihres  Schwieger-  ni:'N  s'^S  ZNT  ^:D-,^*^  n^2N*,":  mcst  2Nri  r\Z'üb 
vaters*'.  —  Wir  haben  ja  eine  Lehre:  aus-  rpDir:  \S*C  s'?S'''?*;2n  r\2b"ü^j2  NC^i:  \SC  2Nr;'' 
genommen  sieben  Weiber'1?  —  Dies  nacli  -b:^l  nr.lJin^"  N^JD  Hr^y^^  \S?:  n^2  sKs*  \-',^n 
R.  Jehuda,  denn  es  wird  gelehrt:  R.  Jehu-  ':'-,'2m  r^2^"  N'-JD  v::  2N  PZ'Ü  rn2';i  '?2  r!j2'? 
da  fügt  noch  die  Frau  [ihres]  Vaters  und  i5  CJS'?  CJSn  u''!22' p211  r\12';i  b2  n''2»s'7  nbjr^l'"  Pr.2h\9 
die  Schwiegertochter  hinzu.  Jene  erwider-  HTn  ''■12n2  iS\-i~  •-ni~>  "21*  Clsy'ciSn  2^  12 
ten  ihm:  die  Frau  ihres  Vaters  ist  unter  mt:n'"X2"lVr22  ■iV2"S''1V  "12  SnS  21  "ISN*  :2\""2 
Tocliter  ihres  Alanns  und  die  Schwieger-  r^^^i  nrr;in  -p2r2  vi  inii  ]2^r2  "insS  riS2n 
tochter  ist  unter  Schwiegermutter  einbegrif-  y!2u  Xn°  s'?  IN  "^  N'^JD'  22"'  "^Cp  ri'?£:i  '?y2Coi.b 
fen*'.  —  Und  R.  Jehuda"!?  — Allerdings  hasst  20 '?Vi:ni  Swjn  "»^n  nc  p  insi  ''^>'2  nj:  m:2S°  J^b-iw 
eine  Schwiegermutter  ihre  Schwiegertoch-  rniDX  man''  Si^Vü  \s*::i  .TnDN  nmtim  -2*in2 
ter,  weil  sie  sich  sagt,  diese  verzehre  ihren  m  64  nuS  n»"?  hSdn  «p  hokt  -nion  M  .nnion  B  63 
Erwerb,  weshalb   aber   sollte  eine  Schwie-      II  nni::n  B  67      s^n  +  m  66      j<>2m  M  65  I   K'jnni 

gertochter    ihre    Schwiegernmtter    hassen;         "^=-  «'^=«P  ^^  ^^       "''^"^  «  "«  =1«  'Tcio  +  M  68 

,  1         ^  j-     An     1  i.       j       1^1  j-         "•^•«'7  nS  k':d  M  72        nS  +  M  71         >KiDiuS  M  70 

ebenso  hasst  die  iochter  des  Ehemanns  die  ,      ,,  ,,  ,,    '  , 

'NTiN   K7N1   M    74         n—    M    73         «JDm;!7  ONp   'OKpn   2« 

Frau  ihres  Vaters,  weil  sie  sich  sagt,  diese  .t,^^^  ,.,„„  ^^t,  „c.  ^  _^,^„i,  p  75  ||  „.,3  ^i,^  .^  ^,0,^3 
verzehre  den  Erwerb  ihrer  INIutter,  weshalb  m)  77  ms«''  n^S  s'?j2ot  M  76  nvn  nSy  maS  rrS 
aber  sollte  die  Frau  des  Vaters  die  Toch-  -li's  ^i    ''J-  b  78       (onsa 

ter  ihres  Ehemanns  hassen!?- — Wieso  fügt  er  demnach  beide  hinzu!?  —  Eine  Schwie- 
gertochter hasst  ihre  Schwiegermutter  vielmehr  deshalb,  weil  diese  alles,  was  sie  tut, 
ihrem  Sohn  erzählt,  und  die  Frau  des  \"aters  hasst  die  Tochter  ihres  Ehemanns  des- 
halb, weil  diese  alles,  was  sie  tut,  ilirem  Vater  erzählt.  —  Und  die  Rabbanan!? — *^IV/c 
i)ii  W  assir  das  ^ingcsicht  dem  ^higtsiclit  ciiispricJit,  so  des  Me/ischeii  Herz  de>n  des  a?i- 
drc)i''\  —  Und  R.  Jehuda!?  —  Dieser  Schriftvers  spricht  vom  Gesetzesstudium*'. 

R.  Aha  b.  Avja  sagte:  Im  Westen  fragten  sie,  wie  es  mit  einer  später  hinzukom- 
menden Schwiegermutter  sei".  Denkt  .sie  daran,  ihr  Ehemann  könnte  sterben  und  sie 
dem  Schwager  zufallen,  und  hasst  sie,  oder  nicht? — Komm  und  höre:  Sagt  sie,  zuerst 
sei  ihr  Mann  und  nacliher  ihr  vSchwiegervater  gestorben,  so  darf  sie  sich  verheiraten 
und  erhält  ihre  Morgen  gäbe,  während  ihre  Schwiegermutter'"  verboten  ist.  Die  Schwie- 
germutter ist  wol  deshalb  verboten,  weil  wir  sagen,  weder  ist  ihr  Mann  gestorben  noch 

80.   Da  ausser  dieser  in  der  Misnah   5  genannt  werden.  81.  Beide  gehören  zusammen  u.  wer- 

den nicht  besonders  gezählt.  82.  Während  unsre  ^Nlisnah  nur  5  aufzählt.  83.  Stiefmutter  u.  Stief- 

tochter u.  ebenso  Schwiegermutter  u.  Schwiegertochter  gleichen  einander;  wenn  diese  für  jene  kein  Zeugnis 
ablegen  können,  so  können  es  auch  jene  für  diese  nicht.  84.  Weshalb  zählt  er  sie  besonders.  85. 

Ps.  27,19.  86.  Wenn  diese  jene  hasst,  so  hasst  jene  diese;  sie  gehören  somit  zusammen.  87.  Dem 

Eifer  entspricht  der  Erfolg.  88.   Der  Schwiegermutter  ihres  Schwagers,  die  durch  die  Schwagerehe 

ihre  Schwiegermutter  werden  kann.  89.   Für  die  sie  kein   Zeugnis  ablegen  kann. 

55* 
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r^^'!2  n^r2n  üh^  r\>^'!2  r\h';2  NV'p''1t:si  C1t:*C  in'?  ist  ihr  Schwiegervater  gestorben'',  und  sie 

s:nr"'OpT  NNI  nm:2ny'shp'?p'?  "»rn  mcspl  Sm  sagt  dies  nur  zur  vSclüidigung  ilirer  vSchwic- 

"JSw  NcH  i1>'*t:Än'\"i\l  S^  Nn>'u  inih  mZD  gennutter,  damit  diese  sie  nicht  später  wie- 

:»S"IV*;;  nS  t:"':"lY' cnn  derum  kränke.  —   \'ielleicht  ist  es  da  an- 

!iv,2|n?2  xb  ":?^X"l  "riN   NDI   nN*ir:i  n?r   1?r\S  llj^Pj!  •>  ders,  da  sie  die  Kränkung  bereits  gefühlt 

D"i"^?2\s*  Cjti'i  n/2  ~i?2\s**'''ij;  vSijn  vxb  ^f^'^n  l^^l     liat". 

nc  D"'"^c\s  □''Jii'  wXän  PvXii'Jii'  ""D  bv  =]n  n?2  vs'?     ^S^^'^'  ^'-^^  Zeugk  hkkundktk,  er  ski 

:NiJ'jn  nNi:*:  n^i^'  12  ^^y  «^n  r\r2  ah  i?2\n''"i>i     ilEl  gestorben,  worauf  sie  sich  ver- 

Nw:n  n'?  nswj  s"?  sn  nstr-jT  Nr^vi:  .5<1D3  heiratete,    und    darauf   ein    andrer 

jab.ss'b''"'"  '^'^^  "^V  "■'''''^  nrcs-w'^cipi^  b2  s'pv;  -i:::sm  ki  kommt  und  sagt,  er  sei  nicht  gestor- 

'•>2n  u-^X'  cipcr  "tnN  bz'  vizt  insi  Wjü'  jsr     ben,  so  ist  sie  nicht  zu   entfernen. 

nns  N2i  x"k:*:r;^"mn\im  n^i  ncix  ins  t;  ncsp     Wenn  ein  Zeuge  sagt,  kr  sei  gestor- 

■^?2^N  -y  tjTki'Sin  m^iMr:  Sin  s'?  nc  n'?  n^xi     ben,  und  zwei  [Zeugen]  sagen,  er  sei 

L^j\i'  cip:22  inx  b]:;  ^iit  j\sT'\s"i2"'*k:*2      :n?:     nicht  gestorben,  so  ist  sie,  selbst  wenn 

■"ZI  a^:r\i  n^r^n:  •'^mn  nM';  "^^"1022  sr^^ii  n'?  15  sie  sich  bereits  verheiratet  h.\t,  zu 

s„,;'^fi5^^l'^n  ins -ty  niin  nj''L:N-*L:*  cipt:  ^r'niiiN  iTcn:     entfernen.  Wenn  zwei  vSagen,  er  sei 

"^^'2  ms  ü*\S2  u-'w*:  \~iu  lü'Vi  nyi  211  ins     gestorben,  und  einer  sagt,  er  sei  nicht 

SnSl  N2M   '?2   NLi\S  i"T'V2\SfinS    •^"'S2   CwjN       GESTORBEN,    SO    DARF    SIE,    SELBST    WENN 

jati.esi'nns  1^2" Cw*:  nx::  i'?''2X' xip'^yc  1D*2  inx  ly     sie  sich  noch  nicht  verheiratet  hat, 

•'2iiy'-Äim  xip^^i^  ~w*x  \sTixi  j'i;2  x^s"|'''''2i  -m  sich  verheiraten. 

'1'  n:''CXn'k^*   Dlpl^   '?2'  1^:*X   n-'^in:  ■'21  •'2-  -•»lin:  GEMARA.  Nur  wenn  sie  bereits  ver- 

Z^ü'j  Mü-'  }^";'\  myi  211  inx  "[bn  inX  t;  nnn  heiratet  ist,  wenn  aber  nicht,  darf  sie  sich 

soVr^^Vig  :    »«m  nD'n^^Vrna^y3"«ri«irwr78  lischt  verheiraten,  —  aber  Üla  sagte  ja,  dass 

II  'PN  +  M  83      1?  —  P  82  I  CUT  V  81  II  pys^'?  M  Überall,  wo  die  Gesetzlehre  einem  einzelnen 

II  ^D  'irjNT  N3>x  M  85        «<?  IHK  n>'  OKI  KCi'S  M  84  Zeugen  geglaubt"hat,  er  als  zwei  gelte,  und 

.-nS  M  88        11.0  s2ni  M  87       'o:  +  M  86  ^^j^  ^^Q^^g   ^les   einzelnen'Miaben  ja  zweien 

gegenüber  keine  Geltung!?  —  Er  meint  es  wie  folgt:  wenn  ein  Zeuge  bekundete,  er 
sei  gestorben,  und  man  ihr  zu  heiraten  erlaubte,  und  darauf  ein  andrer  kommt  und  sagt, 
er  sei  nicht  gestorben,  so  ist  sie  aus  ihrem  früheren  Zustand  des  Erlaubtseins  nicht 
zu  entfernen. 

Wenn  ein  Zeuge  sagt,  er  sei  gestorben.  Selbstverständlich,  die  Worte  des  ei- 
nen haben  ja  zweien  gegenüber"keine  Geltung!?  —  In  dem  Fall,  wenn  es  unzulässige 
Zeugen"' sind,  nach  R.  Nehemja.  Es  wird  nämlich  gelehrt:  R.  Nehemja  sagte:  Ueberall, 
wo  die  Gesetzlehre  einem  einzelnen  Zeugen  geglaubt  hat,  richte  man  sich  nach  der 
Mehrheit  der  Personen'^  und  zwei  Weiber  gegenüber  einem  Mann  haben  dieselbe  Bedeu- 
tung wie  zwei  IVIänner  gegenüber  einem  Mann.  Wenn  du  aber  willst,  sage  ich:  wenn  zu- 
erst ein  einzelner  giltiger  Zeuge  gekommen  war,  gelten  auch  hundert  Weiber  wie  ein 
Zeuge'',  hier  aber  wird  von  dem  Fall  gesprochen,  wenn  zuerst  ein  Weib  gekommen'" 
war.  Die  Worte  R.  Nehemjas  sind  wie  folgt  zu  erklären:  R.  Nehemja  sagte:  Ueberall, 
wo  die  Gesetzlehre  einem  einzelnen  Zeugen  geglaubt  hat,  richte  man  sich  nach  der 
Mehrheit  der  Personen,  und  zwei  Weiber  gegenüber  einem  Weib  haben   dieselbe  Be- 

90.  So  dass  diese  noch  ihre  Schwiegermutter  ist.  91.  Sie  war  bereits  ihre  Schwiegermutter. 

92.   Der  bekundet,  ihr  Mann  sei  gestorben.  93.  Der  bekundet,  dass  ihr  Mann  noch  lebt.  94.   In 

dem  F'all,  wenn  2  Zeugen  dem  einen  widersprechen,  ist  seine  .\ussage  auch  nach   Üla  hinfällig.  95. 

Frauen,  Sklaven  od.  Verwandte.  96.  Auch  sonst  unzulässige  Zeugen  sind  beglaubt.  97.  Sie  können 

seine  Aussage  nicht  erschüttern.  98.  Obgleich  sie  einem  zulässigen  Zeugen  gleicht,  wird  ihre  .\ussage 

durch  die  .\ussage  zweier  Weiber  umgestossen. 
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deutung  wie  zwei  Männer  gegenüber  einem  CD*:  \ii:*  '?2S  nnx  D'\S'2  C"*D'JN  ""JCT  nns  nD*N2 
Mann;  zwei  Weiber  aber  gegenüber  einem  PC  D''"^?;\x  D'':t:'  t"*»!  n:'?31  NJ^Sr'^ins  'J\s*2 
Mann  gelten  wie  Hälfte  gegen  Hälfte".  -'»Jin:  ''2Tl2fnnv  '''7"lDi52  j"?  >'!:::•!:,•:  \s*:2  nri 
Wenn  zwei  sagen,  er  sei  gestor-  j:'''??«  "'r  Na\m  ini2 -- ij-'N"!  myr  2n  "in2  Stsi 
IJEN  &C.  Was  lehrt  er  uns'°°damit!?^  Wenn  -^  :p  >'riC*!2p  üb  nb^^b  hzü  SIGin^  myi  211  iri2 
es  unzulässige  Zeugen  sind,  nach  R.  Ne-  niDINt^' n  PD  N''?  n"!C\s  PrikSi  Pr^  n~!?nvS  nni 
hemja,  der  sich  nach  der  Mehrheit  der  Per-  .s'?  P~!C1X^'  ni  nP2iP2  by^2r\f  Nli'JP  PC 
sonen  richtet.  —  Dies  ist  ja  dasselbe"'!?  —  PC  P~1C\S  pnx  nP2iP2'Vi:P  xbf  Nli'jP  xb  PC 
Man  könnte  glauben,  man  richte  sich  nach  prki"ircci"'b\Sin  lC\s*  ■^\xc  ""Z"!  nn;  p-^c\N  pnxi 
der  Mehrheit  der  Personen  nur  erschwe-  ki  ])]}r2\i'  1211  ni)n'>  i2-l  Wtrr  xb  t>Ü  ''^n  IT  PX  "il 
rend  und  nicht  erleichternd,  so  lehrt  er  uns.      ly  •ixti':^'"  D"p  i\St^'  pmc   m  m  b\sin  DnciX 

ENN    EINE'°'SAGT,  ER    SEI    GESTORBEN,  Hl^'XI  PC  PICIX  Hli'X'PC  X*?  "ICIX^iyT  PC  ~1C\S'"' F0I.118 
UND    EINE    SAGT,    ER    SEI    NICHT    GK-  :  Xli'JP    X*?   11   ^H    PC    xb   P1C1X 

STÜRBEN,    SO    DARF    DIE,    DIE    SAGT,    ER   SEI  Xp\"lw\S   X"    PC    X^    nlCXn    ü^y^   .'^112^ 
GESTORBEN,    SICH    VERHEIRATEN    UND    SIE  lö  X2"'Ti:ä\S  PC  X^  nP"12nSl"t"'j;C  nTi  |\S  Xn  Xü'jn 

ERHÄLT  IHRE   MORGENGABE,  UND    DIE,  DIE  X^  "ICXpl  XPI  P'^'^C  X~   X^-'CX  "]nVT  Xp'?D   ""''? 

SAGT,  ER  SEI  NICHT  GESTORBEN,  DARF  SICH  ''•i:'2:    PCPl'   X:TI2''C,':1    XM"  mi*'?    n'71p'?p'?    PCJ"di«.30 

NICHTVERHEIRATENUNDSIEERHÄLTNICHT  PC    P1C1X   PPX    if?    >*Ctt*Cp    mCXp''C''ntt''?2   Cy 

IHRE  Morgengabe.  Wenn  eine  sagt,  er     iv;ba  ''21  "icx  Xi:*n2  'T'XC  "21"  ji^S""^!      :  ')Z 

SEI    GESTORBEN,    UND    EINE    SAGT,    ER    SEI  -'0 ''211   X\~  'i^ly^Ü  "«211   min''   ''211™ri''1Jw'  npl'?nC2 

ERSCHLAGEN  WORDEN,  SO  DÜRFEN  SIE,  WIE  ''21    l'7"'£:X   Xn2    1\SC   ''21  XCM    l'?''2X    ICX    pnV 

R.   MEIR    sagt,    da    sie    EINANDER    WIDER-  ni:'n2n   ix"?   n'ki'X   PnV2'pC    üb   ^721   miC  1''XC 

SPRECHEN,    SICH    NICHT   VERHEIRATEN;    R.  ||  .„3  h^^r^^~^'■^^9^~^^H^  M.  90    |i    üihs  >2  rFsQ 

Jehuda  und  R.  Simon  sagen,  da  beide  ji   -nso  ]m  m  94   :    nnir^  r  93       nn::  n"h^  —  M  92 

ÜBEREINSTIMMEN,    DASS    ER    NICHT    LEBT,  ^^  97    ;      nt«  -f-    M  .(msix  V)  96       iS'K  nn  +  M  95 

so  DÜRFEN  SIE  SICH  VERHEIRATEN.  WeNN  ^9        T  N>n  -    M  98    |i    'NHl  H'srj  n0V3  NH  K'no  'Di'^N 

„  .msT  +  M  1         1  —  P  100    11    T  Kin  +  M 

EIN  Zeuge  sagt,  er  sei  gestorben,  und  .     '                                 h             i 

EIN  ZEUGE'°'SAGT,  er  SEI  NICHT  GESTORBEN,  ODER  EIN  WEIB  SAGT,  ER  SEI  GESTOR- 
BEN, UND  EIN  WeIB^^SAGT,  ER  SEI  NICHT  GESTORBEN,  SO  DARF  SIE  SICH  NICHT  VER- 
HEIRATEN. 

GEMARA.  Nur  wenn  sie""sagt,  er  sei  nicht  gestorben,  wenn  sie  aber  schweigt,  darf 
sie  sich  verheiraten,  —  aber  eine  Nebenbuhlerin  darf  ja  für  ihre  Genossin  kein  Zeug- 
nis ablegen!? — [Der  Fall,  wenn  sie  sagt,]  er  sei  nicht  gestorben,  ist"'nötig;  man  könnte 
glauben,  er  sei  gestorben,  und  sie  sage  es  nur  zur  Schädigung  ihrer  Nebenbuhlerin, 
[wie  es  h ei sst. •]""/?//  rc///  sa///^  den  Pclistitii  sterben^  so  lehrt  er  uns'"'. 

Wenn  eine  sagt,  er  sei  gestorben  &c.  Sollte  doch  R.  Mei'r  auch  über  den  er- 
sten F'air^'streiten!?  R.  Eleäzar  erwiderte:  Sie  streiten  auch  über  jenen,  nur  wird  er 
nach  R.  Jehuda  und  R.  Simon  gelehrt.  R.  Johanan  erwiderte:  Du  kannst  auch  sagen, 
nach  R.  Meir,  denn  auch  R.  Mei'r  pflichtet  bei,  dass  bei  der  Bekundung  der  Frau'°'[die 

99.  Als  Aussage  gegen  Aussage;  dieser  Fall  gleicht  dem   1.  Fall  der  Mi.snab.  100.  Es  ist  ja  selbst- 

verständlich, dass  die  .\ussage  des  einzelnen  Zeugen  ungiltig  ist  u.  sie  heiraten  darf.  101.   Auch  der 

voraugeheude  Passus  wurde  auf  einen  solchen  F'all  bezogen,  u.  lehrt,  dass  man  sich  nach  der  Älehrheit  der 
Personen  richte.  102.  Der  beiden  aus  dem  Ueberseeland  heimkehrenden  Frauen  eines  Manns.  103. 

Bevor  das  Gericht  durch  die  Aussage  des  ersten  ihr  die  Wiederverheiratuug  erlaubt  hat.  104.  Die  andre 
Frau.  105.  Man  folgere  hinsichtl.  des  nicht  genannten  Falls,  wenn  die  andre  schweigt,  nicht  entgegen- 

gesetzt, vielmehr  darf  sie  dann  wegen  des  genannten  Grunds  erst  recht  nicht  heiraten.  106.  Jud.  16,30. 

107.  Dass  sie  sich  trotzdem  nicht  verheiraten  darf.  108.  Wenn  die  andre  den  Tod  bestreitet;  auch  in  die- 
sem Fall  widersprechen  sie  einander.  109.  Dh.  über  den  Tod  ihres  Manns,  wobei  erleichtert  worden 
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MwN  nc  n"?  "TilS  t;^   n!2  -iCIN*   t;  ]jr\   S"»"  Aussage],  er  sei  nicht  gestorben,  nicht  als 

Nw*:n  s':^  'T  "in  r\^  ab  mi^lS  -•^\S1  na  m:i\S  Wiclcrspruch'gilt.  —  Eswird  gelehrt:  Wenn 

■  "^21'?  n'i'N  ~''S2  "»^ir  S;2nD  "1*j;Ss  "»zn^   Str^wZ  ein   Zeuge  sagt,  er  sei  gestorben,  und  ein 

:S"'ti*p  S'^wp  \JT]'\''  Zeuge  sagt,  er  sei  nicht  gestorben,  wenn 


ein  Weib   sagt,  er   sei  gestorben,  und  ein 
Weib"'sagt,  er  sei  nicht  gestorben,  so  darf 


"'^I"  ni-mnz  bZvSn  inzb  ':a^^'^  ni  np\-i  iT^icn      sie  sich  nicht  verheiraten.  Allerdings  lehrt 
rirvX''i:i?^'  l~n  n  ]\x^  "^?2\n  vS2"'py  ■»DI  |1D"Ti>  "'Z"^      nach  R.  Eleäzar  diese  anonyme  Lehre  die 
bi2vsb?r  niiDX")  NUTb  miDN  NnPü'  ly  nT'Zy  n"*^      Ansicht  R.  Mei'rs,  gegen  R.  Johanan  aber  ist 
|v"''lNlt'3P  ""Cn  P?D  12  "^HNi  i'ryz' P?2  n~"CN'  :ncnP2  lo  dies  ia  ein  Einwand'"!? — Ein  Einwand. 

it).  11/"  I  .  -^ 

bvSTkt"'  P2  np\-i  miCN  npi?;m  np2iP2''  'pvtrpi  ^S^^^^  kine  Fr.a.u,  die  mit  ihrem  Ehe- 
N2''pv  "'2P  jiD"'t:  "'2"i  "•■^21  ncnP2  ':i2NP  pzb  iHü  .mann  n.\ch  dem  Ueberseel.\nd  rei- 
vxnpit*  ly  ."n"'2y  ^t»c  np^iii^'  "]"Ti  n  [""N'  "^toin  ste,  zurückkommt  und  s.'\gt,  ihr  Mann 
:nci~'P2  bcvS'??^  niiDNi  n^'j'h  n"^iDN  sei  gestorben,  so  darf  sie  sich  ver- 
Nri2  sn-^^^p  ■["' itii-iw  \ST  N2>Ti^  .^•n;^;!  i.-.  heiraten  und  erhält  ihre  Morgenga- 
"Pi:::"  hza  n-Jin  siy^ Y  ci::'^:  ji2Ti:  ''21  iCNp  be,  während  ihre  Nebenbuhlerin  ver- 
S2\":>*  •'2"i'?  n'^h  ^l^ü  X!2\s*  ii^byi  '''?"'!2"  sij;äi  boten  ist'".  Ist  diese  eine  mit  einem 
']7M  hza  az^p'J  "21  ir^ap  s~2  Nn2  i?2P\s*  \si  Priester  verheiratete  Tochter  eines 
ni}'"'  21  "iris  n2^Ta'  ]12Tl:  "Z'ib  "'*'?  nnj:  ni:\s*  Jisraeliten,  so  darf  sie"'Hebe  essen  — 
jjN  r|X  >"*2S  1CN  ]*£Ti:  ''212  ~2S"  '?S'iQ:r  "112S -'(I  W^orte  R.Trvphons.R.Äoiba  SAGT,  nicht 
.ii8''H9on»s*i  '':2  i"ii2  CN~.  p:"'1C2  12  "^b  \n*':' üj^jD  ''ü::     dieser  Weg   bewahre  sie  vor  Sünde, 

BP  5  :!  mS^^Jia  BP  4  inin  n  s''  M  3  1  -  M  2  VIELMEHR  .SEI  IHR  DIE  VERHEIRATUNG, 
M  8         nN'SiO   B  .S'XVJ   P  7  nrina  P  6  >^  +       ABER   AUCH   DAS   EsSEN  VON   HEBE  VERBO- 

.2  +   M    10  T  —   M  9  in  —       TEN.  SaGT  SIE,  IHR   MANN  SEI  GESTORBEN 

UND  NACHHER  SKI  IHR  SCHWIEGERVATER  GESTORBEN,  SO  DARF  SIE  SICH  VERHEIRA- 
TEN UND  ERHÄLT  IHRE  MORGENGABE,  WÄHREND  IHRE  SCHWIEGERMUTTER  VERBOTEN 
IST.  Ist  DIESE  eine  mit  EINEM  PRIESTER  VERHEIRATETE  ToCHTER  EINES  JlSRAELI- 
TEN,  SO  DARF  SIE  HEBE  ESSEN  —  WORTE  R.  TrVPHONS.  R.  ÄoiBA  SAGT,  NICHT  DIE- 
SER   Weg    BEWAHRE    SIE    VOR    SÜNDE,   VIELMEHR    IST    IHR    DIE    VERHEIRATUNG,    ABER 

AUCH  DAS  Essen  von  Hebe  verboten. 

OEMARA.  Und  [beide  Fälle]  sind  nötig.  Würde  nur  der  erste  gelehrt  worden  sein, 
so  könnte  man  glauben,  R.  Tryphon  vertrete  seine  Ansicht  nur  hierbei,  wo  eine  kör- 
perliche Ouälerei""vorIiegt,  bei  der  Schwiegermutter  aber,  bei  der  nur  eine  äusserliche 
Quälerei"  vorliegen  kann,  pflichte  er  R.  Aqiba  bei.  Und  würde  nur  der  andre  gelehrt 
worden  sein,  so  könnte  man  glauben,  R.  Aqiba  vertrete  seine  Ansicht  nur  bei  diesem, 
bei  jenem  aber  pflichte  er  R.  Tryphon  bei.  Daher  sind  beide  nötig.  R.  Jehuda  sagte 
im  Namen  Semuels:  Die  Halakha  ist  wie  R.  Tr\phon.  Abajje  sagte:  Auch  wir  haben 
demgemäss  gelernt:  {Sagt  sie,]  sie"'hätte  im  Ueberseeland  einen  Sohn"'bekommen,  und 

ist.  So  an  dieser   Stelle,  da  dies  nur  von  Nebenbuhlerinnen  gilt,  wie  ausdrücklich  in  Cod.  M.  111. 

Dies  ist  nichts  weiter  als  eine  Behauptung  aus  Animosität;  anders  aber  liegt  der  Fall,  wenn  beide  den  glei- 
chen Zweck  verfolgen  ii.  einander  widersprechen.  112.  Worunter  auch  die  Nebenbuhlerin  einbegriffen 
ist.  113.  Die  .\u.s.sage  der  Nebenbuhlerin  sollte  die  erste  .\ussage  nicht  erschüttern.  114.  Zur 
F^helichung,  da  eine  Frau  kein  Zeugnis  für  ihre  Nebenbuhlerin  ablegen  kann.  113.  Für  sie  gilt  der 
^lann  als  lebend.  116.  Sie  niuss  den  geschlechtlichen  Verkehr  entbehren,  u.  um  heiraten  zu  dürfen 
lügt  sie  vielleicht.  117.  Durch  ihre  vSchwiegernuitter;  für  ihre  Verheiratung  ist  der  Tod  des  Schwie- 
gervaters bedeutungslos,  u.  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  sie  aus  Hass  gegen  ihre  Schwiegermutter  lügt. 
118.  Eine  Frau,  die  kinderlos  mit  ihrem  F^hemanu  uach  dem  Ueberseeland  verrei.st  war  u.  allein  zurück- 
gekehrt ist.                 IIQ.    Der,  wenn   er  den   \'ater  überlebt,  sie  von   der  Schwagerehe  entbindet. 
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ihr   Sohn    sei    gestorben    und    nachher   ilir  riJCS:  ni'^a  "'IZ  "[2  insi  ''byl'"  nJCS:  ^b'JZ  "]; 

Mann,  so  ist  sie  beglaubt;  wenn  aber:  ihr  sin  nnzi'?  n^^Z^^riri  üh'  n*i'?in"n"»"l2l'?  ["»DX*!!!"! 

Mann  und  nachher  ihr  vSohn,  so  ist  sie  nicht  :n:v2  yr^ü'  i'^C'w'n  i\s  ~TJ  ^"^Zih  ün" '^""'^u'TM 

beglaubt,  iedoch  berücksichtige  man  ihre  z"'\''D  li  "in"j;-0"'  iwi  CU*:  K'cn?;  n~N  ^Tß^ll '^"'•''. 
Worte,  und  vollziehe    an    ihr  die    Hali9ah   ->  nnN  "72^  12j  jm:  Wl^p  ^n\X  n~l?2\X  PHN  ':'Z  iBl^l 

und  nicht  die  Schwagerehe.  Nur  ihre  Wor-  ]"iETiC  "»2"!  """»Z"  pbnDCI  ]n"'r2  n:;"inr  "ij^l  PmN'' 

te  berücksichtige  man,  die  Worte  ihrer  Ne-  -y  nT2y  "'""'C  «""iic'*")"!"  "IT  |'N'"!C"is  i<2''pv  ""ZI 

benbuhlerin  aber  berücksichtige  man  nicht;  nti'^nc  "HN  bu'nnsi  PHN  bzb  nzinri  L::''in"'ti' g^-'"/," 

schliesse  hieraus.  r\^:r2  bi:  TW  "ic\s""nN  hz  bvj  m\sc  yiv  i\s*V" 

ENN    JEMAND    SICH    EINES    VON    FÜNF  10  N2"'pj?   "i^"!   pClu    "iZI    "'12"    p^PPDCI    P'^j^Z    nb"'!.' 

Weibern   angetraut,   und   nicht     D'?ti"'if"  "V  .t^^2>  ilV2  vS^äic" -j")"  n  px'  -i?:mn 
WEISS,  welches  er  sich  angetraut  hat,  :~nNi  "IHN  brb 

UND  JEDES  SAGT:  MICH  HAT  ER  SICH  AN-     "«np  ^t:  "»jnp  s^  ^j;2  *'}np  '\:;i^p   .^IDJ 

getraut,  so  GEBE  ER  JEDER  EINEN  SCHEI-       "'IT   S^l  NI^p   NJP    sS    J^l'^na  ''j^   "^m*   üb    Hpb 
DEBRIEF,   LEGE   DIE   MORGENGABE   IN   IHRE  i-^  "li^lS  ITj;'?«  ]Z  j"i>'!2t:*  ■'2"l"N''l"n  "1T>''?N   \Z  jlVCt:* 

Mitte  und  entferne  sich  —  Worte  R.     nns  D'Tpti'  b';  üz^py  "»am  psTO  •'2"i  'ipbiM  ab" ua"'* 

TRYPHON.S.    R.  ÄqiBA    SAGT,  NICHT   DIESER        HZIPr    H'-'l^V   D'T'p^lPN    Vm"    1]\S1   CD'J    D'CHt: 

Weg  BEWAHRE  IHN  VOR  SÜNDE,  VIELMEHR     ;i2Tl:  ^2t  b'jz^i^  b'j  ^pbn:  n!2  b';  pS^Diii  p'^^^z 

GEBE  ER  JEDER  EINEN   SCHEIDEBRIEF   UND       "II^IN  ÜZ'^p';  "^ZI^'pbnD^^   'fM^'Z  nZM^Z  U''}^  I^Mi 

DIE  Morgengabe.  Wenn  jemand  einen  in  |i£ii2  •'zn  ip*?!!:  sy^rinNi  nriN  bzb'''nb]:;'^Z'  iJt'bi 
VON   fünf   beraubt,  und  NICHT   WEISS,     ]\s*'!  CHS  "'Jz  riü''?2n!2  npt:''np'?D*  b';  S2"'py  ''2*."i 

WEN    er    beraubt    HAT,   UND   JEDER    SAGT:       p'?PD121  irT'j''^  np:2  VJil  n'':!2i:*  Hp^  jnC  nT\S*!2  pl"' 
MICH    HAT    ER    BERAUBT,   SO    LEGE    ER    DAS       p£"i:2   ''21   I^Hl;    nÜ^n^    birC    übü    ip'PH:    üb" 

Geraubte  in  ihre  Mitte  und  entferne  t;  inia  S2''p>  "»iii  pSiDai  cri'':"»2  n'?^;  n"*:;: 
SICH  —  Worte  R.  Trvphons.  R.  Äoiba  25  p'^ctt*  •'ZT  "ij:Npi:2  insi  ins*  bzb  n^v;  c^i:"^'^:' 

SAGT,  NICHT  DIESER  WEG  BEFREIE  IHN  Nl^p  Sm  '?'?2a  '^:''^2  x'?  npbl  C'T'p^  "lT>'''?N  ]; 
VON    DER   SÜNDE,   VIELMEHR    ERSETZE    ER        \S   Hpb'i   ü'T'p    '':n'''?    »SDp  S:n  \S*  ''aO  ''i'^bSi  IZD 

DAS  Geraubte  jedem.  irsS  m  13"^ -Ti  12  i  1  +  b  11     na  +  m  10 

GEMARA.Erlehrt"angetraut"und nicht  1  •^;;  —  m  15      [in«]''sv;  MP  14      nnsi  nnx  howp 

"beigewohnt",  er  lehrt  "beraubt"  und  nicht  1"'^'  m  is     nnsi  +  M  17     rwKh  'w  qi«  >:3  m  16 

"gekauft",  somit  vertritt  unsre  Mi.snah  we-  ^^  21    [t    ino  +  M  20    ;    «"acn«  M  19   ||    S^S  nS'u 

.'^     .....  ^   ,             ^        A    ♦.                \    A-  ^V  ^l  24        npa  —  M  23        nainr  +  M  22   ;    1  -f 

der  die  Ansicht  des  ersten  Autors  noch  die  '                                  l       l       l 

.n'jo  '1.x  'j  ""itr  büß'  ^y  ip?n:  nc 

des  R.  Simon  b.  Eleäzar!?  Es  wird  nämlich 

gelehrt:  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagte:  R.  Tryphon  und  R.  Aqiba  stimmen  überein,  dass, 
wenn  jemand  sich  eines  von  fünf  Weibern  angetraut,  und  nicht  weiss,  welches  er  sich 
angetraut  hat,  er  die  IMorgengabe  in  ihre  Mitte  lege  und  sich  entferne,  sie  streiten  nur 
über  den  Fall,  wenn  er  ihr  beigewohnt  hat.  R.  Tryphon  sagt,  er  lege  die  Morgenga- 
be in  ihre  Mitte  und  entferne  sich,  und  R.  Aqiba  sagt,  er  müsse  [die  Morgengabe]  an 
jede  zahlen.  Ferner  stimmen  R.  Tryphon  und  R.  Aqiba  überein,  dass,  wenn  jemand  et- 
was von  einem  unter  fünf  gekauft,  und  nicht  weiss,  von  wem  er  es  gekauft  hat,  er  das 
Kaufgeld  in  ihre  Mitte  lege  und  sich  entferne,  sie  streiten  nur  über  den  Fall,  wenn  er 
einen  von  fünf  beraubt  hat.  R.  Tryphon  sagt,  er  lege  das  Geraubte  in  ihre  Mitte  und 
entferne  sich,  und  R.  Aqiba  sagt,  er  müsse  das  Geraubte  jedem  ersetzen.  Wenn  nun  R. 
Simon  b.  Eleäzar  sagt,  sie  streiten  nicht  über  Antrauung  und  Kauf,  so  ist  wol  der  er- 
ste Autor  der  Ansicht,  sie  streiten  wol.  Wessen"°nun:  nach  dem  ersten  Autor  sollte  er 
"angetraut"  und  "gekauft"  lehren,  und  nach  R.  Simon  b.  Eleäzar  sollte  er  "beigewohnt" 

120.  Ansicht  vertritt  iinsre  Misnab. 
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und  "beraul)t"  lehren!?  Tatsäclilich  die  des 
R.  Simon  b.  Kleazar,  und  unter  "an<(etraut" 
ist  angetraut  durch  Beiwohnung  zu  verste- 
hen. Kr  lehrt  "angetraut'',  um  die  Ansicht 
R.  Aqilias  hervorzuheben,  dass  er  aucli  bei 
Begehung  eines  rabbanitischen  Verbots'" 
massregelt,  und  er  lehrt  "beraubt'',  um  die 
Ansicht  R.  Tryphons  hervorzuheben,  dass 
er  auch   bei  Begehung   eines  Verbots  der 

r\}2  "Z  "^HNl  ""^3  n?2    n"!?rN1   DM   nJ"»"!?22  p   ''b  1"  Gesetzlehre  nicht  massregelt. 

n:?2N;  han  1:2  nr2  "[Z  "^nxi  "hyZ  n^^'^njcw  '^bvz     ^fflE^N  kine  Frau, die  mitihrem  Mann 

^Mä  UND  IHREM  Sohn  nach  dem  Ueber- 

SEELAND  REISTE,  ZURÜCKKOMMT  UND  SAGT, 

IHR  Mann  sei  gestorben  und  nachher 


wi-p  x:n"ns^22  •jTp  lin^p  \sv:r^-i?vSs  ]2  ]r;r2'C' 

TiSi  p2Ti:  "»zm  in2  iv^nn'^  '??:  s:n  d"*:,?  12-; 
:D>:p  N^  i2>'  Nn^msi  s-nD\si  2;  '^•" 

iviijinj2i  DM  njM?2y"'n'p>'2i  nm  nrSiK*  ^*.^*K 
p?2  12  inNi  ''bv^  n?2  .-nr2N*i  r\x2i  Dn^y 
n:r2Nj  n:\s  ^bv^  r\ü  -j2  in^i  "i^z  n?2  Pj?2Ny'''':2 

jaD.'iipS  i^'^"         •  nr22"n?2  n*?i  n*:i'?im  hmzi'p  r-^i'^i-im 


ixi  i'p  jn^y    j  n?22i"in?2  n^i  n-ibini  nnzi'p  p:i-k2'ini 
p:2  12  -inNi  iby2  nc  .-n^.s"''  dm  pjnc2  D2"i 

nbv^}  NM   ."12^"!   nj?2X:"">bj/'2  -j2  "MNI   ^?22*'°''?22i 


v^z*"  12  "MNi  "»^^2  n?2  m?2N  DM  pj^cb  n;22^i  lö  SEI  IHR  Sohn  gestorben,  so  ist  sie'"be- 


ii).94an:DW°n::'iSn  pxK'  n:?2x:  -:\s  "»bv^  -]2  ^nxi  V22^ 
Dj2nii'  nnMvS'"nn^  n'pi  Nti'jnr'"' •'^21  n^  ir^ib 
Mii'N  D2''"itt'"MN  n?2  "icib  ]?2Xj  ii'\s*n  ]\Ni  in"'2':5 
:nnMN  a\L'^\i'  Miiw  nn?2  n^i 
n2T0n  j::n:  21^  S2n  •T'ivi  sp  .^^*iq;i 
n"i2T  n^'r  N-'Jcr  ]V2  mö  cz-'  aipaz  inD\s^  t:: 

'221  M  27  'nnS  S"S  'mm  M  26  ||  xin  +  M  25 
M  30  .  na  —  M  29  |,  na  'sa  —  M  28  ||  '«21  >"maS 
:!  nb*:kc  M  32  II  'Sjja  T'KV..n:aN3  —  M  31  'jas:  + 
nx  n2"st:*  M  34  |(  nn^nS  DiDKC»  ^mn«  M  .(min«  P)  33 
•I'ia'n  +  ^I  35   i!   'nx  nx  mcsü*  'ncx  a"':'i  'cn 


glaubt;  wenn  aber:  ihr  Sohn  sei  ge- 
storben UND  nachher  sei  IHR  MaNN  GE- 
STORBEN, SO  IST  SIE  NICHT"^BEGLAUBT,  JE- 
DOCH BERÜCKSICHTIGE  MAN  IHRE  WORTE, 
■20  UND  VOLLZIEHE   AN   IHR   DIE  HALI9AH  UND 

NICHT  DIE  Schwagerehe.  [Sagt  sie,]  sie 

HÄTTE  IM  UEBERSEELAND  EINEN  SOHN  BE- 
KOMMEN, UND  IHR  Sohn  sei  gestorben 

UND  nachher  sei   IHR   MANN  GESTORBEN, 
SO  IST  SIE  BEGLAUBT;  WENN  ABER :  IHR  MaNN 

sei  gestorben  und  nachher  sei  ihr 
Sohn  gestorben,  so  ist  sie  nicht  beglaubt,  jedoch  berücksichtige  man  ihre  Wor- 
te, UND  vollziehe  AN  IHR  DIE  HaLI^AH  UND  NICHT  DIE  SCHWAGEREHE.  SaGT  SIE,  SIE 
HÄTTE  IM  UEBERSEELAND  EINEN  SCHWAGER  BEKOMMEN,  UND  IHR  MANN  SEI  GESTOR- 
BEN UND  NACHHER  SEI  IHR  SCHWAGER  GE.STORBEN,  ODER  IHR  SCHWAGER  UND  NACH- 
HER IHR  Mann,  so  ist  sie  beglaubt.  Wenn  sie  mit  ihrem  Mann  und  ihrem  Schwa- 
ger NACH  DEM  UEBERSEELAND  REISTE,  UND  SAGT,  IHR  MaNN  SEI  GESTORBEN  UND  NACH- 
HER IHR  Schwager,  oder  ihr  Schwager  und  nachher  ihr  Mann,  so  ist  sie  nicht 

BEGLAUBT,  DENN  EINE  FrAU  IST  NICHT  BEGLAUBT,  WENN  SIE  SAGT,  IHR  SCHWAGER  SEI 
GESTORBEN,  UM  SICH  ZU  VERHEIRATEN,  ODER  IHRE  SCHWESTER  SEI  GESTORBEN,  UM 
IN    IHR    HaUS'^'EINZUZIEHEN.  DESGLEICHEN    IST   EIN    ManN    NICHT   BEGLAUBT,  WENN    ER 

SAGT,  SElN  Bruder  sei  gestorben,  um  an  dessen  Frau  die  Schwagerehe  zu  voll- 
ziehen, ODER   SEINE   FrAU   SEI   GESTORBEN,   UM    IHRE   SCHWESTER   ZU    HEIRATEN. 

GEMARA.   Raba  fragte  R.  Nahman:  Wie  ist  es,  wenn  jemand  seiner  Frau  einen 
Scheidebrief  zueignet"^  und  ein  Schwager  vorhanden  ist"^;  ist  dies,  da  sie  ihn  liasst"'. 


12 L  Der  Antrauung  durch  Beiwohnung;,  cf.  S.  177  Z.  5 ff.  122.  Da  sie  auch  bei  ihrer  Abreise 

von  der  Schwagerehe  entbunden  war.  123.  Ihr  ist  viell.  die  Vollziehung  der  Schwagerehe  erwünscht. 

124.  Um  sich  mit  deren  Mann  zu  verheiraten,  dem  sie  bei  Lebzeiten  ihrer  Schwester  verboten  war.  125. 

Durch  eine  3.  Person,  der  er  ihn  gibt.  126.  Dem  sie  sonst  zur  vSchwagerehe  zufallen  würde,  u.  dadurch 

hiervon  entbunden  wird.  Sonst  erfolgt  die  Scheidung  erst  dann,  wenn  der  Scheidebrief  in  die  Hand  der 
Trau  gekommen  ist,  da  diese  eine  Benachteilung  für  sie  i.st,  u.  man  niemand  ohne  sein  Wissen  benachtei- 
len  kann.  127.  Sie  ist  durch  ihn  in  ihrer  Freiheit  behindert. 


Kel.75 
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für  sie  eine  Bevorteilung,  und  bevorteilen  ]''::2"'n  jTT  ü^hl  IX  v:£2  ah'C'  Zlüb  pn'n'?  Nl"  ^^^;8,',3 
kann  man  einen  auch  in  seiner  Abwesen-  iib'Z'  Cls'?  j-^in  i\s*1  'h  Sin  2"in  n"''?  Si^mi'"  Ji^'^^j, 
lieit,  oder  ist  es  für  sie,  da  es  vorkommt,  S^l  nÄ'?in"'n''12l'?  i''t:'ri*in'\s*:'':r"ri"'S  "i:2S  l"»:£2*2J',j„ 
dass  sie  ihn  liebt,  eine  Benachteilung,  und  int:'«'?  i:;  nZTrin  xn^  sn",  H'''?  "üiX  :n22''\i;2  ""'•"' 
man  kann  niemand  in  seiner  Abwesenheit  ■'■  mrr  n''ir\2  nti'iip  nb  n\xn  jvr  inc  rmüp  Zipfi; 
benach teilen?  Dieser  erwiderte:  Wir  haben  ^'GD'  Sn  rh  rpij;  S21:t  Xn'»:  Ü^hl  IX  "'?  Xl" 
es  gelernt:  Man  berücksichtige  ihre  Worte,  l'?t:""iX  2n"'2'?J:  n  ii:"'2n''J:?  2*i:° i:"'|":'?  •w"'"!  -,axi  Qtd.?»^^ 
und  vollziehe  an  ihr  die  Halicah  und  nicht  12T  xmn'""'2  n"'D112  X"12;  XJtiw :21i:n"  "i^iX  •'■'2X  J"."!" 
die  vSchwagerehe'".  X22  ''£^02  npM  X12:  Xi£:Y' l^X  X££  21  nb 

Rabina   sprach   zu   Raba  f  Wie   ist  es,  i<»  >n£^i2  X''>"'2  xS  X"'i2:  XDhpl''^!21X  "'wX  21  2\n\"n 
wenn  jemand  seiner  Frau,  wenn  Zank  [zwi-  :jn'''?>'22  ni'?im  ni:TC!  |'?12f  x:n  XITp^ 

sehen  ihnen  herrscht],  einen  Scheidebrief  m39  '•  r+lßls"  ^n'jr^TT^^'jcormTlö 
zueignet;  ist  dies,  da  Zank  zwischen  ihnen  rrS  tt.  ':;  sde:t  :m  41  'ot  Nmin  M  40  n:-j 
herrscht,  für  sie  eine  Bevorteilung,  oder  ist  .oSipT  i*  42        ^e^c: 

ihr  die  Befriedigung  des  Körpers'"'lieber?  —  Komm  und  höre:  Res-Laqis  sagte:  Lieber  zu 
zweien  sitzen  als  verwitwet  weilen.  Abajje  sagte:  (bleicht  ihr  ^Nlann  auch  einer  Ameise, 
ihr  Stuhl  wird  unter  die  Vornehmen'^°gesetzt.  R.  Papa  sagte:  Ist  ihr  ]\Iann  auch  wie 
eine  Rübe'^',  so  ruft  sie  ihn  heran  und  sitzt  mit  ihm  auf  der'''Türschwelle.  R.  Asi  sagte: 
Ist  ihr  Mann  auch  wie  ein  Stengel,  dennoch  verlangt  sie  keine  Linsen  in  den  Kochtopf". 
Es  wird  gelehrt:  Sie  alle'^^huren  und  hängen  es  ihren  Männern  an. 

128.  In  eiueui  Fall  wird  angenommen,  sie  liebe  ihn  ii.  wünsche  die  Schwagerehe,  u.  in  einem  wird 
angenommen,  sie  wolle  entbunden  sein;  demnach  kommen  beide  Fälle  vor.  129.   Das  Kheleben  in 

Unfrieden  ist  ihr  lieber  als  die  Scheidung.  130.  Der  unansehnlichste  Mann  ist  besser  als  gar  keiner, 

da  die  Verheiratete  mehr  Ansehen  geniesst.  131.  Nach  .Arukh   Rübenhändler,  Rüben-(Gemüse) Wächter; 

nach  Rsj.  (von  ysi  -npfcu.  hecluln)  Wollzupfer.  132.   Damit  die  Vorübergehenden  sehen,  dass  .sie  verhei- 

ratet ist.  133.   Sie  \erzichtet  auf  alles,  nur  um  einen  IMann  zu  haben.  134.   Die  Frauen  solcher 

Männer.  Diese  Ausführung  spriclit  für  die  Erklärung  Mu.ss.^Fi.\s,  der  die  obigen  \'ergleiche  erotisch  auffasst 
u.  auf  das  mäunl.  Glied  bezieht;  die  Frauen  werden  nicht  befriedigt  u.  halten  sich  durch  Khebruch  schadlos. 
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SECHZEHNTER  ABSCHNITT 


p«?,;V6S  in:!^'  c\i  Pi^-ic*?  np-^-:ii  n^yz  -j'^n-ii'  HtT^C 


Bek.201'  nvrn  rh  nnM'"'nP"^":.'  nm  p~i:iy?r  Nvr*^'  yin'^j'  ~y 


EXX  MAX  EINER  Frau,  deren  Mann 
UND    Nebenbuhlerin     nach    dem 


N^s  »sn-'msi  nN  pc\S2  -v:£pi"  sizv^r^  s^^-n 

c^w*:  zm  □''j:':  zn  nns  ■]hrJ  \saN  s*k:*:ri  s'' 

gi.A2.34b tt'«i>n"i°  SM  i\sc   "2"',  SIS"'?  pn^Vi   r^'nz'jnn 

S2n  inz  pzi"  "»SiS  ^2  pz",  x^\n  iSss  s^v-t:^'' 

4 
7 


il    nnna  hStnt  -j-  M  3 

n>n  P  2 

1   —   M    1 

!]    ncx  -nD'wa  ^jsspi  M  6 

T  +  :m  5 

•7    —    AI 

.'21  —  M   9 

üiy'oS  M   8 

n''   +   IM 

Ueberseeland  verreist  sind,  berich- 
tet, ihr  Mann  sei  gestorben,  so  darf 
:  p'ii'ü'in  HjW  •'.  sie  sich  nicht  eher  verheiraten  oder 
die  Schwagerehe  eingehen,  als  bis  sie 
erfahren  hat.  ob  nicht  diese  ihre 
Nebenbuhlerin  schwanger  ist".  Hatte 
sie  eine_Schwiegermutter',  so  braucht 
I"  SIE  nichts' zu  berücksichtigen;  verrei- 
ste DIESE  schwanger,  SO  BERÜCKSICHTI- 
GE SIE  ES';  R.  JeHOSUÄ  sagt,  sie  BRAUCHE- 

i-:s  nicht  zu  berücksichtigen'. 

OEM  ÄRA.  Was  heisst:  diese  ihre  Ne- 
benbuhlerin?— -Folgendes  lehrt  er  uns:  nur 
diese  Nebenbuhlerin  ist  zu  berücksichtigen, 
eine  andre  Nebenbuhlerin  braucht  nicht  berücksichtigt  zu  werden'. 

Sich  nicht  eher  verheiraten  oder  die  Schwagerehe  eingehen  &c.  Aller- 
dings die  Schwagerehe  nicht  eingehen,  weil  jene  schwanger  sein  und  er  auf  die  nach 
der  Gesetzlehre  verbotene  Frau  seines  Bruders  stossen  könnte,  weshalb  aber  sich  nicht 
verheiraten,  man  sollte  sich  doch  nach  den  meisten  Weibern  richten,  und  die  meisten 
Weiber  werden  schwanger  und  gebären!?  Es  wäre  also  anzunehmen,  dass  hier  die  An- 
sicht R.  Meirs  vertreten  ist,  der  die  Minderheit  berücksichtigt.  —  Du  kannst  auch  sa- 
gen, die  der  Rabbanan,  denn  die  Rabbanan  richten  sich  nur  bei  einer  konkreten  Mehr- 
heit" nach  dieser,  beispielsweise  bei  den  neun  Läden'  oder  [der  Entscheidung]  des  Syne- 

l.  Nur  wenu  diese  nicbt  scliwanj^er  ist,  darf  an  ihr  die  Schwagerebe  vollzogeu  werden.  2.  Die 

zusammen  mit  ihrem  Mann  verreiste,  u.  ausser  ihrem   Mann  keine  Söhne  hatte.  3.  Ihre  Schwiegermut- 

ter kann  einen  Sohn  Ijekomraen  haben,  durch  den  sie  nunmehr  zur  Schwagerehe  verpfUchtet  ist.  4.  Es 

ist  mit  der  Möglichkeit  einer  .Fehlgeburt  zu  rechnen,  auch  kann  sie  ein  Älädchen  geboren  haben.  5. 

Sie   braucht   nicht   zu    befürchten,  ihr  ^iann  könnte  noch  eine  andre  F'rau  geheiratet  u.  diese  einen   Sohn 
bekommen  haben.  6.  Wörtl.  Mehrheit,  die  sich  vor  uns  befindet,  bezw.  die  sich  nicht  vor  uns  befin- 

det. 7.   Die  I"<rlaubtes  verkaufen,  denen  gegenüber  ein  Laden  steht,  der  Verbotenes  verkauft;  cf.  Bd. 

viij  S.  1112  Z.  12  ff. 
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driums',  bei  einer  abstrakten' Mehrheit" aber      '•■im  SZTi  inz  Jjzn  "»Vtn  S^   pp   -\"T''?1  «211 
richten  sich  die  Rabbanan  nicht  nach  die-      in:  ]j21  ■''?TS1  SM  ]ap"'kS*i1"''?l  S2"l"n  "Jüpi  ]Up 
ser.  —  Beim  Minderjährigen  und  der  Min-      j"':22"''':2   sh   ]"'"j'?in   S*?   "jlipi   "lip"  S'':rn   N*2'n^Bf^;®5b 
derjährigen  handelt  es  sich  ja  um  eine  ab-      rr,:2N   "£"'    n\Si2   "'2l'?   ''?   *n:::N   ■',\^C   ''2T  ^i^t '""•^^' 
strakte  :\Iehrlieit,  und  die  Rabbanan  richten  •".  'k:*\S*'^  rZ'Ü  p"'w plil" "ü*  122  2\12  'Jns  ]'''^b^n  i^S't^•  ^os"*"' 
sich  nach  dieser!?  Ks  wird  nämlich  gelehrt:      N^iw    yc^p  2"'?    ■'i::s"  iv^2'"':i  i\S   Z';'C  ~2   s'?n" 
Der  Minderjährige  hat  und  an  der  Minder-      2''>':."i£  1Si"i:i  n'':i'?\S  XÄr^n  ü^Z'  r:i:p  2'^""iD  SÄC'' 
jährigen  ist  die  Hali^ah  und  die  Schwager-      CJCp  ZTil  U'^llipi  S2*"i"'"in2  S*  ''n2D"p2ri  m"iV2 
ehe  nicht  zu  vollziehen  -  Worte  R.  Meirs.      m:t:p  2nV  ni:i:p  211  in2  ^''T"in:'':  •'D''1D"1x'? 
Sie   sprachen    zu    R.  :\Ieir:  Du   hast  recht,  i(n\S*t2  •«21  i\"l"'l"i::  Sri11*n:2  N^S  "l-j"':  rn'':"l'?\s"is'? 
dass   die    Halicah   nicht   zu  vollziehen    ist,      nn^n"  SS-'D  n:2\S  1\s:2  "'212  sn:2"'piN"\SJ22  SN"  Bek.201' 
denn   im  Abschnitt'  heisst  es  Mann",  und      c"'ü*:  211  in»^  "iSl  \SV2S  riü"w"in  n:>X  m:2n  rb 
man  vergleiche  das  Weib  mit  dem  Mann,      hz'\  Tsh^l.'^   i:i>'"'2"' nil'l^lM  mn2yni2   Z^Z'l  2111 
weshalb  aber  nicht  die  Schwagerehe  voll-      S'^iy""::  ■]i:::D"ni2p:  "iniil  C''12T  ni'ni::  illl^lM 
ziehen!?  Dieser  erwiderte:  Beim  ]\Iinderjäh- 1..  sm;,"»;:'' 2''12?  H"''?'  lim  ni2p:'  mi'na'?   i11^"'3!21 
rigen   kann    es  sich  herausstellen,  dass  er      St:*''1  u'^Ti  S^  'r,y^h  ripTn\Sl"j1"'2  S2'?1  win'''?1 
impotent,  und  bei  der  Minderjährigen  kann      12  .121  iriX  ;:2n:  21  12S  D2''M  C12'"'»'?  p?n\S'Y* 
es  sich  herausstellen,  dass  sie  steril  ist,  so      s'?  ix*?  I1b\s*1  X2''D  1w ü'n  r.12  11D\X1  SD"'1  m2S 
dass  sie' auf  ein  Inzestverbot  stossen  wür-      xmniSl'Nm  Si'T'"'11ST'S~ ''12:2  N2l''i:2N  ID'ü'n  jdb.62- 
den.  Die  Rabbanan  aber  sind  der  Ansicht,  in  X21  ICN  n'?N  IS^'iIDNX  "h  iiri  ri12  11D\S  "h  na 
man  richte  sich  bei  den  Knaben  nach  der      fs       V'n  —  M  12       nai  äFTI       ,£,,j«,,  ,.3,!,  m  10 
Mehrheit,  und  die  meisten  sind  nicht  im-      -|-  M)  16     o^cnc  M  15     crjp  an  :\i  u     nao  —  M 
potent,  und  desgleichen  bei  den  ?klädchen      20     N:;:'pin  P  19     n'jiS'x  B  I8     p-ii    -  M  17     (i 
nach   der  .Mehrheit,  und  die  meisten  sind      ^'  23     mS  m  22     1  +  m  21       S'e.-^  d^k-j  üiroi  m 

nicht  steril.  Das  richtige  ist  vielmeJir,  unsre  '  rn  l  ,,v  o-, 

**.  ,      '  •("''JiDi  '>Em  «aipo  <nNi  xip'5,'r2[]n'nDK  n'?  M)  27 

Misnah  vertritt  die  Ansicht  R.  Meirs.  —  Wie 

ist,  wenn  sie  die  Ansicht  R.  Meirs  vertritt,  der  Schlußsatz  zu  erklären:  hatte  sie  eine 
Schwiegermutter,  so  braucht  sie  nichts  zu  berücksichtigen.  Weshalb  denn,  wenn  man 
die  ^Mehrheit  berücksichtigt,  so  werden  die  meisten  Weiber  schwanger  und  gebären  und 
die  wenigsten  abortiren,  da  aber  von  der  Mehrheit  die  Hälfte  Knaben  und  die  Hälfte 
Mädchen  gebären,  so  vereinige  man  die  Minderheit  der  Abortirenden  mit  der  Hälfte 
der  ^lädchen,  sodann  befinden  sich  die  Knaben  in  der  ?ilinderheit,  und  diese  sollte  be- 
rücksichtigt werden!?  —  \'ielleicht  berücksichtigt  er  deshalb  nicht,  weil  [die  Frau] 
sich  im  Zustand  [des  Erlaubtseins]  für  Fremde  befand'l  —  Sollte  doch  im  Anfangsatz, 
wenn  sie  sich  im  Zustand  [der  \'erpflichtung  zur]  Schwagerehe  befand'*,  an  ihr  die 
Schwagerehe  vollzogen  werden!?  R.  Xahman  erwiderte  im  Namen  des  Rabba  b.  Abuha: 
Im  Anfangsatz,  bei  einem  mit  der  Ausrottung  belegten  Vergehen'',  berücksichtigten  sie 
dies'",  im  Schlußsatz,  bei  einem  mit  einem  Verbot  belegten  Vergehen,  berücksichtigten 
sie  dies  nicht.  Raba  sprach:  r^Ierke,  das  eine  ist  [ein  Vergehen]  der  Gesetzlehre  und 
das  andre  ist  eines  der  Gesetzlehre,  was  ist  nun  der  Unterschied,  ob  es  mit  der  Ausrot- 
tung oder  mit  einem  Verbot  belegt  ist!?  Vielmehr,  erklärte  Raba,  im  Anfangsatz  spricht 

8.  Bei  einer  Meinungsverschiedenheit  ist  die  ISIehrheit  entscheidend;  cf.  Bd.  vij  S.  167  Z.  3 ff.  9. 

Wie  in  unsreni   I'all,  wo  es  sicli  um   Kreignisse  handelt.  10.   Dt.  25.7.  II.  Worunter  nur  ein 

Erwachsener  zu  verstehen  ist.  12.   Da  in  derartigen  Fällen  die  Schwagerche  nicht  zu  vollziehen  ist. 

13.  Bei  der  Abreise  ihres  Ehemanns  hatte  sie  keinen  Schwager.  14.  Wenn  sie  dann  einen  Schwager 

hatte.  15.  Wenn  ihre  Nebenbuhlerin  einen  Sohn  hat,  u.  an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen  wird.  16. 

Ihre  Nebenbuhlerin  könnte  schwanger  geworden  sein. 

56* 
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coi.brpn>'  ah  nprm  puh  »SZin  ü)2>^h  nprn  ÜÜ'^I'  der  bisherige  Zustand  für  die  Schwager- 
mm  nprn^  111:0  n^^SOl  a\ir;^f2  \T'\S1  sin  ^r  ehe^und  die  Mehrheit  für  [die  Verheiratung 
-prn  NS-'D  !:2"'\nn  nH  N'D'jn  Ny\s*:^£T  S:''£  n^^      mit]    PVemden";  der   bisherige  Zustand  ist 

A/.34b  s*i:ij;^:21"'Vi:iV''':t  N*ü1j;''C'"'''ini  Spit:*'?  N21"ll  pVw y*  /-war  nicht  so  entscheidend  wie  die  Mehr- 
n'71  Nvi':n  n'p  :"1\s:2  ""ZI  'C'^^n  ah  auy;^r2-[  r,  heit,  jedoch  ist  die  [Minderheit  der  Aborti- 

nw^w  n^l'J'jh  •»T'VT  "l.:s  d'?1>*^"1  :  in  üZ'^^DP  renden  mit  dem  bisherigen  Zustand  zu  ver- 
"^n  yC'S'j  n^^  riÄ^im  nvt:'^  nmzn^  et:*-;-  einigen,  so  dass  sie  als  Hälfte  gegen  Hälf- 
j'l^nm  C^lj;^  nmzn^  "C'^tt*  n^'J';h  "i^a  xr:"      te"'gelten,  somit  darf  sie  weder  sich  verhei- 

jab.360 11:2s' piS  12  s:"»::!  "211  piS  "12  '^•'2S'"[D*2:  n:2ui      raten  noch  die  vSchwagerehe  eingehen;  im 

'K.tib-nS  S'i'^JI  S;:''''p  j2"l'?1  SiT*  SI^D*  n"l''Ty'',n''''Tin  m  Schlußsatz   dagegen    spricht  der  bisherige 

•»im   S2\S   sr:*?!   n2Ti>^f  n:in2^   ni2   ."l2''Ti'!2      Zustand  für  [die  Verheiratung]  mit  Frem- 

j-2y'"i1^n  rr:;^  ^ICSI  nn2n2  ^1-"s^'i  nÄ''^n2      den"  und    die    Mehrheit   für   [die   Verheira- 

it>.ii8»inST  •':2  nc  mtSSI  DNI  n:''i:22"i2  •''?  jn'^y  pr,  tung]  mit  Fremden",  somit  besteht  nur  ei- 
r,:^ai  n:\s*  '':2  "[2  1~S1  ''hyz  n^  n:!2S:  "^h";!  12  ne  Minderheit  der  ^Minderheit",  und  die 
^yin^h}  n;22''Mi2  sh  n'^hin'"  n''12l'?  i'^ww'in"''  1.-.  Minderheit  der  Minderheit  berücksichtigt 
."ins   s*:fa:f  ni!2spi2   ^iäsi   cny   ms   SC^I     R.  Mei'r  nicht. 

21    nC"11J2    S£2    21    1!2S"":1m2^    T'112     n2nÄ!2  SiCH    NICHT   VKRHEIRATEX    ODER    DIE 

i:S2n:  Sim  ^:s  -1J:S2  1t:s  SJI"  211  nn2  S^^n"     Schwagerehe  eingehen  &c.  Ewig?  Zeeri 


r!1>^2      erwiderte:  Für  sich  [warte  sie]  drei  Mona- 


|iil  rrr  n"^?2\x  in  i'pyi  r?2  ri?2\N  n  nm"»  Tl^^  -"1  te'\md  für  ihre  Genossin^neun,  sodann  ist 
n-^.iDS  "111  1i  bli'  n'pyz  •':2?J  nUDS  11  ^bv2  ISI  an  ihr  auf  jeden  Fall  die  Hali9ah  zu  voll- 
+  B  .n^S  +  M  29  !  tipwh  M  28  '!  isS'H  +  M  27  ziehen.  R.  Hanina  erwiderte:  Für  sich  drei 
kSi  M)  32  Se'  m  31  'j,"aSi  M  30  nnsT  n'S  Monate  und  für  ihre  Genossin  ewig'l — Mag 
(naS  M)  35  nrnsS  IM  34  mh  —  M  33  '  (nsns  doch  an  ihr  die  Hali^ah  auf  jeden  Fall  voll- 
M  39      (n,-3K  +  M)  38      nKvr::i  M  37      ,  +  B  36      ^.ogen' werden!?  Abajje  b.  Abin  und  R.  Ha- 

nma  b.  Abm  erklarten  beide:  Es  wird  be- 
rücksichtigt, [ihre  Nebenbuhlerin]  könnte  ein  lebensfähiges  Kind  haben,  sodann  benö- 
tigt sie  einer  Kundmachung  für  Priester".  —  Benötige  sie!?  —  \'iel leicht  war  jemand 
bei  der  Hali^ah  und  nicht  bei  der  Kundmachung  zugegen,  und  er  würde  glauben,  man 
habe   eine  Halucah   für  Priester  erlaubt.  —   Es  wird   gelehrt:  [Sagt  sie,]  sie  hätte  im 
Ueberseeland  einen  Sohn  bekommen,  und  ihr  Sohn  sei  gestorben  und  nachher  sei  ihr 
Mann  gestorben,  so  ist  sie  beglaubt;  wenn  aber:  ihr  Mann  und  nachher  ihr  Sohn,  so 
ist  sie  nicht  beglaubt,  jedoch  berücksichtige  man  ihre  Worte,  und  vollziehe  an  ihr  die 
Halicah   und   nicht  die  Schwagerehe.  Sollte  doch   berücksichtigt   werden,  es  könnten 
Zeugen   kommen   und   ihre  Worte  bestätigen,  sodann  benötigt  sie  der  Kundmachung 
für  Priester!?  R.  Papa  erwiderte:  Bei  einer  Geschiedenen".  R.  Hija,  der  Sohn  R.  Honas, 
erwiderte:  Wenn  sie  sagt,  sie  war  mit  ihm  zusammen  in  einer  Höhle  versteckt'. 

|ENN  VON  ZWEI  Schwägerinnen  die  eine  sagt,  ihr  Mann  sei  gestorben,  und 
DIE  andre  sagt,  ihr  Mann  sei  gestorben,  so  ist  die  eine  verboten'%egen 

17.  Sie  hatte  hei  der  Abreise  ihres  Manu.s  einen   Schwager.  18.   Es  ist  anzunehmen,  dass  ihre 

Nebenbuhlerin,  wie  die  meisten   I-Yauen,  geboren  hat.  19.  Beide  sind  gleich   ausschlaggebend.  20.  Sie 

hatte  bei  der  Abreise  ihres  Manns  keinen  Schwager.  21.  Cf.  N.  18  mut.  mut.  22.   Für  die  Wahr- 

scheinlichkeit, dass  sie  einen  Schwager  bekommen  hat.  23.  Cf.  S.  142  Z.  16.  24.  Die  eben  schwanger 

geworden  sein  kann;  erst  nach  der  Geburt  des  Kinds  wird  sie  von  der  Schwagerehe  entbunden.  25. 

Erst  wenn  sie  erfährt,  dass  diese  ein  Kind  hat,  kann  an  ihr  die  Schwagerehe  vollzogen  werden.  26.  Hat 

ihre  Nebenbuhlerin  ein  Kind,  so  ist  sie  überhaupt  entbunden,  u.  hat  sie  keines,  so  ist  sie  durch  die  H.  entbun- 
den. 27.  Dass  die  H.  uugiltig  war  u.  sie  Priestern  erlaubt  ist.  28.  Die  ohnehin  Priestern  verboten  ist. 
29.  So  dass  eine  Zeugenaussage  zur  Bestätigung  ihrer  Worte  nicht  zu  erwarten  ist.  30-   Für  Fremde. 
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DES  Manns  der  andren",  und  die  andre     ii">it'  hn*  Dnj;  i*!«  nbi  D'»iy  )}b  "it  bw  nbv-  "'^cr: 

VERBOTEN  WEGEN  DES  MANNS  JENER.  HaT       ^]b   n"^nV2    C'V    '"ib    ]^HZ'    PN!    miDN    CIJ?   ph 

EINE  Zeugen'' UND  eine  keine  Zeugen,  pni  d-^p^tz  D"'j2  nb  it*^:^'  nx  □''is  |\s  ^'b^  c^jI 
so  IST  DIE,  DIE  Zeugen  hat,  \-erboten",  pniDN  i''C2%T  in^i  icz'^^Tj  n"iiDN'  D'*3:  nb  ]''Nii' 
UND  DIE  keine  Zeugen  HAT,  ERLAUBT.  5  HH^T  1^22"'^  nnin^'pvsin -^c\s -iir'PvS*'""':-!  N5^':nb 
Hat  eine  Kinder  und  eine  keine  Kin-  :  D"sS  br':' 

DER,    SO    IST    DIE,    DIE    KiNDER    HAT,    ER-       s'?1  Z'^l';  sV'lT^I  C-'jil   Cny  IT"?  Sjn  .^1103 
LAUBT,  UND   DIE   KEINE   KiNDER   HAT,  VER-       ;mDN'']"«;2;\"l    )Dü^   )72-^''r\Z   tmiiTlC    ]~^rtZ'   Z^JI 

BOTEN.  Wenn  an  ihnen  die  Schwager-  nnn  ]''r2Z^b  nmm  b\s*in  ic\s  nj/"'':'vx''''2"!  vXii':nb 
EHE  VOLLZOGEN  WORDEN  IST  UND  DIE  lo  Dit:*::  iTj;-^s'°''::"n  s?2>*t:  \s'::  N2i"^j;2  tcix  bzb 
Schwäger  gestorben  sind,  so  dürfen     s\~i  cvwt:  s:^^  is  nnn^n'?  "T^yt:  rrri  "izDpn 

SIE  SICH  NICHT  VERHEIRATEN".  R.  ElIEZER       hTJ'?  ''21D:N'?'n:''!2'  HpSj  \XC'?  nt/SJ  »s'?p^p!2  sV'  Fol. 120 

SAGT,  DA  SIE  DEN  SCHWÄGERN  ERLAUBT"     r,«  "ni^n^  rn>';^  HTj  ni!2N  \s  m"!  "i^pc" 

WURDEN,    SIND    SIE   JEDERMANN   ERLAUBT.         PltiN    \S"  "TiV"  nb   P"'2D:^2''  2''Cj\S'    sH    2i   by 

GEMARA.  Es  wird  gelehrt:  Wenn  die  13  n^  p-'ZDjr:  2''D4\S*' n'ki'S:  N'?p'?pt:  s'?  S"*"!  üT^:;^ 
eine  Zeugen  und  Kinder  hat,  und  die  an-  yoi:*  NPi  \SC  nb  p'^^DiJ^  s'?  ;"'Dj''S  üb  \S  "TiV 
dre  keine  Zeugen  und  keine  Kinder  hat,  so  ^r'^  11*1"  jVi^"''?  Timnf '?\xir;  "i!2"lX  nT*;"''?N''"'21 
sind  beide  erlaubt'".  -'^i'S:  s'^p^pr:   sS  »s\-n"  ü^lb'^;!  m:::N*  \S  cns 

Wenn  an  ihnen  die  Schwagerehe     ciD*i2''rncN  \s  s'?s  nb  p''2D:c  2''d:\s  "»rT  Ij^'N" 

VOLLZOGEN  WORDEN  IST  UND  DIE  SCHWÄ-  ixi  "»CJ  2"'D:\S*  sH  2J  '?>'  T^ü  nm^n*?  Hl^';^  "TiT 
(rKR  GESTORBEN  SIND,  SO  DÜRFEN  SIE  SICH  2''CJ\S"t"C"lü'*12  1i>"'^N"''211  Nliiy'iS  H^l^  Vf2w  n'?N 
NICHT  VERHEIRATEN.  R.  ElIEZER  SAGT,  DA       b^43~^  mVlD«  M   42    |i  Vi'«  'm  41         nryS«  BP  40 

SIE   DEN  Schwägern  erlaubt  wurden,     —  m)  46      sbi.5  4-  m  45      sdk  -i  m  44    ;  iiyS» 

SIND   SIE  jedermann  ERLAUBT.  Raba  frag-       —  M  4Q         NT.  +  M   4S        -aSya  +  M  47    |i    (nra 

te:  Was  ist  der  Grund  R.  Eliezers:  ist  er  (^-'^^  '^-  I^''^'^'  ^^)  •^'J''"*  ^  ^'     '»''  +  ^^  ^^     "^^'' 

-I        A      •  1  *.      •        XT  u     1     1  1     •      j"  r     r-  55  ii  s""n  'OVü  +  M  54  ;,  Ditro  -{-  M  53  II  nimm  P  52 

der  Ansicht,  enie  Nebenbuhlerin  dürfe  für  ,                            l   l    l          l       l 

'          .  .N-i  '3nS  m>yi3  msi  niiro  a^ij;?  «S  ntt'B:  npri  ah  ntt  M 

die  andre  Zeugnis  ablegen,  oder  aber,  weil 

sie  sich  selbst  nicht  schädigen' will?  —  In  welcher  Hinsicht  ist  dies  von  Bedeutung? 
—  Ob  die  Nebenbuhlerin  sich  vor  ihr  verheiraten  darf:  wenn  du  sagst,  eine  Nebenbuh- 
lerin dürfe  für  ihre  Genossin  Zeugnis  ablegen,  darf  diese  sich  verheiraten,  auch  wenn 
jene  sich  nicht  verheiratet  hat,  und  wenn  du  sagst,  weil  sie  sich  selbst  nicht  schädi- 
gen will,  darf,  wenn  jene  sich  verheiratet  hat,  auch  diese  sich  verheiraten,  und  wenn 
jene  sich  nicht  verheiratet  hat,  auch  diese  sich  nicht  verheiraten;  wie  ist  es? — Komm 
und  höre:  R.  Eliezer  sagt,  da  sie  den  Schwägern  erlaubt  wurden,  sind  sie  jedermann 
erlaubt.  Einleuchtend  ist  es,  wenn  du  erklärst,  weil  sie  sich  selbst  nicht  schädigen  will, 
dass  sie  nur  dann  heiraten  darf,  wenn  jene  verheiratet  war,  wenn  du  aber  erklärst,  weil 
eine  Nebenbuhlerin  für  ihre  Genossin  Zeugnis  ablegen  darf,  so  sollte  sie  [sich  verhei- 
raten dürfen],  auch  wenn  jene  nicht  verheiratet  war!?  Hieraus  ist  somit  zu  entneh- 
men, der  Grund  R.  Eliezers  ist,  weil  sie  selbst  heiratet  und  sich  nicht  schädigen  will. 

31.   Der  an  ihr  die  Schwagerehe  zu  vollziehen  hat,  da  ihre  Schwägerin  für  sie  nicht  beglaubt  ist. 
32.  Dass  ihr  Mann  gestorben  ist.  33.   Da  keine  Zeugen  für  den  Tod  ihres  Schwagers  vorhanden  sind; 

ihre  Zeugen  nützen  nur  ihrer  Schwägerin,  für  sich  ist  sie  selber  beglaubt.  34.  Weil  ihre  ersten  Män- 

ner viell.  noch  leben,  für  die  Vollziehung  der  vSchwagerehe  genügte  ihre  erste  Aussage,  dagegen  aber  ist 
hinsieht!,  der  Verheiratung  mit  einem  Fremden  die  eine  auf  die  Aussage  der  andren  angewiesen,  dass  ihr 
Schwager  gestorben  ist.  35.   In  der  Annahme,  dass  ihre  Männer  gestorben  sind.  36.   Eine,  weil 

sie  Kinder  hat  u.  von  der  Schwagerehe  entbunden  ist,  die  andre,  weil  der  Tod  ihres  Schwagers  durch  Zeu- 
gen festgestellt  ist.  37.  Eine  Nebenbuhlerin  ist  zwar  sonst  nicht  beglaubt,  in  diesem  F"all  aber,  wo 
sie  selbst  von  ihrer  .aussage  betroffen  wird,  ist  sie  beglaubt. 
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"ii2Xp'"Dn''n2l'?  irv^S*'"-"!  nw2:  abphpr^  ah'\  sin  —   R.  Eliezer   erwiderte   ihnen    nach  ihrer 

sH  2:1  h';  z^ai  riilizn'?   HT'V^  mÄ   •^T'T^   in"?  Ansicht:   nach  meiner   Ansicht   kann   eine 

Nr\~1  nn''!2*>'?  ms  irm'?  s'?S  nb  p'^ZC:^  2"'D:\S  Xebenbnhlerin   für   ihre  Genossin   Zeugnis 

riw2:  ahpbp:2  ah  HTH  CVw!2  nV  p'^ZDi^i  r'"D:\sn  ablegen,  und  sie  darf  sich  verheiraten,  auch 

jiid.18,30  »sn   nlZ'^pi   N"n '  u\Tw'?2   uV  ^w£j  D'iri"  iJ2"il  "'  wenn  jene  sich  nicht  verheiratet,  aber  auch 

jab.ns»  nszf  C\T  n:n^:'?  n'?V2"i  S\~  n^^riw  riwNn°*;o2u  ihr  solltet  mir  beipflichten,  dass,  wenn  je- 

miDS  nr^Ä^  nn2^r\2'^h'\'ilr^  SÜ'Jn  "»^yz  r>r2  -TiSI  ne  sich  verheiratet  hat,  diese  sich  verheira- 

"»l^y'mm"  S\~  mmr;*  '?\Siri  -itilS  '''y'^^a'"  ^Z^i  ten  darf,  weil  jene  sich  nicht  selbst  schä- 

a^bl  'kjnn'«'?!  r,Sw*:i  mr,*-"!  "rnsin"  n::\s*   nmi;  digt.  —  Und  die  Rabbanan!?  —  Sie  denkt: 

«\"i  ny^h  ah^hph  "2-  ni^^Sp"!  \STI1  \snN  NüJ'^JZ  m  'VV//  70///  saint  diu  Pclisti)ii  sterboi.  —  Y^omm 

■^S!32  srn  ■'Cj  '^rn  'rsiü"''?  2^DJ^Kt  \s*  njUr^Ji'  und  höre:  Wenn  eine  Frau,  die  mit  ihrem 

Ijrir'?  2''DJ\ST  iJ\*2*;  Mann  nach  dem  Ueberseeland  reiste,  zurück- 

l''JI=^X  CuCinn  D>  □">:£  ^ViJ">2''Sy  N^N  PI""!/'?^  Pl^^l  kommt  und  sagt,  ihr  Mann  sei  gestorben, 

86^461  |i-|<iy,2  px  "bm"  151:52  i"'3?2'»D  li"''kt'  ^D   b>    l''^^i  so  darf  sie  sich  verheiraten  und  erhält  ihre 

Zlbil  "P"'i;?2   inivS"*   "i':;"'?Nl   Vii*?:   XiTTki*   ~>    xbx  1.-.  Morgengabe,  während  ihre  Nebenbuhlerin 

C^"'  "it'bz'  "J?  N'?x'°]"'""'yc  i""«  12  nb2\S  nTni"'  verboten  ist.  R.  Eliezer  sagt,  da  sie  erlaubt 

'?2   N^i'  DINn"'  Sz   vxb  "^r^lN    N22  p   n""!."!''  "»2^  ist,  ist  auch  ihre  Nebenbuhlerin  erlaubt'"!? 

V^rZ'  rir^'H  bz  n'pV  Gipr^n  —  Lies:  da  sie  erlaubt  ist  und  sich  verhei- 

B8k,46b  r|Vi"i£  C^Ji  rpÄlS  N'?"l'"nm£°i:2"'i  ür,  .5^")?^;(  ratet  hat.  —  Sollte  doch*°berücksichtigt  wer- 

2V  cri^JC*  •■''w   "tv"  ■''"T'Vr::  px  r.rn£  s':'V*2'":£  in  den,  vielleicht   hat   sie   einen  Scheidebrief 

jes.3,9 ni2n''Sip"'\S^:  airc  2~  N!2\"i\S"i  >''2»S  '1:2s  2*i:*n.~  und  sagt  dies'nur  deshalb,  um  ihre  Neben- 

sab.i2ib-|2  j^«3x  }{<i,-;-i  {s*7n:2  *2  N2N°  :  02  nnjw   crriJS  buhlerin  zu  schädigen!?  —  Wenn  sie  sich 

kH  nS  '3o:an  [  ]  «rm  7^0^117        p=-n  +  M  56  "^it  einem  Jisraeliten  verheiratet,  ist  dem 

nair.D  M  60     r.s2  AI  59     ■aypi  sin  —  M  58      Spr>  auch  so,  hier  aber  wird  von  dem  Fall   ge- 

64      n  +  M  63       1  ^^■».\r\  —  M  62       'rs:  —  :\i  61  sproclien,  wenn  sie  sich  mit  einem  Priester" 

•?;•  -j-  ^i  ö5    ,    'SSI  v:'  'trS»  'nxS  »yo  ]\xi  vSsa  \s  IM  verheiratet 

n  —  M  67  :  2  2'-'  ic'e:  'snc  i^'  v'^i*  M  66  ;   's'^^vn 


.ns-p  M  69         sb  M  6S 


AN  KANN  BEKUNDEN"nUR  AUF  GrUND 

DES  Gesichts  mit  der  Nase,  selbst 
WENN  Kennzeichen  an  seinem  Körper  oder  seinen  Kleidern  vorhanden  sind. 
Man  kann  bekunden",  nur  wenn  ihm  die  Seele  ausgeschieden  ist,  selbst  wenn 
man  ihn  zerschnitten,  gekreuzigt  oder  von  einem  wilden  tier  gefressen  ge- 
vSEhen^^hat.  Man  kann  bekunden  nur  innerhalb  dreier  Tage".  R.  Jehuda  b.  Baba 

SAGT,  NICHT    ALLE    ]\IENSCHEN,  NICHT   ALLE    OrTE    UND   NICHT   ALLE    ZEITEN    GLEICHEN 

einander". 

GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Man  kann  nicht  bekunden  auf  Grund  der  vStirn 
ohne  Gesicht  oder  des  Gesichts  ohne  vStirn,  nur  wenn  beide  mit  der  Nase  vorhanden 
sind.  Abajje,  manche  sagen,  R.  Kahana,  sagte:  Hierauf  deutet  folgender  Schriftversi^V/r 
Züge  ihres  Angesichts  zeugen  gegen  s/r. 

Die  Leute  des  Exiliarchen  hatten  eine  Geldforderung  an  Abba  b.  Martha,  das  ist 


38.  Jud.  16,30.  SQ.  Auch  wenn  jene  sich  nicht  verheiratet  hat.  40.  Wenn  sie  nur  deshalb 

hinsichtl.  ihrer  Genossin  beglaubt  ist,  weil  sie  sich  selbst  nicht  schädigen  will.  41.  Dass  ihr  INIann  ge- 

storben ist;  sie  ist  durch  die  Scheidung  entbunden;  so  dass  sie  sich  durch  ihre  \'erheiratung  nicht  schä- 
digt. 42.  Dem  die  Geschiedene  verboten  ist;  kommt  ihr  erster  Mann  zurück,  so  ist  sie  vom  zweiten 
zu  entfernen.  43.  Dh.  eine  Leiche  rekognosziren,  um  seiner  Frau  die  Wiederverheiratung  zu  ermög- 
lichen. 44.  Ueber  den  Tod  eines  Menschen  zum  genannten  Zweck.  45.  Dies  ist  noch  kein  Be- 
weis, dass  er  tot  ist.  46.  Seit  dem  Tod;  später  bekommt  die  Leiche  ein  andres  Aussehen  u.  eine  sichere 
Rekognoszirung  ist  nicht  möglich.  47.  Die  Haltbarkeit  der  Leiche  ist  von  der  Konstitution,  dem  Klima 
u.  der  Temperatur  abhängig.              4S.  Jes.  3,9. 
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Abba  b.  INIinjomi.  Da  bestrich  er  einen  Lap-  \-i'«\s  "»nr  ar\^b:  t:"»"!  ""il  n^2  "pDC  m"'"  "»GVit: 

pen   mit  Wachs   und    klebte   ihn   über  die  S*?!  ^n^^^!2p  tJ?!!  M\~n2X2  p2"r  Sn"'''^22  p^T'NTp 

vStirn,  und  als  er  an  ihnen  vorüliergino^,  er-  N1i2''a'?  nzi  '^^jü'^D  iL'^W  ''Z  bv  ^N  : r;''>m!:n*k:*\s" 

kannten  sie  ihn  nicht.  DT;  Tiiyp   IS'Jti'  M^^im   Nr,''''-i"lNi  "is':^  i""::2*D-t  ^'j,-^/^';, 

Selbst  wenn  Kennzeichen  vorhan-  .  jar'?  i'^-SN  T'^r  i"*!  Si2:r"  'S  rrjz'^iz'i  •'priS^i 

DEN  &c.  Demnach  sind  Kennzeichen  nicht  -it>"''?n"  "ZI  N"  «"»»'p  s'?  ''"'2»S  ",::n  1'JT  nZM^ 

nachder  Gesetzlehre  [massgebend], und  dem  N?21D*n'"^>"  ]''T'>'i2  i\S' S'':m  p2n  S"  \S*2n;i  p  Bm.??" 

widersprechend  wird  gelehrt,  dass,  wenn  er  Nh2  Is'?  \S*12'"in''>'2  l'^IN  \S*2-a  \2  nTj;'''?N  "'ZI 

ihn^'an  einer  Tasche,  einem  Geldbeutel  oder  ]^j?2^D  "12D  n^l  SiT^-^niST  j'^J^'^D  "iZD  nt2l  '':^i^:2p 
einem  Ring  angebunden  oder  unter  seinen  lo  .S2ri'\s*n"'''-nsn  |'»:C''D  NJ2^j;  "'hri  N2"i  "i:2S  pzTi 

Geräten  findet,  selbst  nach  längerer  Zeit,  er  -'''li'C  SCIi:*  IZD  10  ''J^2"'!2p  l'?'':"]^^  nMi*:^  S^iVw*; 

giltig'^ist!?  Abajje  erwiderte:   Das  ist  kein  ncsi  S2\S*r°l^>:"p2  n'^rii:  n:\s'N3D  "li^n^^^pz 

Widerspruch;  das  eine  nach   R.  Eleäzar"b.  >^bz>r2p  niTC  IHN^  mjn'L:'n^  iT^V^^ri  SSIt:*;  srn 

Mahebaj  und  das  andre  nach  den  Rabba-  n:\S  IZD^'li^l  HJT'ii  ins'?  nUDi:'"'?  n^Vu']!  "12D  1:2 
nan,  denn  es  wird  gelehrt:  Man  kann  nicht  15  "i^^S   n!2X"T"  sr\s**   'H'^rz  ins^  m:rii:'n'?  "'^1*^7 

bekunden"auf  Grund  einer  Warze;  R.  Ele-  p'^D^SCrt:*;  srm  pzil  '^''j^^D  Sc'?>'  ''hn  X2T  Coi.b 

azar  b.  Mahebaj  sagt,  man  könne  wol  be-  -|2D  121  pn21!2  p''D"'l2D  1!2  '':'?£''!2  Sp  pn2r2 

künden.  Ihr  Streit  besteht  wahrscheinlich  ]"'J'2'>D  N21  löNT  SJD"''?  ']rM'  p"2i;2  p"'D  IxS'" 

in  folgendem:  einer  ist  der  Ansicht,  Kenn-  ■i2"i:2'' pi^-'D  C'^D'  T  h';  T^ü  "»jnp  S~  Sn''''1'lS"l 
zeichen  seien  nach  der  Gesetzlehre  [massge-  20  \si  n'?Ni:*'?  p"'i:*''"'m  l^bz  j'i:"!  "]'nNl  ISi;  1"''?22' 

bend],  und  einer  ist  der  Ansicht,  Kennzei-  pm-:^  ^^Ti  TpMi  >j^^22  nizn  n'?ND*y' p'^tt^'^'^n 

chen  seien  rabbanitisch  [massgebend].  Ra-  .nnpc^sT  72     n^nie«  >2  pan  wn'Saa  M  71  ji  -.in  M  70 

ba  erwiderte:  Alle  stimmen  überein.  Kenn-  -i;yS«  M  74       insdjc  p  73       nnpca  inryiianc«  M 

zeichen  seien  nach  der  Gesetzlehre  [mass-  +  ^i  ''^        '«^n,-:  ;a  iiyS«  xoion  im  75        'san;:  ;: 

gebend],  und   hierbei   streiten  sie,  ob  eine  ^^  ^^     '     '*'=^'''  ^  ^^  ^^'        ''''^  ^^  ^^        «•'=^="  ''' 

Warze  bei  emem  Geschicksgenossen  zu  fm-  „„  ,    ,,  „^  '  „  ^,        '  ,,v  on 

**  .  .  ,        83  xin   -f-   M    82         lONT   I'   81  (-I3D   —   INI)   80 

den   ist:    einer  ist  der  Ansicht,  sie  sei  bei  .^jj..;,  _  j^j  34        ^,1,23,  ,n"EU2  M) 

einem   Geschicksgenossen   zu   finden,  und 

einer  ist  der  Ansicht,  sie  sei  bei  einem  Geschicksgenossen  nicht  zu  finden.  Manche 
sagen:  Hierbei  streiten  sie,  ob  eine  Warze  sich  nach  dem  Tod  verändert:  einer  ist  der 
Ansicht,  sie  verändre  sich  nach  dem  Tod,  und  einer  ist  der  Ansicht,  sie  verändre  sich 
nach  dem  Tod  nicht.  Manche  lesen:  Raba  erwiderte:  Alle  stimmen  überein,  Kennzei- 
chen seien  rabbanitisch  [massgebend],  und  hierbei  streiten  sie,  ob  eine  Warze  ein  zu- 
verlässiges Kennzeichen'^ist:  einer  ist  der  Ansicht,  sie  sei  ein  zuverlässiges  Kennzeichen, 
und  einer  ist  der  Ansicht,  sie  sei  kein  zuverlässiges  Kennzeichen.  —  Gegen  die  Lesart, 
nach  der  Raba  sagt,  Kennzeichen  seien  nach  der  Gesetzlehre  [massgebend,  ist  ja  einzu- 
wenden:] er  lehrt  ja:  selbst  wenn  Kennzeichen  an  seinem  Körper  oder  seinen  Kleidern 
vorhanden'\sind!?  —  Am  Körper,  [die  Bekundung,]  ob  er  gross  oder  klein"ist;  an  den 
Kleidern,  weil  das  Verleihen  berücksichtigt  wird. —  Wieso  gebe  man,  wenn  das  Verlei- 
hen berücksichtigt  wird,  einen  KseP'auf  Grund  der  Kennzeichen  am  Sattel  ab!? — Ei- 

49.  Der  Ueberbringer.  einen  verloren  gegangenen  Scheidebrief.  50.  Wenn  er  die  genannten  Gegen- 
stände an  Kennzeichen  als  seine  erkennt.  Der  Scheidebrief  wird  als  giltig  erklärt,  obgleich  es  sich  hierbei 
um  ein  Eheweib  handelt,  das  Fremden  nach  der  Gesetzlehre  verboten  ist.  51.   vSo  rieht,  in  ed.  Pesaro 

11.  Cod.  M.  52.  Der  unter  dem  Einfluss  desselben  vSternbilds  geboren  ist  u.  ihm  in  jeder  Hinsicht  gleicht 

II.  die  gleichen  Absonderlichkeiten  aufweist.  53.  Ob  eine  solche  überhaupt  als  Kennzeichen  gilt.  54. 

Demnach  sollte  man  sich  auf  diese  verlassen.  55.   Dies  gilt  nicht  als  Kennzeichen.  56.  Den 

jemand  gefunden  hat;  cf.  Bd.  vj  S.  551   Z.  5ff. 
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"ntt','!?"N"l2n'?  n^'^'*2\':D!il  SSnS  ''tt'3\S  '''?"'"»Ü'''"SS  nen  Sattel  pflej^t  man  nicht  zu  leihen,  weil 

w'"'n'''nV2L2  ]:^"nri!2  ''2\"i  n>'2*C2*  ''?:"S2l''C'*r2  erden  Ksel  N-erwunden' würde.  —  Wieso  ^c- 

n"'>'2\S"'i  ^h'Z'Vl  Ny.  "*w j\S*  ^wHJf^  VTJ'iN*  D"'2  ''£1''*^  1)C  man  [einen  vScheidebrief]  ab,  wenn  man 

~"i:?2  iniN~*  i':'''?Ni      :\":;r2"iDr^1T'n2  *'*'?2  N*2\S  ilin  an  einer  Tasche,  einem  Cieldbeutel  oder 

""hVe  ^'^'^'^  1i\S  ulS  \"ij^2""il  "'^M  T''''i;i21  X'^SVi*?  nn  ■'  einem    Ring    angebunden    findet*"!?          Bei 

"'■'ISi:  DDi;  l'?''SS'l  T'"'1J'2  1^''2S"'lw2J  NiTiC*  ly"'  einem   Ring'"befürchtet  man   Fälschungen, 

S^w.T  n'?  ''^2S  ""iriX  ''Tl  N^  S'^TlVi  NH  Nrri:^?2  sy  bei  einer  Tasche  und  einem  fieldbeutel  ist 

pT'Vri   S"':m  ]:2"i  »sn  ^'yba   \2  p>*^w   "'21  »sn  man  abergläubisch,  daher  verleiht  man  sie 

|2'"]1>'!2u   ''21  l'h'^n  hy  i^l^yri  j'^NI  T'"'1"2ri  h^  nicht.  Wenn   du   aber  willst,  sage  ich:  an 

'?12''ü*  ''JSJ:  '^l'^y:i  j\s"T'''i;;2~  ^V  v^  'i'^"'»*^*  ''yba  m  den  Kleidern,  ob  sie  weiss  oder  rot  sind". 

]2  |i>'!2w  ""212  viipis'?  ""'it:  •':2i  iTiTi'?*  nTi2'? "  vSelbst  wenn  man  ihn  zerschnitten 

jab.isi'i  inX2    N''D>''2"  "t:'*;'2     SS-'C    ■•Jnp     Sm    IT^'^S  ^c.  gesehen  H.aT  &C.  Demnach  kann  [ein 

Ti!2X"'l'?:"i  s'tn  21"'2  nnhy  sh  c'?  iril'?w'?''wü'''  Mensch]  zerschnitten   leben,  und   dem   wi- 

ri2*i2"iNri   p  SwJn   n'?^:^^   ri212"iNr;   p  u"':22n  dersprechend  wird  gelehrt,  ein  Mensch  .sei 

ib.471'121» -21  IlSSm  n2!2  "intiT  S'^s:  •'JSw^SwJn  n"?  ^\L::^h^  i^  auch  zerschnitten  oder  sterbend  nicht  eher 

S"i''D£D  ^"'p'wT  a];^''\2  Sinn  •''?  "»Tn  ■'T'iS  -j-  12  12  verunreinigend'",  als  bis  ihm  die  Seele  aus- 

■'"'2S  ■i;:s'"r!\"n"i>:]'?  n\"ip''D2N  xH  -'"'?2;^  nn*'''"  geschieden   ist;  nur  verunreinigend   ist  er 

n2n  n:2''?N2  j''2D2  ICN  N2"1  S'ir!  Nu''n2  N\-n'  nicht,  leben  aber  kann  er  nicht!?  Abajje  er- 

■|!2S  rrnri''  21  1!2X    :  "in  nb2\x  n^r,r\^       ihzn  widerte:  Das  ist  kein  Widerspruch;  das  ei- 

^2N  -Nil"''  rj'S:  i\Sw*  21,"::::2  s'?N  irw*  s':'  ^H'^^Z'  -i»  ne  nach  R.  Simon  b.  Eleäzar  und  das  andre 

G,-.7of m'"''  21  1^:n1°       rpT'V^:  nSi**''  rz'tyz'  Zy^ü  nach  den  Rabbanan,  denn  es  wird  gelehrt: 

pT'yi^  ""121  CJw*  211  \S  Z'':ü'  12  •i:n::*  ^Sl^l^*  1:2s  Man  kann  bekunden  über  einen  Zerschnit- 

■b  n"»Jty  12  lanD*  ^»SIöD*  ICN*  mirr'  21  1J2SnV"':\S  tenen,  nicht  aber  über  einen  Gekreuzigten; 

88        iKsa  —  B  87       nS  P  86        c^r«  >Srtr  P  85  R-  Simon  b.  Eleäzar  sagt,  auch  über  einen 

91    •    '031K1  +  M  90   '■   p'C'",-,  M  89        am  "in-,  iM  Zerschnittenen  könne  man  nicht  bekunden, 

IX  N'2  —  IM  93       -i  xin  +  M  92    :     'rnxa  +  M  weil  man  [die  Wunde]  ausbrennen  und  er 

■n2  nS  nopo  M  96       ni=nS  M  95       ="n  -  M  94  ^^^^^^  bleiben  kann.  — Wieso  kannst  du  dies 

-1-  JM   99  i''C'-"CU'  P  98         in«  c-iK2  S"DN2  M  97       -DO-*       i     T^i    -  jj-    •  •        o   ui 

,,  „  ,,  ,  R-  Smion  b.  Eleäzar  addiziren,  im  Schluss- 

.ssv  M  2         Hin  C".n3  sin-  :\I  i     ij    r»r2i  ,       .  .  .' 

satz  wird  ja  gelehrt:  Einst  ereignete  es  sich 
in  Asja,  dass  man  jemand  ins  Meer  hinunterliess  und  darauf  nur  dessen  Bein  hervor- 
zog, und  die  W^eisen  entschieden:  wenn  vom  Knie  aufwärts,  so  darf  [seine  Frau]  heira- 
ten, wenn  vom  Knie  abwärts,  so  darf  sie  nicht  heiraten"'.  —  Anders  ist  es  im  Wasser, 
da  es  die  Wunde  reizt.  —  Rabba  b.  Bar-Hana  erzählte  ja,  er  habe  gesehen,  wie  ein 
Araber  ein  Schwert  nahm  und  sein  Kamel  zerschnitt,  ohne  dass  dieses  sein  Schreien 
unterbrochen  hätte!?  Abajje  erwiderte:  Dieses  war  mager*'.  Raba  erwiderte:  >.Iit  einem 
glühenden  Messer,  nach  aller  Ansicht"'. 

Von  einem  wilden  Tier  gefressen  &c.  R.  Jehuda  sagte  im  Namen  Semuels: 
Dies  nur,  wenn  an  einer  Stelle,  da  die  Seele  nicht  ausscheidet,  wenn  aber  an  einer 
Stelle,  da  die  Seele  ausscheidet,  bekunde  man. 

Ferner  sagte  R.  Jehuda  im  Namen  Semuels:  W'enn  man  einem  beide  Halsorgane"* 
oder  den  grösseren  Teil  beider  durchgeschnitten  hat  und  er  entflohen  ist,  so  bekunde 
man°*über  ihn.  —  Dem  ist  ja  aber  nicht  so,  R.  Jehuda  sagte  ja  im  Namen  Semuels,  dass, 

57.   Da  ihm  ein  fremder  Sattel  nicht  passt.  58.   Er  kann  diese  Dinge  einem  andren  geliehen 

haben.  59.   Der  zum  Siegeln  verwandt  wird.  60.  Als  Leiche.  61.   Da  die  Verstümmelung 

nicht  tötlich  ist;  nach  RvS.  sollte  sie  es  auch  im   1.  Fall  nicht  dürfen.  62.  Die  Fleischwunde  war  nicht 

gross.  63.   Die  Wunde  wurde  ausgebrannt.  64.   Luft-  u.  Speiseröhre.  65.   Dass  er  tot  ist,  da 

er  nicht  leben  kann. 
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wenn   man   einem   beide  Halsorgane   oder  iSs  nn  intyN^  ts:  ^2r\2  ncsi  TDIT  W^iÜ  311  IS 

den  grösseren  Teil  beider  durchgeschnitten,  xn^  nn-;^  N^S  ma^  1S1DT  Sin  ^n  "ill^l  l^nr- 

und  er  durch  Zeichen  gesagt  hat,  dass  man  z^:\y  2^'\  IS  C^JD*'i:nü*  N^jn  xaSs  li"»  b'/ n'^}:. 

seiner    Frau    einen    Scheidebrief    schreibe,  X^Vtt'in  2")  ISN  n^>'  ■i;:n\S  S~  ~Hj  1j\S*  HT  ^nn 

man  ihn  schreibe  und  ihr  gebe""!?  —  Er  lebt,  -■  2T'p''in\S  Xl^t:*'  ''2:  \S  inSz'?^  mi"  XCÜ'  jrty''"'n  F01.121 

muss  aber  sterben.  —  Demnach  sollte  man  D^n£f  S'Li'^ün  Xr.>22  n^L:nt:n  ^-^^:^2  \S^  innv: 

dieserhalb'' verbannt  werden,  während  ge-  n-nn^  ">2-^        :D^r-,2  sh  Xn22  -^i:ni:'l  ^J2:  \S 

lehrt  wird,  dass,  wenn  jemand  einem  beide  ]2  mMl'^  ^21'  inh  S''V;\S'        :  '1I1  b2  üh  IdvX' 

1  Halsorgane]  oder  den  grösseren  Teil  bei-  Ninm  V^i:*  Sn  :^^£  NnsinS  IX  :^^2  xSlp^  X22 

der  [unvorsätzlich]  durchgeschnitten  hat,  er  m  xnSn  in2^  X"'in"''2X  impDXI  ■':2"ir2  ^'^m'^XIz: 

dieserhalb  nicht  verbannt  werde!?—  Hierzu  üIHn  im  inm^lS  X>m-:^  ^r2>l  21  nnoJXI  j^^T' 

wurde  ja  gelehrt:  R.  Hosäja  erklärte,  hier-  x:nD^2Dn"  Xnl^'"':x  impDXI  r\h:i2  >'2t2Xl" X12.1 

bei  werde  berücksichtigt,  ein  Luftzug  kann  ir\2h    '':^2Z"iVl"  XQ1SX    inm^l'?    X21    nZD^XI 

ihn  verwirrt,  oder  er  selber  seinen  Tod  ge-  1-:\S  :t^2  i^b'ipb  X!2'?'kr'2   m:::X    \S   •'SV    'Vrin 
nähert^haben.  — Welchen  Unterschied  gibt  i-i  xicin^  m:2X  \S'  x'^X  X22  \2  ni}'^  "'^ir  "TIZ*;!" 

es  zwischen  ihnen'?  —  Wenn  er  ihn  in  ei-  m:2X."Ti  ^^:2i^  X-'ii  ^IHÜ'  ]ari2  n2j;"l"in:\S  :'''?£ 

nem  Marmorhaus  geschlachtet  und  er  ge-  ^2X"  r2J2  xr\Sl  X2\"i  '^b''^  '*:"  '2^  ima"  XV2°  Job.i2oi' 

zappelt,  oder  er  ihn  draussen  geschlachtet  n''pDX"'"'2n  '^^''12  *':r\^  n^r^'^  inr2'i'''2"~r?2  X3'''?"t  X2\"l 
und  er  nicht  gezappelt  hat".  :n£n  nSmö  \"inD*\S  'p^X  n\l';ü2  ."T^Tn 

R.  Jehuda  sagt,  nicht  alle  &c.  Sie  -'o  j^id  pb  ]\n:^'  ]"'2  f]iD  \nb>  ti'""!!'  ]''2  cj^y^^fi] 

fragten:  Streitet  R.  Jehuda  b.  Baba  erleich-  -nx2  r\\l']!r2  ~i\s*^  "»DI  "ICX  nniDX  inrx 

ternd"  oder    streitet    er    erschwerend'?    —  -i?^x  D^r2^  n\L'b\^'   tnx':'  nbyi  bn:n   l^Ih  bcJIi' 

Komm  und  höre:  Einst  ertrank  jemand  in  -n^^   my^D  '^Dt^y" TTili'  XC1D2  .Tii'yc  ^DV  i^"^ 

Karmi,  und  nach  drei  Tagen  wurde  er  bei  ^j  6    |!    13  +  rTT  f  'qSk  («n  M)T  [Hn»«'?  b  3 

Be-Hedja  [aus  dem  Wasser]  gezogen,  und  im  8     !    d'sib  sSn  i"n  d'3-ic2  m  7        in":'3...NDB'  — 

R.  Dimi  aus  Nehardeä  Hess  seine  Frau  hei-  '^f^n  m  11   :    yonn  M  10      3  an  —  M  9      3-3  + 

raten.  Ferner  ertrank  einst  jemand  im  Tig-  ^^     i«3ton  M  12      m  ,.ov  rnSn(!)inn^3S  ri  n>3DiKi 

-,  1       ,•••      r    /TV  j  1  16      I     T3yT    R    15      'I     K3'3E'1B'T    M    14  «inE''3tyn    M 

ns,  und  nach  luni  lagen  wurde  er  an  der      ,_  ,.  ,„    i  l  »t  ,^      / 

Brücke   von   Sebistana  [aus  dem   Wasser]  i,,^,!,  j^j  21       (S  —  M)  20       ni-;Dx  im 

gezogen,  und  auf  die  Aussage  eines  Hoch- 
zeitskameraden hin  Hess  Raba  seine  Frau  heiraten.  Allerdings  entschieden  sie,  vv^enn 
du  sagst,  er  streite  erleichternd,  nach  R.  Jehuda  b.  Baba,  nach  wem  aber  entschieden 
sie,  wenn  du  sagst,  er  streite  erschwerend!?  —  Anders  ist  es  im  Wasser,  das  konservi- 
rend'\virkt.  —  Du  sagtest  ja  aber,  Wasser  reize  die  Wunde'"!?  —  Nur  dann,  wenn  eine 
Wunde  vorhanden  ist,  wenn  aber  nicht,  wirkt  es  konservirend.  Dies  nur,  wenn  man 
ihn  sofort  beim  Herausziehen  sieht,  wenn  aber  später,  so  schwillt  er  an. 

[ENN  jemand  in  ein  Gewässer  gefallen  ist,  einerlei  ob  es  umgrenzt  oder 

UNUMGRENZT    IST,   SO    IST   SEINE    FrAU    VERBOTEN".   R.   MEIR    SAGTE:   EiNST   FIEL 
JEMAND    IN    EINEN    GROSSEN    BRUNNEN,    UND    NACH    DREI    TaGEN    KAM    ER    HERAUF.    R. 

Jose  sagte:  Einst  stieg  ein  Blinder  in  eine  Höhle  hinab,  um  zu  baden,  und 

66.  Demnach  gilt  er  als  lebend.  67.  Wenn  man  jemand  unvorsätzlich  auf  diese  Weise  verletzt 

hat;  cf.  Dt.  19,1  ff.  68.   Durch  starkes  Zappeln;  der  Tod  ist  nicht  unmittelbar  erfolgt.  69.   Den 

l)eiden   Begründungen.  70.  Im  1.  Fall,  wenn  kein  Luftzug  eindringt,  kann  der  Tod  nur  durch  das 

Zappeln,  im  2.  Fall  nur  durch  den  Luftzug  herbeigeführt  worden  sein.  71.  Nach  dem  ersten  Autor 

nur  innerhalb  3er  Tage,  nach  ihm  aber  in  manchen  Fällen  auch  später.  72.   In  manchen  Fällen  ver- 

wese die  Leiche  noch  vor  Ablauf  von  3  Tagen.  73.  Eigentl.  zusammenzieht,  die  Leiche  schwillt 

nicht  auf.  74.  Ob.  S.  448  Z.  1  5 ;  denmach  wirkt  gerade  das  Wasser  verändernd.  75.  Es  ist  mit 

der  Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  er  lebend  herausgekommen  ist. 

Talmud  Bd.  IV  57 


Hol.  59^ 
Nid.  653 
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TN  iNi'ki'm  ■  cti'c:  ■  NüHü*  "•"12  )nz'^  r'inx  izti'v^  nach  ihm  stieg  sein  Führkk  hinah,  und 

wh  inyh'Z'hz'^''''~rii<2  «""Dy:  n'^^V-  ^^^"^  Dn\"i"ii':  nachdem  man  so  lange  wartete,  bis  ih- 

nur-'Nn  ]c  cv^zn  n^.:«  i':':i  nSx  □""'2  nrhv  i<^^  ^'Hn  das  Leben  ausging'",  erlaubte  man 

;Ni:':p  n'?  n'a^b)  nziZ"'.vNn  p  Nti':n  n'pp^bi'"  ihren  Frauen  zu  heiraten.  Ferner  er- 
2nh  'Z'^'c  ("Z  z'^ri'^  ^r:  ;:z"  i:r,   .^51?^3          '•  eignete  es  sich  in  Äsja,  dass  man  je- 

"zn   "",21  miDS   iri'w'S  rpo  z~^  psc*  i"»;  r,iD  mand  ins  Meer  hinabliess  und  darauf 

'r::;a  rpo  zr>b  '^•■»•w*  cr^  cnsis  c'':22m  ■i\sj2  nur  sein  Bein   heraufholte,  und  die 

Z":: ''!2i  •"r\"i  ""mDS*  in'w'X  T^^s  z~b  psc'Vnnmr^  Weisen  entschieden:  wenn  vom  Knie 

V2""iN:;  ns"m  lüivc  ^r  ""zn  "i^s  rps  cn'?  'j^t:*  aufwärts,  so  darf  sie  sich  verheira- 
~2d:n  ''p::Di  \s*::::s2  >'2i:i  S"i2.*  niü"  nMimi  i»  ten,  wenn  vo.m  Knie  abwärts,  so  darf 

ri\"ic"k:'l\s*n '?Ni?2'k:*'?  2'i "'"'•'?  "i::« ''inn''2i'?  s'?''*^:' ZT  sie  sich  nicht  verheiraten. 

psi:*  CC  -'''?  in'pc*   NC*^"2   -•''?  n'?i:':  -"'^  -i;::n  GEMARA.  Die  Rabbanan  lehrten:  Wenn 

intt'N  1"^  n^t:*"mm:2  in  miDX  inü*x"''r|'iD  cn'?  jemand  in  ein  Gewässer  gefallen  ist,  einerlei 

ca  IX  ."jID  Lr\h  Z'^u  Z^^  "p^Dl  sri;sf  miDX  ob  es  umgrenzt  oder  unumgrenzt  ist,  so 
N1~"r|1D  nnb  i\Si:*  CVi  ^^]b  nb'C  rpD  cn'?  ]\S"l:'  i->  ist  seine  Frau  \erboten  —  Worte  R.  Mei'rs. 

""•iZD  x:s  N:''>'t:"»s*Vt:"'a  •'2-  'l2V''Sl3>*ti  \sr:  nci  Die  Weisen    sagen,  ist  das  Gewässer  um- 

N\-  s':'!  ''J2T'V|12  Znb  C'-'ü'  2''::2  -ri^^pi  Tip  ;i''2  grenzt,  so   ist  seine  Frau   erlaubt",  ist  es 

n'^hy  Ssiliü*  np"l'?£wS''''?:  ■'i'i:2\S  '^b:  N2\S"t  jV2  nicht  umgrenzt,  so  ist  seine  Frau  verboten. 

pr.i2,2i  ^XICÜ'l  n'^b';  2*1  "'"ip  jlN  '?2  p"'Ti'?  nJN"'  s"?  2"n  — WelchesGewässerheisst  umgrenzt?  Abaj- 
y,";]J ''iD'Z  nii'VC  ^21  -i^^S"  S'^jn    :|'Vr  212  "Vr^m''  211  je  erwiderte:  Wenn  man  daneben  steht  und 

cnc  ins  2:2:1''°  ]nT'2  I""mC2t:   ]''"ia2t:"  CIX   "':2  alle  vier  vSeiten  sieht. 

^*u'  rinn£  nsi  s'?'!  nr^n  n-yp^'^  C»:!  bz'  n'?''nj:^  Einst  ertrank  jemand  im  Teich  von 
ynim"  N2"l  Vii'S:  SiiT^:*  "»12'°  Tl2n  nnui  nSnri  Samqe,  und  R.  Sila  erlaubte  seiner  Frau  zu 
n'?''n!2  bz'  nnns  ■l''2m  nan  nmr  intsS  ^"2  "[in2'"'  heiraten.  Da  sprach  Rabh  zu  Semuel:  Komm, 
UhvhvvV24~^n^»^vn^P23  'tre:  M  !iwe3  P~2 2  wir  wollen  ihn  in  den  Bann  tun.  Dieser  er- 
P  28  xpoDi  M  27  ;'Nc  c'o  M  26  i  —  P  25  widerte:  Wollen  wir  zuerst  an  ihn  eine  Fra- 
nke ninr:  >t<  »ax  '!2k  M)  30  c'?  M  2')  2t  —  ge  richten.  Sie  Hessen  ihn  dann  fragen:  Ist, 
M  33  :  n:ojt<i  M  .vo^si  P  32  (n^S  ihSb-  P)  31  (n'?  ^^^„„  ^^5  Gewässer  unumgrenzt  ist,  seine' 
lln"?1  'OT  —  M  36      >«>'B  M  35    I  maj,*  P  34  11  xm  —  ^^                  ,      .            j             1       1  i.-,  T^     1-          M 

,,  ^„  ,,  ^„   „      r         ^,  „.,      Frau  verboten  oder  erlaubt?  Er  liess  ihnen 

—  IM  39    ,   nnD30  '03r2  vnc*  INI  38    ||    hiSeü'«  :m  37 

.in'sS  :m  42      nymn-,  P  41       li*  +  IM  40       2:1      erwidern:  Seine  Frau   ist  verboten.  —  Ist 

der  Teich  von  Samqe  ein  umgrenztes  Ge- 
wässer oder  ein  unumgrenztes  Gewässer?  Er  liess  ihnen  erwidern:  Es  ist  ein  ununi- 
grenztes  Gewässer. — Weshalb  entschied  der  Meister  so'.  —  Ich  habe  mich  geirrt,  indem 
ich  glaubte,  er  gleiche,  da  sein  Wasser  angesammelt  ist  und  stillsteht,  einem  umgrenz- 
ten Gewässer;  dem  ist  aber  nicht  so,  da  er  Wellen  schlägt,  können  die  Wellen  ihn  fort- 
geschwemmt haben.  Da  las  Semuel  über  Rabh:'V<r;//  GmcJitcn  begegnet  keine  Untat^\ 
Rabh   dagegen   las  über  Semuel :''////^^    durch  die  Grösse  des  Ratgcbers*\ 

Es  wird  gelehrt:  Rabbi  erzählte:  Einst  warfen  zwei  Leute  Fischergarne  im  Jarden 
aus;  einer  von  ihnen  stieg  in  eine  Fischhöhle  hinab,  und  als  die  Sonne  unterging,  sah 
er  den  Eingang  der  Höhle  nicht  mehr.  Sein  Gefährte  wartete  so  lange,  bis  ihm  das 
Leben  ausging",  alsdann  ging  er  und  berichtete  es  seiner  Familie.  Am  folgenden  Tag, 
als  die  Sonne  aufging,  fand  er  den  Eingang  der  Höhle  und  ging  nach  Haus,  wo  er 

76.  Dh.  dass  die  Möglichkeit  ausgeschlossen  schien,  dass  sie  noch  leben.  77.  Das  Wasser  kann 

ihn  nicht  fortgetragen  haben,  u.  wenn  er  sich  gerettet  hätte,  würde  man  es  gesehen  haben.  78.  Dessen, 

der  in  ein  solches  gefallen  ist.  79.  Dass  die  Frau  heiraten  darf.  80.   Pr.  12,21.  81.  Seine 

.Absicht,  RS.  in  den  Bann  zu  tun,  kam  nicht  zur  Ausführung.  82.   Pr.  11,14.  83.  Er  wurde  daran 

durch  die  Beratung  mit  S.  verhindert.  84.  Cf.  N.  76. 
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eine  grosse  Trauer  vorfand.  Rabbi  sprach:  rü^r  ''2T  "CN"'in''2  "|in2  bMj  nSDn  S'iDI  N2V' 
Wie  bedeutend  sind  die  Worte  der  Weisen,  ^n'Z'i<  rpc  zr>b  w^w  C'C  Tl^:SÜ'' u''i2rn  ^21  cVn; 
die  gesagt  haben,  ist  das  Gewässer  um-  Z'^r:^  T"  \S*\"mDN  inuX  rpc  znh  |\SD*  n'^.mtt 
grenzt,  sei  seine  Frau  erlaubt,  ist  es  nicht  C'CI  Z\n  'rc  "'?''"!:;''  win'''?  ''^:  rilD  C"'?  w''ty 
umgrenzt,  sei  seine  Frau  verboten.  —  Dem-  ■■  "iiix  :Nn''rw  sVc^T  b\if  nb'^n^  riD  cn'?  w"'D* 
nach  sollte  man  auch  bei  einem  umgrenz-  'ln*k^•s"^|'lD  Znb  j\Sw'  c:::  ps*  ■n!2Nn"Nn  "^lys  21 
ten  Gewässer  eine  Fischhöhle  berücksich-  j:2";2  N2ir;;  S2X'\s"2^>n  Ü''^:\S2  "''?"':2  "':n'°m"lDX 
tigen''!?  —  In  einem  umgrenzten  Gewässer  w"':\S  s:ü*  s'?  N\"i  s'?"!  "'*'?  n\s"x'?p  phoi  \s*  S*? 
ist  eine  F'ischhöhle  ungewöhnlich.  -'?nn2'?  ]\S  n2Vl  ]:2nr2"S2niÄ  sr^*  N*^1  X!2'?>'"t 

R.  Asi  sagte:  Das,  was  die  Rabbanan  n.  -\hn^  S'T'''n^"ins  2^2  \S'''?d:  |2"l  ItiS  N'^jn  '.üb 
gesagt  haben,  bei  einem  unumgrenzten  Ge-  "i^'tii'O  ''n''\"!f  m2w*:w  rmn  n:"'£D  \i\sm  n:''2D2 
Wässer  sei  seine  Frau  verboten,  gilt  nur  V,"'Sy'ki*2V"  S2''pj;  '<2"l  1:J2T  n2V;  D2n  l'^'f^hn  hy 
von  einem  gewöhnlichen  Menschen,  nicht  V2  '^^:2^'^b  \"nt:N*  n2S"2  "'iS^  jll  2iy''1  N2"nC*2''2 
aber  von  einem  Gelehrten,  denn  wenn  ein  '?J1  b:  b2'  ^b  'pii:  n:''£D  b'C  T,!  ^''  1!2X  ']b';n 
solcher  gerettet  wird,  ist  dies  bekannt.  —  i.i  2S  C'':22n  n^:S  )X2'::  ^^'ül  l"?  \"iVJj;:  ''b';  X2t:* 
Dem  ist  aber  nicht  .so;  ob  ein  gewöhnlicher  rimS2  \'"i~i:2X  "IwSn  '^'"Vjyj"'  CIN  by  2''j;D'"1  'IN'12'' 
Mensch  oder  ein  Gelehrter,  nur  wenn  es  be-  t^"'t^'  CJi"  1"iJ:S'y  C'^J22n  ''121  2'''?n;  .1122  n^D' 
reits  erfolgt'"'ist,  nicht  aber  von  vornherein.      «''11  :rinDN"'rjlD  Znb  ]^HU  Z'^'C:  r.lJllü;  r^D  Cl"? 

Es  wird  gelehrt:  R.  Gamaliel  erzählte:      -:''£D2   l'?"^  M''M  nnX    2y£   N-''p>    ''-1  T^N 

Einst  sah  ich,  als  ich  zu  Schiff  reiste,  ein  -.»o  b';  1j;l:'.»V2  M"'M1  2''2  i'l£1i::2*ynnN  "J'^SD  M\S'i'l 

Schiff  Bruch  erleiden,  und  grämte  mich  über     Pu^'inb  M'''?yw2  1\SI2  ''21  liril  ^2t^'  D2n  l'-^^br, 

einen  Gelehrten,  der   sich   auf   diesem  be-      '':2''l^  Mi:2X  .12^12  "JS^  jT!  2tt'"''I  N2  X'^ptDlSp'" 

fand,  das  war  R.  Äqiba.  Als  ich  das  Fest-      iv"'r,2n^  112m  112n^  ''JUtS  b^  '^b  112S  ']byn  ''!2 

land  betrat,  kam  er  und  setzte  sich  nieder,      2"'^'ii;  n^2  nj;t:'  "711X2  TilON  n^'Z^'b  "':X''pnw 

und   erörterte  vor   mir   eine    Halakha.   Ich  ■>:>  inirs    nc    Cil':^    ü"^u    Cr^"  1i:2Nty''°  □''^:2n    "121 

sprach  zu  ihm:   Mein  Sohn,  wer  hat  dich      i:r,        MIIDS  1ilD\S  rpO  Cn^  j\SD*  CO  niillQ 

heraufgebracht?  Er  erwiderte  mir:  Ich  stiess      ^^  45      "„.^^  nas^ytt^n^ixalM"  44~r7^^i  +  M  43 

auf  ein  Brett  vom  Schiff,  und  gegen  jede      4-  m  47       cnn»'?  d  "t^b'  d'D2  M  46       i^xtr  n^a  ■mnv 

Welle,  die  über  mich  kam,  nickte  ich  den      50      inr«  —  m  49      (ioht  P)  .n;2Kn  B  48       b^'^k 

Kopf.  Hieran  anlehnend  sagten  die  Weisen :        «*  "''^ """«  "^^^  ^^  ^2     (vös  Sa«  -  M)  51     d  n  -  M 

Wenn    Bosewichter   über  emen    [Menschen       ',  ,..„  ,,-.,  L,.^ 

5  "Hi'n  '!3  M  58     3!yi>  'n'»ni  AI  d7   i  i  —  M  d6   ;  o^a 

herfallen,  so  nicke  er  ihnen  den  Kopf  .  An  p  „,^«...0^0  -  M  61  noixtr-  M  60  ^  pS  M  59 
jener  vStunde  sprach  ich:  Wie  bedeutend  atj"  s'pnisp  M  64  ne-itsott-  M  63  n  inr«  +  im  62 
sind  die  Worte  der  Weisen,  die  gesagt  ha-  .'jiK'pm  M  66        '32  —  im  65 

ben,  ist  das  Gewässer  umgrenzt,  sei  sie  erlaubt,  ist  das  Gewässer  nicht  umgrenzt,  sei 
sie  verboten. 

Es  wird  gelehrt:  R.  Äqiba  erzählte:  Feinst  sah  ich,  als  ich  zu  Schiff  reiste,  ein 
Schiff  im  i\Ieer  untergehen,  und  grämte  mich  über  einen  Gelehrten,  der  sich  auf  die- 
sem befand,  das  war  R.  Meir.  Als  ich  in  Kappadokien  landete,  kam  er  und  setzte  sich 
nieder,  und  erörterte  \or  mir  eine  Halakha.  Ich  sprach  zu  ihm:  Mein  Sohn,  wer  hat 
dich  heraufgebracht?  Er  erwiderte  mir:  Eine  Welle  warf  mich  auf  die  nächste  und  die 
nächste  auf  die  nächste,  bis  [das  IVIeer]  mich  auf  das  Festland  spie.  An  jener  Stunde 
sprach  ich:  Wie  bedeutend  sind  die  Worte  der  Weisen,  die  gesagt'  haben,  ist  das  Ge- 
wässer umgrenzt,  sei  seine  FVau  erlaubt,  ist  das  Gewässer  nicht  umgrenzt,  sei  seine 
FVau  verboten. 

85.  Die  er  am  folgenden  Tag  verlassen  haben  kann.  86.   Hat  die  IVau  sich  bereits  verheiratet, 

so  ist  die  Heirat  giltig.  $7.   V.r  la.sse  alles  über  sich  ergehen. 

87* 


tJab 
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'uabj4  '^^^^  ."niSny'v^V  p^V^  r^*  ^"Tl'^N*  -^•'^  ^£J°"p3n  Die  Rabbanan  lehrten:  Ist  jemand  in  ei- 

NTn2  p  r^l^n^  "^31  l^^j;  jn^yt:  C^ilpyi  C'^n:  ne  Löwengrube  gefallen,  so  bekunde  man 

pT^ii  i\S  C-mpV"!  C^'kl'n:  ns'?a  miSjn'?":]«  n^sis"  über  ihn  nicht,  wenn  in  einen  Graben  voll 

CoKb  Ni-ü'^S  D^S'S:;:,':  XJm  Nin  l^n  S!::'^:*"  p"*'J''''n'°T'^y  Schlangen  und  Skorpione,  so  bekunde  man 

.M|''T'j;t:  'uI'Sm  lÜZZ  lin^  ^e^j^ZI  "i:n  rn"'?  •'pTC  .^  über  ihn.  R.  Jehuda  b.  Rethera  sagt,  auch 

•"i"!  üVu'^  ^''h';  J''T'j;i2  p'^:*!  j'*"'  nnb^  n^^^b  !'''?>'  wenn  in  einen  Graben  voll  Schlangen  und 

T'Vi^i  NliTw'  "JSC  !••'?>'  J'^T'^'li  jCÜ'  ^t:*  TIOS  SnS  Skorpione,  bekunde   man    über   ihn    nicht, 

Tiaj<  r\22^   Niriw   ''J2Ä  T"^;;    pt'^VC   pS   ]•'''   b\:;  denn  es  ist  zu  berücksichtigen,  er  ist  viel- 

T'N'C  ''21  nCN'       :  T>'2!2  121D1  n22C  in'?nn  l*?  leicht  Schlangenbeschwörer.  —  Und  der  er- 

T1!2S  ü'^m  nn  bn^n  -^i^b  "ps:!:'  |-nN2j  ni^'y?2  lo  ste  Autor!?  —  Wegen  des  Drucks  beschä- 

in^';^  \s*tt  c^d:  n^'j;»  j''TrTi:  |\s"'i\s;3  ^z'^h  ih  digen  sie  ihn" 

«.i6'|!2rif'i|~2\nrm  \-i'k:'\s"N^1  Srx"s'?T  SC>'?\S  cd:  Die  Rabbanan  lehrten:  ist  jemand  in  ei- 

••zn  ni2Nl  C"':  nH^'x^N  ini:'n  bai  "l'?rsn  '?S1  '^b';  nen  Schmelzofen  gefallen,  so  bekunde  man 

.53a  .j^.^si,  ^;^^j^  ppt,;2  Z'^^i''  n::''?ti*  y^'^H  n'^w  n>"!2D''pnv  über  ihn,  wenn  in  einen  [siedenden]  Kessel 

seb.25ä.^2^2  x:nr  2l'*"i!2S  iSDj;t:  \S*:2  ■1\S*D  "»^m  in'?«'?  15  voll  Wein  oder  Oel,  so  bekunde  man  über 

\S"'1\S!2  ''3T1  nn  Xt:*''ün  iJilV'Tin  J'^ST  2:  b';  ihn.  Im  Namen  R.  Alias  sagten  sie:  Wenn 

Bq. 5oa  ,-11:7:2°  p3"l  MD    l  NmiS  u''''j"l  ■]"'1D?:"n'?1  ri:*£S  in  einen  voll  Oel,  so  bekunde  man  über  ihn, 

^n;"  l'izb  n^SJi:*   j'^n'^C  1£in   S'^Jin:   '?t:*  in32  weil  es  zündet",  wenn  in  einen  voll  Wein, 

n:itt\S1  nyti-'  SOn  \2  a:^in  >2l'?"l>'mm  IXif  so  bekunde  man  über  ihn  nicht,  weil  er"' 

lt::N''n"^ü*'''?'w'  Wibü  unb  i:::»S  "•'"'JD*  Cl'?i:*  cn'?  ICN  20  löscht.  ]\Ian  erwiderte  ihm:  Anfangs  löscht 

bz'  irr  ^b  nit:s"'l'?j;n  ''C  ^r\2'°nb  1t2N  nn'?y  cn':^  er,  nachher  aber  brennt  er. 

1CN  nns  s^2:  i^  ii^x  i:M:a  jpn  •'^  pir:  c^^m  R.  MeIr  sagte:  Einst  fiel  jemand 

"i2i"x'?s  t:«  n''3:  \2  ab^  ^2:a  ü^21  ab  nnb  in  einen  grossen  Brunnen  &c.  Ks  wird 

N32  ^s  +  M  69  !!  HTBn'TM^esTVÜiK-rT^re?  gelehrt:  Sie  sprachen  zu  R.  IMeir:Man  be- 

73    II    'nty  .M  72       "hsn  P  71        xaB-  n  L-"n  M  70  rufe  sich  nicht  auf  Wundertaten'".  —  Wo- 

II  in^Sy  D":i  +  M  75       1  1  —  M  74       me»::  +  M  rin  besteht  das  Wunder:  wenn  etwa,  weil 

r.«  M  .S  -  P  78      sn^iB  p-iDD  M  77    V«  -  P  76  er  nicht  essen  und  nicht  trinken  kann,  so 
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heisst  es  jaf/ashi  um  i/iic/i,  weder  essei  noeli 


trinketX^. — Vielmehr,  weil  er  nicht  schlafen  kann.  R.  Johanan  sagte  nämlich:  [Sagt  je- 
mand:] ich  schwöre,  dass  ich  drei  Tage  nicht  schlafen  werde,  so  geissele  man  ihn'und 
er  schlafe  sofort.  —  Was  ist  der  Grund  R.  Meirs?  R.  Kahana  erwiderte:  Da  waren  Ge- 
wölbe über  Gewölbe''.  —  Und  die  Rabbanan!?  —  Sie  waren  aus  Marmor"'.  —  Und  R. 
Meir!? — Dennoch  war  es  nicht  unmöglich,  dass  er  sich  ein  wenig  anlehnen  und  schla- 
fen konnte. 

Die  Rabbanan  lehrten:  Einst  fiel  die  Tochter  R.  Nehonja  des  Brunnengräbers  in 
einen  grossen  Brunnen,  und  man  berichtete  es  R.  Hanina  b.  Dosa".  In  der  ersten  Stun- 
de sprach  er  zu  ihnen:  Friede.  In  der  zweiten  sprach  er  zu  ihnen:  Friede.  In  der  drit- 
ten sprach  er  zu  ihnen:  Sie  ist  bereits  emporgekommen.  Er  sprach  zu  ihr:  Meine  Toch- 
ter, wer  hat  dich  heraufgebracht?  Diese  erwiderte:  Ein  Schafbock,  den  ein  Greis  führ- 
te, kam  zu  mir.  Hierauf  sprachen  sie  zu  ihm:  Bist  du  ein  Prophet?  Dieser  erwiderte: 
Ich  bin  weder  ein  Prophet  noch  der  Sohn  eines  Propheten;  aber  sollte  denn  an  einem 

88.  In  eineui  Graben  ist  es  eng.  u.  die  Tiere  werden  gereizt,  dagegen  aber  ist  eine  I.öwengrube  ge- 
räumig, u.  wenn  die  Tiere  satt  sind  vi.  nicht  gereizt  werden,  ist  es  möglieb,  dass  sie  ihn  nicht  angreifen. 
89.  Wenn  beim  Hineinfallen  der  Inhalt  auf  das  Eeuer  unter  dem  Kessel  spritzt.  90.  .\uch  wenn  er  nicht 

ertrinkt,  muss  er  aus  andren  Gründen  umkommen.  91.  Est.  4,10.  92.  Wegen  falschen  Schwörens, 

weil  er  dies  nicht  halten  kann.  93.  .\uf  die  er  sich  stützen  u.  schlafen  konnte.  94.  Sehr  glatt,  so 

dalss  er  sich  auf  diese  nicht  stützen  konnte.  95.  Der  durch  seine  Gebete  Wunder  wirkte;  cf.  Bd.  i  S. 

129  Z.  7{f.  u.  Bd.  iij  S.  500  Z.  22 ff, 
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Werk,  mit  dem  dieser  Fromme  sich  befasst,      N2S''  ''Sn  nCN  "l^nr  13  bU2^  12  ^Ü';r.^  pnÄ^t^• 
sein  Kind  verunglücken!?  R.  Abba  sagte:      mVtt'j''^^-''3D1°  1!2N:t:*  n::^!  "132  no  ]2  ^3  h-;  r|XPs.5o,3 
Trotzdem   starb   sein   Sohn  vor  Durst.  Es      l^i-'iD  cy  pipiC  »Sin  1^2  'ympn'^'  la^Q  nS2 
heisst:'Vz>/j^j-  u///  ihn  stürmt  es  geivaltig,  dies      mD2  i'lj;:  ^S°X2-C  t:S  X^jn  ''2"1  TT\'';*^'7\  t:in2 '"-so.s 
lehrt,  dass  es  der  Heilige,  gebenedeiet  sei  .^  :T'2''2D  '?2  *?>'  smri  n2"l  C''i:"i|": 

er,  mit  seiner  Umgebung  haargenau^nimmt.      ^'jh'^  :i'\s*  PC  nn^iX^C::':."!  'p  yciT  1'?^£l^^  |v| 
R.  Hanina  entnimmt  dies  aus  folgendem:      mpij'>nn  p  ycii'  lb"'2N  -l?;\x  mm''  12?  m  1^^ 
'^Gott  ist  schrecklich  im  Rat  der  Heiligen  und     '«:ibc  II'W  nx  "!l2pbl  "iCDb  ]"'2'?in  i:n  "»-^n  DnciX 
furchtbar  für  alle,  die  ihn  umgeben.  p  miH''  ''2-1  jiDP^^  ij"'Xlt'  |''2f  p2n?r  iS"ini:'"|''2 

^^UCH  WENN   MAN  NUR  WeiBER  SAGEN  w  n\1  DN   "»1:21  ]"'12nC   \^'^V^'  VbvX-!:i'"'2'Sc\S  N22 
ISJ  HÖRT,  N  SEI  GESTORBEN,  SO  GENÜGT"  IPHy   IPHy   ]\N   p2n?2 

DIES.    R.   JEHUDA    SAGT,    AUCH    WENN    MAN       n^SS    TsTsT^'   21    "ItSS    '''?TN'"S^   ^^o'?■'^'^^*^DJ 

NUR  Kinder  sagen  hört,  sie  gehen  N     r.N  •n2p^öT  nSD'?!2  |\S2  ijm  naxpi'"  ^sii^D* 

BETRAUERN  UND  BEGRABEN,  GENÜGE  DIES.       ip^DNI    H''^   2''2Ü'  N!2^>'2   NÄt:p   Nt2'?lf' "':'l'?£   t:*\S 

Einerlei,  ob  sie  dies'^'beabsichtigt  ha-  iö  pi  p  cnn  nn  iJ2n  |2"!  p  ''-i!2Xpi'"n''^2D*  '?>'  "•'^ 

BEN  ODER  NICHT.  R.  JEHUDA  B.  BabA  SAGT,  "ION    t  "121    j^12n?^    n\"l    DX    "'1:21     tan"   llil    "'JISD 

ein  JiSRAELIT,   [auch]   WENN    ER    ES  BEAB-  '\>nrh  i''12nJD*  S'?S  ülJ*  iS*?  ^SIÄD'  IQS  min"*  21 

SICHTIGT  HAT,  DAS  ZEUGNIS  EINES  NiCHT-  ir^N    p'^J?!''    >2^T\   T\r\';   "imtV  T'yn^  j"'12ni  '?2iS" 

JUDEN    ABER    SEI,   WENN    ER    ES    BEABSICH-  ISV^'n   j-ijr    >,J«|'73    '^^'^y   1I2S1  j''T  ^"'2^  N2  rjOV  21 

TiGT  HAT,  uNGiLTiG.  i'c  i^i2n:  iH?  2iiD  iiti"  TiiH^  ]^i2nj  irr  liitt'N  ns 

GEMARA  Vielleicht  sind  sie'°'nicht  hin-  s^S  Ut:*  S*?  l^'-'p^  ty-'l  i:2X  "'t::  i;2n\S  nn>*^ 
gegangen!?  R.  Jehuda  erwiderte  im  Namen  112N  nn>'  imiy  T>*n'?  |''12n:  '72X  Tnn^  p12n3D* 
Semuels:  Wenn  sie  sagen:  wir  kommen  von  '»212  N''>'Ü"IN2  "C'yti  HM  12  S*?  pm"*  ''21  7\'h 
der  Betrauerung  und  der  Beerdigung  des  \?h  D"'?  1!2S  C'JpT  nD'i^nf  C''jt2l^•  Cj;  D^innD*" 
N.— Vielleicht  starb  nur  eine  Heuschrecke,  2.-.  ir.llj;  l^j;-^  ]'''i2nj  '?2X  IM.l'?  |'>12n:t:*  sSs*  r^Z' 
die  sie  nach  ihm'"benennen!?  —  Wenn  sie  ''i;21  ^:npY'pn^Jni2  x'?«  □''!22n  ^  mn  x"?!  mij; 
angeben:  die  und  die  Gelehrten  waren  da,  _  m  85  |1  'oin  -  M  84  ,|  n^yo:  mp  83  |i  «nw  M  82 
die  und  die  Trauerredner  waren  da.  m  88     'sno  xinE-  a  yx  b  87     '■ib'u  --  m  86  1  «inc* 

Das  Zeugnis  eines  Nichtjuden  sei,        ''"«  m  sq     i^aSu  13«  nn  -131  nnoiN  ino  yrs»  '^exi  + 

WENN    ER   es   beabsichtigt  &C.  R.  Jehuda  '^  '"'^   '^  '="  "^^'^^  +  P  91       (S.siDB'...n,-3KpT  -  M)  90 

,     .       ^T             ^          ,,      T>,.  Sa«  —  M  93  :!  -iDKpT  P  92     niDoSr:  lasae  irn^aS  ^»sSin 

sagte  mi  Namen  bemuels:  Dies  nur,  wenn  ',         /                 u,vn,           l 

*^                                                                  '  -iDnx  nny  inny  TynS  'sni  (sm  ono  no  M)  94  i|  •rnn'?... 

er  ihre  Erlaubnis  "'beabsichtigt,  wenn  er  aber        ,^^^^  _  jyi  96   ]|  d'^ob-  ij:d   nn^-  m  .DTnnw  B  95^ 
nur  Zeugnis  ablegen  will,  ist  seine  Aussage 

giltig.  —  Woher  weiss  man  dies?  R.  Joseph  erwiderte:  Wenn  er  aufs  Gericht  kommt 
und  sagt:  N  ist  gestorben,  lasst  seine  Frau  heiraten,  so  beabsichtigt  er  die  Erlaubnis, 
wenn  er  aber  nur  sagt:  er  ist  gestorben,  so  will  er  nur  Zeugnis  ablegen.  Es  wurde  auch 
gelehrt:  Res-Laqis  sagte:  Dies  nur,  wenn  er  die  Erlaubnis  beabsichtigt,  wenn  er  aber 
nur  Zeugnis  ablegen  will,  ist  seine  Aussage  giltig.  R.  Johanan  sprach  zu  ihm:  Ereig- 
nete es  sich  doch,  dass  R.  Osäja  Beribbi"'''gegen  fünfundachtzig  Gelehrte  stritt,  indem 
er  sagte,  dies  gelte  nur,  wenn  er  die  Erlaubnis  beabsichtigt,  wenn  er  aber  nur  Zeugnis 
ablegen  will,  sei  seine  Aussage  giltig,  und  die  Weisen  pflichteten  ihm  nicht^'bei.  —  In 

96.   Ps.  50,3.  97.   Das  W.  mjrtyj  wird  v.  lytr  (Haar)  abgeleitet.  98.   Ps.  89,8.  99.  Seiner 

Frau  die  Wiederverheiratung  zu  erlauben.  100.   Mit  ihrem  Bericht  Zeugnis  für  die  Frau  abzulegen. 

101.   Die  Kinder,  die  sich  erzählen,  sie  gehen  zur  Beerdigung  hin.  102.   Die  Kinder  spielten  viell.  Be- 

erdigung u.  begruben  eine  Heuschrecke,  der  sie  einen  ihnen  bekannten  Namen  beilegten.  103.   Da.ss 

das  Gericht  auf  Grund  seiner  Zeugenaussage  der  Witwe  die  Wiederverheiratung  erlaube.  104.  So  ('3n2) 

rieht,  in  ed.  Pe.saro  1509.  105.  Nach  den  Weisen  ist  seine  Aussage  auch  im  letzteren  Fall  ungiltig. 
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-'^  nnrü'r:  "»rM^nnj:  irnny  j\S*  j^lIDn^:  riNI  es  welchem  Fall  kann  dies'°"vorkommen  nach 
""•^s^^bKj^.^  ^•'TNI  n:2Np  mm  Ninn""'»;  lOin  '^s'?  n>sr2Z^  unsrer  Misnah,  die  lehrt,  dass  das  Zeugnis 
\s*vn  2^2^'  \S"l''n  ''2  Nr\s*  (Sri  \svn  •'2  N2\s  eines  Nicht] uden,  wenn  er  es  beabsichtigt, 
"i^^Ni":  mm  a'irin  nnn-'m'?  r|DV  2^  n2D:iS'i  migiltig  sei!?— Wenn  eres  harmlos'°'erzählt. 
2''2wn  sn''12^122  mm  ST^irXw'iS^  "'*'?  ""n '?''TS1  -^  So  rief  einst  jemand:  Wer  von  der  Familie 
mm  Xin"  inn"'2nS  N2*1  »S!2\-|\S1  rpi"'  2",  r!2D4X'',  des  Hivaj  ist  hier,  wer  von  der  Familie  des 
2",  ION  NDn'';2Ll  XD"  ''2  N2\s*  ]N?2' '?''TX':  "ICS,":  Hivaj  ist  hier?  Hivaj  ist  gestorben!  Daran f- 
pn:  2"lY  ri"'112''"IJ2  ND~'?  •'-,1*2  'i^2N'  C\~i':'Xn  "in:  hin  erlaubte  R.  Joseph  seiner  Frau  zu  hei- 
'•T'a  S'?!  nV  TICS  xH  X2D:\S*1  XCm  '~r>^21  x'??X  raten.  Einst  rief  jemand:  Wehe  um  den  hur- 
pXw  D"«!2  |j:*1  11^2X1  Xn  njVi  ;;?2w  ''wX  2*1  ICX  m  tigen  Reiter  von  Pumbeditha,  der  gestor- 
\S  '?2X  rihr\r\2h  '''?V2  ^j-  miDX  inwX  rpo  Z~b  bcn  ist!  Daraufhin  erlaubte  R.Joseph,  nach 
21  n2DJX  "'"l'^XT  X2\S  iT'jVi  n^  JJ\-£I2  X^  2''D:  andren  Raba,  seiner  Frau  zu  heiraten.  Einst 
2X  -\1\S'  i"i2"i  X12;  XCn  T2X  lMim2l^  pn:  rief  jemand:  W^r  von  der  Familie  des  Hasa 
X^  X\"i  x'?!  xn'?V2^  n'^b  r.\S  X^p  p'^boi  x;n\S  ist  hier?  Hasa  ist  ertrunken!  Da  sprach  R. 
i\S  12j;''l  X2''i  X12:  ix"?  Xj:^•  X^  X2"i  X"i2.i  X:w  i.^  Nahman:  Bei  Gott,  die  Fische  haben  Hasa 
'?X^l^•"'^  ""''?  lOXp  mm"  ■'i;  Xinn  :  x'?  n'?nn2^  verzehrt.  Auf  diesen  Ausspruch  R.  Nahmans 
Xi^'^üp  x'?  \S"l  Xn2D'2  \ST'n'?  ''^L^'^  xncSDX  ^Vl:.":'"  hin  verheiratete  sich  die  Frau  Hasas,  und 
'?"'w2  "'''?  "»lüiXT  '?XTw^  "12  ''JlSs'?  Xj'?''t2|':i2" "]'?  sie  sagten  ihr  nichts.  R.  Asi  sagte:  Hieraus 
ny!2D*  n''ri'?''t2p1  ■»'?  ^''w2  X"?!  n2w2''  riT'np  "h  ist  zu  entnehmen,  dass  das,  was  die  Rab- 
''**Ho'i'" '''?:'''^  XnSn  Xn''riw*"-''2X"i  -v^p':'  >xnXl"l-n''2T -'o  banan  gesagt  haben,  wenn  das  Gewässer 
riDI"*  2"n"n''Cp'?  b^'  n2riX  "2  xnx  21  nh  ItiX  nicht  umgrenzt  ist,  sei  seine  Frau  verbo- 
.dJI"!  •'i:' xn"'jn:2  Xn:2"t:'J2  -"üp  n^rx  XJ"'22  Tpni'  ten,  nur  von  vornherein  gilt,  wenn  sie  sich 
nbl'^  '?t:'  ^hhn  mT'S  nt:xi  pTw2  TiIT^S  12112  n\"Iw  aber  verheiratet  hat,  entferne  man  sie  von 
21^2  nox  x'?  i~  '•>;2"l  yCil  hu  jn^np^i);  b^'  \n'  ihm'°'nicht.  Manche  lesen:  R.  Nahman  er- 
u\s*  \1V  X2X  linp'l  n''2CTi'?  x'^x" i'l'12n:  x'?  20  laubte  seiner  Frau  zu  heiraten,  indem  er 
^nvT7»rrv^M)'98"  Lnny^nTSyTDn:  «S  «n  +  m'q7  sagte:  Hasa  war  ein  bedeutender  Mann,  und 
■:2iBr  nin  (!)  «m;  M  99  ('tin  2^3tt*  (!)  "in  ^2  S3\><  ;.s  wenn  er  gerettet  worden  wäre,  würde  es  be- 
:\i  4  mSas  M  3  p  -(  M  2  'so  M  1  2^<2v^  kannt  geworden  sein.  Dies  ist  aber  nichts; 
s     «in  M  7      n^  -  M  6    ^  n»S  P  5  II  p3T..=-n  -    ^^^i,   ^^^^   bedeutender  Mann  oder  ein  unbe- 

,,  .^   ,  ,,  ,„  L      ,.  deutender  Mann,  nur  wenn  es  bereits  ge- 

M    13    1!    Nn3»3    M    12    ,     nONT   K':'?S3    M    11         \S    '2Z'2  .  ^    , 

scnm  srDn  .2  .iDv  .2  N3-n  M  15      s-ntr  M  14     «^nsi      schehen  ist,  von  vornherein  aber  nicht. 
.n?  +  M  18      |n  —  M  17      n'S  -f  M  16      ''t.s  20  Einst  sagte  ein  NichtJude  zu  einem  Jis- 

raeliten:  Schneide  am  Sabbath  Gras  und 
wirf  es  meinem  Vieh  \or,  sonst  erschlage  ich  dich,  wie  ich  jenen  Jisraeliten  erschlagen 
habe,  den  ich  für  mich  eine  Speise  am  Sabbath  kochen  hiess  und  er  es  nicht  getan 
hat.  Seine  Frau  hörte  es  und  kam  zu  Abajje.  Nachdem  er  dies  drei  Festversammlun- 
gen"^aufschob,  sprach  R.  Ada  b.  Ahaba  zu  ihm:  Wende  dich  an  R.Joseph,  dessen  Messer 
scharf"°ist.  Er  wandte  sich  an  ihn,  und  dieser  entschied  es  aus  folgender  Lehre:  Wenn 
ein  NichtJude  Früchte  auf  dem  Markt  verkauft  und  sagt,  die  Früchte  seien  von  Un- 
geweihtem'",  von  einem  umgrabenen"'Feld,  von  Vierjährigem'",  so  hat  er  nichts  gesagt, 
denn  er  wollte  nur  seine  Ware  preisen"^ 

106.  Dass  seine  Aussage  giltig  ist.  107.  Nicht  einmal  Zeugnis  abzulegen  beabsichtigt.  108. 

Von  ihrem  2.  Gatten.  109.  .A.n  denen  die   Schüler  sich  zu  den  Festvorträgen  versammelten  (cf.  Bd.  vij  vS. 

41   Z.  17ff.),  denen  er  dies  zur  Entscheidung  unterbreitete.  110.   Der  gelehrt  u.  .scharfsinnig  ist.  111. 

Von  einem  jungen  Baum  in  den  ersten   3  Jahren;  diese  sind  zum   Genuss  verboten;  cf.  Lev.  lQ,23ff.  112. 

Wie  dies  im  Siebentjahr  zu   geschehen   pflegt;  der  Ertrag  dieses  Jahrs  ist  verboten;  cf.  Lev.  26,3 ff.  113. 

Früchte  des  4.  Jahrs  der  Pflanzung   sind  lieilig  u.  erst  die  des  3.  Jalirs  sind  zum   Genuss  erlaubt;  cf.   Lev. 
19,24.  114.  Da  die.se  schmackhafter  sind;   ebenso  war  in  jenem   l'all  seine  Angabe  nur  eine  Drohung, 
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Abba-Jodan  aus  (^ajdan  erzählte:  Einst  S21  "["112  irSlü'"' "»i:!  ^Slü"'!  riw>'2  '"^N  ]T''"i 
gingen  ein  Jisraelit  und  ein  Xichtjude  zu-  "j-nz  D^iZ'  "[112  ^^';  n\~w*  ni"''  b";  hin  '',^a\\: 
sammen  auf  dem  Weg,  und  der  NichtJude  ^:2  b\y  ihl^Z  "w>'C  2VZ'^  liTk^N  1N"'wril  vriZ.":* 
kam  und  sagte:  Schade  um  den  Juden,  der  -it:«'  ins  '»IJ;  N2*  N-ntiJS^  i-rSlC  1MD*  CTS 
sich  mit  mir  auf  dem  Weg  befand;  er  starb  ^  "iX^'L^Ti*  2\n";2pi  in^lw  CIN  ""JZ  Sc*""'i'?''ip  b'J  hin 
und  ich  begrub  ihn.  Daraufhin  erlaubte  man  ',>~Z'  ulS  ''j2''ü''ut^*2  Hw^'fi  2"w V'cri\"nw:  ns  ' 
seiner  Frau  zu  heiraten.  Ferner  ereignete  U^Z'Z'  h]!  hin  1I2S1  ''i::  N2'  ■in"*2  C*2"l2'?  |"'2S~12 
es  sich,  dass  eine  Gruppe  Menschen  nach  n\"n2pi  in^ii:*  in''2  -pl2  y'lh'u:  Vnt:*  DIS  '':2 
Antiochien  ging;  da  kam  ein  NichtJude  und  :  ZnTiVwJ  riN*  1S"*w'm 

sagte:  Schade  um  jene  Gruppe  Menschen;  m  by  ]\x^ü'^l   n:ihn   "'w'^l   ~i:n   "insb  r*I^J?|^S 
sie  starben  und  ich  begrub  sie.  Daraufhin      Z'i<~^,  b]!  "iCJ/li'   "iriNZ   nü'>72"'  b'^p   n2  "'S''    iSi 


Ivjl 


erlaubte  man  ihren  Frauen  zu  heiraten.  Fer-  n?2  "»Jlbc  Dipcc  ""JI^C''  j2  ''l'h^  •kJ'\x  ~!CN1  ^nn 
ner  ereignete  es  sich,  dass  sechzig  Leute  Ziti'l'* IPI^W*  PN  ix^'^^'m  DIN  Cti'  \Sä;2  N^l  ID^H 
nach  dem  Kriegslager  Bitther  gingen;  da  Z"'i\  p  ^jl^D  lf"'N  "iJN  "'^^Nti*  "nN2  |V2'bü2  nii'yc 
kam  ein  NichtJude  und  sagte:  Schade  um  10  inp">2n  übt  IzSlI  Dr2  "i^N  nm  t^Tu  "':2tt'y''"'JlbE 
jene  sechzig  Leute,  die  sich  auf  dem  Weg  ;  ipü'N  px  iX"'Li'n^  irbm'° 

nach  Bitther  befanden;  sie  starben  und  ich      ^S^2'k^•  ri''2'^\\*jn  '?Ni:2w  "2  ri2''i  ICS^'.^^ll^j  "*"' 

begrub  sie.  Daraufhin  erlaubte  man  ihren  C^I^IX  ^'?ri  n'»21  hlp  P2  "'S  h'J  i\S''w!2  ["'S  CII^IS 
Frauen  zu  heiraten.  i\P^Ji"1^2  ]h  VQÜ'li  Np  \S*12  h'\p  P2  ""^  hy   i'^N'^trc 

pjllAX   KANN   bekunden'",  AUCH  WENN  2(1  i\^<T  xi^PD  p^2ni^•i2" \si  \h  j;:2D*!2  sp  s.T'\s\- 

P*i     MAN     IHN     NUR     BEIM     LICHTSCHEIN        Sö^lf  :"IN2iC    xbl    l-bm    tSN"!    \SJ:B'*   n''2    |\S''D'12  Gii'6«» 

ODER  Mondschein  [gesehen  hat],  und  m:2i  t"  MiiZ'  2"i"'n!2N  rrnn''  21  "ü^n*  mn  lü-'" 
MAN  erlaube  zu  HEIRATEN  AUF  Grund  ^i^j  •in:\sf  nNi22  i"!"''?  imi  li^Y' "»o:  in:\s  aiN 
eines  Widerhalls"".  Einst  hörte  man     s^Hi  nNi22i  -N122  -^h  iTm° nNi22  ir\h  r\^i<l'orA% 

jemand,  der  [anscheinend]  AUF  DEM  GiP- 25  N:'':n    '•21    "lOK    nN1221    |-iX122   1.1^    n\S*    IHTlV "■•  ^'' 

FEL  eines  Bergs  stand,  rufen:  N,  Sohn  ,o'?n7vntrliTi'~"^«^«"^r20^  i^i^no  vn^M~i9 
des  N,  aus  dem  Ort  N  ist  gestorben.  Dn'niB':...2iB'i  -  -  m  23  ,;  n«  —  m  22  motr  x'dvjj«'' 
Als  man  da  hinging,  fand  man  niemand.     +  m  27      1  -f  m  26      ^d  —  p  25     •»:3  —  p  24 

Hierauf  erlaubte  man  seiner  Frau  zu        "-"^  -  ^^  ^o      b-  +  m  29      ,  -  m  28      v^h 

„  T^  ■T3i...n';  —  M)  32  h"T\Hh  t«  ]"r\t(h  ">"T2  -f  M  31 

HEIRATEN.     FERNER     EREIGNETE     ES    SICH  '  ,.   o.  ,     lö 

]'x  'im    ono  nnDcr:  M  34    j  «n  —  M  33    '  (cnai« 

EINST  IN  CaLMON,  DASS  JEMAND  RIEF:  ICH  ,,^^,^  ^j   37  l.^,^^.  ^   3^     ||     .^^  („«,g,    jyi)  35 

BIN  N,  Sohn  des  N,  eine  Schlange  biss      m^  n^«  (ims)  oSm  in'?  [n^S]  n'S  nKasan  M  .-.nw  P  38 

MICH    UND    ICH    STERBE.  AlS   MAN    DA   HIN-  wn  []NDSm[]S  X  nN123  ':3  ]r\iV  'iloS  HT  12n  n  IS 

ging,  ERKANNTE  MAN  IHN    NICHT.  HIERAUF  ERLAUBTE  MAN  SEINER  FrAU  ZU  HEIRATEN, 

V  V 

GEMARA.  Rabba  b.  Semuel  sagte:  Es  wird  gelehrt:  Die  Schule  Sammajs  sagt,  man 
erlaube  nicht  zu  heiraten  auf  Grund  eines  Widerhalls,  und  die  Schule  Hillels  sagt,  man 
erlaube  zu  heiraten  auf  Grund  eines  Widerhalls.  Was  lehrt  er  uns  damit,  dies"'lehrt  ja 
unsre  Misnah!? — Folgendes  lehrt  er  uns:  wenn  sich  eine  anonyme  Lehre  finden  sollte, 
dass  man  nicht  zu  heiraten  erlaube,  so  ist  dies  die  Ansicht  der  Schule  Sammajs. 

Als  man  da  hinging,  fand  man  niemand.  Vielleicht  war  es  ein  Dämon!?  R.  Je- 
huda  erwiderte  im  Namen  Rabhs:  Sie  sahen'"'eine  menschliche  Gestalt.  —  Jene  sehen 
ja  ebenso  aus!?  —  Sie  sahen  an  ihm  einen  Schatten.  —  Jene  haben  ja  ebenfalls  einen 
Schatten!?  —  Sie  sahen  an  ihm  einen  Wiederschatten. — \'ielleicht  haben  auch  jene  einen 
Wiederschatten!?  R.  Hanina  erwiderte:  Der  Dämon  Jonathan  sagte  mir,  sie  haben  ei- 

um  den  Juden  gefügig  zu  machen.  115.  Ueber  den  Tod  eines  Menschen,  um  seiner  Frau  die  Heirat 

zu  erlauben.  116.  Wenn  man  die  Person  selbst  nicht  gesehen  hat,  wie  zBs.  im  folgenden   Fall.  117. 

Die  Ansicht  der  Schule  H.s,  nach  der  zu  entscheiden  ist.  118.  Als  sie  die  Stimme  hörten. 
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r;N1221  nK122  inh  r\^a  ~S122  m'^fy  '^niV  •''?  liSS  nen  vSchatten,  aber  keinen  Wiederschatten. 
SSyi^r"  "'£"  '21  Nil  \S*1i~  "Ti  anbl'i  in'?  r^'^  — Vielleicht  war  es  eine  Nebenbuhlerin'"'!? 
:j''T2.:  i^SC'  "'S  h]!  r,S  j'^jn:'  j"'2m2  nj2Dn  rv'w2  in  der  vSchule  R.  Jismaels  wurde  gelehrt, 

lv"v'!  Hjli'n  ~^2l''>*"Nv~"'njb  ^n"l~l''::'2  N2\"'1'  "'2"^  "lOi^^i  ^^iir  Stunde  der  (lefahr  schreibe  und  o-ebc 
\'^y?2ti'  'h  "ICN  "•'^"i  n''2  Ii'"'N  nvrrij  TiJv'iir^  1^^  =>  man  einen  Scheidebrief,  auch  wenn  man 
IHN  ~>'  "»2  '%'  bx'^U'"'  ','^^2  ni:\S*n  PX  ]\S*^"k:v:  |\S!:'      ihn'"nicht   kennt. 

''b  "!CN  Q"'~^2in  j2  1*:!  \"i"'?ri;i  n22"|2  n-ini  n^n  P^  ÄOIRA  krzählte:  Als  ich  nach 
n*ii'2ii£'?:'*ri:''i?2nK'  □^yii"'  crx  V2!i72  cn'p  ~iv2n  W^^-  Nkhard?:ä  zur  Intkrkalation  dks 
PN  ^vX-i^v^r  ipin  bii'^b^yA  ]2~^?2  ''j'P2ip?2'' pid";2  Schaltjahrs  kam,  traf  ich  Nkhemja 
D"'~^2"n  \P''iir(V' "'PN2!2'2i  "IHN  "ij?  ^c  by  Hii'vSn  10  AUS  Redali"',  und  dieser  sagte  mir,  kr 
■^2n  i:Nä?2  "'?2vN"!  "'•^2"i'7  nrr^'ii'" '^N'ibrr:  ]2~!  '':e':5  habe  gehört,  mit  Ausnah:me  von  Je- 
Ed.,i,t '?N">'7:r:  ;2P  "!2U  "!2"!n"'"]'ip?2  N22  p  min'' "'zpy'*  huda  b.  Baba  erlaube  niemand  im  Jis- 
]n''niii'y'\s">b?2:  p"!  N'''*ii'nKsnvS  t'P2  D\*nn  i^-^-y^i'     raelland  einer  Frau  auf  die  Aussage 

^jaVs?*"^  ""-'-  "'J'  ]"'^^''l^''^'' P '"'n'^  ipimm  irivS  ~>  ^2  by     eines  einzelnen  Zeugen  hin  zu  heira- 

BekMes^-ji  •^lyi'PN  ""ZP  nncts'  '<^r2  nii\s  "»crr  ■i2>  ''Zü'^  iö  ten.  Ich  sprach  zu  ihm:  So  ist  es.  Hier- 

"iriN  "V  "i?  by  n:i\sn  PX  px'iii';::  |\x  Dn^\s*  ytt'in"»     auf  sprach  er  zu  mir:  vSage  ihnen  in 

"2>  "»c  b]!  übfn'Z'ü  ''S  bv  i<b  "^^^w*  vS2"'p>  '•21     meinem  Namen:  Ihr  wisst,  dass  dieses 

;D">2np  "'S  bv  i<by  nnsii*  "»s  bv  ah)     Land   von   Kriegsbanden   durchzogen 

S'^jjpm  s'?  ~w\s  "*£  b';  S2\':y  '^z",  "221  .^*i^;i  wird;  von  R.  Gamaliel  dem  Aelteren 

'^''„"!riwS°S2\":v  "^21  cic*a  "iI^in  'i'vba  \z  nvtsü*  '•2"',  20  ist  es  mir  überliefert,  dass  man  auf 
r,?2Sw'  2''wi  niii  "itiim  ^pc  "12";  s>2."i'?  n:!2N*:  die  Aussage  eines  einzelnen  Zeugen 
N"'2ri'?  m:!2kS:  n'?y2%T2  1:21'?  m:i2s:  j\s  □''j:2n     hin  einer  Frau  zu  heiraten  erlaube. 

+  M  42.  'no:i  OK  M  41  >:«VD  ■:tyn  'l2»yS  M  40  ^LS  ICH  DIES  R.  GamALIEL  UNTERBREITE- 
min'S  .M   45      '12T  »ns-in  -M   44  ||  »:x  Saipoi  M  43      n       TE,   FREUTE   ER   SICH    ÜBER    MEINE  WORTE 

:\i  48   i  n«  ipTn  +  M  47       nnain  :\I  46       k3k  p      und  sprach:  Wir  haben  in'"R.  Jehuda  b. 

50  ,,  nnEr...«S  -  M  49      e^  d^di  y  bo  nc«i  n  er-  ncK      g^g^  gj^.^N  Genossen"^GEFUNDEN.  DurCH 

.n'^V-     ^i  TT  T^ 

DIESE  Unterhaltung  erinnerte  sich  R. 
Gamaliel,  dass  Leute  in  Tel-Ärza"'getötf:t  wurden,  und  R.  Gamaliel  [der  Ael- 
tere]  auf  die  Aussage  eines  einzelnen  Zeugen  hin  ihren  Frauen  zu  heiraten 
erlaubte.  Es  wurde  dann  eingeführt,  die  Heirat  zu  erlauben  auf  [Grund  der 
Aussage]  eines  Zeugen  aus  dem  Mund^'eines  Zeugen,  aus  dem  Mund  eines  Skla- 
ven, aus  dem  Mund  eines  Weibs  oder  dem  Mund  einer  Sklavin.  R.  Eliezer  und 
R.  Jehosuä  sagen,  man  erlaube  einer  Frau  nicht,  auf  die  Aussage  eines  ein- 
zelnen Zeugen  hin  zu  heiraten.  R.  Äoiba  sagt,  weder  auf  Grund  der  Aussage 
EINES  Weibs  noch  eines  Sklaven  noch  einer  Sklavin  noch  eines  Verwandten. 
OEMARA.  Ist  R.  Aqiba  denn  der  Ansicht,  nicht  auf  die  Aussage  eines  Weibs  hin, 
es  wird  ja  gelehrt:  R.  Simon  b.  Eleäzar  sagt  im  Namen  R.  Aqibas,  [durch  einen  Schluss] 
vom  Schwereren  auf  das  Leichtere  sei  zu  folgern,  dass  ein  Weib  beglaubt  ist,  einen 
Scheidebrief  zu  überbringen"":  wenn  die  Weiber,  von  denen  die  Weisen  gesagt  haben, 
sie  seien  nicht  beglaubt,  den  Tod  ihres  Manns  zu  bekunden",  beglaubt  sind,  ihr  einen 

119.  Die  seiue  Frau  zur  Verheiratung  mit  einem  andren  veranlassen  wollte,  damit  sie  ihrem  ;Mann 
verboten  werde.  120.   Den  in  Lebensgefahr  schwebenden  Manu,  der  den  Auftrag  erteilt,  damit  seine 

Frau  nicht  ewig  verwitwet  bleibe;  dieser  Grund  ist  auch  in  diesem   Fall  zu   berücksichtigen.  121.  Cf. 

S.  427  N.  15.  122.  Das  h  hat  hier  akkusative  Bedeutung  wie  zuweilen  im  T.  (vgl.  mS  Kin  irra.tn,  ebenso 

lS  121  in»3;n  Oid.  22  b).  123.  Der  derselben  Ansicht  ist.  124.  Wol  identisch  mit  dem  bibl.  sein  hn  (Ezr. 

2,59,  Neh.7,61).  125.  Der  es  ebenfalls  von  einem  einzelnen  Zeugen  gehört  hat.  126.  Ans  einem  frem- 

den Ort,  obgleich  sie  zu  bekunden  hat,  dass  er  in  ihrer  Gegenwart  geschrieben  worden  ist.         127.  Weil  sie 
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vScheidebrief'zu  überbringen,  um  wie  viel  n:cs:'J*  ]^1  •li\S  nh';2  nc  121'?  ^l:2^*:t^'  IT  \n'^]2>f 
mehr  sind  diejenigen,  die  beglaubt  sind,  den  ''jiSNIt:  »sH  Nt"  C^arn'V.^^SD'  Ct:*:' Hi:'':  «''2n^ 
Tod  ihres  Manns  zu  bekunden,  beglaubt,  ip^Tnnt:*''ciip  ]Sr  .S^i:*p  N^  SJ:2\-::  Nc'^V- 'li:'«'' 
ihr  einen  Scheidebrief  zu  überbringen.  Nur  : T":vnnD'''ins'?  jSr 

die  Weiber,  von  denen  die  Weisen  es  ge-  5  ~'"|>   "^yiü'P   iz'pntt'   ^t>   "IjZ^   nw]!r2    t^   11^1^^]  l^"-^' 
sagt"'haben,  sind  nicht  beglaubt,  andre  aber      p"ji?2  imN^^m  Dn?::  IHN  n'?m  Ci-:?rpn   1^^ 
sind  beglaubt!?  —  Das  ist  kein  Einwand,      P12  Urh  nii2i<'' fj^zn  n\N  P''p-i:"lE'?  r7::N  cn-nnzi 
das  eine,  bevor  dies'"eingeführt  wurde,  das      n-ipi:!?;  Pjnr  Nnn  vXbfmii'vS  PN*  iN^v^'m  rPIZpl 
andre,  nachdem  dies  eingeführt  wurde.  P"'p-Jicn    PjrrNJ    P"'p-:i?2    xnP'^c'p    in^'  ION 

i^^IE  SPRACHEN  ZU  IHM:  EiNST  GINGEN  Ki : n"i2  n\-i'ii' .T^ip  "^SDn>?:^pf  i^P?;  Dnb  niy'i'in  ' 
E^  Leviten  nach  jjer  Paemenstadt  s:nr  2',  -,2S  p-'p-ijiBT  Nr,"i>"'-,:  \sü!  .^^i^^'j"  '-'**'•'' 
(^oÄR,  UND  ALS  EINER  VON  IHNEN  ER-  ~T  -n\~  nsin  ^s'?  rin''D!2i  nnM  n'^ij  r,''p"i:is5 
krankte,  brachten  sie  ihn  in  EIN  Gast-  ""jn"'  pi  12*"  vm2pD*  ■■i2p  HTT  i^-'air,  nn  ^h^r2 
haus.  Auf  ihrer  Rückkehr  fragten  sie  nnN"  n"»!:  P''pnji2  s'^^n  12  '»ist'jd  211  n'»i2"s2S 
DIE  Gastwirtin,  wo  ihr  Gefährte  sei,  15  ^\1^  i'?'':::"in  ~*i  i^p:2  n*  -n\"i  nt:in  "»s^  rin''DDl"' 

UND  DIESE  ERWIDERTE,  ER  SEI  GESTORBEN  iT'2"'n'?  "»"IJiNp  i:i2n  ~\S'\S*m  12  '\'n2pD*  ■12p 
UND  SIE  HABE  IHN  BEGRABEN.  HIERAUF  Z~b  mJ2N  'lj"12n  n\S"  nV"  Ti^S  N''22  •ri:\"T'Trn 
ERLAUBTE  MAN  SEINER  Frau  ZU  HEIRATEN.       N2t^•    IHN    21X2  '  "tt^Vu;    ]:21    uP        1 1\P"12p1   Pa 

Sollte  eine  Priesterin'"nicht  ebenso  ism  •':2  i'?  ti2N  ]i£"m  "^zi  ''jtb  -'j\sn  '?j;'*T'>'n'? 

[beglaubt]  sein  wie  jene  Gastwirtin!?  id  •,r\"!  n*-"i  "»js'-icx  IT  ntt'N  pn-;2  >"IT'  nps 

Er   erwiderte  ihnen:   In  einem   Fall,  'td*  ■nn^"'2"MSp:T  D''"';  i:''"inN  Tfiii  ■]-n2  2"'2'?l.-i 

wiE  bei  der  Gastwirtin,  ist  sie  auch  "i^  ^P1CN  T'linN^  D'*"';-  PX  T'Tnm  inü*£i  pm 

beglaubt.  Die  Gastwirtin  überreichte  pnxü' '  ^fv  nnii  pja  '''?  "ßx  fiz  ntt'"'''  nnx" 

ihnen  seinen  Stab,  seinen   Reisesack  nnx  jp:!"''  ''212  pm''  ''T'^'2  ''Pix  j'^ilp  "[2  "law* 

UND  DiE^  Gesetzrolle,  die  er  bei  sich  ».n  +  m  54  ~^n^M  53    van  +  m  52  :  nou  m  51 

führte'"".  .     xS  iS  nttK  M  57  II  'riii  M  .n'oi:  l*  56     ipimnc*  IM  55 

GEMARA.  Worin  besteht  der  :^Iinder-      +  ^^i)  61     12  -  ^  60     'r:nm  -  m  59     wS  bp  5S 

wert  der  Gastwirtin?  R.Kahana  erwiderte:      ^^     nn^n  nSai  -  m  63      1:^2  ra^:»  na  M  62  ,  («m 

T^  •  •   1  ■  •  ••  j  •     1       rA      ^     •  ^-  1  ins2  IM  67       n'?  —  :m  66       nrn  »3t  M  65  '|  i'n  IM 

Es  war  enie  nichtiudische  Gastwirtin,  und         ,      ,  ,,    _„        ■     ,    ,,  .„  / 

Sie  berichtete  harmlos:  da  ist  sein  Stab,  da  ^,^.,,  ^  ,„„  ,^,^2  ,;,,x  imp  lott-  ^i  72  nnx  —  M  7i 
ist  sein  Reisesack  und  da  ist  das  Grab,  in 

dem  ich  ihn  begraben  habe.  Ebenso  lehrte  Abba,  der  Sohn  des  R.  ]\Iiiijomi  b.  Hija,  es  war 
eine  nichtjüdische  Gastwirtin,  und  sie  berichtete  harmlos:  da  ist  sein  Stab,  da  ist  .sein 
Reisesack  und  da  ist  das  Grab,  in  dem  ich  ihn  begraben  habe.  —  Jene  fragten  sie  ja,  wo 
ihr  Gefährte  sei'^1? — Als  sie  sie  sah,  begann  sie  zu  weinen''',  und  darum  fragten  sie  sie, 
wo  ihr  Gefährte  sei,  und  sie  erwiderte  ihnen,  er  sei  gestorben  und  sie  habe  ihn  begraben. 
Die  Rabbanan  lehrten:  Plinst  kam  jemand  vor  R.  Tr\phon,  um  Zeugnis  für  eine 
Frau'^abzulegen.  Dieser  sprach  zu  ihm:  Mein  vSohn,  was  weisst  du  in  der  Sache  dieser 
PVau  zu  bekunden?  Jener  erwiderte:  Ich  ging  mit  ihm  auf  dem  Weg,  und  als  eine  Krie- 
gerbande uns  verfolgte,  hing  er  sich  an  einen  Olivenast  und  riss  ihn  ab,  und  trieb  die 
Kriegerbande  zurück.  Ich  sprach  zu  ihm:  Löwe,  heil  deiner  Kraft!  Er  erwiderte:  Wo- 
her weisst  du,  dass  ich  Löwe  heisse?  So  nennt  man  mich  in  meiner  Stadt:  Johanan, 

viel!,  aus  Gehässigkeit  die  Unwahrheit  sagen;  cf.  S.  434  Z.  17ff.  128.  Cf.  Bd.  v  S.  428  Z.  11  ff.  129.  Dass 
.sie  nicht  beglaubt  sind.  130.  Dass  Weiber  beglaubt  sein  sollen.  131.  Dh.  jedes  jisraelitische  Weib,  das 

durch  die  Heirat  mit  einem  Priester  in  den  Priesterstand  kommen  kann.  132.  Nur  dies  u.  nicht  die 

Aussage  der  Gastwirtin  war  für  .sie  massgebend.  133.  Demnach  war  es  kein  harmloser  Bericht.  134. 

Die  Veranlassung  zur  Erkundigung  ging  harmlos  von  ihr  aus.  135.  Ueber  den  Tod  ihres  Manns. 

Talmud  Bd,  IV  5!! 
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pS-.t:  "'Z",   S"'*jn'l  n!2T  nbn  C'^a'^S  «""n-i:*  -i-jrrit  vSohn  des  R.  Jehonathan,  der  Lchve,  aus  Ke- 

S-'jnm  -Tpnr  Mw"^-n  "»^Z  S^  ]^^l^l  ^211  :p'Z'a  ns  phar-Sihja.  Xacli  einigen  Tagen  erkrankte 

nny'T'j;"'?  |*2Ti2  '»ZI  ••JS'?  aZ'Z'  ■tn4S*''cns;  -'J'V^i  er  und  starb.  Hierauf  erlaubte  R.  Tryphon 

ICN   IT  mTV'^VlV  nriN  1X\-  "^jZ  ^b  "i:::s  ni:\S  seiner  PVau  zu  heiraten.  —  Ist  denn  nach  R. 

D""":  innx  r,"T-n  1112  j''r'?"in''irN-I  »sin";  "»JS  l'?  5  Tryphon  ein  Ausfragen  und  Ausforschen"" 

l^lins^  C»^;- ns  T*nnnnC'21  M^sr'^in^^^ -Si:i  nicht  nötig,  es  wird  ja  gelehrt:  Einst  kam 

"»^^wy'rijnr  "2''  '^b  laS  "■'"iS  inr  "Z""'  ^h  ^"n^:^*  jemand  vor  R.  Tryphon,  um  Zeugnis  für  ci- 

ISl^l  nns  in:*''  p  pnv  •'T'ya  \"nN  |''"'.1|':  "j^ü*  ne  Frau  abzulegen.  Dieser  sprach  zu  ihm: 

>^  ni"N  "2  s':'  t'  l^a  n!21  n'?n  C''^:''^  S^n'^'w'"  Mein  Sohn,  was  weisst  du  in  dieser  Sache 

S^  n'^b  "iCN    "•'■IS   NfT'w    "12221   \ri}^'^'  \2  pm"'  in  zu  bekunden?  Jener  erwiderte:  Ich  ging  mit 

■122J2T    ""'■IN   injr   ]2   pn'''   ■j'?   \Tlt:S   12   sSs  ihm  auf  deni  Weg,  und  als  eine  Krieger- 

r,s""|T'2"l  u''J2V2  "w^wl  C^w   vhy  pipTi  S''n''ü*  bände  uns  verfolgte,  hing  er  sich  an  einen 

«"jm  SM  \S*Jn  inwS  ns  1121*12  '^21  a^'^Til  T'-i21  Feigenast   und    riss   ihn  ab,  und   trieb  die 

ij.b.ut21  ''12"t"  riTpril  n*^:"'n2  C*^*:  •'ly  |''pn2  i\S''  Kriegerbande  zurück.  Icli   sprach  zu  ihm: 

Sj"*:"  ''2"n2  '':!'?2"':2pi  i"'|vT12  Iti'S  j12Ti:  "'21  S2''p;>'  i-.  Heil  deiner  Kraft,  Löwe!  Er  erwiderte:  TJu 

syn.2i'32a  inSI  mJT2!2  '':''T'"'inS  ""iin  "121  s:"'jn  "•21  lasi"  hast  meinen  Namen  richtig  erraten;  so  nennt 

L..24,22inS   1:2 w'2' 1:2s: w    "T'pm   "*w*'""n2  m*k:*2:  •'n  man  mich  in  meiner  Stadt:  Johanan,  Sohn 

i''2''1Ä  |\S*  m:iCC  "':"'1  11!2S  zy^l  -iSI  ZZh  -M"  Jonathans,   der    Löwe,   aus    Kephar-Sihja. 

\S*;22YYi'?  ''^--  '^^'^  br;:n  ahu  "1''pni  r;ü."'1l"  Nach  einigen  Tagen  erkrankte  er  und  starb. 

'':''"I2  by^'u'rih  "2*^2  S2\S1  JT'2  122  12  ''J:'?2''2p  -'o  Dieser  entgegnete:  Hast  du  nicht  wie  folgt 

w"'S  iiwS  i:''Tw   Spl  \V2   120  ICI   "»^l  mJ1!2!2  gesagt:  Johanan,  Sohn  Jonathans,  aus  Ke- 

N^Teeb''-"'  '^'^''^*  ITV'^S  "'21  1!2S'  P21  n"lD"2:  '':"'12  ar^h';b  phar-Sihja, der  Löwe? Jener  erwiderte:  Nein, 

/''■?f  ICSJÜ"'' C^"1V2  u'h^i'  C"'212  C'«22n  ''T'2'?n  s:"':n  ich  sagte  wie  folgt:  Johanan,  Sohn  Jona- 

jes.54,13                      :y:2  Cl^t:*  2T1  '~  "'1112^  -[^'ll  hzr  thans,  der  Löwe,  aus  Kephar-Sihja.  Er  sub- 

M  76l7-f  M  75'ii  im  -  M  74  !■  nTpnT-  M  73  tilisu-te  mit  ihm  zwei-  dreimal,  und  seine 

79    j   tiß.  ^_  M  78       ;'dS-io  M  77       'r2N  1;  ncN  'n**n  Worte    stimmten    immer    überein.    Hierauf 

sS  nnx  Nin'tr  -^sii  'n^r:«  i3  s'?[]]Nr  80  -  'ocS  —  M  erlaubte  R.  Tryphon    seiner  Frau    zu    hei- 

an  M  82        PK  -  M  81        pipi^  s-n^c  nD3r:i  n-x  j-^^^^   _  Hierüber  streiten  Tannaim,  denn 

'       ,   '  ,  „,     1'  11       Wo,      es  wird  gelehrt:  Alan  untersuche  die  Zeu- 
.nrn  +  M  85    ,    n'n  —  IM  84  '^    .  .  ,-   .  , 

gen  über  eine  Frauenangelegenheit  "nicht 

durch  Ausfragen  und  Ausforschen  —  Worte  R.  Aqibas.  R.  Tryphon  sagt,  man  untersuche 
wo).  Sie  streiten  auf  Grund  einer  Lehre  R.  Haninas,  denn  R.  Hanina  sagte:  Nach  der  Ge- 
setzlehre ist  sowol  bei  Geldsachen  als  auch  bei  Strafsachen  ein  Ausfragen  und  Ausfor- 
schen erforderlich,  denn  es  \\^'\ss\.:'^' (hicrlct  Recht  soll  joitcr  ciic/i  orlfoi^  nur  deshalb  sagten 
sie,  bei  Geldsachen  sei  ein  Ausfragen  und  Ausforschen  nicht  erforderlich,  um  den  Dar- 
lehnsuchenden  die  Tür  nicht  zu  verschliessen'^'. —  Worin  besteht  ihr  Streit?  —  Einer  ist 
der  Ansicht,  diese'^  gelte,  da  [die  F'rau]  die  Morgengabe  erhält,  als  Geldsache,  und  einer 
ist  der  Ansicht,  sie  gelte,  da  dadurch  ein  Eheweib  Fremden  erlaubt  wird,  als  Strafsache. 
R.  Eleazar  sagte  im  Namen  R.  Haninas:  Die  Schriftgelehrten  mehren  den  FVieden 
in  der  Welt,  denn  es  heisst:""*?//^'  ticiiic  Söfuir  sind  (lotfcsgclehrtc,  in/d j^ross  isf  ihr  l-'rirdc 
deiner  Kinder. 


136.   F;ine  Prüfung  der  Aussage  durch  Kreuzfragen.  137.   Lex.  24,22.  138.  Das  p;inklagen 

einer  Schuld  darf  nicht  erschwert  werden.  139.  Die  rntersucluuig,  ob  der  Frau  die  Wiederverheiratung 

erlaubt  ist.  140.  Jes.  54.13. 

— ->•-$- 
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